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stüric/ue de la revolution du Cardon de Vaud 
et de l' Invasion de la Suisse en 1798; appuye 
sur des Documens autenthiques. Par G. H. de 
Seigneu*. 1831. Tom. I. 512 8. T. II. 54f S. 
in 8.

2) Lausanne, b. Gebr. Blanchard: Observations sur 
l'ouvrage intitule: Precis historiejue ett, Par 
Frederic- Cesar de la Harpe. 1832. 237 S. in 8*

em jenes interefFante Werk durchlafen und 
aus den Ereiguilfen der fünf Jahre, welche der erfte 
Band umfafsl, bisweilen einen Blick auf die Gegen
wart warfen, wurde uns öfter der Ausruf abgenö- 
'higl: Tanta molis erat, Helvetam perdere genteml 
W elcher Anlirengung, welcher, niedrigen Ränke, wel- 
her das jnnerlte Lebensmark zerfreffender Mittel be

durfte cs nicht, um binnen eines Menfchenalters ein 
Volk fiIllich fo zu vergiften, wie es an einem gro- 
fsen 7 heile des Schweizervolkes verfucht, und leider 
nur zu erfolgreich gelungen ilt! W ie herzerhebend 
jene Anhänglichkeit an angeltammte Ordnungen; jene 
freue gegen die Obrigkeiten; jener freudige Glau
bens- und breyheiis-Muth; jene ungefärbte Redlich
keit; jenes Unbewegliche Fellhallen an ehrwürdigen 
Rechten, an den Grundlagen der Wrohlfahrt und be- 
Icheidenen, aber ruhigen Lebensglückes, und diefs 
alles in Zeilen, in denen es den Sophilten an Schein
gründen zur A olksverführung nicht fehlen konnte; 
unter Verhältnillen , unter welchen der Wrahn, man 
dürfe nur zugreifen, um des vorgefpiegelten Glückes 

vollem Mafse lheilhaftig zu werden, fo reichliche 
der1^1-1^ batte finden können! Diefs alles auch in 

. aal, einem Lande, in welchem dei’ Elemente 
zu einem erkünftellen Mifsvergnügen fo manche vor
nan en gewefen waren! Jetzt aber, da in dem Can- 

neiH; \/rC *7 anderen Cantonen, der hohle Wrort- 
% i 011 cllenrechten und Volkswohl über die 

Malle hergefahren in wird alles B6ftreben der Re- 
x,lerU?^/ l^S.. ländlich zu verwalten, auf das,
riclt ^Jdck föidern konnte, ihr Augenmerk zu 
nich^Vi n1^ wener ^nnenheit voranzufchreiten, 
Frechh *n Vergeffenhcit} fondern mit fchnöder 
ehe Stirn *n Anrede geftellt; zeigt fich die öflentli- 
reTch - Se8en J° berabgearbeitel oder ein-
«eldu.dter <lasbinnerc Band fo fchmählich geleit,
Sch • j > lCt P;elät fo verfch runden , durch die
wwinddeycn pfeudo - Liberalismus alles /b be- 

' L. Z. 1833. Erß„ SanJ. 

rückt, durch die leichte Phrafeologie frecher\ÄGph^- 
ften Jo beihört, dafs dei* erlte rührigfte \Vtihle?**mij~ 
die Fahne des Aufruhrs zu erheben brauchte, um 
die entfittlichte und von ihren Grundvelten enlwegte 
Menge in wildem Taumel zum Sturm wider die ge- 
fellfchaflliche Ordnung mit lieh fortzureifsen. Lnd 
wie ziehen nicht in jener dültern Vergangenheit die 
unheimlichen Geltalten an uns vorüber, um welche 
auch jetzt wieder der ganze Theil lieh reiht; jene 
zu einem neuen Sabbalh wachgewordenen unreinen 
Geifter mit ihrem Treubruch, ihrer Ränkefucht, ih- 
rei- Herrfchbegierde, ihrer Lülternheit nach Einflufs, 
Stellen, Sold; mit ihrem ekelhaften Buhlen um den 
Meilter, der im Welten abermals hervorgebrochen 
ilt, und auch fie aus den Tiefen hinaufbelchworeix 
hat; welchem allem die progemes vitiosior malslofe 
Frechheit beygefellt! Kie zeitgemäfser hätte Hn. v. 
S's. Werk (es war Ichon im Jahr 1822 gefchrieben) 
erfcheinen können, als mitten in den Stürmen einer 
weit urfachloferen, zugleich aber auch mit einem 
weit gehäfiigcren Charakter ausgeprägten Revolution 
als die von 1798 war; nie hätten Warnungen (be- 
fäfse man für folche ein Ohr) aus einer fo nahe fle
henden Vergangenheit, fo fruchtbar feyn können. 
Diefs zum Theil fcheint den Vf. zur Herausgabe be
wogen zu haben (Pref. H HI), und die Befchei- 
denheit, womit ■ er von feinem Werke fprichl, die 
Erklärung, von jeher’ Feind aller Ungerechtigkeit 
und aller Ueberlreibung gewefen zu feyn, aber auch 
auf kein anderes Verdienft, als auf dasjenige der 
Wahrhaftigkeit Anfpruch machen zu wollen; end
lich der Umftand, dafs er vom Anfang uer Vieles 
felbft beobachtete, erwecken von vorn herein Zu
trauen und Erwartungen, in denen lieh der Lefer 
nicht geläufcht finden wird, wenn er auch, fey es 
als Schweizer oder als Fremdling, der hin und wie
der durchblickenden Grundanficht, die der fchweize- 
rifchen Eidgenofienfchaft eine gewiffe Centralität 
wünfeht, nicht beynflichten mag.

Ein Ueberblick über den politifchen ZuftanJ der 
Waat unter den favoyfehen Herzogen dient aR erlies 
C«pitel gleichfam zur Einleitung. Die etats gene~ 
rau sc, in welchen weder der Bifchof, noch die Stadt 
Laufanne (beide frey unter Kaifer und Reich) fafsen, 
hatten fich, wie damals die Landkände allerwärts^ 
aus der natürlichen Ordnung der Dinge herausge
bildet. Diefe fcheint der Vf. nicht zu ahnen, und 
das Gefpenft einer representation nationale et col~ 
lective fpielt ihm den Spuk, den Fürllen defsusegen, 
weil eine folche nicht vorhanden war, nicht vornan- 
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den feyn Lortmuy %la fie eijie ErfindufTg moderner 
Doctrin ilt, abfulut zu nennen, ungctfchlet er S. 26 
geliehen mufs: chaque Seigneur } chaque ville Hhre 
jouissait paisib/ement dF ses droits et de ses prero- 
gatives. l^bd^iaupt'X^lt^Ler X f. von dei' '1 heorie 
des conftduti^ael^ui Füilte^^ums zu fehr befangen, 
als dafs. B^dieÄMLi RecM^^^iällh^le gehörig wür
digen keimte. vW(^^Rd|^HMiert.>inuls man Aus
drücke, u^^y^t^Tne et joedal de ces
tems recules, zu gute hallen. Unter Herzog Carl III 
begannen die neuen religio len Ideen lieh zu verbrei
ten, et a provoquer lintol&rance ou l'msurrection j 
letzte erleichterte für Bern die Eroberung; und wie 
man jetzt alle traditionellen Rechte, gleichlam fo- 
ciales Dogma und Cullur wegfegt, fo damals die 
religiöfen. — V\ elches der Zulland der Waal unler 
Bern war, erzählt das 2 Capilel. Diefe Republik 
trat in die Rechte des Herzogs Kraft der Eroberung, 
in diejenigen des Clerus, weil fie denfelben unter
drückte, auf die Stadt Laufanne aber, als freye 
Reichsftadt, konnte einzig das Recht des Stärkeren 
angewendet werden; doch behielt di°felbe grofse 
Freyheiten, und ein beträchtlicher Theil der bifchöf- 
lichen Güter wurde ihr übergeben. Die übrigen 
Städte erhielten Beltäligung ihrer allen Freyheiten 
und Uebungen; Eroberungen waren damals keine 
Zerftörungeu des individuellen Lebens und das Ccn- 
tralifalionsfyftem war noch nicht erfunden. Im Frie
den von Laufanne (30 Oct. 1564 ) trat der Herzog 
von Savoyen die Waat förmlich an Bern ab {et doi- 
vent tenir, posseder, saisir, dessaisir, en jouir et 
fruir , disposer} faire et negucier comme d’autres 
leur propres terres et Seigneuries ; f. d. Vertrag in: 
Docum ns relatifs a l'hist. du Pays de Vaud, S. 227 
ff.), und dennoch konnte Laharpe im J. 1796 be
haupten: dadurch, dafs die franzöfifche Republik die 
Staaten des Herzogs an lieh geriffen, habe lie ein 
Recht erworben, lieh in die Irrungen der Waat mit 
Bern zu milchen (das heifsl, die revolutionären Plane 
der dortigen Volksaufwiegler zu unlerltützcn); ein 
neuer Beitrag, entweder die flaatsrechllichen Kennl- 
niüe, oder die Aufrichtigkeit der Revolutionäre zu 
beleuchten. Wir werden hey der Anzeige der zwey- 
ten Schrill hierauf zurückkommcn. Die Waat war 
zufrieden unler Bern; durch weife Anordnungen unter 
wohlwollender Verwaltung hob lieh der VVohlltand; 
alle Einwohner waren bewaffnet, die öffentlichen 
Vorraihshäufer gefüllt; Sparpfennige für Zeiten der 
Noth vorhanden — eine Vorkehrung weifer Regie
rungen, gegen welche untere jetzigen Vqlksbeglü- 
cker init Wulh losltürmen, um mit folchen ja nichts 
gemein zll haben. s Von S. 68 an prüft und wider
legt der Vorwürfe, welche die Rädelsführer
der Empörung der Obrigkeit von Bern machten; fie 
waren alle grundlos, oder kaum fcheiubar.

Den Advocaten Cäjar Friedrich Laharpe von 
Rolie durchglühte ticfgewurzelter Hafs gegen Bern, 
dellen Uifache ein verlorener’ Procefs war. Jener 
begleitete ihn nach St. Petersburg, und die erften 
.‘Xusbrüche der franzöfil’chen Revolution fchienen ihm 
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geeignet, demfelben freyen Lauf zu lallen. Man 
mülle lieh Berns Tyranney entledigen, fchrieb er 
fchon im Jahr 1790 dreyen feiner Freunde. Nur 
mit Mühe gelang es, einige kleine Clubbs zu bil
den, deren elfter öflcnllrcher Schritt ern Gelage zur 
Feier der Erltürmung der Baftilfe war. Zwar wur
den defswegen von Bern Truppen nach der Waat 
gefchickt, mehr um lieh mit deimSchaugepränee der 
Obeihenlichkeit zu umgeben, als deren Strenge zu 
üben. Das machte dre Umuhltifter frecher, und un- 
ausgefetzt trieb, drängle, hetzte Laharpe. Ein ge
heimes Oomrte rn Parrs arbeitete emlig an Zcrwüh- 
lung des Vaterlandes, und fachte felblt Robespierre 
dahin zu gewinnen, der doch noch ehrlich genug 
war, diefem Verräther mit der Guillotine zu dro
hen. Nach feinem Sturze fanden Laharpe?s patrioti- 
fche Rälhe geneigteres Gehör bey den Directoren, 
und in den Bemühungen des Landesvcrräthers, Pe
ter Ochs, treffliche Vorarbeiten. Wie nun Frank
reich eine Rotte Aufwiegler über die Schweiz aus- 
Ipie, Vorwand zum Krieg luchte, Bonaparten durch 
das Land reifen liefs,'fo wie alles, was dem Räu
bereinfall der Franzofym voranging, ilt aus anderen 
Gefchichtswerken hinreichend TieRännt. Wer möchte 
nicht dem Vf. b‘»ylliinmcn-’ die Obrigkeiten
der Schnei'- feil dem traurigen Ereignifs am 10 Au- 
güft 1792 in einem heillofen Syftem fogenannter Mä- 
fsigung verltricklen; eigentlich (wie in neuefter Zeit 
abermals) in. unwürdige Zaghaftigkeit, jämmerliche 
Halbheit und erbarmenswerthe Krafllofigkeit verfun- 
ken, zum Theil arrch in lieh zerriffen und von den 
fallchen Doctrinen umgarnt waren ? Die Wühler 
traten damals, wie jetzt, im Namen des Volkes auf, 
nur mit dem Unterfchiede, dafs man damals dem 
Volke das Erbgut feiner Väter in Treue, Redlich
keit, Pielät noch nicht eines Schlages entreifsen 
konnte; denn noch fchwuren dreyfsig Bataillone 
waatländifcher Milizen ihre Obrigkeit, ihr Land, 
ihre Inltitutionen zu vertheidigen; verlangten ja felbft 
die ehemaligen gemeinfamen Landvogteyen, nach
dem fie fchon 18 Monate das Glück der neuen Frey- 
heil genoßen halten, die vormalige Ordnung zurück 
(S. 298) ! Jetzt ilt die giftige Saat, die damals erlt 
ausgeftreuet wurde, Hrotzend genug aufgefchoffen. 
Auch die Sprache der Häuptlinge der Empörung war 
damals die gleiche, wie jetzt; Laharpe fprach im 
J. 1797 von den scelerats de Berne . wie Gulzwiller 
und Conforlen von den „Spitzbubenclubbs in Bafel.“ 
Von dielen Vorkehrungen zur Revolution handelt das 
3 Cap. — Für die Berner Landvögte war keine Si
cherheit mehr (Cap. 4); am 24 Jenner 1798 rückten 
die Franzofen ohne Anzeige, ohne Kriegserklärung 
in die Waat ein. Die Clubbs wurden immer toben
der, verkündeten Waats Unabhängigkeit; alles lei
tete Laharpe von Paris aus. Welchen Antheil an 
allen dielen Bemühungen, Zwecke der Menfch- 
heit zu befördern,“ d-' h. alles Obenftehende umzu
kehren, die Freymaurer von Laufanne und Bafel 
hatten, wie ihre Winkel die geheimen Werkftätten 
waren, in denen von den Eingeweihten die giftig- 
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ftee Waffen gefchmiedet wurden, diefs hat der Vf. 
entweder nicht Tagen können, oder nicht lagen wol
len. Ungeachtet der Anwefenheit der Franzoien hegte 
das Volk der Waat noch immer Anhänglichkeit an 
Bern; war es bereit auf den eilten Wink den Kampf 
zu wagen. Wehmüthig blickt man in diele Tage 
zurück. Laharpe fandie unverzüglich von Paris eine 
fchon fertige Conlütulion, welche, ohne dafs lie ge- 
lefcn wurde, fogleich Bey fall und Annahme fand. 
Diefs fcheint «ns lächerlich, ilt aber- neuerdings re- 
producirt worden, indem die Machwerke der jetzi
gen Conllilulionsfabrikanten überall in globo mit ei
nem limplen Ja oder Nein angenommen oder ver
worfen worden, und mitten unter dem fchwirren- 
den Gebraufe von Freyheit, Menfchenrechten und 
Staatseinlicht die ächte Freyheit, die höchllen Rechte 
und die wirkliche Eiuficht (nicht der mündigen 
Schwachköpfe) unter den Willen weniger Wort
führer gefangen gegeben werden mufslen; ganz .wie 
1 acilus Tagt: quanto majore libertatis imägine te- 
gebantur, tanto eruptura ad injenjius Jervitium.^ 
Dem Lügengewebe (S. 144), womit die franzöli- 
fchen Generale Jie Ausführung ihrer Entwürfe mög
lich machten, ilt durch die Radicalen die Ehre ei
ner zw'eylen und vermehrten Auflage wiederlähren, 
fo wie die Helfershelfer des Generals Brüne im 
Rath zu Bern (S. 150) zu unterer Zeit in mehreren 
Rathsfälen Mitbrüder bewillkommen könnten, blofs 
mit dem Unterfchiede, dafs diele den Machinatio
nen cinheimifcher Feinde Vorfchub leilleten. — 
Das ßte Cap., worin die ephemere Rhodanifche Re
publik des Generals Briine^figurirt, welche abei' der 
in Paris decretirten neuen und uniheilbaren helve- 
tifchen weichen mufste, zeigt, mit welcher Raub- 
fucht die franzöfifchen Beamteten über alles herfie
len; wie einem Canlon um den anderen (Zürich 
hatte aus kleinlicher Eiferlucht Berns Untergang ru
hig zugefehen) befohlen wurde, lieh zu revolutio- 
niren, und fchlicfst mit den VVorlen: cimconcjue 
transige avec une invasion (eben fo gut: auec une 
revolution) soutenue par de fnusus muximes, com- 
niet en meme tems un sacr liege, une Jolie, une 
lachete. Wie viele der fogenannlen Gemäfsigten, 
welche Pflicht, Ehre und Grundfätze ihrer Wie
dererwählung opferten, dürften fleh diefs nicht 
Werken !

Den Hauptinhalt des 6 Cap., wüe die Urcantone 
ZU fC ^\aBen grillen, kämpften, der Uebermacht 

erlagen, aber den Ruhm der Väter, 
die iie und jcn gQ}lweizernanien reLlcten, über
gehen v\JJ a s ekannt. Die Schergen, "welche die 
lanzöfifche . rmee unter dem Namen helvelifche 

Commillaricn begleueten, fchlüiren einen Bericht an 
mre Gleifsgefellen mit den Worten: la victoire est 
die^Sf ° la raison a Uberte; hier glaubt man

^richte des eidg. Oommifl’arius Merk aus dem 
a el zu leien. Ueberhaupt welch’ ein Bild, 

re?n T?-r die von VinVürdiÖkeit, Verworfen
heit, Enecherey gegen die Satrapen des franz. Di- 
rectonums, neben dem ekelhafteflen Sultanismus ge

gen alle Wehrlofen und Verfolgten, zufammenltellen, 
wenn wir den Phrafen diefer Regierer ihre Hand
lungen gegenüber hallen wollten. Z. B. Ochs und 
Dolder wurden durch den franzÖlifchen Commiffar, 
Rapinat zu Directoren des frey geyvordenen helveti- 
fchen Staates ernannt * durch einen General förmlich 
in ihre Stellen eiiig/Rizt, und' ipit Beyfallklatfchen 
der übrigen Behörde^! bewillkoiAmt. Laharpe, der 
Freyheilsmann, fragte bei dem'Direktorium in Paris 
an, ob er die Stelle in dem helvelifchen Directorium 
wohl annehmen dürfe. Sein Eintritt in diefe Be
hörde jorme une ere nouuelle de calam.ites de tout 
genre pour la Suisse; denn als Anltifter der Revo
lution (S. 201) hoffte er, als Lohn für fein Bemü
hen, in allem' feinen Willen durchfetzen zu können.

Das 7 — 10te Cap. umfafst die Zeilen, in wel
chen vornehmlich Er an der Spitze Itand. Die erlte 
Vorkehrung feiner Verwaltung wat, durch Mie ganze 
Schweiz einen Eid auf die neue Verfaulung anzube
fehlen. Es liegt etwas geheimnifsvolles in dem Eid, 
was fleh mit mächtiger Anfoderung felblt denjenigen 
aufdringt, die ihn blofs für eine Cerimonie halten, 
und in diefer Beziehung Unrecht faufen wie WaEer; 
denn nachdem fie kaum mit Eidbruch lieh befudell, 
und die Menge zu Genoffen deffelben gemacht hat
ten, meinen fie doch ihre felblt aufgerichteten Herr- 
fcherftühle durch nichts fo fettigen zu können, als 
wieder durch den Eid. Gerade jener ruchlofe Eid 
fetzte die Urcantone aufs neue in Flammen. Diefe 
Regierer konnten aber nicht begreifen, dafs Ehr
furcht für das Heilige, Anhänglichkeit an' ächte 
(nicht decrelirte) Freyheit, die edle Glut für das 
Vaterland, welches nicht in Luft, Erde und Waller, 
fondern in lheuren, liebgewordenen Inftitutionen be
liebt, ein fonft friedliches, einfaches Volk bis zur 
Todesverachtung begeiftern könne; in ihrer hohlen 
Aufklärung, in ihrer kalten Selbftfucht ahneten fie 
die geiftigen und liltlichen Kräfte nicht, w’elche in 
frommen Gemülhern fchlummern, und gewohnt, 
auf Schleichwegen und durch geheime Ränke die 
verderbte Menge für ihre Zwecke zu bethören, mufs- 
len lie, um jene Wunder des Ileldenmulhes und der 
Beharrlichkeit zu erklären, Pfaffen, Ariftokratcn und 
den Fanatismus zu Hülfe nehmen , im Jahr 1798 
wie im Jahr 1831; doch erkannte man damals we- 
nigltens noch die Tapferkeit diefer unverzagten Hir
ten an, jetzt fprach man (und diefs fclbft im Schoofs* 
der Tagfatzung) ihrer Armuth, ihre^ geringen Volks
zahl Hohn, verlällert in Sudelblättern ihre kräftig- 
Iten Sprecher, deren Fettigkeit, Treue und Schwei- 
zerfinn. Damals ftanden lieh nur zwey Parfeyen ge
genüber: die Revolutionärs und die Anhänger der 
rechtsgültigen Ordnung; jetzt hat ßeh eine drille 
zwifchenein gefchoben, welche wir beynahe die 
gefährlichlte nennen möchten : die der richtigen 
Mitte, oder der fogeheifsenen Gemäfsigten, welche 
breite Biberfchwänze in den überall bereitliegenden 
Schlamm taucht, um dasjenige, was lieh nie cemen- 
iiren kann, wenigltens zu verkleifterh; diefe rüftigen 
Schnitter, die überall und zu aller Zeit zur Emdte 
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bereit find, mag die Saat feyn, welche fie will. — 
Als die fchönften Ortfchaflen Unterwaldens in Schutt 
lagen, ein grpfscr Theil der Einwohner gemordet 
war, die Franzofen alle Gräuel getrieben halten, er
klärten die helvetifchen Väter des Vaterlandes: die 
gute Sache habe gefiegt; wenigftens fafsen fie jetzt 
ruhiger auf ihren Bänken, ihrer ubermäfsigcn Be- 
loldungen ücherer.. Zwar efcegte die Kunde von 
einem mit Frankreich gefchlSßenen Schutz- und 
Trutz-Bund in dem ganzen Lande Mifsvergnügen; 
«bei' ein achter Revolutionsmann , als geborner Staats
mann , kommt nie in Verlegenheit: man leugnete 
denfelben Anfangs ab (S. 227), betäubte durch Pro- 
clamationcn, diefe herrliche Tifane aller Slaatsme- 
dicafter, zwang jedoch bald darauf die junge Mann- 
fchaft unter die Fahne des Brudervolkes. Zahlreiche 
Kriegsfchaaren dellelben mufslen gefüttert werden; 
die alten Erfparniße waren längft als kleine Entfchä- 
digung für die freundliche Mühwalfung nach Paris 
gewandert; eines grofsen Theils öffentlichen Gutes 
hatte man fich entledigt; die Väter des Vaterlandes 
Itrebten nach dem Beynamen theure, und fo fah 
man fich in den Fall gefetzt, die Schweiz die von 
ihren Ariftokratcn und Oligarchen bisher ganz vor- 
enthaltene Glückfeligkeit eines erklecklichen Abga- 
benfyltems fchmccken zu lallen. Das von feinen 
vorigen Regenten auch in der Bildung vernachläfi’igte 
Volk nannte diefs ein Elend; auch diefem wufsle 
man Rath ZU fchafl’en: man ernannte eine Commil- 
fion, um Vorfchläge zu einer Verfafiungsänderung 
zu machen. Die Annäherung der Oelterreicher gab 
den Machthabern Gelegenheit zu neuer Kraftent
wickelung, d. h. es wurde dem Directorium unbe- 
fchränkte Vollmacht ertheilt und von diefem ver
fügt, was nie ein Autokralor gewagt hätte. Natür
lich; diefer findet fchon eine Staalseinrichtung vor, 
die Boden und Wurzel hat, ilt an traditionale Ue- 
bungen gebunden, und hat ein Interefie die Ilerr- 
fchaft feinen Nachkommen zu überliefern; die Macht
haber hingegen eines durch die Theorie creirten 
Staats haben, fintemalen er keine Wülteneyen giebt, 
in welche man eine Schaar Gefährten ziehen kann, 
um jene zu realifiren, das vorige Leben zuerß todt- 
fchlagen müßen, und können nun an dem Cadaver, 
ungehemmt durch beengende Rücklichten, Experi
mente nach Herzensluft vornehmen. Strenge Gefeize 
erfchienen gegen alle, welche in Worten oder That 
den Mafsregeln der Regenten entgegen treten wür
den, und doch zeigte lieh überall Weigerung, Wider- 
fetzlichkeit gegen Beamtete, Aufruhr, Defertion der 
Soldaten, und die Gefängnifl’e waren angefüllt. Ge
sell Wallis wurde ein Zerftörungskrieg geführt, noch 

fchrecklicher als derjenige gegen die Urcantone. Bey 
alle dem fprach das Directorium von Unzulänglich
keit einer bisherigen glimpflichen Mafsregeln, und 
federte Befugmfs zu noch firengeren Verfügungen. 
Hinwiederum erhoben fich m fcm Räthen Stimmen 
gegen dallelbe, brütete man ob Staatsltreichen. La- 
haipe Joli m Erkenntnifs feiner fchwierigen Stellung 

e^e • Unterredung mit dem Oberlten Pilli- 
ch^dy, Mitglied des Comile der allen Schweizer, 
welche in Ncuchatel feinen Sitz hatte, entweder 
eine Auslotung vorbereitet, vielleicht aber auch die- 
fen nur haben ausforfchen wollen. Bald hernach

i o | I zs rvrs (Vsl-. • * 1 um an dellenStelle einen gefclnnwdigeren Waatländer zu bringen, 
denn Laharpe wufsto die Hauptwaffe der Jacobi,«/ 
Verleumdung und Verdächtigung (Beyfpiel S. 292), 
klhl Kh ZU.i“h™' Allgemach ertönten in den 
Ratben Klagen über V erfchwendung und Willkühr 
die W?e rrlU‘T' 7 ,die ^‘«äungon, welche 
die tianzofen über das Land brachten 7in kaum 
Monaten hatte die Revolution fchon über 100 Mil
lionen Schweizer Franken gekoltet, und ungeheuere 
Lieferungen für die grofsmüthigen Freyheilsltülzen 
vvuiden forlwährend ausgefefiricbert Sr 334. not.) 
machten bisweilen eiijer Stimme der Wahrheit Luft 
(S. 311). Wie Kandelten dagegen die Oelterreicher 
U»ä R"ffen. in demjenigen Theil des Landes , wel
chen fie eine Zeit lang befetzt hielten ? — Wenn 
fchon der vormalige Erzieher des Grofsfürften in ei
ner Proclarnation von letzten fagte: „fie werden 
euere Meiber und Kinder morden, euere Wohnun
gen plunden und was fie nicht wegfchleppen kön
nen, verbrennen" (S. 309). Was hinwiederum that 
Frankreich, als m der Schweiz, in Deulfchland in 
England die Wohlthätigkeil fich beftrebte, die Ein
wohner der verwüfteten kleinen Cantone "dem Hun
gertode zu entreifsen? Nichts, nicht das Mmdefie. 
Was,.lhalen die fchwer befoldeten Kandesväler ? So 
viel als Frankreich; ja es fcheinl, dafs fie fogar die 
vom Auslande eingegangenen Summen jenen Un
glücklichen, „über welche Vernunft und Freyheit 
den Sieg davon getragen halten," vorenthielten (II 
432). Maßena lachte, da er hörte, die helvelifchen 
Rälhe wollten feine Truppen nicht mehr bezahlen 
und als Bafel gegen eine Contribulion von 800,000 
Franken Vorftellungen machte, befahl er diefelbe zu 
verdoppeln (S. 320). Und auf diefes Frankreich 
blickt man noch jetzt, als auf den PrololypUS der 
Beglückung, auf den Schild des Schutzes auf da« 
Mafs alles Wohlwollens! ;

(Die Fortfetzung folgt im nach fiep Stäche.)
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GESCHICHTE.

1) Lausanne , im Depot bibliographique : Precis hi- 
slorique de la r ecolut ion du Canton de Vaud 
et de l'invasion de la Suisse en 1798 etc. Par 
G. H. de S ei gneusc. TL om. I et II etc. (

2) Lausanne, b. Gebr. Blanchard: Observations sur 
V ouvrage in titule : Precis historique clc. Par 
Frederic- Cesar de la Harpe etc.

(^Fortfetzung der im-vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
ßon.')

VV ährend der traurige Zultaml des Landes felblt 
den ärglten Revolulionsfreunden immer lautere Seuf
zer ausprefste (S. 333 ff.), entwickelte Laharpe feine 
Plane des Ehrgeizes. Der 18 Brumaire hand vor 
feinen Augen und gerne hätte er denfelben zu feinem 
Vorlheil nachgeäfft (S. 362); aber der Advocat L. 
war kein General Bonaparte. Er ftre.uete heimlich 
Mifslrauen aus , als behände eine Verfchwörung ge
gen den Staat (S. 339), und da diefes nicht wirkte, 
luchte er den General-Secretär Mouffon in fein In- 
tereffe zu ziehen. Von dicfem durchblickt, zettelte 
er ein noch feineres Gewebe an, bis er genöthigt 
wurde, grofses Spiel zu fpielen und zu verbuchen, 
lieh mitteilt der franzölifchen Kriegsmacht der Colle- 
gen, die ihm im Wege Itanden, zu entledigen. Da 
ihr Befehlshaber hiezu lieh nicht hergeben wollte, 
halte feine Stunde gefchlagen. Eine eben fo gefelz- 
Widrig aufgelteilte Commiffion zu Unterfuchung des 
Zuftandes der Nation fchlofs ihren Bericht: ohne 
Entfernung Laharpe’s von der oberlten Leitung der 
Angelegenheiten fey dem Larfde nicht zu helfen, 
per 7 Januar hatte für denfelben der Tag feyn fol- 
en, um den oberften Gipfel zu erklimmen, er war 
er)enige leines Sturzes. L. blieb lieh auch in die- 
em S eich; vornehm und anmafsend rechtfertigte er 
eine nildlungsweife und verläumdete andere. Im 

Grun e leine Entfernung nur die Verdrängung 
einer ar ey e;ne andcre, denn auch diejenige,
welche o. enan ’Ueh, mufste lieh, um flehen zu 
können, in rianw^lchs Arme werfen; für das Volk 
hatte die Veränderung nichts mehr zu bedeuten, als 
für die Türkey, v\ enn scraü zu Conftanlinopel 
«ine Sultanin in Ungnade fallL Wenn die Bleiben
den die Verdrängten eine Jacobinerpartey nannten, 
fo Leweift diefs in jener Mund weiter nichts, als 
dafs das Wort bereits zum Schimpfwort gewor
den war.

J- A. L. Z. 1833. Erfter Band. w -

Nicht viel Erfreulicheres melden die folgenden 
beiden Capitel 11 und 12. Laharpe wurde der Mit- 
telpunct einer neuen Fraclion der revolutionären 
Parley, und buchte neue Ränke, deren erlies Ziel der 
General - Secretär Mouffon war, welchen er in Ver
dächtigungen zu verwickeln trachtete. Das ruhige, 
aus dem Bewufstbeyn der Schuldloligkcit hervorge
hende Benehmen delTelben ift ein heileres Gegenbild 
gegen dasjenige des grobsen Freyheitsmannes, wel
cher, zur Unterfuchung nach Bern geholt, den gün- 
ftigen Augenblick erfah, um feinem Geleite zu ent- 
fpringen und nach Paris zu fliehen. Die wieder felter 
fitzenden Machthaber fprachen nun wohl davon, man 
folle dem Volk einige Erleichterung zukommen laf- 
fen; fobald aber der Antrag, von der'Zahlreichen Re- 
giermannfehaft einen Viertheil zu entlaßen, dem 
flammenden Patriotismus ein hie Rhodus, hic falta. 
entgegenhielt, begnügte man Ach damit, die Zeitun
gen der Cenfur zu unterwerfen, und das Pelilions- 
recht zu befchränken. Nur durch einen abermali
gen Staatsftreich (7 Aug. 1800) konnte man lieh je
nes Ueberfluffes einigermafsen entledigen, ohne je
doch eine feftere Ordnung zu begründen, denn fofort 
kam von Paris ein Wink: man bolle lieh bis zu den 
bevorftehenden Friedensbchlubs mit einem Pro vifo- 
rium begnügen. Dafür gewährten die franzölifchen 
Truppen fchützende Trabanten, zumal als die Ein- 
foderung der Zehnten in der Waat neue Unruhen 
veranlafsten; — denn unentgeltliche Abfchaffung der- 
felben und alles defl’en, was man unter dem Namen 
Feudallaften als fo entfctzlich drückend darzuftellen 
gewufst halte, war von jeher den Köder, womit die 
Staaisverführer den grobsen Haufen angelten. Durch 
Hülfe der Franzofen konnte für diesmal eine Bewe
gung verhütet werden, und da die grofse Zahl der 
Unterzeichner einer AddrelTe alle Nachforfchung 
erfchwerte und alle ernfteren Mafsregeln unmöglich 
machte, ermuthigle diefs die. lieh mehrenden Clubbs 
zu gröfserer Thätigkeit.

Der Lüneviller Friede befchwichtigte für dort Au
genblick., in. der Hoffnung, das Land von der Laft 
franzölifcher Heere befreit, die Unabhängigkeit her- 
geftellt zu behen, von lieh aus eine angemelbene Ord
nung einführen zu können, die Parteyen, von de
nen in der Waal diejenigen, welche Rückkehr un
ter Bern wünfchlen, immer zahlreicher wurden, 
wie 26000 Unterfchriften unter eine AddrelTe folches 
bezeugten. Als der Friede gefchlofben war, beeilte 
lieh Frankreich doch nicht die Schweiz frey, noch

B
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weniger fich felbft eine VerfalTung geben zu laßen. 
Abermals kam im May ISül eine folche von Paris, 
welche im September der Genehmigung einer Tag- 
fatzung unterleg^ werden follte. Sie enthielt wieder 
die erlten Keime einiger Selbftftändigkeit der Can
tone, und Milderung des drückenden Einheilsjoches. 
Mehrere Cantone machten fogleich Einwendungen 
gegen diefelbe, als gegen einen Bruch des Lünevil- 
ler Friedens, welcher die Unabhängigkeit der Schweiz 
feftftelle. Die franzöfilchen Bajonnette hinderten die 
Regung jeder Freyheit, anders als in den von Paris 
aus vorgefchriebenen Normen; doch konnten fie nicht 
hindern, dafs die Urcanlone der für proviforifch 
erklärten Central-Regierung abermals den Eid ver
weigerten. . ,

Am 7 Sept, (hiermit beginnt das 13 Cap. und 
der zweyle Band) trat jene Tagfalzung zufammen, 
und die erfte Frage war, ob man den Urcantoncn 
wegen jener Eidverweigerung nicht den Zutritt ver- 
fagen wolle. Dankbarkeit war nie eine Schwäche 
der Revolutionäre. Dafs jene Cantone die Stifter der 
Eidgenoffenfchaft feyen und diefe ohne fie gar nicht 
vorhanden wäre, dals diefelben eidgenöfsifchen Sinn 
und That treuer und kräftiger bewährt hallen als 
alle anderen, konnte hey den Hauplführern der Re
volution nicht in Anfchlag kommen; doch fiegte der 
bollere Sinn, fie wurden zugelaflen. Noch Abwei
chender waren die Meinung«11 über die Hauptfrage, 
über die VerfalTung felblt. Den einen fchien diefelbe 
(kam fie ja von Paris’.) ein Heiligthum; die anderen 
meinten, die Schweiz könnte fich wohl felbft confti- 
tuiren. Schon, in der dritten Sitzung traten die Ge- 
fandten der Urcanlone ab, und der Landrath von 
Schwyz rechtfertigte dielen Schritt in einer Erklä
rung, deren würdige und kräftige Sprache an den 
Ernlt gemalmt, womit die Abgeordneten der Urcan
tone zur Tagfalzung in neuefter Zeit gegen das radi- 
cale Treiben auftralen. Auch aus diefem Chaos half 
abermals ein Staatsftreich heraus, womit die kühneren 
Revolulionsmänner die Tagfatzung auflößen, die Pa- 
rifer VerfalTung fofort einführten, und die Einberu
fung eines Rathes nach Verlauf von drey Monaten 
verhiefsen, um Verbeß'erungen dcrfelben zu entwer
fen. So zeigt es fich im Verlauf diefer trüben Zei
ten wiederholt, dafs es für und gegen ein Regenten- 
wefen, welches auf widerrechtlichen Grundlagen be
ruht, kein ‘ Recht mehr gebe. Inzwifchen bot jene 
Mafsregel zwey zVorlheile; einmal wurde die Zahl 
der Behörden und die Menge der Angellellten, hier
mit die Laßen, vermindert, fodann kamen mehrere 
achte Vaterlandsfreunde in die oberlte Behöjde, Aloys 
Reding a[s erlter Landammann an die Spitze. Eine 
furchtbare Epifode macht die Behandlung des Wal
lis, das fich vOn der Schweiz nicht wollte losrei- 
fsen laffen, und defshalb alle Leiden zu dulden 
halte, welche du graufäme Willkühr eines fühlio- 
fen Barbaren über daffelbe zu verhängem für gut 
fand. Da die Beamten fich zu Werkzeugen feiner 
Habgier und Tyranney hergeben Tollten, fo fand fich 
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im ganzen Land niemand,, der eine Stelle annehmen 
wollte. Wo fände man folche Fettigkeit in denje
nigen Cantonen, welche in ihrer dünkelhaften Auf- 
kiärerey auf diefe biederen 1 halbewohner herabbli
cken; wo folche Kraft untei' jenen, die nach Stellen 
fchnappen, ohne Rücklicht auf die Wurzel des Bau
mes, dem folche als Zweige enlwachfen ? Als Druck, 
Gewallthat, Tyranney diefes in feiner Einfachheit 
kräftige Völkchen nicht zu beugen vermochten, nahm 
Bonaparte feine Zuflucht zu Lügen; fowie auch Aloys 
Redings offene Biederkeit bey dem neuen Tiberius- 
keinen Anklang finden konnte, wefshalb er denfel- 
ben zu verderben trachtete, wozu ihm die Declama-‘ 
tionen dei' poftenlos gewordenen Vaterlandsväter treff
lich zu ftatlen kamen. Auch die neue Central-Re
gierung konnte nicht zurecht kommen; in ihren. 
Kreifen ftanden -fich Unilarier und Föderalilten ge
genüber; aus den Cantonen liefen Proteftationen ge
gen die neue Nerfafiung ein; hier veranlafste die 
Einfoderung des Zehntens, dort diejenige der Grund-», 
fteuer Reclaniationen; durch geheime Agenten lief» 
Bonaparte das Feuer fchüren. Während Reding nebft 
mehreren, Senatoren die Ofterferien (1802} zu einem 
Befuch in der Heimath benutzte", luHrle der Statt
halter Rüttimann,- trotz des Vcrfprcchens, während 
der Abwofe^üeit des Landammanns nichts vorneh
men zu wollen,. einen abermaligen Staalsltreich aus ; 
er verkündete die Einberufung von Nütabeln, um eine 
VerfalTung zu berathen. Reding eilte zurück, pro- 
teltirle gegen das Vorgefallene, merkte aber bald dio 
geheime Hand, welche ini Spiel war, und legte feine 
Stelle nieder. Gleichgültig, ja freudig fall die Ge- 
genpartey den Rücktritt des Mannes, welchen man 
vor Kurzem noch le sauveur de la patrie genannt 
halte. So fchwierig ift es, wenn ein gemeines We- 
fen erft einmal durch revolutionäre Gewalt von der 
richtigen Bahn weggefchleudert worden ilt, diefelbe 
wieder zu finden ! Den verfammelten Notabein wurde 
abermals nur die Parifcr Cönitilution zur Annahme 
vorgelegt, diefelbe gutgeheifsen, und fodann dem Volk 
zur Abltimmung übergeben; 75512 Schweizer waren 
frey und aufrichtig genug, diefelbe zu verwerfen; 
zwar zählte fie 147,438 Annehmende, aber zu diefeu 
wurden alle Schweigenden gerechnet, und deren waren 
mehr als die Hälfte. Diefes niederträchtige Mittel, 
welches nur das Bewüfslfeyn einer Ichlechten Sache 
an die Hand geben kann, ilt für revolutionäre Zwecke 
ZU praktifch, auf die Schwachen, Lauen und Zaghaf
ten zu pfiffig gerechnet, als dafs es nicht von den 
Radicalen neuerdings aus dem RevoluUonslchlamm 
hätte herausgewühlt werden follen.

Das 14 Cap. fchildcrl den befonderen Gang, wel
chen die Revolution nun im C. Waat nahm. Alla 
Leiden ftürmlen auf feine Bewohner ein; in lehn- 
füchtigem I^ückblick auf die W ohlfa it, die er Jahr
hunderte durch unter Berns friedlicher \ erwaltung 
genoßen, erwachte die alte Anhänglichkeit immer 
von neuem; die Jacobiner mulsten alles aufbieten, 
um die Entfaltung folcher Regungen zu hindern, und 
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hiezu kam ihnen das Schlagwort: Aufhebung aller 
barbarifchen Feudahechle trefflichzu hallen. Die 
Laft franzöfifcher Befatzuhg, der Druck der helveti- 
fchen Abgaben, find zu allem dielem noch die iruhe- 
ren Leibungen tragen zu müßen, feinen allzuviel. 
Alfo war es den Revoluljonsmännern ein Leichtes, 
mehrere Gemeinden in Empörung zu bringen. Die 
Mafsregeln der Behörden waren fchwankend, der 
Haufe wuchs, und um gründlich zu helfen, richtete 
derfelbe feine Wuth gegen die Archive, Lagerbücher 
und alle Schriften, in welcher die Pflichligkeiten 
aufgezeichnet waren; wo er folcher habhalt werden 
konnte, namentlich aul Schlößern, wurden lie den 
Flammen übergeben. Zwar fandte die Central-Re
gierung einen gewißen Kuhn mit Vollmacht; aber 
die Art, wie er zu Werke ging, erinnert lebendig 
an das Commißarienwelen , wie folches in neuelter 
Zeit im Canton Bafel geirieben worden ift, und dort 
und hier lieht mit furchtbarer Wahrheit vor Augen, 
was der Vf. S. 87 fagt: ainsi en copilulant avec le 
crune, on le sanctionne , et en traitant avec des re- 
belles armes, on leur enteigne, qu'ils peuuent faire 
la loi a Fautorite, en lui retisiant. Wie haben 
nicht die beiden letzten Jahre in Frankreich, Bel
gien, Polen und in der Schweiz ifi jammervollen 
Zügen als ernlt warnende d hailache (wenn es für 
Volksaufwiegler Warnungen geben könnte) vor Au
gen gelte 11t: qu’il est aise d’ tbranler chez une na- 
tion les principes de la morale et de jausser chez 
eile les idees du juste, en lui offrant dans son m- 
teret l’appat de la licence, mais il ri eit point aussi 
facile de la ramener dans la bonne route (p. 92). 
So wurde der Unfug immer gröfser; halbe Mafsre- 
geha Vermehrten (wie immer) das Unheil; der tolle 
Haufe begnügte lieh nicht mehr mit Zerftörung der 
Papiere, auch eine Profcriptionslilte von Begüterten, 
die ihr Eigenthum zu fchützen wagten, kam in Um
lauf. Endlich wurde durch Hülfe der Franzofen der 
Aufruhr unterdrückt. Da aber diefe Ereigniße den 
für die Machthaber nützlichen Geilt im waatlämli-
fchen Volke alimentirt hallen, wollte man denfelhen 
nicht durch Strafen wieder dämpfen, griff allo zu 
dem jetzt neuerdings beliebten Mittel einer Anme- 

. ftie, mit etlichen glimpflichen Züchtigungen gegen 
die Anführer der Mordbrennerrotte. La posterite 

ifnparttale jugera du merite des magistratures, qui 
Jon otent sur de parailles bases leur autorite et 
leur edifice politique ; — der Vf. konnte,
als er ticfe Worte fchrieb, wohl nicht daran den
ken, das er damit das Uriheil über die Coryphäen 
der Regenera ion j.jlr [g3| zum Voraus falle. 
Malheur au ^OUv,ernement, qui , transigeant avec 
le crune (und möchte man diefes auch mit dem 
Ausdrucke „einer augenblicklichen VerwirrunglY be-' 
^auteln!), n etablit pas ion -pouvoir sut' la base 
inebr<mlable de la justice et de la vertu!

Richtigeres enthält das 15 Capitel. — Als mit 
Einführung oben erwähnter Verfaßung die Schweiz 
einem neuen politifchen Experiment lieh halle unter

ziehen muffen, wollte Bonaparte feine Truppen end
lich abruien. Aber die theuren Landesväter, wam- 
haft „im Gefühl ihrer Schwäche'^ lieh bewulst, we
der in dem Vertrauen des Volkes eine W urzel, noch 
in innerer Tüchtigkeit einen Schwerpunct zu haben, 
wurden ob diefer Kunde fehr beftürztund fragten 
den franzöfifchen Bolfchafter, wie doch der erfte Con- 
ful zu einer fo fchnellen (übereilten durften fie nicht 
fagen) Schlufsnahme komme ? er möchte doch noch zu 
warten geruhen. — Es blieb aber dabey. Alsbald ’ver- 
fammeflen die Urcantone die Landesgemeinden, und 
diele foderten ihre alte Verfaßung zurück- 
fdhirmer der Frey heil mufsten auf Geheifs der vv ac fi
ter der Freyheit gegen die Begründer der Freyheit 
ziehen, um diefe die zur einzig gangbaren Münze 
ausgeprägte Freyheit ferner zu lehren. Dazu leilte- 
ten die amneltirten W aatländer vorzügliche Dienfte. 
Das Begehren der Urcantone gab das Signal zu dem 
Befreyungskriege, welcher die Schweiz wieder au 
richtige Grundlage gelteilt hätte, wenn nicht der gio- 
fse Macchiavellilt in Paris dazwifchen getreten wäre; 
nicht aus Wohlwollen, wie die vom Revoluiions- 
fchwindel fingirte Kriecherey fagt, fondern aus Furcht 
vor dem gefährlichen Beyfplel. Mit Recht nennt 
der Vf. die berüchtigte Proclamaliou des Generals 
Rapp S. 155 einen Act der plus insigne despottsme. 
Die Radicalen muffen ein fchlechles Gedächtnifs ha- - 
ben, da fie immer lo viel von den durch die alliir- 
ten Monarchen aufgedrungenen Verfaflungen fchnaf- 
tern, diefen Machlipruch aber beynahe nie berühren- 
Der drohenden Sprache ungeachtet, weiche der Sa-■ 
trape des erften Confuls führte, waren die Urcan- 
tone kaum zu überreden, die Waffen niederzulegen y 
fie halten zu viele Täufchungen feit fünf Jahren er
lebt. Wem aber war es wohler, als den theuren 
Regenten, die, unter dem Schutze der allbekannten 
Freunde, aus dem engen Chillon wieder ins weite 
Bern zu ihren warmen Sitzen zurückkehren, und den 
überwallenden Gefühlen ihres Herzens in Proclama- 
tionen Luft machen konnten!’ Aufs Neue wurde die; 
Schweiz von ihren grofsen Freunden überfchwemmt 
in die Urcanlone rückten lie (alter Reminifeenzen: 
halber) bey Nacht, mit Fackeln, 4000 Mann Hark
in Zürich erwiederte Ney, als man ihm die Tlior- 
fchlüfl'el anbot: je n'ai pas besoin des des de votret 
ville, si j’en trouve les portes fermes , mes Soldat S: 
sauront les ouvrir! Mit einer folchen Freyheit hal
ten die Anarchilten feit fünf Jahren die Schweiz gc- 
fegnet. Jetzt mufsle die Taglatzung in Schwyz Hcn 
auflöfen; in der kräftigen Erklärung, welche hfe' 
noch an das Volk Crliefs, liegt zum Theil d«r Scnlüf- 
fel zu mehreren Beftrebungen im Jahr 1814. Bopa- 
parte, welcher jedes Mafsßabes für moralijche Gröfs«- 
ermangelte, wurde durch diefe Erklärung, fo eibit— 
tert, dafs er allgemeine Entwaffnung befahl, und! 
eine. Anzahl der trefflichßen. Adänner als Gcifel naclii 
Aarburg fchleppen liefs.

Es folgten nun die Vorkehrungen zu Befchickun^ 
der Confulte in Paris. In der Waat, trachteten nic^ 
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rere Bette rgefinnte eine Verfchmelzung der Parteyen 
zu erzielen; aber die eigentlichen Revolutionärs be- 
forgten hiedurch ihren Einllufs zu verlieren, und 
wulsten das Vorhaben zu vereiteln. Ueber das We- 
fen und Treiben der Mitglieder der Gonfulte in Pa
ris verbreiten die Briefe des Iln. von Haller, eines 
ehemaligen Bernei' Patriciers, vieles Licht (S. 183 f.). 
In der denkwürdigen Sitzung vom 12 Dec. 1802 
fprach Bonaparte das wahre, wiewohl von dem Vf. 
nicht ganz gewürdigte Wort: Votre Organisation 
centrale est beaucoup moins importante } gue votre 
Organisation cantonale ; gegenwärtig foll alles in 
den Tiegel geworfen werden. Die Mediationsacte 
wurde von fämtlichen Parteyen mit Freuden ange
nommen, weil Bonaparte, fchlau genug, allen viel 
Schlimmeres hatte befürchten lallen (dafs er lieh 
nicht zum Präfidenlen der Schweiz aufwarf, glaubt 
der Vf. S. 163 der Gewandtheit des noch lebenden 
Herrn Schultheifs von .Mülinen in Bern verdanken 
zu dürfen), und baldigen Rückzug der Truppen ver- 
fprach, und weil endlich nach langem Leiden Apa
thie eingetreten war.

Waat hatte nun (Cap. 16) Selbftftändigkeit ge
wonnen. Der erfte Act derselben war, fich alles öf
fentlichen Gutes zu entledigen, um den Zehenllos- 
kauf zu erleichtern; denn da die revolutionäre Par- 
tey zur ausfchliefsenden Herrfchäft gelangt war, fo 
mufsle fie vor allem den Heifshunger Volkes 
nach Abfchaffung des ■ Zehntens Hillen. as oi 
des erften Landammanns der Schweiz Herrn d Afry : 
l.e maeistrat, qui s'abaisse a devemr le complaisant 
du peuple, se montre par la meme son plus grand 
ennemi, konnte an Leuten, die auf folcher Balis 
ruhten, wie die Regenten der Waat, nichts verfan
gen. Jetzt find die Magiltratsperfonen nicht viel 
mehr als die Lakeyen des fouveränen und mündigen 
Volkes, oder jener Klikken, welche diefes voran- 
fchieben ihm fouffliren und es ftimuliren. Wie aber 
die Schweiz, feit es den geheimen Gefellfchaften ge
lungen ill, fie zum Bajazzo der civilifii letten Nation 
zu machen, alle Stellungen und Sprünge des Mei
ßers nachäfft, zeigt ihre Haltung von 1804 bis 1813, 
welche fett war, weil auch diefer zu einer folcheii 
fich bequemen mufsle; da nun aber dieler im Jahr 
1830 wieder das Rad geichlagen hat, find fie auch 
hier ganz närrifch geworden, und haben alles unter 
einander geworfen und das Oberfte zu unterft gekehrt. • 
Freylich hatten fie damals auch einen Auffeher, wel
cher die Knaben bey folchen Verfuchen derb auf die 
Finger geklopft halle; denn Bonaparte fchallete ziem
lich nach Gutbefinden in der freyen Schweiz. Als 
es ihm im Jahr 1809 bequem fchien, einen Theil 

der aus Deutfchland heimkehrenden Truppen auf dem 
kürzeften Wege nach Spanien zh fchicken, beküm
merte er fich nicht um die Neutralität, fondern gab 
die Marfchroule. Pourquoi donc, fragt der Vf., en 
1813 a -1 on, ete si scandalise de ce eju9 on a fait la 
meme chose en faveur des puissances ailiees ? Aber 
er füllte willen, dals bey Volksbeglückern neuetten 
Schlages der Giundlalz gilt: duo cum jaciunt idem} 
non ejt idem. Ohne Widerrede mufsle man Hand 
bieten zu Bonaparle’s Mafsregeln gegen den engli- 
fchen Handel, mufsle fich Hausdurchfuchungen ge
fallen lallen^ und da diels dem Gedächtnifs tier mit 
den franzöfilcheri Radicalen fympathifirenden Juriften, 
Sophitten uim Rabulilten entfallen leyn wii'd fo darf 
man noch weniger erwarten, dafs fie fich erinnern, 
wie es nicht einem Liberalen, fondern einzig einem 
Berner Arittokralen (dem kürzlich verltorbenen Herrn 
Alt-Landammann von Wattenwyl) zu verdanken fey, 
dafs das Gefundene nicht verbrannt werden mufste, 
wie anderwäits gelchah. VV ährend diefer Zeifc 
der Mediationsacte halte fich in der Waat, wenn 
nicht die revolutionäre Doctrin, doch die revolutio
näre Praxis zu fiaalsrechtlicher Gültigkeit erhoben; 
es bildete lieh eine ausfchliefseiad« 
durch die Losreifsung von Bern zu Macht und

der 
Am- 
was 
der

fehen gekommen011 Demagogen; fo dafs alles} 
JuroK «ite Herkunft ausgezeichnet war von
1 heilnahme an den öffentlichen Gefchäften ausge- 
fchfollen blieb. Die alten Gefchlechler beklagten 
lieh bey Bonaparte, welcher eine Deputation der 
Machthaber delshalb fehr froftig aufnahm, und ihr 
deishalb fehl ernfte W inke gab. Sie beugten fich 
vor diefen , thalen zum Schein einige Schritte zur 
Annäherung, hielten aber nichts (S. 277). Die Ge- 
finnung gegen diele zurückgefelzte Glatte von Bür
gern zeigte lieh am grellften im Anfänge der erwor
benen Selbftftändigkeit, indem zwey Belilzer von 
Laudemial - Rechten, welche man. ohne alle Enlfchä- 
digung aufhob, das Wageftück einer Proteftalion ge
gen folche ungerechte Beraubung mit Gefangenfchaft 
büfsen mufsten; unter ihren Richtern falsen folche, 
welche zwey Jahre früher bey den Mordbrennern 
gegen die Archive ihre Bürgerkrone verdient halten, 
Im Jahr 1803 wurde Hr. Roguin de Bons, der die 
wiedergekehrten Wahlen benutzte, um das V olk 
durch eine Schrill über die Wichtigkeit guter Wah
len z-u belehren, als Staatsverbrecher zu Qeldbufse 
und Haft veruriheilt. Doch mifskennt der Vf. nicht, 
was in diefer Zeit zum öffentlichen Behen gefchah 
(S. 253).

(Der Befchlufs folgt im nächften Stäche.)

CM»
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1) Lausanne, im Depot bibliographique: Precis hi- 
storic/ue de la revolution du Canton de Vaud 
et de rEvasion de la Suisse en 1798 etc. Par 
G. H. de Seigneux. Tom. I et II etc.

2) Lausanne, b. Gehr. Blanchard: Observations sur 
l’ouvrage intilule: Precis /tistoricjue ctc. Par 
I rederic - Cesar de la Harpe etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 
£js komfnt nun das Jahr 1810, an dellen Schlufs 
die von der Tagfatzung erlaßene Neutralitäts - Erklä
rung, von allen Schweizern freudig aufgenommen, 
Europas Intereffe weichen mufste. Die bekannte Pro- 
clamation des Dürften Schwarzenberg halte zweyer- 
ley Empfindungen geweckt: Hoffnung bey den alten, 
Beforgnifs bey den neuen Cantonen. Diefe mehrten 
fich vornehmlich bey Waat und Aargau nach der 
Erklärung von Schullheifs und Räthen von Bern 
vom 24 Dec. Sie rührte nicht von c/uelques Jeunes 
gens exaltes her, zu welchen der Schultheifs Freu
denreich fchwerlich gehören konnte, fondern, rich
tig aufgeßßt, ift diefes Actenftück eine Manifefta- 
tion der Herfteilung der einzig rechtskräftigen Ord
nung der Dinge, wodurch eine nachmalige Ueber- 
cinkuuft (wie nach S. 292 die Gemäfsigteren in 
Bern wollten) nicht nur nicht gehindert, fondern 
vielmehr derfelben das Siegel achter Gültigkeit, weil 
freywillig von dem legitimen Landesherrn ausge
gangen, aufgedrückt hätte, mittlerweile bis auf den 
heutigen Tag Riefer immer nur das Factum hat Zu
gaben prüften. Waat hingegen verlangte fogleich 
völlige Emancipation, und hierin traten auch die 
veri 1 Zurückgefelzten, welche lieber in einer Ein- 
herrfcKUn® n1^ Bern mehr gewonnen hätten, zu der 
fcher Undcn Bartey. Warm die Sache waatländi- 
1 Abhängigkeit verfechtend, fuchten fie durch 
tjrey g °*dnete den alliirten Monarchen um 
eine - ein eiung jer aus£c^|pefspic}x durch die Anhän- 
8 er V .V''"!“11“» gehandhabten VerfatTung nach. 
Der Bericht ihrer fcar crfol .f6n (denn Laharpe 
mit feinem Bintluls ,uf Kaifor Alexan(Jer fuhr „vi. 
chenein) Sendung in jjaUpmuartiel- der Ver- 

7ör-^len lft höchft intereffant. Wie
ic aus Eiferfucht gegen Bern in der Eile meh- 

। zu einer Alt neuem Bunde zufammen-
neb diefem gegenüber eine rechtmäfsige Tagfatzung 
011,8t alten Ständen fich bildete, Rufslands Ueber

gewicht, Bübna’s vereiteltes Unternehmen gegen
<7. L. Z. 1833. JErßer Band.

Lyon., die Gefahr hey feindfeiiger Stimmung der 
Waat für den Fall eines weiteren Rückzugs auf die 
Anerkennung einer Tagfatzung von neunzehn Canto- 
nen wefenlliehen Einflufs übte, können wir nur'an
deuten. Die Radicalen lügen, wenn fie, um das 
Volk für ihre Entwürfe zu bethören} immer von 
dem Einflufs der grofsen Mächte auf die innere Ge
ltaltung der' Cantone fchwalzen. Hätte das Haupt
ziel : Europa von dem. Dränger zu befreyen , nicht 
ausfchliefslich alle Aufmerkfamkeit und alle Thätig- 
keit in Anfpruch genommen; hätte das Waffenge
tümmel nicht die gründliche Erörterung ftaalsrechl-. 
lieber Fragen übertäubt, fo hätten die Mächte 
fchwerlich einen anderen als den im Jahr 1798 zer
trümmerten , im Herbft 1802 hergeftellten, hierauf 
blofs dei' Uebermacht weichenden (f. d. Erklär, d. 
Tagf. zu Schwyz vom 22 Oct. 1802- s. 172 f.) Bund, 
und als deffen Organ eine Taglatzung von dreyzehn 
Orten anerkannt. Nicht das ift zu beklagen, dafs 
den Alliirten die Geftaltung der Schweiz nicht ganz 
gleichgültig war, fondern das: dafs fie nicht den 
revolutionären Sauerteig ausfegten, dafs fie einen ver
derblichen Mifchmafch von alten Reminifeenzen und 
neuen Doctrinen an die Stelle eines gesunden Slaals- 
rechts sich einschleichen liefsen; on vit, lagt der Vf. 
S. 321, en Suisse l'injustiee commander au bon droit, 
l'Usurpation a la legitimite } et le regime revolutio- 
naire aux anciennes institutions. Möchte man daher 
über das Verfahren der Alliirten, oder vielmehr des 
Kaisers Alexander, Klage führen: fo hätte dieselbe 
in dem Munde derer, welche man jetzt Ariftokraten 
nennt, Grund und Gewicht, den Radicalen aber fteht 
fie übel an. Jene-: Verkehrtheit fand befonders eine 
Stütze in Capo dTltrias, welcher als vormaliger Un- 
terlhan der Republik*Venedig die ariftokratifchen Ver- 
faßungen hafste. (Dafs felbft Alexander über der
gleichen Verhällniffe nicht im Klaren war, beweift 
feine Aeufserung gegen die waatländifche Deputa
tion über feinen Minifter: c'est un r e public aint. 
fagte er, j'avois bien pense qu’il conviendroit uux 
Suisses.) Diefer angebliche Republikaner wich bald 
von dem allein richtigen und ohne Rechtsverletzung 
zum Ziel führenden Grundfalz ab, Waals Unabhän
gigkeit auf eine Uebereinkunft mit Bern zu grün
den; auch liefs er dort der revolutionären Partey 
das Uebergewicht; fie gab lieh felbft das Mandat, 
die Canlonal - Verfaffung zu entwerfen, und fand 
leicht die Genehmigung der Botfehafter. Alle Vcr- 
fuche der Ausgefchloflenen , derfelben, richtigere 
Grundzüge zu geben, blieben fruchtlos. Das Schrei-

C
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ben des Canzlers Mouffon S. 517 ff. giebt in diefer 
Beziehung intereffante Auffchlülfe. Die Hauptsache 
aber, das Verhältnifs zu Bern, blieb geWiffermafsen 
unentfchieden bis zum Wiener Congrefs, wo man 
noch Ludwig XVI11 für die allen Cantone zu in- 
tereffiren fuchte. Diefer aber war weder durch fei
ne Stellung, noch durch feine Perfönlichkeit ftark 
genug, um ein Gewicht in die Wägfchale legen zu 
können. Der Wiener Congrefs gab die Haupllta- 
mina der Itaatsrechllichen VerhällnilTe der Schweiz, 
aus welchen aber, da fie aus falfchen Prämiffen her
vorgingen, nie etwas Tüchtiges erwachten konnte. 
Da durch Bonaparle’s Rückkehr nicht blofs der 
Schweiz, fondern ganz Europa Gefahr drohte, wär 
Bern grofsgefinnt genug, jene Verfügungen, der Ein
tracht und der gemeinfamen Verlheidigung zu lieb, 
anzunehmen. Die Erinnerung an eine folche Hand
lung könnte jetzt dem Verläumdungsfyftem gegen 
Bern nicht dienlich feyn. Dafs Waat bey jenem 
Ereignifs von Frankreich Hülle erwartete , wird 
nicht überrafchen. S. 375 finden wir auch die liaats- 
und kriegsrechtlichen Beweggründe des fchweizeri- 
fchen Einmarfches in Frankreich, über welchen fei
ner Zeit fo viel gefprochen worden ift, hervorge
hoben. Nach einem unitarifchen Seufzer (S. 376) 
fchliefst die eigentliche Gefchichtserzählung mit dem 
neuen Bundesfchwur am 7 (welche bedeutende Rolle 
der fiebente Monatstag in den fchweizerifchen Er- 
eigniffen feit 1798 fpielt, kann keinem aufmerkfa- 
men Lefer entgehen) Auguft 1815-

Das letzte (19le) Cap. ilt einer Vergleichung der 
Vergangenheit und dei' Gegenwart gewidmet. Dafs 
Waat als Staat gewann, ift natürlich; — es brachte 
Berns Eigenthum an lieh ; das gemeine Wefen hätte 
mehr gewonnen, wenn man das Gut nicht fo leicht
fertig verfehlender! hätte. Dagegen wurden die Ein
wohner einem läftigen Abgabengefelz unterworfen, 
was fie ehebevor gar nicht kannten. Dafs der Los
kauf dei' Zehnten und der fogenannten Feudallalten 
(welche abei’ blofs dem Namen, nicht aber dem 
Wrefen nach beftanden) für die Aermeren nicht nütz
lich, fondern gegentheils verderblich war, ift S. 384, 
übereinltimmend mit den Erfahrungen anderer Ge
genden, klar bewiefen; eben fo dafs das Volk unter 
Bern nicht, wie man zü Lob, Ehr und Preis der 
Revolution unabläffig vorplaudert, blofs ein Heloten- 
dafeyn geführt habe. Wenn man die Freyheit fo ernlt- 
lich preilt, warum vergifst man, dafs die Verfaffungen 
von 1803 dem Land nach Gutbefinden einer Faction 
auferlcgt worden feyen? Die Fehler deffelben werden 
S. 399 f. nachgewiefen. Der Vf. wird fich bey un- 
feren politifchen Atomiften nicht empfehlen durch 
die Bemerkung: un bon Systeme electoral n’est pas 
celui de la representation par tete, ni celui qui sert 
rambition de quelques individus f mais celui-la seu- 
lemerit, qui represente tous les interets du corps 
social; eine Aeufserung, die der Intelligenz unferei' 
Staalengründer mit der Studentenmappe oder dem 
Rafirmefler fehnurgerade widerfpricht. Wenn über 
die Waat Wohlftand verbreitet ilt; fo datirt derfelbe 
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weder feit 1803 noch feit 1804, fondern feit der 
Vereinigung mit Bern. Daneben ift aber auch von 
der Lostrennung her viel Treffliches für den C. an
geordnet worden, dellen er lieh mit Recht freuen 
darf (S. 408 ff.), nur wird der Aufwand für das 
Milizwefen und die Laft, welche daffelbe auf die 
Einwohner wälzt, getadelt, und S. 420 einiges 
Was im gemeinfamen Intereffe der Schweiz läge* 
oder damals, als diefes Werk gefchrieben wurde* 
darin gelegen hätte, vorgefchlagen. Als Anhang 
folgt S. 527 noch ein Blick auf die jetzige Zeit, ge
fchrieben am 1 Febr. 1832, denn auch die Waat ift 
dem allgemeinen Sturm nicht entgangen __ on a vu 
les chejs ambitieujc de ces ntmorites revolutionaires 
organiser partout le desordre, la revolte et la 
diele demeurer tranquille spectatrice (dürfte fie nur 
fich wenigltens diefe Ehre beymeffen!) de ces scenes 
deplorables.

II. Es konnte dem alten Laharpe nicht gleich
gültig feyn mit einer folchen Nole, wie fie ihm hier 
beygelegt ift, in die Gefchichte überzugehen, und es 
mufsle ihm defshalb obliegen, in Betreff fo mancher 
Anfchuldigungen eine Rechtfertigung zu geben. Diefs 
ilt der Zweck der vorliegenden Scfirift, wulchcn er 
wohl bey feiner Partey, die in ihm den Primipilaren 
erkennt, JelA-w Name ^einen füfsen Klang bey ihr 
hnt, eher als vor dem Forum ftrenger Kritik erreicht 
haben mag. Schon der leidenfchaftliche Ton, wo
mit (liefelbe von einem Mann, der den achtzigen 
nahe fteht, abgefafst ift, könnte zum Beleg einer 
Gemülhsart dienen, wie wir fie aus der Darltellung 
von Laharpe s Handelnsweife, etliche und dreyfsig 
Jahre früher, in No. I abftrahiren können. Blickt 
fodann durch diefe eine gewiße Eitelkeit durch, in 
welcher er das primum agens des helvetifchen Staats
mechanismus zu werden fich beftrebte, fo finden wir 
feiner eigenen Schrift das Gepräge derfelben ziem
lich unverkennbar aufgedrückt; auch tritt fie in be- 
fonderen Aeufserungen hervor, z. B. S. 80, wo er 
mit grofsem Selbltgefallen fich das Verdienft bey- 
mifsi, im Jahr 1793 die Kaiferin Catharina von ei
nem beabfichtigten Feldzug gegen Frankreich zurück
gehalten zu haben, fo wie S. 195 in dem Schreiben 
an Lord Caftlereagh, worin er, der Agent zweyer 

, Cantone am Wiener Congrefs, diefem fein Befrem
den erklärt , dafs der Prinz- Regent von England 
einen Abgeordneten der Republik Bern (zu Beforgung 
von Privatangelegenheiten diefes Standes) bey fich 
habe accreditiren laßen. Mag man geneigt’ feyn zu
zugeben, dafs Hr. von Seigneux aus Abneigung gC. 
gen Laharpe’s Perfon, mehr aber noch gegen feine 
Doctrinen, fich Unrichtigkeiten erlaubt, vielleicht 
manches in ein grelleres Licht geftellt habe (felbft 
der Verdrehung zeiht er ihn), fo hätte L., um vor 
einem unparteyifchen Tribunal Zutrauen zu gewin
nen, nicht immer fich felbft als hauptfächlichften 
Zeugen anführen, und nicht die Widerlegung gröfs- 
tenlheils auf ein von ihm verfafstes und, nach feiner 

'Verltofsung aus dem helvetifchen Directorium, über
gebenes memoire justificatif (was aber damals unbe
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achtet blieb, und von dem es in No. I, 374 heifst: 
L’exactitude de plusieurs faits fut contestee en plein 
conseil) gründen müßen.

Nicht genug, dem Vf. des „P re cis“ vorzu werfen, 
dafs er beynahe alle Facta entltellt habe, und die 
Wauptabficht feines Buches Verläumdung aller Schwei
zer ley , gui participerent a cette grande enlreprise 
(der Revolutionirung ihres Vaterland durch fremde 
Intriganten und Bajonette), dafs er S. 164 dem Hn. 
Schultheifs von Mülinen , Hn. v. Meftral, und dem 
eidgenößifchen Canzler Mouß'on, denen jener Bey

an- 
sur

ab-
die

träge zu feinem Werk verdankte, jedem eines 
hängt, nennt er auch die recherches historiques 
les anciennes assemblees du Pays-de - Vaud des Er- 
Iteren ein Pamphlet, und befchuldigt er Müllern ab- 
fichtlicher Entltellungen aus Gefälligkeit gegen 
Regentencalte (welcher er felbft angehört habe), und 
aus Furcht vor dei' Drohung, feine Stellen in Mainz, 
und Wien (wie allmächtig müßen nicht die B erner 
gewefen feyn!) zu verlieren; den Beweis dafür aber 
bleibt Hr. L., wie nalüilich, fchuldig. Doch könnte 
man die Actenverdrehung fchwerlich fchaamlofer 
treiben als L. und feine Helfershelfer. Carl IX von 
Frankreich nämlich gab zu dem Vertrag der Berner 
mit dem Herzog von Savoyen, worin ihnen diefer 
die Waat abtrat, eine approbation (die urk. in '/.ur
lauben hist, milit. des Suisses, IV, 538); wel
ches Wort in dem Bund mit Ludwig XVI im 
Jahr VH~l etwas leichtfertig (der Mangel an ge
nauem Sprachgebrauch in öfl’cntlichen Acten hat 
Ichon gröfseres Unheil geftiftet, als man lieh ins
gemein vorftelll) mit garantie vertaufcht wurde. 
Hieraus lolgert nun L. ganz grundlos, dafs dem 
König von Frankreich ein fortwährendes Auffichts- 
recht über die Handhabung jenes Vertrags zu Gun- 
ften der von dem Herzog von Savoyen abgetrete
nen Unlerthanen, (alfo eine Art Obervormundlchaft 
über Bern) zugeltanden habe; miltelerweile jene Ap
probation nichts anderes war, als der Bern ficher 
heilende Beitritt des nächften Agnaten und. eventuel
len Erben des Herzogs zu dem Friedcnslractact. 
Nachdem, nun L. ein folches Auffichtsrecht heraus- 
buchltabirt halte, blieb es, nach der Ermordung des 

önigs von 1 rankreich, für feine Zweke nutzlos, 
es fich an die Perfon des Königs knüpfte, alfo 

iewei?'111^6 eS ^em Lande Frankreich, mithin den 
wie^vol^11 Machthabern in demfelben eingeräumt, 

i daßelbe diefer Approbation fo fremd war,
J ei len' ferner: aus der Ueberfchnft 

77f/Cn Streikens (in den Documens re- lahfs a l hüt. du p Vaud 180) . aux
nobles bourgeois, des etats du P. d. V., folgert L. ftracks, leme Syftem zu
der favoyfehen Oberherrfchaft aucR Landleute b 
den waatländilchen dtanden gefcfl-en hätten, indefs 
in der angeführten reichen Sammlung nicht ein ein
iger Beleg zu Unterftutzung diefer Bell t auf. 
gefunden wird. Erft als Bem nn Jahr -(579 zu 
iührung einer neuen Auflage die Zuftinnnung der 
Stände nachfuchen mufsie, wurden die Communes 

et villages zur Wahl (ob blofs mit Stimm- oder 
auch mit Wahlrecht, iß nicht klar) der Abgeordne
ten beygezogen (Docum. p. 253). Endlich foll in 
den Vlll Artikel des Friedensvertrags mit dem Herzog 
von Savoyen die Aufrechlhaltung der Landftände 
mit Rücklicht auf den Bauernltand ausbedungen feyn: 
aber eine richtige Würdigung des inneren Zufammen- 
hanges des Franzöfifchen Artikels (deutl’ch in H. Moiiod 
memoires , I, 15 not.} zeigt, das er lediglich Erhal
tung aller Privalrechte beitätigte, und es gehört eine 
freche Exegefe dazu, um jenes darin zu finden. In 
feinem tiefgewurzelten Hafs gegen Bern erklärt L. 
geradezu, die Einwohner der Waat wären unter' 
deß’en Herrfchaft zu Heloten herabgefunken; mithin 
müfsten die Einwohner jeder Monarchie Heloten 
feyn, weil ihnen keine Einmifchung in die Angele
genheiten des Fürlten zufteht. Der Einfall der Fran
zofen in die Schweiz wird daher nicht blofs gcrecht- 
fertiget, fondern die Veranlaflung dazu (S. 46) ohne 
weiteres Bern aufgebürdet, und dieles (S. 75) eine 
unwiederlegliche VVahrheit genannt; Berns Beamtete 
heifsen meneurs , emissaires a corrompre Vopimon 
des habitans de la campagne, und der Tagfatzung 
von 1798 wird vorgeworfen, fie habe alles Unheil 
in der Schweiz herbeigeführt, weil fie fich in Waats 
Streit (Jie.} mit Bern gemifcht, der fie nichts ange
gangen habe. Man weifs nicht, worüber man fich 
mehr verwundern folB über die fiaatsrechtlichen Be- 
grifle, oder über die Logik, oder über das fchwache 
Gedächtnifs des alten Herrn, welchem es entfallen 
zu feyn fcheint, dafs die Revolutionirung und (was 
die Hauptfache) Spolirung der Schweiz in Paris un
ter Mitwirken einiger Landesverräthcr unwiederrui- 
lich befchlofTen war. Wenn in Bern halbe Mafsre- 
geln ergrifl'en wurden, wenn man fich über die 
wahren Abfichten des Feindes täufchte, ^’enn man 
die Zeit zur Bereitung kräftiger Gegenwehr unbe
nutzt, Schatz und Arfenal in der offenen Stadt liefs, 
fo gefchah diefs nicht, weil man das Ruder au parti 
des enrages übergab, fondern weil die fogenannten 
Gemäfsigten mit ihrem Laviren jede kräftige Mafs- 

■ regel (wie immer und überall) lähmten. Die hier
auf erfolgten Bedrückungen durch die franzöfifchen 
Angeltellten entfchuldigt er durch die Unbehülflich- 
keit des helvetifchen Directoriums (bevor er in dem- 
lelben fafs) diefen gegenüber, Er gefteht S. 74 das 
Dafeyn eines helvetifchen Junta in Paris , alfo einer' 
Behörde aufser, aber gewiß'ermafsen über der ober- 
Iten. In Bezug auf feinen Brief an die franzöfifchen 
Gewalthaber: ob er die Stelle eines helvetifchen Di- 
reclors annehmen folle, macht er Hn. v. S. den Vor
wurf der Verfälfchung, indem zwey wichtige Stellen 
deß’elben ausgelaß’en feyen. Die Annahme jenes Am
tes erfcheint unter dem Licht eines Opfers für das 
Vaterland. Wo er von dem Eid fpricht, der fo 
grofse Aufregung, und in den Urcantonen Blutver- 
giefsen veranlafste, tritt wieder der Revolutionär in 
feiner nackten Geftalt hervor, der es nicht begreifen 
kann, dafs andere Menfchen auch ihre Meinung ha
ben und für diefelbe handeln, ja, je ehrenfefter fie 
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ift, für fie dulden können; er reitet das alte Stecken
pferd der Jacobiner von Aufreizung durch Arifto- 
kraten, Geiftliche, Intrigueu. Wie wenig er die 
heldenmülhige Schilderhebung der Urcantone zu be
greifen vermag, zeigt fich auch S. 106, wo er die 
blutige Einwirkung der franzöfifchen Truppen für 
die neue Freyheit und ihre Adepten mit einen nai
ven heureusement begleitet. Ja das Gefpenft von 
Ariftokralen verfolgt den allen Mahn nach 39 Jahren 
noch fo unabläffig, dafs er die Schuld aller Mifs- 
griffe feiner eigenen Partey und alles Mifslingens 
ihnen aufbürdet; und man doch wieder über die Im- 
becillilät ftaunt, [worin fie ihre; Macht fo fchlecht 
benutzten, da ße ja einßufsreich genug gewefen feyn 
follen, um in dem gefetzgebenden Rath einen Han- 
delstraciat verwerfen zu lallen. Welche Folgerungen 
liefsen ßch nicht aus dem. ziehen, was er S. 87 über 
.die helvetifchen Minifter und die Creation des neuen 
Siaatsorganismus fagt? Das Glimpflichfte ift: die Ue- 
berzeugung, wie leicht freches Zerftören, wie fchwer 
das Bauen, und wie zweifelhaft das Bcffermachen fey. 
Alle materielle Wohlfahrt, alle Ruhe, alle Zufrieden
heit, Ordnung, geregelter Gefchäftsgang, alte Tradi
tionen, freundliche Angewöhnung waren einer Theo
rie zu lieb hingefchlachtet, die auch in langen' Jahren 
jenes alles nicht von Ferne hätte erfetzen können. — 
Wie kann der feurige Ochlokrat den Ausdruck brau
chen: le roy d’ Espagne avoit seul la gener osit» 
d' accrediter un envoye aupres de la republique? * 
es liegt in dcmfelben, zumal in E’s. Munde, eine 
fchneidende Irpnie. Dafs die Schreckensmafsregeln, 
welche das Directorium in Anwendung brachte, um 
den lieben Befchützern in ihrer Drangfal Mitkämpfer 
herbeyzuireiben, gerechtfertigt, ja felbft mit einem 
plaudite pueri, dafs es nicht ärger kam, begleitet wer
den, darf nicht befremden; nennt man ja immerdar 
den Kampf für neue Doclrinen Vaterl*andsvertheidi- 
gung, und konnte L. noch in feinem memoire ju- 
stificatif vom 14 Jan. 1800 fagen: Oefterreich behan
dele die Schweiz feindfelig; hätte er doch in demje
nigen Theile nachfragen mögen, welchem während 
der öfterreichifchen Befetzung gegönnt war, von dem 
Freyheiisdruck ßch zu erholen !

Am ernftlichften lehnt L. die Anfchuldigung von 
lieh ab, als habe er durch einen Staalsftrcich ßch eine 
Art Obergewalt anmafsen wollen; nie wäre ihm fol- 
ches zu Sinn gekommen, nie hiflle er fich von der 
gefetzlichen Balm entfernt, der Aufrechthaltung der 
Verfaflung ftets alles untergeordnet. Defshalb wird 
auch die frühere Unterhandlung mit Moufi’on (Pre- 
cit 1, 346 fh), vornehmlich aber die Gefchichte des 
berüchtigten Briefs (1, 385) an denfelben fo ins 
Licht gefetzt, dafs L. als völlig unfchuldig, M. aber 
als ein gemeiner Intrigant, feindlicher Delator und 
als ein Undankbarer erfcheint. Sey ihm wie ihm 
wolle, fo erwächft der Gefchichte aus diefer Recht
fertigung doch ein Gewinn: fie eröffnet uns Blicke 
in den Sinn und das Treiben der damaligen Macht
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führer. Z. B. der gefetzgebende Rath Mite verfaf- 
fungsgemäfs nur neun Monate fitzen, dann fich be
urlauben; bis zu E’s. Sturz war er aber fchon 18 
Monate beyfammen, und der Vorfchlag, doch endlich 
die Beltimmung des Gcfetzes eintreten zu lallen, war 
der Keim der Erbitterung gegen ihn — fo lieb war 
diefen Leuten das Rathen und — die Befolduug ge
worden. . Wenn wir die Behauptung des Precis, dafs 
L. den Director Ochs aus der vollziehenden Behörde 
vertrieben habe, nach dem was S. 212 aclenmäfsig 
dargelhan ift, eine grundlofe Zulage nennen müßen, 
fo leben wir aus diefer, wie blind Ochs an das fran- 
zöfifcheJnterefie gekoppelt gewefen fey, fo dafs er 
nicht einmal Schlufsnahmen über die wichtigften An
gelegenheiten feines Vaterlandes vor dem franz. Ge- 
landlen geheim halten konnte, und nach erfolgter Zu- 
rechlweilung lobald rückfällig wurde, dafs ihm nur 
der Austritt aus jener- Behörde übrig blieb, was aber 
En. nicht hindert, fein Grab dennoch (S. 249) mit 
einem dreyfarbigen Blümchen zu fchmücken. Das 
waren die Leute, durch deren Bemühen die Rechte 
und das Glück des Staates erblühen füllten wie nie 
feit Jahrhunderten !

Wir dürfen auch das Ehrenwerthe nicht. _ver- 
fchweigen, welches wir Iln. L.. gern auf fein Wort 
glauben wollen, nämlich, dafs er fich in Paris krä flig 
verwendet h£»i’e, um eine. Ermäfsigung der’ den Glie
dern der vertriebenen ObrigTeiten auferleglcn Brand- 
fchatzung zu erwirken, und dafs der Oberft Pillicho- 
dy, ein entfehiadener Anhänger der rechtmäfsigen 
Regierungen, feine Ireylaflung aus der Gefangen- 
fchaft des temple einzig feiner Fürfprache zu verdan
ken gehabt habe. Dafs fich E. dann fpäter im Jahr 
1814 für Waals Unabhängigkeit verwendete, und 
dazu alle feine Gunft, deren er bey dem Kaifer 
von Rufsland genofs, einfetzte, können wir ihm als 
Waatländer nicht verargen. Er gelteht auch S. 163, 
dafs diefer Marc- Aurele de notre age die Selbltftän- 
digkeit der neuen Cantone kräftig gefchirmt habe; 
das vergelten ihm die Wortführer der zweyten Re
volution > durch die wüthendften Lälterungen gegen 
feinen Nachfolger und gegen den heil. Bund, dellen 
Stifter er war. Weniger kann cs vertheidigt werden, 
dafs E. es verfuchle, Bern um den kleinen Reit feiner 
alten, nach England geretteten ErfparnilTe zu bringen.

Einen fonderbaren Contraft mit den Grundfätzen, 
welche E. fonft zu allen Zeiten zur Schau ftelltc, 
und mit den Beftrebungen, denen er fich lebenslang 
hingab, bildet, die Nole S. 174, in Welcher er fielt 
nicht enthalten konnte, einen im Jahr 1796 -als Ge
neral der franzöfifchen Armee in Italien gefallenen 
Vetter mit dem feudaliltifchen und von Ariftokralie 
und Privilegien duftenden Titel: Seigneur ^es Utins 
et de Yens zu illuitriren,. Das Schreiben S. 226 an 
Herrn Seckelmeifter von Muralt zU Bern könnte man 
die klangreiche Phrafeologie eines modernen ’Frey- 
heitsapoftels mit der erfoderlichen Zuthat von Irr
thümern nennen. CCC.
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Leipzig, in d. Dyk’fchen Buchhandlung: Ver juch 
einer hijtorifch dogmatifchen Einleitung in die 
heilige Schrift. Nan Dr. Johann Chriftian Wil
helm. Augujii. 1832» VIII u. 330 8. 8«

-LJie Vcrdienße d-es Hn. D. Augufii um die gelehrte 
Theologie find fchon länglt anerkannt, und fichern 
demfelben einen Platz in der eilten Reihe unterer 
jetzt lebenden Theologen. Unter di<efe Verdienfte 
rechnen wir auch die Gewandtheit und das Gefchick, 
mit welchem er einzelne Theile des weiten theolo- 
gifchen Gebietes, für welche das InterelTe auf Uni- 
verfiläten entweder ganz erlofchen, oder doch dem 
Erlöfchcn nahe fchien, durch zweckmässige Lehr
bücher neu bearbeitet, und in die Reihe der theolo- 
gifchen Disciplinen mit glücklichem Erfolge wieder 
eingeführt hat. Wir denken dabey zunächlt au feine 
Lehrbücher der Dogmatik, Dogmengefchichle und 

। der chriftlichen Archäologie, fo wie an feine Chre- 
Itomalhie aus den Kirchenvätern. An diefe Reihe 
von Schriften Schliefst fich auch die jetzt hier näher 
zu beleuchtende an, welche, wie die Vorrede fagl, 
ebenfalls akademifchen Vorträgen ihr Dafeyn zu 
verdanken hat, und von der Gelehrfamkeit und 
dem Forfchungsgeifte des Vfs. neues Zeugnifs ab
ablegt. Befremdend erfcheint vielleicht vielen Lefern 
der gewählte Titel, hiftorijch dogmatische Einleitung ; 
in'der That aber ift derfelbe richtig gewählt, in fo- 
fern in diefer Schrift Gegenltände, über welche foult 
die biblifchen Einleitungen Auskunft geben, vom 
dogmatifchen Standpuncte aus erörtert werden. Wel- 
cier Art nun diefer dogmalifche Slandpunct fey, be- 

kaum der Erwähnung, da, wie bekannt, der 
theriW den crtheidigern des Lehrbegriffes der lu- 
Göltlicltn- gehört. Dafs die Lehre von der
j *?er heiligen Schrift, wie diefeIbe von
i ^hen Kirche aufgeftellt ift, durch die

Tihrln^^h untl durch die Anfichlen der 
früheren Jahihu,, U1.lo echlfer(i wird a auch 
jetzt noch hehreclnr ( o
Schuf bewerfen wxlt, und ihr v;rfaffer be_
freundete einu e aillzukl«ren und zu gewinnen 
ymnfchl. Dais e tes Verfaffers Anfichten [heilen 

wird weder verlangt h erwartet. nur die 
Dnhge Anfoderung wird gekeilt, dafs Andersdenkende 
diefelbe Milde des Urtheils und diefelbe Toleran7 
üben mochieu, jie der Verlader geübt zu haben be_ 
hauptet; und, wie Rec. verfichern kann, wirklich

J. A. L. Z. i833. Erfter Band. ' f 

geübt hat. Rec. ift freylich an vielen Stellen abwei
chender Anficht von dem Verfaß'er, und zwar oftmals 
an folchen Stellen, wo er wohl den Wunfch und 
das Verlangen in fich trug, einerley Anficht mit dem 
Vf. feyn zu können, was ihm jedoch bey wieder
holter Prüfung bis jetzt nicht gelungen ift. Trotz 
diefer Verfchiedenheit der Anficht mufs er die Schrift 
für eine eben fo zweck- und zeilgemäfse Erfchei- 
nung, als werihvolle Bereicherung unferer theologi- 
fchen Literatur erklären.

Gleich in dem elften der fechs Abfchnitte, in 
welche fie zerfällt, entwickelt fich des Vfs. hiftori- 
fche Forfchung und Belefenheit in reichem Mafse. 
Derfelbe ilt überfchrieben: Ueber die verschiedenen 
Grundsätze und Methoden , welche in Anjehung der 
bibliSchen EinleitungsSchriften beSolgt wurden. Durch 
das liier Gefagte wird eine fehr wesentliche Lücke 
ausgefüllt in dem liteiar- Inltorifchen Theile unferer 
biblifchen Einleitungen, in welche fich eine Menge 
von Unrichtigkeiten aller Art eingefchlichen haben. 
Der Vf. geht von dem allgemein anerkannten Satze 
aus, dafs unfere biblifche Einleitung durchaus ein 
Erzeugnifs neuerer Zeit fey; hebt aber dabey her
vor, dafs, was fo gut wie ganz vergeßen war, Ri
chard Simon, welcher gewöhnlich als der eigentli
che Begründer derfclben angefehen wird, eigentlich 
nur die Ideen und Andeutungen weiter ausgeführi 
hat, welche von Spinoza in feinem tractatus theo- 
logico -politicus (zuerft erfchienen 1670) ausgefpro- 
chen waren. Nach diefen vorläufigen Bemerkungen' 
fuchl der Vf. die Gründe auf, aus welchen fich der 
Mangel von biblifchen Einleitungen in früherer £eit 
erkläre^ laße. Wenn er nun diefelbcn in der Ver
ehrung findet, welche Juden fowohl als Chriften ge
gen die fchriftlichen Offenbarungen Gottes hegten, 
und welche denfelben verbot, kritifche Unterfuchun- 
gen über fie anzuftellen, in der Weife, wie diefs 
in unferen Einleitungen gefchieht: fo kann Rec. die 
Richtigkeit diefes Satzes nur mit einer gewißen Be- 
fchränkung einräumen. Allerdings hat der Satz feine 
Gültigkeit, in fofern er auf das A. T. fich bezieht. 
Diefes ging, als gefchloßene Sammlung der Reli
gionsurkunden der Juden, von diefen auf die Chri
ften über, und wurde als ächt und als Sammlung 
göttlicher Schriften von dem Stifter des Chriften- 
thumes felbft vorausgefelzt. Die Frage nach dem 
Wie und Warum konnte hier gar nicht in Betracht 
kommen, da gar kein feltes Princip bekannt war, 
nach welchem die Sammlung angelegt worden. Hi- 
ftorifch ftand blofs der Salz feft; die Juden haben

D
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eine Sammlung göttlicher Offenbarungsfehriften, auf 
welche Jelus und die Apoftel felbft verwiefen haben. 
Was alfo in diefer Sammlung ftand, galt darum, 
weil es darin ftand, für göttliche Offenbarung. Atles 
drehele fich hier lediglich um die Beantwortung i.er 
Frage, was denn zu den Schriften des A. T. gehöre. 
Dagegen wurde die Frage nach den Verfaßern die
fer Schriften hier ganz zur Nebenfache. Ganz an
ders verhielt es fich mit der Sammlung göttlicher 
Offenbarungsfchriflen, welche die chriltliche Kirche 
neu aufltellle. Während das A. T. eine gefchloßene 
Sammlung war, war das N. T. eine erlt abzufchlie- 
fsende, und nun fragte es fich: nach welchen Prin- 
cipien foll die Aufnahme erfolgen? Als Norm wur
de aufgelteilt: was apoltoiilchen Urfprunges ift, ge
hört in das N. T., und mit diefem Satze war l’o- 
iort die Kritik hervorgerufen. Die Chrilten began
nen hier ihre Kritik , indem fie unterfuchten, was 
apoftolifchen Urlprungs fey, und hiebey ilt ihnen 
diefelbe kreyheit eingeräumt worden, welche gegen
wärtig von unferen Kritikern in Anfpruch genom
men wird. Manche Schriften, welche für apolto- 
lifch entweder gelten wollten, oder doch gegolten 
hatten, wurden als unächt verwürfen; andere wur
den als ächt allgemein anerkannt; über noch andere 
kam es zu keiner allgemeinen Entfcheidung. So 
ftand es noch am Anfänge des fünften Jahrhunderts. 
Da begannen die Zeiten der Barbarey; die Prüfung 
ruhete(, und die blinde Autorität machte ihre Rechte 
geltend. Man kann alfo nur fagen, dafs. bey dem 
A. T. unter den Chrilten vom Anfänge an, bey dem 
N. T. aber nur feit dem fünften Jahrhunderte Un- 
terfu.chungen, wie fie unfere kritifchen Einleitungen 
in die Bibel anftellen, unbekannt gewefen feyen. 
Bekanntlich aber ilt es das Streben unferer Einlei
tungen, die Unterfuchungen nicht blofs bis zum 
fünften Jahrhundert, fondern bis zu den Quellen 
felbit zurückzuführen, wobey denn oft Refultate fich 
herausftellen, welche von den Refultaten der Unter
fuchungen in den erlten Jahrhunderten fehr ver- 
fchieden find. Uebrigens bedarf es keiner Erinne
rung, dafs es in der Natur der Sache liegt, wenn 
ein Theil des Gebietes, welcher jetzt zur Einleitung 
gehört, damals entweder noch gar nicht vorhanden, 
oder erlt im Begriff war, als felbftftändig hinzu
zukommen. Die Unklarheit des bis auf die neue
ße Zeit herab noch nicht wiffenfchaftlich feftgeftellten 
Begriffes der Einleitung in die Bibel wirkt hier 
nachtheilig, und kann leicht zu Fehlfchlüßen führen.

Dankenswerth ift dann weiter, was der Vf.
S. 35 ff. gegen Bertholdt und feine Nachfolger über 
die Schriften: des Augußin, de doctrina chrißiana ; 
des Cajfiodor de inßitutione divinarum litterarum ; 
des Hadrian (welcher in den neueften Einleitungen 
auf unbegreifliche Weife, nach Caffiodor gefetzt wor
den ilt), und des Junilius bemerkt, wobey es uns 
befonders freut, der faß ganz vergeßenen Schrift des 
letzten: de partibus legis divinae hbri duo ad Pri- 
maßum, die verdiente Aufmerkfamkeit zugewandt zu 
fehen. Was der Vf. von S. 45 an über die Behand

lungsweifen der biblifchen Einleitung in neuerer 
Zeit, deren Anfang von demfelben mit Spinoza ge
fetzt wird, getagt und meilt mit unferer vollen Bey- 
ftimmung bemerkt hat, darauf müßen wir die Lefer 
felbit verweilen.

Der zweyte Abfchnitt führt die Ueberfchrift: All
gemeiner üejichtspunct, aus welchem die heilige 
Schrift zu betrachten ißt (S. 98 —124); der dritte: 
Offenbarung und göttliche Eingebung (S. 125_ 177); 
der vierte: Vorn Canon der heiligen Schrift (S. 178 
bis 217). Es ergiebt fich aus dem, was früher be
merkt worden ilt, von felbft, dafs hier die kirchli
chen Lehren und zwar mit grofser Umficht hervor
gehoben, und gegen neuere Einwürfe vertheidigt 
werden. Das fünfte Capitel: Von der Harmonie 
und dem Zujammenhange des alten und neuen Bun
des (S. 218 — 309), hat uns befonders angefprochen, 
und ift auch, wie fchon die Seitenzahl zeigt, von 
dem Vf. mit befonderer Ausführlichkeit und Vor
liebe behandelt worden. Er erklärt fich in demfel
ben, und gewifs mit Recht, gegen die in neuerer 
Zeit bey Vielen zur Mode gewordene Meinung, als 
habe das A. T. für die chriltliche Lehre gar keine 
weitere Bedeutung; man könne ein vollkommener 
Chrift, auch wohl gar ein vollkommener Theolog 
feyn, ohne, dafs man nöthig habe, von dem A. T. 
Motiz zu nehmen. Wohl ift es uns bekannt, wie 
man in neuerer Zeit darauf kommen konnte eine 
folche Theilung der Bibel, bey weicher das A. T. 
fo fehr zu kurz gekommen ift, vorzunehmen. Bey 
den Angriffen, welche feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, auf den bis dahin fo gut wie unan* 
getalteten göttlichen Urfprung der Bibel gemacht 
wurden, glaubten die Vertheidiger des letzten fich 
am Kürzelten aus der Verlegenheit zu ziehen, wenn 
fie das A. T. Preis gäben, und nur das N. T. ret
teten. Und diefs ilt dann auf die gegenwärtige Zeit 
um fo leichter übergegangen, als Viele darin eine er- 
wünfchte Gelegenheit fanden, ihre Unwißenheit in 
der Sprache des A. T. zu verfteckert, ja felbft zu 
befchönigen. Bey näherer Beleuchtung wird es je
doch bald offenbar, dafs>hiedurch dem kirchlichen 
Lehrfyftem unheilbare Wunden gefchlagen wurden. 
Auch haben die Vertheidiger diefer Anficht durchaus 
die Gefchichte des Chriltenthums gegen fich. Man 
denke fich z. B. nur in den vier erlten Jahrhunder
ten des Chriltenthums des A. T. hinweg, eS 
leidet keinen Zweifel, dafs das N. T. mit all feinen 
erhabenen Lehren, und mit ihnen das Chriftenlhum, 
weder Eingang noch Verbreitung gefunden haben 
würde. Das A. T. war von jeher recht eigentlich 
der Grundpfeiler des Chriltenthums. Eine Mengt 
der wichtigften Beweife im N. T. und für dallelba 
ftüfzen fich auf diefes. Wird jenes als göttliche Of
fenbarungsurkunde aufgegeben, fo iß es auch um 
die Göttlichkeit des Chriltenthums, im Sinne der 
Kirchenlehre, unwiederbringlich gefchehen; es bleibt 
im Chriftenthume nur noch eine geläuterte, reinere 
Religionslehre, aber keine göttliche Offenbarungs
lehre übrig. Diefs follte denn doch von denjenigen 
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Vvenigftens eingeräumt werden, welche die Zuzie
hung des A. T. verwerfen oder geringlchatzen, und 
dabey biblifch zu feyn vorgeben. Diele Anlichten 
führt denn auch der V f. hiitorilch und durch Dar
legung des Inhaltes der beiden I heile der Bibel 
weiter aus, worauf gleich der eilte Satz ( $. 47) des 
fechlten Capitels hinweift;, weicher folgendermafsen 
lautet: „Die Annahme eines Bibelcanons in der 
chriftlichen Kirche gründet lieh nicht blofs auf den 
Glauben an Offenbarung und 7 heopneuftie, oder den 
göttlichen Urfprung der heil. Schrift, fondern auch 
auf die Ueberzeugung von einer abfoluten Harmo
nie des alten und neuen Bundes. Auf dieler Gründ
lage beruht die ganze Oekonomie des N. T., und 
unter den einzelnen, Schriftltellern find es befonders 
die beiden Apoftel, Johannes und Paulus, welche 
auf diefen harmonifchen Zufammenhang beltimmt 
hinweifen. Das ganze chriltliche Alterlhum liimmt 
diefer Anficht hey, und ift bemüht gewefen, nicht 
nur die innere und materielle, fondern auch die äu- 
fsere und formelle Verwandtfchaft nachzu weifen.^ 
—— Das fechfte Capilel endlich enthält: Allgemeine 
Regeln für die hermeneutijehe und hjtorifch-dog- 
matifche Behandlung der biblifchen Bucher (S. 310 
bis zu Ende)..

Wenn nun auch diefe Schrift von vielen Sei
ten Widerfpruch finden wird: fo wird man ihr doch 
zugeftehen müllen, dafs fie theils ein von vielen 
Seiten vergeßenes Gebiet klar und leicht herausftellt, 
theils auch der myftifchen Richtung vieler unterer 
Theologen, welche fich fo gern hinter einem felbft- 
gefchaffenen kirchlichen Lehrbegriff verftecken, durch 
ihre Ruhe und Gründlichkeit die Maske abzuziehen 
fehr geeignet ift. __  4. 5.

Leipzig, b. Tauchnitz: nTirr Biblia
Hebraica fecundum editt. Jos. Athiae, Joan. Leus- 
den, Jo. Simonis aliorumque inprimis Everardi 
van der Hooght recenfuit, fectionum prophetica- 
rum recenfum et explicätionem clavemque mafo- 
rethicam et rabbinicam addidit Aug. Hahn. Theol. 
D. et Prof. P. O. in Acad. Lipfienfi. Editio fte- 
reotypa. 1831. XIV und 1392 S. 8. (3 Thlr.
12 gr.) 

0rj^3ne neue Ausgabe des Alten Teftaments in der 
2ahllofe^lac^e niöchte bey der Verbreitung einer 
Art ExeIr1plare.. jeder Form und

u vielleicht ein uberilulhges, und für den 
. Cr V<t£les Unternehmen fcheinen, zumal da
das Studium des hehräifchen Texles ]eid/r bey nicht 
wenigen e denen es hiermit zunächft doch

-'feh*0 Wenige Jahre befchränkt iß, 
dafs diefelbe J^raxfche fehen vom theo- 
logxfchen Grofsvaler auf den theologifchen Enkel fich 
nochWtm1g abgenut7teSf 7^iHenftück forterbt. Den- 
für n’tzU ^ec‘ eine 0 C. „e *leue Ausgabe nicht nur 
verd ft und zeltgemafs' fondern felbft für höchft

•Und wlchtlS> fie typographifche 
Schönheit nut Correctheit des Textes, ei£e°

Handlichkeit des Formats und billigen Xerkaufpreis 
vereinigt. Keine diefer Foderungen möchten wir erlaf- 
fen. Unter den uns bekannten Bibelausgaben findet 
aber eine Verbindung diefer Vorzüge nur bey weni
gen in folcher Weife Statt, wie bey der hier vorlie
genden , in der berühmten Tauchnilzifchen Officin 
Itereotypirten.

Jene Schönheit des Drucks,, welche wir zum 
elften Erfodernifs machten, mag bey anderen Schrif
ten nur als eine erfreuliche und empfehlende Ausftat- 
tung erfcheinen: bey hebräifchen Werken ilt fie eine 
Hauptbedingung ihrer Brauchbarkeit, gleich wichtig 
für Geübte wie Ungeübte. Denn in keiner anderen 
Schrift ilt die Aehnlichkeit der Buchltabenzüge mit 
einander fo grofs, beruht das Unterfcheidende auf 
fo leicht überfehbaren Schärfen oder Abrundungen 
von kleinen Ecken, Längen oder Kürzen, Verbindun
gen oder Trennungen feiner Linien, und in keinem 
anderen Alphabet wird ein fo complicirtes, in kleinen 
zarten Puncten beliebendes Vocal- und Accentuations- 
Syftem gefunden, wie in der Schrift der Hebräer. 
Einen Text nun in folch einer Schrift, unrein ge
druckt, mit ftumpfen, kleinen, undeutlichen Lettern, 
fließender oder blaßer Schwärze, auf grauem oder 
durchfchlagendem Papier, lefen, vielleicht oft und 
bey Licht lefen, die^einzelnen, fo fehr ähnlichen 
f ormen, zum Behuf grammatifcher Analyfe, genau 
unterfcheiden zu follen, dafs ift gewifs eine pein
liche, Luit und Freude an diel’« m Studinm verküm
mernde, für das Auge des Lefers höchft anftren- 
gende, wo nicht gefährliche Aufgabe. Dank darum 
dem Verleger dieler Ausgabe des A. T., in welcher 
von allen jenen tadelnswerlhen Eigenfchaflen eines 
hebräifchen Druckes gerade das Gegentheil Statt fin
det! Das Papier ift weifs, fein und feit, die Lettern 
fowohl der Confonanten, als der Vocal- und übri
gen Zeichen find fo rein und fcharf, klar, kräftig, 
und fo wohl gefehwärzt aufgetragen, das es eine 
wahre Freude ift, nach diefem Druck das Alte Tefta- 
ment zu ftudiren. — Nur die Geftalt eines Accent
zeichens, des R'bhia, möchten wir noch etwas an
ders willen. Der Punct, welcher daßelbe bildet, 
ift zwar auch hier, aber zu unmerklich ftärker, als 
der diakritifche über W und 1; er müfste noch fetter 
und kräftiger feyn, wie er in den punctirten Manu- 
feripten und in den meiften gedruckten Bibelausga
ben, felbft der kleinen Reineccifchen, ungleich befler 
von jenem erwähnten diakritifchen Puncte abfticht. — 
Ebenfo differirt das Jod maiusculum Num, 14- 
welches wie die übrigen unregelmäfsigen Buchfta- 
bengeftalten und extraordinären Zeichen mit Recht 
beybehalten worden ift, nicht auffallend genug von 
der gewöhnlichen Form, und es zeigt fich nament
lich kein Verhältnifs zu dem Jod minusculum , wel
ches Num. 25, 11 w-eit deutlicher die übrige Con
fonantenreihe unterbricht.

In gleicher Weife, wie jener erften Federung, 
gefchieht auch der anderen, welche wir an die Rich
tigkeit des Textes machen, trefflich Genüge. Diefe 
kann in doppeltem Sinne verbanden werden, in kri- 
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tlfcher Hin'ficht, mit Bezug auf die ausgewähllen Les
arten;, oder- mehr in technifcher, als Freyheit von 
Verleben. und Fehlern bei Satz und Druck des Buchs. 
Die erlte, für welche der Herausgeber einzultehen 
hat, hängt von der Wahl dos Textes oder der Hand- 
fchriften, die der Ausgabe zu Grunde gelegt werden, 
auch, falls eine neue Textrecenfion unternommen 
wird, vom kritifchen Tacte des Redacteurs ab; die 
zweyte von der Sorgfamkeit, dem guten Auge und 
der Unverdroffenheit des Correctors. Hr. D. Hahn 
hat es keineswegs auf eine neue, auch gar nicht 
wünfchenswerthe Textrevifion abgefehen, fondern 
nach feiner Erklärung in der Vorrede die Abficht ge
habt : „ipfurn t ex t um Hooghtianum int actum 
relinquere, nifi ubi vitiofe effet e xfcr ip t u s,“ 
und fagi fpäter in demfelben Sinne : „quare recenjui- 
mus quidem text um Hooghtianum , Jed ita, ut vitia 
tantum, nec quidquam eorum deleremus vel mutare- 
mus, quae pro diverjitate opinionis et eruditioms vel 
grammaticae vel criticae aliis alia videri folent.“ 
Gegen die Anmuthung aber, lieber den Simonifchen 
Text zu Grunde zu legen, vertheidigt er lieh in 
den Worten: „Beatus Simonis notas plurimas, cri- 
ticas et alias, quas diligenter collectas in margine 
jeripjit Hooghtius, omifit, eas etiam, quae, Ji vel 
exegetico, non tarnen grammatico carent momento, 
neque vitia folum exfiinxit, fied textum etiam fae- 
pius mutavit, Ji non quoad Literas, quoad
vocaht et aecenlus.“ -J”
Verfahren des Hr. ü. H. hinUnghch gerechlfertig 
feheint. Unabhängig hiervon ift die Gorreclheit 
des Drucks, welche wegen der oben bezeichneten ei- 
ocnthümlichen Befchaffenheit der hebräifchen Schrift 
ungleich fchwieriger als fonft wo ift, und die man 
ohne irgend ein Verfehen durch ein 1400 Seiten ßar- 
kes, nur hebräifchen, punclirten Text enthaltendes. 
Buch kaum für möglich halten wird. Rec. hat kür
zere und längere Stellen aus verfchiedencn Theilen 
mit befonderer Berücklichtigung der Correctheit prü- 
fend durchgefehen, ohne dafs es ihm gelungen wäre, 
auffallende Fehler zu entdecken; doch ift hierdurch 

die völlige Freyheit davon keineswegs erwiefen, wie 
diefs nur durch langen vielfachen Gebrauch gefche- 
hen kann. In Einer Stelle, Kabak. I, U, findet fich 
bey dem Worte qbn aufser dem Accent neben Pa- 
tach, unter dem rj noch ein kleines Zeichen, welches 
unrichtig ift, fich aber leicht wird tilgen lallen. Au- 
fserdem lieht Num. 23, 5- ft. } Deuter.
32, 52. ‘üun ft. ^s, Jof. 10/40. nx; *!t. nxn 1 Sam. 
1, 21. Hirvö. mit defectem He, und" 2 Sann 1, 10.

mit defectem n.
Nicht wenig gewinnt die Brauchbarkeit diefer 

Ausgabe belonders für einige Kreife durch eine ge- 
wille Handlichkeit des Formats, da es z. B. für 
Gymnalialten, Studirende und Lehrer an Schulen 
und Univeifitälen unbequem und befchwerlich ilt, 
ein zu gewichtiges, weit fich aüsbreitendes Bibelex- 
emplai, auch wenn es in anderer Rücklicht recht 
vorzüglich wäre, mit fich herum zu tragen, zumal 
häufig Mangel an Raum in den Hörfälen den Ge
brauch eines folchen geradezu unmöglich macht. — 
Eben diefelben Jünger diefer Wifl’enfchaft find wohl 
auch befonders berückfichligt worden mit der Clavis, 
welche hinten angehängt, und der Erklärung mafore- 
thifchei' Noten und Titel beftimml ilt, die dem Lernen
den in räthfelhaflen Abkürzungen vorliegen. Die Er- 1 
klärung ift bündig gegeben, mit kurzen Hindeutungcn 
auf aio rabbinifchen Beobachtungen, Meinungen, Gril
len und Fabeln, durch welche jene Nolen zum Theil 
hervorgerufen wurden. Selbft Lehrern, denen andere 
Quellen hierüber nicht zu Gebote ftehen, dürfte diefe 
Beygabe wohl nicht unwillkommen feyn.

Endlich verdient auch der majsige Ferkaufpreis 
bey den feiten glänzenden Verhältnifsen der Theolo
gen eine rühmliche Anerkennung, und es ilt viel
leicht bey rafchem Abfalze, welcher nicht fehlen 
wird, für die Zukunft ein noch billigerer zu hoffen. 
Und fo möge denn dicfes feinem Plane, wie feiner 
Ausführung nach gleich gelungene, wahrhaft em- 
pfehlenswerthe Buch das Studium der heiligen 
Schriften immär weiter verbreiten und reichlich för
dern helfen I x

KURZE ANZEIGEN.

Schon® Künste. St. Petersburg, b. Schmitzdorff: Ha
rald und Elsbeth (,) oder das Zeitalter Johann's des 
Schrecklichen. Romantifches Originalgemälde aus der Ge- 
frbichte des löten Jahrhunderts, von PV\ v. Oertel. 1831. 
Ifter Band, 211 S. 2ter Bd. 258 S 12. (2 Thlr. 8 gr.)

Kein Prologus fpricht zartfühlenden Damen Muth ein, 
dafs es mit dem Schrecklichen nicht fo arg gemeint, der 
Tvrinn nnr ein nachgemachter, wie dort im Sommernachts- JhmX Lö'« fV- Tiefer, „ie da
gehts mit dem Begriff des Tragifchen des Ruhrenden auch 
nicht, nur mit dem grofsen Unterfchiede, dafs die Trage- 
rirenden im Zwifchenfpid »Wrerglexchhchen Dich

tung überaus kurzweilig, hier aber die gar nicht parodi- 
ftifch Gemeinten entfetzlich langweilig find. Matte Saalba
derey, gehalt- ja inhaltlofes Reden und Schildern dimmt 
zwar recht gut mit dem überein, was dem Vf. für hiftori- 
fchen Roman gilt, in welchem er den rauhen verwöge- 
nen, aber wild grofsen Ufurpator Bovis Gudanow, zu ei
nem jungen emptmdelnden Schwärmer^ «urechtfehneidert; 
aber leider vollendet es auch ein Etwa«, das eigentlich 
Nichts ift, aus dem ein fchwacher Sterblicher, Recenfent 
genannt, weiter nichts als es felbft produciren, alfo in die- 
fes arge Dilemma geklemmt, nothwendig fchweigen mufs.

F — Kl
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STAATS WISSENSCHAFTEN.

Braunschwf.ig, b. Vieweg: lieber die politifchen 
und bürgerlichen Hejormen und den Entwurf 
eines Stiiatsgrundgefetzes für Hannover^ von Dr. 
G. F. Hönig. Gelchiieben im Staalsgelängniße 
zu Celle. 1832. 217 S. 8- (1 Thlr.)

Del’ Vf., welcher früher über „Hönigthum und 

Heprafentation“ mit Geilt und Eigenthümlichkeit ge- 
fchrieben, giebt uns hier nicht lowohl neue Anfich
ten oder lichtvollere Entwickelungen über die Fra- 
gen, die jetzt Europa'«. Völker belchäftigen und auf- 
regen, als Herzensergivfsungen, wie es fcheint, mehr 
zur eigenen Erleichterung, als zur Belehrung An
derer. Er fchreibt nicht eigentlich aus dem „Staats- 
gefängniffe, “ wie er es nennt, vielmehr aus der 
wider ihn wegen einer über ein Staatsverbrechen 
eröffneten Unterfuchung verhängten Haft, und alfo 
unter Umfiäuden, welche eine billige Berückficliti- 
gung gebieten, die Mäfsigung, womit es gelchieht, 
hervorheben und die Auflegung, wie eine gewiße 
Nachläßigkeil, die hindurchblicken, enlfchu Idigen 
müßen. In doloribus pinccit.

Die eine Hälfte des Werks enthält einige allge
meine Sätze über den Menfchen, die Erde, Land
bau, Gewerbe, Handel, Religion und Adel, über 
das monarchifche Princip, Oeffentlichkeil, das Reprä- 
fentaliv-Syßem und die Souveränität; die andere be- 
fchäfiigt lieh mit einer- Kritik des Entwurfs eines 
Staatsgrundgefetzes für Hannover. Treu und red
lich an aller Sille und am alten Recht zu halten, iß 
der Rath, den der ^f. erfheilt; aber, fügt er hinzu, 
?pch meine nicht die Sitte, -welche der Barbarismus 
mifsbrituchlich fo nannte, um uns zu entwürdigen;

^echt, das die ufurpirte Gewalt in feuda- 
•V1 C ß ?vrnieni wie das Schwert des Demokies, 
u er un e -lLUp| hing.^ Er verweifet allo auf Sit- 
ten, tie eit^lWa ciuem Jahrlaufend anderen gewi
chen inc ; ^r^'nd jetzt genau kennt und Jeder 
nach eigener Anheiu unJ Abfifhl fich biklct? und 
jedenfalls ei t y re eiuln a|s „aJlz neiJe mk dem Um- 
fturze des Belle ren en eingefkkrj. werjeu müfsten; 
er beruft lieh au ein von dem nur wenige
Sätze., durch den Strom er Jahrhunderte geborgen, 
uns bekannt find, welches, den ^römifckeu impera. 
tonfehen Gewaltdecrelcn, papßtifchen Canons und 
Glichen Becretalien, Feulaltexten und ikren bübi_ 
Lhen Controverfen“ vorhergegangen, alfo b un. 
feren Vorfahren in jer Kindheit der Entwickelung

d. A. I„ Z, 1833. Erfier Band» 

ihres gefellfchafilichen Zuflandes gegolten, zu einer 
Zeil, als Völkerwanderungen die Wohnlitze und je
den Belitz fo wandelbar machten, wie gegenwärtig 
dife Conltitulionen lind ; wo die Eroberung durch. 
Fürltengefolge eben das Lehnrecht und die gulspfiich- 
tigen Beladungen des Grundeigenthums mit der 
Leibeigenfchaft der Befiegten begründete, nur dio 
verhältnifsmäfsig wenigen Sieger das Volk bildeten, 
und der Theilmihme an den ößentlichen Verfamm- 
lungen fähig waren. Doch fo meint es der Verf. 
fpaler wiederum nicht; denn „der drille Stand iß 
die Nation, und die kann es nur feyn, welche durch 
ihre Mandalarien, von ihr irey gewählt, als ihre 
Vertreter, den hohen Rath des Volks bildet.V Es iß 
„eine jede Befchränkung des Eigenlhums , die-nicht 
das Wohl der ganzen Gefellfchaft bezweckt, Belei
digung. - „Der T hiermenfeh der Vergangenheit, 
in {Jie) feinen von Würmern zerfreßenen lodlen 
Pergamenten', ßreitet wider die Erfindung, die Kunß 
das veredelte Herz (?), die erhabene Vernunft und 
das ganze Glück unteres irdifchen Dafeyns, denn an 
die Agricultur find unfere Sitten, untere Genüße, 
unfere Lebensbedürfniße gekettet.a Wenn hiernächß 
die Behauptung, dafs die Bauern „nur der gutsherr
lichen Höfe wegen exiR.irenf{ aufgeßellt wird, um, 
als Bedingung der nöthigen’Slaaf sreform, den Erlafs 
aller gutsherrlicben, Rechte und den Verkauf der 
Staatsgüter, lofern fie Grundeigenthum find, anzu
empfehlen , weil „die grofsen Staatsgüter ein Eigen- 
thum der Staatsgefellfchaft und, wenigßens in Braun- 
fchweig und Hannover, Krongut find, wozu man, 
fie jetzt erlt machen will;^ fo mufs Rec. bemerken, 
dafs ihm viele Gegenden in Hannover und Braun- 
fchweig bekannt find, auf welche jene Schilderung 
der Steilung des Bauernltandes fo wenig pafst, dafs 
vielmehr eben in diefem Stande die mehrße "Wohl
habenheit zu finden iß, und dafs er den Beweis der 
vom Vf. dem Kammergute beider Länder beyge
legten Natur nicht hat auffinden können. Eben 
wegen ihres ausgebreiteten Grundbefitzes wurden die 
Vorfahren des Wclfifchen Fürßenhaufes zu Herzogen < 
beßelit, und ihre Ernennung fo wenig, als die Be
lohnung mit Regalien und Staatsgütern vermochte 
fie ihres Stammgutes verluftig zu machen, und wenn 
ihre Landftände über die Erhaltung des gelammten 
Kammerguts gewacht haben, und hierüber Landes
verträge auswirkten, fo geschah es in Beziehung 
auf den mit dem urfprünglichen Staatsgute verbun
denen Hausvermögen der Fürßen haftenden Theil 
der Staatslaßen, der fonß auch durch Steuern hätte

E
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gedeckt werden muffen, ohne damit des Kammer
guts Natur zu verrücken. Vom Landbau heilst es, 
dafs er dem Untergänge entgegen eile, und nur ge
rettet werden könne, wenn die gulsherrlichen Pflich
ten von der Gel’ellfchaft, d. h. vom Staate abgelöfet 
würden. Aber die Klage über die Noth der Zeit 
War lieh von jeher gleich, war nach dem dreyfsig- 
jährigen Kriege offenbar ohne Vergleich grölser und 
heller begründet, und hat der Entwickelung einer 
Itets forllchreilenden VerbelTerung der Landwirlhfchaft 
kein Hindernifs entgegen gehellt. Man vergleiche 
Fr. B. M eber’s Bliche in die Zeit u. f. w. (Berlin 
1826); auch lind Rec. über hundert Jahre hindurch 
fort gefetzte Erndteregifler zweyer, in verfchiedenen 
Gegenden Niederfachfens belegener gröfseren Land
güter bekannt, welche ergeben, dafs der Ertrag meh
rerer, völlig gutspllichtiger Feldmarken lieh Itets ge
hoben hat, obwohl der Zehnten von ihnen in Natur 
bezogen worden ilt. Die -Urfache des Verfalls , wel
che der AI. wahrgenommen haben will, und die 
nur in einzelnen Gegenden Statt finden kann, darf 
alfo nur in dem Uebermafsc der Befteuerung und 
der durch den Druck der franzöfifchen Kriege her- 
beygefohrten Verfchuldung gefucht werden; und da 
dringt lieh denn dem Unbefangenen auf, dafs jener 
Druck, nachdem die Exemtion der Rittergüter, wie 
in Braunfchweig fo in Hannover, mit einer geringen, 
fchwer zu liquidirenden Enlfchädigung länglt aufge
hoben ilt, auf allem Grundbelitze lallet, und der 
Krieg das gröfsere Eigenthum gewifs nicht weniger 
betroffen hat, als das kleinere. Mit grofser Em- 
phafe wird hierauf die Freyheil der Gewerbe gegen 
das beliebende Zunftwefen angepriefen, und den 
Staatsmännern eine fchmählige Unbekanntfchaft mit 
dem jetzigen Standpuncle der Induftrie vorgeworfen. 
„Bedauernswürdige! “ ruft ihnen der A f. zu, „die 
ihr nicht wifst, welche grofse Revolution unter eue
ren Augen ihren Anfang genommen hat, und ohne 
euer Zuthun ichon glücklich beendigt ift. Ich meine 
die Umwälzung der Gewerbe u. f. w.“ . Nun mag, 
wie mehrere der deulfchen Regierungen , fo auch die 
Hannöverfche der Induftrie nicht die wünfehenswer- 
ihe Aufmerkfamkeit gewidmet haben; dennoch ift 
dort das Zunftwefen keinesweges aus blinder Liebe 
zum Alten, fondem nach reiflicher Erwägung wieder 
hergeftellt worden, und wer die weftphälifche Ge- 
werbfreyheit gekannt, wird deren Schattenfeite nicht 
überfehen, an dem felbft im Preull'llchen viele Stim
men lieh dagegen erhoben.haben. Bey dicfer Gele
genheit macht der Al. mehrere, obwohl übertriebene, 
doch beachlungswerihe Auskeilungen gegen die mo- 
nopolifiyende- Beeinträchtigung der Gewerbe durch 
die Domänen, 7- B. Mufikpacht, Mühlenzwang, 
welchen mit Fuge noch der Bierzwang hätte bey- 
gczähli werden können; denn in der Aufnöthigung 
fehlechten und oft ungeniessbaren Bieres liegt die 
Haupturfaehe des verderblichen Brantwcintrinkcns. 
Sodann lernen wir, freylich auf die blofse Autori
tät unferes Vf. hin, dafs der Adel in den Volksver- 
famrulungen unfere? Vorfahren erlheilt, und der Stand 

der Freyen im Mittelalter vernichtet worden ilt, wenn 
man bisher dem Adel kein' über die Zeit der Kreuz
züge hinausgehendes Alter beygemelfen, und feinen 
Urlprung aus der Ritterwürde abgeleitet, übrigens 
angenommen hat, es habe das Lehnsfyftem die An
zahl der Freyen dargeftellt vermindert, dafs Ile auf- 
hörlen, einen belonderen Stand zu bilden. Von ei
ner Vernichtung derfelben war nichts verlautbart, 
und die, nicht in geringer Anzahl vorhandenen, 
alten allodialfreyen Rittergüter und andere freyen 
Landgüter' bereifen, dals wenigstens viel Freye, 
nicht nur nicht „vernichtet,“ fondem felbft nicht 
einmal „unterdrückt“ worden find. Jene Andeutun
gen dienen hier zum Uebergange, um durch Hin« 
weifung auf Frankreich, das dem Vf. überhaupt als 
Quell aller politifchen Weisheit gilt, ein Gefetz in 
Antrag zu bringen, vermöge dellen „im Staatsleben 
hinlühro kern Adel anerkannt “ werden loll. Statt 
jedoch über die künftigen Formen eines zugleich 
empfohlenen A erdienlladels lieh auszufprechen, wird 
auf die bevorltchende franzöfilche Gelelzgebung ver- 
tröftet; wie emft für unfere Bekleidung, foll jetzt 
für unfere Staaisformen das Orakel der welleiwcndi- 
fchen Modegöltin an der Seine die Vorfchrifien er- 
theilen! In Beziehung auf die Oeffentlicbkeit lefen 
wir: -,die 8lallc Sprache, die, wie die Schlange auf 
dem Bauche, unvermeikt davon fchleicht, wird jetzt 
verhöhnt — die geheimen Gemächer haben lieh ge- 

> aber auch , wie zum Erfalze , die gewifs 
zeitgemäfse Warnung, nicht „in den Hallen der 
grolsen Rathsverlammlungen und der Gerichtshöfe 
ein Schaufpielhaus; in den Volksvertretern, Richtern 
und Advocaten 3 healerheldcn — zu erblicken.“ Wir 
finden Invectiven gegen „die Rathgeber des 3hron» 
und ihre Immillelbaicn Gehülfen, “ die als unkun
dig und unwiffend bezeichnet werden, und, dafir 
durch, derfelben „ Functionen — die Staaten in den 
Zuftand eines anarchilchen Zuftandes (Fc) verhetzt 
find;“ fowie, „die gegenwärtige Zeit hat auch den 
gordifchen Knoten (?) im deulfchen Vaterlande ge- 
löfet, nachdem die durch freye Wahl ernannten Stell
vertreter ces Volks die Gcfctzgebung mit feiler Hand 
ercriflen, und durch ihre 3 baten der Welt, bewiefen 
haben, wie hoch und erhaben ihr legislativer Beruf 
über die bisherige empirrlche und höehll mangelhafte 
minifterielle Fe^ulciUon hinragt.“ (!) "rrd das 
bisherige Verfahren als blofs dem Richter uhU Ad- 
vocateirvorlheithaft, und durch Kolibaikeit fchädlich, 
zur Anpreifung des öffentlichen getadelt; allein fo 
grofser Verhelfe ran gen das jetzige Gerichtsverfahren 
bedarf, fo können ciefe keinesweges aus der Oeffent- 
Rcbkeit an lieh hervorgehen, und dem Rec. ift aus 
eigener Erfahrung bekannt, dafs zur Zeit der han- 
zölifch-weltphälifchen Procedur die Richter, welch» 
jetzt in Hannover und Braunfchweig kerne, oder nur 
feilen unbedeutende Srorleln beziehen, deren fehr 
erhebliche erhoben, auch dals damals die Advocaten 
lieh viel heller Händen, f° dals eben oarin ein Haupt« 
grund zu der lieh fo laut «v.sfprechenden Sehnlucht 
nach einer Procefsform erklärt, welche die Rückkehr- 
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folcher Seegensjahre hoffen lafTet^ und zugleich dem 
Muffigen Zeitvertreib, dem Armen aber während des 
Winters Aufenthalt in einem durchwärmten Zim
mer gewähren würde. Die Benennung : Landßlande 
wird hier, eben fo gezwungen als unrichtig, als Ab
kürzung von „l.andesvorjiund -, weil lie nur Re- 
präfenlanten des Landes, nämlich des Bodens, und 
nicht der Bewohner gewefen, abgeleitet; da doch 
2,Stand“" die Clallen des Volks bezeichnet, und zu 
diefem nur nicht die Hörigen im ßaatsrechtlichen 
Sinne gerechnet wurden. Eben fo unrichtig iß die 
Vorltellung, als habe der Bürgermeifier die Stadt, 
als Giunultück „mit allen Inventarienßücken, als 
den Gilden und Sladtdomänen“, repräfentirt; denn 
die Bürger waren freye, und wurden gemeindeweis 

‘^s m°ralifche Perfonen vertreten, durch ihren, die 
refelllchaltsrechle für lie ausübenden, urfprünglich 

Und in der Regel von ihnen gewählten Vorhand. 
\ on den geiftlichen Körperfchaflen gilt ein Gleiches, 
und fo iß es eine gefchichtswidrige Annahme, dals 
foult nur Sachen vertreten worden wären, und erft 
jetzt die Reihe an die JVlenfclien komme. Wenn daher 
der Vf. nur Irrthum, Mifsverlt and und Fehlgriffe in 
der Sache und in der Form zugleich, in der Zufammen- 
felzung der Stände aus Prälaten, Rittern, Städtern 
und Bauern findet : fo ilt allerdings ein Irrthum vor
handen, eine Verwechfelung der Revolution mit der 
Reform; aber nur er felblt ilt in denlelben verfal-
len , oder trachtet Andere in denfelben zu verleiten. 
Hiemit foll übrigens keinesweges die, vom VI. über 
die W ahl der \ olksvertreter aufgeftellte Theorie als 
folche getadelt werden, wonach das Volk die Wäh
ler derlelben ernennt, und ihre Befähigung zur 
Wahl an gewiße Eigenfchalicn, Grundbefitz, Ein
kommen u. dergl. gebunden feyn foll. Auch Rec. 
theilt den Wunlch, dals die gerechte Erwartung der 
Völker nicht getäufcht, nicht in böslicher Abficht 
lavirl und endlich zu Gewaltmitteln gefchrittcn wer
den möge; allein es fcheint ihm fo ungerecht, wie 
unpatriotifch, wegen der Langfamkeit im Vorfcbrei- 
ten, zumal wo Eile leicht in Uebereilung übergeht, 
bey der ausgefpro-chenen und durch Handlungen be- 
tlialigten V\ ililährigkeit der Regierung treulofcn 

ückhalt und Hinleriilt vprauszufelz.cn, und folchen 
Grun?fin ^UrCh klingende Phrafen zu fäen. Der 
ein M'dtZ: Slaalsleben ift nichts anderes, als
da wo^Ä ZUy Erreichung eines Zweckes, kann alfo 
«Umds nn iniiL Familienleben in Frage kommt, 
und fiebert in V"’ ‘h gewifs iiclilie,
erweckuns der d"" Anwcndnng pu» emo Am- 
in ii Scprieienen Staaisverfaßungen desAllerlhums wenn ;i1 , . . p

„ . , , c v • , i ■ .v, ^liei Gewicht darauf gelegtwird, dafs briednch u R , t &i. ’ T>. i ^athaime 11 und Joleph 11,die erften Diener des Sta . f 1 'r . । i i- P zu teyn, anerkannt ha-
wie’’ ° 1Cr' ft^otyp^n Bezugnahme,
FnldT'r mllC ’ «’a» diele großen Ro-
Lf o mV eigenwdugften, auf i!lre Aulükr„lic 
ErMÄ»" und jene
ren R~ ?u”er 1 ,!cr Aeil> <k-

ßiylall he ejfßeebien, als enlfprechenjo Redens-

wo

ei

art gebraucht haben werden. Ueber die Souveräni
tät tprichl fich der Vf. mit wahrem Freymuthe, 
denn ein folcher wird erfodert, um eine den Jün
gern des Liberalismus widerßrebende Meinung zu 
äufsern, dahin aus, dafs lie blofs von der oberßen 
Gewalt ausgehen könne. „Individuen, Corporatio- 
nen, Verfammlungen lind materiell Betrüger, wenn 
lie Handlungen vornehmen, welche nur von der In- 
liilution gefchehen können, welcher gefetzlich die 
Souveränität inne wohnt. — Wenn das Individuum, 
welches die Souveränität ausübt, König oder Hei- 
zog, ftirbt oder abdankt, verjagt oder wohl gar ge- 
töiltet wird, fo ftirbt damit nicht die Inftitution, in 
welcher die höchfte Gewalt ausgeübt wird. — Ich 
weifs nicht, wie ich die Volksfouveränität anders 
betrachten foll, als ein Wort, w-as einen irrthüm- 
lichen Gedanken in lieh lafst. Das Volk kann die 
Souveränität nicht ausüben. Es können fich in dei 
Gefellfchaft unter keiner Bedingung, weder Indivi
duen, noch Körperfchaften erheben, um Regierungs- 
handlungcn auszuüben, wozu lie nicht vom Souve
rän beauftragt find.“ Ob aber dicfes den eigentli
chen Streilpunct über den' Quell der Souveränität 
trifft, und hiemit dem Fürßen Hülfe geleißet wird, 
wenn die Staalsformen ihm die Hände fo binden, 
dals er als blofses Werkzeug der Volksvertreter er- 
fcheint, ift eine andere Frage. Das weiterhin der 
franzöfifchen Revolution gclpendete Lob, den orien- 
talilchen Luxus der Hole und dellen entnervenden 
Einfluls auf die Fürßen verbannt zu haben, iß un- 
gegründel; vielmehr war bey den kleineren Höfen 
Deulfchlands wenigßens, vor der Revolution der 
Luxus der Höfe weit geringer, wie gegenwärtig, 
und eben den Herren der franzöfifchen Usurpation 
mufs beygemeffen werden, den fehr geftcigerlcn 
Aufwand für Küche und Keller in Gang gebracht 
zu haben» Ünverßändlich iß Rec. der Satz, „die 
Souveränität iß eine Lehre, wo die Theorie, die 
Erfahrungen dem praktiichen Leben weichen müf* 
feil;“ wenn er nicht demfelben den Sinn unterlegen 
will: es komme bey Abdeckung der Grenzen hier 
nur auf einteilige Berechnungen des individuellen 
Vortheils, auf Willkühr des momentanen Ueberge- 
wichis an. Die Conftquenz würde allerdings lo 
dann einer folchen Lehre nicht abgefprochen wer
den können.

Die den 2tcn Theil diefer Abhandlung lullend« 
Kritik des Entwurfs eines Staastsgrundgtfetzes fut 
Hannover kann hier in ihren einzelnen Ausfüllun
gen nicht verfolgt werden, und es mag hmieic’cn, 
zu bemerken, dafs. der Vf. von ('.er Anlicht ausgeht, 
es müffe eine durchgreifende Veränderung AOI ucn 
gehen, mit rückfichtlofer Befähigung deS beßehen- 
den. Die Gefchichte d'arf nur feinem Zwecke die
nen, wird aber unbeachtet gelaßen, foweit lie dem 
unbequemen Zußande der Gegenwait zur Seile fieiii, 
und mufs fich überdiefs der wahrhaft dichlerfreyen 
Bildnerey des Vf. fügen. So gewährt er nur Herren 
und Knechte erß nach dem fogenannten Unter
gänge der germanifchen Freyheit, und verfchwen- 

vprauszufelz.cn
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del die lebhafteften Farben, um ein Bild des grel
len Abftandes zwilchen Gutsherren und „in Knecht- 
fchaft fchmachtenden Monaichen“ zu entwerfen, ob
wohl die erlte Kunde von den alten Deutfchen, allo 
doch aus der Blüte-Zeit der gennaniichen freyheit, 
die Bewohner unfers Vaterlandes als in Herren und 
Knechte zerfallend darltellt, und erlt fpäter mit Ein
führung des Chriftenlhums die frühere Sclaveiey in 
eine Hörigkeit gemildert ward. So .wird von den 
Städten gerühmt, dafs Re 1ertaflung und GefeUe 
fleh felblt gegeben, da doch ,bey den me uflen der 
Fürften Urkunden nachzuweifsen lind, von denen und 
in welchen lie ihre StadrecJite als Privilegien ver
liehen erhalten haben. So füllen die Gefchwor- 
nengerichle dem deutfchen Alterthume eigen gewe
sen leyn; da doch die Gerichtsfchöpfen, wie die auf 
uns gekommenen Protokolle darthun, weniger zur 
Anwendung der vorhandenen Gefetze «uf den vorge
legten Fall, als zur Nachweifung des ungefchriebd- 
nen und nur in der Erinnerung der Erfahrnen leben- 
deif, in Anwendung zu bringenden Gewohnheits
rechts, gleichlam ein Zeugenbeweis über diefes letz
tere, zugezogen wurden. Abgefehen davon, finden 
fielt hier viele, fahr anwendbare Bemerkungen, die 
jedoch wenig von der franzöfifch- weltpllahlchen 
Gemeinde- und Gerichtsverfaßung abweichen, Ge
meinden (Cantons) zu etwa 4000 Seelen, zu gemein- 
famer Verwaltung gebildet, Friedens-

fruchtbringend werden können, als 
eine Gemeindeordnung, welche die beförderen Rechte 
der jetzigen Gemeinden hey einer Verlchmelzung dei- 
felben in eine zufammengefetzte ficher eine
Procefsordnung, die lieberer als die franzofifche zu 
einer wahren Verbefl’erung des Gerichtswefens fuhren

Bev dem vielen Guten, das diefe Schrift enthält, 
ift Zu bedauern, dafs der Vf. fich fo oft zu Wieder- 
holung dcrfelben Gedanken, zu leeren oder zu weit 
ausgefponnenen Declamalionen, und eben dadurch 
zu Fehlern hat verleilen lallen. W as ift z. . ci 
gentlich gefagL wenn gegen den Adel wiederholt 
von verrotteten Helmen und Schilden, von wurmfti- 
chigen Pergamenten u. 1. w. geredet wird, da demih, 
als bewährtem Gefchäftsmanne, genau bekannt feyn 
mufs , dafs der alle Adel gar keine Urkunden über 
die Begründung feines Standes aul'Zuweifcn hat, es

Ifo "ewifs weit weniger vermoderte Adels-, wie 
n Diplome giebt, dafs aber Helm und Schild

L 1 nif Wappen, wie der adlichcn, fo der nur noch t! ' , , , .... ... „ Qlnael. heb finden, und vormals zur Aus-bürgerlichen Aufgcbot die Bü
rm.lung trn * . (Tell fier Rilterfchaft und Prälatur und die Hmlcihm»m .
Ebenfalls berief, gehörten afo, w>. en.lt Lehnbrwfo

„ ... i 1 ebenfalls an keinen Stand ge- „„<1 ßehlzurKundcn ^enla 8
Bunden waren und noch nu«. ö > 

wenn es heifst: „welche Augen werden im Profil© 
des unfterblich.cn Gerlach Adolf Münchhaulen ficht- 
bar werden? Da in einem Profile nicht einmal ein 
Auge, unmöglich aber Augen wahrgenommen wer
den können?

Druck und Papier find beyfallswerlh.
. . v. — w.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Frankfurt a. M., b. Bronner: Freya, oder ehe
liche Liebe und häusliches Leben. Eine Liebes
und Freundfchafts - Gabe. 1833. IV u. 331 8. 
12. (1 Tblr. 3 gr.)

Zu -Nutz und Frommen des eheluftigen, fowio 
des bereits ehefrohen Lefers hat der Vf. bedeutende 
Stimmen alter und neuer Zeit über eheliche Eiebe 
und häusliches Leben zufammengeftellt. Kurze Be
trachtungen , z. B. über das rechte Vereinigungsband, 
über wahre eheliche Liebe, Gegen feiligkeit in der 
Ehe, chrillliche Liebe, Freundfchaft in der Ehe u. 
f. w., wechfeln mit Glückwünfchen zur Verlobung, 
mit Gebeten vor der Einfegnung, mit Braufgefängen, 
Hochzeilliedern u. f. w. Dann folg«« Ikirats- und 
Eheftands-Curiofa, aus der Gefchichte der Deutfchen 
und allen Volksbüchern mitgclbeill; zuletzt goldene 
Lehrc" und Sprüche für den Hausltand, aus mehre
ren Schrif iftellern in Profa und \ erlen gelammelt. 
— An Mannichfaltigkeit des Inhaltes fehlt es alfo 
dem Büchlein nicht. Jeder wird daraus nehmen, 
was feinem Gefchmacke und feinen BedürfnifTen zu- 
fagt; ohne Belehrung und Unterhaltung wird es kei
nen laflen. Das Aeufscre ift geichmack voll; auch 
der zierliche Einband einladend.

Wien, b. Wimmer:' Die Ehe nach dem Willen 
unfers Herrn und Heilandes Jefu Chrijti. Ein 
Braut - und Galten-Gefchenk. Von Jojeph Pletz, 
Domdechant, iniul. Prälaten u. f. w. 1832. VI 
u. 327 s. 12. (1 Thlr. 20 gr.)

Proteftanten würde mit diefem Braut - und Gattcn- 
Gefchenk, in welchem über die Heiligkeit und Ent- 
heiligung^der erften Ehe, ihre Unauflöslichkeit, die 
göttliche Einfelzung, über die Ehe als Sakrament des 
neuen Bundes, mber die Ehegnade u. f. w. die ge- 
wöhnlichflen Vorftellungen der katholifchen Kirche 
wiederholt werden, fcüwerlich gedient feyn. Selbft 
aufgeklärtere Katholiken werden nur die gute Abßcht 
des Vfs. anerkennen, ohne fich mit feinen Ideen und 
Betrachtungen zu befreunden. Für der1 gemeinen 
Haufen, wenn er ein folches Buch zur Hand nähme, 
würde es immer noch mehr Nutzen flnten, als viele 
Gebet- und Andacht^.Bücher, welche fich auch heut 
7,u Tage noch mit den cralfeltcn Kcligionsbegrifien 
unter den Katholiken hervprdrängen. Das Aeu- 
fsere des Buches ift anfländig-

L. M.

unfterblich.cn
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Eisenach, b. Bärecke: Die NaturJieillraft, eine 
\ oiaibeit zu einer zeiigemälsen Umgeltaltung 
der Heilkunde, von F. Huhn, Dr. der Heilk., 
Merzogl. fächf. Meiningifchen Ilofmedicus u. l..w. 
liier Bd. 1831. XII u. 515 S. 8- (2 Thl. 18 gr.)

L^er Vf. hat S. VIII der Vorrede fein Werk felblt re- 
cenlirt, indem er lagt, er habe am Schlülse feiner 
Arbeit trauernd wnhrgenommen , dafs er wohl nur 
etwas lehr Unvolikpninienes geliefert habe, denn er- 
ftcns fey der Gegenltand, den fein Streben umfaße, 
Unendlich (?) grofs; zweytens, fey er fo wenig be
arbeitet, dafs ihm falt im ganzen Reiche der Wiflen- 
fchaft, wie es (fie) jetzo liehe, kein antwortender 
Laut, keine Lebensregung, kein Pulslchlag entgegen
gekommen ley. Das Erite geben wir bedingt zu, das 
Letzte ilt mindeftens eine Uebertreibung ; denn noch 
vor Kurzem fchrieb hlofe „über Krankheiten als 
Mittel der \ erhülung und Heilung von Krankhei- 
leid‘ (Breslau 1S2G). In diefer Schrift find auch die 
yorzüg ichften Arbeiten übei' die Naturheilkraft ange
führt, und wir wundern uns, dafs der umfichtige VI. 
diele gelungene Arbeit gar* nicht erwähnt. Auch 
zeigen ja fchon leine eigenen Citate aus älteren 
claflifchen Schriften, dafs diefe Behauptung un- 
ftalihaft ilt, und dafs der Vf. fich offenbar felblt wi- 
derfprochen hat. Man fihe aufserdem S. 6, wo er 
eine Reihe ausgezeichneter Männer aufführt, die 
durch Schrift und That zeigten, dafs fie die Nalurheil- 
krait hochachteten. Indeflen S. 9- der Vorr. ermannt 
Gl fich wieder, lagt felblt, dafs feine Arbeit trotz, ih- 
rer Unvollkommenheit doch Gutes enthalte, dafs er 
he?l]UL^ a^s ^rSend ein Arzt vor ihm, die Natur- 
Gruner 1 ver^°lgU ihr Gefelz entwickelt (?), ihren 
fen hab^u. ^Wefen (?) phyfiologifch nachgewie- 

c 6 hiftorifchen Einleitung geht der Vf.
S. 12 zum Uten Akr . . , ... • ö i r j-.. .. .i ^olchnitle über, in welchem dieerite Ablhetlung vüln v c . ’ _ ,. .r , c . i । Kampfe der Natur gegen me- chamfehe Schädlichen^ eegeM
Gomprelfion, Verwundutl und nisIüCalion j^. Vf. 
hat hier mit vieler Soiglalnkeit jede Gelegenheit bu- 
nulzt um leine Aufgabe zu löfen. Seine DarfteHung 
der Naturheilkraft bey ».e) Rundung, im 2 Ablchn.

Sf G2i7T13^ ift m,;1Uerhait- n*s Viialitätsverhält- 
mfs des Blutes hat durch die vorlreftlichen Erörterun
gen diefes Gegenftandes feinen völligen Werth erhal- 
en- Der Vf. zeigt nämlich, wie das .Blut felblt, und

■ L. Z. 1833, Erjier Hand.

abgefehen von feinen Umgebungen, den Gefäfsen und 
Behältern, ganz für n. h die Kraft und Tendenz be- 
fiizt,. feind liehen Eiug ffen zu widerlichen, und fich 
felblt zu erhalten, indem Beobachtungen beweifeh, 
dafs es bey folchen feindlichen Eingriffen feinen ge
wohnten .Lauf verändert, eine Zeit lang zurückßiefst 
nach der Verletzung hin, und wie fein Vilalitätsverhäll- 
nifs im Umlange derlcfben fich fteigert durch Eihöhung 
der benlibilitai, der rafcheren Gircufalion und des 
reichlicheren Aiidringcns der Maße deßeiben. Aerzte 
und Wundärzte finden hier eine reiche Ausbeute. 
Sehr wichtig iii ebenfalls für die Chirurgie, dafs der 
Vf. in dem Cap. von der Naturhülfe bey Disiocalion 
der Organe, auf die Reaclion der Natuiheilkraft bey 
incaicenrien Hernien aufmerklam macht, und zeigt, 
dal» das lieh lo häufig einltellende Erbrechen als Na- 
luiheilkiaft loviel zur Repofition des vorgefallenen 
Darms beiträgt, alfo nicht gehemmt werden darf.

kn der zweylen Abiheilung, vom Kampfe der 
Natur gegen dynamifche Schädlichkeiten, fpricht der 
Vf. 5. 1/4 von einem Alhmungsprocefle der Haut; 
S. 323 lagt er fogar: ,,die Haut zerlegt noch eine 
Weile die almofj/liärifche Luft,“ und ftützt fich S. 335 
auf eine Behaupiung von fhujinger und Hudulphi 
in diefer Beziehung. Wir glauben jedoch mit Eich
horn („Handbuch der Examheme, 183U‘) und lleich 
(„über die Cholera, Berlin 183 U‘) feit behaupten zu 
können, dafs die Haut nicht die Function habe, Luft 
und lullförmige Stoffe aufzunehmen, und fie noch 
viel weniger zoochemifch zu zerlegen veirnöge. forv- 
dern willen nur, dafs Stoffe dichteren Mediums, und 
auch diele nur dann, wenn fie ftärkeren Druck alt 
die Atmosphäre veranlaßen, oder durch fiaikes Rei
ben der Haut aufgenölhigt, aufgenommen werden. 
Jene beiden Sei.rillen, in welchen viel Licht über 
diefen Gegenftand verbreitet ilt, find aber erft 1831 
herausgekommen, und konnten daher dem Vf., der 
feine Arbeit fchon in der Mitte des Jahres 1829 
beendigt hat, nicht bekannt feyn.

Im ztceyten Abfchnitte, vom Kampfe der Natur 
gegen Krankheiten, folgt der Vf. einem Krankheila- 
fyfleme, das er felbft am Krankenbette gegründet ha
ben will, und das, wie er wohl nicht mit Unrecht 
glaubt, wahr ift, aber einer ferneren Entwickelung, 
Ausarbeitung und Durchführung bedarf — hier alfo 
nur als ein Confpeclus des noch zu begründenden 
natürlichen Sy Items der Krankheiten zu betrachten ilt. 
Die drey Sylteme des Organismus, das reproductive, 
irritable und fenfiblc, geben auch hier die Grund
pfeiler ab, und demnach zerfallen die Krankheiten
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in drey Haufen mit ihren Unterabtheilungen. Jedoch 
fcheint es uns, als wenn der Vf. einen bedeutenden 
JVIifsgriff gethan habe, dafs er Keuchhulten und Cho
lera unter dem dritten Haufen, Neurofen abei' in 
der erften Reihe aufführt, welche die Krankheiten 
enthält, die im Ausfehweifen der cgoillifchen Rich
tung des Nervenlebens begründet find. Beide Krank
heiten lind nämlich nach unterer Ueberzeugung nichts 
weniger als Nervenkrankheiten, und namentlich ge
hört der Keuchhuften, in Bezug auf eine ßemnächß 
rationelle Heilmethode, zu dem’ erften Haufen und in 
die eilte Reihe der Krankheiten, welche im Aus
fehweifen der egoiltifchen Richtung der Vegetation 
begründet, und die Cholera in die zweyle Reihe der 
Krankheiten deffelben Haufens, welche im Ausfehwei
fen der univerfalen Richtung der Vegetation begrün
det find, alfo zu den Colliquationcn, und neben den 
Sudor anglicus und die epidemifche u. f. w. Ruhr. 
Wir dürfen uns nicht weiter über das Wefen beider 
Krankheiten hier ausoreiten; wundern uns aber, wie 
der Vf. beide Krankheiten fo hinftellen konnte. Wir 

- wollen ihm aus feiner Arbeit felbft das Ungenügende, 
und eine lichtbare Inconfequenz nachweifen.. Er lagt 
uns nämlich fehr richtig, dafs man lieh hüten folle, 
wenn man fleh einen richtigen Begriff, und eine rich
tige Kennlnifs von dem Wefen einer Krankheit ver- 
fchaffeu wolle, von dem Kampfe der Naturhcilkraft 
gegen die Krankheit, alfo von dem Zeilpuncte, in 
welchem die durch Einflüße aller Art geletzte Dis
harmonie nicht weiter fchreilen darf, ohne die Exfi- 
ftenz des Organismus zu gefährden; wenn alfo die 
Naturheilkraft auftritt, um das Mifsverhältnifs auszu
gleichen, und das Dafeyn des Organismus zu behaup
ten — alfo von dem Zeitpuncle an, wenn der Kampf 
der Natur, oder nach dem gewöhnlichen Sprachge
brauche, die Krankheit in die Erfcheinung tritt, an
zuheben; fondern dafs man den proJopalhifchen Pro- 
cefs fcharf ius Auge fallen, alfo vom Standpuncte der 
Gefundheit aus fchrittweife die möglichen fchädlichcn 
Einflüße, und die dadurch bedingte Differenz bis da
hin verfolgen müße, wo die Krankheit u. f. w. in die 
Erfcheinung tritt, und wobey uns das Product des 
Kampfes der Naturheilkraft gegen die rcfpective Krank
heit mitunter herrliche Winke gebe u. f. w. : das iß 
nun die wahrhaft rationelle Anficht des Vfs. Wie 
ganz anders aber ift er hey der Claffification bei
der Krankheiten verfahren I Hier ift er in das ge
wöhnliche Gleifs nachbetender Geifter gerathen, hat 
den Kampf der Naturheilkraft gegen die Krankheit 
aufgegriffen, die Pieactionserfche'inungen für ominöfe 
NervenafleclioH gehalten, die überall bey entfeheiden- 
deh Proceßen gefehen werden können und müßen, 
weil ohne den Beytritt des Nervenfyßems keine Rea- 
ction denkbar ift» hat claffificiit, untl fomit ihr Wefen 
fälfchlich begründet. Mit denselben Rechte miifste 
der VE auch namentlich die Ruhr und viele andere 
Krankheiten Lieber zählen, wenn in den Reactions- 
Erfcheinuugen das Wefen der Krankheiten gegründet 
feyn könnte. Der Vf. gefteht jedoch S. 235 zu, dafs 
fein nofologifches Syßcm noch grofser \ erb elfer an

44

gen bedürfe u. f. w., und fo haben wir kein Be
denken getragen, obige Erklärung unumwunden aus- 
zufprechen.

In eben dem Mafse, wie die Erörterung der 
Naturheilkraft in den vorhergehenden Abfchnitten, 
ift auch die Erörterung der Naturhülfe bey Afterbil
dungskrankheiten gelungen; namentlich fcheint uns 
das Wefen der Tuberkelbildung, als eines über den 
ganzen Organismus in vielen Formen und Geftal- 
tungen verbreiteten Krankheitsproceffes, von dem 
Vf. der Natur getreu aufgefafst zu feyn. Wie ganz 
anders wird fich hienach die bisher gewöhnliche Be
handlung gehalten, da man ohnehin feiten oder 
falt nie Heil in ihr gefunden hat! Auch die Scro- 
phelbildung iß, als dei' Tuberkel innig verwandt 
und analog, hier in Betrachtung gezogen. Sie wird 
recht wähl- von dem Vf. als Bafis und Protopathie 
der fpäter erlcheinenden Tuberkel angefelien, und 
das Wefen derfclben S. 294 nach der Natur gedeutet. 
Aucli die Leprefen und fyphilitifchen Krankheitsfor
men fchliefsen fich, als Krankheiten der Vegetation 
und Reproduction, den bisher betrachteten pathifchen 
Zußänden an. Auch fie hat der Vf. richtig gewür
digt, und die Naturhülfe bey ihnen hervorgehoben. 
Von S. 315—346 folgen die Unterfuchungen der Na
turhülfe bey Schmelzungskrankheiien. Sehr wichtige 
Krankheitsproceffe, und namentlich die Wafierbil- 
düng, werden gründlich beleuchtet.

Awefle Abtheilung, vom Kampfe der Natur wi
der Krankheiten des Blutgcfäfslebens, von S. 346__ 
458. Im 2len Cap., welches die Naturhülfe bey er- 
höheter \ enofität abhandelt, widerlegt der A f. S. 445 
die falfche Anficht.- ,,dafs das Wechfelfieber eine be- 
londere Krankheit des Nervenfyßems ausmache 
glücklich, und entfernt dadurch den alten Wahn 
von nichts fagenden Nervofitäten. S. 450 wird der 
Werth der Eintheilung der Fieber in intermittente 
u. f. w*. geleugnet, und in feine Schranken zurückge- 
wiefen; weil ein und dallelbe fieber fich bald inler- 
mittirend, bald remittirend, bald anhaltend zeigt. 
Diefe Anficht, die W ahrheit in fich fchliefst, hat uns 
viel Freude gemacht; fie zeigt, dafs der Vf. mehr das 
Wefen der Fieber, als die Form ins Auge gefafst wif- 
fen wüll. Die Erörterungen über die Wechfelfieber 
find von hohem Intereffe, nicht allein in Bezug auf 
fie, fondern auch in Bezug auf andere ihnen analoge 
paihologifche Proceflc, über welche(fie viel Licht ver* 
breiten.

Die dritte Abtheilung handelt vom Kampfe der 
Natur wider Nervenkrankheiten von S. 458-—-492- 
Diefe Abtheilung ift eben fo anziehend die übri
gen, und von grofsem Werthe.

Wir fcheiden von dem Vf- mit Uank für deir 
hohen Genufs, den uns feine w^erthvolle Arbeit ver- 
fchafft hat, und fügen nur noch den W unfeh hinzu,' 
dafs fie in vieler Aerzte Hände kommen, und in ihnen 
den hohen Sinn und den Eifer für die Erforfchung 
der fehaffenden und erhaltenden Kraft der grolsen 
Natur erregen möge, die den Vf, enißammten, Sol
ches zu feilten.
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Göttingen, im Vandenhöck-Ruprecht’fchen Ver
lage: JViJfenfchaft liehe Ueberjicht der gejamm
ten Heilmittellehre, zugleich als Ergänzung der 
neuejien, vom VerfäJJer bejorgten Ausgaben, 
Von J. Arnemann’s prakt. u. chir. Arzneimit
tellehre, von Lud. Aug. Kraus, Dr. med. legens 
zu Göllingen u. f. w. 1831. XVI u. 663 8. in 8. 
N eblt vier Tabellen. (2 Thlr. 16 gr.)

Eine vollltändige Heilmittellehre wird vier Haupt
abteilungen begreifen müßen, nämlich a) mecha- 
nifche Jb) chemijche, c) organijche, d) pfychifche 
Heilmittel. Wenn der Vf. diefe Eintheilung S. 23 
als fein Eigenthum in Anfpruch nimmt, fo müllen 
wir ihn auf Kiefer's bekanntes Syßem der Medicin ver
weilen, wq er diefe, lheoretifch ziemlich allgemein 
aneikannte, nur freylich noch nirgends fpeciell durch
geführte Eintheilung weilläufliger erörtert findet 5 
nur hat Kiefer noch die Abtheilung der diätetifchen 
Heilmittel hinzugefügt. Wir glauben mit diefer Be
merkung untere Anzeige um fo mehl' beginnen zu müf- 
len, da die ziemlich animole Vindicalion an der genann
ten Stelle im Widerfpruche lieht mit der Aeufserung 
in der Vorrede : „ich gehöre nicht zu den palpitirenden 
Erßigkeitrechlsanfprechern,a fo wie auch mit dem 
auf S. 28 Getagten. — Der Vf. hat den rühmlichen 
Verfuch machen wollen, diefe vier Hauptabteilun
gen fpeciell durchzuführen; doch das Vorhaben iß 
zum l heil gefcheilert. Denn von S. 67 an bis zum 
Ende des Buches werden die chemifchen Heilmittel, 
die gewöhnlich logenannten Arzncymittel abgehandelt; 
die mechanifchen dagegen fehr kurz auf S. 55—66 ab- 
gethan, und die organifchen und pfychifchen müllen 
lieh mit einer blolsen tabellarifchen Zufammenßel- 

viel- angehängten Tafeln begnügen. Das 
t ll h a^° dCl Hauptfache nach eine Arzneym.it-

ßojfnn^ Stickßojf, und er möchte (S. 70) den Waf
fe rlt off lieber Dehnjtojf (Elementum expanßvum), den. 
Sauerftciff Ziehßoß' (El. contrachvum), den Stickftofi 
Thierjtoff (Aoogenium), den Kohlenltofl PJlanzenJtojj 
(Phytogenium) nennen. Die aufgeftelllen Claßen der 
Arzneymiltel lind aber folgende : I. IVIetallina. — II* 
Injlammabilia Jimplicia metallodea. \Car^° vegetabi
le (et animalis); Sulphur; Phosphorus ; Jodium; Bro- 
mium.^ — IH« Kalia pura. — IV. Acida. — V. Saha 
(neutra). — VI. Adjtringentia. —- VII. Chinaceaß 
Amaro - aromatico- adftringentia.— VIII. Amara, und 
zwar A. Amara pura; B. Aromatica - amara. I^v*
Aromatica, und zwar A. Aromatica puriora; B. Aci 1- 
Aromatica ; C. Dulcaromatica ; D. Aethereo- Aroma
tica. — X. Aetherea und Spirituoj'a. — XI. Narcoti- 
ca, und zwar A. Narcotica pura; B. Acn-narcotica. 
__ XH. Acria, und zwar A. Acria ßmplicia vola- 
tiliora et mitiora; B. Acria aromatica et balja- 
mica; C. Acria ammonio - volatiha; D. Acria cor- 
rojiva; E. Acria purgantia; F. Acria emetica; 
G. Acria expectorantia. — XIII. Antiparalytica.
XIV. Ferulacea, und zwar A. Ferulacea; B. Baljama 
natur alia. — XV. Oleoja, und zwar A. Olea vegela- 
bilia; B. Pinguedo animalis. — XA I. Albuminoja.^ 
XVII. Gelatinae. — XVIII. Farinae et Amyla. — X>X. 
Alucilagines. — XX. Saccharina. — Als neue ClaR 
fen hat der Vf., wie vorltehende Ueberlicht lehrt, die 
Chinacea und Antiparalytica aufgellellt. Die Claße 
der Chinacea begreift aufser der China Körper, welche 
fonft zu den adltringirenden, zu den bitteren, zu den 
aromatifchen Mitteln gerechnet werden. Wir halten 
es nicht für ralhfam, bey der Abtheilung nach den 
näheren Beltandiheilen von der eiugeführten Methode 
abzuweichen, nach welcher ein näherer Beltandtheil 
das Bcltimmende für die Claße, die Combination dieics 
mit anderen näheren ßeßandtheilen aber das Beftim-

• Die Arzneymitfellehre hat es mit einer Reihe 
natürlich vorkommender, oder künftlich dargeltelller 
Körper zu thun; es mufs daher in derfelben ein Prin- 
cip der Eintheilung für die mannichfaltigen Körper 
aufgeftellt werden. Zwey anscheinend verfchiedeno 

mlheilungen find neuerer Zeit ganz gewöhnlich von 
woid^C^ir^^^e^eiri ’ über Arzneymittellehre befolgt 
Bell- ei? 1 m*mlich die chemifche, nach den näheren

A7nftl;^en der Körper, und die fogenannte natur- 
P °h^ifche, nach den Elementarftoffen des Sauer- 
c° rit allerltofls, des KohleüftofFs und des

1C v 0 ’ Vf vielmehr nach deren dynamifcheu
1C " UHö,C11J ‘r nennen diefe zwey Eintheilungen

^heinend verfchi ^
fophifcheTi Glalhficatu^ die nämlichen. UnteraUhei- 
iungen nach den naheien ßeflanatheilen ebenfalls 
phiGirllelen’ ei n ' ^luldigt dem nalurphilofo-
durch? Kneipe; alle wirken ihm
L&nffb Sauerftoffige das Waflbrftoffige, das Koh- 
enko.ffige dÄS gtickftoffige, oder deren Combination; 
. Ae Vier ElCmente find ihm aber nichts rein Male- 

nelles, londern nur Bezeichnung des Dynamifchen, 
r redet immer vou j0 genannten Sauerßojf, fVajfer-

mende für die Unlerabiheilungen iß. Soll die Ver
bindung von 7.wey oder mehreren näheren Beßand- 
theilen zur Conftiluirung von Claßen dienen, fo würde 
die Anzahl der Claßen ungebührlich wachten; Ueber- 
gänge zwifchen den einzelnen Claßen würden aber 
auch Statt finden. Nehmen wir die Chinacea 
Amaro - aromatico - adjtnngentia als Claße , fo muf
fen wir der Öonlequenz halber auch die Aromatico- 
amara, die Acri- aromatica u. f. w. als Claßen gel~ 
ten laffen. — Die Claße der Antiparalytica be- 
fafst IVlcßchus, Ambra, Caßoreum, Aibethum, Be
zoar und Oleum animale; nicht der Stickßofl (^ie- 
man gewöhnlich annimmt) wirke in ihnen \or~ 
zugsweife, fondern auch der Kohlenßoil; SeußbRität 
und Irritabilität würden gleichzeitig durch diefel- 
ben gelteigert. — Zur Claße der Aetherea und Spz- 
rituofa zählt der Vf. Campher, die Actherarten und 
die gewöhnlich fogenannten Spirit^ofa^ — Eine 
Claße der Aetherea im gewöhnlichen Sinne f ehlt; 
die älherifch - öligen Mliltel find theils unter die Aro
matica, lheils unter die Acria fubfumirt. -- Als 
Ferulacea find die gewöhnlich unter dem Namen 
der Beßnofa bezeichneten Körper aufgeführh Da 
das Wort Ferulacea fchon feinen beftimmten einge-



47 J. A. L. Z. J A N U AR 1 8 3 3. 43
diefe Ver-

einzelnen

fchränktercn Begriff hat, fo können wir 
taufchung des Kamens nicht billigen.

Was nun die Betrachtungsweile der
Mittel anlangt, fo beginnt fie immer mit der voll- 
fiändigen lalernifchen und deuifchen Synonymie, na
mentlich bey den Metallen und balzen, wo ^elblt 
die obfolelelten isamen nicht fehlen; weniger bey den 

nurpflanzlichen Körpern. bo vermißen wir, um 
Ein Beylpiel anzulühren, bey Amjum Jletlatum den 
ehedem lehr gebräuchlichen Namen llucliun. Uie 
natürliche Befchallenheil der Kuiper (Phyliograplue) 
wird, gewils mit Unrecht, ganz übergangen; u«ge- 
en werden die chemilchen Momente, jcdocii nicht

gleichmälsig im ganzen Buche, heiaus^chobcn. frier- 
auf folgt (gewifs eine höchlt zweckmalsige Neuerung!) 
bey jedem Mittel der Preis von 1 Uran, 1 ocrupei, 
1 Drachme, 1 Unze und felbft gröierer Gewicius- 
mengen (nach der Hannöverlchen laxei). Dals auch 
immer der Preis der Körper im gepulverten Zuitande 
beygefügt wird, erlcheint uns als uberilüflrg. Hieran 
reiht lieh die Angabe -der Wirkung des Mittels auf _ 
die Senlibilität und Irritabilität} auf die Secielronen 
u.f. w. , feiner Anwendung gegen Krankheiten, feiner 
Form und Dofis.

) aufgeführien Präparaten ilt in der 
Regel das qualitative und quantitative Verhälluifs 
nicht 'angeeeben , z. B. nicht einmal beym Pulu. LU
wen- Hierdurch fehr an Brauchbarkeit,Rcgifters, verliert das 
zumal bev Anfängern. . . . .. „

Wir fdiliefsen diefe Anzeige mit einigen Bemer- 
1 imgen die lieh hier und da beym Durchlefen des 
Buches uns aufdränglen: Wohl nur in Folge eines üe- 
dächtnifsfehiers hellst es S. 71, das indifferente K aj- 
rer werde aus 5 — 6 Theilen bauerltoff mit f '1 heile
WaflerftofT gebildet. — Der A f. gedenkt in der 
Vorrede feines lletcn Strebens nach Kurze, felbit in 
der Ausfehreibung einzelner Wörter. Waium aber 
dann zu wiederholten Aialen, wie S. 95: dj
»  x 4 — > Dran , ftait: — £ Gran ? warum
bey der Preisangabe jedes Mittels die ausdrückliche 
Bemerkung, dals gute Grolchen (gGr.) , keine Ala- 
riengrolcRen gemeint feyen, Halt dieles Einmal für 
alle Male in der \ orrede zu bemerken ? — Aus la- 
delnswerlher Nachläffigkeit heilst es S. 150 vom Ge
brauche des Ungt. marcutrKtle: 1) gegen heilige Ent
zündungen u. i. w. 2) als Aniijyphililicuniy und 
zwar a) gegen frilche Anfteckung; b) gegen Syphilis 
universalis; c) gegen WaJJerJcheu- d) gegen Unge
ziefer. 3) a^s ^rr^tans u- h w- — Welshalb IVlerc. 
dtilc. zwar im Allgemeinen gegen heftige Entzün
dungen, aber nicht gegen Uajiritis, und nur mit Uor- 
licht gegen Darmentzündungen benutzt werden foll, 
verliehen wir nicht. Der XE fchreibt freylich die- 
fem Mittel merkwürdige Wirkungen zu, z. B. S. 
560: „Kaum ift zu bezweifeln, dals die jetzt häufi- 
grn (der Dothienenterilis ähnelnden) Erlcheinungvn 

in Leichen oft dem argen Mifsbrauche des Merc. 
dulc.j dir Cicuta und uergleichen heroifcher Mjtlel 
beyzumenen lind.“ — Der Schwefel fchemt „nach 

eikunft, chem/lchem Verhallen, Wirkling auf den 
Organismus u. 1. w. eine innige Verbindung von 
Kohlenltoir und StickLoff zu leyn.   Mil An
nahme eines befunden n SchwefelitofTs, Sulfut eum, 
kommen wir nicht weiter.“ (?) — Jodine läfsl lieh 
nur in 7000 '1 heilen VA aller, nicht in 7oo '1 heilen. -_  
Der Sauerltolf wirkt, nach S. 288, erfrifchend, bele
bend, tonilch durch die Lungen, die Acrdauungs- 
wege und die Haut; dann kann aber wohl ein Hark 
mit Saueiltoll gelchwängertes VA aller ^Acjua o.ry Re
nata} nicht als treffliches kühlendes Getränk m hitzi
gen Liebern empfohlen werden, wie es auf der nächft- 
iolgenden beite gelcbieht. —• Die indifferenteren, nie
deren Salze wnken nach S. 291 befonders auf die 
niederen 1 roductionen, auf die grobem Ausleerungen 
(?.) u. f. w. Warum foll es nicht heifsen Na
tron citricum, fonderrr n-ur Natron citrat um 
da doch liaii citricum auf der vorhergehenden 
Seile geduldet wird? Itad. f^artc. arenanae möchte 
wohl nicht mit Recht neben Kad. Caryophyllat ae 
unter den Chinaceen liehen. — diad. Ueuijtict gehört 
fieber nicht zu den ‘fcharf - aronratifchen Subltarrzen' 
eher wohl liad. AngeLcae. — Bey Heklifchen, bey 
Kindern und fenfibcln Subjccten will der A f vom 
Gebräunte des Liq ammonii anisatus häufig die 
Entwickelung von Aphthen beobachtet haben. — 
Die Kohlenfäure wird den reinen Narcoticis zuge- 
zähU; fie wnke durch die Lungen Hark narkotifch 
(?) , durch den Darmcanal beruhigend u. f. w. Auch 
11b. et Jlur. Vet basci. fo wie liad. Cynoglojft wer
den den i\arco!icis zugezähll. — Nicht ohne Gründe 
erklärt fich der Vf. S. 530 gegen die gemeinhin an
genommene direct deprimirende Wirkung der Digita
lis purpurea auf das Herz und die Gefäfsc, oder auch 
auf das ganze Biuil’yftem. — Wie konnte der Feder 
des Azf. S. 558 folgender Salz entfehlüpfen: „der 
Rath, bei fehr weicher empfindlicher Haut Milchflor 
unter das Blafenpflafter zu legen, ift überflüffi» weil 
bey fotcher Haut nicht leicht Vejicantia indicirt lind.“ 
Wie konnte er S. 593 fehreiben: „Das fcLkchter» 
Cajloreum Canadenje oder Anghcanum ift wenigflens 
zu Tincturen für weniger dringende Fälle, Rtr Hyfle. 
rifche , Hypochondrilche u. f. w. lehr brauchbar._  
Slalt^j-royDUJ finden wir fortwährendSer«^ gefchrieben.

Sollen wir noch ein Endurtheil über diefe Schrill 
ausfprechen, fo erkennen wir es gern an, dafs (ich 
überall ein durch viele praklifche Erfahrung gewürz
ter Vortrag bemerklich macht, welchen der polemi- 
fche Vf. durcli^ manche Seilenhiebc piqnanl zu ma
chen fireble. Nur verfehlen diefe bisweilen das Ziel. 
Zu einer genaueren Durchführung der organifchen 
und pfychifchen Heihniltellehre, 1t ilt der vorliegen
den tabellarifchen UeberfichL fodern wir ihn drin
gend auf. D. T. J.
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Hali.e, b- Gebauer: Apparatus criticus et exege-^ 
ticus in Aejchylfa T ragoedias. 1832- Vol. I. II. 
gr. 8. (4 1 hlr. 12 gr.)

ol. I, auch unter dem Titel: Thomae Stan- 
len Commentarius in Aejchyli Tragoedias ex 
fchedis auctoris mss. mullo auctior ab Sam. 
Butler o edilus. Accedunt Caroli lieisigii F.men- 
dahones in Prometheum. XXXII u. 750 S.

Vol. II. auch unter dem Titel: Friderici Eu- 
domci Abreschii Animadverjionum ad Aejchy- 
lum libri tres.* XXVIII u. 410 S.

Für Aefchylus ift feit geraumer Zeit niehls Duroh- 

greifendes und wefentlich Förderndes gefchehen, und 
gefteht daher auch Rec., dafs er jetzt eine ganz an
dere Art dei' Thäligkeit, als hier dem grölslen Theile 
.nach geboten wird, für den Aefchylus an der Zeit 
hält und erwartete, fo müllen doch lelbft noch Vor
bereitungen und Vorarbeiten zu einem Schlufsver- 
fahren erwünfeht feyn, fobald ße auf einfichtige und 
zweckmäfsige Weife veranftaltet lind. Zu lolchen 
Vobercilungeu gehört nun aufser der Collation von 
Iländlchriflen allerdings auch die verftänuige Zulam- 
meViftcllung des für Interpretation und Kritik eines 
Schriflltellers in verfchiedenen Büchern Zerllreuten, 
und diefe Abficht, die fich befonders in der neueften 
Zeit in mannichfachen Verfuchen geltend gemacht 
hat, kann im Allgemeinen wohl eine löbliche ge
nannt werden. Für den Aefchylus infonderheit war 
eine derartige Sammlung ein Bedürfnifs, dellen Be
friedigung freylich mit den vorliegenden zwey Bän
den eines Apparatus noch nicht gegeben ift. Gleich 
Vorweg müllen wir es rügen, dafs kein Vorwort, 
auch nicht einmal eine mit Bekkerfchem Lakonismus 
"'Gr a^le Bemerkung weder Rechenfchaft giebt über 
wen tlan des Ganzen, noch Aufklärung über die 
Perlon des Beforgers des Apparatus. Und doch war 
letzte e onders rückfichtlich der Mittheilüngen aus 
den BeUl?Jc en Papieren mit nichten gleichgültig; 
über den 1 lan es Ganzen aber erinnern wir uns vor 
mehreren Jahren wohl eine Buclihändleranzeige gele- 
len zu haben, die aber doch dem Käufer des Appa
ratus keinen Erfaß gewähren kann für die man
gelnde Vorrede. Irren wir nicht, fö wurden damals 
aufser den Reiflgfchen Zugaben zum erften Bande 
ähnliche krilifcher Art auch zum zweyten verfpro- 
«hen, während .Abreich jetzt ohne weitere Begleitung 
«ns Licht tritt; auch wurde der Abdruck d*r Noten

J. A. L. Z.’ 1833. Erfter Band, 

aller übrigen Erklärer aufser Stanley und Abrefch 
angekündigt. Diefe letzte Ausdehnung foll der Ap- 
paralus vermulhlich in feiner Fortleßung von einem 
oder mehreren Bänden erhalten: und das ift auch in. 
der That unumgänglich nolhwendig, wenn ein Gan
zes aus ihm werden foll. Denn unter dem GefichtS- 
puncte, dafs fie inlegrirende Theile lind, findet der 
Abdruck der Stanleyjchen und AbreJ'chifchen Com- 
mejilare eilt feine eigentliche Rechtfertigung. Wir 
müllen hier noch eine andere Ausheilung anknüpfen. 
Bey Arbeiten diefer Art kommt es keinesweges blofs 
auf eine einfache Zufammenftellung an, fondern viel
mehr auf eine Zufammenarbeitung. In diefer Be
ziehung erinnert der gewählte T'iteT des Werkes 
nicht gerade zu feinem Vorlheil an den Schäferlchen 
Apparaius zum Demofthenes. Warum doch wurde 
dem Stanley ein befonderer Band zugelheilt, und 
dem Abre/ch wieder ein befonderer? Warum nicht 
liebel die Anordnung nach den Aefchyleij chen Tra
gödien gemacht, kund etwa in 3 oder 4 Bänden der 
ganze exegetifche und kritifche Apparat fo verlheilt? 
dafs man zu jedem einzelnen Stücke alles darauf Be
zügliche an Einem Orte zufammen hatte, wie es z. B. 
Beck und Dindorf mit den Commentaren zum Ari- 
ftophanes gemacht haben? Freylich hätten dann Ab>- 
refch’s Animadverjiones anfgehört ein eigenes Buch 
zu bilden, was fie doch urfprünglich find; aber der 
Schade wäre nicht fo grofs gewefen, wenn man da
gegen die Bequemlichkeit des Lefers in Anfchlag 
bringt. Wenigltens ift fehr zu wünfehen, dafs das 
nun noch Rückftändige auf die angegebene Weifö 
in Eins zufammengefchmolzen, und nicht etwa dbs 
Turnebus, Stephanus, Canterus Heathius u. f. w, 
Anmerkungen, alle für lieh allein der Reihe nach 
neben einander hin vereinzelt werden.

Abgefehen von diefen Ausftellungen können wir 
die Beforgung des Abdrucks nur loben; mit durch
gehendem Fleifs und vieler Genauigkeit find die Ci- 
tate Stanleys und Abrefchs rectificirt und fupplirt, 
ift für die Correctheit des Drucks gefolgt, auch hie 
und da eine eigene Bemerkung mehr angedeutet als 
ausgeführt, und der fehr mäfsige Preis bey einer ver- 
hältnifsmäfsig recht anftändigen äufseren Ausstattung 
wird nicht verfehlen dem Buche Eingang zu ver- 
fchaflen.

Aber für die Wiftenfchaft kommt doch zunächft 
die Bereicherung des Uten Bandes, die in den Rei- 
Jigfchen Emendationen zum Prometheus befteht, in 
Betracht. Je mehr es in dem Buche felbft ganz und 
gar an einer Gewähr fehlt für die Glaubwürdigkeit 
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und Zuläffigkeit diefer Pofthuma, zumal da Milihei- 
lungen aus ungedruckten Gollegienhef.cn neuerlich 
durch die abfchreckendften Beylj iele verdächtig ge
worden lind: dello mehr freut lieh Hec., als ein ehe
maliger Zuhörer des trüh Heimgegangenen, zu einer 
Controlle über das hier Dargebotene eben fo befähigt, 
als nach genauer Prüfung, nie fie Ichon die Pietät 
gegen feinen Lehrer erheiichle, zu dem gewiflenhaf- 
ten Uriheil verpflichtet zu feyn, dafs nicht nur mit 
wahrem philologifchem Takt eine fehr veiftändige 
Auswahl alles V\ efentlichen aus den liejifjchen Be
merkungen getroffen ilt, fondern dafs auch das Aus- 
gewählte felblt mit eben fo lorglicher Treue als ge- 
willenhaftem Eindringen in den Gedankengang des 
Vortrages dargeftellt ilt. Ein Mifsverftändnils in den 
zuweilen verwickelten Alolivirungen und Deductio- 
nen aufzufinden ilt uns nicht möglich gewelen; wohl 
aber müßen wir den lieberen Blick rühmen, mit 
dem alles für das philologifche Publikum Unbedeu
tende, was gleichwohl in einem akademilchen Lehr
vortrag an. feiner Stelle feyn kann, au;gelchieden, 
auch die nolhwendige Zerfloßenheil eines mündlichen 
Vortrages mit feinen Wiederholungen und leckeren 
Anreihungen zu einem bündigen Zulammenhange 
Verarbeidet worden ift, der lieh um fo leichter ver
folgen läfst, als die Darftellnng in lateinifcher Sprache 
(die übrigens rückfichtlich der Eink.eidung völlig 
objecliv gehalten ilt) in ihrer energifeben Klarheit au 
den verewigten Al elfter im laleriüfchen Stil felblt 
erinnert. Im allgemeinen find aber, wie in einer 
Note S. XXI angegeben wird, fofort alle diejenigen 
Ernendationen ausgefchloffen , die von Hrifig felblt 
fchon anderweitig bekannt gemacht worden waren; 
doch geliehen wir in liefern Falle der entgegenge- 
fetzten Meinung zu feyn, indem eine überlichlliche 
Zufammenftellung der fänimllichen Refultate der Üei- 
[igfehen Studien über den Prometheus gerade in ei
nem Apparatus gar wohl an ihrem Orte gewefen 
feyn winde.

Um nun den Forlfchritt, den die Kritik des 
Prometheus durch diele Ernendationen-gewonnen, et
was näher ins Auge zu faßen, fo zerfallen he in 
mehrere Claßen. Zur erbten rechnen wir einige klei
nere orlhographifche Berichtigungen, z. B. des Ac
cents in r^Aoupov ftatt t>;Aouoo\ Vs. 1, ala'i Vs. 66 
Itatt ai ai, was kaum der Erwähnung bedurfte, gttv 
toi für ^svtoi Vs. 252, 948, £vpirl~«v Vs. 431, %gu 
t/s mit Doppelfrage Vs. 548, %ody ft. rp^ Vs. 656, 
Hovtov für ^oyroy 725, eariv für eariv 156, Syv en- 
klilifch ftatt Sqv Vs. 927, fo wie die Homerifche Form

^s‘ 646. Eine zweyte Clafl’e beruht auf 
der Berückfichtigung bisher unbeachteter* Lesarten der 
Bücher, die enlw eder zur Aufnahme empfohlen wer
den, oder auf die doch überhaupt als auf gut beglau
bigte Varianten aufmerkfam gemacht wird. Wir ge- 
ftehen, es einige Male zweifelhaft gefunden zu ha
ben, was eigentlich mit der Besprechung folcher Va
rianten fchliefslich beabfichtigt worden, ob eine ab- 
folute, oder eine nur relative Empfehlung, z. B. Vs. 
248 bey t enauaa, Vs. 343 ei ^Aois ftatt 

ei QhXtiS', im erften Falle konnte Hermann’s, im 
zwey.en fVellauei'’s verwerfendes Urtheil zur Recht
fertigung des Angefochtenen beltimmen. Mit dem 
ausdrücklichen Zulalz diverj'a feriptura etiamfi non 
recipie’ du} al quae erjtiteiil tarnen olim wird Vers 
645 iriUGtltjSt in dem liobortelpjchen ireuGOiGSs er
kannt; dagegen gewifs unbezweifelt richtig das dem 
fraglichen Sprachgibrauche fo zulagende Trpcs olto? 
au-rau 's. 761 in Schutz genommen, Vs. 908 die Ho- 
bortellijche Lesart 5pdvcuv olgtOV vertheidigt, Vs. 992 
der bisher unbeachtete Plural AtuxOTTöpois viQdm aus 
derr Büchern hervorgezogen. Was nun drittens die 
durch eigentliche Conjeclur gemachten Verbeß'erun
gen betrifft, lo wollen wir zuuächft diejenigen aus- 
zeiclmen, welche als Erzeugniffe jenes divinalorifchcn 
Schar ftinnes, der wie du; ch augenblickliche Einge
bung das Wahre lieht und trifft, lieh mit faß unab- 
we.isl arer Ueberzeugungskraft geltend machen. Zwei
felhaft mag Manchem Vs. 49 das von Heijig fchon 
in der Recenfion des PVeUauc[eben Aefchylos ange
deutete ara Fxpav^j) erfcheinen, obwohl wir 
nicht zu begreifen bekennen, was man mit der Vul
gata oder dem Stanleyfchen commentam
firay^ anlangen will. Aber eine fchöne Vermu- 
thung ilt z. B. Vs. 495 % a p axpav oaQvv Halt za} 
p a x p o ■> QfjCpvv , wofür die. Leweisi ührung S. XXIV 
nachzulefeu iE- Eben dahin gehört Vs. 607 ri p^j- 
% a o i), ti (p<ip/aaxov vooou Halt p i) 'y pij , wo frey- 
lich die Ilauptlache durch .Elnisley' gclhan war; fer
ner Vs. 545 die mit Hülfe des Schol. 3. Soph. Anlig. 
875 (aVTÖyi'ieroe] ouSaipsros nal idiQyvtvptvv) ge
wonnene Herlteilung der Worte l^la yvwpq durch 
auroyvwgovws; defsgleichen Vs. 678 das fo nahe 
liegende und doch früher nicht gefundene Aepv^ff 
7 £ $ ftXTjjv. Einigem Bedenken giebt Vs. 898 der 
Accufahvus in yäpo-^ aTTöpevav Raum, obgleich 
der dort eingefchlagene Weg, und die Entwickelung 
der Grande höchft beachteriswerih lind; wie denn 
überhaupt die eindringliche Schärfe und logilche Klar
heit irr der Beweisführung und in der Verfolgung 
des Gedankcnzufammeiihanges, fo wie die vollftän- 
dige und befonnene Erwägung aller in Betracht kom
menden Momente wahrhaft crcp.ückend ilt für den 
Lefer, der von der maltherzigen, breiten und zerfah
renden Manier fo mancher neueren ..krilifchen“’ Com- 
mentare herkommt; und man lernt bey folchen Vor
zügen, auch wenn mau von zehn Refullalen neun 
verwerfen müfsle. Für die glänzendlte Partie halten 

"wir aber die mit dem kleinflen Aufwande von -Mitteln 
erreichte Ilerltellung des Chörftückes Vs. 900 — 905:

J OTI ;Av oy.aXot; 6 ydpoi;
OTt 5 8 b t b i a Aiut’ p. v) b' a (p u n t o 9 

ngtiO'iTÖvwv.Seüjvsßw; 
Sppa ps v^offb^oev. iiij —*, 

zum geringlten ß heile nach Hermanns Vorgänge, 
worüber das Weitere S. XXVlH z.u finden. Öb end
lich die zwar nicht minder fcharffinnige, aber* doch 
bey den grofsen Abweichungen der Bücher nicht völ
lig fchlagende Vermuthung V s. 1056: an be 'puyi) 
ti yoiXa paviwv Eingang finden^ oder in eine Glaße

Gollegienhef.cn
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mit der grofsen Zahl anderweitiger Verbefferungsver- 
fuche diefer Stelle kommen wird, mufs davon al hän
gen, ob ein anderer Vorlchlag den handfchriftlichen 
Spuren noch näher kommt; bis jetzt der Reijig- 
fche offenbar derjenige, der auf der allfeitigften Be-
irachtung cler überlieferten Grundlagen beruht. — 
Verfchweigen wir nun aber auch die Schaltenleite 
der vorliegenden Arbeit nicht. Eine gewiße Witl- 
kührlichkeit, die zuweilen in allzu grofsem \ ertrauen 
auf die eigene Kraft lieh über den gelchriebenen Buch- 
ftaben kecklich hinwegfetzt, ift an der heijigtclien

extesbehandlung fchon früher nicht mit Unrecht ge
rügt worden • und einige Stellen geben auch hier 
Zeugnifs davon. Dahin gehört z. B. die hartnäckige 
Verlheidigung der einmal ausgefprochenen Meinung 
(J. A. L. Z. 1824. No. 28 — 31), dafs Vs. 156 die 
VVorte ^Yfrs Tis d^Xos zu ftreichen feyen, trotz des 
von ÄFeilauer Kol. 11} Addend. S. 422 gefafsten rich
tigen Gefichlspunctes. P _ '
lieh belonders manche fammeln 

Dergleichen Beyfpiele hißen.
aus dem in vorlie-

gendem Apparatus den Ziez/z^fchen Emendationen an- 
. gehängten Verzeichnits der von ihm gebilligten oder 

verworfenen Stellen des ganzen Stückes, an welchen 
feine Entfcheidung entweder nicht gerade etwas Ei- 
genthümliches hat, oder, wo diefs der Fall fchon 
von ihm felbft bekannt gemacht war. So, um nur 
Eins anzuführen, wird Vs. 213 das beynahe aben
teuerliche Trs/cup/ous Itatt feftgehalten,
was zuerft aufgeftellt war in der Recenfion über Wel- 
lauer S. 233. 234, während doch nichts anfprechen- 
der war, als das Wunder’^We UTrsipo^ous- Denn von 
Ä1 eilauer zeigt es allerdings merkwürdige Unkennt- 
nifs, wenn er Add. S. 423 den metrifchen Grund, 
der die Vulgate virc-oi^ovTaS ganz, verwerflich macht, 
auf eine fehr harmlole Weile anzweifelt, worüber 

Be5eren belehren konnten Reijig z. Soph.
(Jed. Col. 1564, Wunder Adnerfar. 7.. Philocif. p. 34 f-, 
ZU denen jetzt Hermann kommt ad Aiac. 450. Br. 
— Ebenfalls als fehr willkührlich mufs Vs. 265 Trpdff- 
GO^Tas‘ au tos TauS airavT ywiGTäpyv erfcheinen; 
dergleichen auszudenken ilt keine Kunft, wie es denn 
um Vieles leichter ilt, gricchifche Verfe gut zu ma
chen, gls gut zu emendiren. Nicht viel weniger, ge- 

ift es, \ s. 532 pdov für %dpov zu fetzen, ob- 
S tlc r diefe Worte zuweilen als Varianten für ein- 
feime1r T?rkommeiU wie bey Dionyf. Perieg. 924; 
einer S gsi ouh apSws Qpovsiv für outtcu ctcuÖoo- 

Uc 1 s> 1620 läfst das toi allerdings eine Er- 
aiuno zu; das VV Örtchen sti in Emendationen an- 

'n überhaupt ein Lieblingsftückchen von 
heijig. Gar keine Beachtung aber verdiente Vs. 795 
das ZJrum^lche oar^ a< f und keine
wahnung das darauf gebaute <i>00KVtu'äf ?;
fed* remeS hf,riolari ijb zeigt der eigene Zufatz: 
in c.mutan°U7T'' i weit gegangen ift auch ein ausgefprochenen Vermutung, dafs ein-
qqo ausgefallen feyen (zwilchen 372 und 373,
382 und 383, 96g unJ 969), in welchen Fällen ear 
nicht ein gleicher Grad der Wahrfcheinlichkeit Sutt 
mdet, Verwandt hiemit ilt die eigenmächtige Umftel- 

Er- 
dafs

lung ganzer grofsen Reihen von Verfen, die von Vs. 708 
an verfocht wird. Es betreffen aber diefe Verfe ein« 
der Hauplfchwierigheilen des Aefchyleilchen Prome
theus überhaupt, die Erklärung nämlich und Zu- 
rechtftellung der Irrfahrten der Io. Da diefer Ge- 
genftand, über den die Acten noch keinesweges ab- 
gefchloffen find, in unferen Tagen mit fehr lebhaf
tem Eifer (von Welcker. Hlaujen, Reinganum, Her
mann ) debattirt worden ift , zugleich aber fein Um
fang den hier vergönnten Raum bey W eitern über- 
fchreitet, fo mögen wir die Prüfung der Iieijigichexi 
Anficht, die 8. XXV ff.. in der Kürze dargelegk ift, 
einem der betheiligtcn Streit!ührer um fo füglicher 
überlaßen. Auch die übrigen /lez’/zofehen Enlfchei- 
dungen, die wir hier zu befprechen uns verfagen 
müßen, werden leicht mit der Zeit ihre anderweitige 
Berückfichligung finden.

Zum Schlufs können wir den Wunfch nicht 
unterdrücken, dafs ähnliche Miltheilungen aus Rei- 
Jiss literarilchem Nachlais zu anderen Schriftftellern, 
befonders zu Ariitophanes, den hier gebotenen mit 
der Zeit' nachfolgen möchten; die Wißenlchaft wür
de dabey, wenn gleiche Sorgfalt und Sachkenntnils, 
wie im vorliegenden Falle, die Beforgung leitete, 
nur gewinnen können. 53«

GESCHICHTE.
Berlin , b. Enslin : De rebus Semitarum differtatio 

hiftorico-geographica. Auclore Eerd. llenr. Müller 3 
Phil. Dr. AA. UL. Mag. 1831. 89 S. 8- (12 gr.)

Der Verfaffer, ein Anhänger der HegeZ’fchen 
Philofophie , hat lieh, wie er im prooemium ver- 
fichert, die Gefchichte des Semitifchen Volksftammes 
darum erwählt, „ ut propriam huius gravijfimi gen
tium generis vim atejue dignitatem cum explicatione 
Ideae totius generis humani coniunctam melius quam 
usque nunc factum eji, pro viribus cognofcere liceatd1 
Denn obwohl derfelbe eigentlich nicht der erfte wäre, 
in welchen lieh der Allgeilt {Spiritus univerjalis, wie 
ihn dex* Vf. in feiner philofophifchen, d. h. unlatei- 
nifchen Sprache nennt) felbft offenbart habe, fon- 
dern die Inder oder auch die Chinefen (?) : fo könne 
man doch den Anfang unferer Gefchichte von jenem 
Volksftamme anheben laßen. „ Semitae, praecipua 
Ajiae occidentalis Jive Europaeae gens, omnia fert 

ferioris hiftoriae principia iuris pnvati ac pubhci, 
artium, religionum et htterarum naturali quadani 
ratione tanquam fubftantia indijtincta (?) conhnent} 
adeo ut prima totius hiftoriae pars Jive hftoria an- 
tiqua Jint ! Nichts deftoweniger müffe man bey uer 
Gefchichte diefes Volksltammes drey Momente unter- 
fcheiden : 1) die Einheit deßelben und der Natur- 
zuftand; 2) die Ausbreitung und Zerftrcuung der ver- 
fchiedenen Völkerfchaften und die verfchiedencn 
Rich Lungen derfelben, in welchen fich der AHgeift 
zuerft auf Erden wirklich geoßenbart habe; 3) das 
Streben, alle diefe zerltrcuten Nationen wieder zu 
einem einzigen Ganzen zurückzufuhren (chaldäifche 
Herrfchaft). Aber, „Semüis Perfarum et Medorum 
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imperio adiunctis,cc heifsl es dann weiter, „Spiritus 
uniüerfalis ad novas civitatum ac religonum formas 
-in Occidente conjtituendas ad Graecos et Romanos 
tranjiit. e<

Wir haben etwas ausführlich die Anfichten und 
Abfichten unteres Vis. aus einandergefetzt, theils um 
unfere Lefer mit dem Plane deffelben vollftändig be
kannt zu machen, theils damit es ihnen nicht be
fremdend fchiene, wenn wir verfichern, dafs wir, 
abgefehen von der etwas abfehreckenden Lalmität, 
etwas Aufsergewöhnliches, eine hiftorifche Darltel- 
lung von einem etwas höheren Standpuncle, aus, als 
gewöhnlich, nach diefem hochtönenden Vorworte zwar 
erwartet, aber — nicht angetroffen haben. Denn wir 
finden zwar im Buche eine recht fleifsige und forg- 
fältige Auseinanderfelzung der geographifchen und 
ethnographifchen Verhältniffe der Semiten — was 
man mit Lob anerkennen mufs — aber auch nichts 
weiter, kein allgemeines geiftreiches Räfonnement, 
keine neuen überrafchenden tieferen Anfichten. Auch 
ift nicht Alles benutzt, was zu benutzen war, z. B. 
die vielen fchätzbaren, dahin einfchlagenden Artikel 
in der Allgemeinen Encyklopädie von Gruber und 
Erfch. In lolern ift abei* doch das Werkchen brauch
bar, als überall die Stellen aus den Allen zum Be- 
weife des Aufgeftellten angeführt find, und nament
lich auch aus den Schriften- dei' Hebräer und Araber. 
Seine fchwächlle Seile dürfte die Behamllmig des 
Mythologifchen feyn, das der Vf. feilen zu entwi
ckeln verftanden hat. So z. B. in den alten Genealo- 
gieen, die lehr bedeutfame Winke zur Aufklärung 
der Ethnographie geben. Und fo hätten wir auch 
nicht von einem wirklichen Tharah, Abraham, Ifrael, 
Edom, von einem wirklichen Ninus und einer wirk
lichen Königin Semimmis gefprochen, fondern hin
gedeutet auf die Gewohnheit der alten Hiftoriogra- 
phen, Mythologen, Geographen u. f. w-, die Namen 
von Völkern, Städten,-Ländern u. f. f- auf einzelne 
Männer, als Stifter oder Urväter diefer Städte, Völker 
u. f. w. zurückzuführen. So ift ein König Ninus er
dichtet worden, weil die Hauptftadt des afiyrilchen 
Reiches von den Griechen Ninus geheifsen ■ward; die 
bibiifchen Bücher willen davon nichts; diefe Sage ift 
nur eine Vermuthung der Griechen. Semiramis war 
ohne Zweifel eine einheimifche Göttin der Aflyrer, 
die wahrtcheinlich in Ninive felbft als Stadtgöltin ver
ehrt ward. Was lag nun näher als fie dem vermeint
lichen Ninus zur Gemahlin zu geben? die Grölse des 
affyrifchen Reiches an beider Namen zu knüpfen? 
Wie unl/iftorifch ift es da, wenn noch immer von 
unferen Hiftorikern von einem wirklichen Ninus und 
einer Königin Semiramis gefprochen wird. Lernt doch 
endlich einmal wirkliche Gefchichte von mythologi- 
fcher u. d^l. Dichtung unlerfcheiden! So ift Abraham 
nichts als eine mythifche Perfon, gebildet oder erdich
tet nur aus dem Grunde, um den Stamm der Abraha
mitem, zu welchem die Hebräer, Ismaeliten u. f. w. ge
hörten, von einem Urahnen ableilen zu können. Die 
E'domiten haben ihren Namen nicht von einem Edom

f. w. Das Alles mufste unfer Vf. aus einander zu 
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fetzen und zu benutzen verliehen, und nicht kurz weg 
fagen, z. B. S. 28: Tharah harum gentium auctorj 
und Abraham leinen Sohn nennen (hierin liegt nur 
die hiftorifche Wahrheit: die Abrahamilen waren ein 
Stamm der Tharachiten); ferner S. 32: Edomitae, a 
fratre Jacobi originem derivantes (ftatt: die Idumäer, 
ein mit den Ifraeliten verwandtes Volk, da fie mit die
len zugleich von den Abrahamilen abltammten)i S. 34: 
IVIidianit ar um, Abrahami filio IVIidtane natorum etc. 
— Da der Vf. beabfichligt, ein gröfseres und ausführ
licheres Werk über die Semiten zu fehreiben: fo fo- 
dern wir ihn auf, diefem Gegenftande feine befondere 
Aufmerkfamkeit zu weihen, und fich nicht etwa durch 
Engherzigkeit abhallen zu lafl’en, von dem Buchjtaben 
der biblifchcn Bücher abzugehen, und das in ihnen 
befindliche Alythologifche nach richtigen Grundfätzen 
der Mythologie zu deuten. Welcher Gefchichtfchrei- 
ber wird heutiges Tages fich noch fürchten, in den Ver
ruf der Ungläubigkeit zu fallen, wenn er folches thut? 
Hie und da hat Hr. IVI. bereits diefen Weg eingefchla- 
gen; aber er mufste confequenter die Sache durchfüh
ren, und z. B. nicht auch S. 68 den Ninus einen Sohn 
des Gottes Bel feyn laffen, ohne anzudeuten, was da
mit gefagt werden füllte. Wenn er S. 12 fchreibt: Ja
phet: nomen , Graecorum fabulas iam attingens , fo 
dürfte er auf keinem geringen Abwege feyn. Er meint 
damit doch gewils, dafs Japhet und ’Ia?r\ rcy ein und. 
diefelbe Perlon gewefen wäre. Allein da irrt er ge
waltig ; beide find durchaus verfchieden. Jenes ift 
nur die Vermuthung einiger Gelehrten gewefen, die 
voreilig genug waren, zwey Wörter wegen ihres zu
fälligen Gleichklanges für eins zu halten.

. Gewundert hat fich Ptec., dafs der Vf. die Affy- 
rer für kein femitifches Volk erklärt. Zwar giebt es 
keine ausdrücklichen Zcugniffe für das Ge^entheil. 
Allein der Name kündigt fich nur zu fehr als fe- 
mitifch an; er kann abgeleitet feyn vom Verbo Tsüi«. 
Auch gab es in Arabien einen Volksftamm gleiches 
Namens D'T’iuJx, und das waren doch gewifs Semi
ten. Dagegen hat es uns gefreut, h er die» Anficht 
von einem alt - und neu-allyrifchen Reiche wieder zu- 
rückgewiefen zu fehen. Hoffentlich wird diefes Unding 
nun auch bald ganz aus den gewöhnlichen hiltorifchen 
Landbüchern und Lehrftunden verfchwinden.

Wras die Einrichtung des Werkchens anlangt, 
fo gibt der Vf. zuerft in einer Einleitung eine allge
mein geographifch-elhnogräphifche Ueberlicht. Darauf 
folgt Cap. I, betitelt de Ju?gularum gentium fedibut. 
Das Cap. II endlich handelt de gefiis Semit arum.

Der Stil in der Abhandlung felbft ift klar, ein
fach und verftändlich, aufser da, wo der Vf. wieder 
in die Hegerfche Philofophie hineing'erälh (8. 54. 
not. 1); der Druck meilt correct, das Aeufscre des 
Buches einnehmend.

Rec. w'ünlcht, dafs der Vf. Gelegenheit und 
Ausbildung genug erhalten möge, um den grofsen 
Gedanken, die wellhiftoHlche Bedeutfamkeit des 
femitifchen Volksftammcs genügend ins Licht z» 
Hellen, einft nach feine1’ ganzen Würdigkeit ausfüh- 
ren zu können. JTldl.
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LATEINISCHE GRAMMATIK.

Leipzig, b. Vogel : Lateinifche Grammatik von D. 
L,udu>ig Ramthor n. Zweyle, umgearbeilele, ver- 
bellerle und vermehrte Ausgabe. Zwey Theile 
mit fortlaufenden Seitenzahlen. 1830- Erfter 
T-heil. 'S III u. 270 S. Zweyler Theil. 271 — 
1165 S. 8. (2 Thlr. 21 gr.)

Das vorliegende Werk ift fchon in feiner erften 

Ausgabe zu bekannt geworden, und hat zu allgemeine 
Aufmerkfamkeit und Theilnahme erregt, als dafs es 
nöthig wäre, uns bey einer ausführlichen Darlegung 
feines Planes und Inhalts aufzuhallen. Es wird hier 
hauplfächlich darauf ankommen, unfere Lefer auf 
die in diefer zweylen Ausgabe enthaltenen Verän
derungen und Bereicherungen aufmerkfam zu machen, 
und zu beurtheilen, wie weit der gelehrte Vf. dem 
Ziele, welches er lieh gelteckt hat, näher gerückt, 
oder in wiefern er noch von demfelben entfernt ge
blieben ift.

Der Vorrede zufolge wollte Hr. R. eine durch
aus vollftändige und genaue Formenlehre und eine 
Syntax liefern, deren Regeln aus der inneren Natur 
der Sprache mit möglichfter Schärfe und Allgemein
heit aufgefafst, durch nothwe^idige Denkgelelze be
gründet , und durch mathematifche Beftimmtheit ge
gen willkührliche Deutung gefiebert wären. Was 
nun zunächft die Vollltändigkeit in der Aufzählung 
und Erwähnung der einzelnen Erfcheinungen fowohl 
der Formenlehre als der Syntax betrifft, fo wird dem 
Vf. Niemand ftreitig machen, dafs er darin aufser- 
ordentlich viel geleiltet hat, und dafs in diefer Ilin- 
hcht fein Buch als einzig in feiner Art dafleht. Die 
fchon in der erften Ausgabe reichhaltige Sammlung 
V°n ift in der vorliegenden zweyten Aus-
gabe falt in allen Theilen noch bedeutend bereichert; 
die Bemerkungen der alten Grammatiker find gewif- 
fenhaft benutzt und un(j w5rtüc}1 angeführt 
worden; genaue VerzeichnilTe der contrahirten und 
veralteten \ erbalformen g. 62, der Verba, welche 
zugleich tranfiiive und intranfitive Bedeutung oder 
doppelte Formen in einerley Bedeutung haben g. 74, 
und der Participia, welche Sleigerungsformen anneh
men g. 75, kamen ganz neu hinzu, fo dafs die Sei
tenzahl von 812 auf 1165 angewachfen ift. Alle 
diefe von gleich grofser Belefenheit und forgfältigem 
Sammlerfleilse zeugenden Bereicherungen geben dem 
Vf. die gerechleften Anfprüche auf den Dank aller 
derer, welchen es um ein genaues und gründliches

•7. A. L, Z. 1833, Erfter Band.

Studium der lateinifchen Sprache zu thun ift, < und 
fiebern leinerri Werke einen vorzüglichen Platz unter 
allen Leibungen älterer und neuerer Zeit auf dem 
Felde römilcher SprachwiHenfchaft. Auch verdient 
die Sorgfalt, mit welcher er bemüht^gewefen ift, den 
Sprachgebrauch verfchiedener Zeilen und Schriftftel- 
ler von einander zu febeiden, volle Anerkennung, 
wenn gleich in diefer Hinficht die fortgeletzten Be
obachtungen ausgezeichneter Sprachkenner noch im
mer eine bedeutende Ausbeute hoffen lallen.

So lehr übrigens , wie aus dem Gelagten -hervor- 
geht, Rec. die Vorzüglichkeit des vorliegenden Wer
kes von Seiten der Reichhaltigkeit deflelben anzuer
kennen bereit ift : fo wenig darf er es gleichwohl 
verhehlen, dafs in Abficht auf die Behandlung des 
gefammelten IVlaterials noch Adanches zu wünlchen 
üblig blieb. VVir richten hiebey unfere Aufmerk
famkeit zunächft auf die Behandlung der Formen
lehre im Ganzen, dann auf die Anordnung der Syn
tax, und zuletzt auf die Erklärung und Entwickelung 
einzelner Materien, wobey wir jedoch bevorworlen, 
dafs wir minder bedeutende Einzelheiten, bey denen 
wir uns weniger befriedigt fühlten, übergehen wer
den, um für das Wichtigere Raum zu behalten. 
Sollte es uns gelingen, den Vf. zur Prüfung unterer 
Anfichlen zu veranlaßen, und bey einer künftigen 
neuen Auflage feines Werks einige unferer Wünfch« 
von ihm berückfichtigt zu fehen, fo würde der Zweck 
unlerer Beurlheilung erfüllt feyn.

In Anfehung der Formenlehre möchte es viel
leicht an der Zeit feyn, den Blick über die blofs» 
Aufzählung der Formen und Formveränderungen 
hinaus auf eine folche Zufammenftellung derfelben 
zu richten, dafs, fo viel wie möglich, hiftorifch die 
Uebergänge von einer Ferm zur anderen hervorlräten, 
die Analogie einzelner Erfcheinungen lieh deutlich 
herausftellte, und daraus die Gefetze der Wortbildung 
erkannt würden. Soll die Grammatik nicht bey ei
nem geiftloLn Empirismus liehen bleiben, fondern 
als Wiflenfchaft den Blick in die Tiefe fchärfen, 
das bunte Gemifch fcheinbar widerfprechender Er
fcheinungen 'auf einfache Nalurgefetze zuriickführen, 
das Chaos todler Maßen durch Ordnung u^d Zufam- 
menhang beleben, das Wefen und die Eigenihüm- 
lichkeiten des menfchlichen Geifies, wie er fich in 
der Sprache oßenbart, aufhellen und zuletzt durch 
folche Erfolge des Forfchens jene Begeifierung ent
flammen, ohne welche die Wiflenfchaft felbft nie 
lebendig wird, und nur eine Dienerin des Ehrgeiz, 
zes oder der Erwerbfucht bleibt, — ift diefs das Ziel,

H
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welchem der Sprachforfcher entgegenftreben foll : fo 
dürfen wir die obigen Federungen nicht von der 
Hand weifen, fo mufs uns das lorgfältige Sammeln 
aller Einzelheiten nur' als Mittel zum Zweck erfchei- 
nen, und die Schwierigkeit der Aufgabe oder die 
Hoffnun^slofigkeit, fie auf einmal befriedigend gelöft 
zu fehen, darf uns nicht hindern, , auf der Bahn, 
welche doch immer näher zum Ziele führt , fo weit 
vorzudringen, als unfere Kräfte reichen. Wir wür
den hievon gefchwiegen haben, wenn wir in Hn. R's. 
Grammatik ein blofses Schulbuch zu beurtheilen hätten, 
welches, fo viel wie möglich, nur ficheye Refultate auf- 
nehmen foll, oder wenn das vorliegende Werk nicht 
mehr zu feyn Anfpruch machte, als eine Sammlung 
von Wort- und Rede-Formen, oder wenn endlich 
der von uns bezeichnete Weg nicht fchon längft 
von anderen Sprachforfchcrn betreten, und hie und 
da geebnet wäre. Was Männer , ' wie Grimm , W. 
v. Humboldt, Bopp, Ewald, Becker u. A. im Ge
biete der Sprachwifienfchaft entdeckt oder vermulhet 
haben, das follle jetzt von keinem Grammatiker un
benutzt gelafi’en werden; wie denn auch fchon vor 
längerer Zeit Struve und ganz neuerlich Hartung 
Um die Aufklärung der lat. Declination und was 
damit in näherer oder entfernterer Beziehung lieht, 
fich namhafte Verdienfte erworben haben, und Mann
hart nicht ohne Erfolg die lat. Formenlehre durch 
fortgehende Vergleichung mit der gricclufchen m 
manchen Puncten aufzuhellen fich bemüht hat. e 
brigens dürfen wir nicht unbemerkt lallen, dafs auch 
tlr R. von einer tieferen AufialTung der Wortfor- 
men nicht ganz abftrahirt, indem er hie und da ei
nen Blick in die Tiefe der Wortbildung thut, ohne 
jedoch das Wefen derfelben im Zufgmmenhange auf
zufallen.

Was ferner die Anordnung der Syntax betrifft, 
fo weicht zwar die vorliegende Ausgabe von der er- 
Iten in einigen Puncten ab, indem fie der Lehre von 
der Appofilion den ihr gebührenden Platz in der fo- 
genannten Syntaxis convenientiae anweift, und das, 
was von den Particulis offerendi , negandi und in- 
terrogandi zu lagen ift, unter einer befonderen 
Ueberfchrift ..von der Form des Satzes?‘ zufammen- 
fafst; allein dem Ganzen fehlt noch die fyftematifche 
Gliederung, welche nothwendig jeder will’eufchaflli- 
chen Behandlung der Syntax zum Grunde liegen 
mufs. Betrachtet man nur die Ueberfchriflen, A. 
Coordinirte Satztheile ; B. Subordinirte Satztheile 
(K- Syntaxis Genitivi, B. Synt. Gativi, C. Synt. 
Acc-ufativi, D. Synt. Ablativi. — Anmerkungen 
über den Gebrauch der Präpofitianen. — 1) Das.
Adjeolivnm. 2) Numeralia. 3) ,c- -D"
Verbum mit feinen l heilen t io fällt jedem das Un- 
logifche der Anordnung fogleich in die Augen. Sollte 

denn nicht möglich feyn, die Lehre vom Satze ■— 
das ift es doch wohl, was man unter dem nicht, 

ganz fallenden Namen Syntaxis zu verftehen hat — 
ixt einer Form darzultxllen, welche, ohne Zufam- 
menÄehöriges’ von einander zu reifsen, doch den fode-

„fBey- und UntM-Ord.- 

nung der einzelnen Theile wenigftens einigermafsen 
genügte? — Wir wollen verfuchen zur Lölüng die
ler, allerdings nicht fo leichten Aufgabe, einige Ideen 
an die Hand zu geben. Sondert man zuvor die Lehr© 
vom Gebrauch der Wortformen und Formwörter 
(Pronomina, Präpofitionen, Conjunctionen und andere 
Partikeln) von der Lehre über die Stellung der 
ter und Sätze ab, fo fcheidet fich der erlte, als acr 
umfaflendfte Theil der Satzlehre wieder in zwey Ab- 
theilungen, von denen die eine die Bildung des Sa
tzes, die andere die Verbindung der Sätze, unterein
ander zum Gegenftande hat. Bey der Bildung des 
Satzes ift aber nicht nur die Verbindung der Wör
ter untereinander zu betrachten, - fondern auch die 
Entwickelung des. Salzes in den Formen des Verbi 
Jiniti, da, diefes fchon in jeder feiner Formen an 
und für fich einen Satz bildet. Hicnach würde fich 
die Satzlehre unter folgendem Schema darftellen: 
L Gebrauch der Wortformen u. f. w. : 1) zur Bil
dung des Satzes: a) durch das Verbum Jinitum an 
fich., b) durch Verbindung mehrerer Wörter; 2) zur 
Verbindung der Sätze. II. Stellung der Wörter und 
Sätze. Oder mit Vereinfachung der Ueberficht: 1) 
Vom Verbum Finitum; 2) Verbindung meluorer Wör
ter zum .einfachen Satze; 3) Verbindung der Sätze un
ter einander; 4) Wort- und Salz - Steilung. In dem 
erbten dieler 4 Hauptlheile würde der Gebrauch der 
Genera, Tempara, Modi und der Perfonalformeii 
des Verbums zu betrachten feyn; im zweiten Theile 
die Syntax der Wörter im eigentlichen Sinne des 
Wrortes. Alle Wörter aber, welche fich mit dem 
Verbum fimtum verbinden, dienen entweder’zur Be
zeichnung von Perfonen oder Sachen durch ihre Na
men, Eigenfchaften und Beziehungen (/Vomina, Pro
nomina, Numeralia}, -oder^ur Bezeichnung von Thä- 
tigkeiten, welche da^ Verbum fimtum unmittelbar 
näher beftimmen, odet Handlungen und Zultände der 
in dem Satze erwähnten Perfonen und Sachen aus
drücken (Infinit ivi , Gerundia , Supina, Participia), 
oder^endlich zur Angabe gewiffer Begriffe, welche 
Eigenfchaften, Zultände, Thätigkeilen und die Form 
des ganzen Gedankens näher beftimmen, Particulae). 
Hienächft läfst fich die Syntax des einfachen Satzes 
der belferen Ueberficht wegen in drey Abtheilungen 
zerlegen: a) Syntaxis nommum, pronominum, nume- 
ralium, b) Syntaxis verbi injimti et participiorum ; 
c} Syntaxis particularum- Der erlte diefer Theile 
würde denn nach der üblichen Weife in die Syn
taxis convenientiae und in die Synt. rectionis zer
fallen, aufserdem aber in einem beförderen Ab- 
l’chnitte die übrigen Bemerkungen über den Ge
brauch der Subltantiva, Adjecliva, Pronomina und 
Numeralia zufammenfalTen können. In dielen Ab- 
fchnilt gehört auch die Lehre vom Gebrauch des 
Comparalivus und Superlativus, nach Abfonderuug 
der Conftruction des erften mit dem Ablativ, welche 
bey der Syntaxis ablativi zu betrachten ift, oder mit 
quam, welche in die Lehre vom Gebrauch der Con
junctionen zur Verbindung der Sätze gehört. Auch 
kann der Gebrauch der Pronomina relativa eilt in 
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der Lehre von der Verbindung der Sätze feine Be
trachtung finden, wenn nicht diefer Lehre vorgegrif
fen werden foll. — Der Ablchnitt, welcher die Ver
bindung der Sätze behandelt, läfst lieh nach unferer 
Erfahrung am bellen unter folgende vier befondere 
Gefichtspuncte ftellen: 1) Unterfcheidung der verfchie- 
dene^n Arten und Formen der Sätze in ihrer Verbin
dung unter einander; 2) Betrachtung der Conjunctio- 
nen und relativen lion om*.na in ihrem Gebrauche 
zur Verbindung der Sätze; 3) vorn Gebrauch des 
Conjunctivus in verbundenen Sätzen (nach dem Pron. 
relalivum und gewißen Gonjunctionen), nebft der 
Confecjuutio temporum-, 4) von der Verkürzung, Zu- 
fammenziehung, V erfchränkung , Verfchmelzung der 
Satze, und von den Anakoluthieen in der Satzverbin-

ung. - Der vierte Ablchnitt endlich, welche die 
. " urid Satz - Stellung umfaßen foll, würde zu-

g eic i das Nolhwendiglte über die Eigenthümiichkei- 
en des laleinilchen Satz- und Perioden - Baues enthal

ten können. Nach diefer Anordnung dei' Satzlehre 
Wird auch das Meifte, was foult in dem Capilel von 
der fogenannten Syntaxis omata ziemlich bunt 
durcheinander geftellt zu werden pflegt, den ihm ge-

- Führenden Platz finden; was aber etwa von jener 
Synt. omata dann noch übrig bleiben möchte, das 
gehört gar nicht in die Grammatik fondern — fchlägt 
in das Gebiet der Rhetorik ein, und mag, wenn man 
nicht glaubt, es ganz übergehen zu können, in einem 
Anhänge über die Bedeutung der fogenannten Rede
figuren zufammengefafst werden. Hr. II. hat den 
oft mit Recht getadelten Ausdruck Syntaxis ornata 
mit einer anderen Ueberfchrift: „ Veredlung des Aus
drucks und Gebrauch der Figuren“ verlaufcht. aber 
damit m der Sache felbft eben nichts gebelfert/denn 
ln 1/cm japitel kommen auch bey ihm eine Menge 
Von ingen voi, welche mit der Veredlung des Aus
drucks gar nichts zu fchaffen haben. Wras man hier 
zufammengeftellt findet, find zum Theil willkührliche 
oder unter gewißen Bedingungen nothwendige Va
riationen der Ausdrucksform, von denen die eine fo 
edel ilt als die andere, theils Eigenthümlicbkeiten

es römifchen Sprachidioms, welche gewißen Ger- 
manismen entgegentreten, theils Befonderheiten ein- 
end]eVk oder 8ewißer Schriflßeller, theils.
ften./^ ■ ieylie^en des Sprachgebrauchs, welche mei- 
drucks11^8 '/eniS€r als eine Veredlung dös Aus-

Rpron l7eCken^ und VOn denen viele noch dazu 
f n. 7 > ren ynler ganz falfche Gefichtspuncte ge- 
ftellt.find - Die profodik h..rt der /la fJho

> jT^^hre der Grammatik, da fie 
mdeffen mit der Verslehre in fo naher Beziehung 
den ' f°, ma§ heJrmm^hin auch mit diefer veibun 

^lhan hat- Jdie Verslehre
Gramen U eiSentlichen Beltandthcil der
der coordinirten Theil
nifchen dahei kann fie in einer latei-
n i kJ ^^malik, wie fo manches Andere, z. B. 
ßrulrRnSr ÜEer die römifche Zeit-' GeId- ^d’ 
den vir nU?& nur als ein %dpspYOV angefelum wer-

n’ Dafs Eigens Hr. II. die Verslehre mit vor

züglichem Fleifse, doch vielleicht etwas zu künftlich, 
behandelt hat, ilt fchon aus der erften Ausgabe fei
nes Werkes hinlänglich bekannt; jedoch hat fie, wie 
auch die Profodik, in diefer zweyten Ausgabe noch 
mehrere fehätzens werthe Zufätze erhallen.

Wir wenden uns jetzt zur Betrachtung des Ein
zelnen. Aufser den fchon oben erwähnten, neu hinzu
gekommenen Paragraphen der t ormenlehre, find in 
der Syntaxis ganz neu gearbeitet die Ablchnitte über 
den Ablativus ß. 139—148,'über den Conjunctivus 
ß. 166, über die Fragfätze 174, über die Erklä- 
rungsfätze mit qui Q. 176, über non modo non sed 
ö* 190 B., über die Conditional - und Concelfiv-Sütze 
ß. 193- 194, über Vertaufchung §. 203; die übrigen 
§ß. find gröfstentheils durch Zufätze bereichert worden. 
Ueberall hat fich der Vf. bemüht, von dem Vorge
tragenen möglichft deutliche und beftimmte Begriffe' 
zu geben, nur ilt diele Bemühung nicht überall von 
dem beiten Erfolg gewefen; Bec. mufs vielmehr be
kennen, dafs ihn in der JDarltellung des Vf. noch 
V ieles unklar geblieben ift, und dals fogai' manche 
Erklärungen leere Spitzfindigkeiten enthalten. Was 
foll man fich z; B. darunter denken, wenn es S. 410 
heilst: „Circurn, circa, cir eiter bedeutet (n) eine von 
einem Ureis ausgehende Richtung naah einem Mittel- 
punct oder S. 723: ,,die Form (des Salzes) iß 
theils Ausfageform, theils grammati/ch.“ Ueberhaupl 
vermilfen wir noch oft den die Spracherfcheimmgen 
in ihrem inneren Zufammenhange auffallenden Geilt, 
welchem es allein möglich ilt, alles Einzelne in das. 
gehörige Licht zu Hellen. Doch wir wollen dem. 
Urtheile unferer Lefer nicht weiter durch allgemeine 
Bemerkungen vorgreifen, fondern die Behandlung der 
einzelnen Materien, fo weit es die Grenzen einer Re- 
cenfion geltatten, jetzt einer befonderen Prüfung un
terwerfen, indem wir dabey dem Ganzen des Bu
ches folgen werden.

In der Lehre von der Trennung der Sylben* 
welche, beyläp.fig gefagt, nicht blofs für die Ortho
graphie ein Moment hat, bleibt Hr.. 71. bey der Re
gel der alten Grammatiker liehen, und will, wie 
diefe, Jeri-pß, pro-pter, a-mnis, do-ctus, ma-gnut 
abgelhailt willen. Aber die Unrichtigkeit diefer Re
gel läfst fich leicht darlhun. Bekanntlich laßen die 
römifchen Dichter bey m und n nach einer Muta 
nur in griechifchen Wörtern die fchwache Pofition 
gelten, während in agmen, magnus und ähnlichen 
lateinifchen Wörtern die ftarke Pofition überall an
erkannt wird. Hieraus folgt, dafs die Römer die 
griechifche Regel nicht auf lateinifche Wörter aus- 
dehnten, und wenn fie auch die Sylben in Da- pnne} 
co-chlea, i-chneumon, Clytae - mneßrar cy - anus 
nach griechifcher Weife getrennt dachten, gleich
wohl in lateinifohen W örtern nach anderer W eifö 
abtheilten. Mithin ift auch für uns kein hinreichen
der Grund vorhanden, aus welchem wir die Regel 
der allen Grammatiker in ihrer Allgemeinheit recht
fertigen könnten; wir müßen lie vielmehr dem Ge- 
fagten zufolge dahin einichränken, dafs in lalehti- 
fchen Wörtern nur diejenigen Confonanlen urtge- 
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trennt gelaffen werden, welche zusammen ein latei- 
nifches Wort anfangen können. Wir trennen daher 
z. Li. pa-tris, a-pricus, a-grejtis} a-plu-jtris, tene- 
brae ; aber doc-tus, om-ms, mug-nus, Jc‘ 
Jump-tus u. f- w., weil kein lateinilches Wort mit 
mn, gn , ps oder pt anfangl. Um etwa Jeri-pji^ 
nu-pji u. dgl. zu empfehlen, wird man nicht du-xi} 
fi-xi u. dgl. als Analogie anfahren wollen. — Bey 
der Erklärung der Redetheile $. 18 vermihen wir die 
gehörige Schärfe der Beltimmungen; doch da uns 
hier eine Beleuchtung alles Einzelnen zu lief in den 
Gang der Sprachentwickelung hineinziehen wurde, 
fo wollen wir nur Einiges hervorheben, was zum 
Beleg unferer Behauptung dienen mag. E)ie ipecifi- 
fche Differenz zwifchen Subitantivum und Adjecti- 
vum tritt keinesweges beltimmt hervor, wenn es 
heifst: „Jene, felbltitändige oder Hauptwörter, be
zeichnen die Gegenftände als folche, von welchen et
was behauptet werden kann, oder als lolche, an wel
chen unterfcheidende Merkmale lieh angeben laßen; 
— diefe, unfelbftltändige, nennen Merkmale als ge- 
wilfen Gegenltänden eigen, und lind fähig, den Be
griff des Hauptwortes genauer zu belliinmen. “ — 
Das Wefentliche des Unlerfchiedes beruht vielmehr 
darin, dafs den Subftanliven das Merkmal der Per- 
fönlichkeit oder Sachlichkeit eigen ift, welches den 
Adjectiven fehlt. Denn fobald bey einem Adjecti- 
vum der Begriff Perfon oder Sache , oder der einer' 
beftimmten Galtung von Dingen hinzugedacht wird, 
fo macht es auf die Würde eines Subltantivs An- 
fpruch wie umgekehrt ein Subitantivum zum Ad- 
jectivum wird, fobald der in demfelben enthaltene 
perfönliche oder fachliche Gattungsbegriff daraus ver- 

fchwindet, z. B. arma mctricia ; latronum recepta- 
ior et occultulor locus. Ohne Zweifel wollte Hr. 
H. daffelbe durch die Bezeichnungen JeLbjtJtändig 
und unjelbjijtnndig ausdrücken; aber diefe Ausdrücke 
bedurften lelbit erlt der Erklärung^ um gehörig ver— 
ftanden zu werden, und aufserdem enthält die obige 
Definition Nlanches, was der Beltimmufig des, Be
griffes nichts angeht. — Ein ^Mangel an Genauig
keit ilt es ferner, wenn man bey den grammatifchen 
Definitionen das Zeichen mit dem dadurch Bezeich
neten verwechfelt, und, z. B. wie der Vf., lagt: „die 
eigentlichen Adjectiva bezeichnen das Wefen der 
Subjiantiue anitatt »der Dinge“ (Perlonen oder 
Sachen). Aelmliche Verwechlelungen lind dem Vf. 
öfter entfchlüplt, und können nicht etwa mit dem 
Stieben nach Kürze im Ausdruck entlchuldigt wer
den; z. B. S. 383: „Das Nomen, aus welchem et
was gemacht worden ilt“' u. f. w. Am meiften fcheint 
uns die Erklärung der Partikeln verfehlt zu feyn 
indem der Begriff eines Belchaflenheitswortes jeder 
Art der Partikeln im Behinderen angepafst werden 
füllte. Diefs kann unmöglich gelingen, wenn man 
nicht dem W orte BeJchaJJenheit eine ganz neue Be
deutung aufdringen Will. Viel bezeichnender ift der 
Ausdruck Verhältntfswort; nur hüte man lieh, dann 
die Inlerjectionen unter diefe Rubrik zu zählen 
niofo A.id mit Ausfchlufs der blofsen Empfindung 
alle elhpUlehe Sätze, und können daher nicht füg- 

lieh eure befondere Chile von Kedelheilen ausmi 
chen, denn auch die Empfindungslaute auf die 
Ehre, Wörter zu heifsen, kaum Anfpruch machen 
dürfen.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)

Mau»»

KURZE ANZEIGEN.

Schone Künste. Berlin, b. Bechtold und Hartje: Ro- 
fetten und Arabesken, Novellen , poetifche Gemälde und 
Jatyrifche Skizzen der jüngeren Serapionsbrüder. Erfter 
Theil. Oder: Spenden aus dem Archive des Sonntags - Ver
eins. 2ter Band. VI u. 278 S. Zweyter Theil. 3ter Band. 
253 S. 1832. 12. (2 Thlr.)

Stände die Firma: Serapionsbrüder nicht deutlich auf 
dem Titel zu lefen , fo wurde man nicht zu den Vermu
thungen berechtigt, abfonderliche Proben von iiberfprudeln- 
dem Witz und Humor, wunderliche Gaukelbilder der Zau
berin Phantalie zu finden, und mit dem zufrieden leyn, 
was die Gefellfchaft, die im Lyrifchen, im Erzahlungsfach 
recht Angenehmes und Vergnügliches teiltet, als Gaben des 
Satyrs und des Komus fchenkte. Aber ach , verglichen mit 
Hoffmann’ $ Schöpfungen, erkennt man hier ihn kaum in 
feinen Fehlern wieder; die Satyre ift bitter und gezwun
gen, der Humor affeclirt, Witz und Spafs lahm und abge
nutzt; kurz diefe Beftandtheile find offenbar die fchwäch- 
ften der Sammlung. Dagegen ift unter dem Uebrigen viel 
Gutes zu finden, zudem eine Mufterkarte aller Gattungen 
and Arten, auch Einiges im neueften franzÖfifchen Heulen- 

und Zähneklappen-Gefchmack ; auch in Ludwig Schnei
ders Mönchscomödie im grauen Klofter zu Berlin ein gut 
gelungenes Genrebild, in der. Manier des Bibliophilen 
Jacobs.

Unter den Dichtern, die anmuthige elegifche und idyl- 
lifche Blüthcn ftreueten, auch im Romanzenftil fich ver- 
fuchten, find Emil Jacobi, Emil Arndt und Ludwig Liber 
befonders zu erwähnen. Heinrich Smidt lieferte artige Er
zählungen, was auch durch Jacobi gefchah. Sein Weih
nachtsabend ift mit befonderer Aufmerkfamkeit zu lefen, 
er berichtet Thatfachen, die von der rohen Willkühr Da- 
voufts, dem Hohn, der jaffinirten Bosheit und Habgier fei
ner Getreuen unumftöfsliche Belege darbieten , und als kla
rer Sonnenftrahl de2.n flackernden Irrlichtfchein entgegen 
zuftellen, womit die Börne und Conforten manches un- 
befeftigte Gemuth blenden , und in den Sumpf der Zwei- 
felfucht am Vaterlandüchen , den thörichften Wahn verlo
cken , alles an den Anwohnern der Seine vortrefflich zu 
finden, und fogar ihre in Deutfchland verübten Tyran- 
neyen gut zu heifsen. J

Fir.
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LATEINISCHE GRAMMATIK,

Leipzig, b. Vogel: Eateinifche Grammatik , von 
D. I^udwig liamshorn. Zweyte, umgearbeitete, 
verbefl'erle und vermehrte Ausgabe. Zwey Theile 
u. f. w.

{Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochene Hecen- 
Jion.')

t>
AJey der Lehre von der Conjugation können wir 
es nur billigen, daTs Hr. H. , nach Grimm’s Vorgänge 
in der deutschen Grammatik, die Unlerfcheidung ei
ner Harken und einer fchwachen Conjugation auch 
in die latein. Grammatik eingeführt hat; jedoch hät
ten wir dabey eine genauere Unlerfcheidung der 
Worte gewünfcht, welche der einen oder der anderen 
Conjugation gany oder nur theilweife angehören. So 
hat z. 13. lego durchaus die ftarke, amo durchaus die 
fchwache Conjugation; dagegen peto, -cupio flecliren 
ftark in der Familie des Prüfens, fchwach in der des 
Perfectums {petivi , cupivi^', bey crepo , doceo und 
ähnlichen findet der umgekehrte Fall1 Statt. Die Verba 
einfylbiger -Stämme, wie nare, ßare, dare, ßare, 
nere, Jlere} pluere, ßruere, ßuere u. a., gehören der 

ai um Conjugation an;-denn der Vocal, welcher hier
* ef Hr-?8 vorhergeht, gehört zur Wurzel des Wor- 
es. a iiend jedoch a und e den Vocal der En- 
ung \erc mgen, bleibt bey u, welchem vielleicht 

immer ein v nachtönte (vergl. ßuo, ßuvius, ßuxi
J uvß > wie nZr’ftatt nivs) , die Endung unver- 

än eit. In den mehrfylbigen Verbis auf uo, welche 
nie t Compolita find, als: acuo, arguo, minuo, ßa- 
1*1° > ßerr>uo, tribuo, metuo, fcheint der Vocal z/ 
e en o des VVohlklangs wegen eingefchoben zu feyn 
(verg . tingo und tinguo, ungo und unguo}, wie 

aSi/ v\CaPl° ’ fac*o, fu^° u- a* Daher gehören 
auch c ie e Verba der ftarken Conjugation an. Die 
fchwac e ndet nämlich überall nur da Statt, wo 
der eigeii ic e VVortltamm und die Verbalendung 
durch einen x a edevocal (o, e, /) verbunden find. 
Aus diefer Betrachtung ergeben fich manche Winke 
für die Derivation < ei y erba unj Nomina, welche 
von dem Vf. unbenutzt gelaßen wurden. Wir wol
len hier nur Einiges andeuten. -q Alle Verba der 
Harken Conjugation find entweder Wurzelverba oder 
modificirle Formen dcrlelben, wie jie jntenflva 
ceßere, laceßere u. f. w.), und die Inchoativa, de
nen jedoch auch manche Denominativa (dulcefco, 
P^erafco, ditefco u. f. w.) , aber meiftens nur in der 
•Familie des Prüfens nachgebildet find. 2) Alle Verba
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welche fowohl in der Familie des Prüfens, wie in 
der des Perfectums fchwach flectiren, müllen für De- 
nomitiva gehalten werden. Daher ift z. B. nicht vox 
von vocare, fondern umgekehrt vocare von vox ab
zuleiten, während jedoch lex von legere, rex von 
regere abftammt. 3) Diejenigen Verba, welche die 
Familie des Perfectums Hark, aber die des Präfens 
fchwach flectiren, find mit oder ohne Modification 
ihrer Bedeutung im Prüfens und den davon abgeleite
ten Formen aus der ftarken in die fchwache Flexion 
übergegangen. Den Beweis dafür liefern mehrere 
Verba, welche noch in doppelten Formen exiltiren, 
wie lavare und lavere, fervere und jervere, frigere 
und frigerevergl. auch oriris und oreris, mori und 
marin. 4) Die wenigen Verba endlich, welche nur

‘JeV Fa,T4lle . dfes l>erfeclums und in dem davon 
abhängigen Supmum die fchwache Conjugation zei
gen, als: peto, cupio, quaero, und die auf eßo kön
nen in diefer Ilinficht als Anomala angefehen wer
den, wenn hier nicht die fchwache Form die ältere 
ftarke verdrängt hat. Dafs mit der. Vervielfältigung 
abgeleiteter Verba eine grofse Zahl von Wurzelver
ben verloren gegangen ift, beitätigt die Gefchichte 
jeder Sprache.

Die Behauptung (S. 145), dafs fum, fui, eße 
urfprünglich eßen bedeutet habe, möchte Rec. nicht 
fo geradezu unterfchreiben, auch wenn, wie fich 
wohl von felbft verfteht, dabey fui ganz aus -dem 
Spiele gefallen wird. Der Stamm zu fum ftatt efum 
ilt ES, aber der zu edo ift ED, und verltärkt ESD, 
wobey man leicht erkennt, wie aus den urfprüngli- 
chen Formen edefe, edejem ftatt edere, ederem, durch 
die Ausfprache eße, eßem, und aus esdis-, esdit .durch 
Syncopa es, eß werden konnte.

Von den Conjunctionen heifst es S. 227: „fie 
find inflexible Redetheile, durch welche das Verhält- 
nifs eines Prädicats zu einem anderen angegeben, und 
die Verbindung von Sätzen bewirkt ^ird/^ Jedoch 
follen bey einem reinen Bindeworte die Ideen von 
Grud, Localität, Zeit, AiTertion, Frage nothwendig 
ausgefchlollen feyn, und defshalb unter anderen die 
Adverbia quam, ubi, quidem, nempe, quippe, und die 
Fragwörter utrum — an nicht zu den reinen Binde
wörtern gezählt werden. Diefe Beftimmung ilt durch
aus willkührlich. Wie, wenn nempe aus nam^ne, 
qilippe aus quia-pe entftanden ift, Und narrt und 
quia zu den reinen Conjunctionen gerechnet werden, 
warum nicht auch nempe und quippe? Und wenn 
die von dem Pronomen relahvum herftammenden 
Partikeln quum, qua, quod, ut wirkliche Conjiihctio- 
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Xien find , warum nicht auch quam und ubi, zumal 
da qu<'mqtt<m und quaniois (wie fchr auch) nicht 
ausgelcb.iuflen werden? Auch bey der Eintheilung 
der Gonjunclionen in lolcbe, weiche gleichartige, 
und fodche, welche ungleichartige Sätze miteinander 
verbiuikn, hat Hr. /f. iVfanches durcheinander ge
worfen, was durchaus getrennt werden muls. Alan 
vermifst hier die liefere- Aulfaffung des grammati- 
fchen Verhältniffes der Salze zu einander, aus wel
chem allein der wahre Begriff eines Conjunction 
Überhaupt, wie das Welch und die Bedeutung jeder 
ein<cln*n erkannt werden kann. Emer weiteren Er
örterung dieles G 'genllandes können wir uns hier' 
uberl:ehen, da fchon Lngft von h. F. hrotefend 
durch die Einiheilung der Conjunclionen in Binde- 
und h uge - Wörter, und dann von Herling durch die 
Unierlcheidung des grarnmatifchen und logilchen Ver- 
halinillcs der Sätze da< Richtige getroffen, und auch 
von arideren Grammatikern hinreichend begründet i(l. 
Es ilt überhaupt zu bedauern , dals Ilr. li. von den 
neueren Forfchungen in dem Fehle der allgemeinen 
Sprachwillenlchaft fo wenig Notiz genommen hat; 
alsdann würde auch der Ablclmill von der Etymolo
gie eine ganz andere Gellt 1t gewonnen haben. Bey 
aller Sorgfalt, welche der Vf. diclem ’l heile feiner 
Grammatik gewidmet hat, herrfcht doch darin viel 
Verwirrung und Unklarheit, weil es an einer das 
Ganze der Wortbildung durchdringenden Anficht lühll. 
Die Wörter nach ihren Endungen zu claflificiren, und 
dann für jede ClaTewine durchgreifende Bedeutung 
beltimmen zu wollen, ilt ein fruchtloles Unteiqeh- 
men, wenn nicht aulser der Endung der Wortltamm 
berückfichiigyt wird ; denn durch dielen erhält auch 
die Endung eilt ihre Bedeutung. So gehören z. B. 
timor (von tiiw) und aequor (von aequus) fo we
nig in Eine Clafie, als niwmor und arborT peelen 
und Jt-nien , rro und copito , oefperliho und ludio, 
pujio und umo, vorago und virngo. Es. kann feyn, 
dafs diefelbe Endung auch bey verfchiedenen Wort- 
ftämmen gleiche Bedeutung hat, aber nolliwendig 
ilt diefs nicht, zumal da die Endungen im Gaule 
der Zeit fo vielen. Veränderungen ausgefetzl find, 
dafs bald urfprünglich ganz verfchiederle Endungen 
gleich werden, bald einerley Endungen in verfebie- 
dene Formen übergehen; vergi. z. B. vomer und vo- 
inis, Jang^en und Junguis , honos und honor, plane- 
tes und planeta. Auch kann man leicht in Verfu- 
chung kommen, etwas für eine Endung zu halten, 
was die Stamm lylbe felbft ift, wie z. B. in murmor, 
vergi- E)ie Ableitung de,r Endungen mo-
nia und mv-'iinm von manere, welche in der S. 237 
gegebenen Erklärung angedeutet zu feyn fcheint, hat 
die' Verfchiedcnheit der Quantität gegen lieh, und 
findet auch in der Bedeutung der mit jenen Endun
gen ver-fehenen Subltanliva keine hinlängliche Unler- 
Itützung. •— Alrox wird S. 240 noch von d-Tpcvyw 
Abgeleitet, da es doch, wie Döderlein gezeigt hat, 
’unßreilig eben fo von aier, wie Jerox von Jerus ge
bildet ilt, und'die Adjectivendung ot füglich mit 
der' griechifcheu' cux|/ verglichen werden kann.. — 

63

Die vom Präfens gebildeten Frequentativa, wie Jlui' 
to , jundltö, ngito lollle man von denen, welche 
vom Suphium flammen, ' wie dorrriito . vijo , curjo, 
conto u. ’a. wohl unlerfch.ciden, da letzte eigentlich 
nie eine frequenlalive, fondern nur eine intenfive 
Bedeutung haben. Die frequenlalive und intenfive 
Form und Bedeutung vereinigen fich in dictito, Ja- 
clito, lectito und ähnlichen.

Nach diefeu wenigen, den erften Theil des vor
liegenden Werkes betreffenden Bemerkungen v\ en
den wir uns zu der Syntax, über deren Anordnung 
im Ganzen bereits oben~"das Nölhige erinnert wor
den ilt. Hier Holsen wir gleich im Anfänge auf ei
nen nicht Ichicklich gewählten Ausdruck, welcher 
das Verhältnils der durch Gongruenz mit einander 
verbundenen Salzlheile bezeichnen foll. Hr. R. nennt 
nämlich Subject und Prädicat, Subftanlivum und Ad- 
jeclivum oder Appofilion coordinirle Salztheile, und 
weicht damit nicht nur von dem in der Logik übli
chen Gebrauche diefes Ausdrucks ab, fondern ver
mengt dadurch völlig heterogene SalzvcrhältnilTe mit 
einander. Wenn nämlich in der Lehre von der 
Verbindung der Salze S. 803 ff. die durch et, Jed, 
out verbunden Sätze eben lowohl unter den Begriff 
der Goordination gcliellt werden, als die durch Ji, 
et/l, qui verbundenen, fo lolgl daraus, dafs auch in 
dem Salze: C^icero et Antonius cor Jules juerunt nicht 
nur die beiden Subjecte mit dein Prädicat und die 
Prädicalsbeflimmung (conjulesj mit der Copula , fon- 
dern auch die Subjecte untereinander coordinirle 
Salzlheile find. Welche Verwirrung aber aus einer 
•folchen Anfichl nolhwendig entliehen mufs, fällt in 
die Augen. Ein W oit, cias im Satze einem anderen 
zur näheren Beflimmung, dient, ilt diefem in jedem 
Falle grammalifch untergeordnet; aber die Unterord
nung felblt kann verfchiedener Art feyn. Das Verhält- 
nhs der Gongruenz und das der Rection find differente 
Verhällnifle der Unterordnung, welcher gegenüber die 
Beyordnung fich in das copulative, adverfalive und dis- 
junctive Verhällnifs fcheidcl. DA Verhällnifle der Un
terordnung zeigen fich auch in der Verbindung der Ne
bemätze mit ihrem Hauptfalze, indem Salzlheile zu 
Sätzen fich erweitern, während dagegen aus der Zufant- 
menziehuiig beygcordneler Sätze unter ein gemein
ten a111ichbs Prädicat die Beyordnung einzelner Satz- 
theile im einfachen Salze hervorgeht. Das caufale Ver
hällnifs der Sätze darf mehl als ein befonderes grain- 
malifches angefehen werden, londern ift ein rein iogi- 
fches, welches auf'.gleiche Weife in der Beyordnung 
wie in der Unlerordnung der Sülze Statt finden kann; 
z. B- erat et ^itaque^ in tecta Jua quisque
disccdebal“ oder: „Quoniam nox erat, in tecta Jua 
quisqae discedebal— JJje VoBltändigkeit und Ge
nauigkeit, mit welcher Hr. R- ‘Be -Echro von der 
Ucbereinltimmung der Salzih'cile behandelt hat, läist 
falt nichts zu wünfehen übrig; aber die Folge, der 
einzelnen Sätze fchliefst ficb- Entwickelung des 
Satzes aus feinen Grundelemen:en nicht an. Aus 
der Verbindung des Subjects und Prädicals, ’l.. B. 
Jol lucel, entwickelt fich eilt das attributive Satzvey 
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ballnifs /bZ lucens (Jucidus} und auf umgekehrte 
V\ eile das Genilivverhältnifs lax Johs. Erweitert 
ßch das Attribut felblt wieder zu einem Satzverhäit- 
nifle, z. B; 'L'igranes , rejc Amiemuö , oder wird es 
wenigftens aIs gjne befondere, für ßch beliebende 

ezeichnung des Gcgenllandes angeiehen, z,. B. be- 
^ecn, popta (non phdofophus) , lo wird es eine Ap
poßlion .genannt. Wird das Attribut oder die Appo
sition durch Verbindung mit der Copula wieder zum 
Brudicat erhoben, lo enllteht der explicirte Satz, in 
welchem Subject, Prädicat. und Copuia. als drey be
fondere 1 heile gelehieden ßnd; z. B. Jol ejt lucidus ;

deren N erbuni 
minatur poeta 
neu VerbisV 

Die Copula kann mit einem an-
verlaufcht z. B. 5eneca no-
(doppelter Nominativ bey verfchiede-

’iildet ein folches Verbum fchon für
lieh ein vollftändiges Prädical, lo erfcheint das in 
_ as Prädical mit aulgenommene Alliibut als adver- 
bielle Bellimmung des Satzes; z. B. Cicero fenex 
mortuus eji. I’iemit ift die ganze .Lehre der Haupl- 
laclie nach eidchöpft, wenn die Befonderheilen in 
Anfehung der Ucbereinftimm ung des Prädicats oder 
Attiibuls mit feinem 'Subjecte für alle in Obigen be
zeichnete Falle hinzugefügt werden. Wenn Bec. 
das unterfcheidende Merkmal der Appoßlion und des 
blofsen Attributs richtig aufgefafst hat, fo muls die 
in den Grammatiken falt übereinftimmend aulgefteilte 
Definition dei’ eilten cinerfeits bcfchränkt, und an- 
dererfcits erweitert werden, indem nicht jedes mit 
einem anderen in gleichem Cafu verbundene Subitan
tivum immer Ihr eine Appoßlion zu hallen ift und 
dagegen auch ein Adjeclivum oder Parlicipium eine 
Appoßtion bilden kann. So ift z. B. in dem ?ius-
diucke Humen Hhenum das Subftantivum Elumen
blofs Attribut; in : Socrates G raeco-
rum fapienlijjinius das Adjeclivum 

Appoßlion. Wefenilich von dem
Begrif! der Appoßlion verfchieden ift der S. 286, d. 
aufgefühile 1 all, wo ein partitiver Genitiv in den 
Nominativ verwandelt ift, - wie in dem Beyfpiele: 
,,lVlilites pars ccipli, pars caeji Junt.Ci Ucber- 
haupt vermißen wir in diefem $, wo von den befon- 
ceren Arten der Appoßlion die Bede ift, die Genauig- 
di1f' Gründlichkeit in der Erörterung deß’en, was 
nnlo- /e^nderen Arten von der gewöhnlichen' und 

einander unlerfcheidet. Manches ift aufserdem 
in ine (ßaße gCwOrfen^ vvas vvcfenllich verfchieden 

Itandnils gebracht, unter v\ eic ien Bedingungen nach 
dem regelmäfsigen Sprachgebrauche em^ Parlicipium 
oder Adjeclivum bey emei Aniccc. im N ccalivus oder 
im Nominalivus liehen muffe, und welches demnach

die Regel fey, von welcher in den angeführten Bey- 
fpielen eine Abweichung fich zeige. Die Eröileiung 
kann nicht fchwer lallen, fobald man zwifcheii At- 
tribulivum und Prädicativum 5 zwifchen welchen die 
/Appoßlion mitten inne Hebt, gehörig zu unlerfchei- 
den weifs. Das A llributivum verlangt der Regel 
nach bey der Anrede den Vocativ, das Prädicativum^ 
weaen feiner näheren Beziehung zu dem Subject des 
Verbums, den Nominalivus, die Appoßlion fchwankt 
zwilchen beiden Galibus; z. B. 0 moriture puer! 
— Quo moriturus ruis? Audi tu, populus Al~ 
uT oder pop ule Albane! Die Veriaufchnng 
des attributiven und prädicativen Congruenz-V erha t- 
nilfes ilt dichterifche Freyheit. Ucbngens hatte hen 
die Zahl der angeführten Beyfpiele aus G. 1. A. 
HruoeTs Dnlerfuchungen aus dem Gebiete der lat. 
Sprachlehre Hfl. 3. S. 76 ff- noch vermehren laßen. 
N gl. auch A. Grotefend’s aus£ Gramm. II, §• 411» 
Der Voliltändigkeit und Ueberfichtlichkeit der abge- 
handellen Materie wegen hätten wir gewünfeht, dafs 
auch die Redensarten: Eft mihi nomen Cajo, hcet 
mihi oliojo effe, und die Congruenz der Prono
mina demonftraliva und. relativa mit dem Prädicate 
in dem bishei' beurlheilten Ablchnitle/ berührt wären.

Was $. 99 über den Gebrauch der Cafus oblkjui 
im Allgemeinen gefagt wird, ift thcils nicht klar ge
nug ausgedrückt, lheils zu kurz, als dafs dadurch 
das wahre V erftändnits der Sache erzielt werden 
könnte. Auch die weiter unten zu jedem einzelnen 
Cafus gegebenen befonderen Erklärungen greifen 
nicht durch, obgleich Einzelnes dabey recht gut be
merkt iß. So bezeichnet z. B. der lateinische Ge- 
nitivus niemals, wie der A f. lehrt, eine Beziehung 
nach aufsen hin, welche doch nur eine räumliche 
feyn könnte, da hingegen das, whs durch den Ge
brauch der Präp’ofilionen als äufsere Beziehung dar- 
geftellt wird, im Genitivus als eine innere, die Ei- 
genlhümlichkeit und das VN eien der Sprache betref
fende Beziehung aufgefafst ift. Die Anordnung der 
verfchiedenen Fälle, in welchen jeder Cafus zur An
wendung kommt, hal zwar durch die in der vorlie
genden Ausgabe hie und da vorgenommenen Verän
derungen im Ganzen gewonnen; aber fie befriediget 

UQch keineswegs. Der N 1. hat immer noch zu viel 
Zufammengehöriges von einander getrennt, manch» 
Erfcheimmgen nicht unter den rechten Gelichlspunct- 
geßell l, und den Gang der Sprach ent wickelung in der 
Anwendung der Cafus auf verlchiedene Verhällniß**  
nicht Gehörig im Auge behalten. In der Lehre vom 
Genitivus ilt der Gebrauch diefes Cafus bey eJJ^f 
'er die Stelle eines Attributivs vertritt (z. B- tai 
ingenii eji, eß adolejcentis} nach der neuen Anoid*  
mmg richtig zu der Clafle des Gemt. auctoris ei 
pojjeßlvus gezogen; nur hätte aber auch zugleich di® 
ganze Eintheilung des Capitels, welche nicht auf die 
Verbindung defielhen mit verfchiedenen Redetheilen 
{Subß.mtivis, AdjecHvis,' Verbi*  und Adverbiis) ge
gründet ift, ganz aufgegeben werden füllen, wie fi« 
bey den übrigen Cafibus aufgegeben ift. Alsdann 
würde auch der Genitivus prelii an dem Orte haben 

* ; B* $' unlcr angeführten Beyfpiele. 
r erg • z.. . „Quaedum Jub Tito iorluita ac Iri/iia
^Clderunt, u iio ce^ u^{ :
Cicero ea, ffte ufu v>eniun.t, cecinit ut vatesT 

5’ ? c/ n'11 Gebrauch des Vocativus und der
* ei<aufebung <• ~ -o Kr> In,j dem Nominalivus gefaßt 
ift, fqhiiefst hca, lo wie jalIehp nicpt t an t£e 
Lehre von der Leberemfnnnnung, der Satzlheile an; 
euch iß in der Anm. S- 294 nicht eehöri» zum Ver
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betrachiei werden können, wohin er gehörte, näm
lich unter der C?.aITe des Genit. qualitatis ei menfu- 
rae, und der Genit. objectivus würde nicht unter 3 
verfchiedenen Rubriken zerfplittert feyn, wie end
lich auch der Genitivus nach den Adverbien sat, 
abunde, affatim, ubi, unde, quo und anderen unter 
der ClalTe des Genit. quantitatis oder partitivus feine 
rechte Stelle gefunden haben würde. Endlich würde 
lieh gezeigt haben, dafs das ganze Feld des Geniti
vus lieh nur in zwey Hauptgebiete fchnill: nämlich 
in das des Genit. fubjectivus und objectivus, da fich 
nachweifen läfst, dafs auch der Genit. qualitatis und 
auantitatis, von welchem letzten fich noch ein 
Genit. .materiae unterfcheiden läfst, in das Gebiet 
des Genit. fubjectivus gehören. Fragt man nun noch, 
wie die beiden differenten Verhällniffe des Subjects 
und Objects in demfelben Cafus vereinigt werden 
konnten, fo läfst fich diefe Frage dahin beantwor
ten dafs im Genitiv das Object als leidendes Sub- 
jec/ einer Thäligkeit aufgefafst ift, indem nämlich 
Z. B. in oppidi oppugnatio der Satz: oppidum oppug- 
natur enthalten ift. Mithin lälst fich am Ende das 
Wefen des Genitivus dahin beftimmen, dals ei* bey 
einem Nomen, Nominale (Pronomen, Zahlwort) oder 
Adverbium diejenigen Functionen in fich vereinigt, 
in welchen der Nominativus und Accufativus bey ei
nem Verbum oder Verbalbegriffe gebraucht werden. 
Dafs aber auch der Genitiv zur näheren Beltimmung 
eines Verbalbegriffes, wie der Accufativ zur Beltim
mung eines Nominalbegriffs dienen kann, wird den 
obigen Satz nicht aufheben, fobald man nur zufieht, 
wie Beides gekommen ift und kommen mulste; doch 
muffen wir uns hier der weiteren Erörterung diefer 
Sache überheben. Ift die Anficht des Rec. gegründet, 
fo würde daraus unmittelbar folgen, dals in der 
Sprachlehre die Betrachtung des Accufativus der des 
Genitivus und der übrigen Cafus obliqui vorangehen 
müße was auch fchon von anderen Grammatikern 
eingefehen ift. — Bey der Anwendung der Lehre 
vom Dativus finden wir im Welenihchen nur das 
zu erinnern, dafs nach der Unterfcheidung des Dat. 
perfonae und Dat. rei die unter IV. V. VI. VII. an
geführten Claßen nicht unter B., fondern unter A. 
gehörten, und dafs dabey wiederum diejenigen b alle, in 
welchen zwifchen dem Subject und dem Dativobject 
eine reciproke Thäligkeit gedacht wird, von denen 
zu unterfcheiden waren, wo die eine Thäligkeit des 
Objects nur als möglich oder beabfichtiget erfcheint. 
Die deuffche Sprache . unterfcheidet hier fehr genau 
durch den Cafus und die Präpofition jür mit dem 
Accufativus. Sagen wir z. B. „die Sache nützt mir“ 
oder die Sprache ift mir nützlich,“ fo denken wir, 
dafs die Perfon wirklich Gebrauch von -der Sache 

mache ; dagegen würde der Ausdruck 
nützlich Jur mich“ nur andeulen, dafs

,die Sache ift
die Perfon

Noch beGebrauch davon machen könne oder folle.
bedeulendei- wird der Unterfchicd in: „ich fchreibe 
dir“ und: „ich fchreibe für dich.“ Im elften Falle 
denkt man fich den Empfänger des Briefes fchon le- 
fend, im anderen aber nur als den, welcher den 
Brief lefen, oder irgend einen Gebrauch von demfel
ben machen füll. Die laleinifche Sprache unterfchei
det hier beide Verhällnifie nur dann, wenn die Deut
lichkeit es erlodert, z. B. durch in fraudem, in com- 
modum, in partiam ahcujus und dgl. m. Rec. hofft 
durch diefe Unterfcheidung zweyer verwandten Ver- 
hältniffe, welche ihm übrigens erft, indem er diefs 
fchreibt, recht klar geworden lind, dem bisher ziem- 

. lieh unbeftimmt gelaßenen Begriffe des Dativus com- 
modi et incommodi feine beftimmten Grenzen ange- 
wiefen zu haben. Die Ueberfetzung des lat. Dati- 
yus ins deutfehe wird nun überall genau angeben, 
wo er fich als Dat. commodi betrachten laße und 
wo nicht. Erfteres findet z. B. Statt bey: utilis , ap- 
tus, idoneus u. a.; aber niemals bey Jimilis, amicus, 
par und den anderen Adjectiven diefer Art. Man 
wird übrigens das Wefen des Dativus gänzlich ver
kennen, wenn man nicht davon ausgeht, dafs er 
urfprünglich das Object mit dem Subject in einer 
Wechfetwirkung darltelll, wie beym Geben und Neh
men, woher der Name Dativus. So find auch bleich 
ähnlich, nahe, verwandt, freund, feind u. f. w. 
reciproke Begriffe, welche einen Dativus durchaus 
nothwendig machen. — Bey der Behandlung des 
Accufativus hat fich der Vf. wieder mehr durch 
äufsere Rückfichten als durch die Bedeutung des 
Cafus felblt leiten laßen. Vor allen Dingen mufs- 
ten das tranfitive und das intranfitive Accufativver- 
hältnifs genau gefchicden, und in erfterem wieder 
der Accufativ der Wirkung (wohin auch das mi- 
rum fommavi fommum gehört) von dem Accufa- 
tiv des Gegenftandes, an welchem die Wirkung 
fich zeigt, abgefondert werden. Wenn zwey Accu- 
falive bey einem Verbum concurriren. die unter 
einander nicht ein attributives Verhältnifs bilden 
fo fteht der eine von beiden, und zwar der fach
liche , immer im intranfiliven Verhältniße, und 
bleibt daher bey der Verwandlung des Verbums in 
das Paßivum unverändert; z. B. rogor sententiam, 
doceor artem. Hieraus geht hervor, dafs die eben 
erwähnten Verba durch eine ftarke Scheidewand 
von denen zu trennen find, welche in dem zwey- 
ten Accufativus nur ein Attribut auf ihr Object be
ziehen.

' (Die Fortfetzu^g folgt im nüchßen Stück )
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Leipzig , b. Vogel: Latei'iifche Grammatik, von D. 
Ludwig Ramshorn. Zweyte, umgearbeitete, ver- 
beßerle und vermehrte Ausgabe. Zwey Theile 
u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück ab gebrochenen Recen- 
"jion.)

UeW den Äblativus lehrt Ilr. R. im Allgemeinen 
Folgendes: ,,Durch den Äblativus werden Zultände 
beltimmt. Da liun der Zuftand, oder die Form des 
jedesmaligen Seyns, als wahrnehmbare Erfcheinung, 
fich nach Zahl, Befchalfenheil, Art, Caufaiität, nach 
concurrirenden Umfiäiiden, Möglichkeit, Raum oder 
Zeit beftimmen läfst, lo läfst fich hienach dieler Ca
fus als Äblativus Numeri, Quahtatis, Modi, Caufae, 
Convenientiae, Conditionis, Loci et Temporis un- 
terfcheiden.c< Diefe Erklärung enthält allerdings 
nichts Unwahres; aber es fehlt ihr die logilche 
Schärfe. Zunächft muffen wir erinnern, dafs durch 
den Äblativus nicht blofs Zultände, fondern auch Ei- 
genfehaften und Handlungen beltimmt werden, z. B. 
homo manu fortis ; oppidum ui capere. Da aber 

‘Eigenfchaflen und Handlungen auch durch andere 
Caius beltimmt werden, worin liegt nun das Unter- 
feheidende des Äblativus? Ferner herrfcht bey der 
Angabe der Arlen des Äblativus einige Verwirrung 
der Begriffe. Der Ablativ kann weder die Zahl, 
noch die Befchaffenheit, noch die Art eines Zuftan- 
des bezeichnen; denn ein Cafus drückt nur eine Be
ziehung aus, in welcher ein Nomen zu dem durch 
daffelbe beftimmlcn Begriffe oder Gedanken llent. 
Wenn gefagt wird, der Accufativus bezeichne eie 
Wirkung, der Genitiv den Urheber, der Dativ den 
Zweck u. f. w., fo hat diefs einen vernünftigen Sinn, 
in fofern die Begriffe, Wirkung, Urheber, Zweck 
nur befondere Formen bezeichnen, unter denen die 
genannten Gegenftäncte (Objecte) auf eine Thätigkeit, 
oder mittelft derfelbcn wieder auf einen anderen Ge- 
genltand bezogen ünj. wie z> 3. jn Oratio Cicero- 
ms Cicero durch den Genitiv als Urheber einer Rede 
bezeichnet ilt. Demgemäfs müfste man nun, wenn 
der Ablativ z. B. die Alt eines Zuftandes bezeichnete, 
auch lagen können, in dem Ausdrucke quietus ani- 
mo fey animus als Act der Ruhe dargeftellt, was 
keinen Sinn hat. Del' Ablativ bezeichnet einen con- 
creten Gegenftand, einen abftraclen Begriff, auch ein 
Thun oder Seyn, wenn es in einer Nominalform

J. A. L. Z. 1833> Erfter Rand. 

ausgedrückt, und mithin als Gegenftand aufgefafst 
ift, in einer folchen Beziehung zu dem Prädicat, in 
welcher es weder als Subject, noch als Object in ei
ner der durch die übrigen Cafus obliqui ausgefchie- 
denen befonderen Beziehungen ^rfcheint. Nur durch 
eine folche negative Beltimmung läfst lieh das We- 
fen des Äblativus in feinem ganzen Umfange aus
drücken. Für jeden anderen Cafus kann ein ganz 
beltimmtes pofitives Verhältnifs nachgewiefen werden, 
in welchem der Sprachgebrauch feine Erklärung fin
det; aber das Ablativ - Verhältnifs ift nur foweil be
ltimmt, als gewiße V-erhältniffe von demfelben aus- 
gefchloffen find. Daher umfafst der Ablativ fo vie- 
lerley Verhältniffe, welche keinen anderen Eini- 
gungspunct haben, als den, in welchem überhaupt 
alle Cafus obliqui zufammentreffen. Die Verhält
niffe des Miitels, der Urlache, der Begleitung, des 
Raumes und der Zeit, welche fich im Ablativ-Ver- 
hältniffe unterfcheiden laßen, können füglich den 
Verhältniffen des Urhebers, der Wirkung, des Ziels, 
des Zwecks coordinirt werden, ohne *unler einander 
in einer engeren Verwandtfchaft zu flehen, als mit 
diefen; daher denn auch diejenigen Sprachen, wel
che den Ablativ nicht haben , die Functionen deß’el- 
ben unter die übrigen Cafus, wenigftens den Genitiv 
und Dativ, verlheilen, und wiederum andere Spra
chen für einzelne Ablativ - Verhältniffe noch befon
dere Cafus gebildet haben. Wir könnten das Ge- 
fagle auch eiymologilch begründen, wenn uns diefs 
hier nicht zu weit führte. — So viel über die Be
handlung der Caius iiji Allgemeinen. Jetzt noch Ei
niges im Befonderen. Der S. 299 angegebene Un- 
lerlchied zwifchen moris cjt und mos ejt beitätigt 
fich nicht, und wird felblt durch die vorn Vf. ange
führten Beyfpielc widerlegt. Mos eft foll nämlich 
die N othwendigkeit der Befolgung ausfchlicfsen, wel
che in moris eft angedeutet fey. Man vergleiche 
nur das Beyfpiel aus Caef. d. B. G. 4, 5: Eft hoc 
Gallicae confuetudinis , ut viatorcs , etiam invitos, 
conjiftere cogant, et, quod quisqite eorum de qua- 
que re audierit aut cognoverit, quaerant. Auch hat 
jener Unterfchied keinen inneren Grund für fich. 
Beide Ausdrucksformen find vielmehr für gleichbedou- 
lend zu halten,, können jedoch nicht mit mihi eß 
operae Und mihi eft opera verglichen werden, wie 
von Hn. R. gefchieht. S. 308. Not. 2 hatte ftatt des 
datelbft Gefagten bemerkt werden muffen, dafs es 
im Lateinifchen, abweichend vom griechifchcn und 
deuifchen Sprachgebrauche, als Regel anzunehmen 
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fey, einen Superlativ in Verbindung mit einem par
titiven Genitiv in genere nicht mit diefem, fondern 
jnit dem Hauptworte^übereinltimmen zu lallen, z. B. 
Horde u m fragum omnium mo lliffim u m, da 
Beyfpiele des Gegentheils, wie Velocifjimum 
Omnium animalium efi Delphinus, Plin. II. N. 9; 8 
zu den Seltenheiten gehören. Vergk Ruddim. II, 
p. 82. G. T. d. Rruger's Unterfuchungen aus dem 
Gebiete d. latein. Sprachlehre, Heft 3- S. 44* Eine 
nichtsfagende Bemerkung lieht S. 318, wo es heifst: 
„Bisweilen lieht der Genitivus- Halt des Dalivus, aber 
in einem verfchiedenen und beftimmleren Sinne/^ 
mit dem Beyfpiele: Philofiophia quae int er i tum 
afferat pravitatis. — Nicht belfer ift die gleich 
folgende Bemerkung: „In anderen Stellen find die 
Caius des regierenden und des regierten Wortes ver- 
taulcht;“ Beyfpiel : Sex dies fpatii portulant. 
In beiden Fällen mufste bemerkt werden, dafs der 
Sprache oft verfchiedene Ausdrucksformen zu Gebote 
ftehen, um denfelben Sinn zu bezeichnen. Eine 
Verfchiedenheit des Sinnes findet fo wenig in dem 
erften, wie in dem zweyten Beyfpiele Statt. Ganz 
verfehlt fcheint uns auch die S. 325- Not. 1. a. über 
den Untcrfchied von maioris und pluris bey Verbis 
des Schätzens aufgeftelltc, abei’ nicht erwiefene Be
hauptung. Dagegen vermißen wir ebendafelbft un
ter d. eine Bemerkung "über den viel wichtigeren 
Untcrfchied in der Bedeutung des. Ablalivus und des 
Genitivus bey aefiimare , wo es blofs heifst: ',,Bey 
aefiimare liehen auch die Ablative: magno, per- 
magno“ u. f. w. Das angeführte Beyfpiel: Si cal- 
lidi rerum aeftimatores prata et areas quasdam 
magno aeflimant j q u a n t i efi aejtimanda virtus ? 
C. Par. 6, 3; konnte hier leicht auf das Richtige 
leiten. Der Ablativ beltimmt den Preis, der Geni
tiv den Werlh. Mithin unterfcheiden fich hier beide 
Cafus auf ähnliche Weife, wie bey der Angabe von 
Eigenfcha-ftßa überhaupt. Dafs übrigens die Begriffe 
Preis und Werth in vielen Fällen, jedoch nicht in 
allen, fich gegen einander verlaufchen lallen, leuch
tet ein- — Zu den Quantiläts-Adverbien, welche 
den Genitiv regieren, läfst fich aus Vitruv. I, 4- 
p. ‘H. ed. Rip. noch temperale hinzufügen. Die 
St-- Ile lautet fo : Volucres minus habent terreni, mi- 
nu humoris , caloris temperet e, et aeris mul- 
tum, woraus zugleich die Verwlmdlfchaft diefer Ad
verbien mit den Neutris der Adjeelive erfiehtlich ift. 
— Die Redensart mihi cor di efi aliquid füllte billig 
VOB den übrigen Fällen des doppelten Dativs abge- 
fondert werden, weil fie ohne Zweifel auf einem 
anderen Grunde beruht, was auch fchon von an
deren I rammatikern bemerkt worden ift. In der 
Lehre on den Städtenamen ift noch immer die Re
gel beyl ehalten, dafs die Städtenamen der erften und 
zw yten Declination, fingulans numeri, auf die Fra
ge IVo? im Genitjv, und die übrigen im Ablativ 
Achen, an deren Richtigkeit, nach dem, was bereits 
von mehreren Seiten her dagegen erinnert worden 
ift, jetzt wohl nicht Viele mehr glauben werden.

76

Die älteren Grammatiker konnten hier natürlich 
nicht anders urtheilen, als die Römer felbft geur- 
therlt haben; aber in unterer Zeit füllten die aus 
der Kennlnifs des Sansfkrit gewonnenen Belehrun
gen über den L,ocativus in keiner laleinifchen Gram
matik mehr fehlen. — Völlige Klarheit vermißen 
wir S. 479 1. in den Beftimmungen darüber, wann 
mehrere Adjecliva bey einem Subftantiva durch et 
zu verbinden .find, und wann nicht. Wäre ’ hier 
gleich Anfangs der Unterschied der Bey- und der 
Ein-Ordnung feftgeftellt, fo würde es keiner wei
teren Auseinanderlelzungen bedurft haben. _ Der 
8. 485. Not. I angegebene Unterfchied zwifchen ma
gis ) plus und amplius, dafs magis auf mlenfivo 
Grölse, dem Grade nach, plus auf Quantitative, 
dem Mafse nach, amplius auf extenfive, nach Raum 
und Zeit gehe, enthält einen logifchen Fehler da 
die Begriffe intenjiv, quantitativ und extenjiv nicht 
coordiirirt werden können, wie denn auch der Be
griff des Mafses eben fowöhl bey dem Grade als 
bey Raum und Zeit in Anwendung kommt, da bei
des. fich meßen läfst. Richtiger würde folgende Bo- 
ftimmung feyn : IVIagis fteigert in Hinficht der Höhe 
und Grölse, plus in Hinficht der Stärke und Fülle, 
amplius in Hinficht des Umfangs; aber auch diele 
Beftimmung giebt nur die urlprüugli.che Anfchauung, 
Und reicht wcniglteiis für den Gebrauch von magis 
und plus in der Anwendung nicht aus. Der Sprach
gebrauch hat folgenden Unterfchied feftgefelzt: Plus 
vexftäikt den Begriff felbft, magis aber giebt nur der 
Beziehung auf einen Gegenftand theils mehr Gewifs- 
heit, theil» mein Allgemeinheit. Plus mit einem 
Verbum verbunden, enlfpricht genau der Compara- 
tivform der Adjecliva, und wird eben defswegen nie 
.in unmittelbarer Verbindung mit einem Adjectivum 
gefunden. Dagegen erfcheint magis nicht nur bey 
folchen Adjecliven, welche keinen Comparativ an- 
nehmen, fondern auch bey anderen, wo es offenbar 
dem Gedanken eine andere Bedeutung giebt, als wenn 
die Comparativform des Adjectivums gebraucht wäre. 
Wenn z. B. Cicero fagt: Omnes, quibus Junt res 
minus fiecundae , magis Junt } nejcio quomodo, 
juspicioj-i, fo .heifst diefs : ,,fie find eher ^leichter) 
argwohnijeh, als Andere,“ welche alfo in diefen 
Fehler nicht fo leicht verfallen; dagegen würd« 
Juspiciofiores andeuten, dafs fie in höherem Grad« 
argwöhnifch find, als Andere, welche es folglich 
auch, wiewohl in geringerem Grade, find. Wenn 
nun aber einem Adjectivum der Comparativus fehlt, 
fo ift in der Regel anzunehmen, dafs der Grund 
nicht fowohl in der Form als in der Bedeutung liegt. 
Läfst aber die Bedeutung keine Steigerung zu, fa 
kann auch bey einer Vergleichung nur magis, nicht 
plus mit einem folchen Adjectivum verbunden wer
den. Man fagt daher z. B. Magii efi luscinia ca- 
nora, quam 'al au da, d. i. der Begriff canorus Läfst 
fich eher der Nachtigall, als der Lerche beylegen. 
Das Wort canorus bezeichnet alfo- ein« abfolute Ei- 
^efchafl? welche zwar axi Hoh keiner Gradaliou Hihjg 
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ift, aber wohl dem einen Gegenltandc mit mehr 
Recht als dem anderen zukommen kann. AA ic leicht 
nun aber die eine Vorstellung m die andere hinüber
greift, leuchtet ein ; kein Wunder alfo, weYm magis 
oft daftehl, wo eben fo füglich der. Comparalivus 
gedacht werden kann. Dafs übrigeres plus wirklich 
die Stelle des Comparalivus vertritt, erhellet aus fol
genden von Hn. ' U. lelbft angeführten Beylpiele: 
Quid? tum nemo molefius Uioni Juerat ? non 
plus, quam Eiguri, wo offenbar non plus Je. mo- 
lefius lieh gegen non moleßior verlaufchen liefse. — 
Unfere Anlicht über magis kann befonders dazu die
nen, das Doppelfinnige der Verbindung durch non 
magis quam aufzuklären. Geht nämlich magis 
auf die Beziehung des Prädicats zum Sübject, lo 
kommt alles darauf an, ob diefelbe negativ oder 
pofiliv gemeint fey. Diefs läfst fich nur erkennen, 
Wenn eins von beiden Gliedern der Gleichung bekannt 
ift. Ift nun die Beziehung des einen Prädicats als 
eine negative bekannt , fo wird durch non magis — 
quam auch die Beziehung des anderen Prädicals in 
gleichem Grade negirt, und wir überfetzen negativ: 
eben Jo wenig — als; im umgekehrten Falle aber 
pofiliv : eben J~o fehr — als ; /. II. ]\ o n agis
mihi deerit inimieusf quam Perri defuit. Hier ift 
als bekannt anzunehmen, was aus dem Zufammen- 
hange der Rede erhellet: Inimieus Verri non de- 
fuit; folglich: d 
Mihi non deerit inimieus.
eft non magis cum hnßibus

Non magis mihi deerit inimieus ~ 
Dagegen: JDimicalum 
', quam cum prodi- 

ift hier dastione ac perjidia fociorum. Bekannt
erfte Glied: Dimicalum eßt cum hoftibus wird die- 
fem das zweylc Glied gleich geltellt in Hinficht der 
Beziehung des Prädicats auf das Subject, fo folgt 
daiaus : Dimicntum eft cum proditione ac perf. foc. 
Hiebey ift jedoch nicht zu überleben; dafs, wenn 
der Sinn des Satzes pofiliv; 'ift, das bekannte Glied 
immer das erlte, im cntgcgengefelzten Falle aber 

. ftets das zweyle ift. Da aber im Deulfchen in bei-
den Fällen das bekannte Glied immer dasjenige ilt, 
mit welchem verglichen wird, fo muffen bey der 
Ueberfetzung durch ,,jo fehr — als“ jedesmal die 
Glieder gegen einander verlaufcht werden; folglich 
*n obigem Beyfpiele: „Man kämpfte eben fo fehr 
mit dem V errath und der Treulofigkeit der Bundes- 
geno len, als mit dem Feinde/* Diefe Bemerkung, 
Triecie vvir bey dem Vf. vermißen, läfst fich auch 
ttXn°uVi\1 Tz'Ulil oeftändnifs des Sinnes anwenden, 
naniici. ft ey* der Verbindung durch non magis 
T“ quam as eHte Glied das Bekannte, fo ift zu iiber- 
«tzen. e .n ^o jebr — als, im entgegengefelzten 

Falle: eben fo u,ems _ ab Da diefes Merkzeichen 
nicht leicht trugen kann, fo ift die Bedeutung des 

maßls ~~ T'ßf nichls weniger als. febwankend. 
as. änderbar Elmgt aJer Bemerkung S. 486, 

d's Srfir ^bildete Römer jener Conftruction gerade 
hikti ^''nkenden wegen defto häufiger gebraucht
habe. S. 49o fehh die Bemerkung, dafs auch alius 
(wie das guechifche aAAoj und c. Gen.)

t e m~ 
magis

eleich einem Comparalivus zuweilen mit dem Abla
tiv conftruirt wird. Siche hierüber 5cAnuc? zu o- 
ratii Epp. 1, Wz 20- Eine fallche Lehre ift S. 499 
aus der failchen Interpretation einer olelle heiroige- 
gangen. Dort heifst es nämlich, dafs auch quarrt 
nach einem Comparativ bisweilen fehle. Zum Be
lege foll Ovid. Met. 1, 182 dienen, wo das Non 
ego pro mundi regno magis anxius lila 
peftate fui, qua cet. erklärt wird durch: 
anxius quam illa tempejtate, während doch offen
bar bey non magis anxius fui zu denken ilt: quam, 
nunc Jum. Uebrigeus bezeugen wir dem Hm M.

dafs das Capilel über den Comparativ mit vor- 
■ - r . •. . • r. . nur hätten wirgern, clais aas capnei uuex ucn

züglicher Sorgfalt ausgfearbeilet ilt; nur hatten wir 
das Mellte lieber in der Lehre von der A crbindung 
der Salze , unler der Rubrik der Vcrgleichungslalze
behandelt gefehen. s

Um für Wichtigeres Raum zu gewinnen, über- 
fchlagen wir den Abl’chnitt, welcher die Numeralia 
uni? Pronomina behandelt, wollen jedoch^ ni i1 uit 
erwähnt lallen, dafs wir darin nichts Wefentliches 
verniifst, und dafs befonders die über Pronomina re- 
jlexiva gegebenen Erklärungen im Vergleich zu den 
in der erften Ausgabe enihalKmen lehr an Klarheit 
gewonnen haben. Noch mehr aber würde diefs der 
Fall gewefen feyn, wenn Hr. 71. eine aul die vei- 
Ichiedene hiatur der untergeordneten Sätze begrün
dete, völlig klare Einficlil in die verfchiedenen ’V'er- 
hältnilTe der untergeordneten Sa,tztheile zu dem Suh- 
jecl und Prädicat lieh zu eigen gemacht hätte. — Bey 
der Lehre über die 7 empora V er bi ftolsen v\ ii zu- 
nächft auf einen Widerfpruch ^wllchen §. 163 und

50. In dem letzt genannten •§ (der Formenlehre) 
werden das Prüfens, Perfeclum und futurum, in 
dem erftgenannten aber Präfens, Imperleeium waa 
Fulurum Tempora abjoluta genannt. Nach unfere-r 
Anficht ift die ganze Eintheilung der Tempora in 
abjoluta und relativa von keinem grofssn AA eith 
für die Syntax, und könnte füglich beteiliget werden, 
da jedes Tempus abfolutum auch ein relativum feyn 
kann. Wichtiger ilt dagegen die Unlerlcheidüng ei
nes 'zwiefachen Gebrauchs des Prüfens, jenachde«®

in

es die Handlung oder den Zuftand gerade auf de» 
Zeilpunct des Redens bezieht, oder auf das Eintre
ten einer anderen Handlung .oder eines andeien Zu- 
ftandes, oder endlich die Beziehung auf eii\?n bc- 
llimmten Zeilpunct ganz ausfchlielst; vergl. z. B- 
Quid agis? R. leg°. — Dum Jcribo, lego- 
Docti male pingunt. Diefs füllte, dünkt uns, 
einer Grammatik nicht unerwähnt gelaffen werden- 
Der S. A98, 3- gemachten' Bemerkung, nach w«cicr 
das Imperfectuiu auch ttatt des Prälens ftehen conne, 
liegt eine durchaus falfche Anlicht der dah^ngezoge- 
nen Sülze zum Grunde. In den Satze ( n g. Ecl.
1, 79) : Ilic tarnen hanc mecum poteras reqmescere 
ncctem lieht poleras w/der für potes noch für po- 
teris, wie wir es auch nicht durch ,,du kannft^, 
fondern ,, du könnlelt^ oder „du Hittieft können f 
überfelzen werden. Das Imp eil ec tum zeigt dafs 
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die in dem Satze enthaltene Einladung fchon abge
lehnt , oder dais lonft etwas gefchehen fey, was ei
nen der Einladung zuwiderlaufenden Enlfchlufs an
zeigt- Achnlich verhält es fich auch mit den übri
gen der angeführten Beyfpieie, in denen das Prü
fens das Getagte noch als res Integra darltelleu, und 
dadurch den Sinn bedeutend änderen würde. Soll 
überhaupt hier von einer Verlaufchung die Rede 
feyn, fo ’lt es nicht eine Verlaufchung der 1 empora, 
fondern der Modi; doch es findet hier weder die 
eine noch die andere Statt, fondern nur eine Abwei
chung der laleinifchen Sprache von der deulfchen hn 
Gebrauch der Modi. Alle hier erwähnten Fälle ge
hören unter die J. 165. Not. 1 angeführten. Ueber- 
haupt können wir es nicht billigen, dafs der Vf. 
fo oft von Verlaufchungen redet, wo dergleichen gar 
nicht Statt finden. —■ JDie Lehre vom Conjunclivus 
ift, wie oben erwähnt wurde, in der vorliegenden 
Ausgabe neu bearbeitet worden, wobey offenbar Etz- 
ler’s Spracherörterungen in einigen Ilauptbeftimmun- 
gen auf die gegenwärtige Darftellung Einflufs gehabt 
haben. Wie der genannte fcharffinnige Grammati
kei' unterfcheidet jetzt auch Hr. R. im Conjunclivus 
den Modus potentialis und condi ionalis, und betrach
tet den concefjivus, pernu/Jivus und optativus (Rec. 
würde noch den dubitativus hinzugefügt haben) als 
befondere Modificalionen des Erfteren. Ueber die 
Benennungen potentialis und conditionalis wollen 
wir nicht ftreiten; der Unterfchied' ift in der Sache 
begründet, und die Erklärung deftelben, wie lie 166 
gegeben ift, kann als richtig angenommen werden. 
Aus diefer Erklärung geht indeffen hervor, dafs zu- 
näclift beide Arlen des Conjunclivus fich zu einander 
verhalten, wie Prüfens und Präteritum, wefshalb Rec. 
diefe Benennungen, als das Grundverhältnifs bezeich
nend, lieber beybehält.. Wenn ich in Beziehung 
auf die Gegenwart fage Quid faciam? fo fage ich in 
Beziehung auf einen vergangenen Zeitpunct Quid fa- 
cerem? Ferner zeigt fich diefs Grundverhältnifs in 
der fogenannlen Conjequutio temporum, z. B. Nefcio, 
quid Jit — Nefciebam , quid effet. Nun aber deutet 
zweytens der Conjunctivus Praefentis auf gegen
wärtige Möglichkeit der Verwirklichung, und in 
fofern mag er Potentialis genannt werden. Der 
Conjunctivus- Praeteriti dagegen , in fofern er das 
in d»r Vergangenheit Mögliche dem in der Ge
genwart Wirklichen enlgegenftellt, fchliefst die Vor- 
ftellung einer Verwirklichung des Gefaßten aus, 
und wird dadurch zum eigentlichen Conditionalis. 
Diefer Uulerfchied zeigt fich beym Ausdruck eines 
YVunfches und in den Bedingungsfätzen; z. B. Uii- 
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nam vivat! — Utinam viveret ! — Si quis dicat _  
Si quis diceret. In beiden Fällen liegen Wunfch 
und Bedingung in der Gegenwart; aber die Erfül
lung wird im erften Falle als noch möglich, im an
deren Falle als nicht mehr möglich, oder wenig- 
ftens ohne alle Rückficht auf Verwirklichung vorge- 
ftellt. Hieraus entwickelt fich endlich die dritte 
Function .beider Arlen des Conjunctivus , nach wel
cher der Potentialis irf der Oratio obliqua zu dem 
Conditionalis in einem ähnlichen Verhältniffe fteht, 
wie in der Oratio directa der Indicativus zum Cou- 
junctn us. 'M alnend nämlich m der Or. obliqua der 
Potentialis dazu dient, das Geiagle in feinei’ reinen 
Objeclivilät darzuftellen, d. h. nicht durch die eigen- 
thümliche Anfichi des Redenden bedingt oder noch 
von dem Müllen oder der Ueberlegung Jemandes ab
hängig, als el was, das weder bezweifelt noch über
legt werden folle, zeigt fich die Eigenthümlichkcit 
des Conditionalis in der Or. obliqua darin, das er 
das Gefaßte als die fubjective Anficht des Redenden 
oder als einen noch der Ueberlegung bedürfenden Ge
danken bezeichnet. Hiemit glauben wir die Grund
züge angedeulet zu haben, nach welchen etwa die 
Lehre vom Conjuncliv, unfireilig die fchwierigftö 
der ganzen Grammatik', zu behandeln feyn möchte. 
Vorzüglich kommt es darauf an, dafs man ftels den 
Conj. Praefentis und Conj. Praeteriti neben ein
ander betrachtet und zwar 1) in für fich beliebenden 
Sätzen, 2) in Condilional - Sätzen, 3) iH der Oratio 
obliqua, und zuletzt in den Coujunctional - und Rela
tiv-Sätzen der Oratio directa. Auf diefem Wege 
gelangt man am leichteften zu einer Ueberficht nicht 
nui des latemilchen Sprachgebrauchs, fondern auch 
wenn man feine Forfchungen weiter ausdehuen will 
des Aehnlichen oder Unähnlichen in anderen Spra
chen, namentlich der griechifchen und deulfchen. 
Nichts ift hier verwirrender als die gewöhnliche An
ficht, nach welcher mau die verfchiedcnen Arten des 
Conjunclivus ganz als Tempora zu betrachten, und 
defswegen die Lehre von einer fogenannten Conjc- 
quutio temporum der Lehre vom Gebrauch der Tem
pora des Indicativus unterzuordnen pflegt. Noch 
müßen wir bemerken, dafs die von Hr. R.
u. 166 gegebenen allgemeinen Erklärungen des. In
dicativus und Conjunctivus, nach welchen jener eine 
unbedingte, dieler eine bedingte Behauptung ausfpre- 
chen foll, nicht umfaftend genug find, weil bey ei
ner Frage, einer Bedingung und einem Wunfche 
weder bedingt noch unbedingt,' londem überhaupt 
gar nicht behauptet wird.'

{Der Befchlufs folgt im nächßen Stückt-')
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Leipzig, b. Vogel: Hateinifche Grammatik, von 
JE Tudivig Hamshorn. Zweyte, umgearbeitete, 
verbelferte und vermehrte Ausgabe. Zwey Theile 
u. f. vv.

QBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Hecenfioni) 
I^er Abfchnitt von den Verbindungsarten der Sätze 

geht, wie wir fchon oben erwähnten, von einer 
durchaus unitallhaften Unterfcheidung der Verhält- 
nille der Bey- und Unter-Ordnung aus, und konnte 
uns aus diefem Grunde im Ganzen nicht befriedi
gen. Abgefehen von der an fich unlogifchen Ein- 
theilung der Nebenfätze in Erklärungs-, Caufal-,

mengehöri.

Zeitbeftimmungs - Sätze und Oratio obliqua , und der 
einander beygeordneten in Copulativ-, Disjuncllv-,^ 
Adverfaliv-, Caufal-, Conclufiv-, Conditional-, Con- 
ceffiv-, Relativ-, Correlativ-, Eintheilungs- und Con- 
tinuativ-Sätze, fehlt hier auch die Rückficht auf 
die grammatifche Form der Sätze, welche nothwen- 
dig diq Einthqilung bedingen mufs, wenn das Ganze 
Ueberfichtlichkeit und Klarheit gewinnen, und nicht 
Alles als durchaus willkührlich erfcheinen foll. So 
P1 z‘ P" die Sätze mit c/ui unter den Nebenfä.lzen 
als Erklärungs - und Caufal-, unter den Hauptfälzen 
als Relativ-Sätze aufgeführt; warum nicht auch als 
Conditional- und Conceffiv-Sätze, da fie doch un- 
ftreitig auch in diefen Verhältniffen vorkommen? 
Eine folche Zerfplitterung deffen, was wegen der 

' gemeinfchaftlichen grammatifchen Form als zufam-, 
P?engehörig erfcheinen mufs, kann unmöglich der 

inficht in die grammatifchen Satzverhältniffe und 
atz ormen förderlich feyn. Die neue Bearbeitung 

«er Conditionalfätze hat uns auch nicht recht ge- 
^°Uen, da fie theiis keine leichte UebeY- 

lic getattet, theiis über einzelne Erfcheinungen 
V.’ ' die S. 866 acht angeführten) keine ge
nügende us cunft giebt, theiis Verfchiedenartiges 
durcheinander wirrt ? theiis im Ausdruck zu unklar 

. ift. Aufserdem hat Hr. H. einen wichtigen Um
stand, wenn nicht ganz unbeachtet geiaffen joch 
feb ^eni§ inS Stellt, nämlich die Unter-

• g derjenigen Satze, in welchen dat Verbum 
■ n uJn des Nachfatzes durch den Vorderfatz bedingt 
nur denjenigen, in ''V^chen jenes Verhältnifs

, untergeordneten 1 heil des Nachfatzes an-
SehJf_. Die der letzten Art ( z. ß, Intrare.fi 
p ofjim, caftra hofiium volo. Hier ift das intrare,

J. A. L. £. 1833, Elfter Hand.

aber nicht das veile durch das pojje bedingt;) hätten 
billig von den übrigen abgefonderl betrachtet Wer
den follen. Ueber die Verbindung der Sätze durch 
non modo — Jed ift manches Treffende gefagt; auch 
die Bedingung, unter welcher non nach non modo 
fehlt, ift im Ganzen richtig angegeben; nur ift da- 
bey noch ein Umftand überfehen worden, dafs in 
jedem Falle, wenn das non fehlen foll, beide Sätze 
unter ein gemeinfchaftliches Verbum jinitum zufam- 
mengezogen feyn müffön. Hierin und nicht in der 
Frageform, wie S. 839- Not. 1 behauptet wird, liegt 
der Grund, dafs in einem Satze, wie: 'Quid in Ita
lia utenjile non modo non nofeitur, Jed etiam 
nön egregium fit? das hon nicht fehlen darf. Nach 
folchen Beyfpielen, in welchen das non feit fleht, 
müßen einige der von dem Vf. mit Weglaffung des 
non angeführten verbefiert werden. Der Lehre von 
der Worlftellung und vom Periodenbau hätten wir 
eine fyftematifchere Behandlung gewünscht; jedoch 
lind die gegebenen Bemerkungen treffend. Zum 
Schlufs nur noch einige Berichtigungen folcher Feh
ler , welche uns in den Beyfpielen aufgeftofsen find. 
8. 614- Z. 14 ift ftatt Hoc ne facito zu ie£en:.Hoc 
facito. S. 868. Z. 16 1. Achilles 1t. Mercurius. S. 960. 
Z. 11 und Z. 14 V. u. ift ftatt Tiberius zu lefen Cae- 
Jar i. e. Germanicus. Hienach ift das in der Anmer
kung Ge'fagtezu berichtigen, und das Ganze Beyfpiel 
als unpaffend zu ftreichen. Auch ergiebt lieh aus ei
ner richtigen Interpretation der anderen dafelbft an
geführten Beyfpiele nicht, dafs liberi oder parentes 
auch von einem Einzelnen gefagt werden könne. — 
Druck und Papier machen bey dem verh'ältnifsmäfsig 
billigen Preife des inhaltreichen Werkes, welches 
in der Bibliothek keines Schulmannes und freundes 
gründlicher Sprachforfchung fehlen follte, der Ver
lagshandlung alle Ehre. Möge der Vf., von dem 
wir mit der gröfsten Hochachtung feiner umfaßenden 
Gelehrfamkeit und feines feltenen Fleifses jetzt fchei- 
den, in den zuletzt aus voller Ueberzeugung ausge- 
fprochenen Worten erkennen, dafs die mancherley 
Äusftellungen, welche wir an feinem Werke zu ma- 

en, doch chen uns gedrungen fühlten, nichts weniger bezweck
nämlich die Unter- ' ten, als ihm die Freude an einem in vieler Hinficht

höchft verdienftlichen und dankenswerthen Unterneh-. 
men irgend zu verleiden. Gern hätten wir neben 
döm, was uns weniger gelungen zu feyn fchien, 
auch die von Scharffinn und Sorgfältiger Beobachtung 
zeugenden Bemerkungen, welche das Werk enthält, 
hervorgehoben; allein einerfeits mufsten wir befor- 

Intrare.fi
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gen, damit vieles, unteren Leiern aus dei' erften Auf
lage fchon Bekanntes," wieder vorzuführen, anderer-
feits 
bey 
uns

geftattete uns untere befchränkle Mufe nicht, 
der Beurtheilung eines fo umfaßenden Werkes 
noch mehr über Einzelheiten zu verbreiten. „ v-‘

A.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Halle, b. Anton: Beyträge zur Spracherklä
rung des Neuen Teftaments, zugleich eine" Wür- 
digung der Recenjion meines Comnieniars zum 
Briefe an die Römer von Dr, Fritzfche ,
Dr. A. Tholuck. 1832- VIII und 158 S. 
(16 gr.)

von
8.

zur2) Halle, b. Gebauer: Präliminarien 
bitte und Ehrenerklärung, welche ich gern

Ab- 
dem

Herrn Confiltorialrath Dr. Tholuck gewähren
möchte, und Bitte an das Publicum, mir durch 
Löfung einiger Preisaufgaben hierzu behülflicli 
feyn. Von Dr. Carl Friedrich Augüft Fritz
fche, ordentl. Prof, der Theol. zu Roftock. 1832. 
IV und 75 S. 8. (12 gr.)

3), Halle, b. Anfon: Noch ein ernßes Wort an 
den Dr. Fritzfche in Roftock, als Beylage zu 
deffen zweyter Streitfchrift, von Dr. A. Tholuck. 
1832. I und 31 S. 8.

Die Anklagen, welche Hr. Dr. Fritzfche in fei
ner Schrift: „Ueber die Verdienfte des Herrn Con- 
liflorialraths und Prof. Dr. Auguft Tholuck um die 
Schrifterklärung (Halle 1831)“ gegen Herrn D. Tho
luck als Schriflerklärer erhoben hat, find auch aus 
'unteren Erg. Bl. zur A. L. Z. (1832 No. 5 u. 6) 
bekannt. Hr. Fr. befchuidigte ihn, er habe gegen 
die Formenlehre, die Syntax und das Lexikon fich 
die gröbsten Verftöfse zu Schulden kommen laßen; 
feine Kritik fey wahre Akrifie; feine reichhaltigen 
Citate aus den Profanfcribenten, aus den Kirchen
vätern, den Schriften der Reformatoren und den 
neueren Commentatoren ftrotzen von Unrichtigkeiten 
und Verfälfchungen; feilen nur feyen die griechi- 
fchen Accente richtig gefetzt, und auch das aus 
den femitifchen Sprachen von ihm Beygebrachte 
beurkunde eine , bey dem Vf. eines Bibelcommen- 
tars faß unglaubliche, Unwißenheit. Dabey ftehe 
feine Exegefe ganz im Dienfte der Dogmatik, d. h. 
der Satzungen, in welchen die Pietiftenpartey die 
Rechtgläubigkeit fucht, und was diefen Satzungen 
widerspricht, 'Erfahre das ftrengfie Gericht. Selblt . 
die Fürfien der Wißenfchaft (Grotius, Semler) müfs- 
ten fich von Hr. Th. wegwerfend behandeln laßen, 
was an einem Manne, der fogar in den erften Ele
menten der Sprachwißenfchaften Blöfsen giebt, dop
pelt widrig auffalle. Wegen der Bpweife, welche 
Hr. Dr. Fritzfche für diefe Befchuldigungen beyge
bracht hat, provocirte er auf Alle, welche Gramma
tik, Sprachgebrauch und Kritik verftehen.

Hr, Th.- hat nün in No. 1 es verfucht, fich zu

rechtfertigen, feine Gelehrfainkeit, die, wenn es nö- 
thig ift, in tiefe philologifche Unterfuchungen ein
gehen könne, zu zeigen, und feinen Gegner als ei
nen Feind des Evangeliums darzullellen. Die ganze 

■SFritzfchefche Gegenfchrilt ley das Werk einer reno- 
miftifchen und grundlofeu Arroganz; die Summe der 
darin vorgebrachlcn Anklagen zerfalle 1) in Logo- 
machieen, 2) in Schmähungen, die auf fallche An
gaben und Mifsdeulungen, zu denen Leidenfchaft- 
lichkeit verleitet habe," gegründet feyen, 3) in Vor
würfe hinfichllich gewißer , Ungenauigkeiten und 
Nachläßigkeilen, deren fich Hr. Th. allerdings fchul- 
dig gemacht habe, •■welche Ilr. Fr. nach einem, ihm 
eigenen viel zu weilen Sprachgebrauche des Wortes 
„Schnitzer“ genennt habe, und endlich 4) in eigene 
Verftöfse, welche dem Kritiker, indem er Andere 
gemeistert habe, in der Hitze felbft begegnet feyen. 
Gegen diefe, wie uns dünkt, gröfslentheils unge
gründeten Vorwürfe, welche Hr. Th. feinem Gegner 
macht, rechtfertigt fich. der letzte in No. 2. ' Er zeigt 
zuvörderft, dafs fein Gegner Ungehöriges in den 
Streit mifche. Diefer rechne jenen, wie alle den 
Pietiften polemilch gegenüberftehenden Theologen, 
unter die Gegner des evangetilchen Chriftenthums. 
Hr. Fr. fragt daher (S. 3): „Aber wozu das hier? 
Nicht oh ich recht glaube kommt an diefem Orte 
in Frage, fondern ob ich Ihre exegetifchen Bemerkun
gen recht (mit Recht) tadle. Ich bin höchft bekla- 
genswerth, wenn mein Glaube fo fchnurftraks dem 
Evangelio widerltreitet, als fie verfichern; aber der 
gröfste Ketzer hat ja wohl fchon manchmal dem 
rechtgläubiglten Goltesgelehrten Einwendungen von 
Bedeutung gemacht.“ —■ Nebenbey wird hier von 
Hrn. Th. die Nachweifung verlangt, wo denn die 
Theologen (die fogenannten nämlich, denn Hr. Th. 
erkennt nur Leute von feiner Farbe als folche an, 
macht uiss indefs in No. 3- S. 5. noch drey nicht 
diefe Farbe tragende Männer namhaft, von welchen 
er fich k^inesweges „fo entfremdet fühle“) fich in 
Schmähungen des Tholuck'fchen Glaubens und Cha
rakters fall erfchöpft haben. „Nlan kann theologi- 
fche Satzungen grundtallch, vernunftwidrig, man 
kann fie lächerlich finden: allein wer fie mit Grün
den heftreitet, läftert darum den von ihm angefochte
nen Glauben noch nicht.“ *-u einer' Sache des 
heil. Ct elftes fogar macht Pir. Th. die feinige, den 
er verfichert, leine Commentare wurden „vorn heil. 
Geijie getragen und befeelt.“ Hierauf wird (S. 4) 
erwiedert: „läftern Sie nicht den heil. Geilt! Von Un- 

. richtigkeiten von Schnitzern, von Uebercilungen, von
Verltümmelungen und Faifis, die in Ihren Commen- 
taren vorkommen tollen, habe ich gefprochen. Das’ 
ift nicht Sache des heil. Geiftes.“ Gewifs nicht; 
aber Hr. 7 h. fühlt feine unverwültliche Stärke im 
Geilte noch immer fehr, denn in No. 3 verfichert er 
S. 6, das der berühmte Herausgeber einer dort ge
nannten theolog. Zeitfchrift gewifs mit famt feiner 
Zeilfchrift nicht mehr beftehen würde, wenn er 
durch fo viele Läfterungcn hindurch gegangen wäre,
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wie Hr. Th. mit feinen Werken. Das macht der 
Geilt! Nächlt dein Zeugnifle des heil. Geiftes, der 
leine Schriften trage und befeele, beruft fich Hr. 
1 i- auf namhafte Männer, von denen er verfichert, 
a s fie mit ihm in der Gemeinlchaft des Geiftes ftän- 
en > unter ihnen befinden fich aber, wie Rec. hin

zufetzen mufs, einige, die fich öffentlich von aller Ge- 
ineinfchaft mit der evangel. Kirchenzeitungs - Theolo- 
gie losgelagt haben. Auch diefes findet Hr. Fr. unge- 
höiig. Von einer Glaubensgemeinfchaft fey hier gar 
nicht die Rede.“ Von einer Gemeinlchaft deffen,

ich „nach meinem viel zu weiten Sprachgebrau- 
che^ Schnitzer zu nennen pflege, Rütten fie fprechen 
ollen, und folche Gemeinlchaft verbitten fich wahr- 
c ein ich die von Ihnen genannten Gottcsgelchrtcn.“ 

e r.* . “• Richt ferner feinen Gegner dadurch böfes
ZU fachen, dafs er die Heftigkeit rügt, mit 

Welcher dieler vor Jahren gegen Hn. D. Schulz in 
Breslau aufgefahren ift. Hr. F. gefteht, dafs diefs

deren, den Streif gar nicht berührenden Dingen, die, 
wie Hr. F. mit Recht tadelt, Hr. Th. herbeygezogen 
hat, nicht verweilen. Es genügt zu zeigen, wie der 
Streit geführt wird.

Zweytens wird S. 9 ff. bemerkt, dafs Hr. Th» 
feinem Gegner doch gar ’ zu grofse Zugeftändniffe 
mache, woraus ja fonnenklar folge, dafs diefer un
möglich durch und durch Unrecht habe. Zugeftan- 
den werde, dafs die nachgewiefenen Accentfehler 
(zufammen wenigftens 50) wirkliche Accentfehler 
l’eyen; das Capilel über die Verllölse gegen die Syn
tax und über die vom Hn. Th. geheuchelte Kritik 
habe gar keine Einrede erfahren, folglich fey auch 
der hiegegen vorgebrachte Tadel in Baufch und Bo
gen zugegeben. Etwas hat Hr. Fr. hier übergangen. 
S. 32 der „kleyträge“ wird die Beleuchtung angeb
licher Verftöfse gegen die Syntax angekündigt; aber 
es folgt dort nichts Syntaktifches. Allo ilt auch hiei' 
eine Unrichtigkeit, dergleichen Hr. Fr. dem Hn. 1 h.

von ihm Umvcht gewefen, fetzt aber (S. 6) hinzu: 
„Wer Unrecht hatte, als er gegen Schulz fchrieb, 
Aann fehr Recht haben, wenn er gegen Tholuck 
Ichreibt. “ Noch weiter rügt Mr. Th., dafs Hr Fr 
die Pietät gegen feinen Lehrer, den Hn. D. Winer 
deffen Bemerkungen er oft fcharf getadelt, verletzt 
habe. Hr. Fr. antwortet: „dafs ich die Pietät gegen 
Sie verletzt, folgt daraus gewifs nicht, und nicht von 
dem, was ich gegen Winer gefagt, follte hier die 
Rede feyn, fondern von dem, was ich gegen Sie 
vorbringen zu muffen geglaubt.(i Uebrigens habe 
Winer in feinen Einwendungen nichts die Pietät 

ei letzendes gefunden, fondern fie beachtet, und ei- 
nem grofsen Theile nach gebilligt. Bey diefem An- 
lalTe erfahrt das Publicum, dafs nach Hn. Tholuck's 

rgenem e tändnifle dellen Commcijlar über den 
Johannes aus einem Hefte von Hn. D. Neander ent- 
ftanden ilt. „ Abfichtlich machte ich mich,“ heifst 
es in den Beyträgen S. 14, „damals von der Exegefe 
jenes verehrten Mannes fo abhängig, dafs ich mich 
mehrfach felblt an feine Worte band.“ — Ift denn 
das fragt Hr. Fr. Prälim. S. 6, mit Neander's Be- 

SeRhehen ? Auf jeden Fall hätten Sie fich 
ke^? J '^uigfiens nach meinen Begriffen von Ehrlich- 
ren ^folU1^61, ^as Publicum deutlicher erklä-
hen ift tria s mit den Worten , der Vorrede gefche- 
habe verft'?afS ^fnder Sie diefes Evangelium erlt 
e ® £ Hn geehrt, dafs alle Frucht und aller

b ; (\. Buch Giften könne, auf ihn zurück-
zuu ren cy- „Mich hätte nichts bewegen kön-
nen, daS Pub cum mit e-nem p S
arbeiteten Helle eines T < u-.P „ «reiner Hehrer aus Pietät ge-
fürcht .“f", Z“ -vielmehr würde ich fe-
lotze^ abCn’. 11 k 8e8™ den Lehrer zu v?r-
getifehVT? £ n 1? 4“i“beilung einer exe-
Mannos AVk d deS verehrten

eine ziemliche Menge nachgewiefen hat. Hr. Fr. 
fagt übrigens'zu wiederholten Malen, dafs alles hier 
Gegebene auf Abfchlag gegeben fey, und darum 
hätte Hr. 1 h. fich in ho. 3 nicht darüber befchweren 
füllen, dals fein Cenfor Manches mit Stillfchweigen 
übergangen habe. Wenn Hr. Th. die ihm vorge- 
woifenen Schnitzer ,,angebliche Verftöfse“ nennt, fo 
mufs Rec. den Lefer auf S. 36 verweifen, wo Hr. 
Fr. nachgewiefen hat, dafs es wirkliche Sprachfchni- 
tzer find. Auch die Verftöfse gegen das Lexikon 
nennt Hr. 1 h. nur angebliche Verftöfse. Gleich
wohl gefleht er mehrere derfelben, die gar zu augen
fällig lind, zu, und auffallend mufs es Jedem er
fcheinen, wie viel Unrecht er behält, wenn fein 
Gegner- mit ihm ex concejjis dispulirt. Dafs er aber 
noch viel mehr hätte zugeflehen follen, wird in der 
reichhaltigen Anmerkung S. 40 ff auf Abfchlag an 
einigen Beyfpielen gezeigt. In Betreff der philologi- 
fchen und anliquarilchen Unterfuchungen, in die fich 
Hr. 1h. verirrt hat, wird nachgewiefen, dafs diefs 
zum Theil blofs Compilationen aus fehr zugängli
chen Werken feyen, theils wird bemerkt, dafs auch 
hier arge Sprachfünden Vorkommen (S. 50 ff-), und 
S. 56 hinzugefetzt: „Ich follte meinen, dafs ein 
Mann, dem fich fo arge Spra’chfünden in fo grofser 
Zahl aus allen feinen Schriften nachweifen lallen, 
vor allen Dingen früher Verfäumles nachzuholen 
hätte, ehe er neuere Theologen des Unglaubens an
klagte , über das Verderben der proteftantifchen Kir
che jammerte, und fich zum Reformator der armen 
Verfallenen aufwürfe!“ Gleich auffallend find die 
anliquarilchen Verftöfse (z. B. Mofes habe a«f ‘.Uni 
Berge Gorizim den Segen ausgefprochen; diefs be
hauptet Hr. Th. ausdrücklich, und fucht in No. 3 
S. 17 originell zu beweifen, dafs er wohl fo habe 
Ichreiben können) ; aber was Hr. Th. fonft beyge

mehrfach- abtlanS'8 gemacht hälfc, dafs ich mich 
.1 .i-i. r- jrine IVorte gebunden “ J h auf

l, ;7Ieft “ StelIen Ütle wöitlich
abdrucken laßen.« Wir können bey mehreren an-

bracht hat, um fich als Orientaliften zu zeigen, und 
das Streben, feine morgcnländilchen Sprachfünden 
zu rechtfertigen, das, fürchten wir, hat ihn nur Lie
fer hineingeführt, und neue Fehltritte thun laßen.
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Es müfste z. B. 13 tö die Bedeutung: „Jemanden be- 
trinken<c haben, wenn eine von Hn. Th. gemachte 
Obfervation Stich halten follte. Sinnlos hat er über
fetzt: „was war Gott vor der SchöpfungAntwort: 
„eine Menfchenrnenge ,<e anftatt dafs er hätte über
fetzen follen: „Wo war Golt vor der Schöpfung 
Antwort: „in einer Wolke. “ Was zu der in allem 
Ernfte verfochten Rechtfertigung diefer Ueberfelzung 
beygebracht wird, ift nichts als eine fchlechtgelun- 
gene Spiegelfechterey. Von vier ihm vorgeworfenen 
Verftöfsen gegen das Aramäifche ignorirt er gerade 
die Hälfte. Anderwärts, wie bey den ihm vorge
rückten falfchen rabbinifchen Angaben und fonft fehr 

‘oft, verrückt er den Streitpunct, und verfällt in neue 
Fehler. Neue Fehler machen ift bey Hn. Th. in 
diefem Streite Obfervanz, denn mag er nun früher 
gethane philolog. Fehltritte ganz oder halb zuge- 
Itehen, oder mag er es unternehmen , fie abzuleug
nen : feiten gefchieht diefs ohne irgend einen neuen 
Mifsgriff. In den Anmerkungen (S. 33 ff.) ift diefs 
Von Hn. Fr. mit einer Menge von Beweisftellen be
legt werden, auf welche wir unfere Lefer verweifen 
müffen. Kaum glaublich erfcheint, was S. 58 ff. 
aufs Neue über Unrichtigkeiten und Verfälfchungen 
in den Citaten aus den Kirchenvätern beygebracht 
wird, und eben fo wenig bezweifelt man, wie Hr. 
Th. unbedenklich fagen könne, ängftliche Genauig
keit in diefer Beziehung wolle er fich auch in Zu
kunft nicht zur Pflicht machen. Viele diefer Citale 
'lind aus der Catena des fahrläffigen.Jefuiten Baltha, 
far Corderius (Antwerpen 1630 Fol.) entlehnt. Aber 
Hr. Th. hat nicht einmal aus dem Jefuiten richtig 
abgefchrieben, fondern ihn an Ungenauigkeit, Leicht
fertigkeit und Falfchheit in den Angaben noch über
boten. o

Den Befchlufs der Tholuck’[dien Beiträge macht 
eine Prüfung der grammatifch hiftorifcheri Exegefe, 
wie fie in den Fritzfche’ichen Schriften vorliegt. 
Grammatifche Verfehen, Verfehen in den Citaten 
und Aehnliches zu rügen, hat Hr. Th. aus chriftl. 
Liebe fich nicht entfchliefsen können. Hr. Fr. ver- 
fichert dagegendiefe Liebe zu ehren, bemerkt aber 
(Prälimin. S. 24), dafs die Nachweifung folcher 
Verfehen doch unendlich weniger verletzend gewe- 
fen feyn würde, als, was die Tholuck fche Liebe 
erlaubt hat, dem Gegner allen religiöfen Sinn abzu- 
fprechen, und über deffen Herzensftellung, die ja nur 
Gott kenne, Gericht zu halten. Hr. Th. hat hierauf 
in No. 3. 1, 24 ff- den FritzfcheTchen Commentar 
über Matth. 5, 3 einer philo^ifchen Kritik unterwor
fen. Er hat Gericht gehalten) aber was hat er nach- 
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gewiefen? Z weymal hat pr. Fr. unter dem n das 
Pathach fartivum ausgelaffen, und das nicht genug, 
auch die lineola mokkeph ift ihm zu minutiös, denn 

-da fie einige Mal fehlt, und an anderen Orten richtig 
gefetzt ift, fo lieht man, dafs Hr. Fr. jene lineola 
austheilt, nach dem er will. Eine dem Joh. Georg 
Rofenmüller zugefchriebene Erklärung hat diefer in 
den drey letzten Ausgaben feiner Scholien nicht (auch 
nicht in einer früheren?). In einem Citale fteht ein
mal v. 5, wo v. 6 ftehen füllte, und in einem an
deren ift fälfchlich der 9 v. ftatt des 8ten cilirt. Das 
Weitere wollen unfere Lefer felblt nachfehen. Der 
Hauptfehler der Fritzjche’idien. - Exegefe befiehl aber 
nach Hn. Th. darin, dafs fie rationaliftifch ift. Der 
Angegriffene erwidert hierauf (Prälim. S. 25) feine 
Exegefe gghe von dem Grundfatze aus, die heil. 
Schuftlteller aus den Gefetzen ihres Idioms und aus 
den Vorftellungen ihrer Zeit zu erklären. „Ift das 
Rationalismus ,z fo müffen auch J. d. Ernefii, Morus 
Nöjjelt, Knapp , Tittmann der Vater und der Sohn^ 
Weber, Schott für Ralionaliften gelten, und Sie 
dazu, zumal da Sie fich zuweilen ächt rationaliftifche 
Proceduren erlauben.cc Was wird Hr. Th. darauf 
erwiedern? Vielleicht: duo faciunt idem et non ejt 
idem. Was ihm und feinen Parteygenoffen, die
allein den rechten Sinn und Geift haben," frey fteht, 
darf ein anderer fich nicht herausnehmen ?!

Doch der Streit in eigenen Schriften foll (Prälim. 
S. 29), und das mufs Rec. fehr billigen, ein Ende 
haben. Dagegen erbietet fich Hr. Fr. zu einer öffent
lichen Disputation mit feinem Gegner; er erbietet 
fich auch zu Ertheilung eines , namhaften Preifes 
wenn erwiefen werden könne, dafs die J holuck’ [dien 
Commentare gute Schriften find, d. h. dafs fie den 
Anfoderungen, die man an einen Erklärer des N. T 
hinfichtlich der griechifchen Sprachkunde machen 
mufs, völlig genügen. Das Weitere von diefer Preis- 
ausftellung mufs derjenige, dem folcherley intereffirt. 
aus der Schrift felbft fich bekannt machen. Wir 
können diefe Anzeige nur mit aufrichtigem Bedauern 
fchliefseu, dafs ein gelehrter Streit zugleich zur Ver
dächtigung der inneren Gefinnung und des Herzens 
angewendet wird, und dafs Theologen fo leicht der 
herrlichen Spruch vergeffen können, welchen de 
verdienftyolle Wegfcheider noch in der neueften Aus 
gäbe feiner DogmaliK als einen fe£ir bezeichnende) 
Schlufsftein der Vorrede beygefügt hat: ’Ey Tourt« 
7vwoovTai ttuvts?, ort epot [LaSyTod E(JT£} edv ayit 
•nyv ^X^T£ *v 13, 35.

R. e. R.
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Altenbuhg , im Literaturcomploir: Element de la 
Grammaire Nland^choue, par H. Canon de la 
Gabelentz. 1832. X u. 158 S. 8. Mit 6 Stein- 
drucktafelm

]\^it yvelchem Intereße die neuere Zeit ihre Blicke 

gen Alien, der Wiege des menfchlichen Gelcjilechts 
in der poltdiluvianifchen Periode, gewendet hat, wie 
man allmählich anfängt, das Gebiet der Philologie 
zu erweitern, wie vor allen Frankreich mit feinem 
Remufat, Champollion, Chezy, Saint - Mlarlin (die 
leider jetzt alle nicht mehr find ! ) u. A. das Beyfpiel 
gab, und den Weg nach Olten bahnte, ift bekannt. 
Denn fo viel man bisher auch über Geographie, Ge- 
fchichle, Sprache, Sitten und Gebräuche der afiati- 
fchen Völker wufste, fo wenig Richtiges wufste man. 
Die Reifenden dahin, wie Benjamin von Tudela (im 
11 Jahrh.), Plan Carpin und Ascolin (Mille 13 Jahrh. 
nach der Mongoley), Andreas de Rubrucjuis, Marco 
Paulo (nach China), John Maundeville, nachher be- 
fonders die dahin gelendeten Miffionäre, hatten ihre 
Berichte und Belchreibungen theils aus Unkenntnifs 
dei Sprache jener Völker, theils aus Liebe zu Aben
teuern, theils auch aus fchlechten Abfichten (die we- 
mgftens den Jüngern des Loyolifchen Ordens nicht 
fremd waren) mit fabeln, Wundcrgefchichten und 
Unrichtigkeiten angefüllt, und doch waren fie die 
einzigen, aus denen man Kunde über jene Länder 
fchöpfte. Noch manche abenteuerliche Meinung und 
abgefchmackte Anficht (z. B. über die chinefifche Spra
che u. a. vergleiche Lods Premiere et seconde lettre 
adressees a la Societe asiatique de Paris, Paris 1823) 
ift feitdem in Umlauf! Mit grofsen Hoffnungen muf
fen wir demnach den ruffilchen Unternehmungen, 
die theils noch im VVerke, theils fchon vollendet 
lind, und nur noch die Refultate ihrer Forfchungen 
zu geben haben, entgegen fehen; mit dem gröfsten 
Danke müllen wir fchon jede kleine Gabe annehmen, 
wie fie zum öfteren in dem Journal Asiatique von 
der rafllos und mit glänzendem Erfolge für die Auf
klärung der orientalischen Sprache und Gefchichte 
wirkenden afiatifchen Gefellfchaft in Paris gegeben 
wird; zu noch gröfseiem Danke aber müllen die 
Freunde der afiatifchen Literatur durch Werke' ver
pflichtet werden, die zum Gegenftand ihrer Unter- 
fuchungen ein einzelnes jener Völker genommen ha- 
ben, und dem Publicum die Früchte ihres For- 
fchens vorlegen. _ £ins der intereffanteften Völker

J. A. L. Z. 1833. Erft er Band.

des mittleren Afiens, fowohl wegen feiner Schick- 
fale, als befonders wegen feiner Verhällniße zu Chi
na, find die Mandfchu, über die wir fchon ein um- 
faffenderes Werk dem Mn. Dr. H. Plath (Göttingen, 
1830 u. 1831. 2 Bde.) verdanken; um die Sprache 
derfelben hat fich Hr. v. Gabelentz durch vorliegende 
Grammatik ein Verdienft erworben.

Das Buch zerfällt aufsei’ der Vorrede (S. I-X) 
und einer Einleitung (S. 1—12) in zwey Theile, 
wovon der erlte in neun Capiteln über die Buchfta- 
ben und die Redelheile handelt: 1) über das Alpha
bet und die Ausfprache; 2) vom Nomen; 3) vom 
Zahlwort; 4) vom Pronomen; 5) vom Verbum; 
6) von den Conjunctionen; 7) von den (Prä- oder 
vielmehr) Poftpofilionen; 8) vom Adverbium; 9) von 
den Interjeclionen. Der zweyte Theil, die Syntaxis 
darltellend, giebt 1) die Lehre vom Nomen; 2) vom 
Tempus des Verbum; 3) Vom Modus des Verbum; 
4) von den Poftpofitionen beym Verbum; 5) vom 
Hülfsverbum; 6) von den Idiotismen; 7) von der 
Conltruction und Wortfolge. Als Anhang wird eine 
Darllellung der Verfchiedenheit des Stils in der phi- 
lofophifchen und poetilchen Sprache gegeben. Zu
letzt folgt ein Index der in dem Buche erklärten 
mandfchufchen Wörter und 6 Tafeln, welche die 
Buchltaben und einfachen Sylben, nach ihrer Stel
lung verfchieden, dann die Zahlen und ein Stück 
Text darftellen.

Wir bemerken im Allgemeinen über diefe An- 
ordnungr dafs uns die Trennung des Pronomens 
vom Subftanlivum, fowohl wegen feiner Natur, als 
auch wegen feiner ganz übereinltimmenden Declina- 
tion mit der des Subftanlivum, nicht recht gefallen 
will , und dafs es vielleicht felbft in der lateinifchen 
Grammatik (deren gewöhnlicher Anordnung der Vf. 
folgen zu müßen glaubte Vorr. S. VII) eine verän
derte Stellung einnehmen konnte. Uebergehend zur 
Anzeige des Einzelnen treffen wir S. 3-—6 ein Ver- 
zeichnifs von Wörtern, welche die Mandfchu mit 
den Mongolen (und Tataren) gemeinfchafllich ha
ben; die Uebereinftimmung gründet fich auf die über 
400 Jahre dauernde Abhängigkeit der Mandfchu von 
den Mongolen (vrgl. S. 1), wo Uebergänge aus der 
Sprache der Sieger in die der Befiegten etwas ganz 
Natürliches haben. Es wäre von Inlerelfe gewefen, 
wenn der Vf., dem das Mongolische fehr bekannt 
zu feyn fcheint, fo weit es möglich War, die Ab
weichungen des Mandfchu von dem Mongolifchen 
auf Grundfätze zurückzuführen verfucht, und danach 
die einzelnen übereinltimmenden Wörter geordnet

M
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hätte, z. B. dafs das Mandfchu oft AA für das mon- 
golifche g hat (meikJie , boukha für mogai, bouga 
u. a.), dafs das mongolifche h in der JVlitte und am 
Ende der Wörter manchmal wegf.illt {bilkhe , teo 
für bitchik, tekoe u. a.) u. f. w., in dieler Weile 
ift wenigftens S. 16 eine fehr forgfältige Verglei
chung des Chinefifchen und Aiandlchulchen gegeben. 
So reichhaltig übrigens die Sammlung lieh entfpre- 
chender mongolifcher und roandlchulcher Wörter ift, 
fo fcheint es doch, dafs der VE die in lilaproths 
IVIemoires relatijs a V Asie , Tom. JI- p. 11 aufge- 
ftellte Vergleichung zvvifchen den Sprachen der fo- 
genännten mongolifchen Ra$e auf der einen, und 
der kaukafifchen Rafe auf der anderen Seite nicht 
gekannt habe; wenigftens hätte er daraus feine Samm
lung noch vervollftändigen können. Vrgl. auch noch 
Hlaproth Asia polyglott» p. 292 ff.' S« 6 — 8 folgt 
eine Vergleichung mandfchulcher und ungarifcher 
Wörter, welche gröfstenlheils glücklich gewählt lind, 
und woraus ein neuer Beweis hervorgeht, dals in 
Ungarn viele von den, von den Mongolen abflam- 
menden, Hunnen zurückblieben, und Spuien ihier 
Sprache für die kommende Zeit liefsen. VV enigci 
hat Rec. die Vergleichung mit anderen europäifehen 
Sprachen gefallen und genügt, obgleich fchon Hlap- 
roth in der Ajia polyglott» (S. 295 R) einen glei
chen Verfuch gemacht hatte (was dem Vf. jedoch 
unbekannt gewefen zu feyn fcheint); wenigftens hät
ten wir Halt der lateinifchen und grieclnlchen ger- 
manifche Wörter fubftituirt, die, wenn fie auch im 
Lateinifchen und Griechifchen wieder gefunden wer
den doch wohl erft mittelbar dahin kamen, fo bey 
«ngga Halt anguftiae das Deuffche enge, Halt pagus 
bey ba lieber das gothifche banan, itatt acpia bey 
akha das gothifche ahva (oder richtiger atua), ftatt 
aes bey aisin das germanifche eijarn , -ftatt ttoÄu? 
^ey fouloun das goth. falls, bey khairame war das 
gern!, kühnen hinreichend, das griech. %cudhv pafst 
weniger; bey hhendoume reichte das perf. khendert 
hin; aUT/Ka fcheint bey oulkhai nicht wohl zu lie
hen, da. es nach Buttmann {Lexilog. II. p. 227) ein 
zufammengefetzles Wort ift.

Doch wir fchliefsen diefe Beurtheilung, um noch 
für die Anzeige des materiellen Theils der Gramma
tik einigen Raum zu gewinnen. Das Alphabet dei 
Mandfchu ift als aus 24 Buchftaben beftehend ange
geben. Wenn der Vf. nun noch anführt, dafs es 
um 9 vermehrt werden könnte, welche man erfun
den hätte, um chinelifche Wörter überfchreiben zu 
können, fo durfte er nicht die unter dem chinefi
fchen Kaifer Khiang-loung von dem berühmten mon- 
•olifehen Gelehrten DjaußJia aufgeftellten Zeichen 
▼erteilen durch welche die tibetanifchen Buchftaben 
wieder gegeben werden füllten, f. Nouveau Journal 
Asiatiaue Tom- W- P' 85; namentlich das nga, djia, 
fa, b'a, tza. tsa, za. Indefs kann man wohl bezwei
feln z dafs diefe Zeichen jemals Anwendung in der 
Praxis gefunden haben, wenigftens keine gröfsere, 
als die vom Kaifer Claudius neu erfundenen Buchfta
ben (f. Lipf und Ernejt, zu JaciN Annal. 11, 14), 

von denen auch kein grofser Gebrauch gemacht 
wurde. Nach der Belchreibung einzelner Buchfta
ben und der Angabe ihrer Eigenlhümlichkeit folgt 
eine Ueberfieht der mandfchulchen Buchftaben und 
Sylben, wie lie den fyhinelilchen entfprechen; dann 
der in diefer Sprache wefentliche Unterfchied zwi- 
fchen harten («, o, 6}, und weichen Vocalen (e, 
i, ou) , neblt den Gefetzen, nach welchen lie fich 
in der Aufeinanderfolge in Wörtern abwandeln. 
Weil i und 6 jedoch diefe Regeln nicht imryer be
folgen , fo werden fie eine Zwifchenart zwilchen 
harten und weichen (voyelles moyennes ou inter- 
mediaires) genannt. Die Äusfprache folgt der Schrei
bung (die Bemerkung-, dals die vorletzte Sylbe ge
wöhnlich kurz ilt, und im Sprechen übergangen 
wird, gehörte weiter hinunter). Schade ilt es, dafs 
wegen der zu geringen Bekannlfchaft mit der Sa
che die verfchiedeue Schreibung der Wörter in ver- ' 
Ichiedenen Dialekten nicht angegeben werden konnte. 
Das Notnen ift durch verfchiedeue Endungen in Sub- 
ftanlivum und Adjectivum gefchieden, während an
dere beiden gemcinfchafllich find. Ein unterfchei- 
dendes Genus giebt es nicht, auch keine befondere 
Bezeichnung des l'Iuralis, aufser für Wörter, wel
che lebende Wefen bezeichnen , sa und ta für Wör
ter mit harter, se und Ze für Wörter mit weicher 
Vocalreihe, si und ri hat keine befondere Bedingung 
feines Eintritts; überhaupt war zu bemerken, dafs 
diefe Endungen im Ganzen feilen Vorkommen. Eine 
andere Art, den Pluralis zu bilden, nämlich durch 
Beyfügung befonderer Wörter, gehört nicht Lieber, 
fondern in die Syntaxis, fo wie auch kurz vorher 
(S. 22) die zur Gefchlechtsunlerfcheidung beygefüg- 
ten Subftantiva; und fo Itofsen wir, um diefs gleich 
hier zu bemerken, fehr oft auf Partien, die der 
Formenlehre ganz fremd lind. Wir rechnen dahin 
S. 26 f. die Bemerkung über die Stellung des Ge- 
nitivs vor fein Nomen, S. 28 von der Stellung des 
Titels einer Perfon vor ihren Namen; S. 32 von 
yaya und meni niem; S. 33 die liöchft fchätzbare 
Zugabe über die Zeitrechnung der Mandfchu (diefo 
mufsle als Anhang der Grammatik beygefügt wer
den), auch was von S. o7 R über das Pronomen 
gefagt ift; S. 50 über die Bedeutung des Paffivum, 
falt das ganze Capitel über die Conjunctionen und 
eben fo das von den Poftpolilionen. Wenn auch 
die Wörter im Mandfchulchen nicht eigentlich de- 
clinirt werden, fondern das V erhällnifs durch ein 
nachgefetztes Wort angedeutet wird, fo finden wir 
os doch fehr richtig, dals der Vf. ein Schema mit 
diefen angchängten Partikeln, welche die Cafusen- 
düngen vertreten, und wie fie doch wohl urfprüng- 
lich in jeder Sprache auch wirkliche, beliimmles 
Verhällnifs andeutende Wörter gewelen find, ange
geben hat. Denn jene Vereinigung diefer Anhänge
partikeln mit dem Stamm ilt nicht etwa urfprüng- 
lich, fondern erft Ipäler gefchehen,. und die Spuren 
laffen fich noch nachweifen, io wie auch im Man
dfchu ein Anfang gemacht ilt, da man die Genitiv
bezeichnung i fchon öfter an das Wort anhängig be- 
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fonders wenn fich das Wort mit einem Vocat en- 
digt. Der Dativus wird, durch de , der Accufalivus 
durch he und der Ablälivus durch tchi ausgedrückt.

^ahlwörler, wofür die Zeichen aus dein Ghi- 
ne i eben entlehnt lind (f. Tatet 4) , bilden aus lieh 
eurer AnhängungsfyIben Ordinalia, Diftribuliva u.

S- 36. S. 3L ilt die Regel, wje man die zur 
ulliplicalioji gebrauchten Adverbia durch Anhän- 

8Ung der Endung geri bildet, noch dahin, zu beitim- - 
nien, dals lieh das g /allemal verdoppelt, fobald ein 
n voihergeht. Bey der Darllellung des Pronomens ilt 
der gänzliche Mangel des Relativums nicht angezeigt, 
erft in der Syntaxis S. 88 ilt davon die Rede. Es ilt 
uns diefs um lo mehr aufgefallen, da das Nichlvor- 
handenfeyn der Verbindungspartikel und fchon S. 56

r 01menlehre herbeikt ift. Das Capilel über 
jap eibüni ilt verhältnifsmäfsig nicht lehr lang, in- 
1 eimnal die Grenze zwilchen Formen-
e te und Syntaxis llrenger gehalten; dann ilt auch 
as mandlchufche Verbum weniger ilexionsfähig, Nu

merus und Perlon werden nicht durch befondere 
Endungen, fondern durch Beyfelzuug der Perfonal- 
pronomina oder Subftanliva umerfebieden. Während 
Wir auf der einen Seile hierin eine Armuth der 
Sprache finden,^ fo bemerken wir auf der anderen 
einen grolsen Reichthum fogenannter Conjugatio.nen 
(wie fie in der■ hebräifchen Grammatik genannt wer
den), welche aber mehr Verichiedene Arlen des Ver
bums find, weil fie nicht allein Aclivum und Pafli- 
vum durch eigene Formen unterfcheiden, fondern 
auch die negative, inchoative, reciproke, colleelive, 
fiequentalive u. 1. w. Die Conjugalionen, deren 4 
nach dem Gharaklervocal angegeben find, hallen wir 
lieber anders geordnet gefehen; von einem Charak- 
tervocal läfst lieh auch eigentlich nicht reden , da 
nach dem AbwandlungsfyItem regelmäfsig die Vocale 
eines M ortes durch daffelbe gleich bleiben mühen.

a ler war es gcralhener, die Conjugalionen nach 
harten und weichen Vocalen zu ordnen 
auch bey der 2len nicht die Schwierigkeit 
fchon Ausnahmen Italuiren zu müßen.

dann wäre 
enlftanden, 
Wir mei-nen fo

I.
mit harten localem

i.

Stamm baita]a.
Prater. baiia]a.7j(a
Futur. baitaU-ra
Die 4to Art mit.

II.
mit weichen localen.

2.
o

folO 
Idlo-kho 
Mo-ro

1.
e

gene 
gene-7i7ie 
genere

2.
oit u. Mittel i 

bou efi 
hou-7i7ie efi khe 
bau-re efi-re.

i (z. B. ili) und wo ficli

fich

ya-

die Vocale nich „y der R cn|f j 
yobou) hatten w ; ak Ausnah^ autedllL

Präteritum (M«) im to^Um "nd iV’ü'r i“' i7/"' :-
gation „“‘V '-irlteicht luhlls„ ab eine 3le Cunju- 
Cihrt K 'V'1 ncuem r‘tel ”ath den Vocalen aufae- 
Wörtern'm"f7S de6b?lb Wei! a!U P^v« von .len 
v\ otte mit harten Vocalen danach fleclirt werden 
und man . dürfe nicht füglich nach einer Ausnahme 

abändern kann, alfo baitalabou Prät. baitat ab oiikha, 
Fui..baiialabourc j folobou, foloboukha } joloboure j 
während die Paffiva der Verba mit manchen Voca
len nach Annahme der Pafl’ivendung (bou) die En
dungen ihrer acliven Tempora behalten, genebou. 
(wenn es erlaubt ilt von diefem W ort ein Paflivum 
zu bild.cn) geueboukhe, geneboure. Uebrigens hätten, 
wir gewünfeht, dafs die unter S. 54 ftehende Be
merkung, dafs viele Verba iin Präteritum Halt Jih^, 
blofs k.. annehmen, gleich hier angezogen wäre.

Hierauf folgt die Aufzählung der Bildungsweife 
der negativen Form durch akö, was nur für das Prä
teritum und Futurum gilt und zwar fo, dafs es den 
Vocal des Futurum durch den feinigen erfetzt (^e* 
nerako),» den das Präteritum aber beybehält 
kheku). Die dem griechifchen Medium entfpechende 

(« 
Form bildet fich durch Anhängung der Sy Ibe d 

an den Stamm, die reciproke durch nou und dou, 

die cdllective und frequentative durch th g, die
i a

inchoative durch n 1 e an den Stamm. Aufser den 
’ o

Sy Iben, welche zur Bezeichnung als Tempus, Modus 
u. f. w. des Verbum angehängt, und durch welche 
Verba aus Subltantivis gebildet werden, giebt es noch 
mehreie, welche man theils zur Intenlion der Bedeu
tung, lheils auch blofs aus Gründen des Wohllautes 
beyfügt, fie find alle S. '51 ff. mit der gröbsten Ge
nauigkeit und Vollftändigkeit angegeben und gehal
ten keine Vermehrung, oder Berichtigung. Zuletzt 
folgen noch einige umege'mäfsige Bildungen, deren 
im Ganzen aber nur venige find.

Von S. 56 an wird von den Conjunclionen ge
handelt. Dafs diefs Capilel zum grolsen 1 heil, und 
befonders in feiner Ausführung der Syntaxis ange
hört, ilt fchon oben erwähnt; hier galt es blofs die 
gebräuchlichen mit' ihrer Bedeutung und nach den 
Glaffen, in welche fie gehören, zu ordnen, und etwa 
die uns zur Bildung der Sätze nölhigen, im Mand- 
fchu aber fehlenden anzugeben. Die-Partikeln, die 
man in anderen, befonders europäifchen Sprachen 
Präpofilioncn nennt, find hier, wie im Mongolifcheiij 
Tatarifchen und Ungarifehen, Poltpofilionen; fie wer
den gewöhnlich an das Subftäntivum gelteilt, lelte- 
ner als integrirender Theil an dallelbc gehängt. 
Dafs auch hier Mehreres wieder lieht, was n^an 
in der Syntaxis buchen würde, mag darin feine Ent- 
fchuldigung haben, dafs die gewöhnlich Cafusver- 
hällnifle andeulenden Poftpofilionen auch nach ihrer 
anderen Bedeutung hier aulgeführt werden. So reich 
auch, nach dem Verzeichnifie gefchlolfen, di® Sprache 
der Manfchu an folehen Poftpofilionen ilt, fo find es 
grofsen Theils nicht Partikeln, fondern lheils Sub- 
ftantiva (wie jiden die Mitte, für } unter), Verba 
(wie dakhame folgen für nach, daboume enthalten, 
für mit), theils Cafus (lourgunde, Dativus von tourgu 
Grund, für wegen, aus); aber mehrere gehören anch 
gar nicht hieher4 wie fonghoi und teisou, welche 

bild.cn
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dem lateinifchen inftar entfprechen, adali } wie, 
gleich u. a. Die Adverbia, von denen §. 76 ff- 
gehandelt wird, find theils wirkliche Adverbia, oft 
(den Chinefifchen ähnlich) kurze, zweymal neben 
einander geftellte Wörter, welche eine Onomatopöie 
zu bilden fcheinen, theils aber Subftantivformen, 
theils Infinitive. Das Capilel ift übrigens am rein- 
ften von Beymifchung fyntaktilcher Angaben geblie
ben, und ilt auch neben feiner Vollftändigkeit noch 
wegen feiner Anordnung eins der fchälzbarften der 
Grammatik. Die Angabe der Interjectionen befchliefst 
den -erften Theil.

Wir hätten gern auch noch den Inhalt der Syn- 
taxis in Kurzem wiedergegeben, und uns einzelne Be
merkungen hinzuzufügen erlaubt, wenn nicht'die 

, Befchränkung des Raums uns hinderte. Die Bey- 
fpiele, welche den gegebenen Regeln in lateinifcher 
und franzöfifcher Sprache beygefügt find, hat der 
Verf. aus Originalwerken, befonders aus Sing-li- 
dfchen - ihfian, gewählt, was wir durchaus loben 
muffen, weil lelbftgefertigte allemal ein kleines Mifs- 
trauen gegen fich haben, felbft vorausgeletzt, dafs 
man dem Vf. eine gute Kenntnifs der Sprache zu
traut. Nur das hätten wir gewünfcht, dafs biswei
len die Zahl der Beyfpiele vermehrt worden wäre. 
Aus R<uimerfparnifs konnte es wohl weniger gefche- 
hen. Denn follte die Grammatik eine beftimmte Bo
genzahl nicht übcrfchreiten, fo war es zweckmafsig 
nicht allemal, wcnigftens nicht die Ueberfetzung, mit 
neuen Zeilen zu beginnen, wodurch für mehrere 
Beylpiele Raum erlpart woiden wäre. Dankenswerth 
ift der Anhang über die Vcrfchiedenheit des Stils in 
philofophifchen und poetifchen Schriften, befonders 
weil in Amyots, durch Langles herausgegebenem 
Wörterbuche keine Rücklicht darauf genommen ift. 
Aber ungern haben wir eine fogenannle Praxis ver- 
inifst; fie fehlt in keiner der Grammatiken, welche 
eine unbekanntere Sprache behandeln, und dient gar 
fehr dazu, die gegebenen Regeln an zufammenhän- 
genden Stücken zu zeigen, und dem Erlernenden den 
Weg zum Verftändnifs einer ganzen, gröfseren Schrift 
zu bahnen, oft auch den etwaigen erften Man
gel einer in der Sprache verfafsten Schrift zu er- 
fetzen.

Wenn übrigens Ree. mehr das Aeufsere einer 
Beurlheilung unterwarf, und fich auf nur wenige Be
merkungen einfchränkte, fo trägt dei’ Vf. allein die 
Schuld, indem er mit folcher Sorgfalt, Vollftändig
keit und glücklicher Auswahl die uns in Deutfch- 
land zu Gebote flehenden Quellen und Mittel be
nutzte, dafs fich wenig Erhebliches beyfügen liefs.

Druck und Papier machen dem Verleger Ehre 
auch die T. afeln find gut. Druckfehler haben wir 
aufsei den am Lnde des liuchs angezeigtcn mehrere 
gefunden, z. B. S.32 Z. 14 o n dont fialt ou dont, 
S. 49 Z. 9 von unten va ftatt vas -S. 5ß Z. 2 von un
ten fehlt das Komma zwifchen ahka u. na S. 83 Z. 
3 v. unten unae ft. uni S. 86 Z. 13 gravior ft. 
gravius. J. L.

VERMISCHTE S CHRIFTEN,

Berlin, b. Oehmigke: Goethe’s Ankunft in Elijium, 
Eine Gedächlnifsfeier von E. v. B. 1832. 30 S.
8. (8 gr.)

Eine dramatifche Gedächtnifs feier, an welcher 
Braga, Mnemofyne, Apollo,'Wieland, Herder, Vofs, 
Schiller als handelnde Perfonen im Elyfium Theil 
nehmen, und wobey Engel, Selige und Menfchen 
abwechfelnd den Chor bilden. Wenn man die Erfin
dung eben nicht bewundernswürdig finden kann fo ift 
doch die Poefie im Ganzen nicht mifslungen wie 
aus dem Schlufi’e des kleinen Drama erhellen wird 
den wir hier mitlheilen wollen, weil man aus ihm 
die Erfindung leicht errathen wird.

Chor der Engel.
Hört! es fchlug die grofse Stunde, 
Kehrt ins Itcich der Wahrheit ein, 
Offen fleht es Eurem Bunde, 
Gott will aller Vater feyn J —.

Schiller.
Wie? - Hort ich wirklich Wahrheit künden?
Ifi s wahr, der Freund wird wieder mein?

Apollo.
Dich, Liebling, foll zuerft er finden,
Du mufst des Himmels Bote feyn!

Schiller-.
An meinen Bufen wird er finken?
Die Wonne wäre mir gewährt? —

Schiller (eilt Goethe entgegen.)
Er naht, fchon feh ich ihn mir winken, 
Nun, nun erft ift mein Geift verklärt!

Chor der Menfchen.
Welt verhülle dich in Trauer, 
Deine Bluthen fallen ab, 
Keine ach! hat ew’ge Dauer, 
Selbft dein Meifter fank ins Grab!

Chor der Himmlifchen.
Nein, er ftarb um neu zu leben, 
Zu den Sternen blicket auf: 
Hier beginnt fein fel’ger Lauf, 
Ewig wird er um Euch fchweben! —

M. M.
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-Prag. b. Gerzabek: Beyträge zu einer leichteren 
und gründlicheren Behandlung einiger hehren 
der Arithmetik, von Joj. Bened. Jandera, Chor- 
herrn des königl. Prämonfirat. - Stiftes Strahow, 
und k. k. Prof. d. Math. an d. Univerfiläl Prag. 
1830. XL u. 294 S. 8. (1 T'hlr. 12 gr.)

Der Vf. hat die für den Lehrvortrag der Arithme

tik ihm nöthig fcheinenden VerbelTerungen hiei- ein
zeln dem Publicum zur Prüfun_g vorlegen wollen, 
weil er gefunden , dals mehrere hie und da in 
feinen Lehrbüchern ausdrücklich aufgeworfene Fra
gen von den Recenfenten völlig unbeachtet gelaßen 
waren. Die meiften feiner pia dejideria beließen 
mittelbar und unmittelbar die Algebra mit ihren be
jahten und verneinten Gröfsen. Rec. glaubt dem Vf. 
zugefiehen zu müßen, dafs unter einer nachher an
zugebenden Vorausfetzung feine Einwendungen ge
gen den algebraifchen Calcul zum gröfsten 1 heile 
logifch bündig, folglich unwiderlegbar lind. Da lo- 
gleich in der Vorrede mit Recht es gerügt wird, dals 
fitr die algebraifche Formel x“— y/ (ab 
heipz.I^it. Zeit. 1829. No. 273, in der Recenfion 
über Diefiterioeg's geometrifche Aufgaben, drey Ma
thematiker, Arndt, Diejiertueg und der dortige Re- 
cenfent, drey fehr verfchiedene Erklärungen ver- 
fucht haben, der Vf. aber durch keine derfelben be
friedigt Icheint, und daher ausdrücklich zu wißen 
verlangt, welche Erklärung man für diefe ,,geome- 
trifche, fehr analoge arilhmetifche Aufgabec< als ein
leuchtend richtig darzuftellen vermöge, fo findet Rec.

j dadurch aufgefodert, feine ihm eigenthümliche, 
und yftematifch allgemein begründete Erklärung, ob
gleich fie leit 28 Jahren fchon gedruckt vorhanden 
ift, auis eue in Erwägung zu bringen. Neben 
den drey "vom Vf, erwähnten Ausdeutungen, würde 
fie alfo eine vierte ausmachen! Abei' nicht nur hatte 
d'Alembert fchon 1743, in feinem Traite de Dyna- 
miejue, mit vieler orgfajt diefe Formel auszudeulen 
gefucht, fondern es werden wohl gewifs auch von 
mehreren anderen nennenswerlhen Mathematikern 
ebenfalls noch genug andere unglückliche Verfuche 
darüber angeftellt feyn. Denn aus dem erwähnten 
algebraifch geometrifchen Syfteme erhellet, dafs fich 
für die algebraifch gefundene Formel diefer geome
trifchen Aufgabe etwa 8, oder 16, auch 32 verfchie-

A. h. Z, 1833, Erfier Band.

dene Ausdeutungen, für fo viel an Lagt? und Rich
tung verfchiedene Linien x, ergeben können, von 
denen jede, einzeln genommen, für die Geometrie 
der Alten richtig ift, indem diefe immer nur den 
von ihr einzeln gegebenen, gezeichneten und in 

* Hinficht feiner gegebenen und gefuchten Gröfsen ein
zeln beftimmten Fall, zu betrachten verlangt und 
verlangen mufs, während dagegen die algebrailche 
Formel, fobald fie nur für irgend eine der obigen 
vielen x richtig gefunden ift, auch für die übrigen 
richtig nachweifend feyn mufs; dabey aber auch, 
weil die hier vorliegende Aufgabe eine dazu hin
reichende Beftimmung ihrer gegebenen und gefuch
ten Grölsen verhaltet, auf eine blofs zweydeulige, 
oder logar nur eindeutige Antwort mufs eingelchränkt 
werden können. Da nun in Hinficht der vielen, feit 
beynahe 90 Jahren darüber verfochten Erklärungen, 
die vorgelegte Formel mit ihrer geometrifchen Auf
gabe. falt eben fo berühmt oder berüchtigt geworden 
ifi, als die Formel für die Aufgabe iri der Mecha
nik, die Bewegung eines Körpers im Loche durch 
die Erde zu finden; und da überdiefs der Grund für 
beiderley ominöfe Verirrungen gemeinfchaftlich in 
dem Mangel einer fyftemalifirten T heorie des algebrai
fchen -j- vom Rec. conltatirt; auch in eben folchem 
Mangel die allermeilien Fragen und Ausheilungen 
des \ fs. begründet find: fo wird es wohl an feinem 
Orte feyn, dei' erwähnten fyfiematifchen Erklärung 
der aufgeftellten algebraifchen Formel einigen Raum 
hier zu gehalten.

Sey O AB ~ O A-f- AB — 4* a eine ge
rade (dei' AnfcHaulichkeit wegen etwa horizontale 
und ins Rechtere gerichtete) Linie (dafs alfo —b 
eine ins Linkere gerichtete Linie feyn würde), und 
ihi' Theil AB ~ -f- d fey der Durchmeßcr eines 
Kreifes, der alfo von dem gegebenen Puncle O um 
OA — -f- a entfernt ifi:' fo wird und mufs, wenn 
von einer graden Linie OXM der Umfang des obe
ren Ilalbkrcifes in X und M gefchnilten, und die 
kleinfie (hier auch die hürzeße} Secante OXZZX ge
nannt wird, die obige Formel., zufolge eines allge
mein und richtig begründeten algebraifch - geometri
fchen Richtungsfyftems , zur Antwort geben, dafs als 
eine algebraifch kleinfie Secante nicht nur im oberen 
Halbkrcife, die bejahte OX = + ^(ab ™

fondern auch im unteren Halbkreifc (in demfelben 
die OXM —ÖX-f-XM, der OX —x und XM~ m

N 
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an Längen x und m gleich gefodert) ebenfalls 
als eine algebraijch kleirijie Secante, die verneinte 

AM — — V" (a b ff- -—- ) — — angeben müße , wenn 

für die gegebene Sehne AM lediglich gegeben' ift: 
ihre Länge füll —m, und ilhe Hichtung in Hin- 
ficht ihrer Aez/enrichtung bejaht, alfo ins Rechtere 
gerichtet feyn.

Denn da es in dem erwähnten Richlungsfyfteme 
dargelegt ift, dafs es für jede ebene Figur, neben 
den fchon erwähnten und angenommenen Seilen 2p 
auch ein davon unabhängiges, rein für fich belte- 
hendes Höhen Zp geben muls (von denen wir, wo 
zwifchen diefen beiden Richlungspaaren füll unter- 
fchieden werden, jenes durch 2p L, diefes durch 
_p L andeuten wollen), durch das gewöhnliche -p 
des algebraifchen Calcuis aber zwilchen den beider- 
ley Richlungspaaren nicht unlerfchieden wird, und 
gleichwohl jede gegebene Sehne m, falls lie nicht ge
rade ~d gegeben ilt, der Seiten- und Höhen - Rich
tung transverfal gerichtet feyn, und-daher von bei- 
deriey Richtungen etwas an fich haben muls: fo 
mufste eben delshalb die obige algebraifche Formel 
auch für das gefuchte x einen zweydeutigen Werth 
angehen, fo dafs durch ihren bejahten Werth die 
ins Höhen-f- gerichfele OX, duich ihren verneinten 
Werth aber die ins Höhen— gelichtete UM (als die 
algebraifch kleinfte der beiden verneint gerichteleijL 
Secanten OX und OM) richtig angegeben werden. 
[Der Leipziger /lec. behauptet dagegen, dals zwar 
durch den bejahten Werth der Formel die kürzere 
und kleinere Secante OA, durch ihren verneinten 
Werth aber die längere und gröfsere Secante AM, 
ebenfalls im oberen Halbkreife gelegen, angedeutet 
werde; da es doch einleuchtend ift, dafs diefe län- 

m m m
gere Secante — -f- K (ab -) angeben

müfste; indem ja, mit Ihm Z

genannt 2-2
m

alfo ZM — 4~ 2 Freylich

die Milte der Sehne

ift, und ZX — —
2'

werden die allermei- 

fien dergleichen , ans dem Stegreife ergriffene Aus
deutungen algebrailcher Formeln , den Vorwurf ver
dienen , dafs lie felbft auch für die einzelne, jedes- 
jnal nur in Betracht gezogene Zeichnung mit dem 
«ben erwähnten allgemeinen Richlungsfylteme in of
fenbaren Widerfpruch geralhen muffen. Wer aber 
dieles einleuchtend begründete Rich tun gsfy Hem nicht 
anerkennen, foiidern jedesmal -|-----einer geometri- 
Icfieu Aufgabe lediglich als ein Euklidilches Addiren 
und Sublrahiicn durch den Kreis behandelt wißen 
will, der mufs auch Verzicht darauf Teilten, mit der 
Ausdeutung Jes algebraifchen -p, und' namentlich, tuimtni.Luig, 
des algebraifchen Zp Geh befallen zu wollen, foij- gerichtet feyn 
dein nichts als die gemeine ■ Arithmetik, wird er vor- 
ausfeizen muffen, welche'allerdings eben fo einzeln
un'd ftückweife, wie die Geometrie der Allen, ver- 
fährt, j

Wenn man auf irgend eine vorgelegte Zeich
nung einer geomelrifchen Aufgabe, den algebraifchen 
Calcul, feinem algebraifch - geomelrifchen Richtungs- 
fylieme gemäfs angelegt halle : fo mufs die dadurch 
gefundene Formel, auch für alle anderen durch ver- . 
änderte Richtung der gegebenen Linien enlftehcnde 
Fälle, die geluchlen Linien ebenfalls richli® ange
ben; und gerade diefe Allgemeinheit der gefunde
nen Formel macht den grofsen Vorzug der algebrai
fchen Methode aus, wodurch lie vor der alt geome- 
trilchen eben fo umfaßender wird, als die algebrai- 
fchc Arithmetik vor der gemeinen es ift.

Da z. B. die obige Formel xz: — ™(ab 

für die obige Zeichnung gehört, deren OA ~ -f-a'
ÜA^ — 4-b gegeben, und für deren Söhnen 

AM und M nur gegeben ift, dafs fie an Länge 
_ m, und an Seitenrichtung bejaht feyn füllen: fo 
muls dagegen für die Zeichnung, deren OA'B' — O.V * 
4-A'B'~ — a —d b gegeben, und für deren 
Sehnen nur gegeben wäre, dals fie in Hinfichl ihrer 
Seitenrichtung ins Seilen— gerichtet feyn feilen, die 

Formel X - + + W (ab ff- gehören , nicht

aber die obige Formel mit'ihrem —T J Völlia un- 

rtaiihafl ift des Hn. Dießerweg’s Behauptung dafs 
dreier links geegene Kreis zu Hülfe kommenTnüffe, 
um dem negativen Werthe der obigen drlten Formel 
eine Deutung zu 'verfchaffen.

Sollte ferner Halt des ff- a ff- d — ff- b ein -f- a — d 

— b gegeben feyn, fo ift a-uf die Formel x —- ~ 
mm 2

+ Q’-(a — d) 4" "2 ZU auch wenn

die — b länger als die -f- a gegeben, und fomit der 
1 unct O innerhalb des Kreifes fallend wäre.

Und auf die Formel x“— —a-f-d)

würde für den Fall —a-ffd~h zu fchliefsen 

feyn ; in beiden Fällen vorausgefetzt, dafs die Seh
nen an Seilenrichtung bejaht feyn tollen: denn wären 
nfit verneinter Seitenrichtung fie gegeben, fo würde

—‘ill . m n ,. i 
man ja-------~— ff-nalt tleS — — in der Formel , 
erhallen.----------------------- __

Allem«!, wo. ein —j-d langer als ff-a gegeben 
folglich der Secanlen, Anfangspunet O innerhalb des 
Kreifes lallend ift, wird von den beiden in gerader 
Linie, liegenden Secanlen OX und OX ff- XM - QM 
die eine oder andere, fowohl in Hinfichl ihrer Sei
l'6111 ichlung, als aucn Höhenrichtung, ungleichnamig 
_ „ t, wobey nun XVI die gegebene Sehne
m, von X nacn AT gerichtet ausmacht. In allen 
diefen 1 allen, wobey Rec. auch noch hätte benutzen 
können, dals die algebraifche Geometrie auch ver- 
neinte Verlängerungen geltallet, wird nun * allemal 



101 No. 13. JANUAR 183 3. 102

der bisher von uns betrachtete Doppelwerth der For
mel die beiden algebraijch hleujten Secanten rich
tig nadiAyoilen; vorausgesetzt, dafs von der Sehne 
nur ihre Seitenrichtung gegeben ley. Ilt lie auch in 
Ilinficht ihre Höhenrichtung beltimmt gegeben, io 
Hegt es vor Augen, weicher von den beiden Wer- 
then der Formel dadurch wegfallt. Man braucht auch
nur ein R^yy 4* als den Ausdruck einer

Hypotenufe zu betrachten, um fogleich einzufehen, 
dafs diefe Hypotenufe in Ilinfichr ihrer Grundrich
tung > der ^i'be y, in Hinlicht ihrer Höheurichtung, 
der Linie nr gleich gerichtet feyn mufs.

Diefe Auhölung hat nun Rec. fchon in feiner 
Vergleichung zu i/chen Curnot’s und meiner Anjicht 
der Algebra (freyberg 1804 ) ölfentlich dargelegt. 
Allerdings dort etwas umltandlich, weil er lowohl 
Carnut als auch lilugel und d Alembert widerlegen, 
auch liatt der- gewöhnlich gelehrten geometrilchen 
Conftruction des Zp V" 4“ A die wirklich hieher ge
herige, der A gebra unmittelbar enifprechen.de mit 
beybringen wollte. — In eben diel’em Buche, befon- 
ders wenn die Neuen Erörterungen über .Plus und 
Minus (Freyberg und Dresden 1501) damit verbun
den werden, dürfte der \ 1. fall als alle leine Aus
heilungen gegen die A,lgebra ichon vorgeiegt und 
beantwortet finden; Rec. denkt, zu feiner Beirredi- 
gung beantwortet, fobald er mit ihm darüber einig 
feyn wird, dais, wo neben einer alten Willenlchaft 
eine fo erweiterte neue Statt findet, wie neben der 
gemeinen Rechenkunit die algebrailche gerechtfertigt 
ilt, dann die neue, erweiterte Willenlchaft nicht
über, den für lie i 
gefch lagen werden. Schlechterdings mufs auch neben

meirie zug- in welcher nicht blofs
hey zwey Lolchen Linien, welche geradezu einander 
additiv oder fiibtractiv zu verbinden lind, fondern 
überhaupt bey allen gegebenen und gel'uehten Li
nien, aufser ihrer Länge auch ihre Richiung zu be
achten ilt. Z. B. in der Decullion, ihren Schnei- 
dungspuncl für den Anlangspunct der Richtungen 
gefudert, würden 1 üf die algebiaifcho Geometrie, 
Megen ihrer Definition der Quadratwurzeln, nur 
z'vey Quadrate -f-, a . ( —f- a ) und —r a . (—a) für al- 
ge rai c i möglich anzuerkennen feyn, da hingegen 
die eometrie der Alten, auch den ^eiden übrigen 
4- a . ( ~ a ) und — a . ( 4- a ) ihr Dafeyn zugeliehen 
kann und muls. - K J °

V\ ei wn o c ien Verfchiedenheiten zweyer Wif- 
enfcliafLen keine deutliche Kenntnifs lieh erworben 
al, und dahet i<? defsha.lb ihm anltolsig geworde- 

re? LeIlrcn <ler. ueuen Wiffentchaft nach den Leh-
•|i Definitionen dei alten ausgedeutet willen

} lti lodert eine Arbeit, welche eben fo wenig 
gelingen kann als wenn man Waller in Sieben 
Ichoplen M in.

.. aS Rnilt noch zuni Lobe diefes merk
würdigen Buches lagen könnte., würde hier zu viel 

Raum einnehmen. Aber auch fohön in der von uns 
berührten Hinlicht ilt daflelbe den Lehrern der Al
gebra lehr zu empfehlen» 
° ' v. 13.

Ilmenau, b. Voigt: Algebra numerofa } oder prak- 
tijch - demonjiralive Anweijüng zur Buchfiaben- 
Arithmetik. Ein Hülfs-, und Uebungs - Mittel^ 
für Gymnalien, Stadt-, Indultrie - und Werk-, 
Schulen, fo wie Militair - Bildungs - Inftitule von 
F. W. hternickel fürlllich fchwarzburg. Land
co mmillair und Privallehrer der Mathematik.
1832. 108 S. 8. (12 gr.)

In der Vorrede diefes Buches findet fich ein W i- 
■derfpruch, wie man ihn häufig in Vorreden findet. 
Da die in mehreren lehr fchätzbaren algebrailchen 
Werken enthaltenen L'ebungsbeylpiele (heilst es da- 
feiblt) nach der Anficht des Vt. nicht zureichend find, 
diele abltracte Willenlchaft, in der man Ichlecbtei- 
dings durch viele Leylpiele nur die gewünlchten 
Forllchritte macht, zu erlernen, u. f. w.; lo möchte 
feine Abhandlung, die gewifs eine Jehr zureicher.de 
Anzahl durchaus berechneter Aufgaben enthalte, nicht 
unwillkommen feyn. Gleich darauf erfahrt man, dafs* 
in dem Buche der Vortrag folcher Probleme, die auf 
unreine quadralifche und kubifche Gleichungen füh
ren, lo wie diejenigen, die auf der ProgreHionslehrß 
u. 1. w. beruhen, weggelaffen ilt, und man foll den 
Vf. dadurch enllchuldigen, dafs er keine vollftändig© 
Algebra, fondern nur aus ihr das abhandeln wollte, 
was am meilten in das Wefentlichltc und Gemein- 
riülzigke der Mathematik eingreift, u. F w. — Alfo 
das Buch füll einmal eine fehr zureichende Anzahl 
von Aufgaben' enthalten um daraus die Algebra er
lernen zu können, und dann wieder füll es doch 
kein 'vofliländiges Lehrbuch der Algebra, welche 
nur durch viele Beyfpicle erlernt werden kann, feyn, 
fondern eigentlich nur den geringlien '1 heil der Al
gebra, di*) Gleichungen des eilten Grades, enthalten! 
Wenn aber der Vf. hat lagen wollen, dais, um die 
Behandlung der algebrailchen Aufgaben zu erlernten, 
die auf Gleichungen des erben Grades fuhren, fein 
Buch hinreichend ley, fo fehlt auch daran noch viel: 
denn es enthält nur 62 Aufgaben; und durch Nach- 
rechnen einer fo kleinen Anzahl von Beylpielen wird 
fich wohf Niemand rühmen können, die Algebra er
lernt zu haben. Betrachten wir ferner diele klein» 
Anzahl von Aufgaben im Gegenlatze zu den laufen
den von Aufgaben, die bereits voihanden lind, 
lieht man nicht, wie der angedeutete. Mangel 
Aufgaben durch das Buch gehoben wird, und der \ k. 
hat'im Grunde weiter nichts gethan, als die meh
reren aigebraifchen Werkedie keine hinreichende 
Zahl von Uebungsbeyfpielen enthalten, um ein eben 

■ folches vermehrt. Anders ftnnde die Sache lieylich, 
wenn del- Vf. ein Werk geliefert halte, worin die 
Algebra wiHenfchaftlich behandelt wäre, wenn er 
den Grund jedes Rechiiungsveifahrens entwickelt, und 
diefen durch Beylpiele oder Aufgaben beleuchtet hätte; 
dann könnte man die vorhandene Zahl der Aufga* 

enifprechen.de
zureicher.de
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ben zureichend nennen. Aber es ilt kein Gedanke 
einer folchen Behandlung im Buche anzutreffen: die 
Rechnungsvorfchriften lind, mit der einzigen Aus
nahme der Subtraction, nackt vorgetreten. Um -ei
nen Begrif! von dem Vorträge des Vf. zu geben, wol
len wir eine Stelle hier anlühren. S. 12 findet man: 
„Eine Gröfse wird von einer anderen Ichon dadurch 
abgezogen, wenn man das Zeichen des Subtractors 
in das entgcgengefetzle verwandelt, nämlich 4~ in —, 
und _  in 4— Denn (nun erwartet man den Ba- 
weis) wenn von —m das -j- k abgezogen werden 
foll, fo fetzt man als Reit m — k; und umgekehrt, 
will man von -f- m das — k abziehen, fo entlieht der 
Reit m -j- k. (Jetzt folgt erlt der Beweis.) Der Be
weis hievon ilt dieler. Ehe ich von der Gröfse -f- m 
das -f" k abziehe, „bereite ich fie dazu vor, indem 
ich ihr den Nullwerth -f- k — k anhänge, und fie 
fonach weder vermehre noch vermindere. Es ilt da
her m -f- k — k fo viel als m. Nimmt man nun 
von diefem vorbereiteten Ausdrucke das 4* k hinweg, 
fo bleibt als Heft m — k; wird aber das — k hin
weggenommen, fo bleibt m — k übrig.“ Wir ha
ben durch das Eingefchaltete nur den gröfsten Ver- 
ftofs bemerklich gemacht 5 allein jeder lieht, dafs 
(ich noch mancherley gegen dielen Vortrag einwen
den liefse.

Unzweckmäfsig ift es, wie der Vf. thut, in der 
Algebra vier Rechnungsarten in ungebrochenen und 
in gebrochenen Grölsen zu unterfcheiden. Denn ab- 
gefehen davon, dafs ungebrochene und gebrochene 
Großen Undinge find, crwächft aus folcher Einthei- 
lung eine gröfsere Complicalion der Regeln. Die 
Algebra bezeichnet iyi Allgemeinen eine jede Gröfse, 
ohne ein Mafs derfelben anzugeben, mit Einem Buch- 
ftaben, fie nennt aber jeden Zufammenflufs oder jede 
Anhäufung von folchergeftalt bezeichneten Gröfsen 
auch Eine Gröfse. Die Rechnungsvorfchriften für 
eine mit Einem Buchltaben- bezeichnete Gröfse gel
ten daher ohne Ausnahme auch für' die auf zufam- 
mengefetzlere Art bezeichneten Gröfsen. W as nun 
noch ferner mit diefen, nachdem man fie wie die 
einfach bezeichneten Gröfsen behandelt hat, zu ihun 
ift, gehört einer der Algebra e^genlhümlichen Species 
an, welche die gemeine Arithmetik nicht kennt, der 
Reduction. Sehr häufig ftellt man die Reduction nicht 
als eigene Species dar, fondern man flechtet das dahin 
Gehörige den übrigen Species ein. Rec. will die- 
fes nicht unbedingt tadeln, glaubt aber, dafs auch 
bey der beften Behandlung diefe Art der Darftellung 
wegen jene im Nachtheil fteht. Das vorliegende 
Werk kann in diefer liinficht nichts weniger als 

Lob verdienen. Die Regeln der Reduction fehlen 
entweder gänzlich, oder lind mangelhaft vorgelragen. 
Als Beleg führt liec. die Vorlchrilten des Vf. für 
die iVlulliplicdlion an. „Soll man nun aber eine 
mein g nediige Giölse, heilst es, durch eine oder meh
rere Grolsen mullipliciren, fo verfahre man nach fol
gender Regel: 1) Man ftelle die Buchltaben beider 
b actoren nach der Ordnung des Alphabets neben ein- 
ander, vorher letze man aber erlt das Zeichen, wel
ches das f actum erhalten mufs. 2) Die Cuefficienlen 
werden in einander mmliplicjrt. 3) Die Exponenten 
der gleichartigen Grolsen werden addirl. 4) Gleiche 
Zeichen geben plus, und ungleiche minus.“ Diefes 
ift alles, was inan von der iVlulliplication und dem 
hieher gehörigen Theile der Reduction erfährt, und 
ilt, wie jeder ohne unfere Bemerkung ficht, nicht 
1 iel Qieln w ie nichts. Es lielse fich viel dergleichen 
aus dem Buche ausheben, Rec. wi[l es aber hiemit 
genug feyn lallen, und nur noch die Aufgaben felbft 
näher betrachten. 54 der Aufgaben haben Eine un
bekannte Gröfse, und es ift jeder derfelben die Be- 
lechnung Voliitandig beygefügt. Wir haben in man
cher dieler Berechnungen kleine Fehler gefunden, 
die wir jedoch für Schreib- oder Uebereilungs-Feh
ler zu hallen geneigt find. Mehrere der Aufgaben 
find aber undeutlich ausgedriickt, fo dafs man halb 
eo-athen mufs, wie der Vf. fie verftanden haben 
will. Befonders ili dtels der Fall bey No. 7, wel
ches eigentlich eine juridifche Frage ift, oder viel
mehr erlt zur algebraifchen Frage wird, nachdem 
eine juridifche Entkheidung erfolgt ift. Unter den 
8 Aufgaben mit mehreren unbekannten Gröfsen find 
die beiden erlten eigentlich Aufgaben mit Einer un
bekannten Gröfse ; fie find ganz von der nämlichen 
Galtung, wie viele der früheren. Bekanntlich fteht 
es abei oftmals in dem Willen des Rechners, ob 
ei in einer Aufgabe Eino oder Zwey unbekannte 
Gröfsen einführeu will. Wenn z. B. eine Aufgabe 
nach zwey unbekannten Gröfsen fragt, und dabey 
eine Zahl a enthält, die der Summe "oder der Diffe
renz jener Gröfsen gleich ift: fo kann man entweder 
die beiden unbekannten Gröfsen durch algebraifche 
Bezeichnungen unmittelbar einführen, oder man 
kann, wenn man die Eine derfelben x genannt hat, 
die andere fogleich durch a — x oder a 4* x in die 
Rechnung einführen, und man hat alsdann nur mit 
Einer unbekannten Gröfse zu operiren. • Vielleicht 
hat der Vf. durch jene zwey genannten Aufgaben 
diefe Willkühr zeigen wollen. Man findet jedoch 
im Buche keine Auskunft darüber.

. a.
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STAATS WISSEN SCHAFTE^

Hamburg, b. Neitler und Mellen Was drückt das 
Hannoversche Volk, und wie Itönnte ihm viel
leicht geholfen werden? Ein durch die revolu
tionären Allentale des letzten Jahres veranläfsler 
ciitilcher Verfuch von Eduard Weinlig, Stadt- 
fyndicus in Soltau. 1832- VHI und 367 S. 8- 
(1 Thlr.)

Jetzt fellener Ruhe und Mäfsigung, fowohl 
im Ausdruck als in den Anfichten, fpricht der Vf. 
über den angekündigten Gegenlland fich aus, indem 
er die Erklärung voranfchickl, nur folche thatfäch- 
liche Angaben gemacht zu haben, worüber ein fchrift- 
licher Beweis von ihm geführt werden könne, und, 
bey darüber erhobenem Zweifel, geführt werden folle. 
Wahrhaft frey finnig, diefen Ausdruck nicht in der 
laufenden Bedeutung genommen, wo damit jede rück- 
fichtlofe Bekämpfung des Beftehenden und freche 
Verleumdung aller derer bezeichnet wird, die den 
Zwecken der fchnödeften Selbftfucht entgegenftehen 
möchten, wahrhaft freyfinnig und mit muthvoller 
Aufrichtigkeit theilt er das Ergebnifs feinex' Prüfun
gen über den eigentlichen Grund der jetzigen Auf
regung, und die .Mittel zur Abhülfe mit ; und jeder 
Unbefangene wird feiner Arbeit das Lob ertheilen, 
dafs er mit Sachkenntnifs zum Werke gefchritten, 
Und mit Unparteylichkeit feinem Ziele gefolgt fey.

Die hiftorifche Entwickelung, womit der Vf. 
feine Ausführung beginnt, lieht das Mifsverhällnifs 
der Fürften zu dien Völkern als den Quell der fich 
verbreitenden Unzufriedenheit dar, indem die Stimme 
der Letzten ganz verftummt, die Volksvertretung in 
eine leere 1 örmlichkeit ausgeartet, das einzige Ver- 

m ungsmittel zwifchen Fürft und Volk in die Slaats- 
dienerfchaft gefetzt, und diefe allmählich zur Für- 
ftendienerfchaft geworden fey. Es ift jedoch überfe- 
hen, dals wenn dei- J|e Rechte des Volks ge
gen den Füllten zu fchülzen nachgelalfen, und ‘„fich 
in die höheren Sic len des Kriegs- und Civiletats ein
gedrängt hat/’ dieles nicht als „Untreue gegen die 
Sache des Volks^ ange eben werden darf; weil er her
kömmlich nur fein eigenes Recht auf den Landtagen 
zu vertreten halte, dem V olke aber nur folgeweis 
Schulz verleihen mochte; auch drängte er fich nicht in 
den Slaalsdienfi, fondern blieb in demfelben, obwohl 
PXCr (Tme \r als Rilter und Führer eines Haufens Hin- 
ei a cn, och, blofs unter veränderten Bezeichnungen, 

zuvor am Hofe und im Ralhe des Fürfien, und
J' A, L„ 1833. Erßer Band.

als Führer von Abiheilungen des nur anders gebil
deten, Heeres. Eben fo irrig wird Napoleon nach
gerühmt „die ul'urpirie Glorie der unmittelbar aus 
der Hand der Gottheit empfangenen Majeftät und 
politifchen Unfehlbarkeit von den Kronen der Für» 
ften“ gezogen, und die Herrfchaft der geiltigen Ueber- 
legenheit und der Volkskraft gegründet zu haben. 
Die Gleichheit der Anfprüche auf CiviL und Militär- 
Stellen fand er vor, und ein nach diefen Grundfä
tzen gebildetes Heer. Das Verdicnft, diefelbe einge
führt zu haben, gebührt alfo ihm fo wenig, dafs 
er, wenn fein Despotenfinn ja von feiner Willkühr 
unabhängige Formen hätte dulden können, die al
ten, bereits Jahre lang abgefchafften , nicht einmal 
wiederherzuftellen vermocht haben würde; und dafs 
er „Volkskraft^ nur zur Befeftigung der erltreb- 
ten Erbherrfchaft geachtet; was ihm aber der Titel . 
gegolten: durch die Conftilutionen Kaifer u. f. w. das 
ergiebt fein kaiferlicher Katechismus, und dafs feine 
von ihm patentifirten Brüder delfelben Titels fich 
bedienen mufslen, wiewohl die von ihm denfelben 
überwiefenen Völker bey deren Erhöhung überall 
keine Stimmen halten führen dürfen. Napoleon 
fchwächte den Nimbus, welcher den Thron der Für
ften umgeben hatte, nur durch die Anmafsung, al
lein unmittelbar die Gottheit zu repräfentiren, wäh
rend er den anderen Fürften nur eine von ihm ab
geleitete Vertretung zugeftand; und feine Bürgergleich
heit war keine andere, als die türkifche, welche 
nicht fowohl das Verhällnifs der Staatsbürger zu ein-- 
ander, als das zu dem Despoten bezeichnet. Und 
wenn lieh das beliebte Thema von der bitteren Täu- 
fchung der Völker nach dem Frieden von 1815, von de
ren Glauben, die feudalen Vorrechte mit ihrem Blute 
abgelöfet zu haben, auch hier wiederholt findet; fo 
kann nur der Einflufs der Mode, felbft auf einen 
fo ruhig prüfenden Schriftlicher, bewundert werden. 
Denn ohne folchen Einflufs würde dem VT. nicht 
entgangen feyn, dafs bey der Erhebung der Völker 
gegen die franzöfifche Ufurpation keine Berechnung, 
fondern nur das Gefühl fremder Gewaltherrschaft und 
der Wunfch, fich davon zu befreyen, die Hebel waren; 
dafs eine Täufchung hier nur in den Mafse einge
treten, als Erwartungen von anderen Seilen her, nicht 
aber von den Regierungen, erweckt, und fortfehreitend 
höher gefpannt worden, und dafs die Täufchung 
gröfseren Theils durch zu mafslofen Federungen ge- 
Iteigerte Erwartungen hervorgerufen war, indem Ge
währung unzeilig oder gefährlich erfchien, wo Be
friedigung unmöglich war. Der Befreyungskampf

O
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war ja eben für Herfteilung des vaterländifchen 
Rechtszuftandes und gegen den aufgedrungenen ge
fochten; alfo konnte das Boilere des fremden Rechtes 
nur auf dein Grunde des einheimifchen im Wege 
der Reform eingeführt werden; von einem unbe
dingten Uebergange, einem Beybehallen, aber nicht 
Wohl die Rede feyn.

Hierauf kommen die Mündigkeit des Volks und 
die Treyheit der Prelle an die Reihe, ohne dafs je
doch die Zweifel befeiligt würden, ob jene Mün
digkeit nicht jetzt blols geltend gemacht werde, um 
die Vormundfchaft über- das Volk in andere, und 
dei' »öffentlichen Sicherheit gefährliche Hände zu brin
gen, und ob mit unbedingter Prefsfreyheit eben diefe 
Sicherheit ftalt finden könne; ob nicht jedes Be- 
ftehende den wiedeiholten Angriffen derer endlich 
unterliegen müße, welchen nichts heilig ift, und 
Lüge und Verleumdung eben fo geläufig als will
kommen find; auch warum bey der Schrififlelleicy 
allein keine vorbeugenden Sicherungsmafsregein ge
troffen, vielmehr gewartet werden folle, bis ein, viel
leicht unwiederbringlicher Schallen zugefügt worden 
ift, da man doch den Verkauf der Gifte unter Auf- 
licht ftellt, bey anfteckenden Krankheiten Freyheits- 
befchränkungen fürforglich einlrclen läfst, und tolle 
Hunde tödtet, bevor fie gebißen haben. Eine mora? 
lifche Controle wird zwar nachgelaß'en, und, was gegen 
die guten Sitten anßöfst, der Cenfur überwiefen, nicht 
aber 'eine politifche Controle, weil politifche Gifte 
nur beraufchender Art wären. — Achtet aber der 
Raufch die Schranken der Sitte und des Rechts? — 

- Indem der Vf. fich für die Reform durch Entfer
nung der Hinderniß'e einer dem Zwecke derMenfch- 
heit enlfprechenden Entwickelung, und für das 
nionarchilche Princip ausfpricht, und die Prediger 
republikanifcher und demokratifcher Syfteme mit den 
Alchymißen in Eine Claß’e fetzt, erklärt er die Volks- 
repräfentation fiii' das vorzüglichfte Organ der öffent
lichen Meinung und einer fachgemäfsen Beurlhei- 
lung der Mafsregeln der Regierung, warnt aber, 
derlelben „das ominöfe Recht des veto“ beyzulegen, 
damit nicht das Uebel entßehe, „dafs die Reprälen- 
tation den Standpunct der Kritik verlaße, eine I heil- 
nahme an der Regierung und der Souveränität ufur- 
pire, die Kraft der Regierung breche, und, in ein 
unglückliches .Mittelding zwifchen Nfonarchie und 
Demokratie übergehend, alle Nachlheile einer Volks
regierung herbeyführe, ohne die Vortheile derfelben 
mil zubringen.“ Eine materielle Grenze fey hier 
nicht zu ziehen, nur die moralifche möglich, wel
che aus dem Geifte hervorgehe, welcher Volk und 
Repräfentation befeelen mülle, den Gefichtspunct feft- 
zuhalten , „nur eine Kritik der Regierung durch die 
öffentliche Meinung bilden zu follen, das fouveräne 
Anfehen der Regierung nie finken zu laßen, fondern, 
wenn es nicht anders möglich ift, felbft auf Koften 
der eigenen Anficht feft zu behaupten.“ — Goldene 
Worte, was auch dawider die Lehrer der Volksfou- 
Yeränität einwenden werden I Allein das Bedürfnifs 
yon Garanticen gegen Grcnzübeifchreitung möchte 
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hier ebenfo einleuchten, als es gegen die Regierung 
ausgefprochen wird. Mit gleich kräftiger Rede wird 
die Lehre von der dem Volke zuftehenden Selbflhülfe 
gegen die Regierung gewürdigt, und bemerkt, dafs 
„nur das Legale, nicht aber das Ungefetzliche feine 
Grenzen habe/*' und eine Pandorenbüchfe geöffnet 
werde, wenn man dem Volke jenes Precht erthelle, 
feine momentane Anficht geltend zu machen, und 
allo lolches bey jeder veränderten Anficht zu wie
derholen. Die ernlten Unruhen, welche im Hannö- 
verlchen ausgebrochen gewefen, werden als Folge 
der allgemeinen Verarmung, und diefe wie die Wir
kung eines „auf dem Lande laßenden unfehlbaren 
Druckes“ dargeßelll, welcher die Betriebfamkeit ge
lähmt habe, und weder dem Könige, noch feinen 
Miniftern, deren Milde und Rechtlichkeit hier An
erkennung finden, fondern einem illiberalen Geiftö 
der gelammten Slaatsdienerfchafl beygemeßen wer
den mülle. Es fehle der Bürgerfinn, um die Ein
zelnen unter einander, den Vorgefetzten mit dem 
Untergebenen, zu einem erfpriefslichen Ganzen zu 
verbinden; und lo fey jeder Einzelne, wie im Mili
tär-, fo im Civil-Dienlte, tüchtig, ohne den Zweck 
feiner- Aufteilung gehörig zu erfüllen. Weil die Re
gierung in fich felbft verfchlolf^n gehandelt, der 
Öffentlichen Stimme und dem Volke jedes Organ ent
zogen, und fich dadurch die IVIitlel geraubt habe, 
mit Sicherheit die endlichen praktifchen Wirkungen 
der öffentlichen Inllitutionen und Maximen bis in 
die Hütte des Landmanns und in die Werkftatt des 
Bürgers zu verfolgen, fey Illiberalität und Unbür
gerlichkeit in der Staatsdienerfchaft erzeugt worden. 
Diele hätten, „wie der fchmulzige Roß um den 
blinkenden Stahl, um alle officiale Thätigkeit fich 
gelegt, die Grundlagen aller öffentlichen Inßitutio- 
nen conllruirt, alle Verwaltungsmaximen dictirt 
fie führlen „fowohi in den Ganzleyen aller Dyka- 
fterien und Behörden, als ganz befonders, und zum 
Eheil mit der plumpeften Inhumanität, in den Amts- 
und Raths - Stuben, felbft am Schreibtifche der-unter- 
ßen Officianten, das Wort Feder,“ und in
jenem Geiße fey „endlicfi die Slaatsdiener-
fchaft, man möchte lagen, aufgefäugt, dafs er felbft 
auf eine wahrhaft lächerliche Weile, im gefelligen 
Cirkel den Tanz, den Spieltilch und die Tafel ord-- 
ne.“ Wem fällt hier nicht das: rnutato nomine de 
te fabula narratur ein? Wer aber wird hierin 
mehr finden, als den Beweis, dafs man im Hannö- 
verfchen feiler am Alten klebe, und dafs dort als Sitt« 
noch beliebe, was früher in den meißen deutfchen 
Ländern die gefelligen Beziehungen regelte, und 
erft allmählich' einem Belferen weicht? Auch fcheinJ 
der Geiß einer Abfonderung nach Claßen fo tief in 
dem Nationalcharaklcr der Deutfchen gewurzelt, dafs 
man der Staatsdienerfchaft allein nicht zum Vorwurfe 
machen darf, was, des Adels nicht zu gedenken, 
der grölsere Kaufmann und Banquier gegen den kleb 
neren Handelsmann, ja der Ackermann gegen dort 
Halbfpänner u. f. w. beobachtet. Wohl aber ift der 
erfte Theil jener* Rüge hier am rechten Orte. Dena 
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jede Behörde mufs ihre Beftimmung verfehlen , vyel- 
che eine Scheidewand zwilchen den Staatsbürgern 
und fich beftehen läfst, welche jenen das nöthige 
Vertrauen, ihr felbft aber die erfoderliche Erfahrung 
entzieht. Sehr treffend fagt der Vf., indem er das 
uemokratifche und das monarchifche Princip Ge- 
fchwiftern vergleicht: „die Völker wollten um die 
Freyheit werben, und buhlten mit der Anarchie, 
und die Fiirften sollten der Zügellofigkeil Schranken 
fetzen, und fchlugen die Frcyheit in Feffeln^“ und 
geht fodann zu einer weiteren Ausführung des vor
gedachten V orwurfes über. Diefen befchränkt er auf 
die Staatsdienerfchaft, den Adel als folchen und, wo 
derfelbe unabhängig als Rittergutsbelitzer lebt, einen 
ehrenwerlhen, ritterlichen Charakter bezeugend, und 
richtet ihn vorzüglich gegen die Domanial- und Ma- 
giltrats-Beamten, welche „falrapenmäfsig, als integri
erender 1 heil der regierenden Gewalt“ handelten. 
Einmifchung in die Privatverhältniffe , Langfamkeit 
der’ Gerichtshandlungen, Herabwürdigung des Advo- 
catenltandes, Verfteckung des Gelchäftsganges vor der 
Controle der öffentlichen Adeimmg, Plusmacherey 
auf Koßen des Unterlhanen, und Mifsbrauch der 
Grundfätze von adefpotis, hiedurch Uebergang eines 
grofsen Theils des Nationalgrundvermögens in das 
Domanialeigenlhum, Verwirkung des Vertrauens der 
Unterlhanen zu den Behörden. Diefes find die ein
zelnen Puncte der Ausheilung.

Der befondcre Theil des Werkes handelt zuerft 
von der jtändijchen Verfaffung. Indem bisher nicht 
alle Stände vertreten worden, wäre die aus der Be- 
präfentalion einiger derfelben hervorgegangene Be- 
fchränkung der monarchifchen Gewalt nachlheiliger 
als gar keine gewefen, welshalb der Vf. neben den 
Jiandesherren , dem Adel, den Städtern und den 
Landbewohnern, noch den Staatsdienern und „öf
fentlichen Perlonen “ Repriifenlanten zuzugeliehen 
empfiehlt. Diefe letzten füllen nach Clafien, z. B. 
„durch 2 Geiltliche, 2 Forltmänner, 2 Rcgiminal- 
und 2 Juftiz-Beamten, 2 für den öffentlichen Un
terricht, 2 für das Wegebau - Wefen (?), 2 für das 
Landes-Oekonomiefach, 2 für Aerzte, und 2 für 
Advocalen “ u. f. w., vertreten werden. Der Adel 

ö eine \ orrechte, mit Ausnahme des ausfchliefs- 
aen Anipruchs auf Hofämter und Landltandfchaft, 

als (vveIcke Vorrechte hat denn der Adel noch 
° c iei Jen Sitz auf einer befonderen Bank im 

nuerrfUaßallOniSgeric^le alJgerechnet?); allein durch 
Allodihcahon d LeIm Erleichl ' b Abfüh. 
rung feiner Sdluidcn u. d L eine uni,i?bä„< Stel. 
Jung erhalten: dabey aber durch den Belitz von Ril- 
tergütern bedingt, Und auf dM n„innlic!ie Gefchlt,chl 
befchränkt werden. picfe Vorfchlage empfehlen hell 
?lerdings, und wurden Vorzüge vor der Vertretung 

^^annten wie fie jetzt vielfach
worden> darbieten >, indem fie Sicherheit 

gegen leere Theorieen gewähren dürften, wenn ih- 
rer Anwendung nicht grofse, und, zumal in Staaten 
geringen Umfangs falt unübcrfteigliclle Hinderniffe 
entgegen träten. Woher die Mittel nehmen, uni 
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die Rittergüter von Schulden zu befreyen, was doch 
nölhig ilt, wenn Ile nrch Aufhebung des Lehns- 
nexus in den Händen der alten Familien mögliche 
erhalten, und der Antrieb gefiebert werden füll, 
worauf unter Vf. mit Recht Gewicht legt, welcher 
füi' jeden gulgeartelen Sohn einer langen Reihe aus
gezeichneter Vorfahren in der Furcht liegt, diefen 
Schande zu machen? Wie die Claffificalion der „öf
fentlichen Perfonen“ fo bilden, dafs nichts über
gangen, jede Clafl’e nach Verhältnifs vertreten, und 
doch die Zahl der gefamten Repräfentalion nicht 
übererofs wird? Der Vf. fchaltet hier ein b urwori 
ein’, zum Belten der „unglücklichen Verbrecher 
bey den Olterroder und Göttinger Unruhen von looU, 
weil das Land in ihnen „Märtyrer für fein Interell» 
lieht.“ Diefes Argument ilt gewichtig. — Was aber 
füll man zu der Behauptung fagen, dafs, wenn ge- 

' gen Jene Itrenges Recht geübt werden lollte: „die 
Gerechtigkeit eine gleiche Strenge gegen Diejeni
gen fodern würde, deren verkehrte, die Volksrecht» 
fo fehr verletzende Ilandlungsweife den traurige'*! 
Zuftand hervorgebracht hat, ohne welchen es wedel 
Rebellenanführer, noch Rebellen in unterem ater- 
landc gegeben haben würde;“ zumal da der f. hin
zufügt: „Freylich hallen diele die* hefte Abficht, und 
thaten nur aus Irrthum Unrecht, aber vorausgefetzt, 
dafs bey jenen felbltf’üehtige Ablichten fehlten, ha
ben auch fie nur aus Irrlhum verbrochen Ilt ein» 
Vergleichung . zuläffig zwilchen Männern, die auf ei
nem, leit einem Jahrhunderte wenigftens für den 
richtigen anerkannten Wege, in ..heiter Abficht“ 
und ohne Verletzung von Gefelzcn, fortgefchritten, 
und folchen, die durch Auiregung ihrer Mitbürger, 
mit offener Gewallihat alles Beliebende mit den Ge- 
fetzen umzuftürzen begonnen haben?

Der Vf. gehl fodann zur MeierverfajJung über, 
deren Nachlheil vorzüglich und mit Recht in der 
den Befilzer lähmenden Abhängigkeit vom Guts
herrn gefetzt wird. Die Aufhebung diefes Nexus 
fey nolhwendig, und könne die Bedenklichkeit, dafs 
damit der Privatgutsherr dem ,, fchlichien Land- 
inanne“ gleichgefelzt werden möchte, beteiligt wer
den, indem dem Adel (welcher übrigens nicht al
lein die Clafle der Aleieiherren bildet) durch ein» 
veränderte Militär-, Communal- und . Steuer - Ver- 
faffung gewiffe Auszeichnungen (allo neue \ orrech
te ! ) zugeftanden würden. Ueber die Bedingung der 
Ablöfung, das künftige Erbrecht der Landleule u- 
f. w., finden fich hier beachtungswerlhe \ orfchlage-

In der Abhandlung über hnanz-, Steuer- un 
Schulden -Wefen wirft fich der A f. die Frag« aut: 
„ob die Domäne die rechtliche Eigenhha ton 
Staatsgut, oder Chalullgut habe,“ und beantwortet 
fie mit dem Lobe der Regierung, 
felbft immer als Staatsgut behandelt rabe. Es liegt 
diefen Bemerkung eine Begrifls' civa echfelung unter, 
da die fogenannte Domäne weder Staats-, noch Cha- 
iull-, fondern deutfehes Kammer-Gut, nämlich Für- 
Itengut mit Verpflichtung, gewiffe Regierungslaften 
davon zu beftreilen, äusmächt» Dem grolsen. Grund- 
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befitzer ward nämlich Vorzugsweife, wie die Krone 
des Reichs, fo auch das Amt eines Reichsfürften 
übertragen, weil ein grofses Hausvermpgen erfoder- 
lich war, die Laften folcher Würden zu tragen, in
dem das mit dem Amte verbundene Grundvermögen, 
die wirkliche Domäne, dazu nicht genügte. Das 
ift namentlich der Fall in den Hannöverfchen und 
ßraunfchweigifchen Ländern gewefen 5 wie denn das
jenige Land, worauf im Jahr 1235 die herzogliche 
Würde von Braunfchweig und Lüneburg gegründet 
worden, nichts weiter war, als das Allodialgrund- 
vermögen des* Weltlichen Haufes, wie folches dem- 
felben, nach der Verwirkung der Reichslehne, ver
blieben. Die mit der Herzogswürde dem Welfen 
Otto (puer) eingegebenen Reichsgülcr waren verhält- 
nifsmäfsig unbedeutend. Mit diefer Begriffsberich- 
tigung möchte denn auch dem Vorwürfe begegnet 
feyn, dafs Regalien, Gerichtsfporleln , Conceffions- 
gelder u. drgl. zum Kammerfonds gezogen worden, 
weil eben auf der Kammerlaft alle Slaatslalten , mit 
Ausnahme derjenigen, welche in die Stelle der Heer
bannspflicht getreten, oder in aufserordenllichen Be
willigungen der Landftände beruhen, haften. Merk
würdig ilt die Vergleichung der Grund - mit den an
deren directen Steuern, nach welcher 1000 Thaler 
Ertrag: a) von Ackergut 125 Thlr. — b} von Häu- 
fern 9 Thlr. — c) von Renten 15 Thlr. — d) von 
Befoldung 10 Thlr. — e) von Handwerken 11 Thlr. 
— f} vun Handel, Apotheken, Gafthaltung u. drgl. 
15 Thlr. jährlich Heuern. Di« Vorfchläge des A fs, 
find: Ausgabe von Treforfcheinen, radicirt auf ein
zelne Domänen, zum Betrage von 10 bis 12 Mil
lionen Thaler, als etwa dem fechften Theile des 
Werihes der Kammergüter, und Abtrag der Schulden 
mit jener Summe und den erfparten Zinfen j Ver- 
äufserung von Domanialgütern zur Herbeyziehung 
reicher Ausländer, und Vermehrung des in dem 
Handel befindlichen Grundeigentums; Vereinfachung 
der Befteuerung durch Einführung einer einzigen 
CläfTenfteuer, Vorbeugung der Steuerdefrauden durch 
Ehrenftrafen.

In Hinficht der Militdrverfaßurg wird mit Recht 
gerügt, dafs’ mit dem ‘neuen veredelteren Charakter 
des Kriegerftandes die Anwendung entehrender Stra
fen, und die alte „Abfonderung der höheren folda- 
tifchen Stufen von den niederen** im VViderfpruche 
ftehe, und „nur als die Folge eines eben fo lächer
lichen, als dem für das Ganze *fo nolhwendigen 
cameradfchaftlichen Geifte, für die Ritterlichkeit und 
Sittlichkeit der niederen Grade fo äufserft nacktheili
gen Hochmulhes erfcheinen mufs.“ Hierauf folgen 
Gedanken über eine, dem Laien'fich allerdings em
pfehlende Verbeflerung der MilitärverfalTung, die hier 
nicht wohl mitgetheill werden können.

Do.
rejen gicoi aer \ t. Bemerkungen, die von Sachkenntnis zeugen, und fich empfehlen. Die Ge- 

fchwornen der Dorfgemeinden würden, ftatt wie Re- 
prafentanlen diefer letzten betrachtet zu werden als 
untergebene Ofhcialen und unterfte Handlanger ihrer 
Macht von den Aemtern behandelt, und den Gemein
den damit jede Selbltltändigkeit entzogen. Das Dn. 
micil- und Armen-Wefen bereite den Einzelnen 
wie den Gemeinden einen oft unerträglichen Druck 
und verleite den Unbemittelten . der früher für Un' 
lerkommen und Erwerb felbft geforgt, fich ruhig dem 
Zufalle zu überlaßen ^ach dein Vf. müßen SpT- 
cialcommunen unter Einverleibung der Rittergüter 
gebildet und mehrere derfelben zu Hauptcommmien 
vereinigt werden, 111 welchen unter Leitung, bey ie- 
nen der Gelchwornen, bey diefen eines Ritterguts- 

wä,:" , zu
berathen und zu ordnen. Das üami^
Wefen wäre den Hauptcomnmnen zu gemeinXft 
lieber Tragung der Laften zu übertraf „ «™it-

J°n A1>i*shäulbrn zu be
meßene Arbeit

er Ziehung und Bildung erfodert, nach dem W • 
Umformung des Schulwefens mit VprhrO’ ei.n° 
Lchrerftellen und des Lehrplans- f • ^er
über die melaphyfifchen Orn j ? Katechilalion 
gion, vielmehr blofse FrLl *1 Wahrheiten der Reli- 
,/ie gehören für T k r/ dAerIUbe”, denn 
für den Verband • “ Un.d die Vernunft, nicht
Studium follte vnn } ”da*ei$entl'lche
und lediglich Ge ft SchU T ß<u!zhch entfernt, 
(Unterrichts ^ 3 - '“T Studiums
V r er 1 ) bleiben vaterländifche Gefchichtn 
A erfaffung und Statiftik, dann Technik dürften nicht 
1TÄwerden- Ei-
Voll-,Aß \oi wcr<len empfohlen, auch

Wird! Raffung und Verwall
n7f, J.» i8i Wn , ’ • • das dri”«cndc Bediirt
niis herausgehoben, hierin eine fchnelle und ernfte 
Reform vorzunehmen, „denn ein umftändlicherer 
fchwerfälligerer, koftfpieligerer und, was die Haupt- 
fache ift, fchiefer und unpaß’ender ins wirkliche Le 
ben eingreifender Gefchäftsgang ift kaum zu JenU. *« 
auch Wird „das Uuwefen der Kirchenvifilationen. 
Kirchengulerverpachtungen u f. w. n nach Verdienli 
gerügt. D«f‘e "ian n“ht hoffen, dafs diefen 
fchreyenden Mangeln und Mifsbräudin bald ab«, 
hollen wurde, fo wurde Rec. ftarke Belege zu jene, 
Vorwürfen hefern, die er jetzt aus Schonung zurück- 
hglt.

{Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)
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Hamburg, b. Nefller und Melle: Was drückt das 
llannöverfche Volk, und wie konnte ihm viel
leicht geholfen werden? Ein Verfuch von Eduard 
Weinlig u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion?)

TTkJ eher Gejchäfts Ordnung und Verwaltung, Staais- 
tener er Ziehung, Befetzung der öffentlichen Stellen, 

Avancement, findet fich viel Beachtungswcrthcs erin
nert, von dem nur folgendes hier herausgehoben 
Werden kann.- Hüge, dafs die Kammerfachen nach der 
Göhrder Conftitution noch ferner den Gerichten ent
zogen , und der Entfcheidung betheiligter Behörden 
überwicfen geblieben; dafs die Ausweifungen vom 
Gemeindegrunde zum Erwerbe für den Fiscus benutzt 
werden, und zu Eingriffen in das Privatrecht leiten, 
da doch innerhalb einer Feldmark belegene Gemein
heiten keine adefpota bilden, auch ein Zins, der oft 
den Pacjitwerlh erreicht, z. B. von 1 Thlr. vom 
Morgen Haid Landes, nicht als Erfatz für den herge

rachten Rottzehnlen betrachtet werden kann (im 
eizogthume Braunfchweig, wo ein gleiches Herkom- 

men befteht, wird der Rottzins nicht höher, als bey 
gu em ° en zu 6 ggr. beftimmt) ; dafs die Vereini
gung der Verwaltung mit der Juftiz in den' -Unterhe- 
horden grofse Nachtheile hervorbringe. Dann meh
rere, wenigftens zum Theil erhebliche, Ausheilungen 
gegen den Procefs, zumal gegen die neue Unter
gerichts-Ordnung; Vorfchläge zu einer durchgreifen-

j erheflerung der Gerichtsverfaffung, worunter 
ic der auszeichnet, die Verhandlung zu mündlichen 

Oisculhonen unter den Parteyen und ihren Sachwal- 
ß11 j Mitwirkung des Richters, zu verltalten, 

vnrfreleat feltgeftellte fiatus controverjiae
» j $ Verwaltungsfachen follen von be-

e örden beforst, und die darin erftatteten 
Berichte den InterelTenten abfchrifllich mitgetheilt 
werden. Die Ausbildung der Staatsdiener muffe, 
nach genauei on iole ihres moralifchen Wandels 
und ihrer Pnvatverhalinifie und einer ftrengen Prü
fung, mit der Advocatur beginnen und immer von 
den unteren Stellen ausgehen, ohne das Fortrücken 
allein vom Dienftalter abhangen zu lalfeh.

Im letzten Abfchnitte wird ausgeführt, dafs Han
del und Verkehr bisher mit Unrecht als Neben
fache behandelt feyen, da die Lage des Königreichs 
demfelben vorzüglich günftig wäre. Wenn aber

J. A, L> Z. '1833. Erßer Hand, 

zugleich der Beytritt zur Elbfchifffahrtsacte der Re
gierung zum Vorwurf gemacht wird, weil der Tran- 
filhandel dadurch abgeleitet werde, lo hat der Vf. 
überfehen, dafs ein Bundesbefchlufs über Reguli- 
rung dei' Stromfchifffahrt vorangegangen war, und 
der Regierung die Hände gebunden hatte. Dem 
Zunftzwange, den Bannrechten der Städteverfafsung, 
dem Erfodern einer befondern V erleihung, der 
Schwierigkeit des Erwerbes freyen Eigenthums, dem 
Inftitute der Contractsconfirmalion u. f. w. ’ wird 
beygemclfen, dafs die Indultrie nicht aufleben will. 
Ueberzeugend wird hier dargethan, dafs die Ge- 
ftatlung vieler Gewerbe auf dem Lande nicht nur 
den Städten die Nahrung entziehe, fondern felblt 
dem Landmanne fchade ,• indem fie denfelben zu ei
ner unangemeflenen Lebensart und zu Gefchäften ver
leiten, denen er fetten gewachfen ift, und dabey vom 
Landbau abhalten. Den Gemeinheitstheilungen wird 
vorgeworfen, dafs man den mathematifchen Theil der 
Behandlung, unter Vernachläffigung der ökonomi- 
fchen Grundlage, Taxation u. f. w. hervorhebe, und 
die örtlichen Verhältnifle allgemeinen Grundfätzen 
zu fehr unterordne; zugleich wird vorgefchlagen, 
die allgemeine Verdoppelung unter gewiffen Modifica- 
tionen zur rechtlichen Nothwendigkeit zu erheben. 
Ein Vorfchlag, der nach der gegebenen Entwicke
lung gewifs Beherzigung verdient. Auch über das 
Bedürfnifs einer G'eßndeOrdnung finden fich hier 
triftige Bemerkungen. Zur nützlichen Vergröfse- 
rung der Städte wird empfohlen, Jedem das Bür
gerrecht zuzugeftehen, der fich in ihnen anbauet, 
auch allmälich alle Gewerbe und Handwerke vom 
Lande in die Städte zurück zu bringen, bis auf die 
fogenannten Altflicker. Dann folgen einige gute Be
merkungen über das Gildewefen, den Chauffeebau, 
eine Chauffee von Lüneburg über Soltau nach Min
den u. f. w., das Frachtfuhrwefen, die Nothwendig
keit von Handelsgerichten, Falliten - und Concurs-, 
auch verbefferte Poß - Ordnungen. Schliefslich wird 
gegen die Behauptung gefochten, dafs der Entstehung 
der deutfehen Staaten kein Socialvertrag, fondern 
das Verhältnifs unbedingter Unterwerfung zum Grun
de liege. Wo ein Satz fo auf die Spitze geitellt 
wird, ift es leicht, ihn fiegreich zu bekämpfen; 
w^enn man aber die letzte Abtheilung in ihrer Aus
dehnung Verwirft, die erlte dagegen liehen läfst, fo 
möchte eine Widerlegung fchw'er fallen. Dafs dem 
Volke, wie folches anfänglich zufammengefetzt war, 
bedeutende Rechte gegen den Fürfien zugeftanden,

P
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dafs das Gefolge, durch welches die Fürlien ihre 
Eroberungen gemacht, in Verlragsverhälinillen zu 
folchen geftanden; ilt aufsei' Zweifel, allein hieraus 
folgt noch kein eigentlicher, den blaat begründender, 
Socialvertrag.

Der reiche Inhalt empfiehlt diefes Werk Jedem, 
der zur vaterländifchen Gefetzgebung mitzuwirken 
berufen ift, und kein folcher wird es ohne Beleh
rung oder Gedankenbereicherung lefen.

Druck und Papier find gut. 
v — w.

Kassel, b. Bohne: Das königliche Veto. Eine 
wichtige Aufgabe in der Staatslehre der conlti- 
tutionellen Monarchie. Von Friedrich IVlurhufd. 
1832. XXXVI und 344 S. 8. (1 Thlr. 21 gr.)

Der Vf., dellen unermüdete Thäligkeit den wich
tigen Fragen gewidmet ilt, die jetzt die Völker Eu
ropas erregen, theilt uns hier,, wie er felbft erklärt, 
über einen hochwichtigen Punct des conltilulionei:- 
monarchifchen Slaalsrechts, über das königliche Vito, 
nicht „eine fchulgerechle Ausführung,“ fondern eine 
Sammlung von einigen, zu verfchiedenen Zeiten nie- 
dergcfchriebenen, Auffätzen mit; und er verdient 
allerdings unfern Dank für die Zufammenitelluiig 
und Beleuchtung der Anfichten und Erörterungen der 
Schriftfteller und Redner', welche diefen Gegenftand 
behandelt haben. Es ift jedoch zu bedauern, dafs es 
dem Vf. nicht gefallen hat, diefe Auffätze in ein 
Ganzes ümzufchmelzen, und fo die jetzt vorkom- 
mende öftere Wiederholung derfelben Gedanken lei
nen Leiern zu erfpaien. Eine folche Umarbeitung 
würde dem Werke gewifs vortheilhaft gewelen feyn, 
und auch die Veranlalfung dargeboten haben, ein
zelne Wendungen und Ausdrücke zu vermeiden, die 
den beablichtigten Eindruck lebwächen, indem fie Lei- 
denfehafi verrathen, oder gar verletzen, da doch nur 
Ueberzeugung hat bewirkt werden follen. Z. B. 
S. 303 „So lange noch Perfonen in Menge vorhan
den lind, denen fürftlicbe Gunft, Huld und Gnade 
über Alles geht, die lieh unendlich gefchmeichelt fin
den, wenn fie fo glücklich lind, den wohlgefälligen 
Blick eines Gekrönten auf lieh zu ziehen, und diefer 
Jie durch Aufnahme unter fein Hofgejindel (Jie') wür
digt, feiner Perfon näher zu liehen, u. f. w.“, Oder 
hätte der Vf. wirklich die Anficht andeuten wollen, 
das Wohlwollen des conftilutionellen IVTonarchen 
müße dem Bürger eines coniiitutionellen Staals von 
keinem, oder nur von geringem Werlhe feyn? Hätte 
er die gewählten Gefellfchafter eines folchen Fürlien 
in eine^U.nd diefelbe ClalTe mit dem eigentlichen Ge
linde des Hofes fetzen, und diefes wiederum, fchon 
als folches, für einen verworfenen Haufen, für ein 
Gefindel erklären wollen ? Müfste eine folche Sprache 
nicht den Ton der lilerarifchen Zänkereyen des fech- 
zehnten Jahrhunderts zurückrufen, wenn lie Nach
ahmung finden füllte?
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In den „Vorworten“ bemerkt der Vf., dafs es 
noch an einer erlchöplenden Lnterfuchung feines Ge- 
genltannes fehle, und fprichl lieh lelbit, wie auch 
in der belonderen Einleitung, wider das „völlig 
unbedingte königliche A elo“ aus, indem er behaup
tet, m keinem wohlgeordneten btaate, wo die Frey- 
heit gefiebert feyn loii, dürfe eine Autorität vorhan
den ie)H, welcher grundgefclzrich eine Machtübung 
ohne alle Einfchränkung und Bedingung zuliebe; 
und hebt die Geiahr heraus, wenn es der Willkühr 
des lürlten überlallen bleibt, jede Verbefferung in 
der Gelelzgebung durch blofscs Nichtwollen zu ver
hindern. Die Gewalt mülle gleich verlheilt feyn, 
und wie das Veto der Volksvertreter gegen königliche 
A orlchlägc einer abermaligen Erwägung durch eine 
neuberutene Verfammlung vom Könige unterworfen 
werden könne : fo mülle eine ähnliche Milderung 
beym Velo des letzten zugelalfen werden. Denn die 
Siaatsform könne vernünltigerweife nur als Mittel 
zur Erreichung des Gefe 11 IchaflsZweckes, nie hinge
gen als . weck angefehen werden. Dafs es, wie der 
Vf. behauptet, „in allen mittelalterlichen wahrhaft 
germanifeben Staatsordnungen A erfaßungsregel gewe
len, dafs ,ohne den Willen der grofsen Grundbeli- 
tzer durchaus kein Oefclz gemacht werden konnte, 
der gröfste Grmnlbeßlzei des Landes aber dabey fein 
Veto hafte, deigeftalt, dafs fein ganzer Einllufs 
bey der Gefetzgebung bloß negativer Art war, u. f. w“ 
möchte fchwer zu beweilen feyn. Von einer Initia
tive dei stände, wenigftens von einer ausfchliefsli- 

findet fich keine Spur, und fo lag in dem A’or- 
Ichlag der Gefetze durch, den König fchon dcHen 

illehsäufserung und active Mitwirkung.
In der eilten Abhandlung: über die Lehre vom 

königlichen Veto im SyJ'teme der conftitutioneilen 
Monarchie, zeigt der AE dals ein unbedingtes A elo 
mit der Doctrin der Volksfouveränität in AVider- 
fpruche ftehe, und er behauptet, dafs wenn man 
nicht annehmen wolle, es feyen „die politifeben Ge- 
fellfchaflen“ (der Staat) blofs uni der Regenten willen 
da, und wo den Monarchen eine uneingefchränkte 
pofilive Macht nicht zugeftanden werde, es unbe
denklich und folgerecht erfcheine, gleichfalls dellen 
negative AVirkfamkeit einer nützlichen Befchränkung 
zu unterwerfen. Der künftliche Souverän, wie dem 
A f. der conltitutionelle Mbnarch in Beziehung auf 
den eigentlichen Souverän, nämlich das Arolk, lieh 
darliellt, dürfe lieh nicht anders, denn als ein treues 
Organ des natürlichen Souveräns benehmen, feinen 
VVillen nur dem vernünftigen Nalionalwillen ent- 
fpr< chend erklären; und wenn ihm ein unbedingtes 
V<to zugeftanden fey, werde er folches nur gegen 
die A erlammlung der AÄolksVertreter, nicht aber ge
gen einen unzweydeutig ausgefprochenen Willen der 
Nation gelten machen können. Diefes führt dann 
auf die Anlicht, dafs das Arelo endlich den durch 
eine zweyte oder mehrere folgende Arolksvertrelun- 
gen erneuerten Anträgen weichen mülle, und weiter 
zu dem Geftändnifl’e; „ Man lieht, daß die ganze
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Controverfe auf die Frage hinausläuft: ob eine 
publik mit einem für einen beilimniten Zeilraüm 

Re-
er-

wählten ^Ualsoberhaupte befler fey, als eine JVIonar- 
chie mit einem erblichen Staatsoberhaupte, oder um- 
gekehrt.“ jDem Rec. zeigt lieh noch mehr, als die- 
les. Denn wenn angenommen wird’, wie S. 61 in 
Beziehung "auf die V erhandhmgen der franzölifchen 
Nationalvejfammlung über die aufgeworfene Frage 
gelchehen, der König habe „gar kein Recht“ ge
habt, ein Velo zu fodern; wenn man alfo mit theo- 
retilchcn Entwickelungen befeitigt, was feit einem 
Jahrtaufend als öffentliches Recht aus der erften Be
gründung der Monarchie lieh entwickelt halte, und 
als VeifalTung angefehen ward; wenn erwogen wird, 
dafs bey einem nur fufpenliven Veto durch plan- 
mäfsige Wiederholung jeder, Antrag, alfo auch die 
auf fortfehreitende Minderung der königlichen Ge- 
vvalt gerichteten Vorfchläge, wider den Willen des 
Monarchen durchgeführt werden können : fo ilt nicht 
zu verkennen, dafs mit Ilinwegräumung des unbe-' 
dingten königlichen Velo der Weg gebahnl wird, 
von der Monarchie bequem und verfaffungsmäfsig 
fich in die Republik hinein zu bewegen. Dafs der 
Monarch, den man lieh „als die perfonificirie Staats- 
vernanft“ denken mülfe, nicht immer, ja nur feiten 
diefem Ideal entfpreche, kann nicht beltrilten wer
den; allein eben fo yvenig ilt auf leidenfehaftsfreye 
V ernunftmäfsigkeit bey den Befchlüßen der Volks
vertreter zu rechnen. Die Wahlen in Grofsbrilan- 
nicn und Amerika ergeben, wie dabey Cabale, Befte- 
chung, Parteyfucht vorwalten; und vermöchten auch 
folche Staaten gedeihliche Früchte zu bringen, fo 
würde doch die menlchliche Schwäche, wie beym 
Monarchen, lo bey der Volksvertretung, nicht ohne 
Einflufs bleiben, und eben diefes ilt der Grund des 
Veto, f ür heller hält man, eine Verbefferung zu ent
behren, als ein Beliebendes leichlfinnig oder gar böfs- 
lich fich entziehen zü laßen, und, vertraut der Zeit, 
die Meinungsfpaltung auszugleichen. Drohet dem 
türken vom Gebrauche des Velo gegen den Natio
nalwillen Gefahr, fo ilt das ein Grund für denfelben, 
B^h fßines Rechts nicht zu bedienen; keinesweges 
a er, wie hier, ein Argument für die Befchrän-

des Veto. Die Vergleichung der Nalionalver- 
-3Cy e^neni folchen, mit einem blofsen Staats- 

ra e mit conlultaliver Stimme hinket augenfällig,.,da 
jene auc ^vo Initiative der Gefetzgebung der 

allein zufteht, ihrer Seils ein Veto, und 
übeidie s vra t ihrer Stellung ein Gewicht ihren An
trägen zu ge en hat, das ein Collegium, wie ein 
Slaatsraln, enlbe irt, dem nur jer voFoereitenje Rath 
^ber Zweckmafsigkeu und Form neußr Gefetze zu_ 
Rommt.

Befeitigung der Gründe, welche gegen ein 
Sfte^d gemacht worden find, 

D t den Gegenftand des 3len Auffatzes, und hier 
ni e i wir d;e Anfichten dei Redner in der franzö- 

rilchen ^ahonalverfammlung {A. Constituante'} und 
der ftaatswiflenlchafllichen Schriftfteller oft fehr aus

führlich mitgetheilt, und mit kurzen Bemerkungen, 
jenen Grundfalzen des Vfs. entfprechend, begleitet 
oder vornehm abgefertigt; z. B. „ein StubeMge e r- 
ter wie der verehrungswürdige Heeren, hat fieylicfl 
wohl keine Ahnung davon, wie es in 1 ürftencabinet- 
len in der Wirklichkeit hergeht.“ Und wie geht es 
denn, möchte man hier fragen, bey den vorbereiten
den Beralhungen der Lenker und Vorlteher gewißer 
Vereine und Volksverfammlungen her, wo es gilt, 
auf die gefelzmäfsige Volksvertretung, oder gar die 
Minifier des Fürften einzuwirken ? Sollten hier alle 
Leidenfchaflen fchweigen, und den hochherzigen und 
freyfinnigen Gelinnungen der \ olksfreunde vveic en. 
VVpnn der Vf. lagt: „überhaupt fehe ich nicht ein, 

■ warum ein monarchifches Staatsoberhaupt im relpect- 
vollen Anfehen beym Volke fo viel vor einem re- 
publicanifchen im Voraus zu haben braucht:“ fo 
lieht man freylich fein Ziel, und kann ihm < ie o 
gerichtigkeit nicht 'abfprechen; allein eben hieraus 
geht ein Ilauplargument wider feine Leine hei vor.

Im 4ten Auffatze werden die Debatten in der 
franzöfijehen conjtituir enden Nationalversammlung 
über diejen Gegenstand geliefert, und fodann im 
fünften von dem bekehr linkten königlichen Veto in 
den Staatsordnungen mehrerer conjtitutioneller IVlo- 
narcJiieen gehandelt.

Dafs die Lehre vom königlichen Veto fowohl in 
der Theorie, als in der Praxis, einer bedeutenden 
Vervollkommnung fähig fey, ihr von den Schrift- 
ftellern nicht die verdiente Aufmerkfamkeit gewid
met worden, und die Slaatsgefelzgebungen hierin 
überall Lücken zeigen, wird in dem fechften Auf
fatze ausgeführt. In England, bemerkt der Vf., fey 
das königliche Velo fo wenig praktifch befanden, 
dafs die Könige des Haufes Hannover lieh, ftatt def- 
felben, vorbeugend der Stimmenmehrheit im Parla
mente zu verfichern gewufst hätten. Gewifs darf ein 
fdlches Mittel nur im Nothfalle angewendet werden; 
allein, indem dafür ein milderes Surrogat gebraucht 
worden, ift eben das Bedürftifs einer Ableitung des 
parlamentarifchen Uebergewichts nachgewiefen. Und 
wird man in England den Gebrauch des Veto auch 
künftig umgehen können, nachdem die Reform den 
Einflufs des Minifteriums auf die Stimmen im Un
terhaufe gefchwächt hat? Welche Gefahr drohte nie t 
der brittifchen Verfaflüng durch das Einverftändnils 
<fes Minifteriums mit dem Unterhaufe, im J- 1/3 « 
als die oftindifche Bill von Fox in diefem s 
durchgegangen war, und allein mit Mühe GUlt ' 
Einwirkung des Königs auf das Oberhaus, d‘e Vö 
nicht der Verfaß’ung enlfprochen, hinterhie xm wei 
den konnte! Nur, wo die Initiative der e e ze auc i 
den Volksvertretern mit zufleht, ka«n u erall von 
einem königlichen Veto die Rede AW; und wo o - 
ehe ausfchliefslich vom Könige ausgeht, bedarf es 
dellen nicht. Denn wenn hier der Nalionalrepralen- 
tation nur ein Pelitionsrecht beygelegt ilt, fo o gt 
aus dem Begriffe, dafs dem Könige die Beruckßchti 
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gung des Gefaches und die Art, folche auszudrücken, 
überlailen bleibt, es von ihm abhängen mufs, 
die Petition felbft ohne Anführung der Gründe zu
rückzuweifen. Dafs in jenem Falle ein Anderes an- 
gemelTen fey, wird dagegen nicht verkannt werden 
können, und fo empfiehlt fich die Form der fchwe- 
difchen Verfafiung, deren hier gedacht wird.

Die weitere Rechtfertigung des Vorzuges eines 
bedingten königlichen Veto vor einem unbedingten 
im letzten Auflatze giebt uns nur Ausführungen frü
herer Andeutungen. * Dafs die conftitulionelle Ver
antwortlichkeit der Minifter nicht aushilft, wenn 
der Fürft durch Unterlaffung des Guten feine Be- 
ftimmung verfehit; dafs die fürftliche Prärogative, 
zu den Staatsämiern zu ernennen, in fofern doppelte 
Gefahr bringen kann, als nicht nur die Wahl ver
fehlt, fondern felblt die Ernennung ungebührlich 
verzögert, ja fogar unlerlaffen werden könnte, wird 
gewifs bey jedem Verfaffungswerke Berückfichtigung 
verdienen. Auch ift nöthig, über die Penfionirung 
abgehender Minifter Beftimmungen zu treffen, damit 
einerfeits die Ausficht auf Mangel den gewiffenhaf- 
ten Mann nicht in rückfichtslofer Befolgung feiner 
Pflicht lähmen, andererfeits dem Fürften nicht Ge

legenheit gegeben werden möge, verdienftlofen Günft- 
lingen Minifterpcnfionen auf Koften des Staats „zu- 
zufchanzen. “ Dagegen .dürfte dem Vf.^ nicht bey- 
zuftimmen feyn, wenn er „die ganze refffäfentative 
Verfaffung augenfcheinlich illuforifch^ nennt, wenn 
dem Fürften ein unbedingtes Veto zugeftaÄden ift; da 
mit einer folchefi Verfaffung dem VollA^Itcts pofitive 
Rechte gewährt werden, dei' negative Nachlheil durch 
Vorbeugung einer pofitiven Gefahr aufgewpgen wird, 
und das Hindernifs einer wahren Verbefferung immer 
den Einwirkungen der Zeit, durch Veränderung der 
Anfichten oder der Perfon des Fürften, endlich wei
chen mufs. Dem X f. „fcheint es im wohlverftande • 
nen Interefle der Königfchaft in einem erleuchteten 
Zeitalter, einem Rechte zu entfagen, zu deffen Hand
habung, wenn fie zum Heile der Staaten und Natio
nen gereichen foll,* übermenfchliche Weisheit und 
Tugend erfoderlich find/-' Dürfte aber der König 
einem Rechte entfagen, welches der Krone beyge
legt ift, nicht fowohl als ein Vorrecht, fondern viel
mehr als eine Garantie der Verfaffung gegen Schwin
del einer bewegungsluftigen Partey u. f. w. ?

Druck und Papier find gut.
v — w.

KLEINE S

Astronomie. Nürriber g, in der Zeh fehen Buchhand
lung ; Afironomifche fVandfibel mit einer kurzen Anlei
tung zum Unterrichte in der Himmelsltunde von G. A. 
St. Dewald. Mit einer Vorrede von Dr. Stephani, Königl. 
B. Kirchenrathe, Decan und Ehrenritter des K. Hausor
dens vom H. IVIichael. 1832. 54 S. 8. (9 gr.)

Da Hr. Kirchenrath Stephani das Buch einer Vorrede 
von feiner Hand werth erachtet hat, fo mufs Rec., wel
cher nicht Pädagog ift, ja wohl glauben , dafs es für den 
Unterricht der Jugend zweckmäfsig fey. Rec. hat das Buch 
daher nur in aftronomifcher Hinficht durchgelcfen.

Es ift in Fragen und Antworten abgefafst, und enthält 
neben Einigem über unfere Zeiteintheilung eine ßcfchrei- 
bung des Sonnenfyftems, und einiger von der Erde aus 
unmittelbar Achtbaren Erfcheinungen. Alles ift aber fehr 
kurz und nicht immer ganz richtig dargeftellt, manchmal 
auch ganz unbeftimmt angegeben. Wir wollen hier nur 
ein paar Fehler anftihren. S. 14 heifst es: ,,Fr. Wann wer
den wir wohl wieder einen Kometen zu fehen bekommen l 
A. Im Jahre 1834 oder 1835.“ Und jn einer Anmerkung 
dazu wird feefagt: .... Diefer Komet ift der berühmte 
Hallay'Jhe (Halleyfche), der nur alle 75 Jahre zu uns 
kommt, und nur einmal weil ihn der mächtige Jupiter 
ein wenig in feine Gewalt bekam und ihn ans den Wege 
fchleuderte, ein Jahr länger ausbleiben wird.“ Alfo weil 
ihn Jupiter ein wenig in feine Gewalt bekam, wird er 
einmal; und nur einmal, ein Jahr länger ausbleifoen!

C H R I F T EN.

Pu^ch ein®n Blick auf die wriklich Statt findenden Um
laufszeiten diefes Kometen erfieht man am deuflichften da» 
Unrichtige und Mangelhafte der aneefuhrten Phrafe. Vom 
Jahre 1531 bis 1607 betrug die Umlaufszeit diefes Kometen 
/O jul. Jahre 52 Tage; von 1607 bis 1682 betrug fie 74 iu]. 
Jahre 324 Tage; von da bis 1759 war fie 76 jul. Jahre 178 
Tage, und von da bis zur nächften Erfcheinung wird fio 
nach darüber angeftellten Berechnungen 76 jul. Jahre 232 
Tage betragen. S. 41 u. 42 heifst es: „Was ift vom gregoria- 
nifchen (Kalender) zu merken? A. dafs er in Vielem mit 
dpm .Julianifchen übereinkommt, aber aus den 6 Stunden, 
die jährlich über die 365 Tage übrig bleiben, einen Schalt
tag macht.“ Macht'denn nicht etwa auch der Julianifch» 
Kalender aus den genannten 6 Stunden SchallHpo 2Dem Buche ift eine Tafel beygegeben, dSX* Sonnen- 
fyltem, einige Sternbilder, einen Kometen u. f. w. darftellt 
und die wie es fcheint die eigentliche aftronomifche Wanj! 
fibel feyn foll. Es ift aber fehr viel daran zu tadeln In 
der Zeichnung des Sonnenfyftems ift keine Spur der rich
tigen Dimenfionen anzutreffen, die vier Satelliten des Juni- 
ter» find auf Einem Kreife gezeichnet, die Satelliten X 
Saturns und Uranus eben lo. Die hier abeebildeten Stern
bilder nach diefer Zeichnung auf dem Himmel aufzufinden 
mochte unmöglich leyn. Ein Komet, wie der hier ahe«. bildete, ift wohl fchwerlich jenul» ^^Himme^ 
worden.
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ländifche Gefchichle bearbeitet und gelefen wird. 
Der Vf. von No. 1 hat fein Werk; dellen erlte 
Theile wir a. a. O. angezeigt haben, rühmlich voll
endet, und das Ziel erreicht, welches er heb g eich 
anfangs gefleckt hat. Mit dem vierten Bande Ichlieist 
lieh ein Unternehmen, welchem hinlichllich der 
Nützlichkeit und Brauchbarkeit für die baienfche Ge- 
fchichte nichts Aehnliches an die Seite geletzt wer
den kann. Urkunden lind der Grund und Boden, 
auf welchem das Gebäude einer Getchichte des Mit* 
telalters errichtet werden muls, um auf Zuveiläffig- 
keit Anfpruch machen zu können. Eilt leitdem auf 
Burgen und Klöltern die mit dreifachem Erze ver- 
fchlollenen Archivs - Gewölbe geöffnet worden lind, 
zog das Heer von Gefpenllern ab, welches Legenden- 
Schreiber und Minnefänger erlchalfen haben, um 
den bitteren Wermuth einer Wirklichkeit zu ver- 
fiifsen, die ohne diefen Zaubertrank unerträglich ge- 
wefen wäre. Nur die Urkunden lind es, welche, 
den taufendjährigen Schleyer lüftend, uns immer 
mehr und mehr die wahre, obgleich leidige Geftalt 
des Mittelalters aufdecken. Aus ihnen erlieht man, 
was die Cluoniken immer forgfältig verlchweigen, 
oder auch durch Dichtung und Lüge enlftellen, 
die wahren Urfachen der Ercigniffe; lie zeigen uns 
die Menfchheit in der Geftalt, wie lie war, die Ge
linnungen ihres Herzens, die Befchaflenheit ihres 
Glaubens, die Triebfedern, welche 1 baten hervor
gebracht haben, die, fo lange man die wahren Ur- 
fachen nicht wufste, wunderbar und aufserordent- 
lich fchienen, nun aber in den gewöhnlichen Gang 
der anderen natürlichen Ereignifie zurückireten. Erft 
durch den Gebrauch der Urkunden ilt eine pragma- 
tifche Behandlung einer Gefchichle des Mittelalters 
eine mögliche Sache geworden.

Hr. Ritter r. Lang liefert in den vier Bänden di« 
Regifter und Inhallsanzeigen von beynahe 8000 Ur
kunden, deren Originale in den baierifchen Ar
chiven vorhanden lind; im erften Bande, welcher 
beym Jahre 773 anfängt, und bis zum Jahre 12UU 
reicht,-die Regifter von 1118 Urkunden; inizvyey- 
ten und dritten vom Jahre 1201—r 1275 die egi ter 
von 3262, und im vierten, welcher nur 2 a ie in 
fich begreift, das Viertel Jahrhundert von 12/ß bis 
1300 einfchliefslich, die Regifter von ungefähr 3700 
Urkunden, worunter aber auch die falt 500 Jam
mern ftarken Supplemente begriffen find. . Aufser 
diefen Originalurkunden giebt es m den baierifchen 
Archiven noch eine Menge von Abfchriflen, deren 
Originale verloren gegangen find, entweder einzeln,

Q

GESCHICHTE.

. 4) München, auf königl. Koften : Regeßa, five 
^oicaram autographa, ad annum usque 

MCCG, e regni fcrhiiis fideliter in fumma con
ti acta, juxtaque genuinam terrae Itirpisque di- 
verlitalem in Bavarica, Alemanica et Franconica 
fynchroniltice difpolita, cura Caroli Heinrici de 
Lang, Sacrae Coronae Bavaricae Equilis aurati. 
V olurnen III ab anno MCCLI usque ad annum 
MGCLXXV. 1825- VIII u. 430 S. Uolurnen IE. 
1828. XII u. 782 S. in 4- (9 Thlr. 8 gr.) 
fVergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1829. No. 34.]

2) Stuttgart und Tübingen, in der Colta’fchen 
Buchhandlung: Sammlung hißorifcher Schriften 
und Urkunden, gefchöpft aus Handfehriften von 
RI. Freyherrn v. Freyberg, Vorftand des kön. 
Archives. Erßer Band. 1827. X und 520 S. 
Zweyter Band. 1828- IV und 488 S. Dritter 
Ba d. 1830. VI u. 797 s. 8. (8 Thlr. 8 gr.)

3) Si lzbach, in der von Seidel’fchen Buchhand- . 
/ lung: Gefchichte der baierifchen Landßände und 

ihrer Verhandlungen, von IVlax Freyherrn von 
Frey berg, Vorftand des kön. Archives. Erßer 
Band. 1828. XVI und 664 s. Zweyter Band. 
1829- VI u. 456 S. 8. (3 Thlr. 8 gr.)

[Vcrgl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 56.]

4) München , in der Lindauerifchen Verlagshand
lung: Gefchichle von Baiern; aus archivali- 
fchen und anderen handfchriftlichen Quellen be- 

/ arbeitet von Dr. Andreas Buchner, ord. öffentl. 
Profellor der baierifchen Gefchichle an der L. 
M. Univerfikit. Fünftes Buch: Baierns neuere 

efchichte unter den Regenten aus dem Häufe 
illelsbach vorn Jahre 1180 bis 1347- Auch un- 

er c eni Titel: Heuere Gefchichle von Baiern 
Regenten aus dem Haufe IVittelsbach.

artd' Lie erften Wittelsbacher vom Jahre 
1180 bis ^^Tode des Kaifers Ludwig IV, des 
Baiers 1347. 1831. VIII u. 550 S. 8. (2 Thlr.)

5) München, in der Lindauerifchen Verlagshand
lung: Documente zu ßuehner’s <3efchichte von 

aiern. Erjler Band: Documenle des erften 
^ucheS, mit einer geographifchen Karte: Bava- 
ßßß temp0™ Romanorum. 1832- IV und 
236 S' 8- (U gr.)

V»fliehende Werke zeugen von der Thäligkeit, von 

dem Eifer und dem Beyfall, womit in Baiern vater- 
J. A. L. Z. 1833. Erßer Band.
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oder in Copialbüchern, wovon jedes Klofter und Stift 
mehrere hatte, oder in gemuckten oder auch noch 
ungedrucklen Gelchichlswerkvn. Sie find, befonders 
für den Hiitoriker, manchmal von eben fo grofsem 
Werthe, wie ein Original. Da lieh aber darunter 
viele befinden, welche grofse Mängel und Fehler, 
befonders in den Zeitangaben, an li£li tragen, fo 
wollte Hr. v. U, um die Reinheit der Originale 
nicht zu beflecken, in das Verzeichnifs. derfelben fie 
nicht aufnehmen. Jedoch wäre nicht zu verwerfen, 
wenn ein Anderer ein kritifches Verzeichnifs der in 
Abfchrift vorhandenen Urkunden fertigen, und fie 
nach Mafsgabe der Originalregillei’ prüfen und fieber 
(teilen wollte.

Ebenfo wünfchenswerlh wäre die Fortfetzung 
'diefer Aibeit vom Jahre 1301, wo Hr. v. L. auf
hört, bis 1500, dem Ende des l\littclallers. Es könnte 
aber diefe Arbeit nur von einem, mit der Gefchichte 
diefer Zeit fchon lehr vertrauten Manne mit eini
gem Erfolge unternommen werden. Denn die Ur
kunden im nun folgenden 14len und 15ten Jahrhun
dert häufen fich in den Archiven in folchen Mafien 
an, dafs, um fie wirklich in Druck bringen zu kön
nen, man feibit nicht einmal mehr die lnhaltsan7 
zeigen von allen, fondern nur von den für Ge
fchichte wichtigen abdrucken lallen könnte. Zu die
fem Gefchäfte ift aber ein iMann nölhig, der die 
richtige Auswahl zu treffen nicht nur verlieht, hin
dern auch Duft, Liebe und Kraft genug hat, um 
ungefähr 100,000 Urkunden zu durchlefen, und de
ren Inhalt ^.u regiliriren. Die baierifche Regierung 
würde fich nicht nur um Baiern, fondern um ganz 
Deutfc dand ein bleibendes Verdienft erwerben, wenn 
fie das fo rühmliche Werk des Hn. v. U bis zu dem 
genannten Zeitpuncle in folchcr Weife wollte fort
fetzen laßen.

Die unter No. 2 aufgeführte Sammlung hijtorifcher 
Schriften und Urkunden kann füglich als eine rort- 
fetzung von Oejfele Scriptores rerum boicarum,;. wo
von im Jahr 1763 zwey Folio-Bände erfchienen find, 
betrachtet werden. In diefer Umficht hätten wir 
gewünfcht, dafs der Hr. Baron von F rey'herg^ Ueffele’ s 
Nachfolger, auch das formal feines Vorgängers, das 
Folio - Form it gewählt, und am Ende des W er
kes ein eben fo gutes, vollftändiges Sach- und Na- 

: men - Regifier beygefügt hätte: dadurch würde die- 
fes Werk an Brauchbarkeit fehr vieles gewonnen 
haben. Die in gegenwärtigen drey Bänden enthalte
nen Stücke lind folgende: I. Baierifche Chronik ei
nes Ungenannten. II. Der Vehmgerichts - Procefs 
Cafpars des^ 1 örringers. III. Der ältefte Codex des 
BisthuniS Naßau. IV. Denkwürdigkeiten des Kanz
lers von Unedel. V. I\ota hber liationis PValj'ardt 
Ueltampt, protonotam illujtns pnncipis Alberti ju- 

' nioris injerioris Bavariae. VI. Codex 7 raditionum 
jnonajlerii E.nsdorß> VII. Andreae Batisbonenjis 
^427, deutfeh verfafsfo Chronik von Baiern. VIII. Die 
Caflcler Stein - Chronik. IX. Aktenftücke über die 
Wahl Herzog Albrechts III von Baiern zum König 
vön Böhmen, X. Regensburger Turnierregifier von

1487. XI? Urtheilsfpruch in Streitfachen zwifchen 
Niklas Herrn zu Abensberg und Hanfen von Degen
berg 1 !65- XII. Urkundliche Notizen von dem Ge- 
fchlechle der Grafen von Abensberg. XIII. Wigulai 
Hunds baierifchen Stammbuches dritter Theil mit 
dem Zulatze des Archivars Libius.

Von No. I, der baierifchen Chronik des Unge
nannten befinden fich Nachrichten in Hn. von Are- 
tins literärilchem Handbuche für die baierifche Ge
fchichte (Manchen, 1810) S. 167—174. Gemäfs den- 
feiben befiehl das, vom Verfaffer gefchriebene (in 
der Münchner Bibliothek vorhandene) Originalexem
plar aus 470 Quarlblättern, fängt mit dem Ur- 
fprung der Nation an, und hört mit dem Jahr 
1506 auf. Oejele hielt es für ein Werk des Ulrich 
Funleren, eines Malers und Dichters aus München. 
v. Ar et in Geweilt aus der Vergleichung diefer Chro
nik mit der von Funleren, welche gleichfalls noch 
urigedruckl in der Münchner Bibliothek’ fich befin
det, dafs fie einen anderen Verfaffer hat. Da diefer 
Urkunden gebraucht, auch ausführliche Erzählungen 
aller Begebenheiten und Nachrichten über die pfäl- 
zilche Linie liefert, fo könne man den Schlufs zie
hen , dals ihm archivalifche Nachrichten zu Gebote 

Tlanden. Diele Chronik verdiene daher eine ganz 
vorzügliche Aufmerkfamkeit. Baron v.~ 7 reyberg 
fagt; ihm habe die Lelung diefer Chronik eine Em- 
pfindung' erregt, welche jener ähnlich fey, die uns 
bey der Betrachtung der W erke nuferer älteren Ma- 
lerfchule erfüllt, und welche duröh die Gemülhlich- 
keit und 1 reuherzagkeil der Behandlung erregt wird? 
die wir in dielen W'crken wahrnehmen. Auch durch 
eine gewiße anziehende Ausführlichkeit in Nebenfa
chen ilt diefes Buch jenen Gemälden nicht unähn
lich. Durch feinen \ erlaßer iß uns Manches, aus 
Handfchriften und Traditionen ihm noch Zugäng
liches gefettet worden, und gewifs find die bisher 
unbekannten Anekdoten ans dem Leben unterer Fiir- 
Iten dem Gefchichlslreünde ein willkommenes Ge' 
fchenk. Uebrigcns ift das ganze Buch in jenem 
Geilte und Töne abgelafsl, der die Gefchichte zum 
Eigenlhume des Volkes macht. Alle Begebenheiten 
nämlich, die ganz befonders auf die Einbildungskraft 
wirken, und jene Handlungen, durch welche fich 
die Fürlten berühmt und inlereßaut gemacht haben, 
find mit etwas Chronologie und Genealogie auf 
fchlichte W eife aneinander gereihet. So Hr. v. Frey
berg. Rec. hat dieles W erk gleichfalls durchgelefen, 
und mufs bekennen, dafs es hinfichllich der alten, 
Gefchichte nicht weniger, als andere gleichzeitige, 
voll fabelhafter Erzählungen ift. Die alldeutfchen 
Gedichte und die Antiquitates des Anmus von Viterbo, 
woraus Arenpeck, ' Aventin und andere Hiitoriker ihr» 
Fabeln gefchöpft, werden auch hier erzählt. Der Vf* 
kannte Arenpecks lateinifche Chronik, wie mehrere 
faft wörtlich überfetzle Steilen beweifen, z. B. die 
Gefchichte von der Taufe des Herzogs Theodo durch 
den heiligen Rupertus, angeblich im Jahre 616 zur 
Zeit des Papfles Dcusdedit (:’). T heodo den I nennt 
er Theodobert/ ihn verwechfelnd mit dem Sohne
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Theodo II,. defswegen er Theodo II nur zwey Söhne 
giebt? lheobald und Grimoald. Auch die Gelchichte 

den Karolingern iit lehr mangel-, fabel- und 
e leihalt. In dem blreile Karls des Grofsen gegen 

die Hunnen füll ein König Donalus aus Schottland 
gewefen feyn; dem zu Grebe habe Karl das Klpfter 
der Schotten in Regensburg gelüftet, und das fey 
das ällelte Schotten - Klolter m Germanien. Nun ilt 
aber aus Urkunden gewifs, dafs das Scholten-Klofier 
in Regensburg im Jahre 1068 gelüftet worden ift.

I\ach dem Abgänge der Karplinger wird die Gc- 
(chichle etwas zuverlälliger, um! die Fabeln weniger; 
Halt dellen aber fangen die Wunder an. Den Her
zog 2 molf z. B. Rat der Teufel geholt, uiij der 

• anH i? welchem die Kaiferin Kuncgunde füll
einen Ehebruch begangen haben, war auch der Teu- 

e Indien in der Geltall eines Billers die Kam- 
Miei rauen der Kaiferin drey Alorgen nach einander 
aus ihrem Schlafgemache gehen. Beym erften Kreuz- 
zugez (Meeriahrl) war des Volkes mehr als fechzig 
nral hundei Häufend Mann (vielleicht ein Schreib
oder Druck - Fehler, und foll wohl heifsen fechsmal 
hundertlaulend?). Auch Verllöfse ge^en die Zeit
rechnung kommen fehr häufig, ja falt auf jeder Seile 
vor, und den '1 haifachen werden manchmal die fon- 
derbarlten Dinge als Gründe unlergelegt, befonders 
hey der Gelchichte des Kaifers Ludwigs des Baiers, 
wo der V er!aller diefer Chronik, wabrfcheinlich ein 
Geiftlicher und als lolclier 'auf heilen des Papiles, die 
wahren Urfachen nicht wulste, oder nicht fagen 
wollte. Von der Stiftung des Klotters Eliel erzählt 
er folgendes: Eines 1 ages war Ludwig allein in 
U. 1. Fr. Capelle zu Rom, und bittet und betrach
tet traurrgheh, wie er (vom Gelde enlblöfst) möcht’ 

in fein Land Baiern. Ein ei-rauer 
Mönch llmid bey ihm und fprachLudwig willft 
du mir folgen, fo will ich dir einen Rath geben, 
damit du deiner Sache ein Ende machelt. Ja fprach 
Ludwig, wenn es nicht wider Gott ift. Der Mönch 
fprach, Gott und leine Muller werden dadurch grofs 
geehre-t. Wie wohl!’ fprach der Kaifer. Du hall in. 
deinem Lande, entgegnete der Mönch, eine Stadt, 
genannt Amplerangen (Ammergau ?) ; da follft du 
Ihw Wler MuUer 7U Heb ein Klotter Hillen, 
nem— dl[Cr : den Namen habe ich noch nie-
thun Münch fPrach; du das
Jie SHLt "lrd dlL fo wie du in dein Land kommlt, 
den Namen1' 1 ‘ Kdifei' meikle

Uchen la 7 Monch fprach weher: ein Füllt 
m wellthen Lant| kd kom und I)H_
ten umh aut feiner Herrlichkeit; der wird dir 
kor>V e damit du maglt wieder heim

8 ^'et der Kaifer> S^ble er zu 
ferer F^3 K mVT JU lhm der Mönch Un- 
Slund ldUen 1 V°.n abafter gemacht, und von' 
Es gefcliah eiilcliWant Un^’ Ward nimmer gefehen.* 
der bal t waS Es kam ein Herr,
fo viel er b Tyheib r dem Kaifer darum, 
SO Ü U Fl 100,000 Mm und der Kaiferin
00,000 M. . , Der Kaifer kam mit freuden in fein

.Land zurück, und in einem dicken Walde, w& viel 
Mörderey gefchah, da ward ihm gezeigt das Ende 
oder Statt Ampderang. Da hub an der Kaifer 
ein Klolter zu bauen, und nennete es Elal, und 
legte den eilten Stein am St. Vitalis Tag 1330-

S. 107 Hehl, Paplt Benedict erneuert den Bann 
wider den Kaifer; S. 109- der Kaifer bekenne, dafs 
er, ein Kelzer, nicht recht zum König erwählt wor
den fey , und auf diefes Bekenntnifs fetzt der Paplt 
den Kaifer ab, und liefs den Markgraf Karl von 
Mähren wählen: beides ift falfch, ebenfo was von 
des Kaifers Kanzler Ulrich Ilaugenohr, und Ver
giftung durch Johanna, des Herzogs Albrecht von 
Oelterreicli Gemahlin, erzählt wird. Herzog Stephan 
mit der Hüfte ftarb nicht 1391 fondern 1375, und 
fein Sohn i. J. 1313 und nicht 1314- Auch war 
Ludwig der Buklichte nicht ein Sohn vön Ludwig 
des Gebietenden zweyler Gemahlin Catharina von 
Montagne, fondern von der erften Aurora Bourbon. 
Was b. 131 von. Ludwig dem Gebietenden, feiner 
Schweller Ifabella, — deren Gemahl dem König 
Karl und den Herzogen von Burgund und Orleans — 
erzählt wird, verdient als die Erzählung eines alten 
Ghronilien auch im Allgemeinen einige Aufmerkfam- 
keit. „Der König, heilst es S. 131, halte zu Seiten 

bgang in dem Haupt, allo dafs er dadurch verwirret 
waid in feiner Vernunft; der Urfach halber wurden 
die Füriten und Herren der Krone Frankreich ein
ander halsend um die Gewalt der Regierung; dazu 
gab lieh eine Irrung zwilchen Johanfen von Bur
gund uird dem Herzog von Orleans alfo; man fagt, 
der Orleans, hätte einem Ritter feine Hausfrau be- 
fchlafen wider ihren Willen; derfelbe Ritter war 
des Herzogs von Burgund Diener. Darum unter- 
Hund (nahm lieh an) lieh deflen der Herzog von 
Burgund, und bey einer Nacht, als der Herzog 
von Orleans zu Paris aus dem königlichen Hof heim 
in feine Herberg ging, lief der Herzog von. Burgund 
über ihn, und ermordet den Herzog von Orleans. 
Niemand wulste wer den. Mord ' gelhan hätte, und \ 
des Morgens, als man den lodten Füllten gegen die 
Kirche trug, da ging der Herzog von Burgund auch 
mit der Klage; danach aber Hohe er aus dem könig
lichen Hof, und verband fich zu dem König von 
England, und bewegt denfelben viedef anzufahen 
den Erbkrieg u. f. w. UmftändHcher, zuverläffiger 
und auch weniger fabelhaft, und wundervoll wird 
dic-fe Chronik in dem fünfzehnten Jahrhundert, Se 
endigt mit dem Jahre 1493-

No. II enthält die Aclenftücke des merkwür« 
digen, aber noch wenig bekannten Vchmgerjchts- 
procejjes zueij'chen Herzog Heinrich von liieder- 
baiern und Cafpar de.m Torringt-r in uer erflen 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts, 37 Urkunden 
und eine ihnen vorhergehende 1J Bögen fiarke Ein1 
leitung, wo der Herausgeber die Gelchichte erzählt, 
welche dielen 'Procefs. veranlagt hat, die blutigen 
Rauferey der Herzoge Ludewig und Heinrich auf 
den Concil zu Köttnitz 1417, und den daraus enifte- 
henden Verwüttungskrieg, in welchem Cafpar der
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Törringer, Hauptmann eines baierifchen Ritterbun
des, hineingezogen worden ift. Er nahm Ludewigs 
des Gebietenden Parley, obgleich er in Heinrichs 
Gebiete feine Güter hatte. Heinrich überzog ihn da
her mit Krieg, und brach ihm feine Burgen, hun 
verklagte ihn Törringer bey König Sigmund; und 
als er nicht gewünfchtes, fchnelles liecht fand, beym 
Freyftuhl der heiligen Vehme. Diele londerbaten 
Gerichte waren ein lieft der alten Gaugerichte, wel
che fich in Weitphalen erhalten hatten , und denen 
der Königsbann vom Kaifer felbft verliehen ward. 
Sie befanden lieh in den Händen damit belehnter 
Grafen, welche fie durch aufgeftellte Beamte in den 
ihnen gehörigen Bezirken verwalten liefsen. Ein 
Solcher Gerichtsbezirk hiefs eine Freygraffchaft, und 
die dafelblt befindlichen Gerichte die Freyftühle. 
König Wenzel beltätigle ihnen den Bann in des 
Kaifers Namen. In jener Steilung traten im löten 
Jahrhunderte, heimliche Gerichte mit ihnen in Ver
bindung, und der Name Vehmgericht, mit oberftem 
Gerichte gleichbedeutend, .wird nun auch gleichbe
deutend mit Stillgericht gebraucht. Zu dielen Ge
richten wurden nur Schoflen genommen, welchen die 
Gefetze des eigenthümlichen Verfahrens dabey be
kannt waren, fie hiefsen IVijJeride. Ein heimliches 
Gericht wurde nur wegen todeswürdiger Verbrechen 
gehalten, und konnte gegen Nichtwilfende nur Statt 
finden, wenn fie vorher vor ein offenes Freygericht 
geladen worden, und der' Klage fich nicht entlediget 
hatten. Wenn der Kläger mit 6 Eideshclfein die 
Klage befchworen, fo erfolgte die Vefehmung, (Ver- 
urlheilung in die heimliche Acht). Davor konnte 
fich aber der Verurlheille immer noch retten, duich 
Stellung von offenem Gerichte. Wenn aber das nicht 
gefchah, fo wurde das Urtheil durch die 1 reyfehöff en 
felbft an ihm vollzogen. Nur dann war es erlaubt 
vor dem Vehmgerichle zu klagen, Xvenn der Kläger 
vor dem ordentlichen Gerichte kein Recht erlangen 
konnte. Es wurde immer nur auf Inftanz eines 
Klägers, nie auf inquilitorifchem Wege verfahren. 
Der Kaifer felbft war oberlter Sluhlherr, und konnte 
jede Sache zu jeder Zeit von der Vehme abfodern. 
Als kaiferliches Gericht fprach fie die Jurisdiction 
über ganz Deutfchland an: Geistliche und Weiber 
und Ilerrfcher mit voller Landeshoheit waren von 
der Gerichtsbarkeit der Vehme eximirl. Sie hatte 
Wiffende in allen deulfchen Provinzen. In Baiern 
beftanden Freyftühle zu München, Ingolftadi, auf 
dem Zollhaufe zu Laudeshut, und viele der erften 
Männer des Landes, Freyfinger, Closner, Seybolt- 
ftorfer, Grons, Neufsberger, Frauenberger, fI auf- 
kircher, Ahaimer u» «h werden häufig als Schöffen 
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und Wiffende genannt. Auch verwahren die Archi
ve eine Sage über den Urlprung und viele Salzun
gen diefer merkwürdigen Gerichte.

Die erlte Klage Calpars des Törringers gegen 
Herzog Heinrich wurde von demfelben im Jahre 
1422 vor dem Freyftuhl der Ilerrfchaft Waldeck zu 
Sachleuhaulen angebracht; eine zweyte vor der Veh
me zu Forltcnberg 1424. Törringer klagte, dafs ihm 
'Herzog Heinrich das durch Kaul erworbene Jäger- 
meiiter-Amt entzogen, und unrechlmäfsiger Weife 
feine Burg I öring zerftört habe: K. Sigmund hätte 
ihm zwar Recht verfprochen, aber bisher noch nicht 

, zu 1 heil werden lallen. Dagegen verantwortet fich 
Herzog Heinrich, und bewies durch Zeugniffe, dafs 
er den 1 örringer fein Schlofs nicht wider Ehre ab- 
genommen, fondern zu rechter Zeit, und mit rechter 
A^a8e5 und dafs diefes gelchehen, weil fich der 
1 örringer zu anderen }• ürften wider ihn verpflichtet, 
und andere Ritter und Knechte in feine Gelellfchaft 
gebracht, um ihn von feinem Lande zu verdrängen. 
Auf einen Tag zu Freyenhagen unter der Linde wo 
Herzog Heinrich in Perfon, aber nicht der Törrin
ger erichien, wurde erftcrer von der Klage losge- 
fprochen, und Törringer verurtfieilt von Curt Rube, 
Freygrafen von Helfen- Allein 1 örringer liefs es nicht 
beruhen, fondern verwarf das Urthcil, und wandte 
fich an den • Freyftuhl der Stadt Dortmund, an die 
Freyftühle zu Loykem, Wollmerftein, Limburg, 
Freyenhagen u. a. Sie empfahlen dem*Kaifer Sig
mund, dem oberften Richter aller weltlichen Gerich
te, der öffentlichen fowohl als des heimlichen, diefc 
Sache gründlich verhandeln zu lallen, damit dem 
Törringer nicht unrecht gefchehe. Da Sigmund felbft 
keine Zeit hatte, lo übeiliug er die Sache dem Erz- 
bifchof von Köln, der auch fogleich eine Vorladung 
an beide 1 heile erliefs, am Alontag nach Lucie zu 
Bonn, vor dem l'reyftuhl Konrads von Lindenhorft 
Erbgrafen von Dorimünde, Freygrafen des Freyltuh- 
fes zu Bodelfchwing zu erfcheinen. Törringer er- 
fchien, Heinrich aber blieb aus. Die erfte Hand
lung diefes Gerichtes war, Curt von Rube’s Gericht 
als ein Ungericht zu erklären, indem Curt Rube 
fchon feit 1418 aus allen Rechten verwiefen und 
verfehmet fey. Da aber im Verlaufe der Verhandlun
gen das Gericht fah, dafs es dem Herzog Heinrich 
auf Ehre und Leben gehe, fo wurde das Urlheii 
aus^efelzt, und .auf Sühne angetragen: viele grofse 
Heiren, 1 ürften, Grafen, felbft Herzog Ludewig dei’ 
Gebietende, Heinrichs Feind, verfuchlen eine Aus
gleichung.

{Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.)
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1) München , auf königl. Kolben: Regeßia f live 
rerum Boicarum autographa , ad amium usque 
MGCG etc., cura Caroli Heinrici de Tang etc. 
Volum. III et IV etc.

2) Stuttgart und Tübingen, in der Colla’fchen 
Buchhandlung : Sammlung hiftorijeher Schriften 
und Urhunden, gefchöpfl aus Haiiälchriiicn von 
jld. Freyherrn v. Freyberg u. L w. liier bis 
3ler Band u. f. w.

31 Sulzbach, in der von Seidel’fchen Buchhand
lung: Gefchichte der baierifchen LandJ'tände und 
ihrer Verhandlungen, von Mar Freyherrn' von 
Freyberg u. f. w. 1 und 2 Band u. f. w.

4) München, in der Lindauerilchen Aeriagsnand- 
lung: Gejchichle von Baiern; aus archivalifchen 
und anderen hand fchri Etlichen Quellen bearbei
tet von Ur. Andreas Buchner u. 1. w. Fünftes 
Buch u. f. w. Auch unter dem Titel: Neuere 
Gefchichte von Baiern unter den Regenten aus 
dem Haufe fVittelsbach. Iller Band u. f. w.

, 5) Ebendafclbft: Documente zu Buchner's Ge
fchichte von Baiern. Ifler Baud u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Rccen- 
ßoni)

.A 11 ein es kam eine folclie 'Ausgleichung nicht zu 

Stande} und im Jahre 1429 erfchien Kafpar der Tör- 
ringer wiedei- vor dem Freyftulile des Albert Schwin- 
der und Conrad von Lindenhorii zu Limburg mit einem 
Vorfprecher, als Kläger im eigenen Namen fowobl, 
als im Namen Herzogs Ludwig, der Ritterfchal t, 
U r Märkte und des ganzen landfchaftlichen
Bundes, deren Rath, Dieder und Hauptmann er fey, 
wider Heinric}ls Frevel und Gcwaltlhaten, die er 
an ihm, an deiner Frau und Kindern, und in Con- 
Itanz wiucr Herzog Ludewig begangen habe. Zu
gleich bewies er mit Schwur und Zeugen, dafs 
Heinrich zu dreymalen richtig vorgebojen wor.den. 
Weil nun dem dringenden Mahnen auf Schöffen-, 
Eid- und Freyftuhl- Bechl nicht auszuweichen war, fo 
fetzte der Freygraf (he F:age; und cs ward auf ein 
Vollgericht und Rechlsurtbeil wider den abwefen- 
den Heinrich erkannt, und daßclbe, nachdem Tör- 
ringer mit feinem undTcchs achter, freycr Schöfi’en- 
Eide Heinrichs Unlhat bewiefen halle, dahin gellelll: 
„Da der 7 örringer durch feine Folge u. f. w. und Hein-

J- A. L. Z. 1833. Erßer Band.

j'ich fo verhärtet fey, dafs er nicht antworten wolle, 
fo habe er (der Freygraf) mit allen, die den Stuhl mit 
ihm bekiffen, Heinrichen, der lieh fchreibe Herzog 
von Baiern, von königlicher Gewalt genommen, 
verfehmet und verwertet, aus dem ächten Fall in 
den unachlen, aus dem obern in den niedern, 
von allen Rechten ausgefchieden, und gewiefen von 
den vier Elementen, die Gott den Menfchen zum 
Trolt gegeben; und fein Hals und fein Lehen fey 
dem Reiche und Könige verfallen; er fey geweifel 
echllos und rechtlos, friedelos und leiblos , dafs 
man mit ihm verfahren möge, als mit eijiern ge- 
fehmten Manne, und ihn richten nach dem Gefelz.e 
des Rechts; dabei' allen Freyfchölfen geboten werde, 
bey, ihren Treuen und Eiden zu helfen mit voller 
Macht, unangefehen aller Magenfchaft, Schweger- 
fchall, Liebes und Leides, Goldes oder Silbers dafs 
über den genannten Heinrich gerichtet werdc^nach 
dem Rech le der heimlichen Acht^ und auch helfen 
dafs der T örringer, feine Hausfrau und Erben wie
der eingefetzt werden in ihr Gut.

Als Herzog Heinrich von diefem gegen ihn er
gangenen Uriheile Nachricht erhielt, ward ihm ziem
lich bange, und er beeilte fich den Vollzug diefes 
Uriheils zu hindern, durch Geltendmachung des 
früheren Erkenntniffes von Curt Rube wider Törrin- 
ger, welcher behauptete, dafs er den Tag zu Freyen- 
hagen, wo diefes Urtheil gegen ihn als 'einen Ab- 
wefenden vorging, wegen Unficherheit und Gefahr 
für (eine Perfop, nicht 1 abe befuchen können. Dic- 
fe Behauptung nun fuchte Heinrich durch kräftige 

• Zeugnifie, welche ihm der Graf Heinrich von Wal
deck, der Landgraf Ludewig von Helfen, der Mark
graf von Brandenburg und andere ausllelltcn, zu 
widerlegen. In einem feyerlichen, höchlt zahlreich 
gehegten Gerichte zu Halfen an dem Kirchladen, ' 
wo Heinrich von Valbrecht, Freygraf des Herzogs 
Adolph von Gülich, den Stuhl befals, erfchienen. 
Heinrichs Bevollmächtigte, der Pfalzgraf Otto, Ilans 
Parfperz, Dietrich Staufner, Kafpar von Wal, Mar
tin yon Eyl und Georg Ebcnfpcck. Sie erklärten, 
dafs dem Herzog Heinrich von dem Freyfiuhl zu 
Limburg Unrecht gefcheheu, weil ihm keine Ver
holung (Ladung) zu gekommen, wie doch einem 
Freyfchölfen billig gebühret; hätte. Obgleich der an- 
wefende ..Albert Schwinder erklärte, ein lieberer, 
Chriftian hä^e ein fchriflh’ches Zeugnifs von dei' 
dreymaligen Vorladung Heinrichs vorgebracht, fo 
ward doch von diefem bieyfiuhl das zu Limburg

R
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gefällte Urtheil als ein Ungericht, und deffen Erkenjit- 
nifs als dein Herzog unfchädlich erklärt. Kafpar 
der Törringer war nicht mehr am Leben, als zu 
Anfang des Jahres 1430 Nachricht von diefenr Ur
theile nach Baiern kam. Sein Sohn Jörg aber hatte 
lieh.,, auf Vermittelung des Markgrafen von Branden
burg, mit Herzog Heinrich in Güte verglichen, im 
Jahr 1434. So hatte diefer Procefs 12 Jahre gedau
ert, und würde wohl kein Ende erreicht haben, 
wenn Kafpar der Törringer noch länger am Leben 
geblieben wäre. Ein Freyltuhl erklärte das Erkennt- 
nifs des Anderen für ein Ungericht. Im Anhänge 
erzählt der yf. von einem weiteren ähnlichen Pro
cefs, welchen gleichfalls ein baierifcher Biller, Leon
hard von Sandizell, wider Herzog Heinrich bey 
dem Freyltuhl der heimlichen Acht angebracht halle. 
Auch er kam nicht zu Ende, und eben fo ging es ei
nem dritten, welchen die Herzöge Ludewig und Hein
rich vor der. heiligen Vehme führten, und wovon 
von S. 318 — 376 XXIX Urkunden abgedruckt lind. 
Es errinnern diefe hohen kaiferlichen Gerichtshöfe an 
das fpälere Reichskammergericht, deffen Erkennlnillc 
wenn lie auch die Parleyen zu erleben d is Glück 
halten, doch feiten in Vollzug gefetzt wurden.

No. III. Der älteße Codex des Bisthums Paßau} 
vom Prof. Moritz. Das bifchöfliche Stift Pallau 
halte gleich den erzbifchöflichen und bifchöflichen 
Stiftern Salzburg und Freyling lehr alle Codices tra- 
ditionum: allein lie konnten für die baierilche und 
ofterreichifche Gefchichte nicht in dem Mafsc benutzt 
werden, wie diefe, weil lie bis auf gegenwärtige 
Zeit ungedruckt, und falt von Niemand gekannt in 
den Archiven verborgen lagen. Hr. Prof. M. macht 
nun durch die Preße dem gelehrten Publicum einen, 
im königlich baierifchen Reichsarchiv äufbewahrten 
Codex bekannt, welcher für die ofterreichifche und 
baierifche Gefchichte von gröfster Wichtigkeit ift, 
weil darin die älteften Documenle derfelben vorkom
men. In einer kurzen Vorrede liefert Hr. M. eine 
Befchreibung diefes Codex. Er befiehl aus 126 Num
mern : die'eilten 25, welche eine Hand des endigen
den achten oder angehenden neunten Jahrhunderis 
verralhen, find auf zwey einzelne und acht zufam- 
menhängende Pergamentbiälter gefchrieben, welche 
deutlich auf das ehemalige Dafcyn eines uralten voll- 
ftändigen Codex, wovon diefe Blätter nur die Relle 
find, hinweifen. Von diefen Documenten geht No. 2 
bis in den Zeitraum 450 — 480, alfo in die Zeiten 
der Römer zurück, wie fchon die fchlechle, kaum 
verlländliche Latiniläl verräth, ähnlich derjenigen, 
welche in den Urkunden diefer Zeit bey Alabillon 
{de re diplomatica) vorkommt. No. 12 ift aus dem 
fiebenten »Jahrhundert, die anderen Urkunden gröfs- 
tenlheils aus dem achten, oder der Nderowinger- Pe
riode. Die Nummern 26 bis 88 einfehlüffig, mei- 
fiens Schenkungen an die Paßauer Kirche aus dem 
Rotagau, Traugau und Malahgau, find von einer 
Hand aus der letzten Hälfte des neunten Jahrhun
derts gefchrieben, enthalten aber gleichfalls Notizen, 
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welche bis in das graue Alterthum des fiebenten 
Jahrhunderts zuzückgehen, z. B. die Nummern 38. 
44. 78, welche in die Zeit von 624 — 639 fallen. 
Die weiteren Nummern bis zu Ende find von Hän
den des zehnten, eilften, und die letzten auch des 
zwölften Jahrhunderts gefchrieben. Wären die älle- 
ften Paßauer Traditions - Codices, deren diefes Stift 
gew ifs ebenfo halte , wie Salzburg und Freyling, auf 
uns gekommen, wie es diefe lind, lo würden gewifs 
die Paffauer Monumente an Menge und innerem 
Gehalte keiner Sammlung anderer büchöflichen Silzo 
nachftehen, an Alterthum aber allen anderen fchon 
defswegen vorgehen, weil das Bislhum Lorch, wor
auf der ältere Silz des ehemaligen, fehr weitfehich- 
ligen und ganz Oefterreich umfaßenden Paßauer Kir- 
chenfprengels gegründet war, feinen Urfprung zu- 
vcrläffig bis in die Epoche der erften chriltlichen 
Kaifer, Conflantin des Grofsen und feiner Söhne hin
aufleiten kann. Von diefein älteften Paßauer Codex 
hat man bisher nur durch Hanßtz und Zierngibl 
einige Kenntnifs gehabt. Der Erfte liefs die Urkunde 
No. CXV1I vom Jahre 985 in dem I. Tom. der 
Germ. Sacra einrücken; der Andere befafs, durch 
die Miltheilung einer Handfchrift des gelehrten Ab
tes Anfelm Deling, welcher im J. 1751 den Origi- 
nalcodex in Pallau cinlah, und größten Theils copirte, 
die Nummern 7. 15. 22- 45. 62. 73. 75, und liefs 
fie im I. Baud der neuen hiftorifchen Abhandlungen 
der Akademie der Wißenfchaflen zu München Ab
drucken. Deling felbft benutzt einige Stücke im er- 
llen Theile feiner Reichshiftorie, welcher im Jahre 
1768 zu Regensburg herauskam. Beygefügt find die- 
fem Codex fehr fleifsig bearbeitete Orts-, Namen- 
und Sach-Regifter. Auch ift jeder Urkunde die Zeit- 
beltimmung vorangefelzt, entweder eine beltimmte 
Jahrzahl, wenn angegebene chronologifche Merkmale 
es möglich machten, wenn nicht, ein Zeitraum, in 
welchen die Urkunde gehört. Nur von einigen we
nigen, fagt Hr. M., liefs fich aus Mangel chro- 
nifcher Kennzeichen keine genauere Beftimmung an
geben.

Der zweite Band diefer Sammlung enthalt fünf 
Stücke. Das erfte führt den Titel: Denkwürdigkei
ten des Hanziers von Unrett. Unrett war, wie er 
felbft in dem Eingänge zu diefen Denkwürdigkeiten 
erzählt, Hofralh und geheimer Archivar bey dem 
Kurfüri’ten Maximilian 11 Emanuel vom Jahr 1696 
bis 1715, dann Slaalsminifter, und nach deffen Toda 
1726 geheimer Slaalscanzler. Diefe Denkwürdigkei
ten find demnach für die Gefchichte des fpanifchen 
und öfterreichifchen Erbfolgekrieges von Wichtigkeit. 
Anziehend ift die Erzählung (S.^5 — 8) von der Er
rettung des geheimen Archivs und Reichsfchatzes aus 
den Händen der Oefterreicher durch den Archivar 
Unrett, welcher einen bereits vor der Archivslhüre 
aufgeßellten Poften durch die Worte täufchte, dafs 
nicht hier, fondern am vorderen Eingänge das Archiv 
fey, und während dann der Poften vorwärts fiand, 
das Archiv ausgelecrt und zu den Caxmelilern in
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Verwahrung gebracht wurde. Denkwürdig find die 
Auffchlüfle über den Hofhalt des Kurfürlten Max II. 
Nachdem ei' im Jahre 1715 wieder nach Baiern zu
rückgekommen betrug die jährliche Holzahlamts
ausgabe 2,190,335 fl-, die Einnahme nur 1,300,00*0 fl. 
(in den älteren Zeilen 1 Million). In dem Zeiträume 
von 5 Jahren (von 1715 — 1720) war ein Deficit von 
12,756,760 fi• vorhanden, welches durch eine Anleihe 
mufste gedeckt werden. Sehr klagt Unrett über die 
damalige Verlchwendung bey Hof: eine Reife des 
Kronprinzen Carl Albert nach Italien koftete 254,586 fh, 
eine nach Ungarn 434,377 fl.; die Präfenle in Wien 
276,950 fl.; Auslöfung eines goldenen Service, eines 
grofsen Diamanten und anderer Juwelen 1,434,18511., 
der Ankauf neuer Juwelen 121,706 fl- u. f. w. Auf 
Vorfchlag des Staatscanzlers wurde nach Max II Tod 
von feinem Nachfolger eine Schuldentilgungs - Com- 
miffion angeordnet, welche vom Jahre 1720 bis zum 
Jahre 1740 wirklich eine Summe von 12,416,117 fl. 
abbezahlt hat. Im Jahrp 1732 entwarf Unrett eine 
Proteftalion gegen die öfierreichifche Erbfolge - Ord
nung (pragmatifche Sanction) , und übergab fie beym 
Reichstage zu Regensburg. Als im Jahre 1741 der 
öfierreichifche Erbfolgekrieg' ausbrach, widerrieth 
Unrett die Vereinigung der baierilchen mit den fran- 
zöfifchen Truppen, noch mehr deren unzeiligen Ein
fall in Böhmen, und fcheint defswegen in Ungnade 
gekommen zu feyn. Er begab fich nach Augsburg, 
und blieb dafelblt bis zu Ende des Kriegs. Als der 
Kaifer irn J. 1744 auf der Rückkehr von b rankfurt 
nach München durch Augsburg paffirle , machte Un
rett feine Aufwartung. Karl VII fagle ihm ; dals er 
Alles, was er wifl’e, von ihm erlernt häbe, und 
fehr bereue, defl’en fb gut gemeinten Rath nicht be
folgt zu haben.

Das zweyte Stück: „Nota Uber rationis kVal- 
fardi lleltampt, protonotarii illuftris principis Al
berti junioris inj". Bavariae fc ift eine Zufammenftel- 
lung der Einnahmen und Ausgaben in der Provinz 
Baiern - Straubing im Jahre 1392 unter Herzog Al
brecht dem jüngeren. Abgefehen davon, dals eine' 
fo weit hinaufreichende, einen ziemlich grofsen Lan
desbezirk umfaflende Finanzrechnung fchon an fich 
bür die Finanzgefchichte und Statillik des Mittelalters 
ein grofses Interefie darbieten kann, fo läfst fich in 
einer l’olchen auch in anderer Beziehung manche 
Ausbeute für die Gefchichte des Fürften, des Landes 
und der Sinen gewinnen. Begebenheiten werden 
hier entvt eder jas erf[e Mal erwähnt, oder Ichon 
bekannte chronoPog^ feHgeftelIt. der ■ Aufenthalt, 
die Reifen, cie T. agsleiftungcn der Fürften, Slaats- 
und Privat-Sachen und Rechtshändel u. a. m. findet 
man verzeichnet; von den Landgerichten, Hofämtern, 
den Perfonen, welche fie bekleideten, kommen Nach
richten vor; die Chronologie erfreut fich manches 
Zuwachfes. insbefondere wird Über die Sitten des 
Hoflebens, den Grad Jes Luxus, die Preife der 

manche intereflante Notiz gewonnen, 
und über das Alles auch die Sprache bereichert und 

berichtigt. Es ift daher die Bekanntmachung von 
dergleichen alten Rechnungsbüchern der Fürften, 
Städte, Gemeinden eine für die Gefchichte höchlt 
wünfchenswerlhe Sache. Eine verdienfiliche Arbeit ilt 
ein am Ende angefügtes Perfonen - und Sach - Regifter.

Das dritte Stuck ilt der Codex Tradilionum 
MonajieriiEnsdorf. . nach der Recenfion des Hn^Prof. 
Moritz. Diefer Codex fängt an mit dem Jahre 1121 
und geht bis zum Jahre 1191, und enthält 160 Num
mern. Er zeichnet fich vor anderen feiner Art da
durch aus, dafs er ohne merkliche Lücke eine voll- 
fländige Gefchichte der merkwürdigften Veränderungs
fälle in dem klölterlichen Haushalte enthält, und ein 
zufammenhängendes Ganzes offenbar macht, wo ein 
Gefchäft dem anderen die Hand bielet. Schenkungen, 
Käufe, Verkäufe, Taufchverhandlungen, Pfand- und 
Lehen-Verträge, die wichligfien unter den Gefchäf- 
ten, welche das liegende Eigenlhum anbelreflcn, 
wechfcln hier ohne Unterlafs in mancherley Geftal- 
len ab, und erfirccken fich auf Rechlsverhandlungen 
über eine jede diefer Arten von Erwerbsmitteln. 
Eine Menge hoher und niederer Perfonen kommen 
hier zum Vorfchein, befonders die Bifchöfe von Bam
berg und Regensburg, Kaifer Lothar II, die baieri- 
fchen Herzöge aus dem welfifchen Haufe, Heinrich IX, 
X und XII, aus dem babenbergifchen oder öfierrei- 
chifchen, Leopold I uijd Heinrich XI, mehrere Pfalz
grafen von W iltelsbach und Landgrafen von Leuch
tenberg, auch Burggrafen von Regensburg, alle be
kannten männlichen Slammglicder des markgräflich 
Vohburgifchen Haufes, mehrere Herzöge von Oefter- 
feich, eine grofse Anzahl von Edelleuten u. v. a. 
Um das juridifche , hiftorifche und genealogifche lu- 
terelfe, welches diefer Codex in lieh fchliefst, dem 
Publicum fo deutlich vor Augen zu legen, dafs mit 
einem Blicke fogleich alles Merkwürdige möge über- 
fchaut, beurtheilt und benutzt warden, find zwey 
mit grofsem Fleilse krilifch bearbeitete Repertorien 
angefügt, ein Ort- und Perfonen- und ein Sach- 
Regifier. Eine verdienfiliche Arbeit des Hn. Moritz. 
find die chronologilchen Beftimmungen, und die den 
wichtigen Urkunden beygedruckten Erläuterungen 
und Erklärungen dunkeler Stellen.

Das vierte Stück hat die Auffchrift: Andreae 
Ratisbon. ad S. Magnum Presbyteri} deutfeh 1427 
verfafsle Chronik von Baiern. Andreas, der VerfaiTer 
der hier mitgetheilten Chronik, ward in der zwey teil 
Hälfte des 14 Jahrhunderts geboren. Er befuchle in 
feiner Jugend die Schule zu Straubing. In der Pfmgfi- 
woche des Jahres 1405 empfing er zu Eichflädt die 
Priefierweihe, und 5 Jahre fpäter trat ei' in den Or
den der regulirten Chorherren des heil. Robert zu 
St. Many bey Regensburg. Von der Zeit au wid
mete fich Andreas Presbyter mit ganzer Seele dem 
Studium der Gefchichte, und lieferte im J. 1422 als 
den erfien Beweis feines hiftorifchen Fleifses die 
kleine Schrift, de Jtatu urbis Batisbonenjis antiquo 
et de variis haerejibus. Durch diefes Werkchen und 
durch das Gerücht, dafs fich Andreas mit einer allgemei
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nen Chronik befchäftige-, gelangte er zu einem Rufe, 
welcher die Aufmerkfamkeit des Herzogs Ludwig des 
Gebarteten auf lieh zog. Dei' Aufmunterung diefes 
Füllten verdanken wir vorliegende Chronik von 
Baiern, eine der Hauplfchriften über baierifche Ge- 
fchichte. Den Verfaffer loben Arelin, Freher und 
Vofs. Uebrigens ift er nicht ohne Mängel, befon
ders gebricht ihm hiftorifche Kritik: allein er ragt 
durch feine übrigen Eigenfchaften über die Schrift- 
fteller feiner Zeit' weit hervor, und ift für die Zeiten, 
die er erlebt hat, 1 intercffanl, ja unentbehrlich.

Bisher lind folgende Werke von ihm bekannt. 
Figura de genealogia principum Bavariae ab Ottone^ 
avo Eudoviei IE usque ad Eudovicum barbaturn 
(in Auftrag des letztgenannten Füriten verfafst, inedi- 
tum) — Chronicon generale a CI trift o nato usc/ue 
ad fua tempora {edd. in J. G. Eccardi corp. hiß. 
medii aevi Tom. 7.) — Nonnullorum monaßeriorum 
per partes Bavariae fundationum hiftoria (dl). — 
De ortu et conddione civitatis Ratifponenfis et de 
variis tlaerejibus (ibid.). — .Acta cönciln Conßan- 
tienjis (ined.). Expeditio bohemica adverfus Hußitas 
— Diarium fexannale (ed. in Oe ff. feript.) Ca- 
talogus Epifcoporum Ralisponenßum (ib.). — Chro- 
riicorl de Ducibus Bavariae (ed. M. Freher. Amberg. 
1602- in 4)- Von diefem letzten Werke ift nun da-s 
hier abcedruckte eine, auf Anfuchen des Herzogs Lud
wig des Gebarteten, vom Verfafler felbft befolgte 
deullche Ucberfeizung. Wenn man erwägt, dals 
eine deutfehe Chronik aus 'den Anfänge des vierzehn
ten Jahrhunderts hinfichtlich der Sprache unter die 
orülklen Seltenheiten gehört, fo wird dadurch die 
Herausgabe derfelben hinlänglich gerechtfertiget feyn.

Das fünfte Stück ift die Caßler Reim-Chronik. 
Der Verfaffer war Abt zu Caftcl, einem Benediktiner 
Klofter zwilchen Amberg und Neumark, vom Jahre 
1323 — 1356. Auch diefes Werk dürfte nicht blofs dem 
Hiftoriker, fondern auch dem Sprachforfcher fehr will
kommen ieyn. Es ift nämlich in deulfcnen Reimen ge- 
fchricben, 790 an der Zahl. Die gefchichllichen Anga
ben belieben nicht vor der hiltoriichen Kritik, wie der 
Verfaffer der angefügten Noten lelbft geliebt.

Der dritte Band diefer Sammlung enthält: I. Ac- 
tenßücke über die Wahl des Herzogs Albrecht III 

> zum Honig von Böhmen. „Je Ichöner und ehren
der . lagt der Herausgeber in einer Vorrede, für die 
Gefchichte der baierilehen Herrlcher-Dynaftie, jener 
Zug aus Albrechts III Lebensgefchichte ilt, nach wel
chem ' er eine hehlenmülhige Entfagungskraft und 
Liebe zur Gerechtigkeit bewiefen, als er die nach 
Könio Albrechts Tod ihm von den böhmifchen Stän
den dargcbolene Krone ausgefchlagen , je (um fo) 
wünlebensweither ilt es , das hierüber bis jetzt nur 

auf fchwankenden Zeugniffen der Schriftfteller be
ruhende (Ereignifs) auch durch urkundliche Beweife 
bekräftigen zu können. “ Der claffifche'Zeuge für 
jene merkwürdige Begebenheit war bisher nur lleneas ' 
Sylvius in feiner Hijioria Bohemiae. Erlt ganz neuer
lich ift es gelungen, die hier milgetheilten urkund
lichen Zeugnille aufzüfinderi, und den wahren Be- 
ftand diefer Gefchichte aus derfelben zu conltatiren.

II. Regensburger Turnierregißter von 1487- HI, 
Urtheilsfpruch in Streitjachen zu.ifch.en Niklas Herrn* 
zu Abensberg und Hanjen von Degernberg 1465- ei
nen Turnierftreit betreffend. IV. Urkundliche No
tizen von dem Gefcidechte der Grafen von Abensberg, 
mit zwey genealogilchen 7 aieln, einem Anhänge von 
neun Urkunden, und Erklärung des Wappens der 
Abensberger. V. Dr. Wiguleus Hundt's, bayerfchen 
Stammbuches dritter Theil mit den Zufäizen des Ar
chiven Eibius (Johannes Eieb), 600 Seilen. In der 
Vorrede fagt der Herausgeber, dafs er es fich zum 
befonderen Vergnügen mache, den Freunden der 
baierfchen Gefchichte, ihrem oft geäufserten Wun- 
fche gemäfs, den dritten Theil von »Hundts baieri- 
fchem Stammbuche (wovon im Jahre 1598 zu Ingol- 
ftadt 2 Bände in Fol. erfchienen find^ in die Hand 
z,u geben. Er hält es für uberllülfig, über Werth 
und Nutzen diefer Stammbücher etwas hinzuzufügen. 
Ueher die Aulhenticität diefes dritten Theiles aber 
hält er fich für verpflichtet, Nachftehendes zu be
merken. „Dafs Wiguleus Hundt wirklich aufser den 
zweyen von ihm in den Druck gegebenen Theilen 
feines Stammbuches auch noqh einen drillen bisher 
uuedirten Theil verfertigt habe, gehl unläugbar aus vie
len Stellen des Textes hervor, in welchen er im er
zählenden Tone fprichl, und lieh auf Urkunden beruft, 
welche in feinem Beiilzc waren. Von diefem drit
ten Theile circuliren auch viele Abfchriften , welche' 
jedoch durch Zufätze oder Ausladungen vielfach un
ler fich ab^’cichen. Der hier milgclheille Abdruck 
ift nach einer Abfchrift beforgl, welche der gelehrlefle 
und fleifsigltc aller baierilehen Genealogen, der Ar
chivar Libius eigenhändig gemacht, und mit vielen 
aus Urkunden • gefchöpflen Zufäizen bereichert und 
ergänzt hat. Da jedoch ein Theil des Alarm Icriptes 
verloren gegangen ift, fo wurde das fehlende des 
Textes aus dem Exemplar des Oefel ergänzt, und 
die Zufätze lind aus Libius übrigen Ilamluhrifhm 
gcfchöpft worden.“ Rcc. bedauert, dafs dei' Abdruck 
in Quartformat und nicht gleichmäfsig den ei tlen bei
den Bänden in Folio gcfchehen ift. Er ficht übri
gens mit Vergnügen einer Fortfetzung diefer wirk 
lieh intereffanten Sammlung hiftorilcher Schriften 
und Urkunden entgegen.

(Die Fortfetzung folgt im nächfen Stück.')
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1) Munchen, auf königl. Koften: Regefia, live 
rertim Boicarum autographaad anntim usque 
MCCC elc, , cura Caroli Heinrici de Lang etc. 
A oluni. 111 et IV etc.

2) Stuttgart und Tübingen , in der Gotta fenen 
Buchhandlung : Sammlung hi/torijeher .jchriften 
und Urkunden, gelchöpft aus llandlclirii:en \,on 
IH. Freyherrn v. Freyberg u. f. w. iftcr bis 
3ler Band u. 1. w.

3) Sulzbach, in der von Seidel fchon Imchhand- 
‘lung : Gefchichte der baierifchen Landficinde und 

ihrer Verhandlungen, von Max Freyherrn von 
Freyberg u. f. w. 1 und 2 Band u. f. w.

4) München, in der Lindauerifchen Verlagshand
lung: Gefchichte von Baiern; aus ar chiva fliehen 
und anderen handfchriftlichen Quellen bearbei
tet von Dr. Andreas Buchner u. f. w. fünftes 
Buch u. f. vv. Auch unter dein Titel: Neuere 
Gefchichte von Baiern unter den Regenten aus 
dem Haufe EVittelsbach. Iftcr Band u. f. vv.

r\ Ebendafelbft: Documente zu Buchner's Ge
jchichte von Baiern. Ifter Band u. f. w.

^ortjet^vng der im vorigen Stück abgebrochenen Recen-

I3ie unter No. 3 und 4 oben aufgeführten Werke» 
on Freyberg und Buchner gehören unter die vor- 

Erfcheinungen der Specialgefchichte un- 
ferer Zeit, denen in Bezug auf Gründlichkeit und 
hiftorifche Wahrheit andere wohl.nicht an die Seite 
gefetzt werden können; nur ift fehr zu -bedauern, 
dafs Ilr. v. Freyberg} welcher in der Vorrede urid 
vielen einzelnen Stellen bewiefen hat, dafs er der 
deuifchen Sprache vollkommen mächtig fey, fein 
Werk gröfstentheils im Urkunden-Stile des Mittel
alters abgefafst, und aus dcmfelben ein Mittelding 
zwifchcn Gefchichtsforfchung und Gefchichtfchreibung 
gemacht hat. Die Sprache jener Zeit, fagt S. 9 der 
Vf. hat folche eigenlhümliche Ausdrücke, dafs man 
lie wohl nicht ohne Gefahr unrichtiger Deutung ins 
moderne Deulfche übertragen kann. Rec. ift damit 
einverftanden: er hätte aber in folchen Fällen die 
Worte des Originals in Noten unter den Text gefetzt.

Der Begriff welcher S. 2 — 3 von den Land- 
Jtänden gegeben’ wird, der Inbegriff jener
Perfonen, welche in Folge der ihrem Stande zu- 
ftehendem Befugniffe die Fähigkeit haben und. das

J. A. L. Z. 1833. Erfier Band.

Recht ausüben, an den Gefchäflen des Landes ge- 
meinfchafllich mit den Fürllen durch Rath und That 
Antheil zu nehmen und milzuwirken,“ fcheint Rec. 
viel zu weit. Denn nicht al|e Perfonen, welche an 
den Gefchäflen des Landes (öffentlichen oder Regie- 
rungsgefchäften) gemeinfchafllich mit dem Fürlten 
Theil nehmen, z. B. Rälhe, Landrichter, Pfleger, 
Gerichlsbeyßlzer, Renibeamte, Mautner und Zöllner 
u. f. w. waren zugleich Landitände, wohl aber könn
ten Landllände zugleich Rälhe und Richter feyn. 
Um baierifchcr Landftand feyn zu können, war der 
Belitz ächten Eigenthums .erfoderlich, d. h. eines 
folchen*^ welches keinen anderen Grundherrn halte, 
und von dem der Landesherr als Grundherr keine 
Abgaben von Rechtswegen fodern, fondern nur ei
nen freywilligen Beytrag (Steuern) zur Beftreilung 
gemclnfamer Dandesbedürfnilfe fich erbitten konnte : 
daher nur Itillei und -Prälaten, als Obereigenthümer 
von Grund und Boden, und Bürger in den Städten, 
als Obereigenlhümer von Häufern und Gerechtigkei
ten, an den baierifchen Landtagen Antheil nehmen 
konnten. Wenn II. v. Fr. mit der Gefchichte der 
baierifchen Landtage über den erften baierifchen 
Landlag, den Schnaitpacher Riltertag, gehalten im J. 
1302, hinaufgeht, und unter die Sphäre von Land
tagen auch die Verfammlungen der zum Herzoglhum 
Baiern gehörigen geiftlichen und weltlichen ReicKs- 
ftähde, „der Bifchöfe, Reichsprälaten, Reichsgrafen, 
Reichsfreyherren , die fogenannte Diction aufnimmt, 
fo unlerfcheidct er nicht genau die. kaiferlichen Reichs-, 
und Hof-Tage, dann die Kreistage von .den eigent
lichen Landtagen: an jenen nahmen nur unmittel
bare Reichsltände Aniheil; an den Landtagen aber 
auch folche Grundeigenthümer, welche nach Auflö- 
fung des Feudalfyftems unter herzogliche Landesho
heit zu liehen kamen. Die erft zu Anfang des 14 
Jahrhunderts entllandenen Landtage lind daher von 
den früheren Reichs- und auch Hof- und Kreis-Ta
gen wohl zu unterfcheiden. Aehnlicher diefen Land
tagen wären die älteften in der Agildlfinger Periode: 
allein wir haben zu wenig Nachrichten, um über 
deren Befchaffenheit ein Urtheil fällen zu können. 
Auch die in den Legib. Bajuvariorum erwähnten, 
monatlichen Gaudinge find von unferen neuen Land
tagen fehr verfchieden.

Da nun der Vf. einen folchen Unterfchied der 
Landtage von den alten Reichs-, Hof- und -Kreis- 
Tagen nicht gemacht hat, fo beginnt feine Gefchichte 
der baierifchen Landftände fchon mit de’m Urfprunge 
des Volkes. Eine ftrenge hiftorifche Kritik halten

S 
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die Seite 14 — 20 über die ältefte - Gefchichle ganz 
nachläffig hingeworfenen Anfichten nicht aus , und 
S. 19 Aift unverzeihlich, wenn von Odoaker gelagt 
wird dafs er erft hierauf (nach den Oltgothen) zur 
Herfxcnaft über Italien mit Noricum und Rhätien 
gelangt fey. Die Bemerkungen S. 20—26 über die 
ältelte Verfallung des baierifchen Volkes find aus 
Eichhorn’s deutfcher Staats - und Rechts - Gelchichle ; 
dem Gegenftand angemefl'ener wäre gewefen, fie nur 
aus den legibus Eajuvariorum zu entnehmen. Die 
Karolinger Periode (vom Jahre 789—911) wird von 
S. 42—72 abgehandelt. Mehrere Landtage, welche 
der Vf. hier namhaft macht, find nichts anderes als 
placita generalia und provincialia in der Geltalt, 
welche fie durch Karl den Gröfsen erhalten haben. 
Verfall des Heerbanns gegen Ende diefer Periode, 
und Erfetzung durch die Dienftmannfchaft. Der 
gröfsle Theil der kleineren freyen Güterbefilzer be- 
giebt fich unter den Schutz der reichen, mächtigen 
Herren geiltlichen und weltlichen Standes, und ver
liert darüber das Recht, fich felblt in den Gau -, Pro
vinzial- und Reichs-Verfammlungen zu vertreten. Die 
Folge davon war, dafs die Mitglieder diefer Verlamm
lungen nun weniger wurden, und am Ende nur 
noch aus den Bifchöfen und Achten,' wie aus den 
Grafen und wenigen noch freyen Herren des Landes 
beltanden. Sie bildeten die'Stände, und hatten allein 
das Recht mit dem König oder deffen Stellvertreter, 
dem Herzog, bey den von diefem gehaltenen Tagen 
zu erfcheinen. Verfammlungen folcher Herren waten 
die zahlreichen Landtage, welche der Vf. unter die
fem Namen in der vierten Periode vom Jahre 911— 
1179 namhaft macht. Sie waren entweder allgemeine 
Reichstage, wenn dabey unter unmittelbarer Leitung 
des Königes die Stände aus allen Herzogthümern und 
Provinzen erfchienen, oder Kreis-Tage, wenn unter 
Leitung des Herzogs nur die Stände eines Herzog- 
thums zugegen waren: Tage, wozu der König nicht 
alle Reichsltände berief, fondern nur einige führen 
den Namen der königlichen Hoftage, •‘auch herzogli
chen Hoftage, wenn befonderer Gefchäfte wegen nicht 
alle Stände des Herzoglhums, fondern nur einige an 
dem herzoglichen Hofe verfammelt wurden. Dafs bey 
folchen Verfammlungen nur die unmittelbaren kai- 
ferlichen Lehenträger erfcheinen durften, verlieht fich 
wohl von felblt. Es ift daher diefe Art von herzog
lichen Hoftagen von denjenigen wohl zu unterfchei- 
den, welche die Herzöge von Baiern, als Befitzer 
mehrerer baierifcher Graffchaften, als Landesherren 
hielten, und wozu fie ihre Vafallen und Minilteria- 
len, Ritter und Dienftleute einberiefeh. Solche her
zogliche Hoftage letzter Art kamen befonders häu
fig im erlten Abfchnitt der fünften Periode zum Vor- 
fchein, und Rec. hält fie für Vorfpiele der allgemei
nen Landtage, welche zu Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts an ihre Stelle treten. Die Herzöge näm
lich aus dem Haufe Wittelsbach hatten fchon in den 
erlten Decennien diefer ihrer Würde falt die meiften 
Graffchaften des Herzogthums an lieh gebracht, und 
waren durch diefen Erwerb gröfse Landesherren ge-' 
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worden, welche viele angehörige Ritter, Vafallen, 
Minilterlalen weltlichen und geiltlichen Standes un
ter fich halten, und die nun zu ihnen in denfelben 
VerhällnilTen ftanden,. wie ihre ehemaligen Grafen, 
in dem Verhältnille der Lehenherrlichkeit. Die mit 
ihnen gehaltenen Verfammlungen find daher ganz 
anderer Natur, als diejeinigen, welche die Herzöge 
von Baiern mit den zum Herzogthum gehörigen geilt
lichen und weltlichen unmittelbaren Reichsherren 
hielten: diefe waren hinfichtlich des Lehenverban
des den Herzögen coordinirt (denn ihre Belitzungen 
gingen wie die des Herzogs unmittelbar bey demjkö- 
nig zu Lehen), jene aber ihnen fubordinirt. Auch die 
anderen Landesherren im Herzogthum Baiern, z. B. 
die Bifchöfe von Salzburg, Freyling, Paffau, die Her
zöge- von Meran, die Grafen voll Ortenburg, die 
Landgrafen von Leuchtenberg, die fchwäbifchen und 
iränkrlchen Giafcii, Bilchöle, Reichsabte hielten mit 
ihren Vafallen und Minilterialen ähnliche Verfamm- 
lungen an ihren Höfen, Zufammenkünfte der Land
fallen mit ihren Landesherren, um über das Land 
betreffende Angelegenheiten fich zu beralhen, eigent
liche Landtage. Im erlten-Jahrhundert ihrer Herr- 
fchaft über Baiern reiften die Herzöge aus dem Haufe 
Wittelsbach z. B. Otto I und Otto II, Ludwig I'und 
Ludwig II, Heinrich I in ihren Graffchaften und 
Städten herum, und unterredeten fich dafelbft noch 
einzeln mit den LandfalTen jeder Graffchaft, und erft 
zu Anfang das vierzehnten Jahrhunderts, als fich das 
Gebiet dieler Herren feit dem Untergange der Hohen- 
ftaulen fehl beträchtlich erweitert halte, konnten fie 

Landfchaften, Ritter, Vafallen, Prälaten, Städte 
nicht mehr felblt befuchen, fondern fingen an, 
fie zu Zulammenkünften an beftimmte Orte einzula
den. So entltand aus den bisherigen einzelnen Land
fchaften eine gemeine Land/chaft, aus behinderen 
Landtagen ein allgemeiner Landtag, und bald eine 
Verbindung der bisher von einander getrennten Land- 
fchaften unter Gefetzen zu einer Macht, welche der 
landesfürftlichen das Gleichgewicht hält, und die- 
felbe belchränkt. Eine folche JVIacht aber konnte 
nur in' jenen deutfehen Ländern entliehen wo viele 
LandfalTen unter Regierung Eines Füllten Händen 
wie in Baiern, Sachfen, Oelterreich: in kleineren 
Reichsländern dagegen, z. B. in den fchwäbifchen 
und fränkifchcn Graffchaften, in den geiltlichen 
Furfienthümern haben die LandfalTen nie eine be
deutende Macht in Befehränkung ihrer Landesfür- 
ften errungen.

Das erfte Beyfpiel einer Vcrfammlung aller Gra
fen, freyen Dienftleute und Edlen eines ganzen Her
zogthums (Oberbaierns-) an einem und demfelben Orte 
(zu Schnaitpach an der Paar), durch die Landesfürfien 
felblt angeordnet■, zeigt die Gefchichle, im Jahr 1302. 
Der Vf. nennt diefen Tao den Schnaitpacher Hilter- 
tag, (denn nur die Ritter, nicht auch die fiädtifchen 
und geiltlichen Landfallen waren hier verfammelt), 
und lägt, dafs mit ihm für, die landftändifche Ver- 
fafiung Baierns eine ' neue Epoche beginne: Rec. 
möchte lieber Tagen, dals die eigentliche gemein» 
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Landfchaft Baierns mit diefem Tage ihren Anfang 
nehme. Die beiden Herzöge, Rudolph und fein 
Bruder Ludewig (nachmaliger Kaifer), liellten hier 
an ihre genannten Landlallen das Gefuch einer Vieh- 
fteuer von den Leuten (Unterthanen) derfelben. Die 
verfammelten Landfallen. bewilligten das Gefuch, je
doch unter der Bedingung der Steuerfreyheit für 
ihre Güler und ihre Leute, • und des Rechtes, in 
einen Bund zu treten, um lieh, im Fall diefe Frey- 
heit angegriffen würde, mit vereinter Macht zu 
widerfetzen. Und mit diefer urkundlichen Verliehe- 
rung, fährt II. v. Fr. fort, war nun der Grundftein 
zur* rechtlichen Exiftenz der Privilegien des Ritter- 
ftandes gelegt 5 denn factifch war diefer Stand bereits 
längft in dem Befitze der hier verbrieften und aner
kannten Freyheit. Die nächlten Urfachen, welche 
die baierifchen Füllten zu diefem Schritte bewogen 
hatten, waren Finanzverlegenheiten, eine Verlchul- 
dung in fo hohem Grade, dafs felblt der Kaifer diele 
Fürlten an feinen Hof berief, um lie fo lange bey 
lieh zu behalten, bis durch helleren Haushalt ihrer 
Verfchuldung abgeholfen feyn würde. Auch die 
Väter diefer Fürlten, der Herzog Ludewig II und. 
Heinrich J, waren fchon vorher öfter in ähnliche 
Geldverlegenheiten gekommen ; allein diefe beiden 
gewaltigen Herren halfen lieh immer durch gewal
tige Mittel aus dei’ Noth, indem lie die Geililichen 
und weltlichen Herren, wenn lie nicht gutwillig 
Wollten, auch mit Gewalt der Waffen zur \ erabrei- 
chung von Steuern zwangen. Als nach Ludewigs II 
Tode fein Sohn Rudolph, wieder Aehnliches thun 
wollte, ward ihm nicht mehr gehorcht; und da er 
zur Ergreifung von Zwangsmitteln keine hinreichen
de Macht hatte, fo ward er durch die bittere Noth 
gedrungen, zu dem oben genannten Mittel feine Zu
flucht zu nehmen, und an den Adel des. Landes 
ein feine Herrfchaft fo fehr befchränkendes Recht 
abzuirelen. Fünf Jahre fpäter 1307 erhielten auch 
die Bürger in den baierifchen Städten und Märkten 
ebenfalls für Bewilligung einer Steuer von ihrem 
Viehe diefelben Concellionen, und fchjoffen lieh dem 
Vereine der Ritter Tm. Noch grölsere Rechte traten 
um Geld im Jahre 1311 in der otlonilchen Hand
feite die Herzöge von Niederbaiern an ihren. Adel 
und ihre Bürgerfchaften ab, einen Theil der Ge
richtsbarkeit (das niedere ehemalige Cenigericht), 
und verfprachen zugleich, ohne ihre Einwilligung 
von ihnen und ihren Unterthanen nie wieder eine 
Steuer zu fodern; auch beftäligten lie deren Bünd- 
nifs, und erlaubten, felblt mit Gewalt der Waffen 
und Beyziehung fremder Hülfe diefes ihnen, zuge- 
Itandene Recht der Steuerfreyheit zu verlheidigen. 
Liefen beiden Bundniffen der baierifchen Land- 
falfen, der fogenannten oberbaierifchen und nie- 
derbaierifchen Landfchaft, waren anfangs die geilt- 
lichen Gutsbeliizer nicht beygetreten, wahrfcheinlich 
weil lie die Er]aubnifs des römischen Papltes, wel
che bekanntlich bey Erheoung von Steuern aus geilt- 
lic ien Gütern immer eingeholt werden mufste 
sicht erhielten. Erit nach Verlauf eines Jahrhun

derts fchlolfen fich auch die geiltlichen Gutsbeliizer 
in beiden Theilen des Herzogthums diefem Bündnifle 
an, fo dafs von da an die baicrifche Landfchaft aus 
drey Ständen beftand, aus dem Prälaten - Stand, aus 
dem Ritterftand und aus dem Bürgerftand. Diefer 
Landfiand dauerte auf unfere Zeit, bis 1809; wurde 
in diefem Jahre aufgehoben, und im J. 1818 durch 
die gegenwärtige Ständeverfammlung erfetzt.

Es würde die Grenzen einer Recenlion weit 
iiberfteigen, wenn wir auch nur eine kurze Inhalts
anzeige aller der Verfammlungen geben wollten, wel
che feit dem Schnaitbacher Rittertag (1302) die baicri
fche Landfchaft jährlich nicht einmal, fondern drey 
bis viermal, auch öfter, gehalten hat. Nach Kaifei’ 
Ludewigs Tode (1347) kamen feine Söhne, Enkel 
und Urenkel, welche bekanntlich feine Belitzungen in 
lauter kleine Theile zeritückelt hatten, in folche 
Abhängigkeit von ihren Landfchaflen, dafs fie nicht 
nur in Sachen der Gefetzgebung und des Staatshaus
haltes nichts mehr zu fagen hatten, fondern auch die 
Regierungsangelegenheilen z. B. Kriegserklärungen, 
Friedenslchlüfle, Verhandlungen mit dem Kailer und 
anderen fremden Mächten, Länderabtretungen u. f. w. 
grölstentheils durch landltändifche Auslchülfe und 
mit ihrem Beyrathe und ihrer Einwilligung abgethan 
wurden. Schon 2 Jahre nach dem Tode des Kaifers 
Ludewig trennte, fich die von ihm vereinigte Land
fchaft wieder in eine ober- und niederbaierifche, 
und diefe in eine Landshuter und Straubinger Land
fchaft, und bey der Theilung im Jahre 1392 kam 
auch noch eine Landfchaft von Baiern-Ingolftadl 
hinzu. In eigenen Abfchnitten behandelt nun der 
Vf. die Gefchichte diefer fo gelheil len Landfchatten, 
im vierten Abfchnitt die Gefchichte der oberbaieri
fchen Landfchaft vom J. 1347 bis 1392 , der Epoche 
der Theilung Oberbaierns in Baiern - München und 
Baiern - Ingolltadt; im fünften Abfchnitle die Gefchich
te der Landfchaft in Baiern Straubing von 1347 bis 
1425, den Zeitpunct des Erlöfchens der hier regie
renden Linie und der Vertheilung diefes Landes 
unter die anderen drey Linien; im fechften Abfchnitle 
die Gefchichte der niederbaierifchen Landfchaft von 
der erlten Theilung 1352 bis 1392 ; im fiebenten die 
Gefchichte der Münchner Landfchaft von 1392 bis 
1429; im achten Abfchnitt die Gefchichte dei’ Ingol- 
ftädter Landfchaft von 1392 — 1422 ; im neunten die 
der Landshuter von 1392 -t- 1428. Der zehnte Ab
fchnitt enthält die Gefchichte des Straubinger Erb- 
folgeftreites von 1425— 1429, und die zahlreichen 
Landtage, welche diefer Sache wegen in allen Thei
len Baierns Statt fanden, da fie falt ganz durch die 
Landltände verhandelt worden ift: der eiFte Ab-. 

,fchnitt begreift den letzten Theil der Gefchichte der 
Ingolltädter Landfchaft in fich von 1429 bis 1450, 
wo nach dem Auslterben der Ingolltädter Linie diefer 
Theil des Landes an Baiern-Landeshut und Baiern- 
München fiel. Im zwölften Abfchnitt (vom J. 1429 
bis 1503) wird die Gefchichte der Landeshuter odei’ 
niederbaierifchen Landlehaft zu Ende gebracht, und 
im dreyzehnien die der Landfchaft in Baiern-Mun- 
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chen bis zum J. 1503 verfolgt, und zwar in einer 
erlten Abiheilung die vom Niederland Straubing, 
und in einer zweyten die vom Oberland JVlüncl^enj 
denn bey der Theilung des Straubinger Antheils 
i. J. 1329 erhielten die Herzöge von München, die 
Brüder Ernft und Wilhelm, den bey weitem gröfsten 
Theil diefes Landes. Bis zum Jahr 1429 hat der

Fr. die Materialien zu diefer Gefchichte aus 
gröfstentheils uncdirten Quellen, vom Jahre 1419 
an aber aus den gedruckten Krennerifchen Landtags
verhandlungen gelchöpft.

Der zweyte Band enthält die \ erhandlungen der 
nach dem Abgänge der niedefbaierifchen Linie wieder 
zu Einem Ganzen vereinigten baierifchen Landfchaft, 
vom Jahre 1502 bis zum J. 1593, in 9 Abl’chnitten. 
Im erften Abfchnitt ftellt der Vf. einige Betrachtun
gen an über die allmäliche Entftehung der baieri- 
fchen Landftände im Allgemeinen fowohl, als im 
Einzelnen, von den ältelten Zeiten bis 1500, dem 
Wendepuncte der bisherigen Verfalfungcn, und dem 
Uebergange in eine neuere Geltaltung. Dafs Hr. v. 
Fr. über den Urfprung der baierifchen Landitände 
mit lieh felbft nicht ganz einig ift, haben wir bey 
der Durchlefung des erften Bandes diefer Gefchichte 
häufig bemerkt. Diefelbe Bemerkung müflen wir 
mm wiederholen, wenn S. 4 lieht, ,,dals (zu Anfang 
des 14ten Jahrhunderts) die baierilchen Bifchöfe in 
Folge ihrer Immunität aufhörten, die Landtage zu 
Wlähon, und dafs dagegen der Bürgerliand in den 
lUndifthen Verein irab« »re Ponlehen Bifdwlc, 
wie die Herzöge felbft Furftcn des Reichs und Sou
veräne ihrer Länder, haben nie die Verfammlungen 
der herzoglich baierifchen Landfallen (die eigentli
chen Landtage), fondern nur die Verfammlungen der 
unter dem Ambacht des Herzogthums Baiein gehöri
gen Reichsfürften befuehl; fie waren als ReichsJlände 
immer immun, und konnten daher nicht aufhöien, 
etwas zu feyn, was fie nie waren, herzoglich baie- 
rifche Landfallcn, und als folche Mitglieder der baie
rifchen Landfchaft j wohl aber hatten fie felbft Land- 
fchaften, welche, wie die baierifche, aus den m 
ihren Ländern anfäffigen Vafallen, Rittern, Minifte- 
rialen und Büllern beftanden. Zwar halten mehrere 
diefer Bifchöfe, z. B. der Regensburger und 1 reifin- 
ger Bifchof, in Baiern Holmarken, welche von den 
Herzögen zu Lehen gingen; die Intcrefien diefei ih
rer Grundunterthanen wurden aber von inren Vitzlhu- 
men und Pflegern auf den Landtagen vertreten. Eben 
folche von Baiern zu Lehen gehende Güter befalsen 
mehrere Reichsgrafen, z. B. die Ortenburger, Leych- 
tenberger? Abensberger; wenn fie daher auf baieri
fchen Landtagen erfchienen, £o erfchienen fie als Be- 
fitzer folcher Güter. Eine andere unrichtige Anficht 
fcheint uns S. 206 im erften Bande zu flehen. Der 
Beamte , heifst es dafelblt, durch welchen der Herzog 
in Baiern die Gerichtsbarkeit in Regensburg ausüben 
liefs, hiefs urfprünglich Vicarius, fpäler Präfectus 
und Burggraf, und "'dann ward der Schultheifs fein 
Vertreter^ Wir glauben, dafs in Regensburg eben- 

fo, wie in Nürnberg und Augsburg, die Burggrafen 
vom Kaifer die Gerichtsbarkeit zu Lehen halten, und 
dafs diele ein Ausilufs ihrer gräflichen Gewalt war 
und dals die Herzöge in Baiern nie als Herzöge, 
fondern als Burggrafen von Regensburg welche 

-Würde fie nach Auslterben der burggräflichen Fami
lie vom Kailer erhielten, die Gerichtsbarkeit über 
die Bürger dafelblt hatten; daher das Recht, Jie 
Schultheilsen oder Richter zu ernennen. Auf S. 7 
find die vorzüglichlten Rechte der baierifchen Land
fchaft auf acht reducirt: 1) Sleuerfreyhcil der Perfo- 
nen (die an den Verfammlungen Antheil nehmen 
durften); 2) das Steuerverwilligungs- und Verweige- 
rungs» Recht; 3) das Recht zu Bündniffen, zum Krieg, 
zum Frieden zu ratben oder abzuralhen; 4) das Recht 
der Steuererhebung und Verwaltung; 5) das Recht 
auf der Lntheilbarkeit des Landes zu belieben; 6) das 
Recht, Stieiligkeiten 'dei, I ürlten auftragsweile zu ent- 
fcheiden; 7) das Recht, fich eigenmächtig zu verlam- 
meln; 8) das Recht der Bündnilfe und Selbllhülfe. 
Allein in dielen ausdrücklichen, in den landftändi- 
fchen Freyheitsurkundcn belümmten Rechten ilt noch 
lange nicht der volle Umfang der landltändifchen 
W irkfamkeit, fo wie er im 15ten Jahrhundert aus
geübt wurde, enthalten. Benn die Landitände tra
ten allmälich falt in allen Angelegenheiten, welche 
den Nutzen oder Schaden des Landes betreffen konn
ten, handelnd auf. In vielen Fällen vertrat die 
Landfchaft, oder ein aus ihr gewählter Arsfchufs 
die gelamte Landesregierung. Da die Landesherren 
felblt erkannten dafs fie im Vereine mit ihren Land- 
Ihmden innerhalb der Grenzen ihres Fürflenlhums 
durchaus Alles, was fie für zweckmäfsig hielten 
vollführen konnten: fo zogen fie diefeiben aüch 
fchon freywillig zzur Beralhung aller wichtigen An
gelegenheiten bey. Daher finden wir diele Corpora- 
lionen vorzüglich als mitwirkend bey der Gefetzge- 
bung, betonders bey der adminiftrativen, und bey 
Abfallung der Gerichtsordnungen. So z. B. ward im 
J. 1310 durch einen Ausfchufs de» Ritlerfchafl Ober- 
baierns die Landestheilung zwifchen Rudolph und 
Ludwig angeordnet und vollzogen, ‘ und die Erhal
tung des Friedens der beiden Brüder durch die Städte 
und Ritter geboten und garanlirt; im J. 1315 gelob
ten die Fürlten des Niederlandes, ihre Klagen unter 
fich künftig an die 15 Aelleften zu bringen, bey 
Verlult des Landes, keine Gefchenke zu machen 
niemanden mehr zu enlhaulen, keine neuen Rath
geber zu ernennen ohne den Rath diefer Käthe ; 
Verfagte bey dem Ralhe zu belangen; keinen Bum), 
keinen Krieg ohne des ganzen Halbes Ralh mit ei
nem r Machbar zu beginnen. Jm j. 1357 giebt Lud
wig der Brandenburger den Ständen das Recht, fechs- 
zehn Mitglieder auszuwählen, welche in allen Ge
richten die Steuern zu beforgen, einzunehmen, und 
mit denfelben nach dem Ralhe der Stände die Schuld
briefe einzulöfen hätten.

{Dis fortfetzung fo^gt n^c^Jicn Stücke.)
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yortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
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Jm Jahr 1369 wurde vom Herzog Stephan der 
prieJe mit Oefterreich nach dem Rath der Land- 
ftände gefchlollen, und im Jahr 1392 mit Willen, 
Gunft und Rath derfelben die Theilung des Lan- 
jeS zwifchen den Brüdern Stephan, Friedrich und 
Johann vollzogen. Im Landshuter Antheil führten 
Re hierauf viele Jahre lang ftalt des minderjährigen 
Herzogs Heinrich das Regiment, im Münchner An
theil will im J. 1393 Herzog Johann ohne fie kei
nen Krieg anfangen; 1402 nehmen fie abermals eine 
Landestheilung vor; im J. 1404 verfammelten fich 
alle fünf Landesfürften mit ihren Ständen, um die 
Handels verhält nille mit Oefterreich zu regeln; 1424 
wurden die Streitigkeiten des Herren von Aheim 
und der Turner von ihnen enlfchieden. Als Herzog 
Albrecht von Straubing in Holland ftarb , war es die 
Landfchaft, welche dem verwaifeten Lande einen 
Verwefer gab; 1427 erliefsen fie einen Spruch über 
die Theilung von Straubing - Baiern, und vollzogen 
ihn zwey Jabre fpäter; 1435 loderte Herzog Hein
rich von Landshut feine Landfchaft auf, mit jener 
des Herzogs Ludwig von Ingolftadt in Friedensiwi- 
terhandlungen zu treten; 1439 übertrug ihnen der

T. A. E. Z. 1833. Erßer Band.

Kaifer diefes Gefchäft, und noch kurz vor feinem 
Tode erklärte Ludwig dei' Gebartete im Kerker, dafs 
er für feine Loslaflung nur gemeinfchafllich mit fei
nen lieben Getreuen etwas thun könne; 1461 will 
Herzog Ludwig ohne Rath der Landfchaft keinen 
offenen Landkrieg anfangen. Die Landesordnungen 
der Herzöge Ludwig und Georg von Niederbaiern 
kamen durch thätige Mitwirkung der Landfchaft zu 
Stande. Die Fehden zwifchen dem Herzog Albrecht 
und der Rillerfchaft von Baiern-Straubing, und jene 
mit feinen Brüdern wurden immer durch die Land
fchaft ausgeglichen u. f. w.

Von S. 17—27 diefes Ilten Abfchnittes fpricht 
Hr. v. Fr. von der Rcichsverfalfung während diefer 
Zeit, von der Territorial-Verfaffung, von der Städte- 
Verfaffung, von der Reichsritterfchaft, von den Stan- 
desverhältnilTen und der Landesverwaltung in den 
baierifchen Herzogthümern. Was über den letzten 
Punct auf zwey Seilen gefagt wird, hat Rec. wegen 
der Kürze und Richtigkeit ganz befonders gefallen. 
An der Spitze der Verwaltung (im Ingolftädter An
theil, denn auch in den übrigen Landestheilen war 
die Verwaltung auf ähnliche Weife eingerichtet), 
heifst es, ftanden ein Vicedom, Hofmeifter, Haupt
leute. Die Pflicht des Vicedoms war, die Kriege 
des Fürften zu treiben, feine Gerechtfame zu fchir- 
men, mit den Amtleuten Rechnung zu thun, Auf
ficht über die Jultiz zu pflegen, die Landesbewaff- 
nung zu infpiciren, 'den Landfrieden zu handhaben. 
Mit dem Ilofmeifteramt war gewöhnlich das Präfi- 
dium im Hofgerichte verbunden. Die Hofämter wa
ren der Küchenmeifter, der Kellermeifter, der Käm
merer, der Marfchalk. Es beftanden lieben Räthe 
im ordentlichen, und fechs im aufserordentlichen 
Dienfte. Die Kammer beftand aus einem Kammer- 
meifter, vier Landfehreibern, einem Jägermeifter und 
einem Rentmeifter. Das Hof- und Land-Gericht be
ftand aus fünfzehn Hof- und Land-Richtern und 
fechs Landvögten. Die ganze Provinz war in neun
undzwanzig Aemter eingetheilt, und in jedem Amt® 
wurde die Verwaltung durch mejir oder weniger 
Pfleger, Kaftner und Richter ausgeübt. Becht wurde 
gefprochen bey den Dorfgerichten, Stadtgerichten, 
Landgerichten. Die Städte hatten einen durch Wah
len gebildeten inneren und äufseren Rath; bey der 
Bildung deflelben ernannte der Herzog aus dem al
ten Rathe zwey Wähler; diefe. wählten zwey, zu 
fich, und diefe wieder zwey bis zur Zahl zwölf, 
welche den inneren Rath bildeten und dann zwölf 
für den äufseren ernannten. Zu den Landgerichten

T 
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gehörten alle Civil-, Pplizey- und Criminal - Sachen. 
Lie Verhandlung war öffentlich an den Schranken. 1 
In Criminalfachen nannten lieh die Landgerichte 
Halsgerichte.' Die Hofgerichte erkannten über ge- 
freyte Perfonen und Sachen, und in zweyter Inftanz 
am Hofe des Fürften. Die Appellationen gingen von 
hier an den Kaifer. Zu Ilirfchberg, Höchftädt, Grai- 
fpach und Mauerltetten beftanden kailerliche Land
gerichte, welche eine mit den herzoglichen Hofge
richten concurrirende Gerichtsbarkeit, und ein /o- 
rum priuilegiatum Tür die angrenzenden Reichslande 
bildeten; fie füllten mit einem Grafen als Richler, 
und mit Rittern als Urtheilern befetzt feyn. Auch 
die weftphälifchen Vehmgerichte hatten in Baiern 
mehrere Stühle errichtet. Die Einkünfte des Für- 
Jten beftanden in den Pachtgeldern, Forft- und Jagd- 
Gefallen, Zoll- und Geleits - Geldern, Gerichtsgefäl
len, Alai- und Herb ft - Steuern, Kaftengefällen, Mün
zen, Maulen und Schaarwerken. Zu den Kaftenge- 
fallen wurden die Zehnten, Gilten und Lehenge
fälle (das Urbar) gerechnet. Die Nachlleldcn waren 
ein drückender Naturaldienft. Die Hriegsnzacht wur
de gebildet aus der Rilterfchaft, den Conlingenten 
der Städte und Märkte, den herzoglichen Pflegern 
und ihren Leuten, dann den geworbenen Auslän
dern und Söldnern, und den nach den Mufterrollen 
aufgebotenen Bauern..

Im zweiten Abfchnitte diefes Theiles werden. 
Umftändlich der Landshuter Erbfölgeftreit und die 
zu diefem Zwecke häufig Statt gefundenen A erhand- 
iun^en der Landftände erzählt; nach Beendigung 
derfelben die Verhandlungen des nun allein wieder 
über ganz Baiern regierenden Herzogs Albrecht mit 
der zu München 1506 verfammelten Landfchaft, we
gen Einführung der Primogenitur. Es erfchienen 
bey diefem merkwürdigen Landtage, welcher einen 
Monat dauerte (vom 24 Jun. bis 20 Jul. 1506) 6 — 
700 Landfaffen aus allen Theilen des Herzoglhums 
Baiern, Prälaten, Ritter, Freye, Gutsbefitzex und Ab
geordnete. der Städte und M^ärkte. Nach Eröffnung 
des Landtages ward fogleich zur Wahl eines Aus
fchuffes von 64 Verordneten gefchritten. „Bey diefer 
Wahl vermeinten die, fa höheren Adels geachtet 
waren, aus ihnen felblt 32 zu wählen, dellen aber 
die Prälaten und Bürger Befchwerde empfingen (führ
ten?), meinend, das Herkommen wolle, dafs fie die 
Ausfchüffe des Adels, und der Adel die Verordneten 
des Prälaten- und Bürger - Standes wähle. Anderer- 
feits fanden fich die vom gemeinen und geringeren 
Adel befchwert, dafs ihrer zu wenig in die Zahl 
der Zweyunddreylsiger gewählt worden. Nun er
klärten die Herzöge, ihre Meinung fey, dafs die 
Wahl des Ausfchuffes, ■ welche durch den höheren 
Adel gefchehen, für diefsmal bleiben, und auch die 
Prälaten und Städte aus ihnen felblt 32 wählen föll
ten , mit dem Vorbehalt, dafs diefe Wahl keinem 

’• Theile an feinem Rechte fürgreife. Damit aber in
künftigen Landschaften derley Irrung verhindert wer
de, füllen die drey Stände, feder aus feiner Milte 
5 fchiedliche Perfonen, und die Vom gemeinen Adel

gleichfalls 5 fchiedliche Perfonen wählen und mit» 
Gewalt verordnen, welche vor Eröffnung eines künf
tigen Tages vor die Fürften kommen follen, diefe 
Irrung gütlich zu vertragen, oder Befeheid zu em- 
pfangen.“ Nun folgen die 13 Artikel der für Er
haltung des Herzogthums Baiern fo wohlthäligen Pri
mogenitur-Acte, ohne welche auch diefe deulfche Pro
vinz eben fo, wie Schwaben und Franken, in lauter 
kleine Herrfchaflen zerflückelt worden wäre.

Auf dem allgemeinen Landtage zu Landshut v. J. 
1507 wurde das hier angeordnete Reglement für 
Wahl des Ausfchuffes getreulich beobachtet. Es wur
den 32 Ausfchüfler aus dem Adel durch die Prälaten 
und Städte-Deputirten, und ehenfo viele aus diefen 
durch den Adel gewählt.

Der dritte Abfchnitt enthält die Landtagsver- 
handlungen vom Jahre 1508—1511, und der vierte 
bis achte die Verhandlungen der Landtage, welche 
vön Herzog Wilhelm IV wärend dei' Zeit der Refor
mation und des Religionskrieges gehalten worden 
find. Der Plan und Zweck diefer A. L. Z. verftat- 
tet keine weiteren Auszüge. Nur Eines bemerken 
wir. Die zahlreich befuchten Landtage dauerten 
damals bey Weitem nicht fo lange, wie heut zu 
Tage, 14 Tage, höchltens einen Monat. Der Land
tag 1547 dauerte vom 9 bis 29 Januar, der vom 
Jahr 1550 vom 6 bis 24 Januar. Dagegen wählten 
die Landfaffen, wenn länger dauernde Gefchäfte zu 
verhandeln waren, permanente Ausfchüfse von 32, 
auch 64 Mitgliedern. DiefeIben erhielten Diäten, 
2 t2‘„Zeh1rUcä den TaS und 100 FL Ehrengeld. 
Auffallend ift, dafs in den bisherigen Landtags - Ver
handlungen vom Jahr 1516— 1550, wo bekanntlich 
die proteftantifche Religion in Deutfchland feften Fufs 
gewann, während des Zeitraumes der Reformation, 
von diefer und den Religionskriegen faft gar keine 
Erwähnung gefchieht. Soll die Rede denn gar nie 
davon gewefen feyn, oder find die Verhandlungen 
nicht aufgezeichnet, oder HieF nicht gegeben worden?

In den letzten zwey Abfchnitten diefe? Werkes 
kommen die Verhandlungen der Landtage vor, wel
che unter den Herzögen. Albrecht V und Wilhcdm V 
gehalten worden find, vom J. 1550 bis 1593, 19 
Land l äge in einen Zeitraum von 43 Jahren. Schon 
im eilten (1550) wurde wieder viel difputirt: Albrecht 
verlangte die Huldigung; die Stände erklärten, fie 
nur geben zu können, wenn der Herzog zuvor die 
ftändifchen Briefe und Freyheiten beftätiget hätte; 
welches denn, auch gefchah, doch mit dem Vorbe
halte von Seiten der Edelleute, dafs ihnen die Huldi
gung an ihren Graffchaften und Herrfchaflen, Pflich
ten, Regalien und Freyheiten, womit fie Kaifer und 
Reich zugethan feyen, uuabbrüchig fey- Der Land
tag von 1552 lief ruhig ab, die Stände bewilligten 
wegen der Türkengefahr und des Religionskrieges 
800000 F. Nicht fo willfährig aber waren fie im Jahre 
1553 auf dem Landtage zu Landshut, als der Herzog 
Albrecht abermals Geld und Forlbewilligung des Auf- 
fchlages verlangte. Es fey Verhängnifs Gottes, be
richtete eine zu diefem Zwecke zufammengefetzte Com- 
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miffion, dafs nichts mehr zureiche, der Ausgaben 
immer mehr als der Einnahmen feyen. Die Geilili- 
chen feyen Urfache an dem allgemeinen A erderben ; 
Itatt das Volk zur Tugend anzuleiten, geben fie böfes 
Beyfpiel, und treiben allerhand Tand Halt die reine 
Lehre Chrilii zu verkündigen. Nicht die A erfchär- 
fung der Strafen und die Einführung der Inquifition, 
wie es'allgemein verlaute, könne helfen: man gebe 
nur dem Volke hellere Geiftliche, und was es ver
langt, das Sacrament des Alters unter beiderley Ge- 
ftalten, dann wirds bald belfer gehen. Wolle der 
Herzog diefe Litten gewahren, fo wolle man ihm 
150,000 M. bewilligen. Albrecht nahm das Anerbie
ten dankbar an; über Religionsangelegenheiten, Tagte 
er, könne ein Landtag nicht verfügen; hinfichtlich 
der Inquifition fey nie ein Gedanke, fie auszuführen, 
in feine Seele gekommen. Auf dem Landtage zu 
München 1556 begann gleich in der erften Sitzung 
wieder die Rede von der Religion: ein Ausfchufs 
von 10 Rittern und 6 Bärgern (denn die Prälaten 
hatten erklärt, in diefen Dingen zu handeln, Itehe 
nicht in ihrer Macht) loderte im Namen der Land- 
fchaft von den Fürlten die Ehe für diejenigen Prie- 
fter, welchen nicht die Gabe der Keufchheit verlie
hen, die Erlaubnifs an Falttagen Fleifch zu geniefsen 
und das Abendmahl unter beiden Geftalten, ^uch bef- 
fere Seelforger. Nach langen Verhandlungen zwi
lchen dem Herzog und dem landfchafllichen Ausfchufs 
kam man überein, den Genufs des heil. Abendmahls 
unter beiden Geftalten fogleich zu geftalten, ebenfo 
den Genufs des Fleifches an Falttagen für jene, fo 
fich dazu gedrungen fühlen, den Punct von der Prie- 
fter-Ehe aber ganz zu übergehen; dafür wolle der Her
zog forgen, dafs tauglichere Seelforger angefiellt wür
den , welche das Wort Gottes im Sinne der apofio- 
lifchen Kirche verkündigen könnten. Auch auf dem 
Landtage von 1557 kam diefer Gegenftand gleich an
fangs wieder zur Sprache. Die Stände erklärten, von 
des Herzogs Schulden, die fich auf 800000 FL belie
fen, 300000 bl. zu übernehmen, wenn der Herzog 
durch Geltaltung der Prielter-Ehe das ärgerliche Con- 
cubinen-VA efen der Geiltlichen verbannen, und die 
höhere Geiltlichkeit beltimmen würde, der niederen 
zu erlauben, das heil. Abendmahl unter beiden Ge
ltalten zu reichen, welches immer noch nicht ge-, 
fchehe, weil cs die Bifchölfe verböten. Albrecht ant
wortete : er habe in dieler Sache bereits gethan, was 
in feiner' Macht fiünde, mehr könne er nicht: auch 
feyen 3(^0000 Fl. bey Weitem nicht hinreichend, um 
feinen Haushalt m Ordnung zu bringen. Nach viel
fachen A erhand ungen über dielen Gegenftand kamen 
endlich die Landltande mit dem Herzog überein, ge- 
£en Ertheilung der Edelmannsfreyheit ^jer nieje^en 
Gerichtsbarkeit auf ihren eiufchichligen Gütern) die 
ganze landesfürftliche Schuld zu übernehmen und zu 
verzinfen. Diefem zufolge wurde ihren Privilegien 
der 6? ^’heitsbrief beygefügt.

Auch das Benehmen derjenigen Landfeh aften, 
welche bisher fiir die neue Lehre in ihren Reden 
lo viel Eifer gezeigt halten, oder wohl gar zur Augs

burger Confeffion übergetreten waren, liefs der Herzog 
auskundfehaften, und ihre Reden in Schrift bringen. 
Die Refultate diefer Nachforfchungen giebt der Ver- 
faffer S 352 — 359 unter dem Titel: „üeheime Erfah
rung und Bericht der ungebürlichen , aufriihren- 
fchen Reden halber, fo etlich in nächfi gehaltener 
Landfchaft zu Ingoljtadt gethan.“ (Ein Zettel bey 
den Landfchaftsacten giebt auch das ATrzeichnifs der 
fogenannten, auserwählten Kinder Gottes, die det 
Confeffion anhingen; es waren ihrer drey und vier
zig. Voran fteht Graf Joachim von Ortenburg, wel
cher bereits fich zur Augsburger Confeffion bekannt 
hatte. Unter anderen foll er gefagt haben, von der 
Confeffion folle ihn niemand abbringen, man mache 
es, wie man wolle; er wollte 1000 F. geben, wenn 
nur die Prälaten reden dürften; viele derfelben waren 
de-s päpftlichen Gräuels müde; der Verbreitung der 
Confeffion könne in feinem Gebiete nichts Einhalt 
thun; wie es jetzt in Pinzgau und in Frankreich 
gehe; fo müffe es fich auch noch an anderen Orlen 
zutragen.

Im hohen Grade merkwürdig ift der Landtag ztl 
München von 6 — 29 Januar 1568- Die Stände hin
tertrieben gegen das kaiferliche Privilegium, wo
rauf der Herzog Albrecht ein Recht gründen wollte, 
einen Auflchlag auf Ahclualien auch ohne Einwilli
gung der Stände zu erheben. Nach vielen Schriften 
und Gegenfehriften und fehr heftigen Debatten, kam 
ein ATrgleich zu Stande, dafs zwar der Herzog das 
kaiferliche Privilegium den Ständen, wie fie ver
langten, nicht ausantworten dürfe, fondern dafs 
es in des Herzogs Aerwahrung bleiben folle; dafs 
aber der Herzog und dellen Nachkommen dline der 
Stände Gulheifsen davon nie Gebrauch machen wol
len. Im Jahre 1571 (S. _376) machte der Herzog 
einen ATrfuch, nicht mehr die ganze Landfchaft, 
fondern nur die Fürnehmlten zufammen zu rufen, 
um doch von diefen zu erhalten, was ihm bisher 
immer die ganze Verfammlung abgefchlagen, eine 
die Ausgaben deckende Belferung des Kammergutes, 
indem die Ausgaben immer das Doppelte der Einnah
men überftiegen, daher ein ganz aufserordentlichei' 
Zuwachs der Schuldenlaft: allein fchon in der erften 
Conferenz erklärten die Einberufenen, dafs, da man 
eine Hülfe von der Landfchaft begehre, fie in Ah- 
wefenheit der anderen Stände auf diefen Punct nicht 
eingehen könnten. In diefem Jahre betrugen die Ein
nahmen des Herzogs 515000 fl. — Ein ftürmifcher, 
und länger, als bisher Gewohnheit war, andauern
der Landtag war der vom 10 Januar bis 3 April 1588- 
Auf diefem Landtage verlangten die herzoglichen 
Rälhe, dafs von den ftändifchen ATrhandlungen nicht 
mehr, wie bisher, jedem Landltande eine Abfchrift 
zugeltellt, fondern dafs künftig mehr nicht als. fünf 
Exemplare gefertiget werden füllten; wovon eines von 
dem Herzog, drey von den Ständen, und eines von 
dem Kanzler füllten verwahrt werden. Die Urfacb» 
fey^ weil die Landfchaftsbücher nicht geheim gehal
ten, fondern auf allen Trödelmärkten vertrödelt wür
den. DieLandfchaft befchlüfs, ungeachtet die herzogli
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eben Käthe die Sache mehrmals in Anregung brach-' 
ten, es beym bisherigen Herkommen zu laßen. 
Aus den Verhandlungen diefes Landtages .ergab fich 
«ine Staatsfchuld von 1,900,000 fl. und dazu eine 
Schuld des Herzogs Ferdinand von 92000 fl- Nach 
langer Weigerung, die Verzinfung diefer ungeheu
ren Schuld, welche mit dem Kammergut die Her
zöge unmöglich beltreitEn könnten, zu übernehmen, 
willigte endlich die Landfchaft ein, fetzte aber drey 
Bedingungen, Abwendung aller Befchwerden noch 
Während der Dauer des Landtages, Verfchonung der 
Landfaffen mit allen neuen Exactionen, und das 
Verfprechen von Seiten des Herzogs, in Zukunft, 
keine weiteren Schulden mehr zu machen. Kläglich 
ift die Schilderung vom Zultande des Landes, wie fie 
S. 4|g—419 fteht. „Im ganzen Lande fey nicht fo 
Viel Gold und Silber, als man verlange. Und doch 
empfange man Halt des Dankes und Troßes für das, 
was man gleichwohl gelhan, nur Vorwürfe, weil 
man nicht gebe, wo man doch nicht geben könne. 
Die verlangten Summen können am Ende doch nur 
vom ' gemeinen Mann genommen werden, und da 
der Fürft darauf beltehe, und mit neuen Schulden 
drohe fo bleibe nichts übrig, als mit äufserlichen 
und innerlichen Augen des Herzens zu weinen.“ Die 
übrigen , hier aufgeführten Landtage übergehen wir. 
Noch ift die Gefchichte derfelben nicht gefchloflen. 
Wahrfcheinlich wird noch ein dritter Band folgen, 
der diefe Gefchichte bis auf die neuefte Zeit veifolgt. 
(Der Befchlufs diefer Recenfion wird in den ErgänzungS~ {Uer nejcmuj bläUern No. 12 folgen.)

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig b. Kollmann: Philipp Auguß oder die Waf

fenbrüder, von dem Vf. des Darnley, de l’Orme 
u. f. w. Ueberfelzt und mit erklärenden An
merkungen verfehen von O.L. B. Wolff. 1832. 
3 Bände in 8-

Auch an diefem Werke der englifchen Novelliftik 
haben wir wieder jene rohe Nebeneinanderftellung 
von Gefchichte und Erfindung, zu welcher eine ver
irrte Nachahmung W. Scotts den Anlafs gab, zu ta
deln. Die ans diefer Zufammenftellung gebildete 
Gattung der hiftorifch - romantifchen Erzählung kann 
unferes Erachtens nur dann Anfpruch auf wirklichen 
fiunftwerth machen, wenn, wie diefs in den Waver
ley-Romanen der Fall ält, Hiftorifches und Phanta- 
fiifches fich dergeftalt durchdringen und verfchmel- 

• * n dafs daraus ein Neues, und vor allen Dingen, 
ein Ganzes, organifch und harmonifch verwachten, 
gebildet wird. Diefe innere Harmonie der Erfindun
gen W. Scotts, in welcher die Gefchichte durch die 
Erfirfdung erklärt, und wiederum die Erfindung durch 
die Gefohichte fixirt wird, und von ihr Würde und 
Werth erhält, diefe innige Durchdringung beider an 
fich heterogener Elemente ift ep, was die Werke des 
Meifters von denen feiner Nachahmer mehr als ir- 
eend eine andere Kunftferligkeit unterfcheidet.. Eng- 
lifche deutfehe und franzöfifche Nachahmer W. Scotts 
habt» diefen Punct gänzlich überfehen, und indem 

fie fich an die geringeren Eigentümlichkeiten des 
Waverley-Dichters, welche leichter zu ergreifen wa
ren, fehelten, haben fie W. Scottifche Nachahmung 
das genannt, was wir zur Ehre des Dichters als fol- 
che nicht mehr gelten laßen können. Mit einem 
Worte, fie haben die Manier , nicht den Stil des 
Waverley - Dichters nachgeahmt, und die architec- 
tonifchen Regeln feiner Gebäude meiltens felbft nicht 
einmal äufserlich wiedergegeben oder erkannt.

Zu der grofsen Schaar derer, welche auf diefem 
Wege Ruhm oder Gewinn gefucht haben, gehört 
auch der Vf. des vorliegenden Romanes. Ihm fehlt 
weder Gefchichtskennlnifs, noch Gefchick , in Er
findung einzelner Situationen und Charaktere, welche 
das Intereß’e des Lefers in Anfpruch nehmen, weder 
Lebensbeobachtung, Wahrheit in Zeichung natürli
cher Gegenstände, noch Kunß der Darltellung — 
aber was ihm fehlt, ilt eben jene organifche Wie
dergeburt der Gefchichte, welche in der Phantafi« 
des Dichters nach gegebenen Daten vor fich gehen 
foll. Alles, was er leiften kann, befieht darin, dafs 
er Hiftorie und Erfindung, aber roh und unverfchmol- 
^en, neben einander hinftellt, und bald den Ge- 
fchichtsfchreiber, bald den Romandichter walten läfst.

Diefer wefentlichen Ausheilung ungeachtet, wel
che weit entfernt ilt, den Vf. allein zu treffen, und 
die vielmehr auf beynah alle Nachahmer Scotts in 
und aufsei' Deutfchland Anwendung findet, hat der 
Vf., wenn auch kein Kunftwerk, doch immer einen 
unterhaltenden und angenehmen Roman geliefert. 
Die Gefchichte Philipp Augufts von Frankreich und 
feiner Gemahlin, die inneren Kämpfe Frankreichs, 
welches den alten fitllichen und politifchen Zuftand 
.zu verlaßen ftrebt, ohne für eine neue gefellfchaft- 
liche Lebensform den rechten Halt finden zu können, 
das erwachende Rilterthum und die herrfchbegierigo 
Kirche, das neue Dichter- und Sängerthum, die 
rohe Gewalt, welche unter verfchiedenen Fahnen ge
gen Gefetz und Königsmacht kämpft, die Parthey- 
ung, welche Frankreich zerreifst, und gegenüber 
England unter feinem fchwachen Könige ohne Land, 
endlich Philipp Auguft felbft, in dem jeder Unbe
fangene den Menfchen lieben, den Fürlten bewun
dern mufs, und Agnes, die Dulderin, alles diefs 
giebt Elemente genug zu einem reichen Gemälde her, 
welche des Vf. Phantafie durch einige glückliche 
Zulhaten, wie Gallon, den Narren, und durch fehr 
verdienftvolle Individualifirung bekannter Perfonen, 
wie de Coucy’s u. a-, noch vermehrt hat. Fehlt fei
ner Arbeit daher auch die höhere Weihe, welche 
der Kunft Scotts beywohnt, fo ermangelt fie doch 
weder eines regen Intereßes, noch einzelner pfycho-r 
logifch befriedigender Situationen, wohlgezeichne
ter Charaktere und dichterifcher Stellen, welche fi« 
unferer Empfehlung würdig machen. Die Ueber- 
fetzung ift flüchtig gearbeitet und bey Weitem nicht 
fo gut in Stil und Ausdruck, als der Name des 
Ueberfeizers und fein Amt — erwarten liefsen.

‘ Druck und Ausftattung find, zahlreiche Druck
fehler abgerechnet, zu loben. K. L.
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ERDBESCHREIB UNG.

Leipzig, b. Hartmann: Reife von St. Petersburg 
zn die lirim und die Ränder des liauhafus im 
Jahre 1825; nebft einer Darftellung des natür
lichen Reichthums, der Gröfse und Bevölkerung 
der Ruflifchen Provinzen jenfcit des Kaukafus 
von B. Jäger , Milgliede mehrer geiehrten Ge- 
fellfchaften. 1830. VIII, 162 und 65 S. 8.
(1 Thlr.)

a der Vf. diefer Reife fich rühmt, binnen 9 Mo
naten, vom Februar bis December 1825, einen Weg 
von 7276 Werften oder 1039 deutfchen Meilen zu
rückgelegt zu haben, fo kann man unmöglich 
von ihm etwas anderes, als im 1 luge gemachte Beob
achtungen erwarten und verlangen. Seine Reife er- 
ftrccki fich bis Tiflis und in die dortigen Gegenden, 
die er mit dem felbft erfundenen Worte Transkau- 
kafien bezeichnet, und zerfällt in 2 Abtheilungen, de
ren jede mit ,einer befonderen Seitenzahl verfehen ift, 
von denen die erfte die eigentliche Reife, die zweyte 
aber die Darftellung des natürlichen Reichthums, der 
Gröfse und der Bevölkerung der ruflifchen Länder 
jenfeit des Kaukafus enthält.

In dem kurzen X orworte giebt Hr. J. die Gründe 
an , welche ihn bewogen hätten, feine Reife 
zu unternehmen. Er zählt unter diefelben die allge
meine Aufmerkfamkeit, welche diefe Länder wegen 
ihres claffifchen Bodens erregt hätten. Aber dürften 
wohl die. Kaukalifchen Gefilde den Namen eines claf- 
fifchen Bodens verdienen? Zugegeben, dafs bey eini
ger Cultur die grofse Fruchtbarkeit diefes Landftrichs 
bewundernswcrlh erfcheinen müfste, fo verbindet 
man doch mit dem Ausdrucke claffifcher Boden ei
nen ganz andern Begriff, als den einer üppigen Ve
getation. Sehr oberflächlich werden nun ältere und 
neuere Schriftfteller angeführt, welche über die be- ; 
reiften Gegenden gefchriebcn haben, Juftinus, Hero-' 
dolus, Strabo, Curtius, Plutarch u. f. w., aber we
der die. Stellen angegeben, in welchen diefelben ei
ner Gegend namentlich Erwähnung thun, noch bey 
den meiften neueren Pieifen das Jahr hinzugefügt, in 
welchem diefelben erfchierien lind.

Dci- Verf. trat feine 'Reife von St. Petersburg 
kurz darauf an, nachdem diefe Stadt, die er wohl 
etwas überirie]jen fchönfte der JVelt nennt, kurz 
zuvor- durch aufser ordentlich hohe Springfl uth
f*hr bedeutend gelitten halte. In- Begleitung eines 
freundes, der in den Statlhalterfchaften Jaroslaw und

J. A. E. A. 1833. Erfier Band.

Twer bedeutende Güler befafs, fuhr er über Schlüf
feiburg und Neu Ladoga in bemerkenswerther Ge- 
fchwindigkeit (100 deulfche Meilen in 4 Tagen) 
nach Uftinowa, einem Dörfe im T werfchen Gouver
nement, was feinem Freunde eigenthümlich gehört© 
Nach einem Aufenthalte von einigen Wochen wurde 
die Reife auf der fehr fchlechten Lanclftrafse nach 
Moskau fortgefetzt. Unterwegs paflirte man auf ei
ner elenden Fähre die Wolga, welche der Vf. den 
längfien Strom unferer Halbkugel nennt. Aber der 
Yan Tfe Kiang, der Ob, der Hoang Ho, der Nil 
übertreffen die Wolga um mehr als hundert Meilen, 
und felbft die Lena läuft länger, als die Wolga. 
Hr. J. giebt den Lauf der letzten übertrieben zu 572 
deulfchen Meilen an (S. 16), während die gewöhn
liche Annahme nur 432 d. M. ift. — Die aus ihrer 
Afche fich Itolz emporhebende Refidenzfiadt der alten 
Zaare hat mehr als 6 deutfehe Meilen im Umkreife, 
aber die grofse Unbequemlichkeit, weder Brunnen, 
noch' Trinkwäffer zu befitzen. Hierj wie in St. Pe
tersburg, bedient man fich des.Wailers aus den Ca
nälen zum Trinken und Kochen, unerachlet in ih
nen Wäfche gewafchen wird, und alle Cloaken hin- 
einfliefsen, was für den feinen Gefchmack der Ruf
fen nicht eben zu fprechen fcheint. Artefifche Brun
nen würden hier von dem gröfsten Nutzen feyn. 
Den Moskowiten thut der- Vf. übrigens wohl zu viel 
Ehre an, wenn er von ihnen behauptet, dafs fie blofs 
an den hohen Feften betrunken wären. — Nach 
7tägigem Aufenthalte in Moskau fchlug Hr. J. den. 
Weg nach Tula ein, wo die berühmte Gewehrfabrik 
7000 Menfchen befchäftigt, wandle fich von da durch 
fruchtbare Gefilde nach Orel, um durch dürre Sandftep- 
pen nach dem grofstentheils von Juden bevölkerten 
Kiew zu gelangen. Diefe Stadt zeichnet fich durch 
fünfzehn Klöfter und die Co'nlracle aus, welche alljähr
lich hier abgefchloffen werden. Eine grofie Menge 
des ruflifchen und polnifchen Adels kommt hier zu- 
fammen. Hier werden Güler gekauft, Ländereyen 
verpachtet, neue Schulden gemacht und alte getilgt, 
Heirathen zu Stande gebracht, Pferde und Equipagen 
gekauft u. f. w., wobey überall die Juden die Haupt
rolle fpielen, und die alleinigen Miltelsperfonen und 
Unterhändler find. Auf der Reife von hier nach 
Nikolajew trgf der Verf. Millionen von Zugheu- 
fchrecken an, welche rings umher fchon alles zer- 
ftöri hatten, und die fchon feit mehreren Jahren den 
füdlichen Statlhalterfchaften des ruflifchen Reiches 
unermefslichen Schaden zufügen. ■— Das in weni
gen Jahren zu einer grofsen Handelsftadt emporge- 



JENAISCHE ALLO. LITERATUR - ZEITUNG.155

ftiegene OdelTa — es zählt 600 Iteinerne Käufer und 
über 20000 Einwohner — fah den Vf. einige Tage 
in feinen Mauern. Das ganze Küftenland von Ni
kolajew, Odeßa, Cherfon und Perekop ilt eine, je
den Sommer von den Südwinden verfengte Steppe, 
wo kein Baum, kein Strauch und kein Tropfen 
Waller fich vorfindet. Hr. J. fchlägl darum vor, 
einen Theil diefer Wüfteneyen mit Holz zu befäen, 
und zwar mit Arten, die der dortigen Temperatur ent- 
fprächen, wenig Feuchtigkeit verlangten, und dem Ver- 
trockenen leicht widerltänden. Wälder würden als
dann durch das Anziehen der Wolken, das Einfau- 
gen und VViederverdünften der wälferigen Lufttheil- 
chen den Boden nicht nur ftets feucht erhalten, öfte
ren Regen verurfachen und die verfengendeu Süd
winde in das Innere des Landes abhalten, fondern 
fie würden auch dem tieferen Eindringen der Zug- 
heufchrecke wehren, welche keinesweges den Auf
enthalt im dunkelen Walde liebt. Am beiten würden 
fich anch Ree. Anfieht Nadelhölzer, befonders Kie
fern (pinus fylveftris} dazu eignen, da felblt der 
trockenfte Sand für diefe Nahrung genug darbietet, 
wenn nicht das Klima für diefe Holzart fchon zu 
warm wäre.

Von Odeßa fchiffte fich der Vf. nach Cherfon 
ein, und wurde, unerachtet er nur einen Tag auf 
dem Meere blieb, dennoch feekrank. Auf einem ge- 
mietheten Boote fegelte er den Dnieper aufwärts 
bis Olefchkin, um von da zu Lande feine Reife über 
'Perekop und Sympheropol nach Eupatoria fortzufetzen. 
In Sympheropol farftl er die Wittwe des Naturfor
schers Pallas} der als ruffifch - kaiferlicher Staatsralh 
ZU Berlin veritarb, noch am Leben, die eine jährliche 
Penfion von 300Q Rubeln geniefst. Von diefer Stadt 
aus unternahm Hr. J. mehrere Ausflüge in die be
nachbarten Gegenden, wo Stalaktiten der Baumanns- 
höhle ähnliche Höhlen bilden. In Baklfchifarai be
findet fich der Palalt des ehemaligen Chans der Krim, 
der noch ziemlich gut erhalten ilt und in der Nähe 
diefes Ortes die Fettung Tfchu-Fut - Kale, ganz in 
Felfen gehauen. Ueber Tfchorguna fetzte er feinen 
Weg nach Sebafiopol fort, von wo aus er den ver- 

‘ fallenen Ort Inkermien befichtigte, begab fich über die 
Gebirge nach Bulaklawa und Bujük-Baidari und von 
da der Külte entlang nach Theodofia, wo eine Som- 
nambüle durch ihre Wunderkuren viel Auffehen er
regte. Von Kertzfch fegelte er hierauf nach Taman, 
mufste aber hier gewaltig von den unzähligen Mücken 
leiden, welche Menfchen und Thiere bis zur Raferey 
quälen, ehe er über Temrjuk nach Jekaterinodar, der 
Hauptfiadl der Kofaken des fehwarzen Meeres, gelan
gen konnte. Ueber diefe Völkerfchaft werden fehr 
interefiante Notizen vom Hn. Generalmajor Debou 
eingefchaltet. Diefe Kofaken find frey von allen'Ab
gaben, dürfen alle Gewächfe und Seen benutzen, und 
ohne Hindernifs überall zu ihrem Vortheile Brant- 
Wein und Bier verkaufen. Dagegen find fie gehal
ten, Kriegsdienfte unentgeltlich zu thun, die Pofi- 
fiationen auf eigene Koften zu unterhalten, und die 
Angriffe transkubanifcher Völker fchaften vermitteln 
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gezogener Gordons abzu wehren. Reiche Naphtaquel- 
len finden fich auf der Infel Taman, und der zum 
Theil vulkanifche Boden ilt fruchtbar. Noch erbebt 
zuweilen die Erde 5 auch fah man im Afowfchen 
Meere 1799 einen Hügel von Schlamm emporfteigen, 
auf dellen Aulsenfeite (Spitze?) bey der Unterfu- 
chung ein Stein, einem Brode ähnlich, gefunden 
wurde, ein Phänomen, das fich 1814 erneuerte. 
Von der Hauptltadt der Kofaken am fehwarzen Mee
re Jekaterinodar, wandle fich llr. J- nach Stauropol, 
Gouvcrnementsfiadt der Provinz Kaukafien, und von 
da nach Georgiewsk, welches früher diefe Auszeich
nung genols, abei’ wegen feiner ungefunden Lago 
verlaßen wurde. Hinter Georgiewsk, in der Rich
tung nach Conftantinogorsk, finden fich in nicht all
zu grofser Entfernung von einander, warme Schwe
felquellen , Sauerbrunnen und heifse Eifenquellen, 
welche letzte in einer Temperatur von 270° Reaum. 
hervorfprudeln. Hier verweilte der Vf. faft den gan
zen Augufi hindurch, und fetzte alsdann über Jeka- 
terinograd (wohl zu unterfcheiden von Jekaterino
dar) feine Reife nach Tiflis fort. Die Unficherheit 
der dortigen Gegenden nölhigte ihn, fich einer Ca- 
ravane anzufchliefsen, mit welcher er nicht ohne 
viele Befchwerden die Eisgefilde des Kaukafus über- 
ftieg, auf dellen Rücken Steinböcke und Gemfen 
über ewigen Schnee hinwegeilen. Von Tiflis aus 
durchreilte er die herrliche Landfchaft Kachetien, 
länglt des F luffes Alafan, die eben fo fehr durch 
romantifche Lage, als aufserordentliche Fruchtbarkeit 
fich auszeichnet. In I farsko - Kaloy machte er die 
Bekanntfchaft des tapferen Generalmajors Owetschkin, 
dei’ 5 Tage lang in der Grenzfeftung Tfchirach mit 
einem Bataillone Rußen fich gegen 12,000 Lesgier, 
ein noch nicht bezwungenes räuberifches Gebirgs
volk, vertheidigt halte, bis zur glücklichen Stunde 
noch Entfatz anlangte. Tiflis felblt zählt gegenwär
tig 32,000 Einwohner, von denen, 10,000 unter der 
Erde, 12,000 über der Erde, in dunkeln Steinhütten 
ohne Fenfter, und nur der dritte Theil in bequemen 
Wohnhäufern fich aufhalten. Bis Stauropol nahm 
Hr. J. diefelbe Route auf der Rückreife, welche er 
auf der Hinreife gewählt hatte. Von da aber wandte 
er fich in das Land der donifchen Kofaken nach 
Neu-Tfcherkask, zur Gouvernementsltadt Woronesch, 
und von da über Lipetzk, Räfan und Colomna nach 
Moskau. Einen Monat hindurch verweilte er all- 
hier, während welcher Zeit die traurige Nachricht 
von dem Tode des Kaifers Alexander anlangte. 
Durch einen aus Taganrog gefchriebenen und hier 
mitgetheilten Brief erhält der Lefer genaue Nach
richt über den Tod diefes Herrfchers, in dellen Hirn- 
fchale fich 50 Solotnik Waller befunden haben fül
len. Die Gründe, welche gegen die muthmafsliche 
Vergiftung des Kaifers angeführt werden, dals ftets 
Leibärzte ihn umgeben hätten, beygebrachtes Gift 
fchncller, als in 23 Tagen den Tod herbeygeführt 
haben müfste, der Kranke keine Neigung zum Er
brechen verfpürt hätte, und dafs in ganz Rufsland 
nur eine Stimme über die Rechtlichkeit der beiden
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Leibärzte herrfche, find indefien nicht hinreichend, 
diefelbe gänzlich zu widerlegen. In Moskau hul
digte man übrigens, wie in den anderen Gouverne- 
mentsftädten, mit gröfster Bereitwilligkeit Conltan- 
R” !• Nach St. Petersburg ilt unfer Vf., feiner Ver- 
ficherung nach, im Schlitten zurückgeflogen, indem 

die 104 deutfchen Muilen in 49 Stunden zurück
legte. Seit einigen Jahren geht von Moskau nach 
St. Petersburg auch ein Eilwagen, welcher einer 
Gelelllchaft von Privatperfonen zulteht, worin die- 

im $onimer in 5, im Winter auf dem 
Schlitten abei in 4 Tagen zurückgelegt wird. Nach 
Riga ilt von St. Petersburg aus diefelbe Einrichtung 
jetzt getroffen worden. — Schliefslich mufs noch 

emer <t Werden, dafs der Vf. die in den einzelnen 
ouvernernents aufgefup denen Infecten verzeichnet 

worunter wir aber die Claßen der Lepidopteren 
und Neuropteren ganz vermiffen.
. -^ie zweyte Abtheilung befchäftigt fich, wie 
chon gemeldet, mit dem natürlichen Reichthume 

der Länder jenfeits des Kaukafus. Mit Recht fagt 
hier der Vf., dafs was einlt St. Domingo für Frank
reich war, Kachetien für Rufsland werden könnte. 
Man erftaunt, wenn man die R.eihe von Producteri. 
aufgezählt lieht, welche fchon gegenwärtig dort ge
wonnen werden , und welche durch die Cultur 
noch unendlich vermehrt werden könnten. Insbe- 

wefshalb 
baumarti- 
des Wei-

fondere verdient der Anbau -der Baumwolle, die frey- 
lich jetzt von fehr geringer Qualität ift, 
Hr. J. vorfchlägt, lieber die weftindifche 
ge (^Goß'ypium arboreuni) anzupflanzen, i 
nes, von dem bereits gegenwärtig nach Tiflis all— 
jähilich 108 Millionen Flafchen gebracht werden, 
«^Krapps und Waid’s, da Rufsland 1825 für 15

ilhonen Rubel Farbewaaren aus dem Auslande be- 
z°g> un vor allen die Seidenerzeugung und Verar
beitung die Aufmerkfamkeit der Regierung. Das 
Letztere ift auch bereits gefchehen. Der Kaufmann 
Caßellas aus Paris hat in Tiflis von der Krone 80 000 
Silberrubel auf 10 Jahre vorgefchoffen erhalten, und 
dafelbft eine Seidenfabrik angelegt,, wodurch gegen- 
wärtig fchon die Quantität der alljährlich gefpon- 
Kenen eide auf 30,000 Pud gefteigert worden ift.

nun das Pud mit 1000 Rubel Beo bezahlt wird, 
iedemV1i1vt Rufsand aus diefem einzigen Artikel in 
weitläufiahrec 30 MUUonen Rubel Beo. Zwey fehr 
Caftellas^^ Rauzofifch gefchriehene Berichte des Hn. 
Vortheile del Didelot fetzen die

■ an l.r X'-Xibaues für Georgien fehr deutlich 
aus einander. W, den anderen . h
ßch noch d; aus? von der die Halbinfel
ET’ JLT'000 RuM liefert' fcof-
eine T P«ducte wünfeht der Vf. zuerft

S^öfserc Bevölkerung oqoo vt a/t *i

ÜÖKSSSXÄ'S 

ein^ ökonomifchen Unterricht, da der
■rnir'l-nF *»•»■■■ L 'U^VO ' des Bo-dens nicht zu benutzen verlieht. Meßen und belfer 

eingerichtete Poltanltalten würden ebenfalls nicht 
wenig beytragen, das baldige Aufblühen diefer Pro
vinzen zu befördern.

So hat denn der Verf. wirklich alles geleifiet, 
was man von einer folchen Reife im Fluge nur er
warten kann. Die Schreibart trägt zwar das Gepräge 
der Eile, ilt aber keinesweges unangenehm. Aus
drücke wie S. 19 eigenwählerifch hätten leicht ver
mieden werden können. Von Hörenden Druckfeh- 
Druckfehlern bemerken wir nur S. 11 entomologic/ue 
ftatt anatomologique und S. 22 Steier für Steuer 
Druck und Papier find lobenswerth.

T. P. N.

GESCHICHTE.

Leipzig, b. Barth: Gefchichte der geheimen Ver
bindungen der neueßen Zeit. 1 Heft, X u. 228 S. 
2 Heft, IV u. 82 S. 3 Heft, VI u. 94 S. 4 Heft 
68 S. 5 Heft 180 S. 6 Heft 93 S. 1831. 8. 
(3 Thlr. 15 gr.)

So wenig auch diefe Schrift neue Auffchlüffe über 
die geheimen Verbindungen, eine tiefer eingehende 
Beurlheilung und unparteyifche Würdigung derfel
ben enthält, da wir das Meifte, zum Theil wörtlich, 
fchon längft in der Preuffifchen Staatszeitung, der 
Allgemeinen Zeitung und in officiellen Brofchüren 
gelefen haben: fo gern bekennen wir, dafs zur Her
ausgabe diefer Helte der Zeitpunct gut gewählt ift, 
indem die Gegenwart wieder an das, was wir er
lebt haben, erinnert.

Im erlten Hefte wird gewifTermafsen als Bafis 
aller geheimen Verbindungen ein Abrifs der Frey- 
mauerey, und eine Gefchichte der berüchtigten, auf 
dem Wiener Congreffe entworfenen Adelshette gege
ben , deren Plan es, mit wenig Worten ausgefpro- 
chen, war, aus unferem guten Deutfchland ein Grofs- 
polen zu machen. Denn die Beltimmungcn jenes 
Statutes deuten darauf hin, dafs der Adel, nachdem 
er zu der Erkenntnifs gekommen, dafs er mit dem 
blolsen Namen, mit feinen Stammbäumen und Per
gamenten feine bisherige Stellung in der öffentlichen 
Meinung nicht mehr behaupten könne, nun darauf 
ausgehen mülle, fich durch Gciltesbiidung über das 
Volk zu erheben, dafs aber diefe Bildung an fich 
nicht fein Zweck fey, fondern dafs er blofs danach 
ftrebe, um fie als Mittel zur Sicherlteilung. feiner 
bisherigen Vorrechte zu gebrauchen. Der W ahr- 
heitsfinn des Vfs. ilt dankbar anzuefkennen; auch 
fagt das Vorwort des zweyten Heftes kurz und deut
lich: „In Deutfchland hatte die Adelskeite gehofft, 
im Trüben auf dem W iener Congrefs zu dienen; 
aber ihr gefährliches Streben fcheiterie gerade an der 
Vereinzelung in einzelnen Herrfcher-b ainnien (?); 
vielmehr rief fie eine noch gefährlichere Reaclion 
auf: die demagogifchen Umtriebe, welche bis zum 
Morde führten. Da fanden fich die deutfchen Für- 
ften zu der Karlsbader Conferenz veranlafst, und zur 
Errichtung der Unterfuchungs-Commiffion zu Mainz." 
Es ilt unläugbare Thatfache, dgls die ariftokratifchen
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Umtriebe die demokratifchen erft hervorriefen, und 
diefen fogar zur Norm dienten ’ dennoch ift nichts 
davon ins Publicum gekotnmen, dafs jemals eine 
Criminal-Unterfachung über die hochverrätherifche 
Tendenz der Adelskelte gegen Fürft und Volk ange
hoben worden fey.

Ur. Rocholz, der Herausgeber des 2ten Heftes, 
theilt die Ergebniffe der Unterluchung in Bezug auf 
den Bund der Unbedingten, oder der Schwarzen, und 
die anderen geheimen politifchen Verbindungen in 
Deutfchland bis zur Errichtung der Mainzer Com- 
miffion mit. Die Gefchichte der Unbedingten von 
Giefsen, welche fich von hier aus über Jena, Frey- 
karg, Darmftadt, Frankfurt u. f. w. verbreitet, ge
währt vieles Intereffe. Den Hauplbeftandtheil bildet 
die Unterfuchung gegen Augujt Adolph Ludwig Fol- 
lenius , eines der thäligften .Mitglieder des \ eieins 
de-r Unbedingten, die damit endigte, dafs -Inculpat 
zu zehnjährigem Feftungsarreft verurtheilt wurde. 
Als Milderungsgrund wird, S. 81, nur die fichiliche 
Ueberfpannung leiner Begriffe angeführt, die wirk
lich einen ziemlich hohen Grad erreicht haben muls- 
le, da er nach Erzählungen feiner Freunde fich im 
Voraus fogar darauf cinübte, die Kailerrolle des 
neuen deutichen Reichs gut zu fpielen. Er wuide 
auf Ehrenwort feiner gefänglichen Haft in Berlin 
entlaßen, ging nach der Schweiz, und wurde aar- 
gauifcher Canlonsbürger u. f. w. Die Regierung ver
weigerte darum die 1823 von Preußen emitlich x er
langte Auslieferung, und gegenwärtig ruht er im 
Schatten einer, reichen Frau im Canton Zurich.

Das 3le Heft, von Iln. Rudolph Hug, enthält die 
Central - Unlerfuchungskommiffion zu Mainz, und le 
demagogifchen Umtriebe in den Burfchenfchaften der 
deutfehen Univerfitälen zur Zeit des Bundestags - Be- 
fchlußes vom 20 Sept. 1S19 , und das 6te Heft, von 
demfelben Verfafier, giebt die Fortfetzung.

Das 3ie Heft füllen ferner die Bonner Unterfuchun- 
gen gegen Sichel, Baumeijter und Colonius, die fich 
vorzüglich der Mitwirkung bey Verbreitung des be
kannten Frag- und Antwort-Büchleins über Alleiley, 
was im deutichen Vaterlande befonders Noth thut, für 
den deutfehenBürger und Bauersmann,,das den ehmal. 
Darmftädter Lieutenant 71Schulz zum Venafier riaL 
Lchuldig gemacht hatten. Das 6te Heft dagegen be
fiehl vorzüglich aus den Actenllücken der Unterfuch
ung gegen Hari F. G, Bader aus Freiburg, die 1819 
gegen ihn in Berlin geführt wurde. Sie enthält 
eine ziemlich vollfiändige Gefchichte der geheimen 
Verbindung zu Freyburg im Breisgau, in der der 
jetzige k. Würtembergifche Geheime Hofrath und 
Bibliothekar Dr. Emjt Münch, nebft anderen, weni
ger bedeutenden Mitgliedern, wie Kaifer, Marx, 
Müller eine Rolle fpielte,. ein Mann,
welcher diefe Jugendfünde in der jüngften Zeit durch 
feine kräftige Vertheidigung der holländischen und 
anderer Legitimitäten vollkommen ausgefühnt und 

gut gemacht hat, und der von dem Verfafier wohl 
die Nachficht verdient hätte, nicht in der Reihe 
der Thronen ftürmenden Demagogen aufgeführt zu 
werden.

Das 4te Heft enthält: Aclcnmäfsigc Darllellung 
der V erfuche Deutfchland in Revolulionszultand zu 
bringen, herausgegeben von Hari Follenberg. Den 
Anfang machen die Unterfuchungsaclen gegen den 
Dr. der Rechte Ludwig v. JVluhlenjels, königl. Be
amten in Cöln, der fich ftandhaft geweigert halle, 
als Staatsbürger des preufi’. Rheinkreifes, die Com- 
petenz der Berliner Immediat - Untcrfuchungscom- 
miffion, die ihn feinem natürlichen Richter entzog, 
anzuerkennen, auf keine Weife zu irgend einer 
Einlallüng vermocht werdcfti konnte, und endlich 
am 6 Mai 1821 aus der Stadtvoigtey in Berlin ent
wich. Ein reitender Fifcherkahn foll ihn nach den 
Geftaden Englands gebracht haben; er lebte längere 
Zeit in London, als Profefibr der deutichen Litera
tur an der neuen Univerfität. In feinen Unterfuch- 
ungsacten finden wir, als von der bekannten vor
züglich von den fogenannten Schwarzen zu Gießen 
betriebenen Petition um Einführung landftändifcher 
Verfaflüngen an die hohe Bundesverfammlung in 
Frankfurt die Rede ift, die merkwürdige Behauptung 
(S. 25) aufgeftellt, dafs, weil das deulfche Volk 
bey Abfaßüng der Bundesacte nicht vertragsmäfsig 
hinzugezogen worden fey, es daraus auch kein jux 
quaejitum für fich erlangt haben könne; eine Be
hauptung, die Dabelow in feiner Schrift': Ueber den 
dreyzehnten Artikel der deutfehen Bundesacte, Güt
tingen 1816, zuerft aufiicllte, die aber, wenn man 
die \ erhandlungen auf dem Wiener Congrefs dar
über , und felblt noch die Bellimmungen der Wie
ner Schlufsacle vom J. 1820 in diefer Beziehung 
kennt und genau erwägl, lieh ihr Urtheil felblt 
fpricht. An. v. Mühlenjels Unlerfuchungsacten find 
die über den Jünglingsbund angereihl. Die ange
führten Facten find meiftens bekannt. Bey allen 
den Klagen über die gefährlichen Vergeh wörungs- 
pläne theils phantafiereicher Jünglinge, lheils ver
irrter und verführter Schafe, zu denen fich die grö- 
fsere Anzahl mit aufrichtiger Reue bekannte, ge
winnt doch ftels die Ueberzeugung neue ’Beftäti- 
gung, dafs eine weife Abhülfe der Staatsgebrechen 
von Seiten der Regierung immer das ficherfte Mittel 
gegen alle demagogifchen Umtriebe ift.

Das 5te Heft giebl uns eiiie lehrreiche Gefchichte 
der geheimen Verbindungen in Polen. Sie hat grö- 
fsen Zeitwerth, indem fie das Vorfpiel zu dem blu
tigen, jedes menfchliche Herz erfchütternden Drama 
unferer Tage vor unferen Augen voruberführt. Auch 
die ganze Ruffifche V erfchwörungsgefchichle vom J. 
1825, bey der Thronbefteigung des jetzigen Kaifers 
Nikolaus, ift, mit interefianten Aclenftucken, darin 
mitge theilt.

um.......................
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LITER AR ISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
W i fje n fch a ft li c h e Bücher, 

welche 1832 im Verlage von Duncker und 
llutnblot iu Berlin erfchieneo , und iu allen 
Buchhandlungen des In und Auslandes zu ha

ben find :

De La Beche, H. T., Handbuch der Geogno- 

fie. Nach der zweyten Auflage des engl. 
Originals bearbeitet von H. v. Dechen, kön. 
preull. Ober Bergrathe, u. f. w. Mit 25 
ein. edruckten Holzfchniiten. g. 3 Thlr.

Keines der bisher über Geognofie erlchie- 
Denen Werke dürfte fo geeignet wie das vor- 
liegen e feyn, den Anfänger in die Wiffenlchaft 
aut »ine gründliche Weile einzulühien, und 
ihn mit demjenigen bekannt zu machen, was 
bisher iüi dieieibe geleiltet worden ift, und 
worauf er weiter bauen kann. In der deut- 
fchen Bearbeitung des fchon durch andere 
Schriften in bu>opa rühm lieh ft bekannten Hn. 
von Deihen find die für Beuth hland .wichti
geren und näher liegenden Verhälmille nähr 
hervorgehoben, und dein Anfänger zugängli
chere Beylpiele gegeben worden.
Beyträge zur Revision, der preuffifchen Ge- 

fetzgebuntt ; herausgegeben von Dr. . Ed. 
Gang. Elfter Band, $te und 6te Abtheilung. 
ßr- 8- Preis des Randes von 6 Abiheilungen 
Saphir.

Die Namen des Herausgebers, von welchem 
der gröfste Theil der Auffätze herrührt, 'und 
feiner Mitarbeiter; Jrtois, BujTiemann, Pfeil, 
u. f. w. bürgen fchon für den Werth diefer 
Zeitfchrift für die W’ilTenfchaft des preuffi- 
fchen Rechts.
Gärtner, G. F.^ Kritik des Unter fuchungs- 

Princjps des preuffifchen Civilproceffes. gr. 8« 
geh- 1 Thlr.

Nach dem Urtheile gewichtiger Männer, 
wie Gans, Mittermaier u. f. W. eine der fcharf- 

finnirften kritifchen Schriften, welche über 
preuflifcbes riecht erfchienen find.

Goefchet, K. F., Hegel und feine Zeit. Mit 
Rückficht auf Goethe. Zum Lnte>richte in 
der gegenwärtigen Philufophie nach ihren 
Verhaltniflen zur Zeit und nach ihren we- 
fentüchen Grundzügen, gr. 8- geh. a Thlr.

In diefer Schrift ilt zum elften Mal der 
Verfuch gemaihi worden, die gelammte fpecu- 
lative Philolophie übet fichtlich zufamrnenzufaf- 
fetl und dem Verftäudinfle näher zu hingen; 
fie kann fo den Hegelühen Schrillen zum 
Sch lü fiel dienen Zugleich aber werden in der 
Daiftellung des Verhälmifles der Philolophie 
zur Zeit die theob gilchen , pohttlchen, jurißi- 
fchen , nalui wiflenfchältlichen , medicinifcheu, 
hifb rilchen. äfthetifchen und philologifchen 
Richtungen des Tages zur Sprache gebracht. 

Hegel’s, G. kV. 'F., Werke. Vollftändige Aus» 
gäbe durch einen Verein von. Freunden des 
Verewigten: Ur. Ph. Marheuuke, Dr. J. 
Schulze, Dr. Ed. Gans, Dr. Lp. v. Hen^ 
ning, Qr. H. [Jotho . Dr. K. Michelet, Dr. 
F. BuiJter. Mit königl. würtembeigilchem, 
grolshezogl. hefiii< hem und der freien Stadt 
Frankfurt Privi .egium gegen den Nachdruck 
und iSachdrucks. Verkauf.

Erfte Lieferung: Bd. I. (Philofophifcbe Ab
handlungen: 1) Glauben und Willen. 2) Dif. 
lerenz des Fichte und SchellingTchen Sy- 
ftems der Philolophie. 5) Ueber das Verhält? 

- nifs der Naturphilofophie zur Philolophie 
übeibaupt. 4) Ueber die willen Ichaftlichen 
Behandlungsalten des Natui rechts u. f. w.; 
herausgegeben von Dr, K, Michelet) und 
Bd. XL (Vorlefungen über die Philolophie 
der Religion ; herausgegeben von Dr. Ph, 
Marhcineke, Erfter Band.) gr. ß. Sublcri- 
ptionspreis beider Bände:
für die Abnehmer fämmilicher Abtheilungen: 

Druck Velinpapier 5^ Thlr.
Schreib - Velinpapier 4A Thlr,

(1)



für die Abnehmer einzelner Abheilungen: 
Bd I. Di«1 k Velinpdpj-r 2 Thlr.
Bd. XI. DruckVelinpapier 2 f j Thlr.

Die Ausgabe aul bchrexb Velinpapier wird 
nicht vereinzelt

Die ztveyte' Liefet ung Bd. II (Phänomeno
logie des Geiftes , herausgegeben von Ut. f. 
Schu’ze) u Bd. XI. (Vorlefungen über die Re- 
ligiomphilofophie; zweyter B.ihd , nebft einer 
Schritt iiber die Beweile 1 vorn Dafeyn Gottes) 
enthaltend , wird zu Ende 1852 erfcheinen. 
Die wohlfeilen ~>uhfcriptions Prelle

iür das Alp!» 'bet oder 24 Bogen
hey Annahme lämmtlicher Abtheilungen 

Druck-Veiinpi fier 1 £ Thlr.
Schreib - Velinpapier 2 Th/r.

bey Abnahme einzelner Abtheilungen 
Druck Velinpapiers Thlr.

werden noch bis Oiti-rn 1,855 belieben. — Ein 
Verzeichnis der |. rneren Sub crioenten wird 
dem zweiten Bande, vorgedrutki werden, 
JLelfmä., Chr. Fc , Synopfis generurn Compo- 

fitarum eatumque disp,ofitionis novae ten 
tarnen mon«>gtap uis muhdruin capenfium in- 
terjectis. Accedit tabula aenea inciia. g maj. 
2,j Thlr

Berühmte Naturforfcher, wie Chnmiffo, 
Kunth, Schlecht end al u. I. ^Y’ haben fich be
reits ausgezeichnet günlt>g über dieles Werk 
geäulsert.
Micheler, Dr. K. L., Einleitung in HegeVs 

-philolophib he Abhandlungen. gr. 8. TLhlr, 
Dieles Sehnlichen Ich liefst, fich dem er- 

ßen banne von Hvgel’s Weiken an.
Mohammedi filii Ghondf« habt, vulgo Mirchondi, 

Hiltoria Gasnevidai um peifice. bix codtcibus 
BeroHiteuhbus alnsque nunc prima m edidit, 
lectiouis varietate inßruxit. laiine vgntit an- 
wo atiooibusque hiltouris iUuftiavit Frideri- 
Cus WiHceu. 4 maj. cart. 7* Thlr.

Pi> du omr/et taje'u. 4 Blatt Median und 1 
Blatt Quarto. ^.Thlr.

Im Jahre 185a und 1831 find unter anderen 
ebendalelbft «.rfchienen :

Hartig * G. L^. die Forftwiflenfchaft nach ih
rem ganzen Umfange, in gedrängter Kürze. 
Ein Handbuch für Forstleute, Cameraliften 
und Waldbefitzer.gr. 8- 33- Thlr.

„So richtig die’ Bemerkung des einfichts- 
voB^n und thätigen Verfaffers ift, heilst es in 
einer Beurtheilung d efes Werkes in dem Re
pertorium der Literatur 1831/No. 14), dafs 
den meiften Forfibeamten, die viele Dienftge- 
fchäfte zu besorgen haben, wie den Studiren- 
denw weitläufige und theuere Werke nicht 

brauchbar und angenehm feyn können, fo ge- 
Wils ift es, dals das gegenwärtige Werk über 
alle Genen (fände des Eorltwelens von der ge- 
riogften Forftft lle bis zur Direction des Gan
zen die noihwendigften Belehrungen, auf er
probte Grundfalze und Erlahrüngen gegründet, 
mit Weglaffung alles nicht Wefenllichen u,nd 
der H'iliswilfenfchalten, in fruchtbarer Kürze 
vorgeiragen, und wohlgeordnet zufammenge- 
ftellt hat“ Auswärtige bedeutende Forft-Lihr- 
anftalten haben es bereits beym Unterrichte, 
eingelührt.
Kunth. K. Sgm., Handhuch der Botanik, ß. 

3a Thlr. — Velinpapier 4^ Thlr.
Es fehlte bisher an einem Werke, das 

geeignet wäre, dem Antänger und vorzüglich 
dein angehenden Arzt, welcher oft nur wt nig 
Zeit aut das Studium der Botanik zu wenden 
hat, fcbnell zu einer allgemeinen Ueberficht 
des Wefemliehen davon zu verheilen. Diefes 
BedüilniL zu befriedigen, ift der Zweck des 
vorliegenden Wetkes, in dem das Wichtige und 
Nothwendige aus der Botanik klar und deut
lich zufammengeftellt ift, und das, wie als 
Grundlage zu Vorleluugen, fo aucn wegen fei
ner Faßlichkeit. Liebhabern dgr Botanik als 
Handbuch zu empfehlen ift.
Marheineke t Ph., Gefchichte der deutfehen 

Reformation. Zweyte verbefferte und ver
mehrte Auflage. Erfter bis dritter Theil. 8- 
4| I hlr.

Diefes Werk hat durch die darin verföchte 
eigenthümliche Darfteilung der Reformation in 
dem „urfprünghehen Lieble und der alterthüm- 
lichen Denk und Rede Weile, mit Verlaug- 
nung alles eigemn vorgreifeuden Uribeils rä- 
fonnirender Klugheit. i— wodurch die Wahr
heit und Lauterkeit der Gefchichte dieler denk
würdigen B-egehenh?it nur zo olt und zu lehr 
entftelll ift, —. eine folche Theilnahme bey 
chrifilich gefinnten Gemüthern gefunden , defs 
die erfte nur zwey Bände umfälfende Auflage 
fehr fchnell vergriffen wurde. — Die gegen
wärtige zweyte Auflage ift nicht nur durchgän
gig verheHert- und mit Zufätzen bereichert, 
fondern in ihr wird auch die Gefchichte bis 
zu Luthers lode und dem' Religiunsfrieden 
herabgetührt, und damit das Werk zugleich 
beendigt.'— Der neue, dritte Band, ift lür 
dieBefiizer der erften Auflage des Werkes auch 
einzeln zu 2 Thlr. zu haben.

Pohli G. F, der Elektromagnetismus, theo- 
tetifch - praktilch daroeftpHt- Erfte Abthei- 
lung. Mit 3 Rupfertaldn- gr- 8* 2 Thlr.

Der Verfaffer» beabfichtigte bey diefem 
Werke nicht nur die Freunde der Naturwiflen- 
fchaft mit einem möglichft einfachen, durch 

Waldbefitzer.gr
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Erfahrung erprobten Apparat zur Aufteilung 
aller Arten elekt' omagneujeher Verlüche be
kannt zu machen, londetn auch d}e hieher 
gehörigen Kelchreibungen mit der theoreti- 
fchen Ueberficht der Hauptgelrtze der e ekuo- 
^ägnetifchen Rrjcheinungen alfo inniult zu 
verketten, dals jenen <>te Klarheit der Linficht 
Und die' erforderliche Veranlchaulichnng ftets 
zur Seite gebt, und nach einem Uriheile 
in Kafinet'S Archiv |i?r Chemie, Band. 
Helt i hat er leine Abficht vollkommen 
reicht.

IV. 
er-

Ve- 
aus

an ,5’ ' über die Verfchwörung gegen
, itn Jahre 1618. Mit Urkunden 

eni Veneziamlcheu Archive. gr. ß. geh.
1 j r h l r.

choell , hr.» Gefchichte der grieehifchen Li- 
^teratur, von der friiheften. mythilchen Zeit, 

bis zur Linhahme UunltantinopeJs durch die 
, Türken. Nach der zw< yten Aullage aus dem 

Franzöfiichen überfetzt, - mit bet ichtigungen 
und Zuiätzen des Verfalle!« und der Ueber- 
fetzer, von /. F. J. Schwarze und M. pin. 
der. 3 Bände, gr. 8- —>830. 9 Thlr.

Was an dem franzöfiichen Originale bey 
deffen Krlcheinen durch Recenfiouen rühmlich 
hervorgeboben worden ift: eine klare Anord- 
Dung, gefällige Darft^llung und zweckmäfsige 
Auswahl des WuTeuswür figften, da? findet 
man, wie Beurtheiler bereits anerkannt haben, 
auch in der deutlchen Ausgabe wieder, welche 
fich jedoch durch zahlreiche kntilche Nach- 
belTerungen, und manche in der neueren Zeit 
nothig gewordene Zulätze von der üanzöfi- 
Ichen welenthch untei (cheidet.

So eben ift in meinem Verlage erfchienen, 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen;

He.rbßblüthen aus WLen\ 
gefummelt 

in den Spät monaten 1830. 
Von 

H. Meynert.
8‘ Preis brochirt 1 Thlr. g gr.

fchein£&^  ̂ wC\’ Er‘
Ches durch 7 Werkes, wel.
Planet“ und ,.Lh" f" rh"/,en.; ”U.nfer 
lheillen ProbeftücLTere^ ™ 6’ '“l!«0“ •
meine Aufrnerklarnkeir ec ' vorairs allge- 
a- Publ.cr.us zu bring:‘
^'"Sendete Reflexion .ft hier m . de ’ R

. re, überreichliche Kaileritadt pinn ri.= rektenfuk erkh,eneni welche an uXLh it’ 
“ ^““elnder WiufüUe und 

fich mit diefem Werke meffen könnte. Der 
Verlader hat fich vorzugsweife beftrebt, die 
über Wien waltenden Vorurt heile zu bekämpf en, 
und neben kühner Liberalität verträgt fich 
eine Rune der Anficht, die nur wenigen an
deren Humorifteo ei^en leyn dürfte, und woran 
fich — Wie belonders die vingefloehtene, wild- 
romantikhe Fiction: „Der Koplabfchneider“ 
und die Vifion über Polen darthuh — die 
giänzendften Perlen achter Poefie reihen. Nächft 
Heiners und Börners Schriften dürfte die neuere 
deuifche Literatur nithts Aehnliches aufzu
weilen haben, und fomit können wir diefe 
„Hei bltblüthen"*. dem gelammten Deutlchland 
als ein wahres Nationalwerk anempfehlen,'

C. H. F. Hartmann in Leipzig.

Bey Fleijchmann in München ift erfchie- 
nen :

Iaubmanniana , oder des launigen Witten-
, berger Profeffors, Fr. Taubrnünn, Leben, 

hiuialle und Schriftproben. Krilifch bear
beitet vom Proieffor Oertel.
manns Bildnils. gr. j 2. in 
12 gr. oder 45 kr.

Diefem ungemein intereffanten 

Mit Taub- 
Um fehl ag.

Werkchen,
reichlich ausgeftattet mit fröhlicher Laune und 
gutmüthiger Satyre, wird der verdiente Bey- 
lall gewils nicht fehlen.

Neues Hillfsbuch für Medicin Studirende!
So eben ift in Zürich bey Orell, Fiifsli 

und Cornp. erfchienen , und in allen Buchhand
lungen zu haben: .

Grundzüge der P r o p ä d e utik
zum

Studium M e dti c i n,
von

H. Locher-B alber, Med. Dr.
8. Preis i Thlr. 18 gr. od. 2 Fl. 45’kr.

In allen Buchhandlungen ift zu haben : 
Quaeftiones gen^ologicae hiftoricae in antiqui- 

t'atern heroicam graecam. Scripfit J, H. C. 
Schuhart. Cum praefatione Fr» Creuzeri, 
gr. 8« 1 Thlr.

Poeäes francotses et italiennes de F. T. Kühne, 
Prof, de Marbourg. gebunden. 18 gr*

Traite de 1’Accentuation francaisc, par F, 
Richard, dit Brest el. br. 4 ßr-

IVagnerii-C. Fr. Chr., Prof., opufcula aca- 
demica. Vol. primum. £»• Bi 20 gr.
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Chronicon parium graece et latine. Ed. atque 
adnotationibus illuftravit, C. Fr. Chr. Gag
ner. 4. br. 12 gr.

Gutachtliche Stimme eines katholifchen Geift- 
lichen in Baiern über die am 15 Nov. 1851 
vorgefallene Bdchutswahl zu Fulda, br. 6 gr. 

Ueber die politilchen Beftrebungen der gegen
wärtigen Zeit. Von Ed. Plulncr , .Prof, 
in Marburg, br. 3 gr.

xGefchichte d-r kurheffilchen Kirchenverfaffung, 
von W. Bach. gr. 8- 16 gr.

Heynatz, J. F., aucerlefene Erzählungen aus 
der biblifchen Gel’chichte, neu bearbeitet 
von Dr. Ujener. 4 gr.
Marburg, d. 1 Oct. 1832.

- W. G. Eluiert,
vormals Krieger,

Ein nützliches Buch für Jedermann.

Bey C. H. F. Hartmann, in Leipzig ift er
fchienen :

Deutfche Encyklopädie 
oder

fyftematifches Lehrbuch der jedem Gebilde^ 
ten nölhigen KenntniJJe.

Ein Buch für Schule und Maus;
bearbeitet

von-
Dr. J. G. Stemler.

a Theile, gr. 8- »830 und 183s.
Der erfte Band unter dem Titel: Syßemati- 
' fches Lehrbuch der Welt und Erd Be- 

fchreihung. Kosmo- und Geographie. Für 
Gebildete jedes Standes «830. Preis 2 Thlr. 

< Der zweyte Baud unter dern Titel: Syftemati- 
fches Lehrbuch der Naturlehre {Phyftk 
und Chemie). Für Gebildete jedes Standes. 
1832- Preis 2 Thir. 12 gr.

Das vorgenannte Werk enthält im erften 
Bande: das Witfenswerttiefte aus der Aftronö- 
mie oder der Lehre vom Weltgebäude (Kosmo
graphie), und ein vollltändiges Lehrbuch der 
Geographie nach den neueften Beltimmungen, 
neblt vollftändigem Regifter; im zweyten Bande 
ein vollftändiges Lehrbuch der Phjlik oder Na
turlehre, .verbunden mit dem Wilfenswerthe- 
ften aus der Chemie. Der folgend» Band, wel
cher itn Laufe des nächften Jahres erfcheint, 
Wird ein Lehrbuch der Naturgefchichte ent
halten.

Diefe Encyklopädie, welche für Gebildete 
jedes Standes bearbeitet ift, möchte fich vor

züglich auch zu einem Gefchenk für die rei
fere Jugend beiderley Gefchlechtes, eignen. Der 
ausgezeichnete Beylall, den bereits der dem 
ganzen Werke vom Hn. Herausgeber,zu Grunde 
gelegte Plan bey’ allen Sachverliändigen gefun
den hat, möge auch dem Werke felbft zu 
Theil werden/ So viele Werke auch bereits 
über die darin behandelten Fächer des menfch- 
lichen Willens erfchienen find, fo ift dennoch 
durch die Eigenthümfichkeit und Zweckmä- 
fsigkeit der Bearbeitung, das Sternlcrfche Werk 
als eine wahrhaft originale Bereicherung un- 
ferer Literatur anzufehen.

E. H. F. Hartmann.

Bey Lleifchmann in München ift erfchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen- veifandt 
worden:

Dr. J. H. M. Ernefti, erftes Uebungsbuch in 
der Mutterfprache und praktische Vorbe
reitung zu den fchönen Redekünften für 
die zu bildende kleine Jugend. Sechlte 
Originalausgabe. 8. 16 gr. od. 1 fl. 12 kr. 
(ig£ Bogen Itark.)

Dieles nützliche, wohlfeile Buch erfcheint 
hier in fechfter Auflage. Diefs ift wohl der 
ficherfte Beweis feiner gröfsen Vorzüglichkeit, 
fo dals wir auf daffelbe blofs aufmerkfam ma
chen dürlen.

II. Vermifchte Anzeigen.

„Vom Januar 1833 an, wohne ich in 
Weifsenburg (Rezatkreis in Baiern), wohin ich 
Briefe und Paquele zu lenden bitte. Was mir 
auf dem Wege des Buchhandels z kommen 
foll, geht unter meiner Adrefje an d<e Stahel, 
fche Buchhandlung in Würzburg.

Profeffor J. B. Friedreich“

III. Bücher-Auctionen.

Vom 4 Februar 1833 an wird in Giefsen 
die von dem verfiorbenen Profeffor der orien- 
talifchen Literatur Dr. i". H. PJannkuche hin- 
terlaffene Biicherjammlung , meift theologi- 
jch<n und philologijchen Inhaltes gegPn haare 
Zahlung verfteigdrt. Auftiäge belorgt J. Biker 
dalelblt. Kataloge find an die Mehrzahl der 
Buchhandlungen und Antiquare v er lendet, und 
jeden Falls durch Hn. K F. Köhler in Leip
zig, und durch die Jägerjche Buchhandlung 
in Frankfurt a. M. zu erhalten.
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LITERARISCHE

1. Öffentliche Lehranftalten.
Br aunfchive i g.

Vorlefungen im Winter 1832 — 35.
I. Collegium Carolinum.

1. Alte Sprachen u nd Literatur. 
Prof. Dr. Petri: Pindar. Arißophanes. Thu- 

kydides. Cic. Ferr. Plautus, Miles gl- Sue- 
ton. Lateinifche Disputationen. Latein, und 
griech. Stilübungen'. Literatur gefchichte der 
Griechen und Römer. Hiob. Arabifche Gram
matik.

Dr. Emperius : Ilias. ,

». Neuere Sprachen und Literatur 
Hofrath Köchy: Franzöfijche Gramma- 

k upd Stil- und Sprech - Uebungen. Dela- 
'igne s Louis XL Ital. Grammatik. Taffo.

Prof. Dr. Griepenkerl: Gefchichte der 
deutjchen Literatur. Theorie des deutfchen 
Stiles. Uebungen im freyen Vortrage.

Prof. v. Vultejus: Englißhe Grammatik u. 
Stilübungen. Young. Pollock's course of time, 

Prof. Dr. Brandes: Calderon. Üeberfetzun- 
gen aus dem Franzößfchep ins Spanijche.

3- Gefchichte und Geographie.
Prof. Dedekind: Geographie und Stati- 

ßik der europäifchen Staaten. Hiftorifche 
Geographie Deutschlands.

Dr. Emperius: Römifche Gefchichte. Eng- 
lifche Gefchichte.

4. Philo f 0 p hie.
Prof. Dr. Griepenkerl: Aefthetik. Ho- 

degetik.
Prof. Lic. Henke: Logik.

*
5. Theologi e.
Henk/, Einleitung ins f 

Ueberßcht der Kirchengsfchichte.
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6. Jurisprudenz, 
Prof. Dedekind: Inftitutionen.

7. Mathematik.
Prof. Schieiter: Geometrie. Trigonome

trie und Stereometrie. Planzeichnen.
Schulrath Dr. Gelpke: Populäre Ajtrono- 

mie. Aftronomijche Berechnungen. Himmels
beobachtungen. Algebra. Gtasjchleif en.

Prof. Dr. Spehr: Mathematifche Analy- 
ßs und analyti/che Geometrie.' LUfferential- 
und Integral - Rechnung. Mathematifche Geo
graphie.

8. Natur wiffenfchaften.
Prof. Dr. Marx: Phyßk. Chemie.
Prof, Dr. Sillem: Mineralogie. Zoologie.
Dr. Lachmann: Botanik.

9. Bauwiff enf chaft.
Prof. Dr. Brauns: Statik. Hydroßatik. 

Architektonif ehe Compofition.

10. Kiinfte.
Küpferfiecher Schröder: Zeichnen. Fecht- 

meifter Retemayer: Fechten auf Hieb und 
auf Stich. Foltigiren.

II. Anatomi fch-chirurgi fches 
Collegium.

Med. R. Df. Scheller: Phyßologie.
Med. R. Dr. Cramer: Medicinif ehe Chi

rurgie. Klinik im Armenkrankenhaufe. Ge
bier tshülfe in der Gebär an flalt.

Prof. Dr. Heufinger: Krankheitilehpe.
Prof. Dr. Grotrian: Anatomie.
Prof. Dr. Marx: Phy fik. Chemie.
Profector Oßhoß : Praktifche Anatomie.
Thierarzt Quidde: Diätetik der Hausfäu- 

gethiere. Ueber das Aeufsere des Pferdes.

e (a)
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
Das

Journal für technifche und ökonomifche 
Chemie, herausgegeben von Prof. O. L. 
Erdmann, gr. 8« mit Kupfern,

wird auch für 1833 nach dem bisherigen Plane 
fortgefetzt, und immer mehr es allen Techni
kern, Fabrikbefitzern. rationellen Landwirthen 
u. f. w. unentbehrlicher werden zu laffen, 
bleibt des Herausgebers vorzügliches Augen
merk, der, wie feither, nicht verfehlen wird, 
die gediegenfte’n und die Wiffenfchaft'wahrhaft 
fördernden Auffätze aus der Literatur des Aus
landes aufzunehmen, fo wie die ausgezeichne
ten Männer, die zu Mitarbeitern gewonnen 
lind, auch fernerhin ihre reichen ßey träge zu 
liefern zugefagt haben. Jeden Monat erfcheint 
regelmäfsig ein Heft von 7 — 8 Bogen. Preis 
des ganzen Jahrgangs 8 Thlr. — Alle Buch
handlungen und Poftämter nehmen Beftellun- 
gen darauf an. Neuen Abonnenten die An
schaffung der bereits erfchienenen 5 Jahrgänge 
(1828 — 1832) zu erleichtern, werden diefel- 
ben Complet zu 20 Thlr. und jeder Band von 
4 Heften zu 1 Thlr. 16 gr. abgegeben.

Leipzig, im Dec. 1832.
Joh. Ambr. Barth»

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Das wichtigfte Werk über die Cholera,

Ueber die Natur und Behandlung der Krank
heiten der Tropenländer durch die medi- 
cinijche Topographie jener Länder erläu
tert , nebft der in den Tropenländern zur 
Verhütung derselben zu beobachtenden Diä
tetik. Nach den beften älteren und neueren 
Quellen in gefchichtlicher , literärifcher und 
medicinifch- praktifcher Hinficht für Aerzte 
und für alle Diejenigen, welche nach den 
Tropenländern reifen oder fich vor Anfte- 
ckung praferviren wollen, bearbeitet vom 
Prob Dr. M. Hasper in Leipzig. 2 Bände 
Median. 8- 84 enge gedruckte Bogen ftark. 
Preis ft Thlr. iß gr.

Diefes, unterer- vaterländifchen Literatur 
Ehre machende, höchft zeitgemäfse Werk ift 
nicht allein für alle praktifche- Aerzte und Phy- 
üci unentbehrlich, fondern auch ein brauch
bares Handbuch für alle Diejenigen, welche 
fich vor Anfteckung der Cholera oder fonftigen 
Krankheiten, der Tropenländer fieher ftellen 
wollen x da in demleiben alle Erfahrungen 

englijcher, franzÖßfcher und rufßjeher Aerzte 
(uach Autopfie) gefammelt und niedergelegt 
worden find.

& H. F. Hartmann.

Bey Fleifchmann in München ift er- 
fchienen:

Oertel' s
gr amm atif ches W örterbuch 

der 
deutjehen Sprache, 

wobey
zugleich^ Ahfiammung, Laut- uud Sinnver

wandt [chaft, Sprachreinigung und Wort
neuerung beachtet wird.

Für
Schriftfteller, Schullehrer, Beamte, Kanzley- 

herren, Kauf-, Handels- und andere 
Gefchäfts - Leute.

Vier Lieferungen in 2 Bänden gr. 8* Sub- 
feriptionspreis 4 Thlr. iz gr. od. 8 ff.
Diefes, deutfehem Fleifse zur Ehre ge

reichende , umfaßende Wörterbuch hat in 
allen Theilen unferes deutfehen ( Vaterlandes 
eine fo rege Theilnahme gefunden, dafs die 
Verlagshandlung, diefe Anerkennung ehrend, 
den fehr billigen Subfcriptionspreis noch fort- 
beftehen laffen v^ill. Durch diefes jedem Ge
bildeten und jedem Gefchäftsmanne unentbehr
liche Werk hat fich der rühmlichft bekannte 
Hr. Verfaffer um unfere Nation wahrhaft ver
dient gemacht.

Im Jahr 1832 find im Verlage der Ge
brüder Bornträger zu Königsberg folgende 
Werke erfchienen-, und in allen Buchhandlung 
gen zu haben: 1
Arriani, Nic., de Expeditione Alexandri Li- 

bri VII. Recenf. et Annotat. max. partem 
criticis tum aliorum felectis, tum fuis in- 
ftruxit J. E. Ellendt. II Vol. 8 maj. 4 Thlr. 
12 gr.

Blumauers Werke 7 Bände in 8« cartonnirt. 
2 Thlr.

Burdach, K. F., hiftorifch-ftatiftifche Studien 
über die Cholera-Epidemie vom Jahre 183t 
in der Provinz Preuffen, insbefondere in 
Oftpreuffen. (a. d. Verhandlungen befonders 
abgedruckt), gr. 8- 12 8r‘

Hirjch, Dr. G., über die Contagiofität der 
Cholera. Bemerkungen .zu dem Sendfchrei- 
ben des Hr. Präfid. Dr. Ruft an A. v- Hum
boldt. 8, geh. Sr«
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K awerau. P. F. Th., Wandcharte von Oft- 
und Weft-Preuffen zum Schulgebrauch. 4 Bl. 
Nebft einem Namensverzeichnifs u. f. w. 
1 Thlr. 20 gr.

Kreyfsig, W. A., Landwirthfchaftskunde für 
Staatsbeamte und andere Nichtlandwirthe, 
denen folche nützlich und nöthig ift, ent
haltend eine wiffenfchaftliche Grundlage zur 
richtigen Erkenntnifs, Beurtheilung und prak- 
tifchen Leitung aller Gegenftände der Land- 
wirthfchaft. gr. ß. 3 Thlr. 16 gr.

Rathe, H., Mifcellanea anatomico - phyGolo- 
gica. Fafc. I. c. Tab. III aen. 8 maj. 1 Thlr. 
8 gr.

Sachs, L. W., die Cholera. Nach eigenen 
Beobachtungen in der Epidemie zu Königs
berg im Jahre 1831 nol'ologifch und thera-
peutifch dargeftellt. . gr. 8-
handlangen, befonders abgedruckt).
4 gr. — '

Schmalz, F., Thierveredlungskunde.

(aus den Ver-
2 Thlr.

Mit 25

Zur zweyten Sacularfeier, am 6 Novem
ber 1832» iß ßben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:

Die S c hl acht hey Lützen 
den 6 November 1632.
Volksgedicht 

von
Emil Reiniger.

(Preis 4 gr.)
Der Ertrag ift für das Denkmal auf dem 

Lützener Schlachtfelde beftimmt.
Sowohl der damit verbundene Zweck, als 

auch die Wichtigkeit dieler Sacularfeier für 
das ganze proteftantifche Deutfchland werden 
diefem vortrefflichen Erzeugnils eines ruhm- 
lichft bekannten Dichters die erwartete und 
verdiente Verbreitung angedeihen laffen. Es 
ift in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu 
haben.

lithogr. Zeichnungen (auf 17 Tafeln), gr- ß. 
4 Thlr. 16 gr.

Verhandlungen der phyGkalifch-medicinifchen 
Gefellfchaft zu Königsberg über die Cholera. 
Ir Band 3s Heft, und Ilr Band 2, und 
3s Heft. gr. 8« 4 Thlr.

Voigt, J. , Gefchichte Preuffens von den älte- 
ften Zeiten bis zum Untergang der Herr- 
fchaft des deutfchen Ordens. 5r Bd. Mit 
1 Kupfer. 3 Thlr.

Wagenfeld, L., £kön. preufT. Kreis - Thierarzt), 
allgemeines Vieharzeneybuch oder gründli
cher, doch leichtfalslicher Unterricht, wo
nach ein jeder Viehbefitzer die Krankheit 
feiner Hausthiere auf die einfachfte und 
wohlfeilfte Weife, auch ohne Hülfe eines 
Thierarztes, leicht erkennen und ficher hei
len kann. Mit 8 lithograph. Tafeln: gr. 8« 
1 Thlr. 18 gr.

C. H. F. Hartmann.

Durch alle Buchhandlungen ift zu er
halten :

Lipoivsky, Friedrich V, Kurfürft von 
d®r Pfa]z Und König in Böhmen. Eine 
hiftorifch - biographifche Schilderung. Mit 
Friedrichs Bildnifs. gr. 8« 1 Thlr. 16 gr. 
oder 2 ft. 3° kr.

Im Befitz von Actenftücken, den unglück
lichen Friedrich und feine Zeit betreffend, die 
Vor ihm noch Niemanden zu Gebote ftauden, 

es dem Verfallet Vorbehalten , die Biogra- 
P 10 diefes merkwürdigen Fürften mit neuen, 
bisher noch ganz unbekannten Beyträgen zu 
bereichern

So eben ift erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben :
Englifches Lesebuch nach dem Naturfyßem 

des Sprachunterrichts, oder: leichte Einlei
tung in die praktifche Kenntnifs der engli- 
fchen Sprache; beftehend aus den zehn er- 
ften Capiteln aus Walter Scotts „Tales of 
a Grandfather^ mit wiederholtem , für die 
Ausfprache accentuirtem Texte, einer nach 
dem von Locke angegebenen fogenannten 
Hamiltonifcheh Plan ausgearbeiteteh Inter
linear - Ueberfetzung und einer Tabelle zur 
grammatifchen Analyfe. Mit einem An
hänge, enthaltend die Hauptregeln und Aus
nahmen bey der Ausfprache, die Elemente 
der Grammatik und eine Sammlung von 
Vocabeln, Phrafen und leichten Gefprächen. 
Bearbeitet und verfafst von Neroman Sher* 
wood, Lehrer der englifchen Sprache am 
GymnaGum zu Lübeck, gr. 8» 1 Fhlr. & gr.

Lübeck, von Rohdenfche Buchhandlung.

Durch alle Buchhandlungen ift zu er
halten :

f, v. Bucher's fämmtliche Werke, gefam- 
melt und herausgegeben von L v.
fing. 6 Bände, mit Kupfern, gr. 8- Mun-
eben, bey Fleifchmaruü " 6 er’12t Thlr. 6 gr.

oder 18 fl. 54. kr.
Unter die merkwürdigften Männer Deutfch-

de,r verdorbene?ands gehört mit Recht 
von Bucher, (ehemals Rector in . München* 
dann Pfarrer in Engebbrechtmanfter). Seme
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gewichtigen Werke, voll Freymüthigkeit, hei
terer Laune und beifsender Satyre, die ihm 
unter feinen Landsleuten den Namen des Baie
rifchen Lorenz Sterne- erwarben , werden ih
rer Originalität wegen für alle Zeiten einen 
rühmlichen Platz im deutfchen Schriftenthum 
einnehmen. Von höchfter Wichtigkeit find, 
leine Beyträge zur Gefchichte der Jefuiten in 
Baiern, welche die drey Bände füllen. Bu
chens Bildnils, von JoUrds Meifterhand gefto- 
chen, ziert den iften Band als Titelkupfer; 
dem aten Band lind 24 charakterifiifche Um- 
riffe von Köpfen berüchtigter Jefuiten bey
gegeben.

In meinem Verlage ift erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Meine R.eifetage 
in

D eut f clil an d , Frankreich, Italien 
und der Schweiz.

Von
Dr. Woldemar Seyffarth.

4 Bde. 8« 5 Thlr. 12 gr.
Die reichen Betrachtungen über Länder, 

Völker, Menfchen , politifche und gefellige 
Verhä’tniffe des In- und Auslandes, welche der 
Hr. Verfaffer mit feltenem Geifte und in einer 
höchft anziehenden , humoriftifcheu Darftel- 
lün^sweile hier wiedergiebt, und die einge- 
ftreuten launigen und ernften perfönlichen Rei- 
feabentheuer geben diefem Werke fowohi ein' 
allgemeines ,politifches und wiffenfchaftliches, 
als auch ein befonderes, unterhaltendes In- 
tereffe, und eignen es zu einer gleich bilden
den, wie anziehenden Lectüre.

C. H. F. Hartmann.

Bey Henry u. Coheti in Bonn erfcheinen 
auf Subfcription:
1) Atlas der pathologischen Anatomie, für 

praktifche Aerzte von Dr. J. F H. Aloers, 
Prof, zu Bonn. Jede Lieferung, die.6 Ta
feln in Royalfolio mit Text enthält, koftet 

Thlr.
ö) Beyträge zur Anatomie und Phyfiologie, 

von Dr. M. J. Weber, öffent. ord. Prof, zu 
Bonn.

Von beiden Werken ift die erfte Lieferung 
erfchienen, und das Nähere über Tendenz und 
Eintheilung der ganzen Werke in jeder Buch
end Kunfi Handlung aus den beygefügten aus
führlichen Ankündigungen zu erlehen.

Genera plantarum fiorae germanicae ico- 
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nibus et deferiptionibus illuftrata. Auctore 
Th. Fr.. Lud. Reet) ab Effenbeck.

Die erfte Lieferung wird bald erfcheinen. 
Anzeigen und Probeblätter find in jeder Buch- 
und Kunft-Handlung einzulehen , auch in 
Leipzig durch unleren Commiffionär Philipp 
Lenz zu beziehen.

III. üeberfetzungs-Anzeigen.
Bey Fleifchmann in München ift erfchie

nen , und in allen Buchhandlungen zu er
halten :

P au/anias 
Be/chreibung von Hellas, 

überfetzt uud erläutert
von

E. Wieda fch.
4 Bände. Mit Planen von Athen, Olympia 

und Sparta, und einer Charte des Pelopon- 
nefes. gr. 12. 6 Thlr. 16 gr. oder

11 fl. 48 kr. •
Jetzt, bey der Wiedergeburt der alten be

rühmten Hellas, wird die Erfcheinung der Ue- 
berfetzung eines der merk würdigten griechi- 
fchen Schrififteller, die mit den reichhaltgfien 
Anmerkungen ausgeftattet ift, Allen willkom
men feyn, welche fich eine genaue Kenntnifs 
des alten Griechenlands verfchaffen wollen. Wir 
empfehlen dieles Buch als ein fchätzenswer- 
thes Bibliothekwerk für jeden. Gebildeten um 
fo mehr, da auch der fehr billig? Preis den 
Ankauf erleichtern’ wird.

IV. Verrnifchte Anzeigen.
Berlin.

Ein Berliner Literator veranftaltet jetzt im 
Auftrage der Mutter Theodor .Körners eine 
Gefammtausgabe der Schriften diefes Dichters, 
welche aufser demjenigen, was bereits öffent
lich bekannt ift, mehrere noch ungedruckte 
Gedichte, Novellen, beendigte dramatifche Ar 
beiten, einige intereflante Bruchftücke, Briefe 
des; Dichters aus den letzten Jahren bis zu 
feinem Tode, auch mehrere Briefe Goethes 
über ihn und, feine Arbeiten enthalten wird; 
das Nähere wird nächftens unter Benennung 
des Herausgebers bekannt gemacht werden. 
Vorläufig möge diels denjenigen Buchhandlun
gen, welche, wie verlautet, ohne Auftrag eine 
Gefammtausgabe zu befolgen gedenken, fowie 
dem Publicum zur Nachricht dienen, mit der 
Bemerkung, . dafs die obenerwähnte Ausgabe 
eine correcte •> elegante und wohlfeile feya 
wird.
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LITERARISCHE

I. Vermifchte Nachrichten.
Der ig Dec. des verfloh’enen Jahres war für 

einen grofsen Theil der Bewohner Gotha’s, be- 
fonders aber für Alle, die zum Gymnafinm ge
hören , ein Freudenfeft. Es feierte nämlich an 
diefem Tage der verdienftvolle Kirchenrath 
und Director Döring das leltene Feit einer 
.gefegneten fünfzigjährigen Amtsführung. Am 
18 Dec. 1782 war er zum Rector der Schule 
in Guben eingefetzt worden, zog jedoch, ehe 
noch zwey volle Jahre verftrichen, nach Naum
burg, wo ihm die Leitung der Stadtfchule eh
renvoll übertragen wurde. Aber auch hier 
wirkte er nicht volle zwey Jahrej denn fchon 
im Jahre 1786 fetzte Eri ift II, nach Geifslers 
Rathe, den jetzigen Jubelgreis, der damals 
»och nicht das dreyfsigfte Jahr erreicht hatte, 
zum Director des Gytnnnfiums in Gotha ein, 
an deffen Spitze er nun 461 Jahr fteht. In 
diefem langen Zeiträume genofs er das feltene 
^luck, durch feine eigenen Verdienfte, und. 
”urch treue Mitwirkung tüchtiger Lehrer, die 
^halt, der er vorfteht, ftets fröhlicher auf- 
blühen, un^ jm Vertrauen des In- und Aus- 
|andes wachfen zü fehert. Von der Achtung, 
Liebe und Dankbarkeit, die er durch fein ge
deihliches Wirken bey Vorgefetzten , Mitbür
gern und einer grofsen Zahl Einzelner in al
len Gegenden des deutfchen Vaterlandes fich 
erworben hat, gab die Jubelfeier die fprechen’d- 
ften Beweife, die für den ehrwürdigen Jubel
greis um Jo erhebender waren , als auch feine 
zahlreiche Familie, worunter 14 hoffnungsvolle 
Enkel, fich an diefem Tage um ihn veifam- 
melt batte, um ihn mit ihren frohen Glück-- 
wünfchen zu begrüfsen. Unter den vielen Be- 
weifen der rührendften Theilnahme muffen wir 
vor allen zweyer im Geift def Römer verfüfs- 
ten Gedichte des Hn. Hofr. Böttiger in Dres
den, einer latei-nifchen ‘Ode vom Hn. Collabo- 
rator und einer lateinifchen Schrift des
..J1* Kr^s gedenken. Deutsche Gedichte 
überreichten dje ßürgerfchule, die Bürgerfchaft
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(letzte zugleich auch einen filbernen Ehrenbe
cher) und andere Corporationen, wie Einzelne. 
Auch Ihre Hoheit die verwittwete Frau Her
zogin geruhete durch ihre perfönliche Gegen
wart des Felles Feier zu erhöhen, und der 
regierende Hr. Herzog Durchlaucht liefs durch 
den Hn. Geh. Conferenzrath und Oberconfifto- 
rial-Director von Hoff dem würdigen Jubelgreife 
nebft einem huldvollen Handfehreiben die Infig- 
^en deskön. fächf. Civilverdienftordens überrei
chen. Die Auszeichnung von diefer Regierung 
wat um lo erfreuender, da der Jubelgreis, wie er. 
felbft in mehreren feiner fchönen Gedichte 
bezeugt hat, feinem Vaterlande, dem Königreich 
Sachfen, der königl. Familie und den Pflegerin
nen feiner Jugend, der Schulpforte und Univer- 
fiüt Leipzig, fortwährend mit der treueften An
hänglichkeit zugethan war, und die Wahl des Ab
geordneten war defto finnvoller, da derfelbe es 
gewefen.war, der vor faft 50 Jahren dem Director 
Döring bey feiner Einführung im Namen der 
Primaner Gehorfam gelobt hatte. Das Feit be- 
fchlofs ein grofses Mahl, und ein von den 
Gymnafiaften veranftalteter Fackelzug. — VVäh- 
rend des A/ahles liefs der Jubelgreis den Theil- 
nehmenden folgendes finnige Dankgedicht über
reichen : Ad Convivas fenex ih duabiis fcho- 
lis ceieberrimis Gubenenfi et. Nunilftirgenfi 
per tres an/tos et Jex tnenfes Kectoris et in iE 
’ujtri Gymnafio Gorhano per quadraginta Jex 
annos et Jex menjes Directoris munere per- 
functus:

5,0ra mihi cenfnm quamvis natura dediflet, 
Non tarnen eloquerer pectoris ima mei;

At jha , quae Vobis debetur, grafia, Amici, 
Vivet, nee polerit poft, mea fat'a mori.“

Wir glauben übrigens unfere Anzeige die
fes Feßes nicht würdiger fchliefsen zukönnen, 
als durch Miftheilung eines jener Gedichte, 
welche der ehrwürdige Böttigey feinem Freun
de, dem er, ein treuer Genofs im Leben, und. 
in Studien, oder wie, er felbft in dem igwey- 
ten Gedichte fich in dem felteneren Sinne 
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nennt, den Pomponius (ap. Charif. Sofip. I. 
p. 57 Putfch. Canviva , qui convivit) bezeich
net, ein conviva comrnoriens, überall beglei
tet oder zur Seite geftmden, zur hohen Ver
herrlichung des Felles, gewidmet hat.

Phaleuci Jospitatori fuo.
Ite, ite, hendecafyllabi pufilli, 

Tranate aera profluvinm, mvofum, 
(Nam ßillans nivibus plüit December} 
Et fi flaminibus rapax tuinnltus 
Dextrorfum rapiet, vel ad finißram, 
Heus, putmouibus intumefcile, amplis , 
Plenis follibus acrius reflate.

Quod fi vos piget ambulationis 
Coeli interaperie moleßioris, 
Dicam . quod queat incitare curfum, 
Quod curreiitibus adrnovere caicar. 
Nam Doeri ngius ille , qui fccundi* 
Guris hendecafyIlabos Gatulii, 
(Quorum e ßirpe leves repullulaßis 
Divina Critices polivit arte , 
Dena utraque manu peracta lußra 
Felix compuiat, in quibus cathedram 
Mufarurn et Charitain elfe iuffit aram 
Puram, thuricremam, frequens facerdos. 
Ergo, null# mora eß, volate Gotham.

Quod fi vos piget obvios rogare , 
Illuc currite, quo caterva denfa, 
Quo trudit populns, fremens tu-multu«. 
Nam totus poputus favet Iriumphis , 
Quos DVX hic reßdens in arce celfa 
Sertis laurigeris benignus ornat. • • 
Et funt figna, quibus fagaciores 
(Nafnti eßis enim , quis hoc negabit?)> 
Aedes» quas pelilis, queaut nolare. 
Si recte olfac ilis, culinae opimae 
Nidor vos feriet, movens falivamj 
Si recte fapßis, Lyaeus ipfe 
Vos vini veteris beabit aura.
Ridetis? graviora habete figna.

Nam R cernitis acrius, propinquaft 
Signum candidins. Volans per anras 
Indutns tu-nica virenti et- alba 
Rutam affert Genius ferenus , albus 
Impreßam r.utila crucis figura. 
Hic eß Saxoniae decor colorque, 
Quo fi quem PATRIAE PATER beavit* ' ' 
Dlum fuspiciunt per urbem et agros 
Cives, quod meruit fodahs eße 
Selecti n.nmeri, paterna cura 
Quem REGIS decorat fibi fidelem. 
Vt Doeringius hoc decus fideli 
Fixum in pectjore , ceu jubar, teneret. 
DVX ERNESTILS impetravit illi, 
Ne palma merita Senex careret. 
Sed dignum crtjce fplendidiffima omnis 
Grex pronuntiat eruditorum, 
Et quantum eß hominum venußiorum. 
Quantum in Saxonia difertiorum.

Monßravi omnia. Gnrrite, introitel 
Quando intraverilis, levi fufurro. 
Cognoscat, facitote, vos ade/Fe. 
Benigne accipiet Gatnllianos , 
Anhelos, madidos tabelliones, 
Abßergensque; caput, labelfa ficcans > 
Permulcensque caput > rogabit; vnde^

Tune vos, blandiloqui, vafri minißri, 
Quae nunc praecipio, renuntiate: 
Mißt, dicite, nos pater tenellos, 
Vt quos accumulet merenti honores 
Ardor discipulorum , amor Tuorum, 
Atque inßgnia Principurn, crucesque» 
Quae non excruciant, fed enitefeunt, 
Narremus memores, domum reverfi. 
Qui nos mifit, abeß, mifer gemilcit 
Et defiderio Tui calescit.
Sed coeli furor et nivofus imber 
N’C talaria fubligare plantis, 
Nec curru ßnit avolare alacrem. 
Heu vertigo minax, tenax gravedo!

Haec fi dixeritis, ßnu reclufo , 
Carmen promite quod dedi ferendum 
Et mifi lepidiffimo poetae, 
Cui trifeclifeni, regerminanti, 
Juveutae calicern dedere JVlufae,. 
Mifi mneinofynon poeta calvus, 
Sed luce hac iuvenis repente factus» 
Renafcentihus ilüca capillis.

Am g Jan. hat zu Lobenftein im F. ReufT. 
der Hofrath und Stadtfyndicus Chrn. Gotti- Rei
chardt lein fünfzigjähriges Dienßjubelfeft be
gangen. Sowohl von dem Fürften, der ihm 

♦ fein BildniTs mit einem huldvollen Schreiben 
überreichen liefs, als von der Stadt, die ihm 
einen filbernen Becher verehrte, und von al
len Beamten; Geiltlichen, Schullehrern u. Lw, 
wurden bey diefer feftlichen Veranlaffung die 
Verdienfte des Greifes um Stadt und Land 
glückwünlchend anerkannt. Des Feiernden 
grofse Verdienfte um die Erd und Länder- 
Kunde fiebern ihm wohl die Theilnahme vie
ler Verehrer in weiter Ferne, und auch unfer 
Inßitut, das ihm mehrere fchätzbare Bey träge 
in diefen Fächern verdankt, drückt gern diefe 
Theilnahme durch gegenwärtige Anzeige aus.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen,
Sr. M. der Kaifer von Oefterreich haben 

dem wirklichen Geheimen Rathe und Regie- 
rungs Präfidenten Ludwig Ba/edow zu Dellau, 
und dem Regierung.®-Präfidenten von Renthe 
in Cöthen das Ritterkreuz des Leopoldordens, 
und dem Freyherrn von Sternegg zu Cöthen 
das Kommandeurkreuz des Leopoldordens ver
liehen.

Der Herzog von Anhalt-Deffaa hat feinen 
bisherigen Kammerdirector, Karl von Marties, 
unterm 14 Dec. v. J. Zum Kammer Präfiden
ten, fowie den hochverdienten Hof- und Me- 
dicinal-Rath Franz Olberg., Ritter des k. pr. 
rothen Adlerordens, zum Kammer-Rath, den 
bisherigen Jufliz Amts Aff., Rath Dr. Bafedow 
(Sohn des Reg. Präf. Bafedouj und Enkel des 
Archi-Pädagogen gleiches Namens, in Deffau 
noch in frifchem Andenken) zum Kammer- 
Rath, und endlich den bisherigen Kammer-
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Rath Siebigk, zum Rechnung«• Kammer- Di- 
rector, und den bisherigen Commiffionsrath 
Xange zutn Rechnungsrath ernannt. Die bei- 
den letzten Ernennungen haben in Folge ei- 
neF landesherrlichen Bekanntmachung l’tatt ge
funden, durch welche die Rechnungskammer 
neu organifirt, und zu einer unmittelbaren 
Behörde erhoben worden ift.

Hr. Dr. Bobrik in Bonn geht zu Oftern 
als ordentl. Prof, der Fhilofophie an die Hoeh- 
fchule und Hr. Dr. Sttmüller zu Jena als Prof.

er eu c len Sprache und Literatur an das 
obere Gymnafium nach Zürich ab.

. er Prof« der Rechte Hr. Dr., Wächter in 
u inSeo hat einen Ruf nach Leipzig erhalten 

und angenommen.
. Der Dr. und Prof, der Theol. Hr. Baur 
m Tübingen hat einen Ruf nach Halle er
halten.

Hr. Hofrath und Prof. Dr. Blume wird 
Göttingen verlaffen, und als Oberappellations- 
gerichtsrath nach Lübeck gehen.

Der feitherige Prof, der Medicin, Hr. Dr. 
v. Siebold zu Marburg , hat den Ruf für die 
ordentl. Profeffur der Entbindungskunde, und 
die Direction der Entbindungsanftalt an der 
Univerfität Göttingen, an des verltorbeneu 
Hofr. und Prof. Mende Stelle erhalten.

III. Nekrolog.
In Leipzig ftärb am 13 Dec. 1852 der hoch

verdiente Senior der Univerfität Und philofophi- 
fchen Facultät Chrift. Daniel Beck, Dr. der 
Theol. ord. Prof, der römifchen und griechi- 
fchen Literatur,-königl. fächf. Hofrath, Com- 
thur des königl. lächf. C. V. O. u. f. w. in 
einem Alter von 76 Jahren.

Am 16 Dec. ftarb dafelbft in feinem 8<>ten 
Jahre der Geh. Rath und geheime Archivar 
Gottlob Günther, ausgezeichnet durch tiefe 
Kenntnifs des fächf. Staatsrechts.

Am 26 Dec. der berühmte Criminalift, 
Geheime Juftizrath Meifter zu Göttingen, nach 
eintägigem Krankenlager.

Am 29 Dec. zu Stuttgart im 6g Jahre fei
nes Alters der wegen feiner grofsen Thälig- 
keit im Buchhandel berühmt ^gewordene 
Freyherr Cotta von Cottendorf, Vicepräfident 
der Kammer der Würtembergifchen Ständever- 
fammlung und Ritter mehrerer Orden.

Am 14 Jan. diefes Jahres zu Göttingen 
der Hofrath und Prof. Ernft Gotti. Schulze, 
Verfaffer des Aenefidemus und der Kritik der 
wiflenlchaftlichen Syfteme unferer Zeit,

LITERARISCHE ANZEIGEN. '

I. Neue periodische Schriften.
Liter ariJch e Anzeige,

Die
Annalen der Phyfik und Chemie, heran«.- 

geben zu Berlin von J. C. Poggendorff. 
gr. 8« mit Kupfern,

werden auch für 1833 ununterbrochen fortge- 
kV"? behalten> Sowohl in Betreff des Stof- 
tL u“ uT’ ganz die friiher« Einrich- 
aus^K blsher wud das Beftreben des Her
les mh &erichtet reYn. den Lefern Al-
der ZeuS”}6“’ u"'a’ für die in das Bereich

mze borgen
Regelmäßig zu Ende . . ,

. eines jeden Monats er- chemt ein H . den • nöthigen Kupfern 
pj 7’ ?Tn einen bilden. 1 Der

iV;h& 12 -

P°rtä“‘et

LejP2ig> den 3 Jan. 1855*

Joh. Ambr. Barth.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Folgende wichtige Abhandlung ift durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten 1
E. F. Ch. Oertel, de aquae frigidae ufu Cel- 

fiano. 4. Monachii, FLeijchmann. 9 gr- 
od. 36 kr.

Wunderbar find die grofsen Heilkräfte des 
kalten, ganz frifchen. Brunnenwaffers ; es er
regt Staunen, wie viele verfchiedene Krankhei
ten durch den Gebrauch deffelben gehoben 
wurden; ja es ift die einzige Effenz zu einem 
gefunden Greifeoalter und zur Verlängerung 
des menfchlichen Lebens.

In meinem Verlage ift erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen zum Subfcriptions- 
Preife ä 3 Thlr. zu haben:

Prof. Dr. Olsha.ufens Commentar über das 
Neue Teftameut. ster Band.

(Das Evangelium des Johannes, die Lei- 
densgefchichte und die Apoftslgefchichtfr 
enthaltend.)

Zugleich zeigeich, um mehreren Anfragen, 
zu begegnen, ergebenft an, dafs der exfte Rand 
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gedachten Commentars vergriffen ilt, jedoch 
bald nach Oftern k. J. in neuer, verbefferter 
Auflage zu haben feyn wird.

Königsberg, im Dec. 1832.
Aug. tVilh. Unzer.

Liter arifche Anzeige,
Im Verlage des Unterzeichneten ift nun

mehr vollftändig erfchienen, und zu den bey
gefetzten Preifen in allen Buchhandlungen zu 
haben:

^Corpus poetarum latinorum, 
Uno vol. abfolutum. Cum felecta varietate 

lectionis et explicatione brevi/ßpia edidit 
Dr. G. E. Weber. 95 Bog. Royal 8- cart.

Auf weifs Druckpap. 12 fl. oder 6 Thlr. 
18 gr.

Auf fein Velindruckpapier 15 fl. oder 
8 Thlr. 12 gr.

(die früheren Subfcriptionspreife find, hiemit 
erlofchen.)

Diefe Sammlung der römifchen Dichter
werke bedarf, ihrem Inhalte nach, keiner weite
ren Empfehlung. Der Herausgeber übrigens, als 
tüchtiger Philolog bekannt, hat die beiten 
Editionen dem Abdruck zu Grunde gelegt, 
die Werke der 28 Dichter mit einem fortlau
fenden kritifchen und erklärenden Commen- 

tare verleben, und die Biographieen der Auto
ren, fowie ausführliche literarifche Notizen 
über die verfchiedenen Ausgaben ihrer Werke 
beygefügt. Der unterzeichnete Verleger hat 
feinerfeits für fchönen Druck und höchfte Cor- 
reetheit Sorge getragen, und glaubt daher 
diefes nun voljftändige Werk mit Recht .der 
Theilnahme des Publicums empfehlen zu 
dürfen.

Frankfurt a. M. im Jan. 1833.

Heinr. Ludw. Bronner.

III. Ueberfetzungs-Anzeigen.
Bey Fleifchmann in München ift erfchie

nen :
Des Cujus Salluftius Crispus Werke. Ue- 

berfetzt und erklärt von J. H. M. Erneßi. 
gr. 12. 20 gr. oder 1 fl. 50 kr. J

Der grofse Beyall, dellen fich die treffliche 
Ueberfetzung des Horaz von demfelben be
rühmten Gelehrten erfreut, wird in eben dem 
Mafse auch.diefer Ueberfetzung zu Theil wer
den. Auch hier bilden die erklärenden aHes 
erfchöpfenden Anmerkungen, worin der Ver 
fetter wohl feines Gleichen fucht, einen wah
ren Schatz. Nur /„ behandelt können Ueber- 
letzungen der alten Claffiker fruchttragend 
werden. 0

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Januar-Hefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 1—3 Schriften recenfirt worden lind.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblatter.) “

An ton in Halle 11 (2).
Bärecke in Eifeuach 6.
E rth in Leipzig 20l E. B. 6.
Baumgartner in Leipzig E. B. 3.
Bechtold u. Hartje in Berlin 8.'E.

B. 8.
Blanchard in Laufanne 1,2,3.
Bohne in Kaflel 15. E. B. 3.
Bronner in Frankfurt a. IVI. 5. E.

B. 8.
Cotta in Stuttgart 16. 17. 18. 19.
Depot bibliographique in Laufanne

Dieterich in Göttingen E. B. 4.
Dümmler in Berlin E. B 1
Dyk in Leipzig 4.
Enslin in Berlin 7.
Fieifchcr in Leipzig E. B. 7. 8.

Gebauer in Halle 7. 1t.
Gerzabeck in Prag 13. .
Hahn in Hannover E. B. 5.
Hartmann in Leipzig 20.
Heyer, Vater, in Giefsen E. B. 6.
Kollmann in Leipzig 19.
Kummer in Leipzig E. B. 8.
Leske in Därmltadr E. B. 3.
Lindauer, in München 16, 17, 18, 

19(2).
Literatur - Comptoir in Altenburg 

12.
Mylius in Berlin E. B. 2.
Neßler u. Melle in Hamburg 14.

15.
öehmigke in Berlin 12.
Palnl und Enke in Erlangen E. B.

2.

Schmitzdorff in St Petersburg 4. 
v. Seidel, in Sulzbach 16. 17. lg

Sinner in C°kurg und Leipzig E.

Steinkopf in Stuttgart E. B. 1. '
Tauchnitz in Leipzig 4.
Vandenhoek u. Ruprecht in Göt

tingen 6. '
Vieweg in Braunfehwerg 5. E._ B.

Vogel in Leipzig 8. 9. 10. 11.
Voigt in Ilmenau' E. B. 6.
W ümmer in Wien 5.
Zeh in Nürnberg lö.
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR 

JE N AISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR • ZEITUNG.
1 8 3 3.

THEOLOGIE.

Berlin, b. Dümmler: Ueber das Alter der jüdi
fchen Profelyten - Tauje und deren Zufammen- 
ßtellung mit dem johanneifchen und chriftlichen 
Ritus, nebft einer Beylage über die Irrlehrer zu 
Coloffä. Von Matthias Schneckenburger, Dr. der 
Philofophie. 1828. 234 S. gr. 8. (1 Rthlr.)

1—Xe hiftorifchen Unterfuchungen, welche den Ge- 

genftand diefer Schrift ausmachen, lind zunächft gegen 
Bengels Meinung über das Alter der Profelytentauje: 
eine Unterjuchung zur jüdifchen und chriftlichen Re
ligion sgefchichte (vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1816. 
No. 42) gerichtet. Der Vf. geht mit Umficht an die Be
arbeitung feines Gegenftandes; er ftreitet ruhig und mit 
Gründen; die Anordnung genügt auch: nur verdient 
die Darftellung in Cofern einigen Tadel, als es dem Le- 
fer bisweilen fchwer wird , die Anfichten des Vfs. von 
denen feiner Gegner gehörig auszufcheiden, was offen
bar in feiner noch nicht genug ausgebildeten Sprache 
feinen Grund hat. Selbft nach mehrmaligem Durchle- 
fen ift uns Manches nicht genug klar geworden; doch 
kann diefs der Beurtheilung des Buches felbft keinen 
Eintrag thun.

Die ganze Unterfuchung zerfällt in fünf Capifel, 
von denen die vier erften mehr eine Einleitung find. 
Das fünfte, Tagt der Vf felbft, wird die inneren Wabr- 
fcheinlichkeitsgründe für die eine und die andere An
ficht entwickeln, und fomit die muthmafslichen Ent- 
ftehungggj.ünde des fraglichen Ritus, fo wie die muth- 
P®* sliche Zeit feiner Einführung und feine Bezie- 
fuch^n2^ c^r^Bichen Taufe, wirklich zu beftimmen

, * Gefchichte und Literatur des Streits über ’
aS, Hiebey erlauben wir uns zwey Be

rner uilg i * «ine betrifft die Scheidung des Hiftori- 
fchen und Dogmatirchen> welche |em yf nicht 
unbekannt ge le en, aber nicht tief genug aufgefafst, 
und defshalb auc nicht zweckmäfsig genug angeord
net worden ift. Die Schrtfi,,, werden nur der Reihe 
X„U"v rf ße 7rch,™'nfi„d, aufgeführt und nur 
gelegentlich bemerkt, dafs der eine mehr als Dogma- 

andere Wieder mehr .la Hiftoriker gefchrie-
BrSanluneibl j_ L, Z £rßer 

ben habe. Untere zweyte Bemerkung betrifft die Lite
ratur. Da wir in ihr fo manches Unbedeutende finden, 
fo fehen wir nicht ein, wie die Anfichten von Schött- 
gen, Gabler, Win er und einigen Anderen mit Still
schweigen übergangen werden konnten.

Cap. II. Aeufsere Gründe , welche für das vor- 
chrißliche Alter der jüdifchen Einweihungstäufe an
geführt werden. Wir wollen über die etwas willkiihr- 
liehe Anordnung hinwegfehen, müffen es aber tadeln, 
dafs z. B. Manches zweymal vorkommt, Anderes, wie 
S. 53, offenbar im 1 Cap. abgehandelt werden mufste. 
Dabey beftätigen wir jetzt unfer obiges Urtheil. Denn 
wenn gefagt wird, es gebe viele Stellen, aus denen 
beide Theile Beweife für ihre Anficht entlehnen kön
nen , fo mufste der Vf. fich vor allem der möglichften 
Klarheit in Anfehung feiner Beweisführung befleifsigen. 
Der S. 62 aufgeftellte exegetifche Grundsatz, dafsder 
wahrfcheinliche Sinn der einen Stelle Gewifsheit er
halte, wenn in einer anderen bey der entgegengefetz
ten Annahme kein genügender, mit ihr aber ein leich
ter und einleuchtender herauskomme, verdient alle 
Billigung. S. 67 — 68jinden fich gelegentliche Andeu
tungen über die Entftehung der Idee eines leidenden 
Meflias, die wir zur weiteren Prüfung empfehlen. 
Daflelbe gilt von einzelnen Stellen des N. T., welche 
oft fehr gründlich erklärt werden. Ueber das foge- 
nannte Zeugnifs des Arian verbreitet fich der Vf. fa(t zu 
weitläuftig, während die Stelle der äthiopifchen Verfion 
(Matth. 23, 13) zu Cchnell abgefertigt wird. Wir 
wünfebten, dafs diefe Stelle einmal mit Rückficht auf 
den gefamten Geift jener Ueberfetzung ihre Erörte
rung fände. Erft dann läfst fich beftimmt entfeheiden, 
ob der äthiopifche Ueberfetzer von dogrnatifchen Vorur
theilen und ähnlichen exegetifcheu Mifsgriffen geleitet 
werde. Am Schluffe diefes Capitels Tagt Hr. Sch.: ab- 
gefeben von den talmudifchen Berichten würde man 
in den Stellen des N. T. nie das gefunden haben, was 
man fo in fie hineinzulegen gefucht hat. Doch hievon 
weiter unten.

Cap. III. Aeufsere Gründe gegen das vor ehr iß^ 
liehe Alter der jüdifchen Profelytentaufe. Gleich S. 
93 fcheint uns die Bemerkung gewagt, dafs Marcus 
und Lucas, welche fo gern für heidmfehe Lefer erklä
ren, keinen Auffchlufs über ein Verhältnifs der Profe- 
lytentaufe zur johanneifchen oder chriftlichen geben.
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Hier kann man ja entgegnen: haben fie denn etwa die 
Beziehung des heil. Abendmais, oder vielmehr das 
Verhältnifs des letzten zu früher vorhandenen Ceremo- 
nien durch befondere Auseinanderfetzungen nachge- 
wiefen ? In Beziehung auf S. 94, wo es heifst, dafs 
die fonftige Annahme der Subftitution der Taufe anftatt 
8er Befchneidung unglaublich erfcheine, weil es fo 
viele eifrige Befchneidungsfreunde gab, erklären wir, 
dafs die letzten fich gewifs auch aus dem Grunde lange 

> zu behaupten wufsten, weil es gewifs allgemein be
kannt war, die Befchneidung fey einft an Jefu felbft 
vollzogen worden. Rec. findet alfo das ganz in der 
Ordnung, was bey dem Vf. Zweifel hervorruft. In 
einer Anmerkung S. 97 wird die Frage aufgeworfen, 
ob fich nicht aus dem Koloßerbriefe ein Grund für die 
Rechtmäßigkeit der Kindertaufe anführen laße, indem 
fie die Taufe wirklich der Befchneidung fubftituire. 
S. 97 weift eine Inconfequenz in der Beweisführung 
der Gegner nach, die Jefum eine Parallele ziehen laf- 
fen, welche die Apoftel verabfcheut haben follen. 
Recht unparteyifch zeigt fich Hr. Sch. S. 103, wo er 
eine Stelle aus Philo giebt, welche von den Gegnern 
überfehen worden ift, gerade aber von ihnen geltend 
gemacht werden kann. S. 112 eine intereßante Hin
deutung auf die Sonnenverehrung der Effäer, ihre 
Identität mit den Therapeuten und ihren Urfprung in 
Aegypten.

Cap. IV. Talmudifche und rabbinifche Berichte, 
Nachdem der Vf. im 62 zufammengeftellt hat, was 
er bisher gewonnen zu haben glaubte, geht er Q. 63 
fogleich auf einzelne talmudifche Zeugniffe über, was 
wir nicht billigen, da wir eine Würdigung des Talmud 
überhaupt, und eine daraus wie von felbft hervor
gehende Rangordnung feiner einzelnen Stellen ungern 
vermißen. Was Hr. Sch. 69 in diefer Hinficht bey
bringt, berührt bloß die Sache, weifet auch auf die 
Schwierigkeiten hin, den Talmud als Zeugen zu ge
brauchen ; allein für die eigentliche Entfcheidung des 
Streits wird nichts gewonnen.

Cap. V. Innere Gründe für beide Anfichten. 
Wabrfcheinliche Entftehung der jüdifchen Taufe. Mit 
ziemlicher Gewandtheit weifs der Vf. 76 die Ein
wendung zu entkräftigen, dafs die Juden bey ihrem 
Hafs gegen die Chriften fchwerlich einen fo bedeuten
den Gebrauch von den letzten angenommen haben 
möchten. Er meint, dafs gerade der Prophet aus Na
zareth von vielen Juden möge für den gehalten worden 
feyn , welcher bald zur Beglückung der Nation in fei
ner Herrlichkeit fich offenbaren würde. So nur weife 
er fich auch den Rath des Gamaliel (Apg. 5, 38. 39) 
zu erklären. Zu S. 165, im Betreff des tefiim. Jofephi, 
mufste neben den übrigen Abhandlungen auch die be
kannte Schrift von Richftädt angeführt werden. — 
Auch in fofern laffen wir dem Vf. gern Gerechtigkeit 
widerfahren , als er» S. 170 ff. andere Schwierigkeiten, 
welche feiner Hypothefe entgegenftehen, ziemlich um- 
fichtig entfernt hat. —- Als befondere Gründe, welche 
die fpätere Einführung der Profelytentaufe erklären 

follen, führt der Vf. S. 174 ff. nicht etwa die Herab« 
fetzung der Befchneidung, fondern das mit dem Ver
fall des Tempels eingetretene Aufhören der Opfer an. 
Dann beruft er fich auf die Erwartung einer allge
meinen Luftration durch den Mefiias, welche be
fonders zur Zeit der Noth am lebhafteften hervorge
treten fey. Diefer gemäfe habe fchon der Ifraelit 
eine befondere Weihe für nöthig gehalten, auf den 
Nichtjuden aber hätte man fie dann noch viel eher 
übergetra^en.

S. 183 —186 folgen nun die Ergebniffe der ganzen 
Unterfuchung. Hr. Sch. ftellt die feinigen den Bengel- 
fchen entgegen , denen fie auch wirklich geradezu ent
gegen gefetzt find, Unfere Abficht kann es nicht feyn, 
den Vf. widerlegen zu wollen, wozu eine eigene 
Schrift erfoderlich ift, fondern wir begnügen uns viel
mehr, fowohl auf das, was uns fehlerhaft fchien, 
als auf das, was wir loben müßen, aufmerkfam ge
macht zu haben.

Jetzt noch einige Worte über eine diefer Schrift 
angefügte Beylage. In derfelben verbreitet fich der Vf.: 
„Ueber die Irrlehrer zu Colofja“. Er ftimmt denen 
bey, welche dem Briefe des Apoftels nicht eine pole- 
mifche Richtung gegen mehrere Claßen von Irrlehrern 
zufchreiben, fondern nur an eine einzige denken. Die
fes können aber nach feiner Anficht nicht die Effäer 
gewefen feyn, was er wieder, wie eben feine Behand
lungsart war, fo zu erweifen bemüht ift, dafs er zu- 
erft die Gründe der Gegner widerlegt, dann aber die 
für feine eigene.Anficht geltend zu machen fucht. Nach 
ihm find es Antichriftianer, Menfchen, welche das Ju
denthum zu idealifiren, und auf diefem Wege recht eifrig 
zu bekehren fuchten, welche das wahre Chriftenthum 
nicht in feiner meflianifchen Stellung anerkannten, fon
dern ihm nur eine untergeordnete Stufe einräumten, 
folglich feine Vernichtung herbeyführten. Die ganze 
Beweisführung, und. wie damit der Gang, den der 
Apoftel in feinem Briefe nimmt, in Verbindung ge
bracht wird, hat uns nicht mifefallen. Der Vf. ift 
auch hier mit Um ficht und fcbarfer Prüfung zu Werke 
gegangen. Doch hätte er darauf hindeuten follen , wie 
man dem Apoftel Paulus bey der vielfältigen Richtung, 
welche feine Briefe nehmen, und welche oft fehr pole- 
mifch werden mufs , gar wohl eine befondere Beftrei- 
tung der Effäer zutrauen könne. Wir vermögen uns 
von einer folchen Vorftellung nm fo weniger zu tren
nen, je mehr wir dem jüdifchgelehrten Apoftel nicht 
blofe die genauefte Kenntnife aller Secten feines ehe
maligen Volkes zufchreiben, fondern auch wißen, wie 
fehr er bemüht war, gerade diejenigen zu beftreiten, 
Welche ihre Irrthümer entweder gefchickt mit dem 
Chriftenthume zu vereinigen, oder gar über, daßelbe 
zu erheben wufsten. Jedenfalls war hier eine tiefer 
gehende Unterfuchung nöthig, als diejenige ift, 
man blofs auf einzelne Stellen Rückficht nimmt. 
Schließlich drückt Hr. Sch. feine Freude über fein 
Zufammentreffen mit Junker (Commentar. über den 
Brief Pauli an die Coloßer, vergl. Jen. A. L. Z.
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a^S* verHehlt indefs auch nicht, -wie 
handelt habe!" GeSennand zuweilen oberflächlich be- 

a^.ZbetXe'r7h?’d1n “e6,!,'rchen Bemerkung, 

welche r r a r- “1.fr’n’n’e" Gemnths,
Symbole aufeerhche Einrichtungen, als durch 
im Sinne’ £ ^erde," r°"en • «« dürfe aber nicht 
innnern wir1^/-)^1.! genommen werden, er-

wein wir, dals doch die altere • r u rJend erfchei.it, vorzüglich, Wen® i"ßchtf%e,”!,ch Pa.G 
Mehr. 10, 1 achtet. Welche Stell V Wle
Wähnt hat. h Ste]Ie fogar Ur. Sch. er-

Wir fcheiden von do vc
Wünfchen ihm hald . I? nut aher Achtung, und 
Unterfuchüngen -z« uWle^er auf dem Gebiete folcher 

gcu zu begegnen.
Z.

Handlung- AnnTd r" Sinnerfchen B«ch- 
chriftü^en sefammten Theologie und
Gelehrten herausgegeben von mehreren
^TeSer^ * Bän-

gang, erften Bandes 1. 2. 3 Heft weyter Jahr- 
ües^l und 2 Heft. 1832. k (12

der Tendenz das ganze GebietsiehutmsÄ Ulld d« Er-
£ in fofern es lnit R<*Sion

SräckttVX ^ win- zufü,ge der au” 
gebenen, und in einemAufÜ ge"
ter erläuterten Erkläret » l Zp ' (6 lred- Schelle wei- 
Geiß und Charakter ihre? R'dac,10n> durch den 
Mittheilungen hauptfachlich d?h;r'O"eK'- AufräUe »nd 
Wartig ftreitendeu theoln^b- u—be'ten • die gegen- 
verföhnen, und fich felhnC^en ^arteyen möglichft zu 
fich bildenden allgZelnen der
16), ausgehend ton dem S“ K"che (Joh-10. 

Chnflenthums, als leitendem P rin • e^nrblblifchen 
in von den Herausgebern \md M . IP- D,efes Pri"ciP 
Thrift, die weder Xm • r -a-be'tern d?r“ 
n°ch einem einfeiligen Sj. eU1 Rationalismus 
Wirklich feftaehaltenT ^P^aturahsmus huldigen
^i  ̂ f0 '"e fie auch du^h

in verschiedenen Fä'X ^ehrerer Gelehrten, die 
fchaft arbeiten firhtk lheolog’fchen Wißen-nen hat. fichtbar a» Mannigfaltigkeit gew0£

Den meiften Rauni r.n ,.
zeugen im Ganzen yOn en R^cenfionen aus. Sie 
6enftandes und von Reifp6”]111’,? beurtheilten Ge- 

auch da, wo die NatJS jrtbods’ Mnd vermei- 
lickC^lchen Widerfpruch veraL r? $ache einen nach- 

' m Ton?nJ dan leidenfchaft.
fchen mr c^^lt’güehen Zeilfcbrift ’i, nuV adzu leicht Ichen mochte mtwohi, daft Wü"’

manche der Recenfen- 

f ten weniger auf einzelne Stellen der beurtheilten Schrift, 
die ihnen gerade Veranlagung zu irgend einer fpeciel- 
len Bemerkung oder Ergänzung darbot, fich befchrankt, 
und dagegen den Geift, Charakter und die wiffenfchaH- 
liche Bedeutung der Schrift im Ganzen vollkommener 
dargeftellt haben möchten. Die meilten Bücher, wel
che recenfirt werden , find aus dem Fache der Pafto- 
ralwiffenfchaften, befonders der Homiletik und Afcetik, 
des Kirchenrechts und der Kirchengefchichte; doch 
kommen auch mehrere der neueften dogmatifcben und 
exegetifchen Schriften, gröfse^e und kleinere, zur 
Sprache, meiftentheils in kurzen Anzeigen.

Auf die Recenlionen folgen in jedem Hefte wißen- 
Jchaftliche Abhandlungen und Auffätze. Nicht ohne 
Intereffe wird man im erften Jahrgange die Auffätze : 
über das fymbolum Athanaßanum (D. Heinze'), das 
goldene Zeitalter der Hebräer (E. St.), über Mem’chen- 
thum und Chriftenthum (Steuder und Wickenhöjer), 
über die ZeitverhältnilTe des erften Briefs an die Thefla- 
lonier und der Epiftel an die Galater (K Köhler), die 
Repräfentation der evangelifchen Kirche (von einem 
Ungenannten), Über die Zahl 666 in der Apokalypfe 
C. 13 (Fritzfche in Roftock) , über Prefsfreyheit, Pro- 
teftantismus, Revolution, Repräfentation und Staat 
düngen.), über eine Reform der evangelifchenKirchen- 
yerfallung nach dem Repräfentativ- Syftem (Ungen.}, 
Kirche yoklthätige Eingreifen der proteftantifchen 
Kn ehe m d» wctorfu, StaatsinterelTen (Gör), Be
merk, über 2 Corr. 12, 1 — 6 (D. Kromm) lefen und 
vergleichen.

Im zweyten Jahrgange zeichnen wir befonders aus 
als lehrreich für den Exegeten und Dogmatiker: Barth 
(Prediger zu Lüptitz bey Wurzen) Abhandlung, ob Joh. 
13, 1 ff. wirklich Hindeutungen auf das Abendmahl 
enthalte? (wird gegen Augußi geleugnet); F. Köhler 
(Pred. zu Grofsgarnftadt bey Coburg) über die Zeitdauer 
der Lehrthätigkeit Jefu Chrifti, (wo der Vf. ausführlich 
und fcharffinmg eine blofs einjährige Dauer diefer 

e rt atigkeit aus allen vier Evangelien nachzu weifen 
lucht) Bohme (Paftor in Lucka im Altenburgifchen) 
liefen des erftenBriefs Johannis, fehr beachtungswerthe 
Erorlermigen einzelner Stellen; Jäger (Pfarrer zu 
Schwabifch Gemünd) über Matth. 5, 13 — 18. Geißler 
(Pfarrer in Bindlach bey Baireuth) exegetifcher Verfuch 
über das yXivuMs "haKiii Apoftelg. 2, 1—13. Für die 
neucfte Kirchen- und Dogmen - Gefchichte gehört der 
Auffatz von Prätorius (in Coburg) über das franzöfi- 
fche Werk: do-ctrine de Saint - Simon 1829. ed. II. 
Die dritte Rubrik mit der Auffchrift: Mifcellen enthält 
mannichfaltfge Mittheilungen, das gegenwärtige Kir
chen- und Schul-Wefen, im Allgemeinen oder in ein
zelnen Ländern , betreffend, kirchlich - intereffante Er
innerungen an die Vergangenheit, Vorfchläge, Nach
richten über Beförderungen, alphabetifcbe Ueberfichten 
der neueften theologifchen Literatur. Eine pragmati
sche Ueberficht dellen, was für die Theologie in Her 
neueften Zeit wirklich geleiftet worden fey, ift ;in Ja
nuarhefte des 2ten Jahrganges angefangen. Unter den

erfchei.it
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Mifcellen machen wir in demfelben Jahrgange belbn- 
ders aufmerkfam auf den ausführlichen Bericht unter 
der Auffchrift: Roms Schildknappen fchlafen nicht, von 
dem ungenannten Verfaffer der Schrift: Deutfchland 
und Rom); über die VorfteHung, welche von 60 Män
nern, meiftens Bauern, im Oberamte Riedlingen im 
Donaukreife, ipa Juni 1831 bey der Würtembergifchen 
Regierung, wahrfcheinlich unter Mitwirkung der Jefui
ten , eingereicht worden ift, um auf Beybehaltung der 
Ehelofigkeit der katholifchen Geiftlichen anzutragen, 
nachdem die Ständeverfammlung im Grofsherzogthum 
Baden fehr richtig die Nothwendigkeit anerkannt hatte, 
die von mehreren Mitgliedern der katholifchen Kirche 
felbft angeregte Aufhebung des Cölibats auf einer Pro- 
vincialfynode in reife Erwägung zu ziehen. Sowohl 
jene VorfteHung, zufammengefetzt aus groben Irrthü
mern des ftarren Katholicismus und höchft inconfequen- 
ten Behauptungen, als das höchft befremdende Re- 
fcript-, welches der königlich - würtembergifche katho- 
lifche Kirchenrath, beauftragt von dem königlichen 
Minifterium des Inneren, am SOJuli 1831 auf jene Ried- 

linger Eingabe an die Dekanate erliefs, worin den in 
der Eingabe angeklagten Profeflbren des ‘ Gymnafiumg 
zu Ehingen wegen ihrer Mitwirkung zur Aufhebung 
des Cölibats die höchfte Mifsbilligung zu erkennen ge
geben wird, ift in den genannten Auffätzen nach be
glaubigter Abfchrift den Lefern der Annalen mitge- 
theilt, und mit recht paffenden Anmerkungen be
gleitet.

. Mögen die Annalen, in diefem Geifte fortwirkend, 
bey forgfamer Auswahl der aufzunehmenden Abhand
lungen und Nachrichten, ihrer oben bezeichneten wür
digen Aufgabe immer vollkommener entfprechen ! Als 
diejenigen , unter deren Mitwirkung fie herausgegeben 
werden, .find auf dem Titel der neueften Hefte na
mentlich angeführt: Eijenfchmid, Fritzfche, Gruner, 
Hagenbach, Henkel, Heydenreich, Hildebrand, Ja
cobi, Lomler, Alex. Müller, Pertfch ? Schott, Schrei
ber, Schwabe, Spieker, Theile, Weber, Wohl
farth.

Sch.

KURZE A
, /

ErBAVUNGSSCHRXFTEJC. Stuttgart, b. Steinkopf: Meine 
Confirmations - Feyer. Ein Blatt, allen chriftlichen Kin
der- und Jugend - Freunden zur Prüfung , und allen con- 
firmirten Kindern zum bleibenden Andenken und heilfamen 
Gebrauch für ihr ganzes Leben gewidmet von ihrem dem 
Herzen nach ihnen ewig angehörigen Lehrer, Seelforger, 
^?eunde C. A. P. .1824. .148 S. 8. (8 gr»)

Diefe Confirmations - Feyer ift nach dem Wunfcha 
mehrerer Freunde des Vfs. fo erfchienen, wie er fie feit 
einiger Zeit in feiner Gemeinde eingeführt hat. Sie foll 
aber nichts weiter, als ein Verfuch feyn, wie etwa die 
Confirmations - Handluug zweckmäfsiger einzurichten feyn 
möchte, damit fie mehr Klarheit, Leben und Einflufs, 
und eben dadurch allgemeinere Theilnahme gewönne. Bey 
der Ausarbeitung diefer Schrift ift wohl Manches hinzuge
fetzt worden, was bey dem Unterrichte, welchen Hr. P. 
feinen Confirmanden ertheilte, aber nicht bey der Confir
mations - Feier felbft vorkam. Auch follte diefelbe in ih- 
yer erweiterten Form. allen von ihm zur Confirmation vor
bereiteten Kindern einen leicht aufzufaffenden Leitfaden 
darbieten, vermitteln deffen fie fich ihren ganzen Unterricht 
ins Herz uad Gedächtnifs zurückrufen könnten. Diefe Ab
ficht ift allerdings lobenswerth, und im Ganzen genommen 
hat auch der Vf. feinen Zweck . erreicht. Dafs er aber 
mehrere Confirmationshandlungen zufammengezogen hat, ift 
nicht zu billigen, weil daraus eine Ungleichheit des voll-

N Z E I G E N.^

ftändig zu behandelnden (Stoffes entftanden ift. So wird z. 
B. erft S. 68 die Frage aufgäftellt: Wer ift Gott, an den 
man glauben foll? und S. 71: Wie lautet dein Glgubensbe- 
kenntnifs von Gott, dem Vater? Aufserdem würde auch 
Manches noch weiter ausgeführt worden feyn, was ei-' 
gentlich zur Sache gehörte, z. B. in Beziehung auf die 

' Perlon Jefu, auf feinen Charakter und auf fein Verhalten
bey der Uebernahme und der Erduldung feiner grofsen 
Leiden. — Was der Vf. in Anfänge feiner Schrift von 
dem Wefen und den Hauptfoderungen des Chriftenthumes 
gefagt hat, dem follte S. 4a feine Erklärung über die 
heilige Taufe vorangehen. Dafs der Empfang derfelben 
als eine unausfprechliche Wohlthat für Kinder anzufehen 
fey, hat der Vf. fehr einleuchtend dargeftellt. Die aus
gewählte Sammlung von Bibelftellen und Liederverfen ver
dient Beyfall, wenn aber Hr. D. in einer Anrede an die 
Confirmanden behauptet: „Was ich hier in eure Hände 
lege, ift der Jnbegriff des euch gegebenen Confirmations - 
Unterrichts“: fo fällt es Ree. fchwer , zu glauben, dafs 
fich fein ertheilter Unterricht nicht noch weiter erftreckt 
haben follte. Denn gerade in diefem Unterrichte mufs mit 
Ernft und Wärme vorzüglich noch das berührt werden 
was das öffentliche und häusliche Leben angeht, und was 
in diefen beiden Verhältniffen unfer wahres Glück zu be
fördern im Stande ift.

C. a. N.
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THEOLOGIE.

Erlangen, b. Palm und Enke: Grundsätze zur 
Bearbeitung evangelifcher Agenden, mit ge- 
fchicbllicher Berückfichtigung der früheren Agen
den. Ein kritifcher Beytrag zur evangelifchen Li
turgik von G. Fr. W. Kapp. 1831. 380 S. gr. 8. 
(.1 Rthlr. 6 gr.)

Q.
^eit der theils lebhaft beftrittenen, theils eifrig ver- 
theidigten, doch nachher möglich!! verbefferten Ein
führung einer bekannten Kirchen - Agende, regt fich 
allmählich auch in den übrigen Zweigen der evange,- 
lifch - chriftlichen Kirche in Deutfchlaud der Wunfch 
einer belferen und zeitgemäfseren, doch auch glaubens
vollen Beftimmung der Gebete und Anreden des Geld
lichen an die Gemeinde beyrn öffentlichen Gottesdienfte, 
fo wie auch der Forjn der Religionshandlungen deffel- 
ben für Einzelne. Man fühlt es und erkennt es an, 
dafs die Willkühr und Ungleichförmigkeit,-welche bis
her in diefer Hinficht in den Kirchen mehrerer Lande 
herrfchte, von Seiten weniger erleuchteter und be
währter Geiftlichen, eben fo grofsen Nachtheil für die 
chriftlicheGottesvc^ehriing hat, als ein ftarrer Satzungs- 
z.wang, welcher alles in Formulare bringt, und dem 
freyen Geifte zu fehr beengte Bahnen vorfchreibt. Es 
kommt indeffen vorzüglich darauf an, wie und auf 
welche Weife diefe zwey Klippen durch die neue Kir
chenagende und die Art der Einführung derfelben 
glücklich vermieden werden. Auch für das Baireuthi- 
fche ift daher eine Commiffion ernannt, um eine 
z>^ckn2äfsige Kirchenagende zu entwerfen, eine Com • 
Vf 1dn’ zu welcher nach Inhalt der Vorrede auch der 
ganz wj VOrl*egenden Werkes gehört. Diefer ift daher 

nicht nur die allgemeinen 
pin?« neuer. erortern, von welchen jeder Verfaßet 
r Jom „^pi^genden - Entwurfs fich leiten lallen foll, 
ten und andereJeKI?Wichft“ Agenden anderer Zei- 

r • i T?“en zu benutzen, durch deren
ey pie j,unr.p„ theils berichtigt, theils beftä-

♦’rVKpt nnaH verfiche*t hierin nur als prak- 
utcher Geldlicher, ™abhä„gi von jeder theolo^hen 
Partey, zu Werke gegangen fe J 6

In dem erften oder allge»,^  ̂ der
Vf. zuerft den Begnft emer rigende, wdchen%r wohl 
etwas zu befchrSukt io fafsl: , eine Sammlung von 
Formularen, welche der evangelllche Geittliche bey fei-

Ergänzung sbl. z, J, A, L. Lrßer Band, 

nen Amtsverrichtungen zur Erweckung und Beftarkung 
des religiöfen Sinnes im Namen und im Auftrag der 
Kirche zu verlefen hat,“ da doch auch die Vorfchriften 
über das Ritual, d. h. über die Amtstracht des Geldli
chen, über feine Haltung bey Ertheüung des Kirchen
fegens und anderen gottesdienftlichen Handlungen u. f. 
W< billig in diefelbe aufzunehmen find. Hierauf ftellt 
er zwanzig allgemeine Grundfätze auf, welche bey 
Abfaßung oder Prüfung und Feftfetzung der Formulare 
zur Richtfcbnur dienen follen. ’ Im Einzelnen findet 
Rec. bey denfelben wenig oder nichts zu -erinnern. 
Wohl aber hätte er gewüncht, dafs diefelben mehr fy- 
ftematifch vorgetragen, und auf wenige Erfordernilfe 
der Religionshandlungen überhaupt bezogen worden 
Wären. Manche der Grundfätze lind aber fo wichtig 
dafs fie nicht genug hervorgehoben, und von Allen, die 
zu. neuen Kirchenordnungen mitzuwirken haben, nicht 
genug beherzigt werden können. Es gehört dahin 
unter anderen der 3te unter IV. aufgeftellte: ,, Anders 
betet der Menfch in der Kirche bey verfammelter Ge
meinde, anders in feinem Zimmer für fich — dort al
les mehr gemeinfam, an die Betrachtung des göttli- 
lichen Worts fich anfchliefsend, hier auch an anderes.“ 
Ferner die unter VIII: ,,Die Formulare muffen dem 
Zuhörer die Richtung aufs Ewige geben. — — Der 
Wahlfpruch jedes Chriften ift: ,,Trachtet am erften 
nach dem Reiche Gottes und nach feiner Gerechtig
keit.“ Auch in den Formularen gehe mithin Alles auf 
das Reich Gottes und auf unfere Heiligung hin. Da
für kam Chriftus in die Welt, dazu ift die Kirche ge- 
ftiftet, dafs das Reich Gottes in der Menfchheit auf
blühe.“ Ferner der Grundfatz unter X r ,,Die Agende 
mufs den chriftlichen Glauben enthalten.“ „Die Ei- 
genthümlichkeit und der ausfchliefsende Charakter der 
chriftlichen Religion, wie er fich; befonders in der 
evangelifchen Kirche ausgeprägt hat, ift das Hervor
heben der Perfon Chrißi und die Verbindung delfelben 
mit allen auf die Seele Bezug 'habenden Momenten. 
Darauf deuten auch die Schlufsformeln. „Df fey 
nebft dem Sohne und dem heiligen. Geifte Preis und 
Anbetung von nun an bis in Ewigkeit“ u. f- w. Auch 
die Lehrfätze vom heiligen Geift und von der Wiederge
burt des Menfchen will der Vf. in den Urkunden und- 
Ausfprüchen der Kirche nicht verteilwiegen wißen.
S. 71 gieht er uns zugleich ein Beyfpiel eines dogmati- 
fchen und doch fehr natürlichen Gebets aus der Hei
delberger K. O. etwas abgekürzt. Wie weit entfernt

B
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übrigens der Vf. von zu weit getriebener fymbolifcher 
Orthodoxie fey, zeigt der XI Grundfatz, wodurch 
der vorige-wohl nurj zu> fehr befchränkt ift; doch 
kommt es allerdings auch in einer Kirchenagende faft 
eben fo fehr auf den glaubensvollen Geift, der das 
Ganze belebt, als auf die glaubensvollen Worte an. 
Sehr lobenswerth ift daher auch der, XII Grundfatz: 
„Eine Agende, als auf dem Worte Gottes beruhend, 
mufs dalfelbe auch in fich einfchliefsen; doch foll fie 
die Stellen der heiligen Schrift nur im Sinne des Ori
ginals gebrauchen — diefes ift aber nach Rec. Dafür
halten wieder etwas zu befchränkt, richtiger: nach 
nach wahrhaft t|chriftlicher Auslegung — und keine 
folche aufnehmen, die nicht fchon an fich klar und 
verftändlich find“ u. f. w. Endlich unter XIX ftellt 
der Vf. den gleichfalls fehr wichtigen Grundfatz auf: 
„Indem eine fAgende den Zweck ;hat, der'Liturgie 
eine beftimmte Geftalt und einen ficheren evangelifchen 
Inhalt zu geben: fo foll fie dabey doch nicht Einerley- 
heit ängftlich befördern; fie mufs daher für die Gebete 
und Anreden mehrere Formulare enthalten, mit wel
chen der Gejftliche nach Belieben abwechfeln kann, — 
was ganz dem zu Eingänge diefer Recenfion bemerk
ten Gefichtspuncte gemäfs ift. Ebendefshalb möchte 
aber der XVI Grundfatz, 'dafs zur Redeform der Ge
bete und Anreden am beften die Profa geeignet fey, 
in feiner Allgemeinheit manchem Bedenken unterwor
fen feyn. Zum wenigften haben die in dem bekann
ten früheren Entwurfs einer Kirchenagende für die 
Pf al z., fowie auch die dichterifchen Stücke der mufi- 
kalifchen Kirchenagende von Rufswurm, gewifs auf 
manchen Chriften einen fehr guten Eindruck gemacht. 
Eines Beyfpiels von der gröfseren Wirkfamkeit eines 
dem Rec. bekannten Geiltlichen durch folche Gebete 
nur beyläufig zu gedenken. Es möchte alfo auch hier 
die Befcbränktheit der Art der Gottesverehrung mög- 
lichft zu vermeiden feyn.

In dem zweyten oder befonderen Theile und zwar 
in der erften Abtheilung, die Bemerkungen zu den 
kirchlichen Gebeten enthaltend, fpricht der Vf. I. über 
das Kirchengebet im Allgemeinen. Hier fagt er mit 
Recht, dafs dafielbe nicht anzufehen fey als das Gebet 
eines Einzelnen, fondern als der Ausdruck einer Ge
lammt-Gefinnung, die in Jedem, der fich zur Kirche 
halte, vorausgefetzt werde. Doch würde Rec. hinzu
gefetzt haben, „oder in die derfelbe doch von Herzen 
gern einftimmt.“ Eben fo wichtig ift ein dritter 
Grundlatz, gegen welchen nicht feiten gefehlt,wird, 
nämlich der: „Das Gebet, als die Erhebung und Hin
wendung des Herzens zu Gott, ift fehlerhaft, fobald 
es eine Richtung zur Gemeinde wird“ (jj. XXIV). Aus 
demfelben folgt zugleich, dafs das wahre Kirchen
gebet niemals mit nach der Gemeinde hingewandtem 
Gefichte, fondern wenn die Sitte irgend ohne An
fi ofs cingeFührt werden kann —- mit nach dem Altar 
hingewandtem Gefichte gefprochen werden follte, wäh
rend auch die Gemeinde lieh im Geilte zu Gott hin- 
wendet. Auch die übrigen Grundfätze des Vfs, über 
den Inhalt und die Form des Kirchengebetes , welche 
isan in dem Buche felbft nachlefen mag, ftimmt Rec. 

12
mit vollem Herzen ein. Sodann trägt II. der Vf. feine 
Bemerkungen über einzelne Arten von Gebeten {vor, 
und zwar vorzüglich über die Gebete, die vor der Pre
digt zu verlefen find, mit befonderer Rückficht auf die 
damit verbundene übrige Liturgie. Hier zeigt er zu- 
vörderft den Einflufs der Reformation auf den äufseren 
Cultus, der jedoch in verfchiedenen Ländern fich ver- 
fchieden äufserte. Schon in Luthers Ordnung des Got- 
tesdienftes von 1523 hejfse es: es fey der ärgfte Mifs- 
brauch, dafs man Gottes Wort verfchwiegen habe 
und allein gelefen und gefungen u. f. W. Ferner: 
Darin, dafs bey uns die Predigt der Centralpunct des 
Gottesdienftes fey, beftehe die Differenz des evange
lifchen Cultus von dem römifchen und orientalifchen. 
Nachdem er fodann die verfchiedenen Gebete und Ge- 
fange, nach der Ordnung des Gottesdienftes von 1526 
vor der Predigt zu halten, aufgezählt, führt er mit 
grofser Gelehrfamkeit fehr viele andere fowohl deut- 
fche, als auch einige auswärtige Liturgieen an, und 
kommt zuletzt zu dem Refultat, dafs nur die gedachte 
Kirchen-Ordnung von Luther fich der Idee einer Vor
bereitung auf die Predigt genähert habe. Der Vor- 
Gottesdienft in den zwinglifchen und calvinifchen Ge
meinden wird als noch einfacher dargeftellt. S. 179 
kommt hiernächft der Vf. zu der wichtigen Frage: 
Was durch jene der Predigt vorangehenden Theile ei
gentlich bezweckt werden folle; und zwar 1) foll 
diefe Liturgie im Ganzen für fich feyn? oder 2) ift 
fie nur der Predigt willen da ? oder 3) ift die Predigt 
um ihrentwillen da? Letztes ift nach des Vfs. An
ficht unbedenklich zu verneinen. Erftes ift gleich
falls zu verneinen. Seine Gründe find theils pfycho- 
logifcher, theils hiftorifcher Art, wenn gleich fich 
auch Beyfpiele vom Gegentheil in alten Liturgieen 
finden. So beantworte fich denn jene 2te Frage da
hin, dafs das, was vor der Predigt in der Kirche 
gefchehe, Zu- und Vorbereitung des Gemüths auf 
die Predigt feyn folle. Der Vor-Gottesdienft fey alfo 
vollkommen befriedigend, (S. 184) wenn nach einem 
Anfangsliede, welches die Seele aus dem Zuftande des 
gewöhnlichen Lebens zur Andacht bringe, ein Gebet 
vom Geiftlichen verlefen werde, nebft biblifchen Ab- 
fchnitt, und darauf das Hauptlied folge, dellen Inhalt 
mit dem Inhalt der Predigt zufammenftimme. Nach
dem der Vf. noch ein Paar Vortheile diefer einfachen 
Liturgie bemerkt hat, äufsert er, dafs die. Erklärung 
und Anwendung der heiligen Schrift in die Betftunden 
gehöre, die Wahl der biblifchen Stelle fich aber gleich
falls nach der Predigt richte, um Einheit zu erhalten, 
und kommt fodann auf den Inhalt der Vorgebete, wo 
er mit Recht annimmt, dafs Solcher nicht ganz all
gemein feyn dürfe, fondern eine beftimmte Richtung 
auf die Kirche u. f. W. haben, und geeignet feyn müffe, 
die Seele für die Aufnahme des göttlichen Wortes em
pfänglicher zu machen.

Was aber diefe ganze Anficht des Vfs. von dem 
Wefen und Zweck des Vor-"Gottesdienftes in evangeli
fchen Gemeinden betrifft: fo verkennt Rec. keineswe- 
ges «die Wichtigkeit der Predigt: aber es fcheint ihm 
einfeitig zu feyn, dafs fo wo hl die biblifche Vorlefung 
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als auch das Lied vor der Predigt — wie diefs freylich 
bisher in den meiften Gemeinden üblich war — immer 
auf diefe vorbereiten foll. Es kann vielmehr in man
chen Gemüthern zur chriftlichen Erbauung eben fo fe- 
gensyoll wirken, wenn fie auf den Gegenftand der 
Predigt gar nicht vorbereitet find, alfo derfelbe ihnen 
ganz unerwartet kommt. Ferner, fo wünfchenswerth 
auch eine gewiße Einheit der göttlichen' Wahrheiten, 
die durch den Gottesdienft aufs neue hervorgehoben 
Werden follen, für die Chriftengemeinden ift: faft eben 
fo wünfchenswerth ift auch eine gewiße Mehrfeitigkeit 
d^^-^^rachtungen, Welche insbefondere durch freye 
Wahl des Textes der biblichen Vorlefung befördert wird. 
Wer dann nach den befonderen Bedürfnißen feines 
Herzens fich aus der Predigt nicht genug erbauet, hat 
fich doch wohl aus der vorangegangenen biblifchen 
Vorlefung erbauet, und fühlt fich dann doch wenig- 
ftens durch diefe etwas belehrt, getröftet, gewarnt 
oder ermuntert. Eben darum follte eine Erklärung und 
Anwendung des Textes nicht —- wie der Verfaßet 
meint— unterlaßen , fondern — wie folches unter an
deren im Hannöverfchen in allen gröfseren Kirchen 
gefchieht — mit Erkenntnifs und Rückficht aufs Chri- 
ftenleben vorgetragen werden. Demnach ift die obige 
Anficht des Vfs., wenn der Zweck der öffentlichen 
Gottesverehrung für Alle, die daran Theil nehmen, 
möglichft erreicht werden foll, fehr bedeutenden Mo- 
dificationen unterworfen.

Sehr löblich find übrigens in diefem wichtigen 
auch die Begrüfsungs- oder Segens - Formeln zu An
fang des Vor- Gottesdienftes , unter anderen das Adju- 
torium der Reformirten , und eine andere altliturgifche 
Formel: ,,Ehre fey dem Vater und dem Soiine“ u. f. w. 
mit aufgeführt, und wird auch hier ein einfichtsvoller 
Verfaßer einer Kirchenagende leicht das Beßere wäh
len können.

g. XXIX wird hierauf von den Gebeten nach der 
Vormittags - Predigt gefprochen und unter anderen die 
fehr häufige Formel: ,,Allmächtiger, ewiger, barmher
ziger Gott, und Vater unferes Herrn Jefu Chrifti u. f. 
W. angeführt, fowie auch Fürbitten für verfchiedene 
Stände aus alten Liturgieen. Doch bemerkt der Vf. 
Wohl mit Recht, dafs dergleichen Gebete für den Pre
diger weniger bindend feyn füllten, als die Vorgebete. 
Ein paar andere Fragen , welche in dellen mehr in die

Vo*i der Liturgie der evangelifchen Kirche über- 
es unter Örten’ wären aber die» I) ob nicbt— wie 
Deut(chhn?l‘«^ eintenHStM,tenr des n“e” 
als Antwort de»? 1 “ der Hauptgefang, gleichfam 
diefer zu fingen f "7*
Predigt entfprecbendeeX 7 d »‘’r“ 
derfelben feyn füllte; "
fche Stücke; unter anderen die 
Glaubens u. f. W.
Predigt vorzutragen feyen. AUch hier°hän t fehr vi 
d“ Pred?«r^‘aeÄSe^ ^e,5 ,eKUnd der Stimmung 
der Ptediger und der Gemeinden Überhaupt ab. 6

9- XXX handelt der Vf. von den Gebeten nnrh 
ac mittags-Predigt, und bemerkt unter anderen, dafs 

diefelben nur kurz, meiftens Collecten oder Bitten um 
geiftliche Güter, um das Gedeihen des Wortes u. f. w. 
feyn füllten, dafs aber der Ünterfchied zwifchen Vor- 
und Nachmittags - Gebeten aufrecht zu erhalten fey, 
indem dadurch der Gebetskreis erweitert, und Eintönig
keit der Liturgie vermieden werde — was gewifs jeder 
Unbefangene billigen wird. • .

In den 9* $1 — 44 wird darauf von den be
fonderen Gebeten an den Fefttagen gefprochen. Mit 
Recht erklärt fich der Vf. für die von Luthers, Zwinglis 
und Calvins Glaubensparteyen beobachtete Mitte zwi
fchen der Feier zu vieler und der Feier gar keiner be
fonderen Fefttage — (erftes bey den Katholiken, letz
tes bey den Presbyterianern der Fall) und bemerkt, 
dafs der Grund der mehreren Fefte darin zu fuchen fey, 
weil die chriftliche Kirche auf den Glauben gegründet 
fey, dafs fich in Chrifto die Gottheit geoffenbart habe, 
fein Andenken alfo auf jede Weife zu erneuern fey u. 
f. w. In Bezug auf den Gegenftand felbft wird be
merkt: Es fey ein Fortfehritt der Liturgie, dafs man in 
neueren Zeiten auch befondere Vorgebete für die ver- 
fchiedenen Fefttage habe, worin Rec. vollkommen ein- 
ftimmt. Auch in Bezug auf die einzelnen Fefte, die 
Adventszeit u. f. w- trägt der Vf. manche fchätzbare, 
fowohl theologifche als auch hiftorifche Bemerkung vor. 
Indeßen kann Rec. ihm hierin nicht folgen, fondern 
verweifet den Lefer diefer Blätter, welchem folches 
näher angeht, auf den Inhalt des Buchs felbft.

9. XLVI kommt der Vf. auch auf die Gebete in 
Betftunden, oder Wochenandachten (welche in den 
reformirten Gemeinden in Ungarn ganz früh Morgens 
gehalten werden, und noch fehr viele Theilnebmer fin
den), und empfiehlt für diefelben analytische Predigten 
über die Bücher der heiligen Schrift. Die Gebete aber 
follen nicht zu weitläuftig feyn. Rec. ftimmt ihn in 
letzter Hinficht vollkommen bey. Für erfteres aber 
möchte er lieber freye biblifche Catechifationen mit den 
fchon confirmirten jungen Chriften eingeführt fehen, 
da diefe fonft fo wenig Gelegenheit haben, noch in 
chriftlicher Erkenntnifs gefördert zu werden. Ein Ge
genftand , der jedoch, fo wichtig er auch ift, hier 
nicht weiter erörtert werden kann.

Für die Kleinen Gebete, namentlich die Fürbitten 
wird 9- XLIX. gebilligt, dafs diefelben am Schlüße des 
Gebetes nach der Predigt gehalten werden, und zugleich 
der Grundf atz aufgeftellt, dafs dadurch anfchaulich wer
den /folle: Alles im menfchlichen Leben, auch das 
Einzelne, hängt von der Ordnung Gottes ab, in welche 
fich Jeder zu fügen habe

Auch über die Beichtjormulare 
Schlufsgebete (Collecten) und die 
felben: ,,durch Jefum Chriftum deinen Sohn 11 • f» W. 
(9. LI) und über die Intonationen, Antiphonieen u. f. w. 
(9. LII) giebt der Vf. vortreffliche hiftorifche und litui- 
gifche Nachweifungen, zum Theil aus den Kirchen
vätern. — Statt des alten Kirchenjegens welchen
der Vf. jedoch noch immer nützlich findet, bringt er 
auch den Paulinifchen Segen 2 Cor. j 1<J, 13 in Vor- 
fchlag, und führt noch ähnliche apoftolifche Wünfche 
an (jj. LIII), fowie er endlich auch in Bezug auf den 

|(9. L), über die 
Schlufsformel der-
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liturgifchen Gebrauch des Gebetes des Herrn, welches 
fowohl in der morgenländifchen als abendländifchen 
Kirche fehr früh angewandt fey, manche gute Bemer
kungen macht (ß. LIV), welche allgemeine Beachtung 
verdienen. .

In der 2ten Abtheilung des befonderen Theils, 
und zwar im Uten Abfchnitte, die allgemeinen Bemer
kungen enthaltend, ftellt er unter anderen den Grund- 
fatz auf, dafs die Anreden bey den Sacramenten und 
heiligen Handlungen an und für fich kein Erbauungs- 
ftück feyen, dafs die Anreden in der Agende zu unter- 
fcheiden feyen* von der frcyen Rede, dafs das Gebet 
feinen rechten Platz nicht vor der Anrede, fondern 
nach derfelben und am Schluffe u. f. w. habe ($. LV 
__LX). Mit Recht erklärt er fich auch gegen den zu 
häufigen Gebrauch des Decalogus, und felbft des apofto- 
lifchen Glaubensbekenntnifles, welches er nur bey der 
heiligen Taufe, der Confirmation , und am erften Ad- 
ventsfonntage vorgelefen wiffen will. Endlich ftellt er 
noch J). LXI, im Einklang mit der neuen preuffifchen 
Kirchenagende, den Grundfatz auf, dafs die Anreden 
weniger bindend feyn follen , als die Formel, woge
gen gleichfalls nichts einzu wenden feyn möchte.

Im 2ten und’letzten Abfchnitte des Buchs, die 
Bemerkungen über die einzelnen Arten von Anreden 
enthaltend, handelt der Vf. 1) über den Ritus bey der 
Taufe, welcher auf dreyfache Weife betrachtet wer
den könne a) als Erklärung unfere Erlöfungsbedürftig- 
keit b) als fymbolifebe Handlung und c) — wie die 
Alten fich ausdrückten — als Gnadenbund, was er denn 
auch liturgifch auf die Anreden anzuwenden lucht. 
Recht fehr empfiehlt er unter anderen die fchwedifche 
Formel: „Der Herr dein Gott, der.ewige Erbarmer, 
deffen Fürforge dich hat lallen geboren werden u f. W. ; 
als Zufatz auch eine Erinnerung an die Chriftenpflichten 
im allgemeinen, und vorzüglich das Gebet des Herrn ; 

der Exorcismus ift dagegen wegzulaffen (S. 327. S. 339). 
-— Auf ähnliche Weife 2) auch über den Ritus der Con
firmation ($. LXIII) , 3) über den der Beichthandlung 
0. LXIV), 4) über den beym heiligen Mahl ($. LXV), 
WO man überall fowohl durch dogmatifche, als vor
züglich auch durch liturgifche Bemerkungen (z. B. für 
das heilige Abendmahl ein Schlufsgebet aus einer der 
fyrifchen. Liturgieen nachgebildet)-fich fehr befriediget 
finden wird. Endlich 5) handelt er auf ähnliche Art 
auch über den Ritus der Trauung, für welchen er un
ter anderen den Segenswunfch in der englischen Agende 
empfiehlt, welchen Ree. hier wörtlich mitzutheilen 
nicht umhin kann: „Gott, der Pater, der Sohn und 
der heilige Geiß, fegne, erhalte und befchiitze euch, 
der Herr fehe barmherzig und gütig auf euch herab 
und erfülle euch mit allerley geiftlichem Segen und 
Gnade, dafs ihr in diefer Welt fo mit einander leben 
möget,. uni in der zukünftigen das ewige Leben zu 
erlangen.“

Zum Schluffe diefer wegen Wichtigkeit des Gegen- 
ftandes fo ausführlich gewordenen Anzeig^ glaubt Rec. 
nur noch bemerken zu müffen, dafs der Vf. zwar — 
was auch im Wefen einer Kirchenagende felbft liegt 
—- von dem hohen Ziele einer wahrhaft geiftigen Got-- 
tesverehrung (Evg. Joh. Cap..4. V. 24) welches auch erft 
in einer künftigen gröfseren Entwickelung erreicht 
werden dürfte, merklich entfernt geblieben ift, dafs er 
aber doch nach dem bisherigen Standpuncte der evan- 
gelifchen Kirche in Deutfchland, und der chrffllichen 
Kirche überhaupt, für eine ehrfurchts - und glaubens
volle und zugleich von Weisheit und Liebe geleitete 
kirchliche Gottesverehrung fehr viel geleiftet hat, mehr 
als. vielleicht irgend ein Anderer feiner Vorgänger oder 
Zeitgenoffen. ,

P. St.

KLEINE S

Alterthumswissenschaft. Berlin, b. Mylius: De C. 
Suetonii Tranquilli fontibus et auctoritate. Scripfit Augu- 
ftus Kraufe. 183»- 86 S. 8. (12 gr.)

Der Vf. hat bey diefer Schrift — was man nicht aus 
dem Titel des Buches wahrnimmt — blofs die Fitas Laeja- 
rutn des Sueton. berückfichtigt, feine Aufgabe aber aut 
eine fehr genügende, ehrenwerthe Weife geloft. Im rrooe- 
mium fpricht er über das Leben des Römers , wie er unge
fähr im Anfang der Herrfchaft des Vefpafian geboren fßyn 
inülfe, und feine Schrift nicht vor dem Jahre 117 n. Ghr. 
Geb. gefchrieben haben könne. In den darauf folgenden 
12 Capp- zeigt er, welche Quellen Sueton bey jeder einzelnen 
I.ebertsbefchreibung wirklich oder doch wahrfcheinlich be
nutzt habe. Der Epilog verbreitet fich über die Treue und 
Glaubwürdigkeit diefes Hiftorikers im Allgemeinen, im Ge- 
t’-uifatze zu Heinr. Hei/en, der ihn früherhin einen lügen
haften Autor geheifsen, deffen Zeugnifs nicht zu trauen

C H R I F T E N.

wäre. Hr. Kr. beweift, wie unwahr diefs fey, wie gerade 
das Gegentheil ftatt finde, und Sueton für einen fehr forgfäl- 
tigen und gewiffenhaften Gefchichtfchreiber gehalten wer
den müffe.

Das Schriftchen empfiehlt fich durch feine Genauigkeit, 
Gründlichkeit und Gelehrfamkeit Jedem und darf weder 
von einem künftigen Bearbeiter und Erklärer des Sueton, 
noch von einem, der die Gefchichte der erften römifchen 
Kaifer mit forgfältiger Berückfichtigung der Quellen ftudi- 
Ten will, überfehen worden. — Bey dem fonft fo guten la- 
teinifchen Stile fiel uns der öftere Gebrauch des Nofterftatt 
des in Rede flehenden Sueton auf, da bekanntlich jenes 
Pronomen nur in familiären Gefprächen bey den Claffikern 
fo vorkommt.

Zur Erleichterung der Benutzung des Buches ift ihm 
ein brauchbarer Index beygefügt.

*
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KRIEG S WIS SEN SCH AFT EN.

Leipzig, b. Hinrichs: Winke für angehende Offi- 
eiere bey ihrem Üebertrilt aus Erziehungs -An- 
ftalten in das praktifche Leben und in grössere 
Selbftftändi  gkeit, in Beziehung aufDienft, Um- 
gangsverhältnille, Selbftbefchäftigung und Wirth- 
fchaftlichkeit. — Von H. A. Oertel, Prem. Lieut. 
in der König!-. SächL leichten Infanterie. 1832. 
192 S. kl. 8. <15 gr.)

Diefes Werk, obwohl der erfte fchriftftellerifche Ver- 
fuch des Vfs., fcheint das Refultat einer ruhigen gründ
lichen Beobachtung und genauen Detail-Kenntnifs der 
Verhältniffe des praktifchen militärifchen Lebens,, einer 
langjährigen Dienfterfahrung und eines unparteyifchen 
gediegenen Urtheils zu feyn , und enthält fo viele vor
treffliche Anfichten und Winke für den angehenden 
Officier, dafs es wohl die Aüfmerkfamkeit des militäri- 
fchen Publicums verdient.

Der Gegenftand verlangte ohne Zweifel eine feine 
Behandlung, und konnte leicht zu pedantifchen Lehren 
und ermüdender Breite verführen, wodurch fehr bald 
der Zweck einer folchen Arbeit verfehlt wird. Sehr 
Wahr und mit grofser Gewandtheit fchildert der Vf. die 
verfchiedenen Lagen und Verhältniffe, in welche der 
angehende Officier bey feinem Eintritt in den Soldaten- 
ftand fowohl, als auch in den erften Jahren feiner 
Dienftzeit verfetzt wird. Mit Gemüthlichkeit fetzt er 
dem jungen Manne die Pflichten feines Standes, feine 
Stellung in demfelben , fo klar und richtig auseinander 
und entwickelt für die verfchiedenen LebensverhältnifTe 
des Officiers, das kleinfte Detail beachtend, fo tref
fende und praktifche Lebensregeln, dafs der unerfah
rene Jüngling bey feinem Eintritt in den Militärdienft 
und in die Welt in diefem Buche einen treuen Freund 
findet, dellen wohlmeinende Lehren und Rathfchläge 
ihn, wenn er fie gewilfenhaft befolgt, auf der einmal 
gewählten Laufbahn, durch die zahlreichen Klippen 
und Gefahren, die fich ihm zeigen dürften, gewifs 
glücklich und ßcher ^hindurch führen werden.

Der Vf. hat feine Schrift in ,,Vorlefungen‘* abge- 
theilt. Die erfte ift eine kurze Einleitung, aus welcher 
befonders das Interelle hervorleuchtet, welches der Vf. 
für feine jüngeren Kameraden hegt, und wie genau 

Ergänxungsbl, z. J. Erfier Band, 

er mit dem Wefen und der Lage der angehenden Offi- 
ciere vertraut ift. Die 2te Vorlefung — vom Dienfte — 
beginnt mit einem aus den Reveries du Marechal de 
Saxe fehr glücklich gewählten Motto, deffen letzte Hälfte 
— que le soldai doit se tenir honore de son emploi — 
den jungen Kriegern nicht früh und nicht ftark genug 
in die Seele geprägt werden kann. — Schön und lo- 
benswerth find die hier entwickelten Anfichten: von 
der Beftimmung des Soldaten, von der Dienftpflicht 
und dem Dienfteifer, treffend das Bild des Dienftüber- 
drüfllgen, Faulen, befonders beherzigenswerth aber 
die Worte des Vfs. über Ehre und Ehrgefühl. In der 
3ten Vorlefung: Von dem gefelligen Umgänge, be
währt der Vf. einen richtigen Blick über die Verhält- 
nifle des gefelligen Lebens, und ertheilt höchft empfeh- 
lenswerthe Winke und Lehren über die Stellung des 
Officiers zu Oberen, Untergebenen und Mitbürgern. __ 
Vortrefflich ift das über Kameradfchaftlichkeit Gefagte. 
— Die 4te Vorlefung: Von der Selbftbefchäftigung, 
beginnt mit einer zwar zweckmäfsigen, aber zu langen 
Diatribe gegen den Müffiggang. Um fo angenehmer 
fpricht dafür die Gründlichkeit an, mit welcher der 
Vf. fich über das für den Jüngling fo wichtige Capi- , 
tel — der Selbftbefchäftigung — äufsert. Empfehlens- 
werth ift die hier ertheilte Anleitung zur Erlernung der 
deutfehen und franzöfifchen Sprache, mit befonderer 
Hinweifung auf die nothwendige Aneignung der nicht 
feiten fo fehr vernachläfiigten Schreibfähigkeit in bei
den , vorzüglich in der Mutterfprache. Eine fchlecht 
gefetzte, unklare, vielleichtauch fchlecht gefprochene 
Rede, verhallt mit dem in der Luft verfchwindenden 
Tone der Stimme; der durch die Schrift ausgefprochene 
Gedanke überlebt oft feinen Urheber als betrübendes 
Document der früher vernachläffigten Bildung. — Der 
Vf. empfiehlt hier feinen jungen Freunden die lefens- 
wertheften Werke der deutfehen Literatur, und hätte 
ein gleiches für die der franzöfifchen Literatur thun fül
len , da der junge Mann in feiner Unbekanntfchaft ge
wöhnlich bey der Wahl feiner Lectüre in Verlegenheit 
gerätb, und dann nicht feiten leeres Stroh drifcht. — 
Für das Studium der Kriegsgefchichte empfiehlt der Vf. 
dem jungen Officier fehr zweckmäfsig» die Hülfe eines 
erfahrenen Officiers inAnfpruch zu nehmen, und macht 
diefes Studium fo wie das Lefen mihtärifcher Lehrbü
cher über Taktik, Strategie u. ßw., nicht zum noth-

C
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wendigen Erfodernifs für 'die erften Jahre der Selbftbe- 
fchäftigung. Um von diefen Studien Nutzen zu zie
hen, ift es erfoderlich, dafs der Officier eine genaue De- 
tailkenntnifs des Dienftes befitze, und die militärifchen 
Verhältniffe zu würdigen wiße. Diefs kann er fich aber 
erft nach einigen Dienftjahren angeeignet haben, und 
felbft dann noch kann ihm der erfahrene Kamerad 
durch feinen Rath fehr nützlich feyn. Mancher ange
hende Ofiicier lieft dergleichen Werke heutzutage lei
der zu früh, ehe fein Verftand dazu reif geworden, 
ehe die Erfahrung fein Urtheil geläutert hat, — er kann 
das Gelefene nicht verarbeiten , verwirrt feine Begriffe 
und Anfichten, verfehlt den rechten Weg und wird 
nicht feiten durch diefes unverftändige Studium un
brauchbar. — Beherzigenswerth find auch die S. 148. 
149 ertheilten Warnungen gegen zu grofses Streben 
nach Vielfeitigkeit, welche nur zu leicht zu der bey 
uns nicht feltenen Oberflächlichkeit — dem gefährlichen 
Halb willen fuhrt. — Die 5te Vorlefung: Von der 
Wirthfchaftlichkeit, enthält fchätzenswerthe Bemerkun
gen über das leidige Schuldenmachen und Schilderun
gen der traurigen Folgen deffelben , vortreffliche Anlei
tung zur guten Wirthfchaft, und nicht genug kann der 
junge Soldat den hier ausgefprochenen Gedanken be
herzigen: ,,dafs der Soldatenftand der Stand der Ent
behrung und Verfagung ift.“

Die in dem Schlußworte angenommene humorifti- 
fche Sprache erfcheint etwas erzwungen, fie ift dem 
ernften Sinne des Vfs. nicht eigen, indeffen wenn auch 
die fcherzhafte Ironie z. B. über Kartenfpiel, Selbftbe- 
fchäftigung u. f. w., nicht völlig in Einklang fleht mit 
dem edlen Tone, in welchem das ganze Werk gehalten 
ift, fo ift diefelbe doch (wie der Vf. im Vorworte zu 
befürchten fcheint) der Würde des Ofticiers. keineswe- 
ges entgegen, und "wird durch den regen Eifer, ,,nur 
das Gute (bezwecken zu wollen“, vollkommen ent- 
fchuldigt.

v. 0.

J U R 1 S P R UD E N Z.

Leipzig, in Baumgärtners Buchhandlung: Summa- 
rium des Neueßen in der Rechtswijßenßhaft. Im 
Verein mit mehreren herausgegeben von Emil Kind, 
Privat-Docenten der Rechte. Erfter Band. Erfte 
Abtheilung. 1832. 384 S. gr. 8. (Ute und 2te 
Abtheilung 1 Rthlr. 8 gr.)

Da es eigentlich fchon gegen den Zweck .diefer 
Blatter ift, Recenfionen abermals zu recenfiren, fo füllte 
man wohl die Recenfionen von Recenfionen um fo mehr 
aus dem Kreife der zu prüfenden Schriften ausfchliefsen. 
Jedoch ohne die einzelnen Recenfionen und Inhalts
anzeigen abermals durchzumuftern , fcheint es zweck» 
inäfiig, die Idee des Unternehmens und die Ausfüh
rung derfelben im Allgemeinen einer Prüfung, zu unter- 
wer en.

Der Gedanke, dafs denjenigen, deren Berufsge* 

fchäfte es unmöglich machen, mit dem Neueften ihrer 
Wiffenfchaft fich aus eigener Anfchauung bekannt zu 
machen, doch wenigftens die Refultate nicht unbe
kannt bleiben follen, hat offenbar Unternehmungen 
wie die vorliegende entliehen lallen. Hr. Kind deutet 
in der diefem erften Bande vorgefetzten Anzeige fei
nen Plan dahin, dafs er es für zeitgemäfs gehalten, ein 
umfaßendes Organ für die fämmtliche neuefte Literatur 
unferer Doctrin zu eröffnen. Diefen Ausdruck will er 
aber darauf befchränkt willen , dafs das Summarium 
jederzeit das Neueße in der Rechtswiffenfchaft geben, 
und gewiffermafsen — wie er fich ausdrückt — ,,ein 
juriftifcher Schnellläufer“ feyn folle. Abgefehen von 
diefem etwas trivialen Ausdruck, würde eine fchrift- 
ftellerifche Unternehmung, die den eben angegebenen 
Zweck erreichen will, offenbar in Leipzig am ange- 
meflenften zu leiften feyn. Nur aber möchten wir die
fem „juriftifchen Schnellläufer“ das alte: Eile mit 
Weile! ja recht ans Herz gelegt haben ; und zwar be- 
fonders in der erften Rubrik jeder Lieferung: Kurze In
haltsangabe der neueften felbßändigen Bücher, nebft 
kurzen kritifchen Bemerkungen; da häufig gerade die 
kiirzefte kritifche Bemerkung am forgfamften überlegt 
feyn will. Daffelbe läfst fich auf die in der zweyten 
Rubrik angeführten Werke anwenden d. h. auf die 
kurze Inhaltsangabe der neueften Zeitfchriften nebft 
kurzen kritifchen Bemerkungen. So find z. B. was 
die erfte Rubrik anlangt, bey der Anzeige des PVilda- 
fchen Buches: das Gildenwefen im Mittelalter (S. 15 — 
18), die kritifchen Bemerkungen ganz weggefallen, und 
die Inhaltsanzeige wird denjenigen, der das Buch 
nicht felbft gelefen hat, ohngefähr diefelben Dienfte 
thun, als diejenige Inhaltsanzeige, die ein Autor in der 
Re'gel feinem Werke vorzufetzen pflegt. . Weit ange- 
meffener wäre es aber für die Erreichung eines wahr
haft nutzenbringenden Zweckes, wenn (wie es auch 
bey mehreren anderen Werken wirklich in diefem Hefte 
gefchehen ift) die Hauptrefultate und das wahrhaft 
Neue herausgehoben worden wäre, wodurch die 
Wiffenfchaft gefördert worden. Ganz derfelbe Tadel 
pafst auch auf die in der 2ten Lieferung angezeigte 
alphabetifche Encyclopädie der Wechfelrechte und der 
Wechfelgefetze von Treitfchke. Wenn hiebey der Re
ferent (S. 49) fagt, er wolle für diejenigen Lefer, 
welche das Buch nicht felbft befäfsen, die Rubriken 
mittheilen, fo vermögen wir wenigftens den Vortheil 
einer folchen blofsen Aufzählung nicht einzufehen.

Obgleich nun im Allgemeinen die Inhaltsanzeige 
der Zeitfchriften mit mehr Sorgfamkeit gegeben iß. 
z. B. die Relation über die Zeitfchrift für Civilrecht 
undProcefs, von Linde, Marezoll und von Schröter 
(S. 63 fgg.); fo findet fich doch auch unter diefer 
Rubrik mancher Auffatz in anderen Zeitfchriften bey 
Weitem zu wenig berückfichtigt, z. B- mehrere Auf
lätze von allgemeineren Intereffe in denl von Weiß 
redigirten Archiv der Kirchenrechtswiffenfchaft (S. 120).

Die dritte Rubrik, welche eine kurze Inhaltsan
gabe der neueßen wichtigen Programme und Disputa
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tionen nebft Bemerkungen darüber enthalten foll, ift 
unftreitig am beften bearbeitet; und Ree. fpricht ge- 
wifs nur einen Wunfch der grofsen .Mehrzahl aus, 
wenn er den Redactoren des Summarium die Culti- 
virung diefes Theiles ihrer Zeitfchrift ganz befonders 
ans Herz legt. Denn nichts ift fchwieriger als die Con- 
trole der neuerfchienenen Dilfertatiönc-n zu halten, um 
deren Inhalt wenigftens im Allgemeinen kennen zu 
lernen.

Auch die Rubriken IV und V, den Nachweis für 
Kritik und Antikritik enthaltend, und einen fehr voll- 
Händigen Anzeiger der neueften juriftifchen Bücher und 
Zeitfchnften, verdienen alles Lob. Nicht minder auch 
die in den 4 folgenden Rubriken: — Univerfitätsnach- 
nchten, Beförderungen und Ehrenbezeigungen, Bio- 
graphieen, Todesfälle und Nekrologe und endlich Mi- 
Icellen —• mühfam genug zu erreichende Vollftändig- 
keit. Einige kleine Unrichtigkeiten find leider auch 
hier, wo freylich wohl das meifte den Correfponden- 
ten zur Laft zu legen feyn mag, mit untergelaufen, 
z. B. in den Univerfitätsnachrichten über die Univerfi- 
tät Jena. Nach (S. 45) foll dem Hojrath Dr. phil. Hein
rich Luden, nach öffentlicher Vertheidigung feiner Dif- 
fertation de furti notione etc., die juriftifche Doctor- 
Würde ertheilt worden feyn. Soviel als Rec. weifs 
war das aber keinesweges der Hofrath Luden, fondern 
dellen Sohn der Dr. phil. H. Luden. Ein Druckfehler 
fcheint die 2te unrichtige Notiz zu feyn, dafs die Fa- 
cultät dem Hofr. u. f. w. Stühling (Stichling) die Do
ctorwürde ertheilt habe.

Wir befchliefsen unfere kurze Beurtheilung diefer 
für den lebhafteren und fchnelleren Verkehr im Gebiete 
der Rechtswifienfchaft fo vortheilhaften Unternehmung 
mit dem Wunfche, dafs der Redacteur hinlänglich un- 
terftützt werden möge, um durch Theilung der Ar
beit in den Stand gefetzt zu werden, das Neuefte 
fchnell und gut dem juriftifchen Publicum mittheilen 
ZU können.

Der Verleger hat alles gethan, um durch fchönes 
Papier und fcharfen, guten Druck von feiner Seite das 
Werk aufs Befte auszultatten.

L. E.

£^b^uungss chriften.
k*  Leske: Ernfte Mahnungen einer 

Predigt am löten Trin. Sonn- 
öhproAt gehalten und auf Verlangen dem Drucke 
l^S gr?8VO(3Dgr;)WC (1830.)

• wie die J^^^e den Herbft 1830
m falt allen Ländern deutfeher Zunge, befonders auch

PrediS^ welche zur Feier 
Landtages u.f. w. 

von Wilhelm Theodor Wilcke^drittem Pred. der Freyheiter 
Gemeinde zu Callel. IV u. 5 —16 s. kl. 8. (2*  gr.) 

in beiden Helfen, auszeichneten, konnten nicht wohl 
vorübergehen, ohne von den Predigern zu Kanzelvor
trägen, wie fie Zeit und Umftände erfoderten , be
nutzt zu werden. Auch wurden fie zum Theil aus
drücklich von (den Oberbehörden dazu aufgefodert: 
ein Beweis, dafs man wenigftens in Zeiten der Noth 
einen Einflufs der Religion und Kirche auf das Thun 
und Lallen des Volkes anerkennt, follte man ihn auch 
vielleicht dann, wenn Alles feinen gewohnten ruhigen 
Gang geht, hie und da zu vergeßen fcheinen. — Wir 
verbinden in unferer Anzeige beide vorliegende Predig
ten um defswillen mit einander, theils, weil fie in 
den beiden Haupt - und Refidenz - Städten der heßi- 
fchen Länder zur Befänftigung der aufgeregten Ge- 
müther durch den Zufpruch und das Anfehen der Re
ligion beytragen füllten; theils weil die Haltung des 
Landtages , dem No. 2 gilt, wie aus öffentlichen Blat
tern bekannt ift,' durch die Harken Volksbewegungen 
veranlafst wurde, welche in der Refidenz und auf dem 
platten Lande in Kurhellen ftatt hatten : fo, dafs der
felbe für eine Folge „ernfter Mahnung einer ernften 
Zeit“ mit Grund betrachtet werden kann.

Es hat dem Rec. wohl gethan , in dem Vf. von 
No. 2 einen Diener der Kirche Chrifti kennen gelernt 
zu haben, der es werth ift, als Solcher in einer nicht 
unbedeutenden Refidenz aufzutreten, und delfen Ar
beit es verdient, der Mufterarbeit eines Zimmermanns 
an die Seite gefetzt zu werden. So fehlt.es keiner von 
Helfens Hauptftädten an Gelegenheit, die Stimme der 
Wahrheit und des Ernftes , die heut zu Tage von allen 
Kanzeln herab nicht vernehmlich und eindringend ge
nug ertönen kann, aus dem Munde achtungswürdiger 
und Vertrauen einflöfsender Männer zu hören. Möch
ten es nun auch Solcher recht viele geben, die Ohren 
haben, um zu hören, undHerzen, um das Gehörte 
zu bewahren und zu benutzen!

Die Zimmermanrifche Predigt bedarf unferer Em
pfehlung nicht erft; fie ift ihres berühmten Vfs. würdig 
und wird defto reicheren Segen ftiften, wenn fie in 
Verbindung mit einem Auffatze delfelben Vfs. gelefen 
wird, welcher fich in der Allg. Kirchenzeitung, 1830. 
No. 160. S. 1305 — 1313 unter der Auffchrift: „Anfpra- 
che der Kirche an die bewegte Zeit, Ein Wort des 
Ernßes für Fürßen, Staatsbeamten, Eltern, Lehrer 
in Kirchen und. Schulen“ befindet, und auch bey dem 
Verleger derfelben Zeitfchrift ,befonders abgedruckt zu 
haben ift. Alles , was fich {über den angedeuteten Ge- 
genftand der tiefften Beherzigung würdiges auf wenig 
Blättern Tagen läfst, das hat der nun verewigte Z. mit 
Kraft und Nachdruck , dabey in der blühenden Sprache, 
die ihm zu Gebot ftand, vorgetragen. Ohne andere, 
mitwirkende Urfachen der heutigen Neigung der Völ
ker zur Unzufriedenheit mit der beftehenden Ordnung 
der Dinge, und des geftörten guten Vernehmens zwi- 
fchen den Obrigkeiten und Unterthanen, neb'ft den 
hieraus entfpringenden Empörungen und unruhigen 
Bewegungen aller Art, zu überfehen oder zu be
mänteln, ftellt es der Vf., und wie Rec. glaubt, mit

fehlt.es
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Fug und Recht, als eine unumftöfsliche Wahrheit auf: 
,,dafs das ganze Uebel der Zeit in dem Unglauben, der 
Irreligiofität, dem unkirchlichen Leben der Völker wur
zele“. Und woher diefer gottesvergeffene Sinn? Aus 
Frankreich verbreitet er fich über Deutfchland , zuerft 
über die Höfe, dann über die Hofdienerfchaft, nun 
über die' Staatsbeamten von allen Ständen, und durch 
diefe theilte er fich unwillkührlich dem Bürger und 
Bauer in Städten, Flecken und den kleinften Dörfern 
niit. Allein — that man denn nichts, dem Uebel ent
gegen zu wirken? den Strom des Verderbens abzu- 
dämmen? für den Verluft des Glaubens und des kirch
lich-religiöfen Lebens dem Volke Erfatz zu geben? 
Gewifs, that man Etwas! Nur fchlimm, dafs fich der 
Verluft des Heiligen und Göttlichen durch nichts er- 
fetzen läfst, und dafs ,,gerade das, womit man dem 
Volke den höchften Segen zu geben vermeinte, ihm 
erft zum rechten Fluche geworden ift: ich meine — 
öle (einfeitige und verkehrte) ,,Verbefferung der Volks- 
fchulen.“ So paradox diefe Worte, zumalen aus dem 
Munde eines fo erklärten und thätigen Freundes von 
Schulverbefferungen, wie Dr. Z. wär, lauten: fo ein
leuchtend, in der Natur der Sache gegründet und durch 
die Erfahrung beftätigt ift doch der Sinn, den fie aus
drücken ; und Rec. unterfchreibt feinerfeits unbe
dingt des Vfs. Behauptung (S. 1313): ,,Führt nur den 
Menfchen durch vervollkommneten Schulunterricht 
zum Bewufstfeyn feiner Rechte, aber entzieht ihm 
dabey durch Vernachläffigung der Kirche und des reli
giöfen Lebens die Kraft, deren er zur Erfüllung feiner 
Pflichten bedarf: — und ihr habt ihn planmäfsig zum 
Rebellen gebildet. Ein blankes Schwert in der Hand 
des Wahnfinnes ift einfeitige Verftandesaufklärung ohne 
die Weihe des frommen, lebendigen Glaubens.“ Wie 
fehr man übrigens den Vf. mifsverftehen , oder mifs- 
deuten würde, wenn man aus folchen Aeufserungen 
den Schlafs zöge, er verkenne den Werth und die 
Wichtigkeit des Volksfchulwefens: das erhellt befonders 
aus einem in derfelben Zeitfchrift bald folgenden Auf- 
fatze des Vfs. t, Stimmen der bewegten Zeit an die 
Kirche, an die Vorßeher und Diener derfelben^ (S. 
jillg. Kirchenzeitung. 1830. No. 180—183), wo es 
unter anderen S. 1503 heifst: ,,die Volksfchule ift und 
bleibt die Grundlage aller Volksbildung und eben da
mit alles Volksglückes; aber fchliefst fich an fie nicht 
die Kirche an, fo ift das Werk Jo wenig vollendet, ^ls 
mit der Legung des Grundfteins auch fchon die Er
bauung des beabfichtigten Haufes beendet ift.“ Sehr 
wahr! und'der tiefften Beherzigung jener pädagogi- 
fehen Kraftgenies werth, in deren Augen die Schul- 
meifter die Volksbildner find, da fie doch nur der Volks

bildung Anfänger feyn können und follen. — Des Vfs. 
Predigt über Spr. Salom. 8, 33 leiftet treu und wahr, 
was ihr Thema: ernfte Mahnung einer ernßen Zeit 
verfpricht. Durch die Ereigniffe und den Charakter 
unferer Zeit werden wir nämlich erinnert an des 
Lebejns Ernß S. 6 f., an des ganzen irdifchen Glückes 
Unbeßand S. 8 f., an der menßhlichen Leidenfchaf- 
ten furchtbare Gewalt S. 10 f., an die} dringende 
Nothwendigkeit treuer Pflichterfüllung in allen Le- 
bensverhältniffen S. 12 f., und endlich an die unter 
allen Ständen immer nothwendiger werdende Herßel- 
lung chrifllicher Gottesfurcht und Frömmigkeit S. 14f, 
Rec. fühlte fich aus diefer vortrefflichen Predigt von ei
nem recht Marezollfchen Geifte angewehet; und auch 
defshalb konnte er fie nicht ohne die innigfte Theil- 
nahme lefen. An den letzten Theil derfelben fchliefsen 
fich nun die beiden angezogenen Auffätze in der Allg. 
Kirchenzeitung) daher ihre kurze Berührung in diefer 
Anzeige.

Zum erften Male tritt der Vf. von No. 2, foviel 
Rec. weifs, mit diefer Predigt vor dem lefenden Pu
blicum auf; und da, nach dem Vorworte, die Ur
fache hievon eine ernfthafte Krankheit war, durch wel
che Hr. Wilcke verhindert wurde, diefelbe, erhaltenem 
Befehle zufolge , mündlich vorzutragen : fo zeigte fich 
es auch hier, dafs es im Menfchenleben nichts fo 
Schlimmes giebt, das nicht auch fein Gutes mit fich 
führt. Denn fie gehört zu den beften Predigten , wel
che dem Rec. aus des Vfs." Gegend vorgekommen find. 
Sie ift biblifch und doch zeitgemäfs; fie verbindet Frey- 
miithigkeit mit gebührender Befcheidenheit; fie redet 
fcharf und kräftig zu dem Gewilfen, ohne der Ge- 
müthsruhe des Braven und Wohldenkenden irgendwo 
zu nahe zu treten. Ueber 2 Petr. 1, 10. 11 wird ge
zeigt , dafs die Religion Jefu die Stände des Landes 
zufeßer Treue in ihrem fegensreichen Berufe ver
pflichtet. Diefer Beruf wird S. 7 f. befchrieben, als
dann S. 9 f. die Federung der Lehre Jefu an die Be
rufenen erwogen, und zuletzt S. 12 f. des Lohnes ge
dacht, der den treuen Ständen aus der Nähe und Ferne 
winket. Zeitgemäfs ift auch die Erinnerung an L. Phi
lipp, den Grofsmüthigen S. 5, die hier ganz am rech
ten Orte und zur guten Zeit gefchieht; fowie der S. 6 
ausgefprochene Wunfch, dafs hinführo der 18te Oct. 
—- der Tag, an welchem der kurhetfifche Landtag 
feine Sitzungen eröffnete — nicht mehr, wie feither, 
ein Tag ,,leerer Hoffnungen feyn, vielmehr eine fchöne 
Bedeutung haben, und für uns Kurheffen die Feier in 
Erfüllung gegangener froher und gerechter Erwartun
gen werden möge.“

hr.
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Ilmenau, b. Voigt: Auguft Bonnet, Dr. und aus
übender Arzt zu Paris, Mitglied der Societät der 
Heilkunft zu Bordeaux u. f. w., über die Natur 
und Heilung der Leberkrankheiten. Gekrönte 
Preisfcbrift. Deutfeh herausgegeben von Dr. Karl 
Pitzler, Phyficus zu Ilmenau. 1830, XVIII u. 
150 S. 8. <16 gr.)

T**egröfser das Dunkel ift, welches die Krankheiten 
der Leber vor manchen anderen Organen einhüllt, um 
fo willkommener mufs uns eine Schrift feyn, welche 
einigermafsen diefs Dunkel zu verfcheuchen verspricht. 
Daher nahmen wir mit froher Erwartung diefe Schrift 
in die Hand, und geliehen, dafs fie uns zwar manche 
Belehrung gewährte, unferer Erwartung jedoch nicht 
entfprach. Die Urfache liegt theils in den Schwie
rigkeiten des Gegenftandes felbft, theils in dem Um« 
ftande, dafs Hr. Bonnet keine reiche, umfaßende Er
fahrung über die in Frage flehenden Krankheiten be- 
fitzt, theils in der Behandlung des Stoffes. Denn 
was den lezten Punct betrifft, fo wirft Hr. B. gar 
vieles polemifch zur Seite, ohne die dadurch entftan- 
dene Lücke auszufüllen. Dazu kommt noch , dafs er 
der Lehre Broussais’s huldigt, jedoch diefe Huldigung 
nicht eingeftehen will. Das Wort „Irritation“ erin
nert nur zu oft an den Profelfor von Val de Grace;

e* ^etzt das Verdienft feiner Schrift vorzüglich dar- 
ein, dafs er die Zeichen unterfcheiden lernte, die den 
Reizzuftand der Leber charakterifiren, fobald fich diefer 
bis zu dem Höhegrade einer vollftändigen Entzündung 
erhoben hat, und fobald er auf einer noch geringen 
Stufe der Entzündung fich darftellt. Zu dem hat er 
noch die Ueberzeugung gewonnen, dafs die Hepati - 
tis, Wie man fie bey den Schriftftellern befchrieben fin
det , ein. durchaus complicirter Krankheitszuftand ift, 
der in einer gleichzeitigen Entzündung der Gaftro- 
Inteftinal - Schleimhaut, der Leber, und des oberhalb 
der Leber verbreitet hegenden Bauchfells befteht. Alle 
Produkte und Degenerationen der Leber betrachtet Hr. 
B, als Folgen der Leberirritation; nur wenige Krank
heiten der Leber find nach ihm nicht irritativer Natur, 
und diefe Werden am Schluffe ebenfalls noch abgehan-

Ergänxung^ L, Z. Erfter Band.

delt. Man erkennt fchon aus diefem die Einfeitigkeit 
des Franzofen; er bringt noch einmal die Sthenie und 
Afthenie zur Sprache. Wenn Hr. Fitzler daher rühmt, 
Hr. B. fey der Erfte, der nicht blofs zu einer mehr phi- 
lofophifchen Bearbeitung der Leberkrankheiten die 
Bahn gebrochen, fondern zugleich auch in das Chao- 
tifche ihrer Symptome Licht gebracht habe: fo ftimmen 
wir ihm für die letzte Behauptung bey, geben aber 
die erfte durchaus nicht zu.

Die erfie Abtheilung umfafst den Reizzuftand 
der Leber; und in den einleitenden Betrachtungen 
wirft Hr. B die Befchuldigung hin, es könne nichts 
Ungeordneteres, noch. Unvollftändigeres geben, als 
Was über die Hepatitis in den ärztlichen Schriften vor
gefunden werde. Die Symptome, die man bis hieher 
zum Behuf diefer Entzündung für charakteriftifch an- 
gefehen habe, bezeichneten blofs eine gewiße Stufe 
der letzten; man habe die Fälle nicht unterfchieden, 
WO die Leberirritation nicht bis zu dem Höhepuncte 
der Inflammation fich emporgehoben hätte. Er beob
achtete daher von Schritt zu Schritt alle Phänomene des 
Reizzuftandes der Leber. Unter dem erften Grade 
deffelben begreift er zwey Nuancen; bey der einen ift 
die Steigerung der organifchen Thätigkeit nicht beträcht
lich genug, um eine Entzündung darftellen zu kön
nen, bey der anderen findet diefes zwar Statt, aber 
die dadurch bewirkte krankhafte Congeftion ift fo we
nig intenfiv , dafs fie keines der charakteriftifchen Zei
chen der Leberentzündung der Anfchauung darbietet. 
Welches find denn die Zeichen. diefer Irritation? —. 
Eine aufsergewöhnlich beträchtliche Gallenfecretion. 
Wir wollen diefe Antwort nicht beftreiten, und bemer
ken nur, dafs, wenn man der Irritation eine folche 
Ausdehnung giebt, wie hier gefchieht, weder etwas 
Neues gefagt, noch ein grofser Vortheil errungen ift. 
Inzwifchen verdient Hr. B. unferen Dank, dafs er wie
derholt auf diefen Umftand aufmerkfam macht.

Hierauf folgt die Symptomatologie der acuten und 
chronifchen Leberentzündung mit ihren Ausgängen. 
Die Symptome, die man feither unter der acuten He
patitis zufammenftellte, gehören nachHn. B. nicht die
fer einzig und allein an; fondern einer Gaftro-hepato- 
Peritonitis. Scheidet man von diefer Symptomen- 
gruppe die Zeichen der Peritonitis, fo wie ^er

D
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Gaftro - Enteritis, fo erhält man folgende Erfcheinun- 
gen , welche direct von der Entzündung des Leberpa
renchym as abftammen: dumpfer, tiefer Schmerz, der 
für gewöhnlich der regio hypochondriaca dextra ent- 
fprechend ift, jedoch feinen Sitz zuweilen in der regia 
epigaßrica, oder dem linken Hypochondrium hat, und 
mit einem Gefühl von Angft, Vollheit, Stickung ver
bunden ift; fchwieriges, zuweilen unmögliches Liegen 
auf der linken Seite; Bitterkeit des Gefchmacks, gelb 
belegte Zunge, faft jedesmalige gelbe Farbe der Augen 
oder der Haut; weifse Stühle, oder auch wohl gelbli
che, fcharfe, und mehr oder weniger beträchtliche Ent- 
ledigungen; gelber, fparfamer, dem Oel ähnlicher, und 
einen ziegelmehlartigen Bodenfatz gebender Urin. 
Die Zeichen der Peritonitis aber find: Spannung des 
rechten Hypochondrium’s, Empfindlichkeit beym 
Druck defielben; fcharfer, ftechender, reifsender 
Schmerz, entsprechend dem, der bey Entzündung der 
Lungenfäcke wahrgenommen wird, und fich in ge- 
wiflen Fällen von den rechterfeitigen falfchen Rippen 
nach dem Schlüllelbein und dem Arm derfelben Seite 
hin erftreckt; befchwerliches und zuweilen ganz un
mögliches Liegen auf der rechten Seite; höchft vermin
derte Refpiration auf der rechten Seite, und völliges 
Ermangeln der Abdominalrefpirarion, trockener Hü
ften , Schluchzen. Kommen noch die Symptome der 
Gaßro - Enteritis hinzu, fo bemerkt man Ueblichkeit, 
Erbrechen, .heftigen Dürft, Zungenröthe, trockene, 
brennende Haut, frequenten, oft harten Puls. Findet 
man diefe Erfcheinungen auf die Weife in der Wirk
lichkeit, wie fie hier aufgeftellt find, fo ift dadurch 
etwas gewonnen. Allein Hr. B. hätte eine genauere 
Diagnote aufftellen follen. Gut find ferner die Sympto
me der chronifchen Hepatitis. Doch haben wir we
nig Pofitives; als pathignomonifch nimmt er den 
Schmerz und die Umfangsvergröfserung des Leberor
gans an. Allein der Schmerz fcheint uns ein fehr un- 
ficheres Zeichen zu feyn.

Was die Ausgänge der Hepatitis und des Reizzu- 
ftandes der Leber überhaupt betrifft, fo bemerkt der Vf., 
dafs letzter, auf jener Stufe der Entwickelung, wo er 
noch keine wirkliche Entzündung derfelben hervorbrin
ge, aiich keine Störungen in derTextur begründe« könne. 
Und hieher gehört die Hypertrophie. Man fieht, in wel
ch by Ausdehnung das Wort Irritation genommen wird, 
und auf diefe Weife freylich ift alles leich» erklärt. Die 
ganze Affimilation , Reproduction u. dgl. ift nichts als 
Irritation. So behauptet Hr. B. ferner: ,,Was die 
verfchiedenen Erzeugnille anlangt, dje den Namen von 
Obftmctionen — Tuberkeln, Melanofen, Skirrhen, 
Encephaloiden — erhalten haben, fo giebt es gegen
wärtig keinen Arzt, der fie, in der Mehrzahl der Fäl
le, nicht für das Ergcbnifs einer chronifchen Entzün
dung erachten follte.“ . . So fchlimm fteht es in der 
That nicht um die Medizin, dafs man folche Behau
ptungen für wahr hielte. Was er weiter über die Cyr- 
rhofen , Melanofen, Tuberkelnu. f. w. fagt, ift pole- 
mifch befonders gegen Andrae. Allein diefe Polemik 
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ift ganz feicht, da Hr. B. gar keine anatomifchen Un- 
terfuchungen gemacht zu haben fcheint. So meint er, 
nur drey oder vier Anatomen feyen der Meinung, dafs 
die Leber aus zwey Subftanzen zufammengefetzt fey. 
Ganz irrig ift ferner die Anficht, die Leber könne auch 
fkirrhös werden, und in den Zuftand der Encephaloide 
übergehen , die, wie man wiffe, nichts anders als der 
letzte Grad des Krebfes fey. Es ift merkwürdig, dafs 
die Franzofen fich immer noch nicht von diefer fonder- 
baren Anficht logreifsen können , obgleich fie die Sache 
täglich in der Natur fehen. Solche Irrthümer läfst fich 
fogar Dupuytren zu Schulden kommen. Skirrhös ver
härtete fkrophulöfe prüfen , Mark- und Blutfchwamm 
find ihm ein und diefelbe Krankheit. Ueber die Hyda- 
titen der Leber haben wir von anderen Franzofen (z. B. 
Cruveiltrief) belfere Unterfuchungen, als hier gegeben 
werden. Ueberhaupt fällt es auf, dafs Hr. B. in patho- 
logifch -anatomifcher Hinficht fo äufserft wenig, und 
diefes Wenige fo irrig liefert. Der Erweichung der Le
ber gefchieht kaum Erwähnung; die Gangrän hält er 
für möglich, der Analogie nach. Gut dagegen, wenn 
auch nicht vollftändig, ift, was er über die Eiterung 
in der Leber vorbringt.

In der Aetiologie geht Hr. B. von dem Satze aus, 
und fucht ihn durch Erzählung mehrerer' Krankheitsge- 
fchichten darzuthun, dafs die bey Weitem am häufigften 
fich ergebende und gewöhnlichfte Urfache desß.eizzu- 
ftandes der Leber die Gaftro-Enteritis fey. Diefer An
ficht zu Folge fucht er die Häufigkeit der Leberkrank
heiten inheifsen Klimaten daher abzuleiten , weil die 
bey Weitem gewöhnlichere Wirkung einer gefteigerten 
Temperatur darin beftehet, dafs fie die Digeftionswege 
fehr erregbar, und zu der Erzeugung von Gaftro-In- 
teftinäl - Irritationen im hoher Mafle geneigt macht. 
Halten fich letzte einmal zu entwickeln angefangen, 
fo theilten fie fich den benachbarten Geweben mit. 
Hier verwirft er feiner Theorie zu lieb alle Ergebniffe 
der Phyfiologie. So behauptet er ferner: die Leber 
werde zuweilen bey Subjecten , die an Skropheln oder 
an venerifchen Uebeln leiden, blofs aus dem Grunde 
voluminöfer, weil diefe beyden Krankheitszuftande in 
einer unendlichen Menge von Fällen mit einem Reizzu- 
ftande der Unterleibsfchleimhaut zufammentreffe«. 
Durch einen ganz ähnlichen Mechanismus erhalte das 
Lebefparanchyma fehr häufig während des intermitti- 
renden Fiebers eine beträchtliche Entwickelung, da die
fe letzten in der That oft nichts Anderes als periodifche 
Darmentzündungen feyen. Etwas mehr hat die An
ficht für fich, nach welcher Erkältung, Unterdrückung 
von Exanthemen, der Gicht.oder des Rheumatismus 
keine Hepatitis zu erzeugen im Stande find , fondern 
Gaftro - Enteritis oder Peritonitis , und erft in Folge die
fer, Entzündung der Leber. Allein kann die Schleim
haut der Leber nicht primär ergriffen werden ? Ift es 
nicht leicht gedenkbar, dafs die Umhüllung des Leber
organs unmittelbar afficirt wird? Der unphyfiologifche 
Blick des Hr. B. zeigt fich befonders m folgender Aeu- 
fserung: ,,es beftehe keine, nundeftens ihm bekannte

£
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(das müßen wir ihm bezeugen nach Pflicht und Ge
wißen) Sympathie zwilchen dem Hauptfyftem und dem 
Gallenapparat.“

Nun wird die Frage aufgeworfen, ob lieh an neh
men laße, dafs die Hepatitis direct Hirnentzündung 
hervorrufen könne, und der Theorie des Hn. B. zu 
folge mit Nein beantworte. Denn die Encephalitis of
fenbare fich nur dann in Folge einer Leberentzündung, 
nachdem diefe zuvörderft Entzündung des Darmkanals 
erzeugt habe. Diefe letzte fey fomit die occafionelle 
Urfache der Cerebral - Aftection , die einmal entwickelt, 
vorherrfchend geworden, und von nun an den früher 
vorhandenen .Reizzuftand des Gallenapparats mafkirte 
oder verleb winden machte. Sehr vorfichtig bemerkt, 
er: die Fälle von nicht rheumatifcher Hepatitis, in deren 
Folge man keine Spur von Entzündung in dem Verdau
ungsmagen antreffe, ftreiten nicht gegen diefe Anficht; 
denn es laße fich allerdings zugeben, dafs die Gafto - 
Enteritis zuweilen verfchwinden, und die Hepatitis fich 
iortbehaupten, und weitere Fortfehritte machen könnte. 
Diefs find allerdings unwiderlegbare Beweife. Z

Auf die fehr kurze Prognofe folgt die Behandlung. 
Das Princip welches Hr. B. aufltellte, beruht feiner 
Verficherung nach auf der unwiderfprechlichen That- 
facbe: die Gaftro-Enteritis begründet in der gröfseren 
Mehrheit der Fälle einen R.eizzuftand der Leberer be- 
abfichtigt darzutbun, dafs man die erfte beteilige,' 
und fie nicht noch mehr durch die Anwendung von 
Brechmitteln , La^irxnitfeln u. f. w. fteigere. Die The
rapie der acuten Hepatitis beginnt daher mit Blutentzie
hungen, Diät, fäuerlichen Getränken u. dgl.— Reizen 
diefe aber die Darmhaut nicht? Ift Minderung einge
treten, fo thun Bäder äufserft gut, dann Rizinusöl, 
oder leichte falzige Purgirmittel. Schröpfköpfe und Ve- 
ficatorien werden verworfen, und zwar mit Recht. Die
Behandlung der Leberabfceße entfpriebt einer guten 
Therapie. Was die chronifche Hepatitis betrifft, fo u«. 
terfcheidet fie fich blos darin hinfichtlich der Behand
lung yon der acuten, dafs fie bey Weitem weniger 
Energie erfodert, als letzte. Befonders werden die 
Brennzylinder, die Fontanelle (?) und Haarfeile (?) 
gerühmt. Dann fährt Hr. B. fort: Eine der wefent- 
hcblten Urfachen des fo wenig giinftigen Erfolgs , der 
wtnathi bey ‘der chronifchen
man dipC ’ Rpdet fich wohl darin gegeben, dafs 

e. Krankheit'mit einer Menge unpaßender Mit- 
Pendeln pflegte, unter denen nachftehende die 

am naunglten angewendeten find, Calomel, Scämonium 
Gummi gutti, kohlen faures Kali, Meerzwiebel, Rhabar- 
bar’, VpKnh‘»n' fclfenanige Mittel. Diefe Medica- 
mente befiuen ^Wramt die fpecielle Eigenthümlidt- 

nvnrYi reizen, undkönnen eben darum nicht anders als nachtheilig wir
ken. Es mufs gewifs auffallen, dafs der Vf die fei- 
fenartigen Mittel befonders dafs Calomel verworfen 
hat.. Was ihn dazu bewog, vvißen wir nicht; nur 
o viel wißen wir, dafs ihm die Erfahrung nicht dazu 

bewog. Ein anderes vorzügliches Mittel, das Acidum 

nitrofum halogenatum, verfchweigt er ganz. Ferner 
erklärt er die in unferen Tagen, fo hochgepriefenenMine
ral waffer, im allgemeinen darüber.geurtheilt,. für blofs 
fchwache Zufluchtsmittel. Man fieht aus diefem Ur
theil, dafs Hr. B. die Mineral waßer gar nicht kennt, am 
wenigften die Deutfchen. Befiimmte diätetifche Vor- 
fchriften find allerdings von grofser Wichtigkeit, aber 
nicht von gröfster. In der chronifchen Hepatitis Werden 
fie ohne Beyhülfe der Arzneien wenig fruchten.

Noch kommen die paffiven Blutcongeftionen nach 
der Leber zur Sprache. Wir bezweifeln aber, ob es 
wahrhaft pafliveCongeftionen in einem lebenden Körper 
geben könne. Ferner die Leber - Hämorrhagien. Son
derbar ift es, dafs diefe bis jetzt die Aufmerkfamkeit der 
Aerzte fo wenig in Anfpruch genommen haben. Sie 
find nicht feiten; fie laßen fich in vielen Fällen, von 
den Hämorrhagien aus dem Magen, aus der Milz unter- 
fcheiden, und begründen gewifs in therapeutifche^ Be
ziehung befondere Indicationen.

In der zweyten Abtheilung handelt Hr. B. von dem 
afthenifchen TLußand, der Leber. Was ift diefs? Nach s 
feiner Anficbt würde ,,ein Individuum, deßen Zunge 
breit, feucht, und nicht roth an ihren Rändern wäre, 
das kein Fieber hätte, keinen Schmerz im’ rechten 
Hypochondrium fühlte, das an keiner organifchen 
Verletzung der Leber litte, und gleichwohl fchlecht 
verdaute, keinen Appetit hätte, über Flatulenzen, 
fchlechten Gefchmack , Lieblichkeiten, verfchiedenarti- 
ges Aufftpfsen, nächft dem über ein Gefühl von Schwefe, 
in der Magengegend zu klagen hätte, und bey dem die 
faeces graulich , entfärbt, dem Thon ähnlich wären“— 
ein folches Individuum würde mit Afthenie dör Leber 
behaftet feyn. Diefes Krankheitsbild exiftirt aber blofs in 
der Phantafiedes Vfs. , es phyfiologifch zu deuten wä
re ganz unmöglich. Auch gefteht er felbft ein, er nabe 
nie ein folches Individuum gefehen, und wir können 
ihm verfichern, dafs er auch nie ein folches fehen 
Werde.

Hierauf folgen noch Bemerkungen über einige Af- 
fectionen der Leber, fo über Atrophie der Leber.' 
Diefe erklärt Hr. unter gewißen Umftänden als das 
Refultat eines Reizzuftandes diefes Organs. Doch fey 
fie am häufigften entweder von einer Verringerung oder 
dem Cefliren feiner organifchen Thätigkeit, oder von 
einem in einer mechanifchen Urfache begründet lie
genden Hindernifs feiner Ernährung abhängig. Die Be
merkungen über Gallenßeine find nicht aus Hn. B. 
Beobachtungen gefchöpft, fie tragen den allgemeinen 
Charakter feiner Theorie. — Die Leberkolik wird von 
krankhaften Störungen in der Schleimhaut des Darm- 
kanals abgeleitet; die Anficht, fie fey eine Neural
gie, und habe ihren Sitz in dem plexus hepnticus, 
wird für eine grundlofe Hypothefe erklärt. — Von 
nicht gröfserem Werthe find feine Reflexionen über dm 
Entßehen der Bauchwa[ferfucht in Folge von Le^ 
berkrankh eiten, fo wie über; Krankheiten der Gal- 
lenausfonderungswege. Gründlicher i die Gelbfucht 
abgehandelt. Nachdem Hr. B. die verfchiedenen Teo- 
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rien über die Gelbwafferfucht aufgefteJll hat, ftimmt er 
felbft der von den Alten allgemein angenommenen An
ficht bey, dafs die gelbe Färbung der Haut von der 
Galle herrühre, die durch irgend eine ihnen nicht be
kannte Ursche fich mit dem Blute vermifcht habe, 
und mit diefem circulire. Diefe Anficht ift fehr unbe- 
ftimmt, und läfst bedeutende Einwürfe zu. Er erklärt 
die Gelbfucht für ein Symptom, und diefs ift falfch. 
Sie ift fo gut eine felbftftändige Krankheit, als die Dys
menorrhoe u. f. w. Den Scblufs machen einige Worte 
über die Galle.

Was die Ueberfetzung betrifft, fo wünfchen wir, 
dafs Hr. Dr. Fitzler künftig bey ähnlichen Arbeiten 
mehr auf einen deutfchen Periodenbau fehen, und 
die eigenthümlichen franzöfifchen Ausdrücke, z. B. 
Phlegmafie u, dgl., ebenfalls überfetzt geben möge.

A. B.

Göttingen, in der Dietericbfchen Buchhandlung; 
Die Lehre von den Giften, in medicinifcher, ge
richtlicher und .polizeylicher Hinficht, von Dr. K, 
F. H, Marx, Profeffor der Heilkunde an der Uni- 
verfität Göttingen. Erfter Band. Zweyte Abthei- 
lung. 1829. XX u. 580 S. 8.

Auch unter dem Titel:
Gefchichtliche Darftellung der Giftlehre u. f. w.

Zweyte Abtheilung. <2 Rthlr. 16 gr.)
(Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1850. No. 7.)

Wir haben bey der Anzeige der erften Abtheilung 
unfere gefpannte Erwartung auf baldige Vollendung 
des ganzen Werkes , dem in der Anlage kein früheres 
gleichkam, zuerkennen gegeben, und müßen gefte- 
hen, dafs diefelbe durch gegenwärtige zweyte Abthei
lung nicht nur befriedigt, fondern übertroffen worden 
-ift. Der Vf. kommt hier auf eine Zeit der Wiffen- 
fchaft, welche allmälich mehr und mehr ihr heilbrin
gendes Licht leuchten läfst, und diefer folgt er vom Be
ginn des Tagesanbruches bis auf ihren heutigen Stand. 
In ihr nimmt der abzuhandelnde Gegenftand, fo Weit 
er in die bezeichneten Grenzen gehört, eigentlich erft 
eine dreyfache Richtung, und fo entfteht dann eine 
medicinifch-polizeylicbe, eine medicinifche (im engeren 
Sinne) und eine pbyfiologifche Toxikologie, welche für 
die Gefchichte der wiffenfchaftlichen Entwicklung drey 

gefonderte Perioden bilden, obgleich fie Hand in Hand 
gleichen Schritt vorwärts fchreiten.

Statt einer näheren Darftellung, welche wegen 
des Reichthums des Inhalts zu weitläuftig und fchwie- 
rig feyn würde, möge zur hinreichenden Empfehlung 
des Ganzen eine kurze Ueberficht der abgehandelten 
Materien genügen. Beyin Uebergange zu den drey 
oben genannten Epochen der neueren Zeit, beginnt 
der Vf. mit einem kurzen Umrifle der Entwicklungsge- 
fchichte des menfchlichen Willens diefer Zeit im Allge
meinen, und der Naturwiflenfchaften ins befondere, 
wodurch er auf fein Thema geführt wird, als dellen 
erfte Seite er die phyfiologifche in Betracht zieht. Die 
Fortfehritte in der allgemeinen Unterfuchung der Gifte 
bilden den Eingang, worauf folgende Abtheilungen ab
gehandelt werden: Verfuche mit Giften an Thieren. 
Worrin befteht die Art und Wirkung der thierifchen 
Gifte überhaupt?— Infufion von Giften.— Anwen
dung der Electricität zur näheren Erkenntnifs der Gifte. 
—- Die Gifte der Pflanzen, und Verfuche mit Vergif
tung von Pflanzen. —' Von den wichtigften Modifica- 
tionen bey der W’irkungs- und Anwendungs-Weife 
der Gifte. — Wie wirken die Gifte auf den Organis
mus, und wie bedingen fie den Tod? —- Verfuche mit 
giftigen Mitteln an Menfchen. — Darftellung des bis
her von den praktifchen Aerzten in der Giftlehre Ge- 
leifteten. — Allgemeine Literatur der Giftlehre in den 
drey letzten Zeiträumen. — Ueber die Giftigkeit ver- 
fchiedener noch ftreitiger Stoffe; Anordnung und Ein- 
theilung der Gifte. — Diagnofe und Prognofe der 
Vergiftungen. — . Allgemeine Therapie der Vergiftun
gen. — Sehr wichtige Bemerkungen für den prakti
fchen Arzt enthält der Paragraph über die Anwendung 
der Gifte als Heilmittel, und für den Gerichtsarzt 
gleich wichtig ift die Lehre von den Giften in gericht
licher und in medicinifch - polizeylicher Hinficht im 
Allgemeinen.

Aus diefer kurzen Angabe möge man den weiten 
Umfang erkennen, welchen der Vf. feinem Thema ge
geben hat. Er hat Alles, was andere geleiftet haben, 
zu einem fchönen Ganzen verbunden, und einen be
wundernswürdigen Fleiß beurkundet, indem er das 
angeführte Heer von größeren und kleineren’ Schrif
ten nicht blofs den Titeln nach, fondern nach ihrem 
wichtigften Inhalte mittheilt, fo dafs wir den kriti- 
fchen Gefcbichts - und den fcharffinnigen Natur-For- 
fcher zugleich erkennen.

Bs.
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STAATSWISSENSCHAFTEN.

Braunschweig, b. Vieweg: Ueber Wider/tand^ 
Empörung und Zwangsübung der Staatsbürger 
gegen die beftehende Staasgewalt, in fittlicher 
und rechtlicher Beziehung. Allgemeine Revifion 
der Lehren und Meinungen über diefen Gegen- 
ftand. Von Friedrich Murhard. 1832, IV u. 419 S. 
8. (2 Rhlr.)

I-Xe verfchiedenen Lehren und Meinungen über das 

Recht der Völker zum Widerftand gegen die Staatsge
walt, welche der Vf. aus dem Schatze feiner umfaßen
den Belefenheit hier mittheilt, find beftimmt, als Vor
läuferinnen eines nächftens erfcheinenden Werks zu 
dienen, was den fraglichen Gegenftand „mit und in 
dem Lichte des Jahrhunderts“ von allen Seiten beleuch
ten foll. Wir erhalten vorläufig in diefem Buche eine 
kritifche Zufammenftellung der verfchiedenen Meinun
gen und Lehren der Staatsgelehrten über diefen Gegen- 
Rand; fodann in, zum Theil fehr voll Händigen, Auszü
gen , 1) die Stimmen für den unbedingten leidenden 
Gehorfam der Staatsbürger, und für die Rechtswidrig
keit der Empörung überhaupt; 2) die Stimmen für die 
Rechtmäfsigkeit des Widerftandes und der Zwangsü
bung gegen die beftehende Staatsgewalt in befonderen 
Fällen; endlich Refultat und Schlufsbemerkungen. 
Der Vf. tritt hier allerdings als Referent auf, und über
nimmt, Gründe und Gegengründe gegen einander ab- 
zuwagen ; da er jedoch längft zuvor feine Anficht gefafst 

* wenn gleich nur gelegentlich ausge- 
fprochen hat, fo zeigt feine Zufammenftellung deutlich, 
dals hier nicht fowohl erft Wahrheit gefucht, fondern 
diejenige Meinig, die für Wahrheit erkannt ift, als die 
allem lehgmachende Lehre gepredigt werden foll, und 
dafs hier nun die Grundlage zu einer Deduction für 
die Volker gegen die Fürften gefunden werden kann.

Gleich im Eingänge wird mit vorfichtiger Vermei
dung des zu verbannenden Ausdrucks : Unterthanen 
getadelt, dafs die Worte: Verfchwörung, Empörung 
Staatsumwälzung nur emfeitig, in Beziehung auf die 
„Regierten oder Beherrfchten“ , und nicht zugleich 
von den verfaffungswidrigen Handlungen der Fürften 
gebraucht würden, da doch von einer Verfchwörune 
Emoö>n™ ^nzelnftehenden keine, und von einer 
Staatsgewalt”? ^.Handlung gegen die vollziehende 

g W die Rede feyn könne, die Bezeichnung:
. Erganzungsbl. z, j, Lt £rßer Band. S 

Staatsumwälzung aber auch von folchen Staatsverän
derungen gebraucht worden fey , welche vom Fürften 
ausgegangen find, z. B. die fchwedifcbe durch Guftav 
III von 1770. Der Vf. geht fodann zu einer genauen 
Beftimmung der in diefer Materie gebrauchten Ausdrü
cke über, vertheidigt, gegen ^Zachariä, die öffentli
che Erörterung feines Gegenftandes , und fpricht fich 
dafür aus: es komme dem philofophifchen Staatsrecbte 
zu, „Regeln an die Hand zu geben, wodurch eine 
richtige Beurtheilung der Grenzen , welche fich aus 
dem Begriffe und Zwecke, fo wie aus der ganzen Na
tur des Staats ergeben, möglich wird. Gelingt es, allge
meinere Grundfätze in diefer Hinficht feftzuftellen, dann 
kann diefs nicht anders, als den Dank ebenfowohl der 
Regierenden als der Regierten verdienen, wenn fie es 
ehrlich mit einander meinen. — Nicht die evidenten und 
anerkannten, fondern nur die verwickelten und ftreitigen 
Rechte, die nach feiner Neigung fich Jeder anmafsen 
kann, find, wie die Gefchichte lehrt, von jeher die 
ergiebigften-Quellen der hartnäckigften Gewaltthätigkeit 
gewefen. Es giebt aber keinen anderen V\eg, mit Evi
denz zu entfcheiden, was Recht fey, als Principien. 
Allein es gehören ruhige Befonnenheit, Freyheit von 
aller Leidenfchaft, Unparteylichkeit und Unbefangen
heit dazu, um die richtigen Principien hier auszumit
teln.“ Da diefe Ausmittelung nicht hier gegeben , fon- 
dern erft eine künftige Mittheilung verfprochen wird, 
fo mufs man fich jetzt darauf befchränken, die ange
kündigte Arbeit zu erwarten und dem Vf. zu derfelben 
die feltenen Eigenfchaften zu wiinfchen, die er felbft 
als erfoderlich bezeichnet. Erft dann wird es fich fin
den, ob nicht Rechte gefiebert und Sicherungsmittel 
empfohlen werden follen, welche die modifche Furcht 
vor dem politifchen Starrkrampf aus felbftgefchaffener 
Theorie gefolgert. Bey der folgenden Behauptung, 
„dafs felbft die revolutionärfte Theorie keine Revolutio
nen zu Wege zu bringen vermöge, wo kein Revoluti- 
onsftoff vorhanden fey, diefer vielmehr erft jene her
vorrufe“, wird überfehen, dafs die Würdigung aller 
Güter und Rechte des Menfchen von der Ausbildung des 
Ideenkreifes des Zeitalters abhängt, diefe aber wiederum 
die Wirkung wiffenfchaftlicher Erörterung ift. Gedan
ken und Anfichten find wandelbar, nach Verhältnifs der 
Bildungsftufe, auf welcher ein Volk fich befindet, und 
nach dem Grade ihrer Verbreitung; fie entfcheiden 
aber über dieAnfprüche des letzten an feine Regierung, 
und Mafsregeln des Fürften, welche früher kaum em
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pfunden worden, können fpäter als Bedrückung ge
fühlt werden. ' Den Schriftftellern den Einflufs hier 
abzufprechen, heilst in Widerfpruch mit dem Grunde 
des Verlangens nach Prefsfreyheit treten, und die Er
fahrungen der neueren Zeit verkennen wollen. (Man 
denke nur an die Anftrengung i. J. 1830 gegen das da
malige franzöfifche Minifterium, und i. J. 1832 in 
Süddeutfchland.) Auch fagt der Vf. fpäter felbft: 
,,Der Grund zu einer Infurrection wird nicht in dem, 
Was dem Volke gefchieht, fondern vielmehr in dem 
Was es über das, was ihm gefchieht, urtheilt, zu 
finden feyn.“ In diefem Sinne kann alfo mit Grunde 
der Prelle und ihren Prieftern die Aufregung der Völker 
beygemellen, fie felbft befchuldigt werden, den Revo- 
lutionsftoff heVvorzurufen, und wenn man dem vom 
Vf. ausgefpfochenen Wunfche, dafs es gelingen möge, 
,,alle Zweifel und - Bedenklichkeiten niederzufchlagen, 
dafs den Nationen Rechte zuftehen, die fie der regie
renden Gewalt gegenüber geltend machen nicht nur 
können, fondern auch dürfen und muffen“ , beytreten 
foll, fo wird es mir unter Hinzufügung eines anderen 
Wunfches gefchehen können und dürjen, desjenigen 
nämlich, dafs diefe Lehre nur von einer befonnenen 
und treuen Abwägung der unzertrennlichen verderbli
chen Folgen einer Zwangsübung gegen die Staatsgewalt 
begleitet, und mit einem befcheidenen Mifstrauen ge
gen inviduc-He Anfichten vorgetragen werden möge. 
Freylich ift ,,die Wilfenfchaft der natürlichen Rechte und 
Pflichten es allein, die über diefe Gegenftände Wahrheit 
und Licht verbreiten kann , und die greulichen Folgen 
einer ganzen Kette von Uebeln abzuwenden vermag.“ 
Allein fie wird nur dann diefe Wirkung hervorbringen 
können , wenn fie die ebenfalls natürliche Pflicht zu
gleich hervorhebt, das beftehende, wenn gleich gerin
ge Wohl unlieberen Speculationen nicht zu opfern, 
und keine Verfuche zu veranlaßen, welche die Morali
tät untergraben , in Hoffnung Afträen der Erde wieder 
zu zuführen. Unter folcher Vorausfetzung mufs man 
dem Vf. beyftimmen, dafs mit dem Grundfatze: „ein 
Volk dürfe fich wehren, wenn es die höchfte Noth 
erfodere, nichts gewonnen, dagegen: kein geringer 
Dienft, nicht allein dem Staatsrechte, fondern auch 
der Menfchheit erwiefen werden!würde, wenn ftatt 
folcher vagen Lehren, Alles auf beftimrnte Grundfätze 
zürückgebracht werden könnte, wodurch die Beur- 
theilung: wann und unter welchen Umftänden der 
Ungehprfam und Widerftand der Staatsbürger, und der 
Zwang gegen Staatsregenten rechtmäfsig oder unreebt- 
mäfsig, fo fehr erleichtert würde, dafs fich Jeder,, der 
fich gegen die Obrigkeit auflehnt, fein Urtheil felber zu 
fprechen im Stande, fey.“ Der Vf. fiellt hierauf der Be
hauptung» jede Empörung fey unrechtmäfsig, wenn 
ihr nicht der allgemeine Wille der Nation zur Seite 
Rehe, die Bemerkung entgegen, dafs jede Revolution 
in ihrem Entftehen eine Verfchwörung und ein Auf- 
fiand fey , welchem allein der Sieg den Charakter der 
Rechtmäfsigkeit und des rühmlichen Verdienftes auf
drücke. Er vermifcht aber hier die' Thatfache mit dem 
Rechte, Wenn nicht jeder Wandel des wandelbaren 
Völkswillens, fobald diefer aus dem leidenden Verhal

ten der Nation abgeleitet wird, als Quell des Rechts 
uns gegeben, und diefem allo, aus Widerwillen gegen 
alles Beftehende, aus Abfcheu vor „Starrheit“, jede 
Feftigkeit entnommen werden foll. Oder könnten U- 
furpatoren der Macht nie eine blofs fcheinbare Zuftim- 
mung des Volks, durch die Furcht vor Mifsbrauch 
eben der durch Hochverrath errungenen Gewalt, fich 
erwerben ? Wäre das Beftehende, indem man es hat 
bisher'beftehen läffen , fchon allein hiedurch geheiligt? 
Wäre Don Miguel, um ein modifches Bcyfpiel zu 
wählen, weil fein Volk den Zügel der Regierung fchon 
geraume Zeit ihn hat führen lallen, zum rechtmäfsigen 
Herrfcher geworden? — Die chriftliche Religion, 
wird weiter gezeigt, werde nur aus Mifsverftand für 
den leidenden Gehorfam der Völker angeführt. Wenn 
aber hierauf die Behauptung,gegründet wird: ,,palfi- 
ver Gehorfam ift, unfittlich, und Ichon darum irreligiös; 
er hat entweder in Blödfinn oder in Niederträchtigkeit 
feinen Grund“ , fo ift überfehen, dafs Irrthum noch 
kein Blödfinn genannt werden kann , am wenigften , 
wo dasjenige, was als Wahrheit ihm entgegen geftellt 
wird, nur auf dem Wege wiffenfchaftlicher Prüfung 
erfunden worden, und eines Beweifes bedürftig erach
tet ift. Nach mehreren lefenswerthen Bemerkungen 
über die Urfächen der Volksaufftände, begegnet der 
Vf. dem Einwurf: «„aber wenn auch jeder unruhige 
Kopf Hechenfchaft fodern könnte, wer möchte einen 
Scepter führen? — Wer ift auch Schiedsrichter, 
wer kann es feyn, wo Recht und Unrecht, wahre 
und gleifsnerifche Abficht fo fehr in Dunkel gehüllt 
find?“ mit der Hinweifung auf Gewiffen , Urtheil der 
Mit- und Nachwelt, Entfcheidung des Glücks. Aber 
alleErkenntnifs und namentlich die der hier angeführten 
Gerichtshöfe folgen der That, und was die blofse Ab- 
fchreckung zur Vorbeugung von Verbrechen leiftet, 
lehrt Erfahrung.

Die Bemerkungen, welche der Vf. der kritifchen 
Revifion der verfchiedenen Meinungen über feinen Ge- 
genftand vorausfchickt, ergeben den Gefichtspunct, von 
welchem er airsgeht, und das Ziel, wohin er den Lefer 
führen will. So hebt er hervor, dafs das „claffifche 
Alterthum“ angenommen, es könne durch kein Gefetz 
zum Rechte werden, dafs ein einziger Menfch über 
dem Gefetze ftehe, vielmehr „die Volksgenieinde die 
Quelle aller öffentlichen Gewalt in der Staatsgefell- 
fchaft fey, und alle Autorität, womit phyfifche oder 
juridifche Perfonen in derfelben bekleidet waren, nur 
Kraft einer Delegation von der Gefammtheit der Staats
genoffen rechtlich geübt werde.“ Und doch kam es 
dem vielbelefenen Mann nicht entgangen feyn, dafs 
von der griechilch * römifchen Staatsform, der jroAir, 
keine Folgerung auf die Patrimonial - Staaten der ger- 
manifchen Völker gezogen werden könne; dafs felbft 
jenes Alterthum Könige gekannt, und als folche ge
achtet habe, deren Macht die bemerkte Grundlage ge
fehlt, z. B. den König von Perfien u. f. w. und die 
griechifchen Könige in Macedonien und der aus dem 
zertrümmerten Perferreiche gebildeten Staaten; dafs 
endlich die vorliegende Abhandlung nick» blofs auf 
folche Fürften bezogen werde, welche „über dem Ge- 



37 ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 33

fetze ftehen‘‘, diefe aber offenbar einem anderen Mafse 
unterliegen müffen , als diejenigen , deren Gewalt eine 
anerkannt gefetzliche Balis hat, follte folches auch die 
empfohlene Volksfouveränität nicht feyn. Was hie- 
nächft vom Tyraunenhalfe der Römer und der Vertrei
bung Tarquins angeführt wird, möchte feine Spitze 
gänzlich verlieren, wenn erwogen wird, dafs es da- 
bey nur der Abfetzung eines Staatsbeamten und einem 
blofsen Formwechfel gegolten , fowie dafs die ganze 
Staatsveränderung, welche hiedurch in Rom bewirkt 
worden , v°n der Ariftokratie ausgegangen ift, und eben 
diefer die Gewalt der ihr läftig gewordenen Könige in 
die Hände fpielen follte und wirklich fpielte. Wurden 
alle für den Widerftand der Völker gegen die Fürften 
angezogenen Beyfpiele nach der wahren Abficht der 
handelnden Perfonen, und zugleich die noch häufige- 
ren Fälle gewürdigt, wo Gewaitftreiche und Verletzun
gen der Verfaffungen ungerügt erduldet Und; fo würde 
klar vorliegen, dals inan weder für noch wider u li
ieren Vf. irgend eine Praxis anführen, und die aufge
worfene Frage nur theoretifch erörtert werden könne.

Die krilitche Heerfchau felbft geftattet keinen Aus
zug und fo genügt es , zu bemerken , dafs eine fehr 
grofse Anzahl von Schriftftellern hier, zum Theil in 
weitläuftigen Auszügen angeführt wird. Nur wenige 
Erinnerungen dürften nicht zu unterdrücken feyn. Bey 
Erwähnung der Hegelfchen Lehre, deren Jünger hier 
als Hofphilofophen bezeichnet, und mit Heinejchen Aus - 
und Anfällen (Reifebilder) bedient werden; wird ein 
Streich gegen das „hiftorifche Recht“ geführt. Nun 
wird aber, foviel Rec. erfahren, dem Beftehenden 
nicht die Kraft eines Rechts, blofs? W’eil es befteht, 
beygemeffen, fondern aus einem lange fortgefetzten 
Beftande werden rechtliche Folgerungen (Obfervanz, 
Verjährung, alter Vertrag u. dergl.) abgeleitet^ und we- 
iiigftens gefcliieht diefes mit mehr Confequenz, als 
W«nn der Vf. den Vorlchritten Einiger, einer Faction, 
Verfchwörung u. f. w. die Rechtmäfsigkeit zuerkennt, 
fqbald fie geglückt Und, indem hiedurch die Zuftim- 
niung des Volks genügend ausgedrückt worden fey. 
Dort kann nämlich diefe Zuftimmung mit mehrerer 
Sicherheit angenommen werden, als.in Fällen, wo 
fugheh der öffentliche Wille zuerft dürch Ueberrafchung

’ fpäter durch Berücküchtigung der neugebor- 
gcfeircit rey» mochte. Eine befondere Auf- 

merklanikeit widmet der Vf. neben den Schriften über 
die Hiniichtung Carls I von England, den Cafuiften 
der Jefuiten. Welches Gewicht können aber Schrift- 
fteller haben , die £„ den Vorfcliritten gegen die höehfte 
Staatsgewalt die Obergewalt des Papftes verteidigten/ 
und hm Komgsmorde die Miffethaten ihres Ordens zj 
rechtfertigen luchten, und.Von denen bekannt ift, dafs fie 
für jede Meinung Grunde aufzuftellen verftanden, und 
diefs zu thun heb nicht Icheueten! Finden fich doch 
hier alle diejenigen Autoren angezogen, welche der ge
niale v. Thümmel in feinen Studien mit dem frommen 
Klärchen zu Avignon, (Reif, durchs füdliche Frankreich) 
über einen ganz anderen Gegenftaiid recht ergiebig be- 

e‘“iS-r Schrifte«S. welche 
urch die Regierungsveränderung m Braunfchweig ver- 

anlafst find, fpricht fich der Vf. dahin aus : „es tritt bey 
der Nichterfüllung der Vertragsbedingungen allemal 
Entbindung der Staatsbürger von der Verpflichtung zum 
Gehorfam ein» fofern diefe nicht durch rechtlichen 
Zwang den anderen Theil zur Erfüllung feiner Ver
bindlichkeiten anhalten können“, und betrachtet jen^s 
Ereignifs als einen Fall, bey welchem die für eink*. 
Zwangsübung des Volks gegen den Fürften bedungenen 
Vorausfetzungen zugetroffen. Obwohl nun eine Prü
fung der hier ausgefprochenen Anficht erft eintreten 
kann, wenn der Vf. durch die Bekanntmachung der 
angekündigten Ausführung feine Theorie vollftandig 
entwickelt und mitgetheilt haben wird: fo bietet hen 
doch fchon jetzt der Zweifel dar, wie eine jede Rechts
übertretung hier das ganze Band folle löfen können, da 
doch für den Gegentheil nur die Befugnifs daraus her
vorgehen dürfte, den Uebertreter in feine Schranken 
zurückzutreiben, undj das erworbene Recht gelten zu 
machen, (f, Rotteck Vernunftr. (j. 15 —. „die gegen 
ihn zukommende Erlaubnifs ift jetzt (nämlich bey Ver
letzung eines Vertrages) in eben dem Maafse erwei
tert, als der Beleidiger die feinige überfchritt“ u. f. W-). 
Und dann war in Braunfchweig, durch das verfal- 
fungsmäfsige Organ des Volks, die Landfchaft, der 
verfalfungsmäfsige Weg zur Herfteilung und Führung 
der Verfalfung, der Recurs derfelben an die Bundes- 
verfammlung vom Mai 1829 fg. bereits eingefchlagen, 
dellen giinftiger Erfolg nichf zu bezweifeln, und von 
dem es wenigltens nach der angenommenen Theorie 
ejft zu erwarten war, ob und। in wieweit der Fall 
des rechtmäfsigen Widerftandes, und dei erlaubten Selbft- 
hülfe eintreten werde. Wird diefes erwogen, fo ftellt 
fich jener Aufftand immer nur als blofs factifch dar, 
follte er auch vom eigentlichen Volke wirklich ausge
gangen , und nicht vielmehr das alleinige Werk einiger 
vermeintlichen Eupatriden, mit einem Hintergründe^ 
lieh leidend verhaltender Techenäer gewefen feyn.

Das Ergebnifs der Revifion ift uhferm Vf., dafs vlie • 
Unterfuchung der aufgeworfenen Frage, fo lange man 
die Fürften als kraft unmittelbar von Gott verliehe
nen Rechts eingefetzte Stellvertreter Gottes betrach
tet , blofs eine theologifch - exegetifche Contraverfe ge- 
wefen, und erft feit Hugo Grotius zwifchen Rechts- 
ftaaten und Defpotieen unterfchieden fey. Hier befänden 
fich Beherrfchte und Herrfcher einander gegenüber in 
dem Verhältniffe des Naturftandes, und nur dort liefsen 
fich rechtliche Beziehungen annehmen. In Republiken 
und volksthümlichen Einherrfchaften muffe die Stimme 
des Volks, das fich da nicht empören könne, den Aus- 
fchlag geben, nach den Grundfätzen vom Mandate, 
wenn aber „im Staatsvereine ein künftliches Organ zur 
Repräfentation des Gefammtwillens grundgesetzlich und 
verfaffungsmäfsig conftituirt ift, wodurch die Demokra
tie an ihrer Reinheit verliert,“ fo werde die Sache ver
wickelter. Es-könne jedoch in jeder Monarchie, wo 
nach Gefetzen regiert wird, Hochverrath fowohl von 
dem Regierenden als den Regierten begangen werden, 
da diefer in einem Verbrechen wider die Gefetze be- 
ftehe. Ueberfchreite hier einer von beiden Theilen feine 
Pflichten, fo könne er auch auf den Genufs der durch 
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diefe bedingten Rechte keinen Anfpruch haben, und 
gebe fie fiillfchweigend auf. „Die mehrften Staats- 
verfaffungen kränkelten aber an dem Fehler , däfs nach 
denfelben zwar die Herrfchenden ein gefetzmäfsigea 
Recht befitzen, die Beherrfchten erfoderlichen Falls mit 
Gewalt zur Erfüllung ihrer Pflichten anzuhalten, und 
namentlich den Gehorfam gegen fie zu erzwingen, an
derer Seite aber zu, Gunften ;der Beherrfchten entwe
der gar keine, oder doch keine genügende Einrichtun
gen beftehen, wodurch fie in den Stand gefetzt wären, 
auf gefetzlichem Wege die Herrfchenden ebenfalls zu 
nöthigen, ihren Verpflichtungen getreulich nachzukom
men.“ Die Empörungen der Völker wären, forfchte 
man ihren erften Urfachen unbefangen nach, der Mehr
zahl nach von Oben herunter ausgegangen , und ver
dienten richtiger Empörungen der Machthaber genannt 
zu werden. Diefe letzten würden , um die Volksgäh- 
rungen zu verhüten, wodurch ein unnatürlicher und 
unwürdiger Zufiand der gefellfchaftlichen Verhältnifie 
in fein Gegentheil fich umzufetzen bemüht ift, fich da
zu verftehen müffen , der moralifcben Gewalt auch im 
Staatsleben die Ehre und den Vorzug vor der phyfifchen 
einzuräumen, und es werde die Aufgabe des Staats- 
rechts feyn, „das Widerftands - und Zwangs-Recht der 
Regierten gegen die Regierer in .eine zweckmäfsige 
rechtliche Form zu bringen, damit nimmer regellofe 
Willkühr in defien Uebung eintrete, und Anarchismus 
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zum Nachtheil der gefetzmäfsigen Ordnung Raum ge
winne.“

Löfet der Vf. diefe Aufgabe, denn fie ift es, deren 
Auflöfung er zu verfuchen verfprochen, und thut er 
es, ohne der Monarchie.die Republik in Verkleidung 
unterzufchieben, ohne eine Gewalt über diejenige be- 
ftellen zu wollen, die ihrem Wefen nach die höchfte 
im Staate feyn mufs; fo hat erden Stein der Weifen 
gefunden, und die Palme verdient. Bis dahin wird 
man in Erwartung fchweigen, und dieler Vorarbeit ein 
Amen hinzufügen mufien. „In der Wiflenfchaft ift die 
wahre Freyheit, und fie allein kann und wird die Welt 
dereinft frey machen“ (y. Schmidt - Phi/eideck, Europa 
und Amerika. 2te Skizze). Schliefslich mag hier noch 
der, aus Gudinf Zufatz zu Rousseau contract social 
mitgetheilte, gewifs richtige und ftets zu beherzigende 
Grundfatz feinen Platz finden: dafs Infurgenten, wenn 
fie |die Abfchaftung von Mifsbräuchen. die Abfetzung 
oder Beftrafung einer Obrigkeit verlangen, Recht ha
ben und nicht als Empörer zu betrachten feyn können; 
dafs fie aber, wenn) fie mit ihrem Widerftand Plünde
rey verbinden, Häuferanzünden, oder gar das Leben 
der Bürger (alfo doch auch wohl des Fürften) antaften, 
fich eines fchweren, vielleicht des fchwerften unter al
len Verbrechen, die man Verbrechen der beleidigten 
Staatsgewalt nennt, fchuldig machen.

Druck und Papier der Schrift find vorzüglich.
v. — w.

KLEINE S

Vermischte Schriften Hannover, lo. Hahn: Worüber 
fireitet man jetzt? Auszug aus einer Rede, gehalten von dem 
fchwedifchen Bifchofe Dr. Efaias Tegner zu Wexiö. 1832. 
so S. 8. (3 gr.)

Es war gewifs ein glücklicher Gedanke des, nur mit 
Wd unter dem Vorworte bezeichneten, Herausgebers, diefe 
Anficht eines berühmten Mannes des Auslandes über die Fra
ge , deren Löfung den gebildeten Theil der Menfchheit be- 
fchäftigt, unter uns bekannt zu machen. Nicht der Name 
des Redners, nicht feine Autorität ift es, fondern die mit 
Mäfsigung verbundene Klarheit der Anficht, die Bündigkeit 
der Entwickelung, der Schmuck der Rede, welche die wei- 
tere Verbreitung der Schrift veranlafste. Die Lehre der 
Neueren ift im Begriff des Staats begründet, bezweckt den 
Sieg des Gefetzes über Gewalt und Willkühr, und wenn fie 
dennoch fo lebhaften Widerftand erfährt, und felbft nach 
dem Siege hie und da nicht lange beftanden hat, fo mufs 
diefs der voreiligen Anwendung tauf beftehende feindliche 
Formen beygemeffen werden. „Man fchafft die Welt und 
taufendjährige Einrichtungen nicht mit einer blofsen Theo
rie um, das Abftracte mufs überall dem Concreten weichen, 
das Gedachte dem Beftehenden, die Speculation der Wirk
lichkeit. — Der Werth einer Staatsverfaffung ift für die 
Gegenwart, und glaublicher Weife auch noch für Jahrhun
derte, nicht ihre abftracte, fondern ihre populäre Wahrheit.“

C H R I F T E N.

Defshalb mufs das neue Beffere, das durch die Revolution 
ins Leben gerufen ift, allmälich in die BlutmafTe des Staats* 
körpers übergehen, und nach und nach die ungefunden Säfte 
verdrängen; „das Volk mufs zn den neuen Formen erzogen 
werden, wie es im Laufe der Jahrhunderte zu den alten er
zogen worden ift. — Alle Harmonie, alle Bildung geht vom 
Streit aus, fowohl in der Natur, als im Staate. Wenn die 
Elemente ausgekämpft haben, dann klärt fich das Himmels
gewölbe auf, und der Menfchenfinn klärt fich auf, nachdem 
feine Donnerwetter zufammengefchlagen und fich entladen 
haben. Dann kommt die Partey der Gernäfsigten auf, oder 
richtiger, fie findet fich fchon, wiewohl zerftreuet, in allen 
Ländern, und gewinnt mit jedem Tage mehr Raum“. Diefe 
Gemäfsigten können allein durch Vermittelung Ruhe herftel- 
len; denn, da das Alte zu tief eingewurzelt ift, um fogleich 
vertilgt werden zu können , f° ift ein billiger Vergleich da» 
Einzige, was die Ruhe der Welt und Europas Bildung retten 
kann. Diefes ift das Thema, was der Redner im I- *823 zu 
Lund, * gröfstentheils mit denangegebenen Worten, ausge
führt hat, und mit Ueberzeugung ßimmt Rec. ihm bey, 
wenn er am Schluffe ausruft: „kurz, die Partey der Ge
mäfsigten mufs endlich liegen! — Verföhnung ift das Ge- 
heimnifs nicht blofs der Religion, fondern auch der Staats
lehre.“

T. — W.
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Giessen, b. Heyer Vater: Leichtes Lehrbuch der 
Elementar - Mathematik für die erften Anfän
ger- ' Von Dr. Fr. W. D. Snell, ProfelTor derPhilo- 
fophie in Giefsen. Achte, nach dem Tode des Vfs. 
fehr verbefferte Auflage, herausgegeben von J. 
Gambs. I Theil. Arithmetik. 1830. 144 S. 8. 
II Theil. Geometrie, Trigonometrie und Stereo
metrie. Mit 5 Steindrucktafeln. 1830. 147 S. 8. 
—- Die erften Elemente der Buchftabenrechnung 
und Lehre von den Gleichungen vom erften und 
ziveyten Grade. Anhang zu SnelVs leichtem Lehr
buch der Elementar - Mathematik, von J. Gambs. 
1831. 98 S. 8. (1 Rthlr.)

5jin für die'erften Anfänger beftimmtes Lehrbuch der 

Mathematik füllte fich vorzüglich durch Kürze und 
Klarheit, fowie durch Richtigkeit und Beftimmtheit der 
gegebenen Erklärungen und Vorfchriften auszeichnen. 
Dabey follte auf die Correctheit und Reinheit der Sprache 
der gröfsteFleifs verwendet, insbefondere die Bindeparti
keln, wodurch ein Satz als Folge aus einem anderen be
zeichnet wird, mit der gröfsten Behutfamkeit gebraucht, 
auch alles Unnöthige und vorzüglich Alles vermieden 
werden , was der Anfänger, wenn er in der Wiffen- 

. fchaft weiter fortfehreiten will, vorher wieder ablernen 
xnufs. Kurz das Elementarbuch foll als Grundlage der 
ganzen WilTcnfchaft dienen. Beurtheilt man nach die
fen Grundfätzen das vorliegende Lehrbuch, fo kann 
man kaum begreifen, wie es ihm gelungen ift, 
fich bis zur achten Auflage durchzuarbeiten. Auch 

hoift Rec. , dafs fich die Wirkfamkeit 
delielben über die Grenzen der Sphäre, worin es einen 
gezwungenen Cours hat, nicht weit erftreckt haben 
Wird.

In dem erften Theil (der Arithmetik) wird aufser 
den vier Rechnungsarten in ganzen Zahlen die Lehre 
von den Brüchen und Decimaibrüchen, die Ausziehung 
der Quadrat - und Kubik-Wurzeln, die Lehre von den 
Verhältniffep und Proportionen, die von den Reihen 
und Logarithmen m fünf Abfchnitten abgehandelt, 
Ueberdiefs find noch eine Menge von Uebungsaufgaben 
nebft deren Auflöfungen als Anhang beygefügt.
„ vlGleich fi. 1 wird eine unrichtige Erklärung der 

gegeben. ,,Alle Zahlen find Zeichen für die Vor- 
Ergämungsli L,, Z. Erft er Band,

Heilungen von der Menge gewißer Dinge, die als 
gleichartig, nach dem, was fie gemeinfchaftlich ha
ben, betrachtet werden“ Es fcheint faft, der Vf. ver- 
wecbfele die Zahl mit der Ziffer. — Er fetzt unmit
telbar hinzu : ,,Alle Gröffen (ftatt Gröfsen) können in 
diefer Rückficht (in welcher Rückficht?) als gleichartig’ 
angefehen, und alfo die Menge der einzelnen Theile 
mit (ftatt durch) Zahlen dargeltellt werden. Die Er
klärungen der vier Rechnungsarten (vier Species) ß. 7 
find durchaus unrichtig, und paffen alle nicht einmal 
auf ganze Zahlen, von ihrer Anwendbarkeit bey Brü
chen und negativen Zahlen nicht einmal zu reden. So 
heifst es S. 6 ,,die Addition befteht in der Zufamrnen- 
ziehung verfchiedener Zahlen .... Die Multiplication 
ift die ZufammenzäHlung Einer und derfelben Zahl 
mehrmal ... Die Divifion, ift das Abziehen einer Zahl 
von einer anderen fo oft es möglich ift“ ... Die Addi
tion und Multiplication, fagt ferner der Vf. S. 6, vermeh
ren , die Subtraction und Divifion vermindern! — 
Selbft bey der Vorfchrift für die Addition S. 9 ift nicht 
bemerkt, dafs man die Rechnung rechter Hand, oder 
mit den Einern, anfangen müße. S. 23, wo der Vf. 
von den Mafsen der verfchiedenen Zahlen handelt, 
heifst es : ,,2 ift das Mafs aller geraden Zahlen , d. h. 
aller Zahlen, welche 0, 2, 4, 6 u. f, f. in der Stelle 
der Einer haben.“ Nun aber weifs doch wohl jeder 
Landmann, dafs man unter einer geraden Zahl eine 
folche verlieht, deren Hälfte eine ganze Zahl ift. Die 
Lehre von den Brüchen ift eben fo mangelhaft behan
delt. Der Vortrag ift bald unnöthig weitfeh weifig, 
bald unvollftändig, und fehr häufig unlogifch. Daffelbe 
gilt von dem dritten Abfchnitt, der von der Ausziehung 
der Wurzeln handelt. S. 58 fpricht der Vf. gar fchon 
von den Reihen des dritten Ranges, indem er, be
merkt, dafs die Würfel der natürlichen Zahlen eine 
folche Reihe bilden. Bey der Aüsziehung der Qua
dratwurzel erfcheint auf einmal die Formel (a + b)a ~ 
ZZ a1 + 2ab + ba, ohne dafs von der Buchftabenrechen- 
kunft auch nur ein Wort geredet worden wäre. Hr. 
Gambs hat diefe Lücke durch feine dem Lehrbuch der 
Geometrie als Anhang beygefügte Buchftabenrechnung 
auszufüllen gefucht. S. 64 heifst es: g\ebt viele
Zahlen aus denen man die Wurzel nicht völlig genau 
finden kann , z. B. \f5. Diefe ift 2 und bleibt noch 
ein Reit. Solche Wurzeln heifsen Irrationalzahlen? 
Man kann fich aber doch dem wahren Werthe, foviel

F
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als man will nähern , in dem man das, was als Reß 
bleibt, in Decimaitheilen ausdrückt.“ In der un
mittelbar darauf folgenden Regel für die Auffindung der 
irrationalen Wurzeln wird die Vorfchrift ertheilt, die 
Nullen allezeit paarweife anzuhängen, ohne des Falls 
zu erwähnen, wo das Quadrat fchon felbft einige De- 
cimaltheile in ungerader Zahl enthält. Am fchlimmften 
ift Qm 4 Abfchnitt) die Lehre von den Verhältniffen und 
Proportionen weggekommen, befonders der praktifche 
Theil derfelbefi. Von dem gänzlichen Mangel an logi- 
fchem Zufammenhang und an Präcifion in den Erklä
rungen nicht einmal zu reden, (z. B. S. 70: „Wenn 
zwey arithmetirche Verbältnifle einerley Unterfchied 
haben, fo heifst diefes eine arithmetifche Proportion“), 
find auch die Vorfchriften für die Anwendung der Pro
portionslehre auf die im gemeinen Leben vorkommen
den Rechnungen fo dunkel und unvollftändig , dafs es 
einem Anfänger unmöglich ift, fich danach zu Recht zu 
finden. Nachdem der Vf. (S. 85) dieAuflöfung der Aufga
be, zu drey Zahlen die vierte geometrifche Proportional- 
Zahl zu finden, gegeben, und zu den unbenannten Zahlen 
5, 20 und 6 als 4te Proportionale 24 gefunden hat, fetzt 
er ohne Weiteres hinzu: „Wenn 5 Pfund einer Waare 
20 Fl. koften, fo koften 6 Pfund derfelben 24 Fl.“ 
Was ein gerades, umgekehrtes oder zufammengefetztes 
Verhältnifs fey, wird gar nicht erklärt. Statt deffen fin
det man auf einmal (S. 93. ß. 94): „Wenn man die 
zwey bekannten gleichnamigen Glieder an die Ifte 
und 3te Stelle und das mit dem gefuchten gleichnamige 
in die 2te fetzt, und wenn die Umftände der Auf
gabe anzeigen, dafs < je gröfser oder kleiner das 3te, 
defto gröfser oder kleiner auch das 4te feyn muffe, 
das ift, dafs das 3te und 4te Glied mit einander 
wachfen oder mit einander abnehmen müllen, fo 
heilst man die Rechnung gewöhnlich die grade (ftatt 
gerade') Regel de Tri. Wenn aber die Umftände u. f. 
f.“. Eben fo dunkel ift das, was S. 97 und S. 100 
über die zufammengefetzte Regel de Tri und die Ket
tenregel gefagt wird.. — Der achte (fünfte) Abfchnitt 
handelt von den Reihen und ihrer Anwendung auf die 
Lehre von den Logarithmen. Der Lefer wird aus dem 
Vorigen fchon wiffen, was er hier «zu erwarten bat. 
Wie man zu Zahlen, die nicht gerade ganze und pofiti- 
ve Potenzen der Bafis find, die Logarithmen finde, da
von wird nicht einmal die Möglichkeit gezeigt. Der Vf. 
Tagt S. 128, diefes gehöre nicht in die erften Änfangs- 
gründe. Aber eben darum gehört auch die ganze Leh
re Von den Logarithmen nicht dahin. Der Vf. macht 
noch darauf aufmerkfam , dafs da der Logarithmus von 
1 Null ift, 'die Logarithmen aller ächten Brüche weni- 
crr als Null, d. h. negative Gröfsen feyn müffen. Al
lein davon, was eine negative Gröfse fey, wird vorher 
mit keiner Sylbe geredet

Der aweyte Ineu, welcher die Geometrie, Trigono
metrie und Stereometrie enthält, ift nicht viel belfer ge
lungen, als der erfte. Das Ganze ift in 5 Capitel getheilt. 
Das erfte (die Einleitung)enthält die Erklärungen von 
Linien, Winkeln u. f« £ » das zweyte handelt von der 
Gleichheit der Triangel (Dreyecke), das dritte von der 
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Ausmeffung der Flächen, das vierte, worin von der 
Aehnlichkeit der Triangel gehandelt wird, enthält zu
gleich die ebene Trigonometrie; das fünfte und letzte 
endlich handelt von den Körpern. — Nachdem der 
Vf. gleich im Anfang S. 1 fich alfo ausgedrückt hat: 
„Es giebt dreyerley Ausdehnungen, Länge, Breite und 
Dicke; die Fläche hat eine Länge und Breite aber kei
ne Dicke; der Körper hat Länge, Breite und Dicke,“ 
giebt er erft fpäterhin S. 2 die wahre Erklärung von Flä
che, Linie und Punct, nämlich die Fläche fey die 
Grenze des Körpers u. f. f. jj. 28 heifst es : „fenkrechte 
Linien oder Körper (!) heifsen Perpendikel.“ ^j. 29 
werden parallele Linien als folche erklärt, welche 
allenthalben gleichweit von einander abftehen, wo 
doch Jeder weifs, dafs diefe Erklärung mit dem Sy- 
ftem der Geometrie gar nicht in Zufammenhang zu 
bringen ift. Zu diefer Erklärung wird jj. 30 unter dem 
Namen einer Anmerkung unmittelbar hinzufügt: 
„Wenn zwey Linien einer dritten parallel find, fo find 
fie unter einander felbft parallel“. In dem 1 Cap. 
wird eines der drey Merkmale für die Congruenz der 
Dreyecke fo vorgetragen und erwiefen: „Wenn in 
zwey oder mehreren Dreyecken alle drey Seiten gleich 
find (der Vf. drückt fich in allen ähnlichen Fällen 
auf diefe fehlerhafte Art aus, ftatt dafs es heifsen follte: 
Wenn drey Seiten in einem Dreyeck wie im anderen 
find, oder vielleicht noch belfer: wenn zwey Dreyecke 
in allen drey Seiten übereinftimmen): fo congruiren die 
Dreyecke; (d. h. die Dreyecke find congruent) ; fie find 
fich fo gleich, dafs man fie eines durch das andere ge
fetzt denken kann“!! — Oer Beweis lautet nun fo : 
„Man denke fich Triangel abc fo auf Tr. «ßy gelegt, 
dafs ac auf «y fällt, fo wird ab auf »ß und bc auf 
ßy fallen, da fie fich gleich find** (!!). __ . Wenn
man auch dem Anfänger das Verftehen der wahren Be- 
weife noch nicht zutraut, fo follte man ihm doch kei
ne falfchen Schlüffe aufdringen. — Dafs {in einem 
Buche, wie das gegenwärtige, nichts Erhebliches für 
die Theorie der Parallelen zu finden ift, wird jeder leicht 
einfehen. Dafs aber diefeTheorie (ß. 72) auf dem Satz: 
dafs Parallelen zwifchen Parallelen gleich find, ge
gründet, und diefes letzte erwiefen wird: „fie feyen 
gleich lang, fo wie die Sproffen einer Leiter es find, 
wenn die Leiterbalken parallel laufen, das möchte 
doch wohl Etwas feyn, das über oder vielmehr unter 
der Erwartung der meiften Lefer bleibt. Aufserdem 
kommen in diefem Capitel mehrere Lehrfätze (unter 
anderen der Pythagoreifche) vor, die eigentlich in das 
dritte (von der Ausmeffung der Flächen) gehören- 
In dem vierten Abfchnitt ($. 181. S. 72) werden ähnli
che Dreyecke fo erklärt: „Aehnliche Triangel find 
folche: welche gleiche Winkel in gehörige* Ordnung 
haben, und deren Seiten zu einander in Proportion 
flehen“ (!) . Selbft die Merkmale für die Aehnlichkeit 
der Dreyecke find 0. 181) nur Unv°nfia«dig aufgeführt. 
Der Vf. zählt deren zwar drey a«*/ aber das dritte ift 
das nämliche wie das erfte. DieIes Capitel enthält, 
fonderbar genug, auch die Trigonometrie. Da der Vf. 
den Verftandeskräften feiner Leier fo Wenig zutraut,
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0 Wundert man hier die Formeln für Sin. f« + ß) 

u. i. f. zu finden. Von der Einrichtung der Tafeln und 
er Art, ne zu gebrauchen, gefchieht dagegen kaum 

eneErwahnUng, obfchon die numerifche Auflöfung der 
Dreyecke vollftändig erklärt ift, und faß für jeden Fall 
v“ 25 Zahlen völlig durchgerechnetes Beyfpiel vor- 
behar.^ i ^as Cap. welches die Stereometrie 

® J• lft« wie man leicht erwarten wird, eben fo 
mangelhaft als die übrigen ausgeführt. Die Lehre 
von der Lage verfchiedener Ebenen gegen einander u. f. 
L wird mit keinem Worte berührt. Die Erklärungen 
272 8^33° b"Ä al’ÄVnen «• 

dr^ allenthalben: grade Linie ftatt gerade, 
redMwinkli \ Techt™inkelicht u. f. f., ftatt dreyeckich, 

r\ Fi8“r ift" Doch es ift nicht nöl 
gewifs an üe u"ael”e SteHen anzuführen. Der Lefer hat 
über den w™ i,er jHS an8e^hrten mehr als genug, um 

n/ r Werth der Schrift entfcheiden zu können, 
verfaß nUr n°f-h Innzu’ dafs der von Hn- Ga™bS 
vertagte Anhang, die erften Elemente der Bnchfta- 
öenrechnnng, um kein Haar belfer als das Werk von 

nell üt. Diefelbe Verworrenheit und Dunkelheit im 
Vortrag, derselbe Mangel an logifchem Zufammenhanp- 
m den Beweifen, diefelbe Unbeftimmheit in den Er? 
klarungen. So z. B. S. 7: „Subtraction ift die mathe- 
matifch entgegengefetzte Addition.“ ,,S. 22 (j. 18:

enn in einer Gröfse a eine andere;b mmal als Factor 
enthalten ift, f0 ift a die m te Potenz von b“ (als ob 
FT?km mte ^otenz von b wäre). — S- 52: 
*’ f”? „ ^""g heif8t identifch, wenn der erfte Blick 
Richti®k2r IT”6"" ?drer die Glieder d^lben ihre

WiM diefe achte Auflage Buches

C, a. W.
b. Voigt; Praiti/ete 'Mtimetrig 0jer 

Hohenmejfung nebfi der angewandten ebenen Tri- 
gonometne. Für ForftVerwalter, Feldmelfer 

Maurer. InÄ! 
nd Weikfchulen, und zum Nutzen und Verenü- 

£ürffl>nfchwrr hChen reben VOn M W' ^nMel, 
‘hog;aph. 14li.

cke’gefÄ^^ bl°f3 i“h*
ehe Grundlage hXT dTg T?"6 wißen fchaftli- 
merat von Regeln reyn* die dZ e8 ra^..nJC^^ e*n Conglo- 
nung und Einficht aufgebürd^ $edachtnifs ohne Ord- 
befreyt die praktifche Ten dm ?\erdeil ^1 !en * auch 
yerbindlichkeit, einen Titel »Jw“Me ^Cjr^ von ^er 
*er nicht irre führt. Diefes Schrift^ * den Käu‘ 
grofsen Unwißentohaftlichkeit, undeiner

mit mehr Recht’, aTt'T«
im A f * L°og1metrie tragen würde r. j A“fanS eini6« Regeln® und Beyipi^8^ 

henmeffung mit blofsen Stäben, alfo die unvollkom
men ft e Art, voran geftellt; hierauf folgen eben folche 
Anleitungen für das Meßen von Entfernungen , ja fogar 
für die Flächen-Ausmeßung, Alles ohne andere Inftru- 
mente als Stäbe, und mit wegwerfenden Seitenblicken 
auf die künftlichere, natürlich auch genauere Meßung 
mit Mefstifch, Aftrolab u. f. w. Gleich wohl will diefe 
Methode nicht überall ausreichen, und Hr. St. ift ge- 
nöthigt, dennoch von Aufträgen auf das Papier und 
Meßen mit dem verjüngten Mafsftab zu fprechen. 
Aehnliche Inconfequenzen herrfchen in der Trigono
metrie , deren Mittheilung an Zimmerleute und Maurer 
von dem gewöhnlichen Schlag ohnehin eine Lächerlich
keit ift. Sind aber folche Handwerker in guten Schu
len gebildet, dann bedürfen fie wahrlich diefer reich
ten Anwcifung nicht mehr.

Und gefetzt, es griffe Jemand ohne weitere Vorkennt- 
niße zu diefem Hülfsmittel, wie wollte er die verwirr
te Sprache verliehen, welche fchon allein den Vf. als 
einen Unberufenen zur Schriftftellerey charakterifirt? 
Diefs Urtheil kann nicht gemildert werden durch die 
angedruckte Nachricht vonj zwey anderen Schriften 
deßelben Vfs. und durch das aus einigen Zeitfehriften 
citirte Lob. Wer es der Mühe werth achtet, fich 
von der Unbrauchbarkeit der Anweifungen zu überzeu
gen , dem empfehlen wir die 14 Regel zum Nachlefen, 
woraus wir auch den Ausdruck proportionirtes Drey- 
eck für gleichfchenkliches gelernt haben. Ob die Zim
merleute diefe Benennung leichter verftehen werden, 
als andere Leute, bezweifelt Rec. um fo mehr, da der
gleichen Leute gewöhnlich einen deutfehem Namen den 
ausländifchen vorziehen. Wenn aber auch die Anwei
fungen undeutlich fbyn tollten, fo find es doch we- 
niftens die Zeichnungen nicht; denn jeder zu meßende 
Thurm oder Baum hat wenigftens feine 2 par. Zoll. 
Daher mag denn auch der hohe Preis der Schrift rüh
ren ; wenigftens kann das fchöne Papier nicht die Ur
fache deßelben feyn. Ns.

GES C H I C H T E.

Leipzig , b. Barth: Samnitica. Dißertatio hiftorico- 
critica, auctore Joanne Guilielmo Zinkeifen, 
Philof. Doct. Hift. in univ. litt. Lipf. privat, docente. 
1831. 38 S. 4. (8 gr.)

Der Vf. diefer Schrift beabfichtigt, Alles zufammen- 
zuftellen, was fich bey den Alten über das in der.römi- 
fchen Gefchichte nicht unmerkwürdige Volk, der Samni- 
ten hie und da vorfindet. Ein Vorfatz. der Anerken
nung verdient, da die Verhältniße der Römer zu dieler 
Nation wirklich noch zu den dunkeln Partieen des Al- 
terthums gehören. In der Einleitung, die Hr- Z. mit 
einer etwas zu allgemeinen, und darum zu weit her
geholten Bemerkung über den Zeitgeift in der gelehrten 
Welt begonnen hat, fetzt er aufs erd em . theiis ‘die 
Schwierigkeit der Unterfuchung, den gänzlichen Man
gel einheimifcher Quellen, auseinander, theiis führt er die 
Männer auf, die fich um die Aufklärung der Sache bereits 
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verdient gemacht haben, theils zeigt er, wie neben der 
Kunde des italifch-griechifchen und etrufkifchen Alter- 
thums doch auch die des famnitifchen zur Aufklärung 
des römifchen nicht zu verachten fey, und wie er feine 
Aufgabe in heben Capiteln durchzuführen beabfichtige. 
Im 1 Cap., überfchrieben de fontibus et praeßdiis hi- 
ftoriae Samnitium, beurtheilt er kurz die Schriften, 
welche dem Forfcher des famnitifchen Alterthums zur 
Benutzung zu Gebote Händen. Das 2te handelt 
de Samnitium origine et in diverfas partes divißone. 
Der Vf. zeigt, geftützt auf mehrere Zeugnifle der Al
ten , dafs die Samniten von den Sabinern abftammten, 
dagegen fey die Behauptung Anderer, fie wären den 
Lacedämoniern entfproffen, durchaus zu verwerfen. 
Die Sage von einem ver facrum, in Folge delfen fie fich 
von ihren Stammgenoffen .losgetrennt hätten, fey 
höchft unficher, da die alten Hiftoriker gewöhnlich 
fich diefes Mittels bedient haben, um den Urfprung 
einer italifcben Völkerfchafü zu erklären. Das Verhält- 
nifs der Samniten zu den Opikern, deren Sprache fie 
gefprochen haben follen, ift durchaus nicht zu beftim- 
xnen , jede Vermuthung darüber vergeblich. Ueber die 
Hirpiner, Lucaner, Frentaner und die campanifchen 
Samniten , und wohin fich die Samniten fonft noch ver
breitet haben könnten, und nach den Angaben der Alten 
wirklich verbreitet haben follen. Der Name Sabelli 
ward nach den Forfchungen unfers Vfs. unbeftimmt 
gebraucht von allen Völkern, die- zum fabinifchen 
Stamme gehörten, insbefondere bey den Dichtern des 
goldenen Zeitalters. — Im 3 Cap. wird gefprochen 
de Samnitium rerum publicarum ratione. Die Samniten 
hielt ohne Zweifel nur ein fehr lockeres Band zufam- 
nien ; nicht das Band gemeinfamer Regierung gemein- 

, famer Gefetze. Sie waren gewifs in mehrere Stämme, 
Gaue, Staaten, Sädte getheilt, die blofs die gemein- 
fame grofse Gefahr vereinigte. . Die Regierung fcheint 
mehr Volksherrfchaft, mit einiger Ariftokratie gepaart, 
gewefen zu feyn. Wenigftens werden öfter Fürften, 
Vornehme, Häupter bey den Alten genannt. Von Kö
nigen keine Spur, wohl aber von obrigkeitlichen Per- 
fonen mancherley Art. Die einzelnen Völkerfchaften, 
zu denen die Pentrer, Caudiner, Hirpiner, Caracener 
und Frentaner gehörten, bildeten eine EidgenolTen- 
fchaft, aber wahrfcheinlich nur für den Fall eines 
Kriegs. Dann hatten fie einen gemeinfamen Anführer, der 
durch die Eidgenoffen gewählt ward, desgleichen einen 
gemeinfamen Priefter. In diefer Lockerheit des Ver
bandes mag ein Hauptgrund des Unterganges des fam
nitifchen Volkes durch die Römer gelegen haben.

So weit für jetzt unfer Vf. Rec. ift mit Vergnü
gen der Erörterung gefolgt, und erwartet eine bal
dige Fortfetzung derfelben. Nur möge der Vf. ins 
künftige für correcteren Druck forgen. Aufser den auf 
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der letzten Seite aufgeführten Druckfehlern machen wir 
noch auf folgende aufmerfam: pag. 4. pro re nata!, 
pag, 9. maximum bellorum Samnit. partem; pag. 
20. Onones atque Oenotros — ejectas — fubjectas; 
pag. 22- Mannfrti. . Auch die griechifchen Wörter find 
zum Theil fehr unrichtig gedruckt. — Dann fchreibt 
der Vf. Cluverus und Cluveri etc. ; aber der Mann 
felbft nannte fich Cluverius, Cluverii. Der Vf. fchreibt 
ferner bald Niebuhr, Wachsmuth etc. bald wieder 
Niebuhrius, Wachsmuthius; richtig ift {das Letzte. 

-Wir machen den Vf. noch auf den falfchen Gebrauch 
von quoque (S. 20. heifet es: ita explicari quoque, 
fiatt ita quoque expl.) und des falfchen Ablativi abfo- 
luti, wie der Titel fie darbietet: difßerlatio , auctor» 
Z,inkeiß'Ti etc. aufmerkfam. — Conjungere durfte er 
ebenfalls nicht in der Bedeutung gebrauchen (S. 20): 
in Harmonie bringen. — Die Schrift von Curtius, 
die er S. 3. not. 2 anführt, als ihm noch unbekannt, 
ift von gar keinem Belang für die altitalifche Gefchich- 
te. Uebrigens hat der Vf. fich bey der To dunkelen und 
verworrenen Materie aller eigenen und fremden Ver
muthungen möglichft enthalten. Um fo mehr war es 
zu verwundern , dafs er S. 22 ff. in die Zweifel von 
Männert an der Eroberung Campaniens durch die Sam
niten einging. Die Bedenklichkeiten find ohne Aus
nahme nicht von fo grofser Kraft, dafs fie das doppel
te Zeugnifs des Livius umftofsen, oder nur wankend 
machen könnten. — Bey Erwähnung der fabinifchen 
Sprache konnte auf Grotejends vorläufige Abhandlung 
über die alten Sprachen Mittelitaliens im N. Archiv f. 
Philol. u. Pädag. von Seebode. 1829. Jul. No. 31 ff* 
Rückficht genommen werden. — Die Verwandt- 
fchaft der Namen Sabini, Samnites Sabelli hat der 
Vf. S. 25 recht gut gezeigt; nur hätte follen die Ab- 
ßammung des Sabellus von Sabinus weitläufiger und 
genauer{ aus der lateinifchen Sprache bewiefen werden. 
Es ift nämlich eine Eigenheit diefer Sprache , den Wör
tern der Endung auf inus, ina, inum, oder auf nus, na, 
num, die Deminutivform ellus, ella, ellum etc. zu 
geben, als acinus, ac ellus, catena^ catella; catinus 
catillus; Jcamnum (ft. fcabnum von fcabo} fcabellum; 
tignum tigillum etc. So auch Sabellus von Sabinus. 
Und nun mufste bemerkt werden , wie die Römer fo 
gern im Alterthume die Deminutivform von Völkerna
men , wo fie fie an wenden konnten , gebrauchten z. B» 
Sicuni Siculi; Romanus Romulus. Vergl, Niebuhrs 
Zufätze S. 19. Eine Uebergangsform Sabulus braucht 
man in Obigen mit Niebuhr nicht anzunehmen. —• 
Die Form Samnites, aus ’ZxßiÜTw gebildet, machte« 
wahrfcheinlich, dafs man ein nomen proprium Sabinus, 
als den Namen desUrahnen des Volkes, nach der Weife 
der alten Hiftoriographen und Mythologen; vorausge
fetzt habe.
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Leipzig, Verlag von Gerhard Fleifcher, in Commif- 
fion| b. Frohberger: Porlejimgen über Psychologie, 
gehalten im Winter 18|| zu Dresden von Dr. C. 
G. Carus, Hof - und Medicinal - Rathe , auch 

„ Leibarzte Sr. Majeftät des Königs von Sachfen u* 
f; w. 1831. XVI u. 431 S. 8. (2 Rthlr. 8 gr.)

In der Ausarbeitung diefer Vorlefungen leitete den 

würdigen Vf. die Ueberzeugung, dafs bey der Auffo- 
derung dazu die Abficht feiner Zuhörer (unter denen 
Ihro Königliche Hoheiten Prinz Friedrich Auguft und 
Prinz Johann unausgefetzt, und einmal Ihro Königliche 
Hoheit der Kronprinz Friedrich Wilhelm von Preußen 
als Gaft Geh einfanden) diefe gewefen fey, die Anfich
ten , Beobachtungen und Meinungen über die Seele, 
wie fie fich gerade im Leben eines Naturforfchers und 
Arztes nach und nach ergeben konnten, fo entgegen 
zu nehmen, wie man im Gefpräche die Meinung eines 
Freundes anzuhören pflegt; nämlich nicht, als ob fie an 
fich fchon ein feftea Syftem ausmache, welches zu 
unbedingter Annahme oder fcharfer Kritik auffodert, 
fondern als Anfichten, durch welche wir ohne befon- 
dere, ftreng fyftematifcheForm uns zu eigenen Reflexio
nen anregen laßen wollen , und welche uns am Ende 
doch Beobachtungen von einem Standpuncte darbieten 
werden, welcher von dem unfengen in irgend einer Be
ziehung abweicht (S. V.) Daher hat es ihm denn auch 
zweckmäfsig gefchienen, für diefe Vorträge mehr die 
Form einer freyen DifcuIRon, als gerade die eines 
ftreng geregelten Syftems zu wählen. Für den Druck 
unterwarf er fie aber einer nochmaligen ftrengen Ue- 
berarbeitung, und bezeichnet nun als das Ziel feiner 
Mittheilungen: durch Anwendung der Theorie der Ent- 
wickelunsgefchichte, welche fo unendlich wichtige 
Aüffchlüfle in den Naturwißenfchaften gegeben habe, 
richtigere, freyere und reinere Anfichten über das gei
ftige Leben des Menfchen zu fördern; befonders fetzte 
er es fich vor, mit der von Herder und Goethe ange
legten Anwendung der rein genetijehen Methode die 
Seele von ihren dunkelften und einfachften Regungen 

zu dem Bilde ihres mannichfaltigften, höchften 
und finden Lebens-. zu verfolgen. Hiebey verzichtet 
er darauf, dafs die Formahften in der Pfychologie,

Ergänzung sfrl. z J* d» Erfier Land, 

als die ihm gerade Entgegengefetzten, mit ihm zum 
Einverftändnifle gelangen könnten ; und mit befonderer 
Entfchiedenheit erklärt er fich gegen den mathemati- 
jchen Formalismus einer Pfychologie, nämlich Her- 
barfs, ,,die mit den entfehiedenften, breiteften An- 
fprüchen an mathematifch-philofophifchen Scharffinn 
auftritt, und endlich zu dem Refultate kommt, dafs die 
Seele einen Ort in dem Leibe einnehmen mufs!“

Der unterfcheidet nämlich vier Methoden in 
der Behandlung der Pfychologie: die deferipti ve, ana- 
lytifche, teleologifche und genetifche; charakterifirt eine 
jede derfelben, und entfeheidet fich , da er bey jeder 
der Übrigen mehr Mängel als günftigen Erfolg findet, 
für die genetifche, weil fie allein der Hauptaufgabe der 
Pfychologie , d. h. einer Entwickelungsgefchichte der 
Seele entfprechend fey. An der Bildungsgefchichte ir
gend eines organifchen Individuums, einer Pflanze, 
eines Thieres machen wir als eine der erften Wahrneh
mungen die, dafs ein Bild (Typus, Idee) ihres Seyns 
vor ihrem Dafeyn zugegeben werden mülle. Diefes 
geiftige Bild ift die beftimmende Idee, die bildende See
le. Die Beobachtung der niederen Bildungen zeigt mit 
vorzüglicher Deutlichkeit, dafs die beftimmende Idee 
nicht blofs die erfte räumliche Gliederung oder Darbil
dung diefer Organifation überhaupt beftimmt und lei
tet, fondern dafs fie auch das Wechfelfpiel eines ferne
ren Werdens, welches wir Bewegung nennen, oder 
gewiße, notbwendig durch diefe Gliederung zu voll
ziehende Handlungen vorfchauend und vorbedingend 
fchon mit Nothwendigkeit in fich fafst. Durch fort
fehreitende, vergleichende Naturbetrachtung bereitet 
fich der Vf. den Begriß der Seele vor: fie ift das über 

• der räumlichen und zeitlichen Erfcbeinnug fchwebende 
und in ihr fich darbildende geiftige Princip. Nach die
fer weiten Bedeutung des Begrißes nimmt er für die 
Entwickelungsgefchichte der Seele zwey Stufen an, 
und ftellt auf die erfte Stufe: Seelen, welche einzig 
und allein als geiftiges Princip und Vorbild für die or- 
ganifche Bildung fich zu erkennen geben, bewufstlofe 
Seelen; auf die zweyte Stufe: Seelen, vvo bey deut
licher und freyer entwickelter Empfindung und Bewe
gung das Individuum zum ßewuf6^^11 der Welt hin- 
durchgedrungen ift.

In dem erften, oder allgemeinen Theile (allgem, 
G
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Psychologie) wird nun 1) die Entwickelungsgefchich- 
te der menfchlichen Seele, 2) der normale Zuftand der- 
felben oder die Seelengefundheit, 3) der abnorme Zu
ftand oder die Seelenkrankheit dargeftellt.

Was zunächft das Verhältnifs der Seele zu dem Phä
nomene, welches der menfchliche Körper genannt wird, 
betrifft, Co bemerkt der Vf., dafs ein geiftiges Princip, 
eine Idee, ein Bild des Dafeyns vor dem Dafeyn bey 
jedem individuellen Körper zugegeben werden mülle, 
und dafs die Idee eines lebendigen Organismus aus der 
Urquelledes göttlichen Wefens undinnerhalb dellelben 
hervorgegangen ift. Was können wir vernünftiger 
Weife mit dem Namen der menfchlichen Seele für ei
nen Begriff verbinden , als den einer aus dem Urquell 
des göttlichen Wefens und innerhalb deffelben hervor- 
gegangenen Idee, eines geiftigen Princips, welches 
feinem Wefen nach beftimmt ift, in die in ftetiger 
Umbildung verharrende Natur ihr Abbild als Erfchei- 
nung des menfchlichen Körpers zu werfen (S. 55). 
Natur und Vernunft an und für fich find zwey urfach
lich Verfchiedene, fie können nie vollkommen in Eins 
zufammenfallen ; dennoch ift die Exiftenz des einen un
denkbar ohne die des anderen. In jedem individuellen 
Erkennbaren ift eine fich ausfprechende Idee, ein in fei
ner Geftalt, feinen Wirkungen u. f. f. fich äufserndes Ver- 
nunftgefefz zu unterfcheiden von feiner Erfcheinung, 
feinem Sich - Darleben in Zeit und Raum. Das Schema 
jeder, fo auch der menfchlichen Orgailifation ift abhängig 
von dem Lichte der fein Dafeyn bedingenden Idee. 
Nicht die Erfcheinung der einzelnen Naturelemente oder 
Subftanzen in der Organifation ift als das Menfchliche 
anzufehen: fondern nur die Art ihrer Zufammenftel- 
lung, die Form, in welcher fie geordnet find,, das 
Schema der Organifation (S. 75). .Wie aber ift es 
möglich, dafs die Veränderungen im menfchlichen 
Körper auf die Seele irgend einen Einflufs haben? 
Der Vf. erwiedert: um diefe Frage zu beantworten, 
mufs man zunächft das Ineinanderfeyn und das leben
dige Durchdringen der beiden urfprünglichen Sphären 
alles Seyns, d. h. der Vernunft und der Natur, in inne
rer Sammlung und heller geiftiger Anfchauung recht 
klar fich vor die Seele bringen. Das Ineinanderwirken 
beider kann' nicht von einfeitiger Art feyn; zwar kann 
keines dergeftalt in das andere wirken, dafs dadurch die 
eigenthümliche Natur des die Wirkung Empfangenden 
verloren gehe; aber eben fo unmöglich ift es, dafs 
nicht die eine Sphäre die andere modificire, und in 
ihren Aeufserungen beftimme» So wenig es gelingt, 
dafs die in der Vernunft fich fchematifirenden Ideen 
das Wefen der Vernunft aufheben können : eben fo 
wenig kann die Einwirkung der Natur auf die Sphäre 
der Vernunft den eigenthümlichen Zug aller Vernunft- 
aufchauungen jemals aufheben. Wir müffen nämlich 
darauf verzichten, den Körper als Aggregat einer an 
lieh todten Materie zu betrachten, von welcher ein 
Uebergang zur Idee eine, nie zu fallende Unmöglichkeit 
bleibt. Denn mögen wir die Materie noch fo fehr zu 
pulverifixen und (ubHnureD; und den Geift noch fo 

fehr zu verdichten und zu präcipitiren fuchen: es 
wird ewig eine ungeheuere und unausfüllbare Kluft 
zwifchen diefen Vorftellungen bleiben. Erbeben wir 
uns dagegen über die erfte, ganz finnliche Auftafliing 
von der Organifation, erkennen wir, dafs die Organi
fation felbft nur ein Schema, eine ideale Form ift, 
innerhalb welcher fich vielfältige, der allgemeinen Na- 
turerfcheinung angehörige Elemente, und zwar in 
ftetiger Umbildung, vereinigen und trennen , und be
denken wir, dafs nicht diefes Elementar-Material, fon
dern die Art feiner Verbindung (alfo etwas nur mit 
dem Verftande, nicht mit den Sinnen zu Erreichendes) 
das wahrhaft Menfchliche daran fey : fo gewinnen wir 
eine Anficht , vor welcher die Scheidewand fallen 
mufs , welche zwifchen den Wirkungen der Sphäre 
der Vernunft und denen der Natur zu beftehen fcheint; 
und das Wechfelleben beider wird uns nicht nur das 
Verhältnifs zwifchen. Seele und Organifation verftehen 
lehren, fondern überhaupt, jemehr wir uns darin 
befeftigen, zu defto fchöneren und ergiebigeren An- 
fichten werden wir gelangen.

Je wichtiger und bedeutfamer diefe Sätze und ihr 
Gegenftand find, um fo mehr erfodern fie eine eigentlich 
wiffenfchaftliche Entwickelung. Vergleichende Natur
anfichten find aber hier nicht ausreichend; ebenfo we
nig wie die Darfteilung durch Analogieen und Gleich- 
nifie, deren fich der Verfafler fehr häufig mit grofser 
Ausführlichkeit bedient; und ebenfo wie die Beru
fung auf geiftige Anfchauung und Empfindung. Geht 
man über die Aufgabe der empirifchen Pfychologie hin
aus , fo kommt man in das Gebiet der rationalen ; 
diefe aber ift ohne metaphyfifche Unterfuchungen nicht 
möglich.

Was nun ferner die Lehren über die einzelnen 
Arten der Phänomene des Seelenlebens betrifft, fo find 
diefe gröfstentheils nur unvollftändig behandelt; fo z. 
B. die Lehre von den äufseren Sinnen. Die Grundan- 
ficht, von welcher der Vf. hier ausgeht, ift: wir 
wißen von der Natur nur durch unfere Organifation. 
Wäre diefe Organifation nicht ein Mikrokofmus • wo
rin die verfchiedenen IMomente des grofsen Naturle
bens homogene wiederklingende Saiten fänden, fo 
würden wir von diefem grofsen Naturleben durchaus 
keine Wahrnehmung erhalten, und einzig und allein 
auf das Gefühl des Zuftandes unferer eigenen Organifa
tion befchränkt feyn (S. HO.). Daher folgt, dafs 
jedesmal die erfte und urfprüngliche Wahrnehmung, 
welche die Seele von der Natur haben kann, das un- 
beftimmte Gefühl des Zuftandes der eigenen Organifa
tion feyn mufs, eine Wahrnehmung oder ein Sinn, 
welche wir mit dem Namen des Gemeingefühls zu be
zeichnen pflegen; ferner, dafs alles was wir befonde- 
re Sinne zu nennen pflegen, nichts anders feyn könne, 
als Modificationen diefes Gemeingefühls; endlich, dafs 
jede diefer Modificationen des Gemeingefühls oder je
der einzelne Sinn uns gewiffe , durch äufsere Einwir
kung verurfachte Aenderungen unferes Zuftandes zum
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Bewufstteyn bringen muffe, durch welche Aenderun- 

dann eben zum. Wahrnehmen jener äufseren 
kommen, oder vielmehr auf diefe Ein- 

flüffe tehhefsen; und, dafs wir alte gerade nur fo 
viele verfchiedene Seiten an der äufseren Natur gwwahr 
werden können , als fich in unterer Organifation befon- 
r ?? Seüen für den Rapport mit der Aufsenwelt er- 
tcmoHen haben. Da läfst der Vf. aber die Frage
unbeantwortet: woher denn nun das Gemeingefühl, 
von welchem die befonderen Sinne nur Modifidationen 

lf8t nämlich: die erfte und urfpüng- 
n Welche die Seele von der NatSr

de« m^fS daS unbefiimmte Gefühl des Zuftan-
rnc-9^ganiration feyn- sind alte Wahrneh- 

Dn.Cßn • in diefer Beziehung idenüfch? —
fiandpa ieinSefekl aber, rein als Gefühl des eigenen Zu- 
TuCtn deic°tlmen * hat zwey Lebenspole, fie heifsen 
durch Tu i und diete Pole müllen fofort auch

e besonderen Sinne fich hindurchziehen. Nun, 
enn auch bey allen anderen Sinnen tewohl Luft als 

: f° ja doch daraus d-ä? die Wahrnehmungen nur Modificationen 
diefes Gememgefuhls Feyen. — Einige feine Erörte
rungen finden fich über Gehörfinn und Sprache. - 
Nicht fowohl die Sinneseindrücke unmittelbar, 'fon
dern der durch fie eingeleitete Rapport zwifchen der 
inneren geiftigen Idee des Menfchen und den unend
lich verfchiedenen, . die Natur und andere menfchliche 
’uo^uuen durchdringenden und bedingenden Ideen 
ift das geiftig nährende und belebende Princip; und 
nur auf diefe Weite geht alte auch das Wachsthum der 
yon vielen Eindrücken gerührten Seele des Kindes vor 
fich.

Natur des Gedächtniffes, welches der Vf. ein 
Urphänomen des pfychifchen Lebens nennt, fucht er 
durch Vergleichungen mit der Wirkungsweite des Spie- 
ge und mit der Anziehung des Magneten zu veran- 
Ichaulichen, läfst aber. diefe gleichnifsreiche Behand- 
*unS gar zu fehr auf die wiffenfchaftliche Erörterung 
darüber einwirken. Das Fixiren der Vorftellungen im ' 
Geifte fey nämlich von zwey Momenten abhängig: er- 
ftens von der geiftigen Kraft und Klarheit des Bewufst- 

lnv ei- S,eele felbft» zweytens von der Mächtig- cueter öudu 
in1 dem ®r^lderUn8en» welche durch dieNatureinflüfle eindringen, lo uais uie vericmedenen, me in 
werden iv C1?a Organifation hervorgeruten einzelnen Elemente bedingenden Ideen dann,
folgende w ?r Aeufserun.g )«ner Kraft betbätige fich auf ---------- ' ’ ‘ ‘ ~ '
heil der Be? e,nem b»heren Grade der Klar-
und frifcher^1™™" dle Spülungen felbft reiner 
liervorgerufenen Zuftänd^Y01“« SPlfge!“ngen Mb» 
feerer innerer KlaTta ,dV. Seele verbleiben bey grö- 
Seelenleben zu eigen. Sf0.nde,rter d!m
Zuftände der Organifat d"cb d,e Spiegelung der 
be!b«n fich in der Seele felbft t" a r u
£ die Vorftellungen ändern ab“derheh 
lie Wachfp« j_ ° xr«« rn “Ch nach und nach; 
des freye„l’’,.______________________fchöner. Der Grad
Gedächtnilfedb^^^^ Kraft im

hethatiget fich Idurch die Freyheit des Ue-

berblicks über verfchiedene Zuftände der Pfyche und 
durch das felbftthätige Hervorrufen der einzelnen, durch 
verfchiedene Spiegelungen entftandenen Zuftände.

Von dem Denken, welches der Vf. in feiner an 
Bildern und Gleichniffen reichen Darftellung den Puls- 
fchlag und das Athmen der Pfyche nennt) behauptet 
er, dafs es nur aus Combinationen früher aufgenom
mener Vorftellungen beftehe. — Ohne eigentliche Ent
wickelung diefer Phänomene werden nun das Weltbe- 
wufstfeyn, das Selbftbewufstteyn, das Ich, und die 
Perfönlichkeit hervorgehoben, und in Beziehung auf die 
letzte das Begehren, Wollen, Thun und Handeln er
örtert. Wir finden hier den Begriff des Triebes zu eng 
gefafst, indem der Vf. ihn bezeichnet als das, von be- 
wufstlotem Begehren geleitete, auf den Bedarf der Or
ganifation gerichtete Thun (S. 164) : denn es giebt ja 
auch einen Wiffens - Trieb, einen Ehr- Trieb, und 
andere Formen des Triebes, auf welche jene Merkmale 
keinesweges anwendbar find. — Die Gewohnheit, 
wird dargeftellt als ein Gedächtnifs des Begehrens, Lei
dens, Thuns; als ein unbewufstes Aufbehalten der 
Richtungen des Seelenlebens in Begehren, Leiden, 
Thun; zugleich aber wird fowohl die Verfchiedenheit 
des Gedächtniffes und der Gewohnheit, fowie ihre 
WechfelWirkung, und endlich insbefondere die bald 
hemmende, bald fördernde Wirkung der Gewohnheit 
gezeigt. °

Hierauf kommt der Vf. auf die Beleuchtung der 
dreyfachen Theilung in der untrennbaren Einheit der 
Seele, nämlich nach Empfindung, Befinnung und Be- 
gehrung, und auf, die Nachweifung der Möglichkeit 
des Irrthums. Die Organifation beliebt aus einer An
zahl verfchiedener Naturelemente. Nicht diete, aus 
welchen alle übrigen Gebilde in letzter Inftanz belie
ben, find das eigentlich Menfchliche in uns, fonder» 
das Menfchliche der Bildung ift nur die Form, die Art 
der Verbindung aller diefer Stoffe, alte eigentlich ein 
blofser Begriff, ein Schema (S. 171). Jedem diefer 
Naturelemente liegt felbft wieder eine Idee zum Grunde. 
Jedes dertelben lebt fein befonderes Leben im Kreite 
des allgemeinen Naturlebens. Die Ideen , welche diefe 
Naturerfcheinungen bedingen, gleichfam die Geifter 
diefer Subftanzen, muffen mit in unteren Organismus 

fo dafs die verfchiedenen, die Natur der 
wenn

diete Elemente in das Schema der Organifation einge
drungen find, einen Einflufs auf die Stimmung diefer 
Organifation, und folglich auf die Seele haben muffen- 
Wenn nun jedes der befonderen inneren Organe in dem 
Thierreich einzeln auftreten, von einer eigenen Idee 
feines Dafeyns, einer eigenen Seele durchdrungen. le
ben , fich ernähren und fortpflanzen kann: w*e *ft e* 
dann anders möglich, als dafs ihm diete Idee auch ei
gen teyn mufs, wenn es innerhalb des gröfseren und 
höheren Gliedbaues des Menfchen auftritt? — Und 
wenn wir auch hier dasPrincip des eigenen Lebens jeder, 
diefer Gebilde nicht Seele nennen wollen, eben weil 
es in einem höheren Ganzen unter einem höheren Prin
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cipe, welches wir hier als die eigentliche Seele be- 
zeichnen muffen, vereiniget ift: fo ift doch fo viel, 
dafs wirklich jedem diefer Gebilde eine eigenthümhche 
Grundidee einwohne, unverkennbar. Und wie alfo 
tue von aufeen in die Organifation eindringenden Ele
mente vermöge der ihre Dafeynsform beftimmenden 
Ideen die Grundidee eines menfchlichen Dafeyns um- 
nachten und ftören können: fo' auch können die Grund
ideen der einzelnen gefonderten Gebilde, . oder , wie 
wir nun auch fagen können, die Geifter diefer Organe, 
auf die menfchliche Seele einen ftörenden Einflufs ha
ben wenn die Seele ftatt des ihr im Ganzen Harmo- 
nifchen nur der Luft der einzelnen Organe nach geht, 
wenti dadurch ihr harmonifches Wirken aufgehoben 
wird, und ein abnormes Hervorheben der, eigentlich 
zum Wohle des Ganzen, untergeordneten eintritt. Sol
che Irrungen find um fo leichter, je mehr die Seele 
noch im Weltbewufstfeyn lebt, und je weniger fie 
zum eigentlichen Selbftbewufstfeyn gelangt ift, alfo in 
den früheren Perioden der Seelenentwickelung. Eine 
nur fkizzirte Erörterung der Lebensperioden des Men- 
fchen macht den Schlufs diefes Abfchnittes.

In dem zweyten Abfchnitte, über die Seelenge- 
Jundheit, findet fich viel Vortreffliches', von welchem 
aber hier eind befondere Mittheilung zu machen, der 
Raum diefer Blätter nicht geftattet.

Indem dritten Abfchnitte, über die Seelenkrank
heit , geht der Verfaffer von der Beftimmung des Be
griffs der Willensfreiheit und deren Möglichkeit aus, 
welche nur der, zu ihrer Lebenshöhe entwickelten 
Seele beygelegt wird ; er unterfcheidet dann Geiftes- 
krankheit, wo, bey der Störung des felbftbewufsten 
freyen Zuftandes, auch das Weltbewufstfeyn getrübt ift, 
und Gemeinheit (Verworfenheit), wo das Selbftbe
wufstfeyn bleibt, und das gewöhnliche Verhältnifs der 
Seele zur Welt erhalten ift. Die Unterfchiede der See
lenkrankheit, die Mittel zu ihrer Heilung, und die 
wechfelfeitigen Einwirkungen krankhafter Zuftände der 
Organifation auf die Seele, fowie krankhafter Seelen- 
zultände auf die Umftimmung der Organifation, werden 
kurz angedeutet.

(Der Befchlufs folgt im n'dchften Stücke.)

----—————------------------------

KURZE ANZEIGEN.'

AUSLÄNDISCHE Sjhachkvndb. Ulm: Lehrbuch der 
lifchen Sprache nach Hamiltönifchen Grundfätzen, von Dr. 
L. Tafel. 1,831. XXX, III 75 u. 128 S. 8- (12 gr.)

Damit der Titel Niemanden täufche, bemerkt Rec. 
zum Voraus, dafs das Buch nichts ^e-nlleemeine Vorrede zur Empfehlung der Uamiltonfchen Me 

dann das Evangelium Johannis m enghfcher Spra
che und daffelbe noch einmal mit deutfcher wörtlicher 
Ueherfetzung zwifchen den Linien, und einzelnen belferen 
Ausdrücken unter jeder Seite. Wenn das ein Lehrbuch 
der englifchen Sprache heifsen kann, dann find alle Bi-, 
beln des A. T. mit Interlinear - Ueherfetzung eben To viel 
Lehrbücher der 'hebräifchen, und die des «N. T. der grie- 
chifchen Sprache. Rec. zweifelt fehr ob Hamilton felbft 
einen folchen Titel gebilligt hätte. Bücher diefer Art 
dürfen höchftens den Namen von Hülfsbiichern führen. 
Ein Lehrbuch läfst eine wiffenfchaftlich geordnete Darftel- 
lun« eines Ganzen erwarten; davon ift hier nicht eine

Was nun aber die Brauchbarkeit des Buches betrifft, 
fo mufs Rec., erftlich gegen die Wahl des Ev. Johannis 
proteftiren, als welches in der Uriprache fchon grofse 
Schwierigkeiten hat, und deffen englifche Ueherfetzung 
weder geeignet fchein*, den ächten Sinn der Urfchrift 
klar zu machen, noch viel weniger dazu dienen kann, 
i3S originelle englifche Idiom zu erlernen. Wozu nach 
feberfetzungen greifen, da wo es fo viele fchöne, auch 
iindlich leicht gefchriebene Originalwerke giebt ? — An 

•Jem ganten Buche ift daher nichts weiter von einigem

Werthe als die Zorrede. Sie enthalt aber auch nicht viel 
Anderes, als was feit einigen Jahren zu Gunften der 
Jacoto'tfchen Hexereyen in allen Zeitfehriften auspofaunt 
■worden , ^ec- Wirkung der Hamilton - Jaco-
totjenen Methode, (die übrigens feit alten Zeiten in Klö- 
ftern .und vielen Schulen üblich war) aus eigenen Verfu- 
chen. Es ift wahr, dafs die in die Augen fallenden Fort- 
fchntte beym Sprachunterricht (denn was von der Mufik 
und Malerey wie überhaupt von Kunft, und von den Wif- 
fenfehaften geprahlt wird, ift Marktfchreyerey) einen 
Nichtkenner leicht überrafchen, und ihm das Nachplap- 
perfyftem anempfehlen können. Auch läfst fich nicht leug
nen, dafs folches für Schüler, deren ganzpi^ Zweck ift, 
fich in einer lebenden Sprache leidlich auszudrücken, 
nicht ganz verwerflich erfcheint: denn folche Schüler ler
nen gleichfam die Sprache, wie ein Handwerker feine Ar
beit, nnd können am Ende geläufiger fprechen, als ein tüch" 
tiger Kenner, fo wie der Handwerker fchön arbeitet, 
ohne die mathematifchen Verhältniffe gründlich zu verfte- 
hen. Aber aus den Schulen felbft aus den Realfchulen 
bleibe man mit folchem Mechanismus, der den Geift töd- 
tet! So weit er ohne diefe üble Folge zuläffig ift, ha
ben ihn längft alle Schulmänner geübt, wie diefs die un
zähligen Lefebücher und Ghreftomathieen beweifen. Und 
dafs wir die Jugend geiftiger ausbilden als die boarding- 
schools und die Education universelle. braucht wohl nicht 
erft bewiefen zu werden.

Z. Z.
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PHILOSOPHIE.

Leipzig , Verlag von Gerhard Fleifcher, in Commif- 
fion b. Frohberger: Vorlefungen über Philofophie, 
gehalten im Winter 18|| zu Dresden von Dr. C, 
G. Carus u. f. w.

(Befehl ufs der im vorigeniStücke abgebrochenen Recenjion.) 

Im zweyten Theile, deffen Gegenftand die fpecielle 

Pfychologie ift, betrachtet der Vf. zuerft den Schlaf 
bey welchem er den urfprünglichen Schlaf, wo das 
Erwachen durch das Eintreten des Weltbewufstfeyns 
bedingt ift, und den nachher im Fortgange der Lebens
entwickelung fich wiederholenden unterscheidet, der 
als ein periodisches Rückkehren der Seele zum unbe- 
wufsten Leben bezeichnet wird. Die Entscheidung 
über die Vorftellungsweife des Vfs. rückfichtlich des Ver- 
hältniffes des Seelenlebens in den Zuftänden des Wa
chens und Schlafens liegt in deffen Erklärung, dafs 
von dem fich feiner felbft'und der Welt bewufsten Le» 
ben der Seele das bewufstlofe weit überwogen werde, 
inden- . »an nämlich zum Mafsftabe nehmen müße die 

der geringere Mannichfaltigkeit innerhalb einer 
.menen, höheren, inneren Einheit, in Welcher 

.6end eine Idee fich beurkunde. Indem nun der Vf. 
zur Betrachtung des eigentlich wachen Seelenlebens 
kommt, findet.er fich durch die grofse Mannichfaltig
keit und Menge der hieher gehörenden Zuftände. ge- 
nöthiget, feine Zuhörer und Lefer um Nacbficht zu 
bitten , wenn er nur einige Theile diefer Lehre behan
dele. . Rec. bedauert diefes eben fo fehr, als es wahr- 
fcheinhch die Zuhörer fchon werden gethan haben. 

n ra°e* auch zugegeben werden mufs, dafs die 
Willenlchaft mehr nur die Aufgabe habe, darzulegen, 
auf welche Weife überhaupt wir zum Verftändniffe die
fer verfchiedenen menfchlichen Zuftände gelangen, d. 
h. auf welche Weife überhaupt eine naturgemäfse An-* 
fchauung der Entwickelung derfelben erreicht wird, 
als jeden einzelnen möglichen Zuftand allen feinen Zei
chen nach ausführlich zu befchreiben (S. 346): fo darf 
doch andererfeits nicht verkannt werden, dafs noch ein 
grofser Unterfchied zwifchen den beiden Aufgaben 
Statt findet, einzelne Zuftände ausführlich zu be
fchreiben, und nur |die Alten diefer Zuftände zu ent
wickeln. Letztes aber ift ganz eigentlich die Auf
gabe der Wiffenfchaft; und in diefer Hinficht hat der

Ergänzungsbi. L. Z. Erfter Banc^

Vf. allerdings manche der wichtigften Auflöfungen 
übergangen. Er hat nämlich hier behandelt das grofse 
Gebiet der Zuneigung und Abneigung (S. 351.), dem 
er dann den Gegenfatz der Achtung und Verachtung 
gegeniiberftellt (S. 400); und zwar : 1) das Verhäftnifs 
des Menfchen zu. fich felbft: Selbftliebe, Selbfthafs, 
Egoismus, Zerfallenheit mit fich felbft und deren ver- 
fchiedene Grade in Selb ft Verachtung, Verzweiflung 
und Selbftmord; 2) das Verhältnifs des Menfchen zu 
anderen Menfchen: Sympathie und Antipathie, Men- 
fchenliebe, Menfchenhafs, Liebe im engften Sinne, 
Kindesliebe, Gefchlechtsliebe, Freundfchaft; 3) die 
Affecte und Leidenfchaften, welche er als Mittelzuftände 
zwilchen Gefundfeyn und K^ankfeyn der Seele be
zeichnet ; 4) Nachahmung und Aunft; 5)'Achtung 
und Verachtung, deren Abftufungen und entgegenge
fetzte Zuftände. Hier finden fich manche treffliche Be
merkungen, wie z. B. diefe: zwifchen dem blofsen 
erften GewahrWerden oder Empfinden und der wahren 
Ehrfurcht liegen aber ebenfo eine Menge von Mittel
gliedern und Uebergangs-Zuftänden, als zwifchen dem 
blofsen Begehren und der höheren Liebe. Auch hier 
ift jedoch daran zu erinnern, dafs man zwifchen diefen 
verfchiedenen Entwickelungen , der zur Liebe und der 
zur Ehrfurcht führenden, ja nicht einen folchen fchrof- 
fen Abftand denke, dafs man fie als wahrhafte Theilun
gender Seele anfehe, fondern dafs man fie immer nur 
als ve,rfcbiedene Richtungen eines einigen und unge
trennten Ganzen fich vorftelle. — Es ift diefs vorzüglich 
klar hinfichtlich der Achtung, als welche, eben weil 
fie in dem lebhaften Empfinden des Werthes der in ir
gend einer Erfcheinung fich offenbarenden Idee befteht, 
allemal fchonein anderes Vermögen voraus fetzt, näm
lich das, diefe Idee zu erkennen. — Wahre Ach
tung. Ehrfurcht haben kann daher nur der Gebildete, 
der des Vernehmens der Idee fähig geworden ift, und 
indem wir finden, wie nothwendiger Weife ächte Ehr
furcht um fo mehr das Gemüth des Menfchen erfüllen, 
und fo auf mehrere Gegenftände fich ausbreiten mufs, 
je mehr in ihm die Erfcheinungen fich äufsem: fo 
können wir die wahre Ehrfurcht, deren ein Menjch 
fähig ift fehr ficher als ein Document feiner höheren 
Bildung betrachten. — 7) Weisheit.. So wie näm
lich das Begehren fich allmälich zur Liebe, und das 
Empfinden fich allmälich zur Achtung und Ehrfurcht 
geftalten, fo entfalte fich das eigentlich befinnende, er
kennende, reflectirende Vermögen der Seele zur Weis-
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heit. Det Verßand ift bedingt durch Ged'ächtnifs und 
Weltbewufstfeyn; er erhebt fich zu Begriffen, ift aber 
nicht der Ideen fähig. Erft ein durch Einflufs der Ver
nunft potenzirter Verftand ift das, was Geift genannt 
■wird. Wenn daher auch dem Thiere Verftand zuzu- 
fprechen fey, fo könne doch dagegen nur der Geift als 
Eigenthum des Menfchen angefehen werden. Und, 
wie die erkennende Seele anfangs als Verftand und 
Geift mehr $er Erfcheinung zugekehrt fey, fo fey fie 
als Vernunft ihrem eigenen Urfprunge, . dem Göttli
chen der Idee zugewendet. Gelingt es ihr dann, in 
dieferRichtung fich hinlänglich aufzuklären; gelingt es 
ihr, die inneren Wahrnehmungen für die Regungen des 
Gewißere, der Schönheit, der Güte und der Wahrheit 
dergeftalt zu läutern, dafs die Nebel, welche Affecte 
und Leidenfchaften, Irrthümer und Ünfchönheit fo oft 
um die Seele ziehen, zerftreut werden; gelingt es ihr, 
dafs fie in wahrer Freyheit des Willens fich in jedem 
Momente ihres Dafeyns mit inniger Liebe und Ehr
furcht ihres Zuges gegen das Göttliche bewufst wird, 
und , in diefer Richtung beharrend , mit Klarheit nun 
auch jegliches Verhältnifs der Erfcheinung durchblickt:

Nur durch Zufall find diefe kleinen Schriften, wie 
der verdiente Herausgeber in der Vorerinnerung be
merkt, bisher ungedruckt geblieben. Gewifs werden 
nicht blofs die zahlreichen Freunde des Verftorbenen, 
fondern 'auch viele Andere, die aus ihnen Belehrung 
und Genufs fchöpfen, diefe fchöne Ausgabe derfelben 
mit herzlichem Dank aufnehmen. Bürgers Name 
überhebt uns einer ausführlichen Anzeige diefes fchätz
baren literarifchen Nachlaßes, dellen Inhalt zudem 
in anderen Zeitfchriften wahrfcheinlich fchon genug be- 
fprochen werden wird. Es wird daher genügen, die 
einzelnen Stücke mit wenigen Bemerkungen begleitet 
anzugeben. I. Ueber die äßhetifche Kunß. Diefs ift 
ein Theil der Anrede B's. an feine Zuhörer, mit wel
cher er feine Vorlefungen über Aefthetik zu Göttingen 
zum letzten Mal eröffnete. Es war dem Rec. befonders 
intereffant, hier zu lefen,. wie fich B. über Kant er
klärt. Etwas ZuverlälTigeres und Haltbareres in der 
Bearbeitung der Aefthetik ftatt des Bisherigen hofft er 
erft dann, „bis die neuen Ideen, welche Kant in feiner 
Kritik der Urtheilskraft mitgetheilt hat, mehr in Um
lauf gekommen, von Mehreren eingefehen, durch*

fo würde der Zuftand, welchen war Weisheit nennen, 
erreicht feyn , welcher, weil er Schönheit und Güte, 
Liebe und Ehrfurcht innerhalb der Region der Wahr
heit umfafst, als die höchße Entwickelung der menjch- 
lichen Seele fich uns darfiellt.

Eine kurze Charakteriftik der Verfchiedenheit der 
Seelen derMenfchen, in welcher das Vorherrfchen ent
weder der Bewufstlofigkeit, oder des Weltbewufstfeyns, 
oder des Selbftbewufstfeyns als Grundlage' der fyftema- 
tifchen Charakterkunde angenommen wird; und end
lich die Entwickelung der Haupteintheil ung der Ge
fchichte des menfchlichen Seelenlebens in drey Zeit
räume (erfter Zeitraum : bewufstlofes Walten ;der Seele 
in der Darbildung des werdenden Menfchen vor der 
Geburt; zweyter Zeitraum: Entwickelung der Seele 
durch immer vollkommnere Wiederfpiegelung in den 
Naturelementen, aus dem Weltbewufstfeyn zu dem 
Selbftbewufstfeyn, zur Lebenshöhe, und dann bis zur 
Reife des irdifchen Lebens ; dritter Zeitraum: unend
liche Fortbildung der felbftbewufsten Seele in einer 
neuen, uns gegenwärtig völlig unbekannten Lebensform 
—) machen den Befchlufs diefes Werkes, welches, 
wiewohl fehr wichtige Gegenftände, wie z. B. Affecte 

Und Leidenfchaften, Liebe, Freundfchaft , Tempera
mente, Charaktere, Erziehung, Bildung u. a. darin 
fich nur fehr unvollftändig behandelt finden, einen fehr 
fchätzbaren Beytrag zur Fortbildung der Pfychologie 
als Wiffenfchaft find in ihrer Beziehung zum praktifchen 
Leben enthält.

Druck und Papier verdienen lobende Anerkenung.
f*’

A E S TH E T I K.

prüft und in der Wiffenfchaft benutzt feyn werden. 
Denn er, wenn irgend Einer, fchien berufen, diefer 
Wiffenfchaft vollkommene Geftalt und Inhalt zu ge
ben.“ Und wie er überhaupt jenen Philofophen be
wunderte, ergiebt fich auch aus einer beyläungen Be
merkung in dem Auffatze über das Erhabene S. 82. 83. 
„Der Verftand und die Denkkraft, welche fich in ei
nem Werke, wie die Kantifcbe Vernunftkritik offen
bart, erweckt in mir Empfindungen des Grofsen und 
Erhabenen.“ II. Ueber den äßhetifchen Reichthum. 
Wie wahr und treffend würdigt hier Bürger in Abficht 
des äfthetifchen Reichthums einen Klopßock, Stäudlin 
Ramler und Andere, und giebt damit ein Mufter achter 
äfthetifcher KritikWie wohlgeordnet, klar und deut
lich find die Begriffe entwickelt in anfpruchlofer Dar- 
ftellung, frey von aller Künfteley und Spitzfindigkeit! 
Man findet hier einen Schatz der feinften pfychologi- 
fchen und äfthetifchen Bemerkungen, über das Verfah
ren und die Wirkungen des Künftlergenies. Am mei- 
ften dürfte Geh Bürger mit Engel in feinen äfthetifchen 
Belehrungen vergleichen lallen. III. Ueber die äßhe» 
tifche Gröfse. Man bemerkt, wie Kants Ideen voxn 
Erhabenen hier niit Einficht benutzt find. Die kleine 
Schrift deffelben vom Erhabenen und Schönen ift na
mentlich angeführt. Mit Recht zeigt ß, übrigens, dafs 
das Erhabene nicht blofs im Umfange des Raumes, fon- 
dern auch aufser aller Beziehung deffelben liege, z. B. 
das Rollen des Donners, das Braufen des Sturmes, 
überhaupt wo fich grofse Macht und Stärke offenbaret. 
Wir kennen es als das Dynamifch- und Furchtbar-Er
habene. S. 120 ff. werden Fehler des Schwulftes und 
des erhabenen Unfinnes freymüthig felbft „an manchen 
unferer Dichter erften Ranges, wie. Klopftock und

Berlin, b. Bechtold und Hartje: Aefthetifche 
Schriften von Gottfried Auguß Bürger. Heraus
gegeben von Karl t>. Reinhard. Ein Supplement 
zu allen Ausgaben von Bürgers Werken. 1832. 
vr u. 192 S. 8. (18 gr.)

Schiller (in der Ode: unfere Sprache, und in dem 
Liede an die Freude) gerügt» Wogegen Hagedorns 
liebliches Lied an die Freude empfohlen wird.“ IV. 
Ueber die äßhetißche Klarheit und Deutlichkeit. 
Ueber falfche Präcifion durch Elifionen, Ellipfen, Ver-
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Aümmelungen, Verfchweigung der nothwendigften 
Wörter u. dergl. giebt B. manchen Wink, und weifet 
mifsbilligend auf Hermes (den Vf. von Sophiens Reifen), 
Logau, Klopßock, Abt, Johannes von Müller hin. 
Wir empfehlen alle diefe Auffätze befonders jungen 
Künftlern und Knnßfreunden- als höchft lehrreich. V. 
Ueber Schillers Kritik meiner Gedichte, Diefer Auf- 
fatz bezieht heb auf die bekannte ftrenge, vielleicht in 
mancher Hinficht harte Beurtheilung in der All". Lit. 
Zeit. No. 13, 14 vom Jahr 1791. Befonders ftöfst fich 
B. an die von Sch. geforderten idealifirten Empfin- 
rfunge". ..Nicht meine (fagt er), nicht irgend eines 
.? • c Menfchen wahre, natürliche, eigen- 

^eali^rte t das ift keines fterbli-
F ß i en Empfindungen, — Abftractionen von 

mp n ungen müfsten jene Gedichte enthalten, wenn 
he etwas werth feyn follten .... Und doch foll Alles, 

fCr ülc“te\««s geben kann, nur feine Individua-. 
a ^62. 163).“ Unter No. 2 theilt der Her

ausgeber nie wenigen Blätter mit, die fich in Bezug auf 
Vorhaben, Etwas über fich felbft und feine 

i n?rte $u Schreiben, unter feinem literarifchen Nach- 
laHe gefunden haben. Auch diefs ift durch jene Kritik 
veranlagt. Er bedauert jetzt, geantwortet, und in ei
nem Ione geantwortet zu haben, der den Recenfenten 
reizen mufste, das Unrecht, welches er ihm nach fei
ner {jetzigen Ueberzeugung zugefügt hat, nicht nur 
nicht'zu mildern, fondern vielmehr zu verftärken. Er 
gefteht aber nun wohl, dafs er es mit einem Stärkeren 
eu thun habe, als er felbft ift. ,,Seiner (nämlich Schil
lers) auch in der gerechtefien Sache mit Gewalt mäch
tig zu werden, darf ich mir nicht fchmeicheln; und 
nur durch frey willige Pacificaüon kann ich hoffen, 

en treit am vortheilhafteften für mich beyzulegen.“ 
veranlafst^ 1 ^dlc^te Bürgers, durch Schillers Kritik 
und der Genius ^f^0^ JV^bß, reine Rece»fenten 
»ier 1792 o\’ ii^ne F?bel in Burcard Waldis Ma- 

> rTber eine Uichterregel des Horaz.
Non fatis eft pulchra etc. Vorzüglich in fatirifcher 
Beziehung auf den bekannten Kritiker Georg Schatz 
Mitarbeiter an d. N. Bibl. d. fch. W. 3) Vorrede zu 
einer neuen Ausgabe von Gedichten, die aber nicht

1792- 4) Unt"fchied. 1792. 
£ i ^“krl‘‘k‘n- 1792. 6) Ferßändigung. 1793. 
IdeJfpebr Vl>n Sr-.^Mweüheit, dem
der ganzen K Krittelwicht, wie auch
au "Jl Knttelwichtlfchen Familie zu ", zu ", 
Das Werk'ift,■ ^7^ r^n v- Reinhard. 1794. 
K.e
der Trennung oder ZufammenziVh ng^eichformigkeit in 
ter Wörter; 1 B.; ent^t l zufammengefetz- 
gen, hinunter fchlürf£n*£S^^^ b^in-

ordnen u. ^rgl/uVdenno^ zufammen 
richtig hält' • anzulocken nnoc . (wie es Rec. für

—

C.F. M.

SCHÖNE KÜNSTE.

1) Canaan (Frankfurt a. M. b. Bofelli): Jacobs 
Kriegsthaten und Hochzeit. Fafsnachts - Poffe, in 
drey Acten. Auch als Fortfetzüng von: Unfer Ver- 
kehr. 1816. 86 S. Zweyte durchaus verbefferte 
und vermehrte Auflage* 1816. 94 S. 8. (12 gr.)

2) Leipzig, in Commiftion b. Kummer: Die Ohn
macht. Poffe, in zwey Acten von Ferdinand 
Treu. Seitenftück zu: Unfer Verkehr u, f, W. 
1816. 86 S. 8. (8gr.> ,

Auch die; Poffe ift eine dramatifche. Gattung, und an 
fich nicht verwerflich. Auch fie ift aber keineswegs, 
wie fo manche Komödien-Fabrikanten wähnen -, ganz 
regellos. Wenn die Kritik-der Poffe auch Uebertreibung, 
Mangel an Wahrfcheinlichkeit, an vollftändiger Moti- 
virung der Begebenheiten, fo wie der Charaktere, an 
fefter Verbindung des Ganzen^ nachfiebt, fo mufs doch 
im Ganzen einiger Zufammenhang fichtbar feyn; es 
mufs doch Eine Hauptidee oben fchweben, die Charak; 
tere muffen doch einige, wenn fchon carrikirte Haltung 
haben, und jene beym regelmäfsigen Drama wefent- 
lichen Eigenfchaften müllen durch Witz und Laune 
erfetzt werden. Davon aber trifft man nun in demjeni
gen Stücke, das obigen zweyen ihr Dafeyn gegeben hat, 
nämlich in der berüchtigten Polle: Unfer Verkehr, 
fehr wenig an. Es liegt dabey die höchft abgedrofehene 
Fabel zum G^uiid. dafs ein Lotto-Spieler fich in dem 
Glauben eines erlangten bedeutenden Gewinnftes zu
letzt getäufcht findet. Das Ganze ift eine blufsePxece d 
tiroir, wie fie wohl vor Zeiten auf dem Theatre Ita
lien, durch das treffliche Spiel eines Harlekin, wie 
Carlin u. f. W. Glück machen konnte, aber bey dem 
minder .frivolen deutfehen Publicum nie machen 
wird.

Jene Poffe hat auch offenbar ihre ephemere Celebri- 
tat -fowohl zu Berlin, als anderwärts, einzig dem 
nicht finnigen Lärm der Judenfchaft zu danken gehabt, 
die fich durch die Tendenz deffelben gekränkt glaubte.

Diefe Tendenz , nämlich die Juden als eigenthüm- 
liches Volk lächerlich zu machen, möchten wir an 
fich keineswegs in Schutz nehmen. Rec. hat ander
wärts behauptet: dafs, und warum er diefes orienta- 
lifche Volk, als durchaus nicht paffend in cbriftliche 
Staats-Gefellfchaften, und alle Entwürfe des men- 
fchenfreundlichen Dohm und feiner Nachfolger zu deren 
Verfchmelzung als unausführbar betrachtet. Die Erfah
rung ftand ihm auch bisher zur Seite. Da nun 
aber mindeftens die fittliche Vefbefferung der Juden 
jetzt bey den Regierungen an der Tagesordnung, auch 
allerdings wünfehens werth ift, fo war es doch wohl 
jetzt nicht an der Zeit, diefem wohlthätigen Entwürfe 
dadurch entgegen zu arbeiten , dafs diefes einmal zu 
uns geflüchtete, und bey uns aufgenommene Volk, 
als folches, dem öffentlichen Spott und der Verachtung 
auf der Bühne Preis gegeben wurde. Diefs konnte 
jenen Entwürfen unmöglich anders als fehr hinderlich 
feyn. Da der Menfch nichts mehr hafst, als lächerlich 
gemacht zu werden, fo mufste es die Juden erbittern 
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ßatt belfern; und bey dem leider! nur allzu zahlrei
chen rohen Haufen ungerechte Vorurtheile, welche 
«um Theil in den neueren Zeiten zu bleichen begannen, 
aufregen und verftärken. Die Sache hat alfo allerdings 
ihre ernftliche Seite; und man wird wohl fragen dür
fen : ob die Regierungen folche öffentliche Darftellun- 
gen hätten dulden füllen? — Dagegen kann nicht 
angeführt werden, was der Vf. von No. 1 und 2 in der 
Vorrede zu feinem Schutze anzieht; dafs nämlich 
Fürften Und Feldherren, Frieder und Laien, Genoffen je
des Volkes und Standes dulden müfsten,' mit Licht 
und Schatten, oft felbft grell carrikirt, auf der] Bühne 
dargeftellt zu werdem Denn, abgefehen davon, dafs 
wohl die Schwächen und Thorheiten der Glieder, der 
Individuen jedes Standes, auf der Bühne erfcheinen 
dürfen: fo ift es doch in den neueren Zeiten wohl nie 
erlaubt worden, einen ganzen Stand, z. B. das Mili
tär den Priefter - Stand u. f. w., dort lächerlich zu 
machen. Denn jeder im Staat nothwendige Stand 
hat auch auf Achtung Anfpruch. So verhält es fich dage
gen anders mit einem Volke, das, wenn es gleich in 
den chriftlichen Staaten zerftreut lebt, doch durch die 
grelle Abfchattun^ feines phyfifchen Organismus, 
durch feinen religiöfen, aus der Natur feiner politi- 
fchen Theokratie hervorgegangenen Gefetze^ und da
raus entfpringenden ganz und gar eigentümlichen 
Sitten, Gebräuchen und Lebensweife, ftets ein eigenes, 
abgefondertes, gefchlofienes Volk geblieben ift, und 
als folches, kraft der erhaltenen Aufnahme, eben auch 
Anfpruch auf Achtung hat; durch Druck, Verachtung 
und' Spott fich aber wohl nicht heben wird. Volker 
find kraft des Weltverbandes, fich wechfelfeitig Ach- 
»mtiJ fchuldig, fo grofs auch immer die Verfchiedenheit 
ihrer Anfichten von Gott und dellen Verehrung, ihrer 
Sitten Sprache und Gebräuche, feyn mag.

Es* ift aber klar, dafs die meiften der Lächerhch- 
fceiten, welche in diefen Pollen perfiflirt werden, gera
de vonden Eigenthümlichkeiten des jüdifchen Volks aus
gehen, welche von feinem religiöfen Ceremoniell u. f. w. 
feinen Gefetzen, ja felbft von feiner phyfifchen Organi- 
fation herrühren. So z. B. die Schwäche, die Furchtfam- 
keit, welche in dem Stücke No. 1 vorzüglich als Gegen- 
Rand derPerfiflage dargeftellt werden; die Abneigung vor 
körperlicher Anftrengung, alfo die entfchiedene Vorhebe 
für den Schacher. — Was find fie aber anders, als Folgen 
des orientalifchen Urfprunges, des davon herruhrenden 
heftigen Temperamentes, welches zur frühen Vereheli
chung Ge drängt; der Zerftreutheit diefes Volks, vermöge 
welcher es, auf fich felbft eingefchränkt, immer in feinen 
eigenen Gefchlechtem fich wieder verbindet, die Ra- 
cen fich nicht durchkreuzen können, alfo diefe ifolirte 
Ra?e fich nothwendig immer mehr verfchlechtern 

mU übrigens ift No^ 1 dem Urftücke, als delfen Fortfe- 
tzung es erfcheint, bey weitem vorzuziehen. Es Hegt 

doch dabey eine Hauptidee, nämlich der nationeile Ab- 
fcheu diefes Volks vor Kriegsdienften, und die ihm eigene 
Furchtfamkeit zum Grunde; auch enthält es manche 
allerdings witzige Einfälle. Zu unnatürlich und carri
kirt ift aber die Lydia, von der man felbft in Berlin 
kein Urbild antreffen wird. Auch die Carrikatur hat 
ihre Grenzen.

Die Poffe hat bereits, wie man fiebt, eine 2te Auf
lage erlebt. Die Verbefierungen und Vermehrungen 
aber find äufserft unwichtig; ja zum Theil verdienen 
fie jene Namen gar nicht; wie z. B. der Schlufs, wo 
Ifidorus den Kriegsmann in einen Ochfenhändler ver
wandelt.

Bey ,No. 2 hingegen ift die Hauptidee eben fo 
unverwerflich, ja trefflich, als die Ausführung erbärm
lich. Hier wird nicht das Volk, fondern nur die In
dividualität einzelner aus der Sphäre diefes Volks 

'herausgetretenen Glieder angegriffen. Es ift die Ge
fchichte einer baronifirten Judenfamilie, die fich mit 
einer gräflich - chriftlichen zu alliiren gedenkt. Man 
begreift wohl, dafs die, neuerlich Mode gewordene Ba- 
ronifirung der Juden die Tendenz bat, den reellen Un- 
werth des Geburts - Adels darzuftellen, und diefen zu 
demüthigen. Aber auch abgefehen davon, dafs es 
vielleicht finniger wäre, wenn die Regierungen das, 
Worauf fie keinen Werth legen , auch als keinen Vor
zug mehr anerkennten (wie denn auch die Verleihung 
des Adels , als eines Lohnes des Reichthums und der 
dem Staate mit gehöriger Sicherheit und bedeutendem 
Vortheil geleifteten Vorfchüffe, allen moralifchen Cha
rakter eines Vorzugs an fich aufhebt): fo möchte es doch 
kein Wort zur Unzeit feyn, die Regierungen auf die 
fonftigen Folgen diefer Mafsregcln aufmerkfam zu ma
chen ; und dazu ift Spott wohl ein wirkfames Mittel.

An den zwey Barons Löwenklau ift nichts adelich, 
als ihr Diplom; übrigens find fie noch die leibhaftigen 
Juden Hirfch ; wie es auch die baronifirten Juden, nur 
mit einem grofsen Zuwachfe von Stolz, Uebermuth, 
Prunkheit und Eitelkeit, ftets bleiben. Sie find hier 
fo ganz nach dem Leben gezeichnet, dafs man glauben 
follte, die Originale hätten dem Vf. gefeffen.

Damit fchliefst fich aber auch übrigens das Ver- 
dienft deffelben ; denn alles übrige ift ein wahrhaft ekel
haftes Gemengfel von Trivialitäten, und robald fich der 
Vf. aufser dem Gebiete des Pofienhaften verliert, wie 
in der Liebfchaft desHufaren-Rittmeifters v. Offen mit 
Henriette v. Weften, S. 39- 40. S. 49 u. folg. S. 68 u. f. 
W., fo wird er völlig unausftehlich. Schade alfo, dafs 
die fo glückliche Hauptidee nicht in andere Hände ge
fallen ift, und noch keiner unferer befleren dramati- 
fchen Dichter , mit lebendiger Darftellungskraft ausge- 
rüffet, uns einen baronifirten Juden, ein wahres deut- 
fches Originalgemälde, gegeben hat.
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1) Dresden, in der Hilfcherfchen Buchhandlung: 
or^e des Herrn an unfere Lutherif ehe 

iiirche. Predigt über Offenbarung Johannis II v. 
\ gehalten am Reformalionsfefte d.'3i Oct. 

1832 in der Kirche zu Friedrichsftadt Dresden, 
v on Dr. J. G. Scheibel. Zweyte Auflage. 1831. 
6 s. 8. . (6 gr.) ; 5

2) Breslau , b. IVIax u. Comp. : Von der falfchen 
1 heologie und dem. wahren Glauben. Eine 
Stimme aus der Gemeinde durch Henrich Stef
fens. Neue unveränderte Ausgabe. 1831. 252 8
8- (20 gr.)

3) Ebenda!'.: Hie ich wieder Lutheraner wurde, 
und was mir das Lutherthum ift. Eine Con- 
felfion von Henrich Steffens. 1831. 180 8. 8« 
(18 gr.) ’)

IVec. befindet fich in einer nicht geringen Verlegen
heit, in welcher Art und Weife er obige drey Schrif- 
ten^ die ein eigenthüniliches Charaktergemälde einer 
eparatiftilchen, falt ultramonlanen Partey bilden, zur 

weiteren Kenntnifs des Publicums bringen foll; .die 
beite Art der Anzeige würde die lobende der Ironie 
feyn. Allein es handelt fich um einen höchft ern- 
Iten Gegenltand. Jene Ironie würde den Individuali
täten der Schriften angemeffen, aber für den Ernft 
der religiölen Behandlung unbequem und ungelegen 
feyn. \Vir verbinden obige Schriften zu Einer Anzeige. 
Denn die Verfaffer derlelben beloben fich höchlich 
gegenfeitig; fie kämpfen beide für das von ihnen ver
meinte achte Lutherthum pro cathedra Lutheri, wie 
es in en poleniifchen Zeilen Wittenbergs nach dem

) Von den letzten beiden Schriften ift bereits im vorigen 
Ja rgange No. 227 und 228 eine Recenfion abgedruckt 
worden. Die Doppelrecenfion, wenn fie auch nicht be
reits damals ange'kündigt worden wäre, wird Keinen 
befremden, welcher r h erinnert> dafs b Unferem In. 
ftitut vom Anfang and« Grundfatz gegolten hat, dafs 
ein ausgebreitetes knttfcbes Werk, das von fo vielen, 
dem Orte nach zerltreueten Und den Gefinnungen nach 
feiten verbundenen Mannern gefchrieben wird, fich 
vor den Augen des Kenners keinesweges als eine Ein
heit behandeln lalle, und dafs daher, um die Urtheile 
der verfchiedenen Recenlenten nicht gleichfam als die 
?/Lr. idealen Perfonhchkeit der Wilfenfchaft 

,er. cheinen zu lalfen , die Beyträge der einzelnen 
idZ 1 ,er durch felbftgewählte , yerfcEiedene Chiffern 
charakterifirt werden. Nur verfteht es fich, dafs nicht 
von allen Buchem Doppelrecenfionen geliefert wer
den können.

3- A. L. I. 1833. Erfier Band.

entflohenen Geißle Luthers hiefs, — fie ftreiten beide 
für den Buchftaben, und wider den forlfchreitenden 
Geifl des Lutherlhums; — fie kämpfen beide män- 
niglich und ritterlich wider die Aufklärung einer re- 
ligiöfen Zeit, insbefondere wider die chriftliche Union 
von Luther und Calvin oder Zwingli nach dem Geifte 
des Proteftantismus.

No. 1. ift wie der aphoriftifche Eingang einer Pre
digt zu den falbungsreichen Paraphrafen von No. 2 
und 3. Der Vor bericht des Hr. Steffens zu No. 2 Lagt 
von Hn. Dr. Scheibel S. VII. „Was mir diefer Freund 
ift, was er der Gemeinde ift, mufs ich nur kurz er
wähnen. Ein Seelforger im walirlten Sinne. Ja, 
Gott hat ihm eine Gabe gegeben, dem innern Zwei
fel einer ringenden Seele zu begegnen, wie fie We
nigen zu 1 heil ward, und immer kräftiger und kräf 
tiger und ftarker wird das Zeugnifs wider ihn abge
legt werden. Wenn er fich abwendet von allem 
Aeufserem, wenn das Geheimnifs der ewigen Liebe 
des Heilandes ihn durchdrangt, dann ift feiner Rede 
eine Kraft gegeben, die alle Zweifel gewaltfam nie
derreifst, dann eröffnet fich eine Tiefe der Sprache, 
eine innere Fülle der Andacht, dann ergreift uns 
eine heilige Zuverficht, die ihn vorleuchtet und durch- 
ftrömt, und ich hörte Vorträge von ihm, die mir 
ewig unvergefslich find. Eiijer meiner Verwandten, 
voll ftiller chriftlicher Gefinnung, war feit Jahren 
durch Krankheit verhindert, die Kirche zu befuchcn. 
Scheibel wurde von uns erfucht, eine erbauliche Rede 
in feiner Krankenftube zu halten, und mehrere Ver
wandte verfammelten fich. Er fprach über die Hei
lung des Taubftummen, und wie wir geiftig ta*ub 
find und den Liebesruf nicht hören, der in unferem 
Innerften tönt, und wie wir ftumm find, weil wir 
nur reden können, nachdem wir ihn gehört, ihn 
vernommen haben. Immer tiefer, immer gewaltiger 
drang er in die innere Verwirrung der Seele hinein^ 
und als nun das Wort erfcholl, das erlöfende, war 
es uns, als weiche plötzlich die harte Taubheit, als 
klänge das erlöfende Wort auf dem bewegten Ab
grunde des Gemüths wieder. Es löfete fich urplötz
lich die Zunge zum Lobpreifen Gottes u. f. vv. Das 
ift der Kanzeltreter, wie man ihn zu nennen beliebt.“ 
Wir kennnen Hn. Scheibel nicht, kennen ihn -auch 
nicht aus feinen vielleicht anderweitigen Breslauer Ver
handlungen und religiöfen Ergiefsungen; wir wollen 
auch keinesweges feine theologifche Gelehrfamkeit 
und feinen erbaulichen frommen Eifer, der in obi
ger Stelle von Hn. Steffens fo herrlich gepriefen wird, 
beftreiten: aber zu leugnen ift es nicht, dafs die

X
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vorliegende Art von Predigt nicht zum Frommen und 
Segen weder für den Redner, noch für die Frie- 
drichsftädter Gemeinde, noch endlich auch für eine 
weitere aufgeklärte Chriftenheit feyn kann. Sie ift 
aus einem Carlsftadter Jahrhundert einer bilderftür- 
menden Gemeinde, die, wie Luther lieh ausdrückt, 
wenn die Bilder aus den Kirchen, fo auch die Sterne 
von dem grofsen Himmelsgezelt reifsen müfsle. Auch 
Predigten haben eigene Schickfale. Manche Predigt, 
manches gute Buch erftirbt, ehe der Tag kommt. 
Obige Predigt wird in dem Dunkel der Nacht zwey- 
mal geboren, wie der Titel ausdrücklich bofagt. Sie 
wurde auf den Wunfch der’ lutherifchen Gemeinen 
zu Breslau in den Druck gegeben, alfo wahrfcheinlich 
auch zur Noth und Abhülfe auf weiteren Wunfch 
derfelben nochmals ins Leben gerufen. Sonderbare 
Zeichen der Zeit, wie die Aufklärung nicht vorwärts, 
vielmehr rückwärts fchreitet! Denn ift es nicht die 
Seele, das innerfte Wefen des Chrifienlhums, wo 
möglich alle Scheidungen und Trennungen, infofern 
fie auf äufseren Formen und unwefenllichen Symbo
len beruhen, aufzuheben, und die Gemeinden end
lich zu einer einzigen Goltesgemeinde in Liebe und 
Frieden zu vereinigen? Ift es nicht das Wefen, dei' 
innerfte und eigenllichfte Geift der von Chriltus geof
fenbarten Lehre, dafs nicht der blofse Namen, die 
blofse Taufe, das Abendmal alleine, nicht Dog
men und Glaubensfätze, den Chriften zum Chriften 
machen, fondern die Befolgung des ernften und höch- 
ften Vernunflgebotes, Goll über alles und den Näch- 
ften zu lieben wie fich felbft? Das Reich der von 
Gott und Chriltus geoffenbarten Lehre ift einzig und 
allein das Reich der Tugend, der moralifch und re
ligiös reinen Gefinnung. Der grofse Reformator Lu
ther predigte und lehrte auch nichts Anderes, als 
eben diefes. Er rief das verfallenfl? und zerfallene 
Chriftenthum zu dem reinen Worte der Bibel zurück, 
er reinigte die Kirche von den Schlacken menfchli- 
cher Satzungen und durch die Curie, durch Priefter 
und Pfaffen eingeführter Glaubensnormcn. Sein 
Chriftenthum war, wie das Wefen der chriftlichen 
Lehre felbft, „prüfet und behaltet das Gute.“ An
ders lehrt und prediget aber Hr. Scheibel. Er tritt 
gegen den von einem proteftantifeh gefilmten und 
thätigen Regenten gewünfehten Unionsverfuch der 
lutherifchen und reformirten Kirche, als ley nun 
die Grundvefte des Lulherthums erfchüttert, feind- 
felig, drohend, eifernd, Itrafend auf; veranlafst Spal
tung, Separatismus; handelt wider den Melanchlhoni- 
fclien Geift des Milgehülfen Luthers, welche beide 
fich jetzt darüber freuen würden, dafs dasjenige, was 
fie zu ihrer und nach ihrer Zeit, durch vielleicht zu 
viele Worttreue nieht lölen konnten, und wo der Geift 
der fortfehreitenden Reformation fchon weiflagend 
und verföhnend in dem Verfchwinden des Wortes 
„Jola“ auflrat, endlich durch die Erfüllung des in- 
nerften und innigften Wefens des Proteftanlismus 
fey verfucht und ins Werk geftellt worden. Und 
wo ift nun wohl nicht in dem ächten Proteftanten, 
er mag Lutheraner oder Reformirter feyn, ach

ter Gottesfriede, brüderliche Vereinigung und Liebe? 
Wie ganz anders denkt und meint aber Hr. Schei
bel über diefe herrliche Thatfache der Vereinigung! 
„Ja! warum foll die Thalfache, ruft er nach folgen
dem Gebete: Wir liegen voi' Dir mit unferem Ge
bet, nicht auf unfere Gerechtigkeit, fondern auf 

deine grofse Barmherzigkeit u. 1. w., “ — -warum, 
ruft er aus, foll die Thatfache verhehlt werden? 
Nachdem feit bald einem Jahrhundert von den mei- 
ften Lehrftühlen Deutschlands (/) alle Lehren unferer 
Kirche ihren künftigen Lehrern füi' Thorhoit erklärt 
worden find, ift unter ihnen eine fehr kleine Zahl (viel
leicht die Breslauer?) u. f. w. fonft überall der fefte, 
ftillgehaltene, in feinen Wirkungen offenbare Bund: 
die Kirche, an deren Altären fie ihre Bekenntniffe 
gefchworen, mit Aufbieten aller Kunft und der täu- 
fchendften Verführung der Gemeinen an ihrem Stif- 
tungsjubelfefte zu zerftören. Wer will leugnen die 
fchauderhafte Thatfache ? u. f. w.“ Wir wollen hier 
nicht fragen, ift diefer Ton der Predigt einem chrift
lichen Lehrer angemefien, find diefe Worte nicht 
wirklich fchauderhaft für die Kanzel: fondern nur dem 
religiöfen, dem wahrheitsliebenden Redner ans Herz 
legen, ob das alles wahr feyjwas er fagt, ob denn 
wirklich die meiften Lehrftühle Deutlchlands folche 
Lehren und Grundfälze den geliebten Zuhörern mit- 
theilten, dafs diefe und jene die proteftantifche Kir
che, das Chriftenthum, die reine, menfehenfreund- 
lichfte Liebe in Gott und Chriltus untergruben und 
zerftörten. Heifst das' nicht mehr als im blinden, 
frömmelnden Eifer predigen? — So viel wir das 
Wefen der Zeiten, den Gang der Gefchichte, die 
kirchenhiftorifche Entwickelung des Papftthums, und 
der römifchen Priefter kennen, war es feiten oder nie 
das VV erk des Pharifäerthums, viel auf J ugend und 
Vernunft zu halten, wohl aber auf den Gölzendienft 
der Kirchenlehren, eitler Dogmen, Ceremonien, die 
unter aller Vernunft und aujser allei' Tugend lagen. 
Wie konnte und durfte alfo Hr. Scheibel das kühnfte, 
freyefte und wahrefte Werk Luthers, das den chrift
lichen Tugendbund erneuern, beleben, befeftigen, die 
durch päpltliche Satzungen verfälfchle und entfrem
dete Chriftuslehre zu dem urfprünglichen, freyen und 
reinen Gottesworte, zu der Wahrheit einer vernünf
tigen Erkenntnifs, eines vernunftgemiifsen Glaubens 
zurückbringen follte, wie konnte und durfte unfer 
Vf. von Luther S. 9 fagen : „War nicht Luthers gan
zes Leben Kampf des Lichts gegen die Finfternifs ? 
Zuerft gegen die Satzungen des Aberglaubens an 
menfchliche Tugend, dann des Aberglaubens an 
menfchliche Vernunft ? u. f. w.^ ^Vcnn doch, 
möchte man hier ausrufen, wenn doch nur in je
nen Zeiten’ Glauben an Tugend und Vernunft — 
vielleicht auch felbft der ftrengfte, rigoriftifc}ie Glaube 
an Vernunft und Tugend gewefen wäre, der Papft 
wäre dann auch nicht gewefen, einen Luther hätte 
dann das Chriftenthum auch nicht nöthig .gehabt, 
und unfer Vf. würde dann vielleicht auch felbft, 
wenn nur Tugend und Vernunft immer wahrhaft 
gälte, nicht fo zürnend auf Vernunft und Tugend 
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fchmalen. Es ift löblich und recht, dafs das von Lu
ther und Melanchton eingeleitete Reformatioriswerk 
immer mehr fortfchreile, lieh der eiteln, leeren Dog
men, des Aberglaubens, der priefterlichen Satzungen 
zu entledigen, damit das Chriltenthum fey und werde, 
was es in der That und in der Lehre des göttli
chen Lehrers ilt und feyn foll, von Gott und durch 
Chriltus in dem Wellenftrome der Zeiten geoffen- 
barle nnd lieh immer mehr offenbarende Vernunjt- 
Heligion !

Die Predigt unferes Vfs. zerfällt in fünftheilige 
Worte: 1) der gnadenvollen Beftimmung, 2) des 
gnadenvollen Anerkennens, 3) ernfter Warnung, 
4) treuer Zultimmung dei' liebevollen Verheifsung. 
Wie diefe Theile ausgeführt lind, mögen die Lefer, 
vielleicht in der dritten Auflage, felbft nachlefen. 
Wir lind der Nachweifung müde. Nun aber noch 
eine Stelle, um zu zeigen, wie die orthodoxe mylti- 
fche Schule fo grofs thut auf ihre Werke, den Sün
den und Sündern von Univerliläislehrern gewehrt, 
und lie wie das ifraelilifche Sühnopfer in die Wüfte 
gefchickt zu haben: S. 10. „Auf allen, theologischen 
JL,ehrJt Uhlen Deutfchlands falt, in vielen hundert 
theologifchen Büchern aller Art, find alle Wiffen- 
fchaften aufgeboten worden, alte Sprach - und Alter- 
ihumskunde, um die meilten Bücher der Bibel für 
unächt zu erklären, ihre Gefchichten und Leinen 
mit einander in Widerfpruch dargcltellt, ihre Weif- 
fagungen weggedeutet und für irrig erklärt, die 
meilten Beweisftellen für ihre Lehre wegerklärt oder 
für jüdifche Fabel ausgegeben, die Glaubenslelnen 
als felbft von den Kirchenvätern erfonnen, die ganze 
Gefchichte unfitrer Kirche für eine Gefchichte tho- 
xichten und bösartigen Eifers erklärt. Aber unfere 
Kirche — welche ? die der Priefter und Pfaffen ? 
oder welche andere — myftifche , myfiifizirende ? —> 
hat getragen , Jie hat den Schleier der Gelehrfamkeit 
fich nicht blenden lallen, fie hat die irrige Sprach
kunde und fcheinbare Kirchengefchichte erkannt, die 
hochmüthige Meijterin alles Wahns, die Philojophie 
— (wie wehe thut diefs dem Bec.) erforfcht; fie hat 
die frühere Zeit oerjucht, folche, die da lagen, fie 
find Apoftel und find es nicht, und hat fie Lügen er
funden (aber warum ftellt denn diefe fich felbft be
lobende Kirche nicht folche Verfuche und Prüfungen 
an fich felbfi an ?) „und prüft fie jegliche Lehre nicht 
noch heute ? Sie ift nicht müde geworden. Eine Bi- 
Hiothek der tiefften Schriftforfchungen, Kirphenge- 
fchichlen, Schriften über Glaubenslehren, J'echzig- 
taufend Gejänge} die Jahrhunderte. Millionen erbaut 
haben und noch erbauen ; eine Bibliothek der frömm- 
ften (Gedike, Spalding, Morus, Marezoll, Rofen- 
müller ? ) Predigten undK Erbauungsbücher find 
*hr Werk. Und als endlich man in der neueften 
‘Teit die geheimfte Lift (vielleicht die Union! die 

'hleiermacherjche Glaubenslehre oder endlich Geje- 
nuts - ^Vegfcheider? —) aufbot, um ihre heiligen 
gottesdienftlicheH Lehren nachahmend, den Geift 
aber, die welentlichen f'Vorte} und die Eigenthüm- 
lichkeit des ganzen Dienftes , fo wie das Innere der

Verfafiung der Kirche tilgend, fie zu zerfioren, wie 
dort die ägyptifchen Zauberer es mit Ifrael thun 
wollten; auch die verborgenlte Schlangenlift hat fie 
enthüllt und hat allen Schein gefunden. Aus taufend 
ihrer Kirchen, ihrer Kathedralen ilt fie vertrieben. 
Sie hat es ertragen, fie erträgt es 1 “ u. f. w. — 
Welche mahnende, milde, fanfte Rede mag man 
hier der übereilenden Beredfamkeit entgegenfetzen, 
um diefe zum Selbftbewufstfeyn zu bringen! Ift das 
der milde, erleuchtete, erleuchtende Lehrer des Pro- 
teltantismus ? fo fragen wir Hn. Scheibel auf lein 
helleres Wifien und Gewilfen. —• Der Vf. verfchmähe 
doch nicht fo ganz die hochmülhige Philolophic. 
Auch fie erklärt das »Buch aller Bücher; auch fie un
terweifet und belehret in dem Buche aller Völker. 
Deutet der Vf. den redenden Efel Bileams allego- 
rifch, fymbolifch, poetifch, oder hat diefes Vieh 
wirklich einmal durch prophetifche Weihe gepredi- 
get? Aber Homer’s Rolfe weinen ja auch, fie reden 
auch in der prophelifchen Sprache der ftummen 
Begeifterung. Die Schlachten brennen und brennen 
fort, und Sonne und Mond fiehen Itill, bis der bren
nende Tag der Schlachten vorüber ift. Aber im Ho- 
mer haben wir auch gehört und gelefen, dafs Sonne 
und Mond Itill liehen möchten. Dort knieen einige 
der Streitei- am Waller, und trinken das VV aller wie 
der Hund. Auch im Homer ein ähnliches, falt glei
ches Unteifcheidungszeichen der muthigen und muth- 
lofen Krieger. Ift doch die Mofaide auch ein Ge
dicht. Ilt es fo fündiich, unmofaifch, unchrifilich, 
unlutherifch, den Weltgeilt — einen in dem ande
ren zu fuchen und zu finden ? — VVir willen wohl, 
dafs das Kleinfte auf das Gröfste nicht anzuwenden 
ift; willen und bekennen aber auch, dafs der wahre 
Glaube, das wahre Chriltenthum nicht abfprechend 
ift auf Formen und Dogmen — nicht Separatismus 
ift, fondern vereinigender, alles verlohnender Welt- 
geift der Gottes- und Nächlten-Liebe, des menfeh- 
lichen Herzens, dei' menfchlicfien Vernunft. Doch 
fo viel — und mehr als zu viel über — und wir ge
liehen es gern — wider die Reformationspredigt des 
Hn. Dr. Scheibel zu Friedrichsltadt-Dresden. „Wer 
Ohren hat, der höre,“ rufen wir mit dem Vf. nach 
der Johanneifchen Offenbarung, aber in einem ande
ren Sinne, als er, aus. Der Friede walte in allen 
und über alle liirchen !

Der Vf. wird, nach den Worten der Vorrede, un
fere Anzeige eine irrcligiöfe und unwilfenfchaflliche 
nennen, auf die zu antworten er weder Zeit, noch 
Luft*habe; auch fey es wider fein Gewiften. VVir 
denken aber, dafs die Befchuldigung des Irrcligiölen 
felbft eine grofse Irreligiofität ift. Und was die W if- 
fenfchafilichkcit betrifft: fo wird fie der Predigt und 
dem Vf. genügen. Auch haben wir diefe Anzeige 
nur zum Vorworte über die romantifche Kunft der 
nun folgenden Stejjensjchen Erklärungen über Offen
barung und Theologie nehmen wollen. Als Predigt 
konnte die Scheibel'Jche Slrafrede fich keiner weit- 
läuftigen Anzeige erfreuen, aber als Zeichen myfti- 
fcher Zeit verdiente fie ein ernftes Work der Zucht.
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.Ms wir No. 2 und 3 lafen, erneuerte fich m 
uns der Wunfch: wenn doch endlich einmal das 
unzeitige Stürmen und Eifern auf Kanzeln für und 
über kirchliche Lehren aufhören, wie auch das un
nütze Suchen und Grübeln einer orthodoxen 1 heo- 
loeie über und nach Deduclionen der Offenbarung 
auf dem Gebiete des chriftlichen, reügiöfen Lebens 
verfchwinden wollte! Dann würde fich die Wii- 
fenfchaft nicht abmühen in durchaus unnützen, un
fruchtbaren Unterfuchungen. Welche, wie viele 
Deductionen der Offenbarung find nicht in den neue
ren Zeiten aufgekommen! Kein Standpunct, kein 
Begriff, keine DenkmögUchkeit ift unverfucht geblie
ben. Und was ilt damit gewonnen worden? Nichts 
als die Unmöglichkeit in der Unmöglichkeit, möchte 

'' man fagen, nichts als die Möglichkeit auf dem brei
ten, weiten Felde des Möglichen. Der theologilche 
Stein der Weifen ift fo wenig noch aulgefunden 
würden als der philofophifche der Weisheit. Befon
ders gefährlich, und friedeftörend find folche theolo- 
gifche Bücher populären Inhalts, wenn fie von der 
Kunft ausgefchmückt,- von der Farbe und Poefie der 
Romantik umkleidet, erwärmt und erglühend von 
dem falfchen Feuer pietiftifcher, myftifcher Schwärm- 
philofophie in das gröfse Publicum kommen, wel
ches nun, von Schwindeley hingerifien, anlangt, Ver
brüderungen zu ftiften, ähnlich den Conventikeln fo- 
genannter häuslicher, fchwefterlicher Erbauung. Es 
ift der Geilt und das Wefen des Proteftantismus nichts 
über einzelne Überzeugung,-, über Gefühls- und 
Glaubens - Zultände des Individuums zu verfugen, 
nicht über Gewiffen und Willen unbedingt, mit blin
den oder auch fehenden Dogmen herrfchen ^ wol
len. Wohin ift nun der Proteftantismus der Lehrer, 
Schriftfteller, Dichter, Philofophen Deutfchlands ver
fallen dafs man eine alte, abgelebte, verfallene Dogma
tik wieder in das Publicum zu bringen, und dicfelbe 
fo recht zum Gefchmacke des Volkes für eine alte 
oder neue orthodoxe Kirche des Lutherthums aufzu- 
ftutzen ftrebt! Betrachten wir die Schriften No. 2 u. 3 
als Erörterungen, Mittheilungen einer Privatandacht, 
als Lebensbefchreibungen einer einzelnen Seele: fo ilt 
es gut: wir können das Herz und den Glauben, der 
fich hier in feiner Individualität fo felig prei e ; e 

ren, lieben, achten. Wir finden und lieben dann 
den M.enfchen in dem Menlchen, bemitleiden ihn* 
auch wohl im iheilnehmenden Gefühle. Aber wenn 
diefe Schriften als Dogmen, als nothwendige Formen 
und Glaubensfätze einer allgemeinen Kirche aulge- 
ftellt werden; wenn fich ein innerer Paplt in die 
freye evangelifche Kirche drängen will: dann ift es 
Zeit und höchlte Noth, gegen folches Verfahren zu 
warnen; dann ilt ein Urlheilsfpruch der ftrengen 
Kritik an feiner Stelle.

Es ilt für die Wiffenfchaft nichts fo bedenklich, 
als wenn Dichter fich in fie mifchen, hier das Wort 
führen, wohl auch entfeheiden wollen. Die Wif
fenfchaft ift das Reich des freyen geiftigen Denkens, 
die Dichtkunlt der olympifche Götlerbote mit befie
derten, aus Duft und Hauch finnlicher Bildung ge
wobenen Schwingen. Nichts ilt fo bedenklich, na
mentlich für die Religionswiffenfchaft, als wenn 
hier Stoiberge} Steffens kirchengefchichliche Acten 
von Adam an bis’ zum feligen Tage hinaus für den 
Glauben der Kirche als Dogma firmeln und prägen 
wollen. Das geiftige Paradies wird dann in Gel ge
malt — in Sculptur gebracht. Der reine Geilt der 
Idee, wie das reine Bild der geiltigen Welt, ilt dann 
verloren, und wir haben nur eine Idololatrie von 
Emblemen, in denen, wie im hölzernen Heiligen- 
fcheine, keine reine Anbetung, keine reine Glorie, 
keine helle klare Anfchauung ift. Es ift dann der 
nothwendige, unfehlbare Uebergang zur Myftik, ,zu 
dem dunkeilten Reiche der myltifchen Theofophie. 
Befonders verhüllend ilt für den reinen Geilt der 
Wiffenfchaft und für das felige Leben des religiö- 
fen Glaubens die mittelalterliche un^f die neuerdings 
wieder aufgelebte romantifche Dichtung, die an fich 
fchon leicht ein trübes Element hat, aber noch mehr 
diefes in einer untergeordneten Gattung erzwunge
ner, erkünftelter Romanzerey, zum Verderb des wah
ren romantifchen Epos, erhält. So kommen die Ge
burten der neueren ultra- und infragenialen After
zeit von Dichtung und Kunftbildung zum Vorfchein; 
noch mehr aber das Klingeln und Hineinmunkeln 
dichterifcher After-Romantik in die religiöfe Glau
benslehre, in iheologifche, kirchliche Dogmatik.

(.Die Fortfetzung folgt im nächßen Stück')

kurze A
Schone Künste. Stralfund, b. Struck: Atlantifche 

Nächte- Eine Sammlung Novellen urid Kriegsbilder, ner- 
-„«.ppoeben von Thorwald, und dem Andenken feines an 
Jz.nSITfern des Mfffifippi Schlummernden Werners geweiht. 
1832 ifter Thl. 334 S. 2ter Thl. 250 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Die erofseren Erzählungen verfetzen uns jenfeits des 
Oceans in Amerika’« Urwälder, deren Anwohner mit der 
Treue und Lebendigkeit exnes Cooper und Wafhington Ir
ving gezeichnet find. Der Vf. hat ihnen weder Tugenden 
„och Laßer anfgebürdet, welche diefe Naturfohne mcht 
haben und nicht haben können ; er behängt fie mit keinem 
«nächten Flimmer, individuabhit un<^ zejSb dafs Lift und

N Z E I G E N.
Verfchlagenheit faft noch ftärker bey den Wilden, ah bey 
den Gefitteten, fich merkbar mache. Kein Vernünfteln, 
kein Bornbaft entftellt ihre Rede; eher möchte man den 
poetifchen Schwung darin vermilfen, der ihnen angemef- 
fener und eigener in, als die gewöhnliche Bilder - und ac- 
centlofe Profa des täglichen gefelligen Lebens.

Die kleinen Anekdoten und Züge' aus dem Kriegsleben, 
meiftens mit hiftorifcher Unterlage, erfreuen fich rneiftens 
des Reizes des Geheimnifsvollen, fin(l fo gut abgerundet, 
mild, ohne fad zu feyn, dafs fie fowohl, als die eigentli
chen Novellen, den Wunfch nach fortgeleizten atlantifchen 
Nächten rechtfertigen. B — U.



169 N u m. 22.

jenaische

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
FEBRUAR 183 3.

THEOLOGIE.
1) Dresden , in der Ililfcherfchen Buchhandlung: 

Efnjte rVorte des Herrn an unfere lulherifche 
Hirche u. 1. w. VonDr. J. G. Scheibel. Zweyte 
Auflage u. f. w.

2) Breslau , b. Max u. Comp. : Von der falfchen 
1 hecdogie und dem wahren Glauben u. f. w. 
Von Heinrich Steffens u. f. w.

3) Ebendafelblt: JVie ich wieder Lutheraner wurde 
und was mir das Lutherthum ijt u. f. w. Von 
Heinrich Steffens u. f. vv.

{Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
Jion.)

jN"ehmen wir beide Schriften des Hn. Steffens als 

theologifirende Romane: fo mag an diefer Kunft- 
gattung Gefchmack finden, wer da will. Sie lind 
theologifirende, wie fonft die moralifirenden, Ba- 
nifen. Aber als wilfenfchafiliche haltbare, wahr
haft philofophifche Unterfuchungen können fie fich 
nicht geltend machen, noch weniger als Ergebnille 
eines freyen, geiitigen Denkens über Religion, 
Chriftenthum, Proteftantismus, deflen reinlte Blüthe 
eben der freye reine Geift des Glaubens und Den
kens ift. Ilr. Steffens ift Romantiker in der Dichtung, 
Vielleicht auch in der Naturforfchung, gewils aber 
auf das fichtbarfte und anfehauliebfte in der Wiffen- 
fchaft, die das reinlte Licht der Sonne liebt, in der 
Philofophie. Man lefe darüber die angezeigten Schrif
ten zum Zeugnils. Die Saga, Edda des Nordens 
iß auch - hier das nebulöfe Gewand entzweyter, lieh 
entzweyender Dichtung. Die Meeres- und Gebirgs- 
Nebel hier in ' den Unftälen geftalilofer Um
ri e. Das Romantilche kleidet fich endlich in das 
Groteske. Wir lieben den Knaben Steffens in fei
ner Knabenkleidung, den Jugendgewandten in fei
nem jugendlichen Flügelkleide — wir lieben ihn 
vom Herzen in feiner Jugend- und Lebens -Befchrei- 
bung. Aber dabey ift doch eine andere Frage, ob 
diefe Frühlings- und trüh-Kinder auch die Sonne des 
hellen, offenen Mittags ertragen, ob fie dienen und 
verdienen als Schaugemälde in das helle Licht ge
bracht zu werden. In unfercr Zeit find die Con- 
feffionen fchöher Seelen an der Tagesordnung. Aber 
wir glauben, dafs die mächtigen Seelen weniger von 
fich reden und fchreiben, vielmehr den kleinen Er- 
denmenfehen über den Wuchs und die That und 
über die Krah der ftarkeh Seele vergeßen. Es ift 
immer, wie Uns dünkt, eine kränkelnde Zeit, die

J. A. L. Z. 1833. Erfter Httnd.

an ihre Lebensbefchreibung und Lebensrechnung 
denkt. Nur die Nachwelt mufs und kann die gro- 
fsen Bilder der Vorwelt aufnehmen, — in Porträt 
und ideal bringen. Ur. Steffens mag es für noth
wendig befunden haben, fein Leben, wie es fich zu 
Scheibel und zu der Scheibelfchen Anficht geftaltete, 
zur Schau um der Sühne, der Ausgleichung willen, 
dem Lefer zu fchildern. Aber fo hat und erhält 
es auch nur ein pfychologifches Interelfe für die 
Menfchen - und Seelen - Kunde.

Das Thema, welches fich in obigen 'Schriften 
theils hinfichtlich der Offenbarung theils des Glau
bens weilläuftig und unter mannichfalligen perfön- 
lichen oder individuellen Beziehungen eines foge- 
nannten Lieblingswortes von Leben, Erleben, Durch
leben, von Durchgangs - oder Entwicklungs-Puncten 
eines reuigen, fich lelbft vernichtenden, redlichen 
Bewufslfeyens bis zu der Höhe und Tiefe einer iii 
Golt ergebenen abfoluten Tödtung des in urfprüng- 
liche Sünde verfallenen Menfchen u. f. w. entwi
ckelt, ift kürzlich in den Worten des Buches von 
der falfchen Theologie S. 5 — 6 folgendermafsen 
enthalten: „Wir reden hier nicht von einer foge- 
nannlen Vernunftreligion, die abgefondert von der 
Offenbarung fich gehalten will. Ift es nicht erlaubt, 
das ordnende Princip der gefelügen Verhältnifle der 
Menfchen, abgefondert von der gefchichtlichen Ent
wickelung des Gefchlechtes , durch Reflexion heraus
zuheben, und fo ein lediglich aus dem Standpuncto 
eines reflectirenden menfchlichen Bewufstfeyns er
zeugtes Naturrechl zu begründen, fo ift eine Reli
gion, die lediglich aus dem Meinen und Denken 
der Menfchen entfprungen wäre, ein noch viel här
terer Widerfpruch. Alle Religion ward als Offen
barung, als eine Gabe höherer Geifter betrachtet, 
und war nur dadurch Religion. Die chriftliche Re
ligion ift die Offenbarung der ewigen Liebe Gottes, 
ift, fo wie fie den Gläubigen gefchenkt ward, die 
Enthüllung eines feligen, höheren Lebens , gegen 
welches alle irdifche Erfcheinung erblaßen mufs, 
fo dafs alle Gröfse der Erde nicht, werth ift der Herr
lichkeit, die uns offenbar werden foll, die wir einft 
wirklich hier im feften Glauben befitzen. Eine Ver- 
nunflreligion ift daher gar keine Religi°n' Und nur 
ein verirrtes Denken kann in diefem VV ort eine Zu- 
fammenfetzung dulden, die fich felber aufhebt.i(

Aber eben diefe Stelle macht den Beruf des 
Verfaflers und die in diefen Büchern ausgeführte 
Darftellung verdächtig. Eine Vernunftreligion foll 
gar keine Religion feyn, und nur ein verirrter Den-

. Y
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ker könne in diefem Worte eine Zufammenfetzung 
dulden, die lieh felber aufhebe?? Welch verwirr
tes und irrendes Denken! Von welcher Seite feilen 
wir ihn zuerlt belehren, dafs die Vernunftreligion 
die Bafis , der Keim, dieBlüthe, der Inhalt der geof- 
fenbarlen Religion felblt ilt ? Wenn der Weife, der 
Heilige von Nazaret betet: „Unfer Kater im Himmel; 
mufsten fich ihm nur durch äufsere Offenbarung die 
Himmel geöffnet haben, um fo zu beten? Ift nicht 
die Vernunft das höchfte, inniglte Gebet felblt? Wenn 
der erfte — zweyte — drille Älenfch, der noch nichts 
durch äufsere Offenbarung von Goll wufsle, durch 
Naturreligion, um diefes Wort zu gebrauchen, be
lehrt, feine Hände zu Gott faltete, in dem Sturm, 
in den Wettern, in dem fanften Säufeln den Herrn 
„Gott ilt da*f empfindet, ahndet, wir möchten fagen, 
ihn im innerlten Bewufstfeyn , in der innerlten 
Seele trägt: ift diefs nicht auch Religion, tief und 
innig empfundene, hell und klar erkannte V ernunfl- 
religion ? — eine Religion eben fo wahr, eben io 
tief, eben fo ewig in Gott, aus Golt um! durch Gott, 
wie die geoffenbarie ? Wenn die Philofophie, wenn 
die Vernunft, Herz und Sinn den natürlichen Men- 
fchen zu Gott führen : ilt die daraus hervorgehende 
Religion eine faliche? Ift die Vernunflreligion ein 
Wort, ein Begriff, der fich felbft aufhebt? Wir 
begreifen die Weisheit, die Religion des Vfs. nicht 
mitten in feinem von Romantik, von Naturanficht, 
von finnlichem Wefen und Leben durchwebten reli- 
giöfen , und, wie er es nennt, einzig und wahrhaft 
chriftlich^n und lutherifchen Glauben. Das Uebel, 
welches in der Steffens fchen Grundanficht des Chri- 
ftenthums oder vielmehr einer, gefchichtlich und 
finnlich gegebenen Offenbarung wurzelt, ift die Ge
fchichte, die Sinnlichkeit, dfe Zeit felblt, deren ge
waltigem Drange das äufsere und innere Anfchauungs- 
leben eines fo grofsen Theils unferer jetzt in der 
theologifchen und philofophifchen Welt redenden 
und fchreibenden Stimmen unterliegt, Wir willen 
aus Hn. Steffens in diefen Büchern enthaltenen Con- 
feffionen, dafs ihm Schellings und Hebels Philofo- 
pheme die liebften find. Hegel und Schelling } dals 
wir nicht von minderen Geißern fprechen , unterla
gen der vergötternden, in Typen und Eklypen verlinn- 
bildenden Phantalie. Nach Hegel ilt nur das Concrete, 
das fo genannte Wirkliche vernünftig. Was Wun
der, dafs nur die Gefchichte die Kette der Weltord
nung und Weltregierung übernimmt? Vernunft, Idee 
haben nun blofs das Zufehen; fie find die blinden 
pormen, Schemen des denkenden Geiftes. ' Nun 
wohlan; fo ift und lebt keine Wahrheit mehr an 
fich: fondern nur in wie fern fie gefchichtlich, eine 
äufsere , concrete ilt. Die Gefchichte wird fo das ver
götternde Princip. Und nun giebt es freylich keine 
Vernunftoffenbarung, keine Vernunftreligion mehr, 
fie find leere, hohle Schemen eines richtigen 
Denkens. LafsJ uns nun Bauholz und Steine zufam- 
men legen, damit der Bau der Vernunft Wahrheit 
und Haltbarkeit bekomme 1 Die Hegelfche Philofo- 
phie> welcher Hr. Steffens mehr als Schüler, als in 

dem Geifte des Selbftdenkers angehört, frommt am 
weniglten der Aufklärung, dem nach dem Geilte der 
Wahrheit forlltrebenden Zeitalter. Sie ilt das mate
rielle gefchichthche Bild einer alten Zeit, in wel
cher man nicht weiter denken wollte und konnte, als 
man Iahe, und wo die Körper, die Sinnendinge, über 
das Wahre und die Seele des Geilies Irerrfchlen. Das 
Natur- und Vernunft - Recht ilt namentlich nach ei
ner folchen den Gciü oder die Vernunft mit der äu- 
fseren Gefchichte zu einem erzenen Standbilde amal- 
gamirenden Philofophie ein fehr ärmliches Men- 
Ichen- und Völker-Recht. Die Idee des Rechts hilft 
und vermag nichts, taugt auch zu nichts! Lafst uns 
abwarten, bis das Rechte kommt, bis die körperliche 
Gefchichte erlt die an fich lahme Vernunft auf die 
Beine hilft ! Ift nun aber einmal das Concrete, die 
Gefchichle, die äufsere nothwendige Wirklichkeit 
zum Princip und Prüfltein der Vernunft erhoben, 
dafs keine Gerechtigkeit mehr ift, als nur in wie 
fern fie als Standbild mit Schwere! und Wage auf 
dem Markte liehet: fo eröffnet fich ein weites Ge
biet für den anfchaulichen, hiltorifchen Sinn, zu 
myfiijiciren auf mancherley Art, natur hijiurijeh, 
dicht er ijchromanlifch oder auch grübelnd und fchatz- 
grabend } je nachdem der Sinn zu Tage liehet oder 
derfelbe, nach den modernen Ausdrücken einer we
nig fich verliebenden Kuiiltlchule, wie zwifchen den 
fo oft aufgerufenen Heroen diefes Unterfchiedes auf 
den Höhen des Olymp, mehr oder weniger fubjecti- 
virend oder objecuvirend ilt. Es ift leicht begreif
lich aus Steffens naturhiltorifchem Gefchäfte und 
Leben, dafs er nur naturphilofophirend eine ?salur- 
Anficht für die Offenbarung und das zu Offenbarende 
erdichtet. Die Sterne des Himmels können nicht 
anders erfehen werden, als in den Wellen des 
Wallers, odi r, wie Hegel fielt ausdrückt, jede Sache 
mufs >f ehernen und erjcheinen. So haben wir die 
umgekehrte Kantifche Terminologie, und das Janus- 
gelicht der Zeit hat fich auf den Weltpolen eleklri- 
fcher I olarilät umgedrehet. Vernehmen wir eine fol
che Stelle diefer Umdrehung, wenn nicht der Verdre
hung No. 3. S. 109: „Jetzt, da ich mich bis in die iu- 
nerften 'liefen des Dafeyns gebunden fühlte, da das 
Seyn in dem verborgenflen Myfterium des Dafeyns, 
das Denken fich durch das Böwufslfeyn des Ab
falls gefellelt Iah, mufste ich einfehen, dafs nur 
eine unbedingte Hingebung mich befreyen konnte. 
Wird nicht die Spekulation dann erlt lebendig, wenn 
der Verftand fich in unauflösbare Widerfprüche ver
wickelt lieht, und wird fie nicht im höheren Sinne 
beftäligt, indem man ihren engeren Standpunct zu 
verlaßen wagt ? Die Philofophie ift die abfolute Selblt- 
that, das Selbftbewufstfeyn findet in fich felbft alle 
Schätze des Erkennens, aber es vermag nichts; der 
b ormalismus des Denkens (was doch die Herren mit 
den b ormen fpielen! Rec.) hat keine erzeugende 
Kraft. Wird fie nicht im höheren Sinne, in fich 
klarer, wieder erflehen, wenn der Erbauende hei- 
mifch wird in der erhabenen Welt der eigenen Per
sönlichkeit, wenn er nicht blofs denkt, fondern auch 
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lebt, wo feines wahren Denkens unzweifelbare Quelle 
gefunden wird? Und fo wäre denn die abfolule 
(blinde) Hingebung die dritte höchlte(?!) Stufe der 
geiftigen Entwickelung, aus ihrem ftärkften Gegen- 
fatze erzeugt.<c v— „S. 129 der fromme Chrift braucht 
einen Ausdruck, welcher oft angefeindet wird 5 er 
wünfeht, , dafs der Heiland Geftalt in ihm gewinnen 
möge. Man findet diefe Aeufsernng myftifch, fana- 
Hfch, fchärmerifch. Wie foll es mir gelingen, Euch, 
meine Freunde, begreiflich zu machen, dafs diefe 
Aefserung recht im Innerften das ausdrückt, was ich 
cie tieflte Seligkeit der Liebe nennen möchte? Der

P° *e ? wenn er die Gemeinde als den Leib des 
eirn daiftellt, benutzt die Glieder des Leibes,' die 

eins find und alle einander gleich, durch die Ein
heit des Lebens. Diefes Bild ift herrlich, aber leine 
eigenen flammenden Worte über die Liebe fordern, 
dafs wir es in einem höheren Sinne nehmen. ’ Die 
Organe des Leibes find, wenn gleich dem Ganzen 
emveneiut, doch nur gebunden auf eine beftimmte 
Weife; das ganze Leben ilt in einem jedem Organe, 
doch aber gefelTelt in der befonderen Form. Wir 
find frey in dem Heilande, Kinder Gottes durch ihn • 
daher tritt uns die geheiligte Perfon aller Perfönlich- 
keit, die Urgeltalt aller Geltalten entgegen; und .ver
mögen wir uns ihm hinzugeben, dann giebt er fich 
auch uns hin, ganz und gar, dafs wir, wie die be- 
fondern, fo doch auch in ihm, mit ihm, er felbft 
find u. 1. w.“ S. 136 „Das Abendmal ift der höchlte, 
individualifirende Procefs des Chriftenlhums; durch 
dafielbe verfenkt fich das ganze Geheimnifs der Er- 
löfung, in feiner reichen Fülle, in die empfängliche 
Perfönlichkeit. Der fruchtbringende Strom der Gnade, 
welcher die ganze Natur und Gefchichte, leit jenen 
Zeiten ihrer grofsen Wiedergeburt, durchwallt und 
reif macht füi' eine felige Zukunft, nimmt die Ge
ftalt des Heilandes an, damit was. Alles in Allem ift, 
für fein Herz fey. (Golt! welcher Nebel von Myftik! 
Rec.) „Daher das Äbwenden von allem Bolen, die 
vereinigende Vergebung, die gänzliche Hingebung. 
Diefe eben ift Liebe; nur eine Perfönlichkeit kann 
Gegeniiand der gänzlich fich opfernden, den Willen 
völlig in Anfpruch nehmenden Liebe feyn — und 
ewiges Leben durch Liebe ilt die innerlte, iieffte 

edeutung des Chriftenlhums. Was der Geift wohl
-u 'Vas fehi ganzes Leben durchdringt, was der 

1 od überwindet — ihn aber zugleich zarückdräng't 
in die innlichkeit, und wie in ihm fchlummert, 
das wir curch die befeligende Gegenwart des Erlö- 
fers, der für ihn ift- ganz ift, ]jier Gewifsheit, Ge
müts, Nahrung. (Leibliche oder geiltige Nahrung?

ec*) Nur v er cas W eien der Liebe kennt, und 
f®r. kennt es nur, welcher es erlebt hat, kann jene 
lPn1Skeit ^a^en* Alles, was wir denken und wol- 
p' Jede keimende Idee des Geiftes, alles, was wir 
7 ■■ Urid Herrliches fchauen und geniefsen jene 
Zuge der Urgeftalt, die verborgen in der irdifchen

T vereinl durch das- verworrene Leben,
gefelTelt und gebunden find — Leib und Seele zu 
«tnem höheren geiftigen Bunde fich durchdringend, 

treten dem gegenwärtigen Heilande entgegen: alles 
was er der Welt war und feyn wird, was er lehrte 
und litt, geftaltet fich in uns, dafs wir inne werden: 
feine Worte find er felbft — find Geift und Leben4'* 
u. f. w. ! 1 —

Wir haben mit Fleifs in dem Auszuge einiger 
Stellen folche gewählt, die aufser der allgemeinen 
naturhiftorifchen Beziehung der Steffensfchen Anficht 
von der Offenbarung auch noch befondere Elemente 
feines Glaubens an gefchichtliche Thailachen in fich 
tragen, die nun eben folche individualifirende Puncie 
einer allgemeinen erfcheinenden Perfönlichkeit wer
den. Hr. St. ift den Rationalilten gar zu abgeneigt. 
Giebt es denn keinen anderen religiöfen Haltungs- 
und Glaubens-Punct, um in dem Abendmahl die höch
lte Feier, das höchfte aufrichtende, erhebende, be
feligende, Troft und Mahnung zufprechende Abend
mal zu finden, als nur jenen gefchichtlichen, phy- 
fifchen Centralpunct der Individualifirung? Giebt es 
keinen höheren Geift des Erbauens und Glaubens? 
Sagt Chriftus zu den Ungläubigen und Abergläubigen 
nicht felblt: ihr wollet nur mit dem Sinne des Au
ges, nicht mit dem Auge des Geiftes fehen ? Ueber- 
haupt fcheint uns die heutige Sitte', dem Rationalis
mus die gröfste mögliche Bösartigkeit, Verkehrtheit, 
Leerheit aufbürden zu wollen, ein nicht frommes 
Zeichen der Zeit und jenes Glaubens, der mehr 
fclbftfüchtiger, als rein geiltiger, mehr finnlicher und 
verfinnbildender Art, als der Glaube des Geiftes und 
Chriftenlhums ift. Endlich find auch alle jene An
nahmen und Erklärungsverfuche, die Steffensfchen 
am weniglten ausgenommen, nur-menfchliche Denk
arten, nur vcrfchicdene aber doch in gleicher Rich
tung laufende Linien zum Erringen, zum Belitz des 
Unendlichen in 'Fugend und Wahrheit, in Erkennt- 
nifs und Glauben; in der Erkenntnifs und dem Glau
ben als den nächfien und hüchlten Himmelspforten, 
als dem allgemeinen unverbrüchlichen Unterpfande 
des Menfchengefchlechts zum Erbtheile des Himmels 
zu immer näherer und fellener Erkenntnifs deflen, 
der da ilt von Ewigkeit iu Ewigkeit. Die menfch
liche Natur ilt eine gebrechliche, ohnmächtige, 
fchwache; aber keine böfe oder bösartige, noch we
niger aus fiindlichem Samen erzeugte. Unfer Glaube 
an Gott verbürgt uns den Glauben, dafs alles, was von 
Golt kommt, nur gy| und zum Guten erfchaffen ift. 
Mag man über diele Anficht den Bannltrahl der 
Sündhaftigkeit werfen: wir können nicht ander*, 
als in den Gefchöpfen Gottes, Gottes Werke ehren. 
Am allerwenigften vermag daher auch Rec. in 
Apoftrophe des Vfs. über die fündhafle Natur des 
Menfchen einzultimmen. No. 2. S. 109: „Eine 
folche Ueberzcugung ift vielmehr urfprünglich gege
ben; fie lehrt uns die geheime Tücke,. die gt- 
meinfchaftliche Schuld kennen, die in allem irdi- 
fchem Dafeyn, felblt in dem Zauber der Natur ver
borgen ilt, die wir in unferem innerften Wefen 
wiederfinden, die, obgleich Allen gemein, doch mit 
ihrer ganzen Schwere lieh auf einen Jeden unge- 
theilt wirft, als wäre fie ganz und allein die eigene.
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Sie lehrt uns den Willen kennen} der dem göttli
chen Willen widerftrebt. Es ift nicht eine blofse 
Unvollkommenheit, nicht eine blofse Nichtigkeit, 
nicht eine blofse Ohnmacht, von welcher ein über- 
fchwengliches Gefühl uns retten kann. Der wahre 
Chrift erkennt, wenn Golles Gnade ihn an fich zieht, 
einen doppelten Willen, in feinem Inneren einen, 
der fich Gottes Willen pofitiv feindfelig entgegenftellt; 
er weifs, dafs alle Schwache, alle Ohmacht zum Gu
ten, und wenn fie auch durch viele Gefchlechter 
auf ihn fortgeerbt wäre, dennoch in einer geheimen 
Schuld, in einer eigenen Bösartigkeit ihren Grund 
hat/'

Verlüfst man einmal die Bahn des reinen Den
kens, und besonders die Leitung und Anweifung 
der Vernunft, in den höchften religiöfen Beftimniun- 
gen und Angelegenheiten; giebt man fich der Will- 
kühr einzelner Denkmöglichkeiten, Zuftänden des 
Gefühls, einem vielleicht leidenden, nur zu ergebe
nen Glauben, der oft den finnlichen Menfchen in 
einer inneren oder äufseren Entzweyung des Lebens 
und des Gemülhs überfällt, dahin: fo ift man dann 
auch den Wechfelzufällen in mannichfachen will- 
kührlichen Beftimmungen überfinnlicher, dem Reiche 
des religiöfen Glaubens angehörender Dinge und 
Lehren auf das leichtefte verfallen. Es entliehet 
dann das Misbehagen, die Unficherheit, Zweydeu- 
tigkeit, kurz die Unzuverläffigkeit, die bey allem ge- 
priefenem feften Glaubensfyltem in dem Gemülhe, als 
Charakter des Myfticismus herrlchend und fichtbar ift. 
Die Wetterfahne drehet fich bey den lauen Winden 
des Regens aus allen Gegenden. Eine folche Un- 
ficherheil und Doppelfinnigkeit ift auch in diefen 
Büchern des Vf. in Beziehung auf die Befehdung der 
Union, auf die Entfcheidung über Infpiration der 

Rede und des Handelns, in der Begutachtung, Billi
gung oder Misbilligung der feparatiftifchen Conven- 
tikeln und Erbauungsltunden, in Hinficht der Hohen- 
lohelchen W undergaben und Wunderkuren. Bald 
foll eine folche Wundergabe möglich, bald aber 
doch auch nicht fo ganz, weiches wir gern glauben, 
zuverlälfig feyn. Man weifs nicht, wie hoch der 
Berg Sinar ilt! Der X f. hat fich viel mit Telluris- 
mus, Magnetismus u. f. w. befchäftiget. Aber er 
ift noch zu keinem fieberen RefultaU über das zu 
W enig und zu Viel gekommen! Hinfichtlich der 
Union tritt er nicht entlcheidend diefen Reformalions- 
verluchen zweyer Kirchen entgegen, behauptet aber 
doch das fteife Lulherlhum, und dafs die caivinifche 
Auslegung bedenklich fey. Er fchildert die Scrupel 
und Gefahren der Conventikeln, der Betfchweltern 
und Bufsbrüder, die Bedenklichkeiten vorgegebener 
Eingebungen: läfst es aber doch auch wieder auf 
fich beruhen, was oder wie viel diefe gelten mö
gen. Das ilt fo recht der grübelnde muffige Sinn-, 
der nie mit fich zu Stande kommt. Der Vf. 
will alles erlebt} durchlebt} — wie durch wun
derbare Durchbrüche des Inneren erfahren haben. 
Er gründet darauf feinen Glauben und fein Glau- 
benslyltem von Offenbarung. Er fpricht fo lang 
und viel wider eine gnoltifche (Schleiermacher(ehe) 
Glaubenslehre des Gefühls. Und doch ilt ein fol- 
ches Leben ein noch unlieberer Strom, der die 
Fahrzeuge bald in Wirbel, bald an Klippen, bald 
auf Untiefen bringt. Die Stejfensfche Romantik er- 
fcheint auch in diefer Mifshelligkeit und Möglichkeit 
von Gefahren. Sig wehet und flackert auch in den 
Wimpeln uud dem zufälligen Ausbaue der Schiffsge
legenheit.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.

Vermischte Schriften. Berlin., in der Vereinsbuch
handlung: Genre-Bilder aus Oe/ierreich und den ver
wandten Bändern , von Auguji Bllrich. 1833. XII und. 
318 S. 8. (1 Thjr. 16 gr.)

Schade ift es, dafs der humoriftifche Vf. fich fo fehl'in 
feinen Witzeleyen gefallt, dafs er lieh von einem angelan- 
genen Scherze nicht wieder trennen kann. Daher erklärt 
fich der fchleppende Stil in der eiifft beliebten Solbrig/chen 
Manier. Die ßafis der Genre-Bilder machen Wohlleben 
und Lächerlichkeiten der ehrlichen Bürger in Wien und 
Berlin aus. Alle oft abgedrofehenen, jovialen ölterreichi- 
fchen Volksfpäfse werden häufig den Lefern wieder aufge- 
tifcht. Die Genre-Bilder glänzen bald in Spalsen a priori 
und bald a pojteriori., Wenn fich aber der Vf. fiellt, dafs 
der Witz ihn1 gleichfarn angeboren fey: fo legt er fich zu 
viel Talent bey; er fcheint fich meiltens im gemeinfien 
Volke gebildet zu haben. Mit Recht wird Schlegels lafci- 
v»rW;i7 im Wendtjchen iviufenalmanach getadelt; übri
gens beweifen des Vfs. Dankbarkeit und Gemuthlichkeit 
die Skizzen aus dem Leben eines,Gefrey ten.. Den Schliffs 
macht die Genre Malerey des tapfern oft.rreichffchen Hee

res und des Burlesken in der Nationalität der Volker aller 
Theile der ölterfeichifchen Monarchie.

A. H.

Altona, b. Hammerich: Der Piaubmord zu Stadt SuBa 
eine lehrreiche Seelengefchichte für Jedermann, nebft Be
merkungen zu der Frage: Wie verhütet man Verbrechen 
und befirafl Verbrecher — menfchenwürdigV Erzählt und 
mitgelheili von Wilhelm Schröder, Licent. der Theologie, 
Adjunct. und Pfarrer zu Großheringen. 1832. VI u. 56 S. 
8. (8 gr.)

Die Thatfache felbft mit den Umftänden fehlt faft ganz 
in diefer moralifchen Betrachtung. Die Idee des Vfs. fcheint 
zu feyn, dafs auch für den Raubmörder die Deportation 
die zweckmafsigfte Strafe fey. — Der Mord ift im Ja]ir 
1831 begangen worden. Die Betrachtungen des Vfs> jn ]je_ 
Ziehung auf die Perfönlichkeit der Mörder Werden von 
der Bemerkung begleitet, dafs einer der fünf Thater früher 
der myftifchen Secte des Doctor de tfalenti in Stadt Sulza 
angehörte, welche folglich die Memchen nicht za belfern 
fcheint. B. L.

BISKf
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1) Dresden, in der Hilfcherfchen Buchhandlung: 
Hrnjte IVorte des Herrn an unfere Lutherifche 
Hirche u. f. w. Von Dr. J. G. Scheibel* Zweyte 
Auflage u. f. vv.

2) Breslau, b. Nlax u. Comp.: Von der falfchen 
'Theologie und dem wahren Glauben u. f. W. 
Vcn Henrich Steffens u. f. w.

3) Ebendafelbft: IVie ich wieder Lutheraner wur
de, und was mir das Lutherthum ift u. f. w. 
Von Henrich Steffens U. f. w.

(.Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.} 
Wir können nicht ahders, als folgende begei- 

fterte Rede Steffens über Gofsner wegwünfchen. 
Rec. kernt diefen wandernden Bufs- und Heil-Predi
ger von einer grofsen Stadt’ her, wo er Infpirations- 
weife bey Thees und Caffee’s den Johannes in der 
Wüfte fpielte, und wunderbarlich ermächtigend für 
glauben begierige Herzen der Schweftern und Brüder 
recht chriltlich gefprochen haben foll. Wir halten 
aber folche Gofsnerifche Walter- und Feuer-Taufen 
für fehr eigenmächtige, geiftige Verfuche aufserhalb 
der Grenzen der Kirche. Der Prielter zeigt fich lo- 
dann recht als Prielter. Die Steffenfche Begeifterung 
von und über diefen Gofsner ift folgende: S. 173 
in No. 2: „Wenn der von dem Geilte der Wahr
heit getriebene Gofsner fich erhebt, wenn Tau
fende die in der Kindheit dem äufsern Werke ver- 
funken waren, ihm wie zur Zeit der Apoftel zuftrö- 
men, wenn die bewegten Gemüther fich zu Gott er
heben, die Tiefe des wahren Glaubens ahnen, und 
eine Erfcheinung, die wir der gewöhnlichen Erfah
rung nach für unglaublich halten follten — (o! Bom- 
baft in der fchrecklichften Romantik! Rec.) uns plötz- 
entgegen tritt, wenn Gott (Gofsner ?) den gewohn
ten Stumpffinn der Menge überwindet durch das ge
waltige Wort eines gläubigen Lehrers (Steffens') ; fül
len wir da nicht feine liebende Fürforge erkennen? 
Ja, jauchzen mühen wir, wenn wir erfahren, dafs 
der verborgene Schatz, den wir felber in der Zer- 
ftreüung der Welt, de? Wifiens und Handelns ver
loren hatten, nach dem wir, innerlich erfchüttert, in 
zweifelhaftem Kampfe, immer von neuen Irrlhümern 
irre geleitet, Jahre lang geftrebt haben, wie ver- 
chloilen ruht, da, wo wir ihn nicht fuchten, und 

wenn die Gewalt des, Wortes, die Macht des Geiltes 
laufenden die Knie füllen wir da richtend

I- A. L. Z. 1833. Bandt , 

uns hinftellen und mit einem falfchen Mafse de^ 
Irdifchen das wahrhaft Göttliche mellen?“ — Jam 
Jatis! Rec. hat die Ueberzeugung und die ficherften Be- 
weife, dafs durch folche Winkelprediger, wie fie Lu
ther nennt, unendlicher Schaden für den reinen Geilt 
des Proteftanti>mus, für das wahre Lutherthum, für 
die fo heilige Chriftuslehre geftiftet wird. Es wird 
der Same des Myfticismus ausgeftreuet, der zum 
Katholicismus hinüberwuchert. Denn Myfticismus 
und Katholicismus verhalten fich wie inneres und 
äufseres Papftthum, wie götzendienftliche Lehre inne
rer oder äufserer Änfchaüung. Wo find mehr Ueber- 
tritte zur katholifchen Kirche, mehr folche krank
hafte Geifteserfcheinungen der Zeit, als wo Montiert, 
Gofsners, Jarkes, Harmfe und harmvolle, lauernde, 
umherwandernde, geheime oder offene Miffionäre 
find ?Es ilt Zeit, dafs die evangelifche Kirche wache, da
mit fie mcht in fich felbft zerfalle; Zeit, Fürften und 
1 hronen zuzurufen, fie mögen nicht in die Hierarchie 
jenes Drucks zurückfinken, wo Bannftrahlen über 
fie gefchleud^rt und ihre Schickfale von Magiern, 
Sterndeutern, jefuitifchen Pfaffen geleitet wurden.

Es fcheint nach der gefuchten, falbungsreichen 
Beredfamkeit oder Redfeligkeit diefer Schriften, als 
ob Hr. Steffens fich mit Gewalt bereden wollte, guter, 
alter Lutheraner zu feyn und zu bleiben. Es heifst 
aber im Chriftenthume : „Strebet nach der Wahrheit.“ 
Nichts ift offenbarer, als dafs eine folche Steffensfche 
Verfinnbildung des Chriftenthums , wie wir fie oben 
in mehrern Stellen von der Natur und Perfönlichkeit 
des Heilandes wahrnehmen, und wie fie in noch an
deren Stellen crafler, körperlicher, myftifcher auftritt, 
allem wahrem Chriftenthume, dem Geilte des Prote- 
ftantismus, jeder gefunden Philofophie zuwider ift. 
Die fmflere theologifche Romantik mittelalterlicher 
Kreuzzüge ift nicht Klarheit und Göttlichkeit der 
Lehre Jefu.

G. L
Kempten, b. Dannheimer: In Gott i/t unfere Ver- 

föhnung. Gebet- und Andachts - Buch für erwach- 
fene katholifche Chriften, von H. J. Z. 1826. 
X u. 152 S. 8.

Was Hr. Z. hier giebt, ift, wie er in der Vorr. 
S. I felbft fagt, nicht ein neues Gebetbuch, fondern 
vielmehr ein Auszug des, verlieht fich, nach feiner 
Anficht ,,Belten und Schönften.“ Hiedurch fucht er 
die Herausgabe diefer Schrift zu einer Zeit, in wel
cher die afcetifche Literatur überreich an ähnlichen 
Büchern ift, nicht allein zu entlchuldigcn, fondern 

Z
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glaubt ihr zugleich einen eigentümlichen Vorzug 
zuzuwenden, der dadurch noch erhöht werden foll, 
dafs fie bey der möglichften Kürze die möglichlte 
Vollltändigkeit zu erreichen fuche. Inzwifchen ift 
die Idee des Herausgebers, denn lediglich als folcher 
ilt nach Obigem Hr. Z. zu betrachten — fo wenig 
neu, dafs Rec. in einem Zeiträume von wenigen 
Jahren mehrere ähnliche Auszüge unter den Händen 
gehabt zu haben fich erinnert. Und was die Voll- 
ftändigkeit anbetrifft, fo mufs man wohl den afce- 
iifchen Schriften der- katholifehen Confeffion über
haupt nachrühmen, dafs fie diefelbe, in fofern diefe 
fich auf Gebete in den heiligen Zeiten wie hier er
ftreckt, immer berückfichtigen. Hr. Z. giebt nämlich: 
JHorgen- und Abend-Gebete, Mejsgebele, Beicht- 
gebete, Communiongebete, Andachlsübungen zur h. 
Dreyfaltigkeit, Verehrung der Heiligen , zu den h. 
Schutzengeln , zu jedem Apoßel, zu den Märtyrern 
U. f. w., Gebet um einen feligcn Tod, die Jieben 
^u/ipfalmen, Pfalmen zur Zeit des Krieges und all
gemeiner Noth.

Dafs Hr. Z. die Schriften, aus welchen er feine 
Sammlung fchöpfle, nicht näher nachgewiefen, kann 
wohl in einem für das Volk beftimmten Buche nicht 
getadelt werden. Indefs würde es doch zweckdien
lich gewefen feyn, wenn er diefelben in der Vor
rede wenigllens im Allgemeinen namhaft gemacht 
hätte.

Da er als Katholik für Katholiken fchrieb, fo 
mufste er fich Itreng an die kirchlichen Formen und 
die eingeführte Darltellung des Heiligen diefei Kir
che halten, und durfte daher nichts Wefentliehes 
abändern. Wenn der Proteliant aber auch durch
gängig an der hier im Grunde doch zu fehr hervor- 
fchiminernden Mafchinerie des katholifehen GultuS 
nicht anders als Anftofs nehmen kann, fo läfst fich 
der Schrift felbft doch das Lob nicht ftreitig machen, 
dafs fie auch in jene Formen den Geilt achter Reli- 
giofität zu bringen ftrebt. Rec. kann fich nicht ber
gen, dafs Hr. Z. durch das, was er in der Vorrede 
über das rechte Wefen des Gebets, leider nur nicht 
klar und beftimmt genug, zu bedenken giebt, ihn 
mit fich befreundet hat. Er tadelt die Gewohnheit, 
die Andacht, welche vielmehr im Gemüthe vorhan
den feyn mufs, erlt und lediglich in Büchern zu 
fachen [follen nicht aber eben Andachtsbüchei' die 
Andacht wecken und unterhalten , und fich für 
andächtig zu halten, wenn fie täglich viele und lan
ge Gebete, wie eine tägliche Aufgabe nach einem 
gewißen und Händigen Gefelze entrichten. So lo- 
benswerth die Sitte ifi, zur beftimmten Zeit der An
dacht zu pflegen, fo hat fie doch nur dann den wah
ren Werth, wenn dadurch Tugendgefinnung erzeugt 
wird. Selbft das mündliche Gebet foll auf dem be- 
ftimmlen Verftehen nicht allein der Worte, fondern 
auch der einzelnen Sätze beruhen u. f. w. Was die 
gegebener Gebete felbft anlangt, fo läfst fich zwar 
nicht lenenen, dafs fie im Allgemeinen auf Reinig- 
keit des Herzens und ächte Tugend dringen, inzwi
fchen find viele mit einem fo übermäfsigen Wort- 
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fchwall überladen, dafs der einfache Gedanke ver- 
fchwimmt, z. B. S. 85: „In Demuth und mit al
ler Unterwerfung, welche immer möglich ift, lieg* 
knieend ich vor deiner Majeftät, mein Gott! erken
nend, dafs ich dein Gefchöpf und deiner Hände 
Werk nur bin, das ganz in Allem von dir abhängt, 
dafs du der unumfehränkte Herr des ganzen Welt
alls, und vollkommen würdig feyeft, dafs du von 
Allen auch dafür gehalten und geehret werdeft“ u. 
f. w. Eben fo ift auch unvereinbar, dafs mehrere 
Gebete den fittlich - religiöfen Zweck der Dogmatik 
aufopfern, z. B. die Gebete zur Jungfrau Maria, 
u. a. S. 120: „O hochgebencdeiele Mutter eines Soh
nes , von welchem über alle Völker reicher Segen 
ausftröml.’ Defswegen preifen dich auch felig fämmt- 
liche Gefchlechter diefei' Well“ u. f. w.

IX.
Bonn , b. Habicht: Des heiligen Thajcius Cäcil 

Cyprianus , Bifchofs und M.ärtyrers, Büchlein 
vom Gebete des Herrn. — Ins Deutfche über
fetzt von einem katholifehen Geiftlichen, 1832» 
XXX u. 60 S. 8. (8 gr.)

Der Ueberfetzer äufsert in der Vorrede die Hoff
nung, dafs eine genaue Bekanntfchaft und ein tie
feres Ergreifen des Geiftes in den Schriften des h. 
Cyprianus, die von jeher von Laclanlius und Augu- 
ftinus herab, bis auf Denis und Stolberg, befonders 
gefchätzt und vielfältig empfohlen worden, bey den 
gegenwärtigen nicht immer erfreulichen Bewegungen 
in der Kirche dazu bey tragen dürfte, dafs diele Erfchüt- 
terungen vorübergehen und dem grofsen Ziele näher 
führen. Obgleich Rec. diefe Hoffnung nicht (heilen 
kann, fo verdienen doch Cyprian’s Schriften , die 
ganz in Tertullian’s Geilte gefchrieben find, der von 
ihm der Sage nach nur „der Lehrer“ genannt wurde, 
um fo mehr gelelen und Itudirt zu werden, da ihr 
Verfaffer mächtig auf feine Zeit gewirkt hat, und 
feine Schriften dazu beytragen, uns mit dem Geilte 
derfelben bekannt zu machen. Willkommen wird 
darum auch die Verficherung des Ueberfetzers im 
Vorworte feyn, dafs eine fehr zeitgemäfse und wohl
feile Ausgabe der fämtlichen W erke des h. Cyprianus 
nächftens in der Blattau’fchen Buchdruckerey in Trier 
erfcheinen werde. — - Von S. V — XXX fchickt der 
Ueberfetzer Andeutungen über das Leben diefes Kir
chenvaters und über das Gebet voran, die viel Gutes 
enthalten, obgleich der' Ueberfetzer fich über die ei- 
genthümlichen Anfichten feiner Kirche nicht zu er
heben vermag, wenn er z. B. vom Cyprian rühmt, 
dafs er nicht blofs das Gebotene, fondern auch das 
Gerathene freudig in Ausführung gebracht habe u. f. w. 
— Auch wird Cyprian zu fehr ins Schöne gewählt, 
wenn es von ihm heifst, dafs er einzig, vas -Chrifti 
war, gefucht habe. Nur das tadelt er an feinem Hel
den , „dafs er den Aufruhr fchmerzlicher Gegeufätze 
zu dem auf feine Stellung trotzigen Stephanus nicht 
zu b'eherrfchen vermochte,“ 'vo ihn jedoch Rcc. ent- 
fchuldigen möchte, da diefer fich f0 weit vergafs, ihn 
von der Kirchengemeinfchaft atiszufchliefseü, wofür
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der Bifchof zu Karthago gewifs furchtbare Rache ge
nommen haben würde, wenn er nicht in der Vale- 
rianifchen Verfolgung umgekommen wäre. — Ueber 
das Gebet, das in. Anbetungsgebet, in Lob - und Preis
gebet ? in Dankgebet und Aufoj>ferungsgebet und in 
Bittgebet eingetheilt wird, und über die rechte Slim- 
iriring bey demfelben wird manches Wahre gefagt, 

* das nur deutlicher hätte ausgedrückt werden follen.
' ■ Nach der Ueberfctzung, die fich gut lefen läfst, 
folgen Anmerkungen, worin Einiges in Cyprian’s 
Schrift erläutert, und Paralielftellen aus Kirchenvätern 
Und neueren Schriftltellern angeführt werden.

R. in S.

PHILOSOPHIE.

Erfurt, in der Keyferfchen Buchhandlung: Zer- 
ftreute Blätter aus den Hand- und Hülfsacten 
eines Jurißen u. f. w. lierausgegeben von Carl 
Friedrich Gofchel, Königl. Ob. L. Gerichts-Ra- 
the zu Naumburg. Erfter Theil. 1832. 596 S. 
8. (2 Thlr. 12 gr.)

Rec. kann fich nicht von der Richtigkeit und 
Wahrheit der Hegelfchen Philofophie, die jetzt fo 
viele Jünger und Verehrer hat, überzeugen. Die R.e- 
fultate derfelben ftimmen nicht mit den Ideen einer 
unbefangenen Vernunft überein; fie ift dogmatifi- 
rend, endiget in Glaubensfätzen und überfchwengli- 
chen theologifchen Dogmen; fie verläfst den Weg 
dtr wahren Philofophie, das Denken amalgamirend mit 
dem Seyn; von ganz abftracten Sprachfätzen des W er
dens, des Nichts und Etwas anfangend, und daraus 
nun, wie es fchon in diefen Sprachidiomen liegt, 
die Hiftorie, das Concrete entwickelnd; ja von dem 
erften Anfang an fchon ein leeres, formales Redebil
den fetzend, woraus fich der leerfte Formalismus, 
und üin ontologifches Spiel einer fcheinbar hohen 
und tiefen Weisheit darlegt. Je mehr der Geift 
der' wahren Philofophie den Geift der Ideen, des 
Denkens, — der Vernunft und des Verftandes, zu 
bewahren fucht, fo dafs fie eben darum eine nach 
Weisheit ftrebende Wiffenfchaft ift und wird: defto 
weniger wird fie fich mit eitlen überflüffigen Unter- 
fuchungen der Aufsenwclt befaßen, defto mehr alle 
muffigen ontologifchen Formen, Fragen und Antwor- 
en meideu, delto mehr fich dem Kantianismus und 

®inei. fokratifchen Weisheitslehre nähern. Die Philo
fophie vermeide ja befonders das Symbolifiren, das Ver- 
finnbilden in le;bliche, concrete, hiftorifche Formen, 

enn ebeneaiurch läuft fie, wie der Hegelianismus, 
e ahr, in den »grund dogmalifcher Lehren, theo- 

eher Dogmen, in die Scylla und Charybdis ob- 
zu fli? ^ransc®n“en^ei Nefullate oder Behauptungen 
len nA*1’ Wir wollen diefs hier nicht mit Beyfpie- 
Anzeiee161^- bezeichnen. Nur Einleitung fey es zur 
ILoplfch ebu?s Buchs, das gleichfam ein Commenlar 
L i ö:-r eri iUridifcher Ideen in der bekannten Encv- 
» ?1 ?S Uecrführens der neuen und neueften 
Art myltilcher Und myfiificirender Philofophie ift.

So lange der Verf. des oben genannten Werks 
fich feinem Scharffinn, feinem eigenen, freyen und 
gründlichen Denken überläfst: folgt eine richtige Zer
gliederung und Verbindung der Begriffe, manche treff
liche Anwendung der Philofophie auf Rechtspflege; 
und wir können daher das VVerk nicht anders, als 
empfehlen, und es jüngeren und älteren Juriften, 
wenn fie nicht ganz blofs der Brodwiffenfchaft die
nen und fich widmen wollen, mit allem Rechte an- 
preifen. Es ift mit Geift, mit Gewandtheit und 
Leichtigkeit gefchrieben. Unter diefe trefflichen, 
fcharffinnigen Erörterungen zählen wir befonders und 
namentlich die nähere Beftimmung des Strafrechts 
nach und aus dem Begriffe des Verbrechens. Der 
Vf. begegnet hier dem Rec., der eine ähnliche naher® 
Erörterung aufgeftellt hat. Ferner die Erhebung des 
ftrengen, pofitiven Jus zu der höheren Anficht der 
Billigkeit, des aeejui et Boni. Auch hier freuet fich 
Rec. diefer Begegnung in einem für das Kriminal
recht beftimmten Verfuche. Dahin rechnen wir un
ter andern ferner : das nähere Anfchliefsen der Rechts- 
wiffenfehaft an die bisher mehr oder weniger ver- 
nachläffigle Moral, als könne diefe durchaus in Ju- 
risprudentia keine rechte, wenigftens ihr zugehörige, 
gleichfam erbgelaffene Heimath finden. Trefflich find 
mehrere andere Unferfuchungrn und freymüthige Dar- 
fiellungen. Wir empfehlen daher den Juriften diefe 
Schliff nicht blofs als Hülfs-, fondern, um fo ZU fa- 
gen, als Noth-Acten.

Aber von einer anderen Seite können wir auch 
nicht anders, als unter grofses Mifsvergnügen da
rüber zu erkennen geben, dafs der Vf., wie oben 
getagt, einer Philofophie folgte, die den an fich fo 
trefllich und fchariiimiig dargeftellten Wahrheiten 
eine Spitze giebt, die fich in Dogmatismus, ja — der 
Vf. erlaube uns das Wort — in Obfcurantismus — 
in eine finftere, eitle Theologie verläuft. Wir be
dauern herzlich, den Verfaffer auf einem folchen 
finftern Wege zu finden. Wir lernten ihn fchon 
früher von einer hyperfentimentalifirender Seite ken
nen; jetzt alfo nun auch von einer mit diefer' leicht 
verwandten Seite einer zu gläubigen, frömmelnden, 
bigotten Dogmatik. Es thut uns diefes um defto 
mehr leid, da wir fchon an mehreren Hyperortho
doxen der Rechtswiffenfchaft, wie z. B. an Jarke 
u. f. W., das traurige Beyfpiel haben, unter welche 
Bande der unbilliglten Richterfprüche die Humanität 
und Pietät kommt, wenn das freye Recht mit fröm
melnder und ftarrer Dogmatik vergefellfchaftet wird.

Uns dünkt, dafs der freye Geift des Verfs., 
fein fo moralifcher, billiger' Sinn unter einer iol- 
dien Gefangennehmung durch die leider in unfwen 
Tagen nur zu gewöhnliche Myftificationsmanier lei
det. Schade um den Geift, um die Wüdßnfchaft 
des Verfafters! Welcher Gegenfatz ift nicht zwi
fchen Rache und Strafe! Aber da der Vf. fo gern 
Hegeln und dellen apophlhegmatifcher Encyklopädiö 
folgt: fo lefen und hören wir auch von dem in 
diefer Hinficht nur zu dankbaren Schüler eine My- 
ftification, und wo möglich eine hiftorifche, ratio
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Male, Ja felbft theologifch dogmatifirende Ausglei
chung zwifchen Rache und Strafe, wie eben fo He
gel diefe Begriffe, dafs wir es fo nennen, nalura- 
lifirt, und nach feinem alles concrefcirenden Philo- 
fophem als niederes und höheres Concrement letzt. 
Diefe gezwungene und erzwungene Amalgamirung 
entfteht eben aus derjenigen verfehlten Natur des 
Philofophirens, das gleich im Anfänge des Setzens 
und Findens von Sprachidiomen, von Werden, dem 
Etwas u. f. w. ausgeht, das fchon die Beziehun
gen auf Materie, Aeufserlichkeit in lieh fafst, wo 
alfo die Philofophie, als Wiffenfchaft des Reingei- 
Itigen, lieh gleich im Anfänge von ihrem immate
riellen Wefen entäufsert, und nun eine materiali- 
lirende, fymbolilirende Transfubftantions-Philofophie 
oder vielmehr Unphilofophie wird. Doch nichts 
weiter hier in Betreff Hegels. Nur über unferen. 
Verfaffer!

Eben in jenen mit Scharffinn und Gründlich
keit geführten Unterfuchungen über die einzig 
wahre, unmittelbar aus dem Begriffe des Ver
brechens fich ergebende Straftheorie, läfst er lieh 
durch die Anhänglichkeit an die Hegelfche Philofo
phie, wenn nicht wo anders her, verleiten, dem 
Begriffe der Strafe ein Anhängfel theologifchen In- 
Jialts zu geben, das den Richter nun über fich 
felbft erhebt, ihn, wie den Papft, zum Vicarius des 
Himmels, göttlicher Strafgerechtigkeit macht, als 
wäre es nicht der kühnfte und frivolfte aller Be
griffe, hier nur von Ferne an ein Vicariat, an eine 
Subftilution denken — oder im Namen Gottes und 
von Gottes Gnaden ftrafen zu wollen. Noch un
reiner wird diefer Begriff, wenn und wo der Vf. 
von der Todesltrafe fpricht, als fey diefe Strafe von 
Gottes wegen erlaubt. Ree. ilt ganz entgegengefetz- 
ler Ueberzeugung. Und die biblifchen Stellen,, wel
che der Vf. für das Recht der Todesltrafe anführt, 

* erweifen meiftehs das Gegentheil. Das „Erfüllen 
das Gefelz^ heifst hier vollkommen, vollkommener 
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machen. Und fo wurde eben die mofaifche Wie
der,Vergeltung verdrängt durch das chriftliche Gebot 
und Gefetz : „nicht Zahn um Zahn, nicht Blut um 
Blut/' Der menfchliche Richter kann und darf nur 
richten nach den Vernunftbegriffen der menfchlichen 
Gerechtigkeit. Was darüber ift, ift vom Uebel. 
Und unter diefe Kategorie gehört unftreitig die To- 
desftrafe. Doch hören wir unferen Vf. S. 430: „Im 
Allgemeinen fteht zu behaupten, dafs allen Anfich
ten, welche den Zweck der Strafe ohne Vermitte
lung aulserhalb ihres Begriffs fuchen, und doch die- 
fen Begriff felbft nicht finden, bewufst oder unbe- 
wufst, als Tr^cvTOv xpsuSos' der Grundirrthum zum 
Gründe liegt, als wenn Staat, Recht, Strafe ein 
Machwerk der Menfchen fey; daher man auch ei
gentlich unter dem Namen des Zwecks die Abficht 
meint. — Daher kommt es auch, dafs man fragt, 
ob der Menfch zu ftrafen berechtigt fey, worauf 
man nur antworten kann, Nein! oder ob er, der 
Menfch, zur Todesftiafe berechtigt fey? worauf man 
wiederum antworten kann, Nein! Nein! Aus ei
gener Machtvollkommenheit kann kein Menfch, den 
anderen richten, ftrafen, zum Tode verurlheilen. 
Wie könnte irgend ein Menfch, der zum Eben
bilde Gottes gefchaffen ift — ein geiftiges, freyes 
Wefen — einem anderen unterthan feyn, als ei
nem Menfchen ? Wie dürfte einer dem anderen ein 
Leid zufügen? Da kann ja der Knecht zu feinem 
Herrn lagen: „Du hätteft keine Gewalt über mich 
wenn fie dir nicht wäre von Oben herab gegeben (c 
Joh. 19, 11.“ ö ö

So viel für jetzt über den erften Theil diefes 
Buches, das für den Rec. grofses Intereffe gehabt 
hat. Wrir theilen keine fpeciellere Anzeige der ein
zelnen Capitel des Buches mit. Es wird den Lö
fer nicht gereuen, fie felbft zu finden, und mit dem 
Vf. in dem Rechte zu philofophiren.

G. L.

KURZE A

'Schone Künste. Bremen, b. SchünemannAbend- 
unterhaltungen, von Caroline Stille. 1832. 320 S. 12. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Fünf zur Unterhaltung fich eignende, kleine Erzäh
lungen machen den Inhalt des JBuches aus, das aufser- 
dem auch eine lehrhafte Richtung hat, und gleich mit 
der That belegen will, dafs äufseres Gluck ein beflecktes 
Gewißen wohl bedecken, aber nicht von nagender Reue 
hefreyen kann; (ferner, dafs ftilles Verdienft endlich doch 
anerkannt wird u. f. w. Ohne eigentliche didaktifch - mo- 
ralifche Zwecke, im engen Wortverftande, ift allein Glen- 
ronan, im englifchei) Original von lebhaftem Colorit, 
aber auch fo, in der blätteren Nachbildung, die picantefte 
der Erzählungen.

A. i.'

N Z E I G E N.

Grimma, b. GÖfchen-Beyer: Friedrich Hinds Thea
ter (ehr ift en. Vierter Band. 1827. VIII u. 355 S. 8. (1 Thlr. 
16 gr.)

Aufser dem Hufs, einer/niedlichen Kleinigkeit, lauter 
bekannte Stücke; am wenigften ift vielleicht noch das kurze 
und rührende Drama: die Thalhütte, bekannt, das früher 
im Tafchenbuch zum gefälligen Vergnügen ftand, und ei
nige Aehnlichkeit mit dem Singfpie], der Bergfturz, hat. 
Eltern- und Kindes-Liebe wetteifern in fchon er Aufopfe
rung. — Ueber den Freyfchütz und über van 
Landleben noch etwas fagen zu wollen, wäre unnÖthig. 
Beide Stücke erhielten wenig Zufätze; die gemachten be- 
ftehen gröfstentheils in Noten, die bald einem Einwande 
begegnen, bald eine Meinung fiyictioniren, bald Theatralia 
liefern. , H. t.
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NIünchen, b. Weber: Sy'Jtem des gemeinen Civil- 
rechtszum Gebrauche bey Pandecten-Vorle- 
fungen. Von Dr. Georg Friedrich Puchta, 1832« 
N III u. 332 S. gr. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

während Monographieen fich meift fehr ausführ

licher Recenfionen zu erfreuen haben, werden Grund
rille, welche greisere Partieen der Wifienfchaft ohne 
weitere Ausführung einzelner Lehren nur fyftema- 
tifch behandeln, häufig nur mit kurzen Anzeigen 
abgefunden. Allein nichts kann offenbar für ächte 
Wiffcnfchaft förderlicher ieyn, als wenn fie gleich
zeitig von den zwey Jlauptpuncten aller Wiflen- 
fchaftlichkeit aus bearbeitet wird. Wir verliehen 
darunter jenes doppelte Streben, welches auf der ei
nen Seite die ausführlichen Abhandlungen über ein
zelne Gegenltände auf dem Wege der Gelchichte, 
Kritik, Exegefe u. f. w. hervorbriugt, und auf der 
anderen Seite als das Streben erfcheint, die Forichun- 
gen und Refullate der erften unter allgemeine Ge- 
jichtspuncte zufamnienxufaffen, und grölsere Mafien 
/deffelben Stoffes in fyftematilcher Form darzulegen. 
Auf das Verdienft der letzten Art allein macht der 
Vf. nuferes Grundriffes S. III der Vorrede Anfprü- 
che, da er gerade in der Aüfftellung des Syftems, 
wie fich unten zeigen wird, neu und ganz felbft- 
ftändig erfcheint.

Der Vf. hat bey Herausgabe diefes Grundriffes 
einen doppelten Zweck voi' Augen gehabt, indem er 
erftens wollte, dafs das darin aufgeftellle Syltem als 
Leitfaden bey dogmatifchen Vorträgen über Pan- 
declen dienen folle, und dann, dafs es auch bey 
exegetifchen Vorlefungen, als die dogmatifchen er
gänzend, gebraucht werden könne. Für beide Zwe
cke ift auf eine fehr durchdachte und einfichtige 
\\ eife, wie es fich aus der folgenden kurzen Kritik 
diefes Buches zeigen wird, geforgt. Grundrifle, die 
dem Drucke übergeben werden, follen vorzüglich 
j.s Leitfaden bey Vorlefungen dienen $ follen aber 
yy^dben auch wirklich ffir andere Lehrer, als die 
Sch ^er felbft, Weith haben: fo mufs natürlich die 
durrT^'gkeiL einem fremden Syfteme zu folgen, 
, t 1 andere in ihnen liegende Erleichterungsmittel 

e3n* ortrage aufgewogen werden,. Auch hiefür 
er_ • , da ihm felbft als akademifchen Lehrer 

diefes Bedürfnifs bald fühlbar werden mufsle, 
io vollftändig geforgj als es fich nur irgend mit 
dem Begriffe eines Grundriffes verträgt. Eine Haupt-

A, L, Z>, 1833. Erßer Bajid, 

erleichterung ift es immer, wenn die Literatur, fo 
weit als fie für Zuhörer, z. B. bey Pan<tectenvorle- 
lüngen, nöthig ift, im Grundrille angegeben ift; aber 
wie viel oder wie wenig anzugeben ley, das ift die 
fchwierige Aufgabe, die uns hier gerade auf eine 
fehr nachahmungswerthe Weife gelöft zu feyn fcheint. 
Soll nämlich ein Grundrifs für den, Studirenden ei
nen fclbftftändigen Werth haben, fo kann es in der 
Regel nur der feyn, durch welchen jener in den Stand 
geletzt wird, fich auf das in der Stunde Vorzutragende 
vorzubereilen. Dazu kann lheils ein Compendium 
dienen, zum allgemeinen Ueberblick der Lehre, 
theils aber und vorzüglich das Nachlefen der heften 
über den zu behandelnden Gegenftand erfchienenen 
Abhandlungen. Für den Lehrer wäre natürlich bey 
einei fo befchränkten Auswahl zu wenig geforgt, 
und der Vf. warf fich daher die Frage lelblt auf, 
ob der Lehrer mehr bedacht werden folle, oder der 
Zuhörer. Er hat fich für das Letzte entfehieden aus 
dem fehr richtigen Grunde, weil für das Bedürfnifs 

' einer vollftändigen Literatur durch andere Werke 
hinreichend geforgt fey (S. A ). Dazu kommt aber 
auch noch der nicht erwähnte Grund, dafs es für 
den Studirenden lheils äufserft lältig, lheils aber häu
fig auch falt unmöglich ift, aus dem bunlcn Kram 
der cilirten Literatur das für ihn Belle und Beleh- 
rendlte auszufuchen. Wie der Vf. diefes ausgeführt 
hat, davon giebt die Note zu 5. 8 in der Einteilung 
(S. 4— 7) ein Beyfpiel, dann die Note zu ß. 10 des 
erften, Buches ( S. H —13-), und falt jede erfte Note 
zu einer Lehre.

In einer anderen Beziehung hat Hr. P. beiden 
Theilen, Lehrern und Lernemlen, eine wefentliche 
Erleichterung dadurch verfchaffl, dafs er bey den 
Lehren, wo nur eine Aufzählung einzelner Fälle 
und Sätze, vielleicht gar ohne erkennbares,. allge
meines Princip, vorlag, diefe Einzelheiten vollftän- 

1 dig angegeben, und häufig auch ausführlich erläu
tert hat, um dadurch die hiebey blofs mechanifche 
Arbeit des Dictirens fo viel als möglich- zu erfparen. 
Beyfpiele hievon liefert die Note zu ß. 6 ($• 2), wo 
Eintheilung Und Citirart des Corpus juris canonici 
fo ausführlich, als diefelbe in Pandeclenvorträgen 
dargeftellt werden mufs, angegeben ift; eben fo in 
ß. 46 des 2ten Buches (S. 3l) find die allgemeinen, 
rechtlichen Folgen der Litisconteftalion aufgezeichnct.

5 t deffelben Buches (S. 33) finden wir eine Auf
zählung der aett- vindiclam Jpirante$ j ß. Iß des 4ten 
Buches (S. 66 — 69) find. «He der Ulucapion entzo
genen Sachen erwähnt; in 115 des 7ten Büches 
0 A a
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(S. 309 fg.) giebt uns der Vf. ein genaues und voll- 
Itändigcs Verzeichnifs der Indignitätsfälle u. f. w.

Bey jeder einzelnen Lehre lind unter der Ueber- 
fchrifi des Paragraphen, wo es möglich war, die be
treffenden Tileirubriken angegeben, aus dielen dann 
aber die Hauptltellen, fey es ihres befonders beleh
renden Inhalts wegen, oder auch defshalb, weil fie 
unter die vielbeflrillenen gehören, ausgehoben. So 
treftlich nun auch für die enggeitecklen Grenzen des 
Umfanges von einem Grundriße in der Regel aus
gewählt ift, fo vermißen wir doch bisweilen bey ei
nigen Lehren Stellen, welche bey der Erläuterung 
einzelner Cönlroverfen unentbehrlich fcheinen möch
ten, während bey anderen Lehren die Vollftändig- 
keit der Aufzählung nichts zu wünfehen übrig lälst. 
So lind z. Bf im 2ten Buche, 3 Cap. 32 unter der 
Ueberfchrift: „Von den Zeitlheilon und Zeitfriften 
überhaupt“ die fämtli^hen Stellen, um welche lieh 
vorzüglich der Streit über Begriff’ und Anwendung 
der civilis und natur alis coniputatio dreht, vollftän- 
dig aulgezeichnet, wahrend dagegen im 3ten Buche 
Cap. 2. 5- 21, wo von der Forlfelzung des Belitzes 
durch Repräfentanten die Rede ilt, bey Weitem 
nicht alle die verfchiedenen Hauptfällc erläuternden 
Stellen ausgehpben lind. Der Vf. hat nur die all
gemeine Hauplftelle, fr. 3- ß. 12- D. de acquir. et 
anutt. pojjejj. (XLI, 2) abdrucken laßen, und dann 
fr. 4. ß. 22. D. de vi (XLlll, 16), in welcher Stolle 
die Frage abgehandelt wird, welche W irkung es hat, 
wenn die detinirende Mitlelsperfon enUetzt wird 5 
wie es lieh aber verhält, wenn im Gegentheil der 
Principal felbft entfeizt ift, hätte füglich durch eine 
Stelle, z. B. fr. 1. g. 45. U. de vi (XL1II, 16) an
gedeutet werden können, fo wie auch ihres Ichem- 
baren Widcrfprüchs wegen die fr. ,7• D. pro empt. 
(XLJ, 4), und fr. 40. ß. 1- D. de acquir. et amitt. 
poff. (XLI, 2). Allerdings find nun zwar Mängel 
der Art bey dem Vorträge felbft leicht zu verbeffern 
und zu ergänzen, aber man vermifst dergleichen bey 
einer übrigens fo untüchtigen Auswahl um fo weni
ger gern, als gerade bey Conlroverfen, die fich doch 
Jneift durch eine richtige Exegcfe löfen lallen, die 
eigene Anfcbauiwig der Stelle von Seiten ,des Zuhö
rers für den xLehrer eine aufserordenlliche Hülfe ift.

Wenden wir uns nun zu dem 1 heile des Wer
kes, welcher dem Vf. eigenihümlich ift, zu dem 
befolgten Syfteme felbft, fo finden wir zuerft das 
Ganze in lieben Bücher getheilt. Vorher geht eine 
allgemeine Einleitung, worin über den Inhalt der 
Pandeclenvorlelungen, dann über die Gültigkeit des 
Xömifchen Rechtes in Deutfchland, und endlich über 

xdas Syftern des heutigen rem. Rechts in acht Para
graphen gehandelt wird. Daran fchliefst fich das 
erfte Buch: „Von dem Rechte ft in welchem die 
Entftehung des Rechtes (Cap. 1 ), und dellen Er- 
henntnifs und Anwendung (Cap. 2) abgehandelt wer
den. In diefes Ifte Cap. von Entftehung des Rechts 
hat unfer Vf., fo paradox es auch fcheinen mag, 
doch gewifs mit Recht, auch die Aufhebung der 
Rechlsiätze geftellt. Er erklärt fich darüber felbft in 
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einer Note, indem er ganz richtig bemerkt, dafs 
ede Aufhebung eines Rechtsfatzes auch Entftehung 

eines neuen fey; daher könne die Aufhebung ei
nes Rechtsfatzes nur durch diefelbc Gewalt gefche- 
hen, durch welche auch neues Recht eingeführt wer
den kann. Aus diefer Stellung der Lehre ergeben 
lieh fchon die wichligften Conlequenzen und allge- 
gemeinen Grundfätze bey confuetudo abrogatoria, 
defuetudo etc.; nur mufs man, wie der VI. in der- 
felben Nole andeutet, die Ausfchliefsung der An- 
Wendung, eines Gelelzes auf einzelne darunter be- 
grillene Fälle von der eigentlichen Aufhebung deffel- 
ben fcharf unterlcheiden. Unter derfelben Rubrik 
(von Aufhebung der Rechtsfätze) behandelt der Vf. 
auch die Lehre von den Antinomieen. Indem er 
nämlich den Begriff' einer wirklichen Antinomie all
gemein und fehr diftinct angiebt,- rechtfertigt er zu
gleich ihre Stellung an diefem Platze, da bey einem 
wirklichen Widerlpruche verfchicdener Rcchtsfälze 
nach des Vfs. Anficht angenommen wird, dafs dio- 
widerfprcchenden 'Stellen einander aufheben.

Das zweyte Buch hat die Ueberichrifl: „Eon 
dem Inhalte des Rechts , oder den Rechten ft und 
behandelt in vier Capiteln grofsen Theils die Leh
ren, welche bey Helfe, Macheldey, Mühlenbruch, 
tVening u. f. w. das ei-lie Buch odei den fogenann- 
ten allgemeinen 1 heil ausmachen. Vielleicht wären 
hier bey diefer Ueberfchrift die Worte : „im Allge
meinen <c beyzufügen gewefen, da der Vf. in den 
folgenden Büchern auch von den Rechten handelt; 
aber in diefen die einzelnen Rechte nach ihren Ob
jecten u. 1. w. eintheilt und durchgeht. Das Ifte Ca
pitol diefes Buches verbreitet fich über die Lehre 
vom Subject der Rechte, und betrachtet die Stellung 
des Menfchen im Rechte theils überhaupt, lheils in 
feinen verfchiedenen Beziehungen nach Aufsen, z. B. 
als Familienglied u. f. w. Dafs in diefem Capitel 
die juriftifchen Perfonen, welche doch ebenfalls als 
Subjecte von Rechten nicht- übergangen werden durf
ten , nicht erwähnt werden, und erft in dem folgen
den Büche ihren Platz .finden, fcheint uns nicht ganz 
paffend. Das ift freylich ganz in der Ordnung und 
dem Plane des Vfs. angemeßen, dafs die nähere Ent
wickelung diefer Lehre erft unter den Rubriken des 
3ten Buches unferes Grundrißes aufzuft eilen war; 
dafs aber hier auch diefe Subjecte von Rechten mit 
aufzuzählen gewefen wären, kann wohl kein Zwei
fel feyn. Sollen wir aber im Allgemeinen angeben, 
wohin diefe Lehre unferer Anficht nach zu ftellen 
wäre, fo hat wohl Mühlenbruch in feiner doctrina 
pandectarum den paflendften Platz aufg<?funden, nach 
dellen Anordnung das ganze erfte Capitel des dritten 
Buches unferes Vfs. fich an das erfte des zweyten an- 
fchliefsen würde. —’ Im 2ten Gap. des 2?en Buches 
handelt der Vf. von dem Inhalte der R chte, und 
fafst hier den Begriff und die Verfchiedenhe’ten der 
Fechte im fubjectiven Sinne zufammen, nebft dem 
Begriffe von Sachen und den Eigenfchaften dcrfel- 
bcn. —• V ortrefilich eingelheilt fcheint uns das 3te 
Cap.; ffton Entftehung und Endigung der Rechteft
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' «och in

Dafs cs

Worin uns nur befremdet hat, dafs hier im allgemei
nen Theile, wo allerdings die Veräufscrung als fol- 
che zu erwähnen ift, eine einzelne Art derfelben^ 
die Aeräulserung durch Schenkung, fchon ihre voll- 
Itändige Entwickelung erhalten hat. Der Vf. giebt 
*1 C\ den .Beweggrund zu dieler auftallenden Stellung 
durchaus keine Andeutung,^ weder in einer Note, 

- der ausführlichen Entwickelung feines Sy- 
ftenis in dem Rhein. Mufeurn, Jahrg. III. S. 039 fg. 
Dafs cs nicht ohne Grund gefchehen ift, läfst fich 
von dem Vf. erwarten, welches aber diefer Grund 
gev\ e en eyn mag, vermögen wir nicht einzufehen.

, ‘2S 7 C /Thöl enthalt die Lehre von Ausübung 
und Schutz der Rechte, worin neben dem, was ge- 

jn ic 1 unter diefer Üeberfchrift in unteren Lehr- 
uc ein aigehandelt wird, auch die rejtitutio in in- 

Um} 'v*e aucb fchon IVLuhlenbruch u. A. gelhan 
ia en, ihien Platz unter den allgemeinen Lehren 
gelundcn hat.

D^e ganze Anordnung der nun folgenden Bücher, 
obgleich fie im Detail fich gewöhnlichen Syfiemen 
fchon mehr anfchlieffet, i'fi doch im Grofsen eben fo 
neu als eigenlhümlich. Während nämlich die Mehr
zahl der Gompendien und Grundriffe über Pandec- 
ienrecht im Grunde mit der Anordnung unteres Ver- 
faflers übereinftimmen, fo weicht er doch dar;n ab, 
dafs er einen allgemeinen und ziemlich verfchiedenen 
Gefichlspunct für diefe Eintheilung uns gegeben hat, 
indem er das Ganze als eine Hehre von den Rech
ten an den verfchiedenen Rechtsobjecten anfieht, und 
nach diefem Gefichtspuncte feine Anordnug vorge
nommen hat. Um nun aber diefes neue Syitem 
Vollkommen würdigen zu können, mufs man, da 
fR. P- in der Vorrede fich über das imlere Wefen 
derfelben nicht ausgefprochen hat, befonders zwey 
Abhandlungen deflelben Verfaffers im dritten Jahr- 
gange des Rheinifchen Mufeums für Jurisprudenz be- 
rückfichligen. Die erftere: „Betrachtungen über alte 
Und neue Rechtsfyfteme," (Jahrg. III p. 115 folg.) 
giebt itns gewiflermafsen den Schlüfl’el, indem der 
Verl., bey der Kritik anderer Sylteme darauf hin- 
vyeifet, dafs die Verfchiedenheit der Gegenftände als 
L/e ll!ndlage aller Claffification angenommen wer- 
ihn m.^e .> da die Verfchiedenheit der Rechte nach 
j |-T1C *■ hi der Verfchiedenheit der Unterwerfung 

egenftandes unter unfern Willen gefucht wer- 
diefe felbft nichts anderes; als eben « ? 1 ™ verfchiedenen Ge-

.SenlUnden felblt iege„ mufs Hn p
und VCZ?enUn?, einen Gegenftand,
hande.^ u p1216pUn^ Unterwerfung des Gegcn-
diefe/p^“; dasjenige, was vermöge

Auf Unterworfen ift.
zen die fvc^61' beruht nun grofsen Gan-
nun aber nlTa.‘ifche Anojfn,unS des Vf. Es würde 
weitere An<ir\lnirnei nic™ “ie rechte Einficht in die 
Werden können Und- prÜ?de Sew°nnen
Ium* dnr Fr»« ? Wenn nicht Hr. P.~ bey Beanlwor-

. j n ’ße ^?Z.u welcher ClalTe von Rechten gehört der Belitz?« feine neue Claffification der Rechte

uns ausführlicher vorgelegt hätte. (Rhein. Muf. Jahrg. 
III. S. 297. folg.) In diefer Abhandlung fucht Ilr. 
P. auszuführen^ dafs nur die Verfchiedenheit der 
Rechte, welche durch ihren Gegenftand erzeugt wird, 
eine Grum/verfchiedenheit genannt werden könne; 
alle anderen nicht auf diefem Grunde beruhenden 
Verfchiedenheiten dagegen nur fecundär feyen. Drey 
Gegenftände füllen hienach dem rechtlichen Willen 
unterworfen feyn: Sachen, Handlungen und Perso
nen , das Letzte aber (die Perfonen) loll nur eine 
Collectivbezeichnung für folgende Drey feyn: Pei- 
fonen aufser uns, Perlonen, welche aufser uns exi- 
ftirfc haben, aber in uns ubergegangen lind, und end
lich unsere eigene Perfon : lo dafs es eigentlich fünf 
Gegenftände lind, welche dem rechtlichen Willen 
unterworfen find, und alfo auch fünf Glallen von 
Rechten angenommen werden müllen.

Der Vf. beginnt nun, wie er auch fchon zu Ende 
der oben angeführten 'Abhandlung bemerkt hat, mit 
dem Rechte der Perfönlichkeit. Das dritte Buch han
delt nach der Ueberlchrift deflelben „von den Rech
ten an der eigenen Perfon.“ Ilt nun oben, nach 
Hr. Ps. eigener Anficht, Gegenstand das, was ver
möge eines Rechtes dem Willen unterworfen ift, fo 
fcheint uns die Ueberfclyrift des erften Capitels in die
sem Buche: ,,Recht der PerJ'önhchheit“ auch über
haupt der richtige für das ganze dritte Buch zu feyn. 
Dafs der Wille, wenn er fich felbft will, w^ts aller
dings daß’elbe bedeuten kann, wie: „er will als 
Wille gelten'7 (vergl. cit. Abth. S. 305), dennoch 

* hiedurch fchwerlich zum Gegenftände des eigenen 
Willens in der obigen Bedeutung werden kann, ift 
klar. Das zweyte Capitel diefes Buches enthalt: „das 
Recht des Befitzes.“ Obgleich uns auch mit Hn. P* 
diefes die einzig richtige Stellung diefer Lehre däucht, 
fo können wir doch das nur infofern zugeftehen,' als 
diefes Buch das Recht der Perfönlichkeit erläutert, 
nicht aber wenn der Belitz als ein Recht an der eige
nen Perfon. mit Hinficht auf eine natürliche Unterwer
fung von äufseren Gegenftänden (eil. Abth. S. 305) gel
len foll. Rudorff über den Rechtsgrund der poflelTo- 
rifchen Inlerdicte in der Zeilfchrift für gefch. Rechts- 
wiffenfehaft. Bd. VII. S. 101 — 103.

Im vierten Buche hat die Lehre „von den Rech

Ei-
„An- 

Pfand-

ten an Sachen“ (über welchen Ausdruck im Gegen- 
fatz zu ,,dinglichen Rechten" fich dgr Vf. S. 56 aus- 
gefprochen hat) ihren Platz gefunden. Es zerfällt 
diefes Buch in die gewöhnlichen Abtheilungen 
den dinglichen Rechten überhaupt" (Capt. 1). 17
genthum" (Capt. 2). „Servituten" (Capt. 3)- 
dere jura in re auf Benutzung" (Capt. 4). » 
recht" (Capt. 5). Diefes ganze vierte Buch kann als 
Mufter einer klaren und vortrefflichen Anordnung 
gelten; um den Beweis aber davon zu liefern, wür
de man die ganze Anordnung in ihren Einzelheiten 
anführen müffeia, wozu der Raum in diefen Blättern 
und die Grenzen einer Recenfion im Allgemeinen 
zu eng und befchränkt find; wij mülTSn defshalb 
auf das Buch felbft verweilen.
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Das fünfte Buch, begreift unter der Ueberfchrift 

„Rechte an Handlungen“ die Lehre vom Obligatio
nenrecht. Hicbey erklärt fich der Vf. über den be
griff der obligatio dahin, dafs ihm obligatio das 
Rechtsverhältnifs fey, vermöge deffen Jemand (Gläu
biger) ein Recht (Federung) an einer Handlung eines 
Anderen (Schuldner) habe; dabey aber fey es gleich* 
gültig, ob diefe Handlung mehr oder minder’ zu- 
lammengefelzt fey, indem es doch immer nur Ein 
Recht fey, da die Handlungen nur von Seiten ihres 
Vermögenswerthes Gegenftand diefes Rechtsverhält- 
nifl’es wären. Auch bey der Eintheilung diefes Bu
ches hat der Vf., wenn wir auch in einigen Ein- 
zelnheiten nicht ganz mit ihm übereinliimmen kön
nen , doch im Ganzen gewifs den richtigen Whg 
eingefchlagen. Schon dadurch zeichnet fich fein 
Grundrifs höchft vortheilhaft aus, dafs ?r, wie auch 
fchon Helfe und Blume gethan haben, die allgemei
nen Lehren über Obligationenrecht ganz ausführlich 
behandelt hat, da ein umfaßendes Detail bey der Un- 
befchränktheit derfelben unmöglich gegeben werden 
kann. Die allgemeinen Grundfätze müßen nach Ver- 
fchiedenheit des Falles hauptfächlich als Richtfchnur 
dienen. Diefe allgemeinen Grundfälze hat der Vf. 
in den vier erßen Capiteln diefes Buches durchge
gangen. Cap- 1. „Wefen der Obligation“ Cap. 2. 
„Ausübung und Schutz der Obligationen“ Cap. 3. 
„Enthebung der Obligationen“ Cap. 4- „Aufhebung 
der Obligationen“. Vielleicht wäre es hiebey natür- 
cher gewefen, das dritte Capitel vor das zweyte zu 
/teilen; wenigßens fcheinl uns für die umgekehrte 
Stellung kein recht haltbarer Grund fich finaen zu 
laffen. __ Die ganze Summe der einzelnen Obliga
tionen, fo weit fich hierin Vollftändigkeit denken 
läfst, findet fich im fünften Capitel. Dei' Vf. zerlegt 
fie dort in zwey. grofse Haupttheile, in felbfiftändige 
und folche, welche ihren Zweck in anderen Rechten 
haben. Die erften zerfallen ihm wieder in einfeiti- 
ge auf ein Geben oder auf Führung von Gejchäften

gerichtete, und in gegenfeitige. Die zweyte Haupt
art der Obligationen, derer nämlich, welche ihren 
Zweck in anderen Rechten haben, ilt in Obligatio
nen zur Sicherung anderer Rechte und in Obliga
tionen zum Schutze anderer Rechte zerlegt. Diefe 
letzte Eintheilung und der ihr zu Grunde liegende 
Gegenfatz, obgleich er an und für fich richtig ift, 
hat doch den F ehler, dafs der darin liegende allge
meine Gefichtspunct zu verlteckt ift , um als Unler- 
fcheidungsztuchen einer gewißen Claße von Obliga
tionen zu dienen, und diefe dann ihm gemäfs an
zuordnen ; da man bey mehreren derfelben wirklich 
Mühe hat, dielen fogleich in den darunter begriffe
nen Gegenftänden wieder zu erkennen. So find unter 
den Obligationen zur Sicherung anderer Rechte na
türlich obenan die Interceffionen geheilt, dann folgen 
unter derfelben Rubrik die Exhibitionsklagen und 
eine Reihe von Interdicten, z. B. de glande Le gen da, 
de migrando , de arboribus caedendis, quod ui aut 
dam, dann die operis novi nunciatio, damni infecti 
cautio, ac/uae pluviae arcendae actio und zuletzt die 
Paulliana actio und das int er dictum fraudatorium. 

. Wir haben diefe ziemlich vollftändig aufgeführt, um 
die Lefer felbit in Stand zu fetzen, die Schwierigkeit 
des allgemeinen Gefichtspunctes für diefe dem äüfse- 
ren ‘Anfclieine nach fo verfchiedenen Obligationen 
zu überleben. Die Obligationen zum Schutze an
derer Rechte find in drey gröfsere Unterabtbeilungen 
zerlegt, in Obligationen zum Schutze des Rechts der 
Perlönlichkeit, zum Schutze des Befitzrechts und end
lich zum Schutze öffentlicher Rechte. Unter diefen 
letzten (den öffentlichen Rechten) verlieht der Vf. 
diejenigen, welche dem Menfchen als Glied einer 
politifchen Verbindung, infonderheit des Staates, zu- 
konimen, und deren Inhalt die Aufrechterhaltung 
der gemeinen Ordnung, überhaupt Erreichung der 
Staatszwecke, iß.

{Der Bef Mufs folgt im nächjien Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.

Vermischte Schriften. Leipzig, b. Wienbrack: Die 
Unterwelt, oder Gründe für ein bewohnbares und be
wohntes Inneres unferer Erde. Zweyter 1 heil. Auch 
unter dem Titel .■ dnfichten der Volker über die .Be
wohner des Inneren unferer Erde oder Die Unterwelt 
Zweyter Theß. 1832. IV u. 168 S. 8. (22 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1828. No. 200.]
Auch in einem zweyten Theile, da der erfie bey al

le» Abenteuerlichkeit Abgang fand, entwickelt der Vf. die 
Grillen der griechifchen Weltweifen über die Bewohner 
der Unterwelt, erklärt den Hades der G'riechen und Rö
mer die chriltliche Hölle, den Teufelsbund, die Hölle des 
Dante, den Läuterungszufiand der Geifter; geht dann über 

zu den unterirdifchen jMiitelvyefen, zu den Feen , Nixen, 
Kobolden und Elfen, giebt eine Menge romantifcher Sa
gen , hernach die Sagen von erdbewohnenden IVlittelwe- 
fen, von den als Mittelwefen dargeftellten Geiltern, yon 
den wirklichen Menfchen im Inneren der Erde, von den 
Behauptungen, dafs die Erde eine Halbkugel fey, und 
Folgerungen aus allem Obigem. Den Schlufs machen un- 
terirdifche ErdgefchÖpfe, und damit der Romantik nicht« 
fehle uud die Lefer überzeugt werden, dafs der Vf. mit 
ihnen feinen Scherz treibe, Niel Kümms Wallfahrt in die 
Unterwelt..— In jen unterirdische11 Erdgefchöpfen will 
der Vf. feine angenommene Grille des Glaubens an ein« 
lebende und, fogar vernünftige Unterwelt wieder wahr 
machen. X.
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j U n is p n u d enz.
München, b. Weber: Syßem des gemeinen Civil- 

rec/its zum Gebrauche bey Pan de cte nvor lefun- 
gßn. Von Dr. Geo, g Friedrich Puchta u. f. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stil cf abgebrochenenRecenßonl) 
Bey dem folgenden fechfien Buche, welches die 

Uberfchritft hat : „liechte an Perfonen“ , mufs man 
lieh hüten, hierunter eine rechtliche, totale Unter
werfung eines Menfchen unter den Willen eines 
Anderen zu verliehen, gegen welche Anficht Ur. P. 
in der angeführten Abh. S. 301 ausdrücklich warnt 
indem in folchem Falle der blofse Körper als Sache 
angelehen wird, nicht aber nur Handlungen eines 
Menfchen, als von dem Willen getrennte betrachtet, 
Gegenftand des Rechts find. Diefes Buch zerfällt in 
drey Capilel, von denen uas erfte das eheliche Hecht 
behandelt. Unfer Vf. hat, wie auch fchon Blume 
in feinem Grundriße des Pandectenrechts und andere 
gethan haben, fich havplfächlich auf die vermögens
rechtlichen Beziehungen deflelben bezogen; indem 
die beiden hier vorkommenden Fragen, unter wel
chen Bedingungen eine rechtlich gültige Ehe als vor
handen angenommen werden mufs, und welches die 
rechtlichen Wirkungen einer folchen find, ganz, rich
tig getrennt find, und die letzte Frage, als wefent- 
lich dem Kirchenrechte angehörig, in dem Grundriße 
nur einleitungsweife in einem einzigen Paragraphen 
angedeutet ift. Bey den Vorfchriflen dagegen über 
die rechtlichen Wirkungen der Ehe, befonders von 
deren Einflufs auf das Vermögen, lind die Andeu- 

- tungen in den Paragraphenüberfchriften lehr detaillirt 
auseinandergefetzt, und die vermögensrechtlichen Fol- 

ep101’ zweyten Ehe nach dem in der Vorrede 
(S. VI) anSegebenen Principe vollltändig ausgeführt. 
Die Leinen vün jer dos, den Paraphernen, donatio 
propter nuptias, Schenkungen unter Ehegatten u. f. w. 
find nicht wie ei, ihrer verfchiedenen Beziehung nach, 
in gewiße Claßen gebracht, fondern finden fich alle 
gfeichmälsig »L dern allgemeinen Gefichtspuncte 
des Einflußes dei e auf das Vermögen aufgezählt. 
W eit überfichllichei unt defshalb auch vorzüglicher 
fcheint uns die Eintheilung Von ßiume a. a> o., 
der alles diefes wieder in yerfchiedene Unterabthei- 
lungen zerlegt hat, fo z. B. in Rechte der Ehegatten, 
und diefe wieder als Ptechte des Mannes, als Rechte 
der Frau und als gemeinfame Rechte beider Ehegatten 
betrachtet, u. f. w. Das zv^eyle Capilel enthält in 
einem einzigen Paragraphen das Recht der Eltern

J, A. L„ Z, 1833. ErßeT Band.

und Kinder, dem dann im dritten Capilel die Lc^hre 
von der väterlichen Gewalt gegeriübergellelit ilt, in 
welcher wieder mehrere Paragraphen ausführlich in 
den Noten behandelt find. In diefem Buche, welches 
mit dem Capitel über die väterliche Gewalt fchliefst, 
erwarteten wir noch, nach dem gewöhnlichen Sylie- 
me, die Lehre von der Tutel und Cura. Allein die 
rechtlichen Vorfchriflen über V ormundfehaft find 
unter die Obligationen, und zwar unter diejenigen 
geftellt, welche auf Führung von Gefchäften beru
hen : eine Anordnung, welche eben fo wohl der echt 
römifchen Anficht nach, als nach ihrer jetzt noch 
praktifchen Seite hin, aufserordentlich gut gewählt 
ift. Denn man mag . die ganze Lehre von der Vor- 
mundlchaft nach welcher Seile hin man wolle be
trachten fo findet lieh nichts, was erfi, nachdem das 
ganze Obligationenreclit und — mit unterem Vf. zu 

'reden — die Lehre von den Rechten au Perlonen 
beendigt wäre, verftanden werden könnte. Betrach
tet man aber dagegen den eigentlichen Kern diefer 
Lehre, fo liegt er offenbar in nichts anderem, als- ' 
in der durch den, Quali - Conlracl erzeugten obligatio 
und deren Confequenzen.

Im Jiebenten und letzten Buche hat der Vf. die 
Lehre von dem Rechte am Ver mögen in lieben Ca- 
pileln abgchandelt. Er hat hier nicht die Ueber- 
fchrift gewählt, welche den Grund der Stellung des 
Erbrechts an diefem Orte (nach feinem Syfteme) an
deutet. In der oft eil. zYbh. S. 302 lautet die Ue- 
berfchrift ganz conlequenl ,, liechte an in uns uber- 
gegangene Perfonen“, da Vermögen, als ein Inbe- 
begriff von Rechten, immer eine Perfon vorausfetzt, 
der es zuftehe. Mil dem Aufhören der natürlichen 
Perfon müße alfo, wenn ihr \ ermögen als noch 
vorhanden folle gedacht werden, wenigiteus die Fort
dauer derfelben als juriftilchen in dem Vermögen 
angenommen werden. Daher das Erbrecht ein liecht 
an der mit dem Vermögen in uns ubergegangenen 
Perfon. ' Aus welchem Grunde Hr. P. in dem Grund
riße felbft diefen Eintheilungsgrund nicht in der 
Ueberfchrift des fiebenten Buches augedeutet hab 'will- 
uns nicht recht einleuchlen. Das erfte Capitel han
delt von dem Inbegriffe diefer Rechte, und bey die
fem ftcllcn fich die beiden Unterablhcilungen der 
Rechte am Vermögen Verflorbener und am A ermögen. 
Lebender als Hauplpuncle heraus. Die Delalion des 
Erbrechts wird im zweylen Capilel durchgegangen, 
und unter diefer Auffchrilt findet fich die Lehre von 
der Inteftaterbfolge (5. 13 20), der teftamentarifchen 
0. 21—43)^ der^Nolherbfolge ($.44—54), und zuletzt 
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die Lehre von .der Aufhebung der Delation (ß. 55). 
Auch diefe Verbindung der Inteftat - teltamentarifchen 
und Notherbfolge unter dem allgemeinen Gefichts- 
yuncte der Delation ilt gewifs die richtige, da auf 
das eigentliche Ziel und die letzte Nothwendigkeit 
durch diefe Stellung fchon auf die einfachlte und 
treflendße Weife hingedeutet wird. Dazu kommt, 
dafs wenn irgend eine Lehre im Erbrechte unter 
die beiden grofsen Anhaltepuncte in demfelben, die 
delatio und acquifitio , gebracht werden kann , diefs 
für die klare Ueberlicht des Ganzen als reiner Gewinn 
angefehen werden mufs. Nur das, dafs die Lehre 
von der Execulion der Teftamente ($. 41) bey der 
Entwickelung der delatio eingereiht ili, erfcheint be
fremdend. In der Notherbfolge hat der Vf. den 
Begriff von Notherben und Pflichttheilsberechliglen 
fogleich in den Ueberfcliriften auf eine recht paffende 
Art unterfchieden, indem er von einer Nolhwendig- 
keit des Gedenkens bey der Erbeinfetzung und der 
Nothwendigkeit des Bedenkens fpricht. Das dritte 
Capitel behandelt in zehn Paragraphen die Lehre von 
dem Erwerbe der Erbfchaft, fowohl der hereditas, 
als der bonorum pojfejjio , den Transmiffionsfällcn 
(unter der fehr charakleri/irenden Ueberfchrift: „Er
werb des Erbrechts durch einen Anderen, als den 
Delaten“), und dann zuletzt noch über den Gegen- 
ftand der Erwerbung, Accrefcenzrecht und Aufhebung 
der Acquifition. Ganz eigenihümlich ilt die Zulam- 
menfaßung einer iReihe von Lehren im vierten Ca- 
pitel unter der allgemeinen Ueberfchrift: „Natur des 
Erbrechts^., Der Vf. verficht nämlich hierunter, wie 
lieh aus der Zufammenftellung leicht von felblt er- 
giebt, die Lehre von den Rechtsvcrhältnißen, wel
che durch die Antretung der Erbichall neu entliehen, 
und wie diefe gefchülzt werden können. Zu Ende 
diefes Capitels lind dann noch einige Vorfchriften 
über die Vcräufserung einer Eibfchafi aufgefiellt. In 
der Art der Zufammenftellung, z. B. dafs die Colla- 
tion unter die aus der Obligation der Miterben her
vorgehenden Rechtsverhältniße gcficllt ilt, fiimmt der 
Vf. mit Heife, Blume u. anderen zufammen ; dadurch 
unterfcheidet er lieh aber wefentlich von beiden, 
dafs er das jus accrefcendi geradezu unter die Lehre 
vom Erwerbe der Erbichatt (Cap. 3) geftellt, und infon- 
derheit auch dadurch, dafs er das Accrefcenzrecht und 
die Lehre vom G egenftande der Erwerbung in Einem 
Paragraphen verbunden hat. Man braucht hicbey 
nur die beiden in den Nolen ($• 63« S. 285) abge- 
drucklen Stellen anzufehen Er. 2- u. Fr. 53. $. L 
]J. de acquir. hered. (XXIX. 2), um den Grund 
diefer Zufammenftellung zu verliehen und zu billi
gen. _  Das fünfte Capitel: \ on den Vermächtnißem 
Hierin unter der Auffchriit: „Befondere Gegenfiände 
tj<er Legale^ ®ine Tehr ausführliche Aufzählung und 
Erklärung derfelben z. B. der legata generis, annua, 
nomims, debiti, dohs conftituendae etc. Das fechfte 
Capitel behandelt in fünf Paragraphen die Fideicom- 
mijjaria hereditas oder, wie unter Vf. es ausdrückt, 
^das vermittelte Erbrecht^ in den gewöhnlichen Ab- 
theilungen. Das fiebente und letzte Capitel handelt 
von der Indignität in zwey Paragraphen, von der
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Indignität überhaupt ($. 114) und von den einzelnen 
Indignitälsfällen (§• 115), welche in der Note zu 
diefem Paragraph fämmllich aufgezählt und mit den 
Bcweisfiellen belegt lind.

Wii’ haben diefen Grundrifs, der vielleicht, wie 
leider fchon Blume in der Vorrede zu dem feinigen 
fehr wahr bemerkt hat, nach dem gewöhnlichen 
Schickfale aller Grundriße, keine oder nur wenige 
eigentliche Lefer haben könnte, nicht defswegen fo 
ausführlich durchgegangen, dafs auch diefen wenigen 
noch das Lefen erfpart würde, fondern nur, um die- 
fern Syfteme noch mehr eigentliche Lefer dadurch 
zu verfchaßen, dafs wir die Zahl des Neuen und 
Vortrefflichen in dcmfalben angaben, und die Vorzüge 
deffelben in Umrißen andeuteten, ohne fie alle gleich- 
mäfsig und bis auf den Kern zu zergliedern. Dafs 
natürlich dabey auch manche Einzelheit zu berühren 
war, welche Rec. anders angeordnet oder bezeichnet, 
oder mehr oder minder volllländig ausgeführt ge- 
wünfeht hätte, kann dem Ganzen keinen Eintrag thun; 
vielmehr ift Rec. feft überzeugt, dafs diefer Grund
rifs in kurzer Zeil fich allgemeine Anerkennung ver- 
fchaffen wird. Der licherlte Beweis, wenn auch nicht 
immer der erfreulichlie, für die Wahrheit unferer 
Behauptung wird die unausbleibliche Anzahl der 
Nachfolgei’ aller Art auf diefem einmal eingefchla- 
genen Wege feyn.

Auch die äufsere Ausfiaitung von Seiten der Buch
handlung, fowohl hmfichllich des Papieres als des 
Druckes, iß gut ß— K.

Leipzig, in der Hahn’fchcn Verlags - Buchhandlung: 
Eehrbuch des im Königreich Sachfen geltenden 
Criniinalrechtes von Dr. Julius Volkmann. 1832. 
Erlies Bändchen. XA I und 182 S. Zweytes 
Bändchen. VI u. 226 S. gr. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Die Vorrede ift von dem Ordinarius der Juriften- 
Facultät zu Leipzig, Hn. Dr. Carl Friedrich Günther, 
verfafst, und enthält recht überdachte und zweck- 
mäfsige Bemerkungen. Nur darin kann Rec. nicht 
beyllimmen, wenn Hr. G. S. VI lagt: „Allein diefer 
Entwurf ( zu einem neuen Criminalgefetzbuche für 
Sachfen) ilt für jetzt doch noch ein Entwurf, und 
kaum fteht zu erwarten, dafs in den nächften (fehr 
vielen) Jahren an feiner Stelle ein Gefetz erfcheinen 
werde. Denn fo folgenreich und wichtig find die Ereig- 
niße, welche feit einem Jahre unter Vaterland erfchüt- 
tert haben, dafs nichts unbilliger wäre, als wenn mau 
von den Männern , die an der Spitze der ößenllichen 
Angelegenheiten ftehen, verlangen wollte, dafs fia 
fich im gegenwärtigen Augenblicke mit der Redaclion 
eines neuen Gefetzbuchs befchäftigen füllten/* Gewifs 
find die fchon vor mehreren Jahren eingefandten 
Beurtheilungen über den Entwurf von der Juriften- 
Facultät und dem Schöppenßuhl zu Leipzig, auch von 
den durch die bey ihren Arbeiten gemachten Erfahrun
gen gewitzigten Juftiz-Amtleuien, fehr wichtig und zu 
beherzigen. Auf die Eingebung diefer Beurtheilungen 
ift einem Einzelnen in Dresden Auftrag gegeben wor
den, die vielen bemcikenswulhen Entgegnungen ge
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gen die im Entwürfe vorgefchlagenen Beftimmungen 
zufammen zu {teilen, und feine unziellelzlichen Mei
nungen beyzufügen. Das Zweckmäfsigfte würde un- 
Hieilig feyn, wenn nun ein Milglied der Juriften- 
facullät und des Schöppenftuhls in -Leipzig, ein Juftiz- 
amtniann und ein Juftizrath zu einer Gefellfchaft 
zufammen berufen würden, um diefe Einwendungen 
gegen den Entwurf zu prüfen, und Abänderun
gen vorzunehmen. Da würde das 3trafgefeizbuch 
lelbft bald feitig werden $ allein die nölhigen V or
kehrungen fcheinen jetzt in Ruhe zu liegen.
. .J1’ °^bmann hat fehr viel Zweckmäfsiges

ei ^brift aufgelleilt, und man lieht, dafs er
111 (--x durchdachte Grundfätze noch genauer
aus ühren wird. Aber gleichwohl lind mehrere Un
richtigkeiten beybehalten, namentlich der undeutfehe 
1 ilel: Criminalrecht. Seit längerer Zeit hat eine 
Su'e Zahl Rechtsgelehrte den deutfehen Namen Straf- 
gefetze u. f. w. gewählt, z. B. Abegg, Borft, Boyfen, 
Häufel, Henke. Hepp, Jarke, Alittermaier, Oerftedt, 
Richler, Rofshirt, Schneider, Tittmann und Wäch
ter. W ie lieb aber dem \ f. die fremden Namen 
lind, lieht man auch daraus, dafs er in der Note c. S. 7 • 
Tittmann Handb. des gern, teutfehen (7’. fchreibt 
deutfeh) peinl. R. 2 Ausg. Halle 1822 citirt, da es doch 
Handbuch der StrafrechtswiUenfchaft und der deul- 
fchen Strafgefetzkunde heifsl. Auch titulirt ei' S. 9 eine 
Schrift von T. ganz anders, als lie gedruckt ilt, näm
lich 7’. über die Grenzen des Philofophirens in einem 
Syltem der Crim. R. W. Leipzig 1802. Der Titel 
ilt: Tittmann über die Grenzen des Philofophirens in 
einem Syltem der Slrafrechtswiffenfchaft und der 
Strafgeletze. Leipzig 1802. Auch ilt er fonft mit 
dem Anführen der Schriften nicht fo genau, als fich' 
ziemte. So z. B. belchreibt er in der Nole a zu

16 eine Schrift von G er flacker: über die Gefahren 
deS Gefeizrigorismus im Gr.-R. N. Arch. Bd., 6« 
S. 463. Diefer Auffatz füllte aber fo angegeben 
feyn: Darf das allgemeine deutfehe Criminalrecht 
jetzt blofs nach den Gefetzen, oder mufs es nach der 
durch die Praxis und den Gerichtsbrauch erhaltenen 
Umgefialtung dargeftellt werden? oder: Ueber die gro- 
fsen Gefahren des die Praxis u. f. w. und ihre Abwei- 
.. ungen vom unvernünftigen oder graufamen Gefetz- 

bu allgemeinen deutfehen Criminalrecht.
• Gerftacker, in dem n. Archiv des Criminal- 

rechts. \ isj. ]n’St No XIX s 4j,3 u f

. i U • i ‘Lutfche Sprache fcheint der Vf. über- 
zu halten. Er braucht noch

§. 132— le VA or|e . Banqueroule, ein Banque- 
routnei , a crc e Jen deuife]len Buchliaben ge- 
etzt fine , ° nm s e es wenigftens Bankerott und

Bankcroitirer heiisen. 5 137 ftchen DoIus Per_ 
fechon, Halt bofer W ille Und Vollziehung. ß. 140. 
Denunciation und Denunciant, ftatt Anklage und An- 
k äger; 5 151 wird von dem ^öfsten, erofsen und 
kleinen Diebftahl geredet, nachher aber ein furtum 
maximum } magnum und parvuni genannt.

Zu. den öffentlichen Verbrechen finci gezählt 
die Gewalt ß. 66 u. f. • der Menfchenraub 5. 71. Jie 
Entführung, ß, 72 u. f, und die Nothzucht, 5. 74 

u. f., welche gar nicht zu den öffentlichen gehören. 
Auch wird man zweifelhaft bey dem Wilddiebltahle 
ß. 107 u. f•, weil die verfchiedenen Wilddiebltahle 
nicht angegeben werden. In dem VVald eines mit dem 
Jagdrechle belehnten Gutsbefitzers kann kein öffent
liches Verbrechen gefchehen. — Dafs die Nothwehr 
zu den öffentlichen Verbrechen gehöre, wie ß. 8t 
u. f. behauptet wird, ift ebenfalls eine ganz unzu- 
läH'ige Meinung.

Die fogenannten Privatverbrechen lind fo geord
net : I. Von den unbenannten Betrügereyen (belfei : 
Betrügereyen im Allgemeinen). II. V on den nl- 
Wendungen. HI. Von der Brandftiftung. I ' • °’1 
den Verbrechen wider das Leben und die Gefund- 
heit. V. Von den Verbrechen an fremder Ehre. VI. 
Von den fleifchlichen V erbrechen. Das ift doch 
keine Rangordnung nach der Schwere der Verbrechen; 
denn fonft müfste fo geordnet werden : I. Von dem vei- 
brechen wider das Leben: II. Von dem Verbrechen 
gegen die Freyheit der Menfchen : III. Von dem V ei- 
brechen gegen die Ehre der Menfchen: IV • Von den 
Verbrechen gegen das Eigenthurn der Menfchen u.f. w.

Die Darllellung der Lehre von dem gerichtlichen 
Verfahren ilt dem Vf. belfer gelungen, und die Ge- 
fetzvorfchriften find vollltändig angeführt. Indelfen 
ilt noch folgendes zu bemerken. Im Schlufsfatze des 
ß. 234 ift wohl ein Druckfehler. Es heilst : „Nur darf 
das, was in diefem natürlichen Procefie Rechtens feyn 
kann, deswegen nicht auch für unbedingt rechtlich 
in einem wohlgeordneten Staale gehalten werden, 
z. B. der Richterfpruch in eigener Sache'G Hier ift 
in dei- N°te b. Tittmann, Handb. der Straftrechts- 
wiflenfehaft u. f. w. Halle 1822, angefühlt. Ein 
Paragraph ift nicht angegeben. Es niufste diefs der 
ß. 664 feyn, aber da fteht auch nicht ein Wort 
davon.. — 2km Schlufse des ß 235* heifst es: „Das 
Welen des Unlerfnchungsprocefles dagegen beliebt 
darin, dafs das Gefchäft der /Anklage und Entlchul- 
digung des Verbrechers in einer Perlon vereinigt ift, 
welche Amtswegen fowohl den Beweis für die Schuld, 
als für die Unfchuld des in Unterfuchung gekomme
nen zu fammeln hat." Er beruft fich auf Mittermaier 
das deutfehe Strafverfahren u. f. w. Ileidelb. 1827, 
ß. 27 u. 28 (jetzt bey der zweyten Aufl. v. J. 1832. 
ß. 27) wo er noch jetzt wie fonft behauptet-, das 
Unterfuchungs verfahren fey erft fpäter oingefünrt 
worden. Befonders hat diefs Fr. Aug. Biener^ Bey
träge zu der Gefchichte des Inquilitions - Proceftbs 
und der Gefchworncn - Gerichte. Leipzig 1827- h- 
145 behauptet. Der Vf. verfichert, die elfte und 
ällefte Spur des Inquilitions - Proceffes in Deutlch- 
land finde man erft in der Erklärung der Schöppen 
in Cöln v. J. 1258. — Allein diefs ift ganz, irrig, denn 
in den Jahren 464 u. 466, wo die L* ^rijigothor. 
Libr. VI. T. V. c. 14 und in dem Jahre 643, wo die 
L. Fongobardorum Libr. II. T. X. Lothar I. LL. c. 3 
erfchienen, war das Unterfuchungs - Verfahren fchon 
vorgefchrieben. Auch £0 die Capitularia Reg. Francor. 
Umltändlicher befchreibt diefs Tittmann } Gefchichte 
der deutfehen Strafgefetze Leipzig, 1832 ß. 15-

Endlich ift Schade, dafs der Verfalfer in der
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Note a nicht angeführt hat, dafs derjenige deutfche 
Staat, welcher zuerft die Anwendung der Tortur und 
zwar ohne alle jede Ausnahme (wie in Preußen, im 
Badifchen und Mecklenburgifchen der Fall war) ver
bot, das damalige Kurfürftenthum Sachfen war, näm
lich in der Inftruction für fämmtliche Dicafterien da- 
liger Lande, die Abßtellung der Marter u. f. w., 
welche mitlelft Refcriptes vom 2 Dec. 1770 zugefer
tigt wurde, im Codice Augußeo. II- b ortf. '1 h. I. 
S. 329. Die genaueren Nachrichten über die Ab feit af- 
fung der Tortur in den mellten Staaten Deulfch- 
lands findet man in Tittmanris vorhin angeführter 
Gefchichte, ß. 84- S. 301. u. f. — ? —

Stuttgart, b. Löfflund und Sohn : Grundfätze der 
fireitigen Civil - Hechts - Verwaltung bey den 
höheren Gerichten des Hönigreichs fVürtemberg. 
1830- VW U. 144 S. 8. (16 gr.)

Dem rechtskundigen Leier ift (Bec. darf diefs 
wohl vorausfetzen) bekannt, dafs" das Königreich 
tVürtemberg zu denjenigen deulfchen Staaten gehört, 
welche ihre Civilprocefs - Gefetzgebung von dem ge
meinen deulfchen Proccffc mehr oder- weniger losge- 
rillen haben. Zwar ift der vollftändige Procefs - Codex 
noch nicht beendigt, und vielleicht dürften noch Jahre 
darüber hingehen, bis er als ein von dei’ Ständever- 
fammlung gebilligtes Gefetz publicirt werden kann: 
allein theils charakteriltifcher Gefetzgebungskilzel un- 
ferer Zeit, theils das wirkliche Bedürfnifs einer fchnel- 
leren Abhülfe in einzelnen Puncten, haben in Li War
tung des Vollftändigeren eine dem Umfange und der 
materiellen Wichtigkeit nach bedeutende provifori- 
fche Gefetzgebung hervorgerufen. Für die Leitung 
der Amtstätigkeit der im J. 1818 neugefchaffenen (65) 
Gerichte erlter Inftanz iftidas umfaßende vierte Edict 
vom 31ten Dec. 1818 beftimmt; für die höheren Ge
richte, nämlich die vier Kreisgerichtshöfe und das Ober
tribunal, giebt eine Proviforifche Inftruction vom 24 
Dec. 1818 die Norm; beiden derogirt in vielen Punc
ten, jedoch nicht immer glücklich, die Jußiznovelle von 
1S22« Alle diefe Gefetze führen ein aus der Verhand- 
lungs-und derUeberfichts-Maxime gemifchtes Verfah
ren ein, und zwar fo, dafs die erlte Maxime bey den 
höheren, die letzte bey den Unlergerichten vorfchlägt.

Es bedarf nun keiner Auseinandersetzung, wie 
nolhwendig aus diefen Umltänden fowohl für den 
angehenden Rcchtsgelehrten als für den fchon in amt
licher Thätigkeit begriffenen Richter und Advocaien 
eine dogmatifche Entwickelung der Principien und der 
Folgefätze diefes particulären Rechtes ilt. Weder die 
Lehr- und Handbücher des gemeinen deulfchen Pro- 
cefles noch auch die über den preuflifchen Procefs 
erfchienenen Werke können ihm in Anftandsfällen 
Genüge leiften. Ein folches Werk aber, welches gerech
te Ansprüchen irgend erfüllt, befteht bis jetzt nicht. 
Gmelins bürgerliche Rechtsanwendekunß (Stuttgart 
1828) ift eine unvollftändige und felbft theilweife 
unrichtige, vom Vf. nicht einmal beendigte Arbeit; 
Lindner's Rechtspflege der Ortsobrigkeiten und Ober- 
amtsgerichte (Ulm, 1825), Rieger'3 Edict über die 
Rechtspflege (Stultg. 1825), und das Handbuch für 

Uebergangsrichtcr (Tüb. 2te Aufl. 1832) flehen in 
wiffenfchaftlicher Beziehung felbft noch auf einer 
niedrigeren Stufe, und haben nicht einmal materielle 
Richtigkeit erlangen können; die, allerdings weit be
deutenderen, Auflätze verl'chiedener Verfaffer in Hof
acker’s Jahrbüchern, fo wie Bolley’s vermifchte jurift. 
Auffätze (Stuttg. 1831) erläutern blofs einige Puncte, 
und Jeitler’s verdienliliches Handbuch der freywillwen 
Gerichtsbarkeit (Tüb, 1. U. 1833) berührt nur fehr 
theilweile den hier belproöhnen Gegenftand.

1 üllt nun die vorftehende Schrift diefe Lücke, 
weriigflens in Beziehung auf denwon ihr behandelten 
Theil der Rechtspflege, aus ? Keineswegs: fie gehört 
vielmehr ganz in die Clalle der obengenannten von 
Lindner u. 1. w., wie fie denn auch in der Thal nur 
eine Foitletzung der von demlelben Verfallet herrüh- 
renoen Schrift ift ; „das Edict über die Rechtspflege** 
weiche letzte fich mit dem Verfahren vor den Unter
gerichten befchäfligie , wie die gegenwärtig bespro
chene mit dem Procelfe bey den höheren Gerichten.

Schon dem Umfange nach war es nicht möglich, 
etwas irgend Vollftändiges zu liefern. Von den 144 
Seiten der Schrift find nur 93 der eigentlichen Dar- 
flellung der Grundfätze ge^widmet ; von 99—136 find 
(fehr überllüffige) Bey lagen gegeben; den Reft füllt 
ein Regiflcr. — Aufserdein ilt <lle ganze Art der Be
arbeitung ; des Rec. Anficht nach, verfehlt. Es ift 
oben bereits bemerkt worden, dafs bey dem Procelfe 
der höheren würtembergifchen Gerichte die Verhand
lungs-Maxime, und fomit der gemeine deutfche Pro- 
cels , vorfchlägt. Eine Dailtelluug delfelben, gleich- 
i iel ob fie zunächlt für den Gebrauch der Praktiker 
beftimmt ift, oder ob fie eine wiflenfchaftliche Ent
wickelung leyn foll, mufs allo nothwendig die ifo- 
lirlen particulären Beflimmungen mit den allgemei
nen Lehren zu verbinden, und vor Allem die Folgen 
zu entwickeln wißen, welche aus diefer Verbindung 
fich eigeben. Diefs hat nun aber der Vf. gär’ nicht 
einmal verfocht, fondern er befchränkl fich lediglich 
darauf, die vereinzelten würlemb. Vorfchriften in 
eine fyftematifche Ordnung zu bringen, ohne alle 
Verbindung mit ihrer Grundlage, und ohne eine Ent
wickelung der Folgefätze zu verfließen. Dafs nun 
aber diefe Behandlung dem mit feinem Gefelzeslexte 
auch nur ein wenig bekannten Gelchältsmanne durch
aus gar nichts Neues gewährt, ihn bey einem zwei
felhaften Falle nicht im Mihdellen aufklärt oder auch 
aur auhnerkfam macht,- ilt eben io einleuchtend, als 
dafs ein Anfänger die Schrift gar nicht brauchen, ja 
nicht einmal verliehen kann. — Zu diefem Grundfeh
ler kommt endlich noch der zweyte, eine nicht feiten 
unrichtige Aufteilung der Gefetze; eine Behauptung, 
deren Beweis dem Rec. leicht würde, erlaubte die 
Rücklicht auf den Piaum und auf das Intereffe der 
grofsen Mehrzahl der Lefer, ihn hier zu führen.

Kurz, falst man das Bedürfnifs ins Auge, und 
unlerfucht man das Geleiftete, fo kann man kaum zu 
einem anderen Schluffe kommen, als Jafs J[e Schrift 
zu denjenigen gehöre, welche eben fo gut, oder viel
mehr beßer, ungefcfirieben geblieben wären.

R. M.
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M E D I C I N.
Leipzig, in d. Baumgartner’fchen Buchhandlung: 

Auseinanderfetzung der neuen l^ehre über die 
Syphilis. Von Alexander Dubled, Dr. der Me- 
dicin, Beyfitzer der medicinifchen Facultät zu 
Paiis, Profeffor der Anatomie, operativen Chi
rurgie und Mtdicin u. f. w. Aus dem Franzö- 
fifchen. 1830. VIII u. 72 S. 8. (9 gr.)

AVeine Lehre in der Medicin hat in der neueften 
Zeit eine gröfsere Reform erfahren, als die Lehre 
von der Syphilis. England -\virft die Behandlung 
mit Queckliiber , welche feit Jahrhunderten geheiligt 
war, über den Haufen; Deutfchland geht in eine 
tiefere Forfchung des gefchichtlichen Theiles ein 
und trennt, wie fchon Balfour und Tode thaten, 
den Tripper von dem Schanker, als zwey in ihrem 
Urfprunge, ihren Erfcheinungen, ihrer Behandlung 
und ihrem Wefen ganz verfchiedene Krankheiten. 
Frankreich endlich, leichtfinnig kühn, leugnet gänz
lich da> Dafeyn des venerifches Giftes. Die Anfich
ten, Forfchungen und Behauptungen der Engländer 
und Deutschen beftäligen fich mehr oder weniger. 
Wie es aber mit dem Atheismus der Franzofen liehe, 
wollen wir erft abwarten. Doch glauben wir im 
Voraus behaupten zu dürfen, dafs er keine Profely
ten machen werde , wenn fich auch der Vf. vorlie
gender Schrift nach fechs Jahren zum dritten Male 
,, blofs von feinem Getrieben getrieben(( bewogen 
finden füllte^ öffentlich nachzuweifen, dafs es kein 
venerifches Gift gebe. Er gab nämlich feine Lehre 
1823 zum erften Male öffentlich heraus, nachdem 
•r ah Arzt im Hofpilal für Venerifche ange- 
1 e t worden war, und 1829 zum zweyten Male, 
Um die Bevveife, -welche er für die Nichtexiftenz 
des venerifchen Giftes und die Unrichtigkeit der An
fichten, die man fich über die fogenannten veneri- 
Ichen Uebe gebildet hat, von Neuem einer kriti- 
fchen Prüfung zu unterwerfen. Befcheiden gefteht 
er, dafs er nicht von Neuerungsfucht getrieben, blofs 
um Geräufch in er VVelt zu machen, fich zum 
Schöpfer einer Sekte habe aufwerfen wollen; inzwi- 
fchen verrathe der Titel. „ neue Lehre(i keinen zu 
grofsen Ehrgeiz.

Diefe neue Lehre beftehet nun in Folgendem. 
1)1 Unter dem Namen }}venerifche Krankheiten“ kann 
man blofs örtliche ABectionen des Gefchlechtsappara- 
tes verftehen, die fich bisweilen durch die Continui- 
tat der Gewebe auf die benachbarten Theile erftrecken. 
Diefe Krankheiten find: Ausflüffe, Gefchwüre, Vege-

/. A. L. Z. 1833. Erft er Band.

tationen, Pufteln, Bubonen, Verhärtung der Hoden. 
Was die übrigen Sympiome betritt!, z. B. die Haut- 
pufteln , Knochenfchmerzen, Exoftofen und Halsge- 
fchwüre: fo find diefs örtliche Affectionen der Ge
webe, wo fie ihren Sitz haben, und ftehen in kei
nem urfachlichen Verhältniffe mit denjenigen Bedin
gungen, welchen die Krankheiten der Gefchlechts- 
Werkzeuge ihr Entftehen verdanken. — 2) Alli 
diefe Symptome bilden eben fo viele, bisweilen ört- 
lieh anjteckende Krankheiten; nichts defto weniger 
können fie auch noch durch alle reizenden Urfachen 
erzeugt werden. — 3) Die Blennorhagie hat ihre Ur
fache in der unmäfsigen Ausübung des Beyfchlafes, 
der Selbftbefleckung, in forcirten Märfchen, in dem 
Mifsbrauche reizender Flüffigkeiten und vorzüglich 
in dem Contact mit der Trippermaterie während der 
Begattung. — 4) Sie entwickelt fich am leichteften 
während grofser Hitze und während grofser Kälte. 
Das lymphatifche Temperament wird leichter und 
häufiger davon befallen, als die übrigen Temperamente. 
Die dabey abgefonderte Flüffigkeit kann örtlich an- 
fteckend feyn, oder nicht. Bey der Behandlung mufs 
man die örtliche Entzündung bekämpfen durch Ader- 
lafs, Blutegel, Diät, lindernde Getränke und Bäder. 
Wenn fie in den chronifchen Zuftand übergegangen,, 
fo müllen alle Mittel auf die Gaftrointeftinallchleim- 
haut und auf die äufsere Hülle des Körpers gerich
tet werden. — 5) Die Schanker find bald oberfläch
liche, in Folge von Excoriationen, die während 
des Beyfchlafs erzeugt Werden, bald tiefe, in Folge 
einer partiellen Entzündung der Schleimhaut der Ge- 
fchlechtstheile eintretende Gefchwüre. — 6) Die phy- 
fifchen Charaktere der Schanker hängen wefentlich 
von der Befchaffenheit der Schleimhaut ab, wo fie 
ihren Sitz haben. Aehnliche Gelchwüre kommen 
überall vor, wo Schleimhäute exiliiren. — Sie hei
len gewöhnlich binnen 8 —10 Tagen durch Ruhe 
des afficirien Organs und Anwendung lindernder 
Lotionen; Betupfen mit Höllenftein befchränkt die 
Zeit ihrer Heilung auf 6 oder 8 Tage. — 7) Die 
Vegetationen müllen als örtliche Productionen des 
Gewebes, wo fie ihren Sitz haben, betrachtet wer
den. — Bisweilen ift die Haut davon afficirt, aber 
am gewöhnlichften das Schleimgewebe. — 8) Alle 
Theile des Schleimfyftems können der Sitz derfelben 
feyn. Unter dem Namen „venerifche Vegetationen,^ 
darf man nur diejenigen betrachten, welche fich an 
den Gefchlechslheilen entwickeln. —. Q) Sie werden 
häufiger beym weiblichen Gefchlechte angetroften, 
und faßen hier tiefer Wurzel, als beym männWren«

G«
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Sie dauern oft fehr lange und erfcheinen an denfel- 
ben Stellen wieder, wo man fie ausgefchnilten hat. 
— 10). Ihre Behandlung beliebt in der Anwendung 
derjenigen Mittel, welche den beftiindigen Zuflufs 
von der Schleimmembran abwenden können; örtliche 
adftringirende Mittel und die Ausfchneidung; bis
weilen verfchwinden fie von felblt. — 11) Die Bu
bonen entwickeln fich häufiger beym männlichen als 
beym weiblichen Gefchlechl ; fie find acut oder chro- 
nifch. Bisweilen ift ihre Urfache in einer directen 
Reizung der Lymphdrüfen, wo fie ihren Sitz haben, 
ZU fuchen, am gewöhnlichften aber werden fie durch 
forcirte Märfche, oder durch Uebermafs im Beyfchlaf, 
erzeugt. — 12) Im acuten Zuftande zeigen fie den- 
felben Verlauf, wie eine phlegmonöfe Entzündung, 
die ihren Sitz in den Drüfen hat. Die örtlichen 
und allgemeinen antiphlogiftifchen Mittel müffen die 
Balis der Behandlung bilden, und das Eiter mufs, 
wenn die Gefchwulft faft gänzlich verfchwunden ift, 
durch das Biftouri entleert werden. — 13) Im chro- 
nifchen Zuftande macht man Mercurialeinreibungen 
in die Gefchwulft, und legt ein fchickliches Pflafter 
auf; es ift heiler, dafs man wartet, bis die Gefchwulft 
faft ganz erweicht ift, um eine Oeflhung mit dem 
Biftouri machen zu können; auf diefe Weife ver
meidet man chronifche Verhärtungen, deren Außö- 
fung fich nur fehr fchwer bewirken läfst. — 14) Die 
Halsgefchwüre find durchaus blofs örtliche Aftectio- 
nen, welche in keiner Verbindung mit den Krank
heiten der Gefchlechtswerkzeuge ftehen. Sie entwi
ckeln fich vorzüglich in Folge von Bräunen und ei
nes lymphatifch-fanguinifchen Temperamentes. — 
15)‘Die Hautpufteln find reine örtliche Krankhei
ten , deren Urfachen bald von aufsen nach innen, 
bald von innen nach aufsen wirken. Ihre phyfifchen 
Eigenfchaften, die, je nach den Individuen, verfchie- 
den find, gründen fich blofs auf Temperamentsver- 
fchiedenheiten und auf die Organifation des Haut- 
fyftems. — 16) Ihre Behandlung mufs auf Entfer
nung der Urfachen gerichtet feyn; hiezu kann man 
Alles fügen, was das Hautfyltem modificirt. — 17) Die 
Knochenfehmerzen, die Perioftofen und Exoftofen 
müllen als rein örtliche Modificationen des Knochen- 
fyftems betrachtet werden; fie verlaufen bald acut, 
bald chronifch und Hellen fich oft in Folge örtlicher 
Quetfchungen , bisweilen aber auch von freyen Stü
cken ein. —- 18) Wenn fie fich von freyen Stücken 
entwickeln, fo gefchieht diefs, nachdem die Vitalität 
der übrigen Gewebe erfchöpft ift- In diefem Falle 
mufs man einen anhaltenden Reiz in den Hautdecken 
und Schleimmembranen bewirken.

Diefs die Hauptfätze des Vfs. Ehe wir jedoch 
die Gründe deffelben prüfen, halten wir es für zweck- 
mäfsig, unfer Glaubensbekenntnifs über die Lehre 
der Syphilis abzulegen.

Das ganze Chaos von Krankheitserfcheinungen, 
die man leilher unter der Benennung Syphilis, vene
rifche. hrankheiten zufammenfafste, zerfällt in drey 
unter lieh ganz veflchiedene Abtheilungen. Näm
lich; 1} in den Iripper mit feinen Formen, in 
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den Schanker mit feinen Formen, die Syphilis im 
engern Sinne, und 3) in folche Phänomene, Aus- 
flülfe und Gefchwüre u. f. w., die weder zur Fa
milie des Trippers noch zu der des Schankers gehö
ren, aber an den Genitalien vorkommen. Tripper 
fowohl als Schanker beftanden zu alten Zeiten, un
ter allen Völkern mehr oder weniger häufig. Der 
Schanker aber erhob fich zu Ende des löten Jahr
hunderts, durch das glückliche Zufammenlreffen 
mehrerer Einflüße, zu einer contagiöfen Krankheit —- 
und befteht als folche jetzt noch fort. Der Tripper, 
feinem Wef^n nach ganz verfchieden von der Luft- 
feuche, dem Schanker, erlitt durch das contagiöfe 
Auftreten diefes einige Modificationen, und fcheint 
conlagiöfer geworden zu feyn. Contagiös aber war 
er immer, nur im mäfsigen Grade. Beide Seuchen, 
Tripper und Schanker, können fich jetzt noch unter 
dem Einflüße günftiger Verhältniße primär erzeugen, 
und erzeugen lieh wirlich noch primär. Beide ent
wickeln fich in einer Reihe von Symptomen in be- 
ftimmten Geweben und Organen — die fogenannte 
fecundäre Syphilis. Diefe Symptome find um fo bös
artiger und hartnäckiger, vielleicht nicht um fo häu
figer, je mehr Queckfilber gebraucht worden war. 
Queckfilber ift in der Tripperleuche pofitiv fchädlich; 
hinfichllich der Schankerfeuche ift die Nützlichkeit 
oder Schädlichkeit des Queckfilbers noch nicht hin
länglich ermittelt. So viel aber ift durch di® Er
fahrung nachgewiefen, dafs grofse Gaben diefes Me
talls und noch mehr der lange fortgefetzte Gebrauch 
deßeiben nie fchaden können. — Nach diefer kur
zen Andeutung unferer Anficht, die theils durch 
Gefchichtforfchungen, theils durch Erfahrung her
vorgegangen ift, wird man leicht ermeßen können, 
■was wir von des Vfs. neuen Lehren halten, und- 
auf welche Weife wir fie widerlegen würden, wenn 
noch eine Widerlegung nöthig wäre.

Nach einem unbefriedigenden hiftorifchen Ueber- 
blick über die venerifche Krankheit legt Hr. Dublee! 
allgemeine Betrachtungen vor, in welchen er behauv- 
tet, man fuche felbft in den neueften Schriftftellei k 
über die Luftfeudie vergebens nach Bewcifen für 
die Exiftenz eines fyphilitifchen Giftes. Wir finden 
diefs eben fo natürlich, als dafs die Aftronomen in 
ihren Handbüchern keine Beweife für die Exiftenz 
der Sonne geben. Darin fiimmen wir aber mit ihm 
überein, wenn er die Urfache diefes fürchterlichen 
Uebels in der Aufführung und Lebensweife der fran- 
zöfifchen Armee, welche 1495 Neapel eroberte, fucht, 
und nicht in einem, von Amerika zu uns gebrach
ten Gifte. Allein warum wollen wir leugnen, dafs 
fich bey diefer Gelegenheit ebenfalls ein Contaginm 
entwickelte? Sehen wir nicht daflelbe Phänomen bey 
manchen anderen Krankheiten, die längere Zeit fpo- 
radifch, gleichfam in der Kindheit herrfchtcn und 
lebten, dafs fie in die Periode der Pubertät treten, Sa
men erzeugen und abfondern, d. h. contagiös werden ? 
VVas fteht diefer Annahme entgegen? Wohl Wenige 
leugnen, dafs die venerifche Krankheit ihre Quelle 
in dem Mifsbrauche des Beyfchlafes hat. Schon an ‘
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felbft getodet, vertilgt und aus dem Organismus aus- 
gefchieden werden?

Da fich auch in Deutfchland einige Stimmen er

hoben haben, welche die Nichtexiltenz eines fyphi- 
litifchän Contagiums oder Giftes — denn beide Be- 
grifle -bezeichnen eine und diefelbe Sache — leug
nen, aber mit eben fo unhaltbaren Gründen, wie 
Hr. Dubled; fo wünfehen wir im Interelle der Wif- 
fenfehaft, dafs ein mit Kenntnifs und Erfahrung be
gabter Mann die Revifion diefer Lehre von der 

Nichtexiftenz diefes Giftes unternehmen möge. Mag 
das Refultat bejahend oder verneinend ausfallen — 
in keinem Falle wird eine folche Revifion ohne Ein- 
flufs bleiben. Schriften aber, wie vorliegende, liefst 
man, und legt fie unbefriedigt zur Seite. $

Freyburg, b. Groos: Eehrbuch der medicinijcheri 
Chemie, zum Gebrauche bey Vorlefungen für 
praktifche Aerzte und Apotheker, entworfen von 
Carl Fromherz^ Prof, der Chemie an d. Univer- 
fität zu Freyburg u. f. w. Erfter Band. Eharma- 
ceutifche Chemie und chemifche Arzneymittel- 
lehre. 1832. Xll u. 864 S. 8. (4 Thlr. 12 gr.)

.Mit Recht tadelt man im Allgemeinen das excerpt- 
artige Behandeln der Wifienfchaften, wodurch das 
auf einzelne Berufsarten Bezug habende zufammen- ' 
gruppirt wird. Die willenfchaftliche AuffalTung des 
auf folche Weife behandelten Gegenftandes wird ge
fährdet. Im concreten Falle dagegen ift das Zerfplit- 
tern der WilTenfchaft in der genannten Weife ftatc 
zu tadeln, vielmehr zu loben, zumal wenn es fich 
um eine ganz gemeinnützige V\ illenfchaft handelt, 
wie z. B. die Chemie. Falt alle Gewerbe wären ZU 
nemien, wenn der durch die technifche Chemie ge- 
ftiftete Nutzen berührt werden füllte. Wird nun 
aber auch die Aufhellung einer medicinifchen Che
mie zu billigen feyn? Wird nicht mancher junge 
Arzt, das in der medicinifchen Chemie Zufammen- 
gefafste allein für wifienswürdig erachtend, eine voll- ' 
ftändige willenfchaftliche Kenntnifs der- Chemie ver- 
nachläffigen ? Wir glauben der medicinifchen Che
mie in der Weife, wie fie Hr. Fr. behandelt, das 
Wort reden zu müllen. Das Material der Chemie 
ift in neuerer' Zeit fo umfangreich geworden, dafs ‘ 
fich der Arzt; mit dem Gefamtgebiete der Chemie, ’di« 
ja doch nur zu den Vorbereitungs- und Hülfs-VVil- 
fenfehaften der Medicin gehört, unmöglich gleichm*- 
fsig vertraut machen kann; dabey aber find die <m 
Medicin bezüglichen Theile dc/felben theih^-l® io 
höcfift wichtig für die erfte, dafs ihre genaue Kennt-

’■ nifs unerläfslich ift. Seit langer Zeit wird daher 
fchon die Pharmacie neben der allgemeinen. Chemie 
auf Univerfitäten. gelehrt. Der Vf. des vorliegenden 
Lehrbuches geht noch weiter; er will das ganze 0c- 
biet der Chemie, in foleru diefe auf Medicin Bezug 
hat, zufammenfallen, und lein Lehrbuch fall ans 
folgenden vier Hauptablherlungen beftehen: 1) phar- 
maceuiifche Chemie (mit ehemifcher Arzneymitiol- 
lehre); 2) phyfiologifche Chemie; 3) p&thologifche

dere Aerzte führen Beyfpiele an, wo fich diefes Uebel 
bey ganz gefunden Menfchen, nach unmäfsiger Aus- 
übung des Beyfchlafs und vorzüglich während des 
Monatsfluffes, von felbft entwickelte. Der Vf. hat 
ähnliche Fälle beobachtet. Allein war es Tripper 
oder Schanker? Die Frage, welchen Urfachen man, 
'venn die Exiftenz eines befonderen Giftes geleugnet 
"drd, fodann die Entwickelung der Schanker u. f. w. 
zufchreiben folle — fucht der Vf. auf folgende Weife 
zu beantworten : I. „Das Queckfilber hat die veneri- 
leher Krankhexten in der Behandlung,' wo man daf- 
K- v aTSewendet, nicht geheilt.“ Diefer Punct ge- 
□ °.r i a er. nicht zur Frage; und felbft wenn er 

eja e wird, fo ift damit noch nichts für die Nicht" 
oxi tenz des Schankercontagiums bewiefen. Nun 
VV L u mehrere Beobachtungen, welche die

e iheit feines Satzes darthun follen; jedoch hatte 
or lefe Beobachtungen nicht fchlechter wählen kön
nen. Gegen jede feiner Beobachtungen können wir 
hundert aufzählpn, wo das Queckfilber heillam war. 
II. „Dip venerifche Krankheit ilt,-keineswegs das Re- 
fultat der Wirkung eines befonderen Giftes, fondern 
eine Wirkung der natürlichen Befcharfenheit der 
*1 heile, wo fie ihren Sitz hat; und die durch die 
verfchiedenen äufseren Agentien, womit fie fich jeden 
Augenblick in Berührung befinden, modificirt wer- 
den.^ Hie Hhodus hic faita. Allein der Vf. be- 
weifet fich als einen ungelenken Springer. Um fei
nen Satz zu beweifen, hält er es für hinreichend, 
die Beweife durchzugehen, welche von den Schrift- 
ftellern für die Exiftenz eines fyphilitifchen Giftes 
gegeben worden find. Ferner zieht er die Befchaf- 
fenheit der Ausflüfte, der Schanker, der Vegetatio
nen, der Bubonen,, der Pufteln, und der fecündären 
oder confecutiven Symptome in Betrachtung — über- 
fieht aber immer den Hauptpunct. Nirgends zeigt 
er, dals alle diefe Erfcheinungen abfolut, ohne An
nahme eines Giftes oder Contagiunis, unmöglich , 
find. So lange uns diefs nicht dargethan wird, wei
fen wir alle lolche Behauptungen als reine Hypothe- 
fen zurück. Wo ein Schein von Wahrheit auf der

des fs- ift, da handelt es fich entweder um 
V«. rhh3erleuche, oder um gar keine venerifche 

Niemand aber wird fo thöricht feyn, alle 
♦ 3 1 WUen ^er Genitalien für fyphilitifch zu hal- 

c /r betrachten die Tripper- und die Schan- 
ke^,Seuche? wie jede andcre Kachexie^ z> $ die Ar_ 
> V 1S’ rp T ie die Ikrophulöfen Knochenkrank- 
h«Uen, lubei-Wn nd HautMMonen geleugnet?

kommt derVf noch einma! anf rofn
On^l nI.-n "l-’5 StuSium der Wirkung des
fthe A bCS > Offc"1”n dafs diefes Iherapculi- 

' *®ens,‘I“ Heilung der Krankhaften ErMieiuun-
Fen 1' ^enen bisher gefprochen wurde, nicht hei
l' ’nn e <T diefs , alle Beweife des Vfs. für
feine neue Lehre? Konnte er diefer neuen Lehre 
keine befielen Gründe geben? Mufs denn jedes Krank- 
heuscontagium oder Gift ein Gegengift oder Gegen
mittel haben. Kann ein Gift, ein Contagium nicht 
dur<?h verfchiedene Mittel, ja durch die Nalurkraft
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Chemie; 4) medicinifch - gerichtliche Chemie. Der 
vorliegende eilte Band umfafst blofs die pharmaceu- 
tifche Chemie; die drey übrigen Abteilungen wer
den den Gegenftand des zweyten Bandes bilden. Der 
Vf. fchickt die Hauptmomente der .Lehre von der 
Wärme, voraus; die Lehre vom Lichte und von der 
Elektricität werden nur berührt; die chemifche No- 
menclatur,'die chemifchen Zeichen, die allgemeinen 
phyfifchen und chemifchen Eigenfchaften der Körper, 
die Affinität und die Stöchiometrie werden dagegen 
fehr klar und mit genügender Umfiändlichkeit er
örtert. Von S. 92 — 551 folgt alsdann die Lehre von 
den unorganifchen Körpern, wobey die gewöhnliche 
Anordnung in nichtmetallifche Elemente, in Metalle 
der Alkalien, Metalle der Erden, und Metalle der 
Erze befolgt wird. Jene Stoffe, welche nicht offi- 
cinell find, z. B. Selen, Lithion, Titan u. f. w., wer
den an geeigneten Stellen blofs genannt; die übri
gen dagegen werden fo abgehandelt, dafs bey jegli
chem die durch Verbindung mit den bereits befchrie- 
benen Subftanzen hervorgehenden officinellen Körper 
erläutert werden. Mit Umficht ftellt der Vf. immer 

. das Allgemeine voran. Als Einleitung zur Betrach
tung der Metalle z. B. werden die regulinifchen Me
talle, die Metalloxyde, die Chlormetalle, die Jodme
talle, die Schwefelmetalle, die Legirungen, die Salze 
im Allgemeinen betrachtet; bey jeder Säure und Bafe 
werden die allgemeinen Eigenfchaften der refpectiven 
Salze angegeben. — Der Betrachtung der organijchen 
Körper ift eine kurze allgemeine Gefchichte derfelben 
vorausgefchickt. Die Pflanzenftoffe (S. 570—835) wer
den in Pflanzenfäuren , Pflanzenbafen und neuli’ale 
Pflanzenftoffe unterfchieden. Die Pflanzenfäuren। find 
vierfacherOrdnung: 1) folche, die blofs aus Kohlen- 
ftoff und Sauerftoff beftehen (Kleefäur«); 2) folche 
mit Ueberfchufs von Sauerftoff oder mit Sauerftoff. 
und Wafferftoff im Verhältnifs zur Wafferbildung 
(Weinfteinfäure, Effigfäure, Bernfteinfäure, Aepfel- 
fäure, Citronenfäure, brenzliche Weinfteinfäure, Chi- 
nafäure, Gallertfäure, Gallusfäure, Mohnfäure, Schleim- 
fäure, Traubenfäure); 3) folche mit Ueberfchufs von 
Wafferftoff (Benzoefäure, Talgfäure, Oelfäure); 4) 
ftickfto ff hallige (Blaufäure). Unter den Pflanzenbafen 
nimmt der Vf. ebenfalls vier Ordnungen an : 1) 11 ar' 
kotifch'e (Morphin, Narkotin, Solanin, Pikrotoxie);
2) auf das Rückenmark wirkende (Strychin, Brucin); 
3) fcharfe (Emetin, Veratrin, Delphinin); 4) tonifche 
(Chinin, Cinchonin, Corydalin). Die neutralen Pflan- 
^enftoffe bilden nur drey Ordnungen; jede Gattung 
hat meiftens mehrere Arten: 1) neutrale Pflanzenftoffe 
mit Sauerftoff und Wafferftoff im Verhältnifs zur 
Wafferbildung (Zucker, Pflanzenfüfs, Gummi, Stärke
mehl Holzfafer, Gerbftoff, Bitterftoff. Als Arten des 
Bitterftoffs unterfcheidet der Vf. gemeinen Bitterftoff, 
Weidenbitter, Xanthopikrit, Columbobitter, Enzian- 
bitter^ Daphnebitter, Kaffeebitter). 2) Neutrale Pflan

zenftoffe mit Ueberfchufs von Wafferftoff (Harz, Pflan
zenfett (mit den Arten Talgfett, Oelfett, Cerin, My- 
ricin, Cerain, Paraffin und Eupion), ä’therifches Oel, 
neblt Kampher, Alkohol, Aether, Naphtha). 3) Stick- 
ftoffhaltige neutrale Pflanzenftoffe (Pflanzeney weif-, 
Kleber, 1* arbltoff, Piperin). — Die thierijchen Stoffe 
(S. 836 — 864) zerfallen in thierifche Säuren und in 
neutrale thierifche Stoffe. Sie werden hier nur in 
fofern, als fie Beftandtheile von Arzneymitteln bil
den, kurz erwähnt; ihre vollftändige Erörterung bleibt 
der phyfiologilchen und pathologifchen Chemie Vor
behalten.

Was die fpecielle Behandlungsweife des Gegen- 
ftandes anbelangt, fo wird bey jedem Körper zunächft 
kurz die Entdeckung und das Vorkommen erwähnt, 
und es werden die Männer genannt, welche fich 
Vorzugsweife mit feiner Unterfuchung befchäftigten. 
Hierauf wird die Bereitung des Körpers, oftmals nach 
verfchiedenen Methoden, und die rl heorie feiner Bil
dung durch den Bereilungsprocefs angegeben. Dann 
folgt die Befchreibung der Eigenfchaften, die Angabe 
der Beftandtheile, der medicinifchen Anwendung, der 
Verunreinigungen und Verfälfchungen nebft deren Er
kennung. Das über medicinifche Anwendung Gefagt« 
hätte unferer Meinung nach weggelaffen werden fol- 
len. Denn der Kürze halber hat der Vf. nur die all
gemeinen Wirkungen angegeben, ob nämlich ein 
Mittel aufs Nervenfyftem, oder ftärkend, oder abfüh
rend, oder Schweils erregend u. f. w. wirkt; Angaben, 
die auch felbft dem Apotheker wenig nützen, für 
welchen fie doch wohl befonders aufgenommen wor- 

find. Auffallend war es uns übrigens, dafs der 
Vf. den innerlichen Gebrauch des Höllenfteins gerade
zu unzweckmäfsig nennt, weil nach Geiger die klei
nen Quantitäten, in denen er gegeben wird, im Ma
gen in Chlorfilber-und metallifches Silber verwandelt 
würden; denn die oftmals beobachtete Veränderung 
der Hautfarbe durch den Gebrauch di fes Mittel» 
fpricht wohl deutlich für deflen Eingrei.en in den 
Organismus. — Bey der Betrachtung der organifchen 
Subftanzen werden anhangsweife jedesmal die offi
cinellen Körper mit den davon gekannt gemachten 
Analyfen aufgeführt, in denen ‘1er abgehandelte Stoff 
enthalten ift. — In Bezug auf Vollftändigkeit ver
mißen wir beym Calcium föwuhl als bey der Ci
tronenfäure die Erwähnung des noch von manchen 
Aerzlen benutzten citronenfauren Kalks. Auch hätte 
wohl das Stickoxydul Wegen feiner Einwirkung auf 
den Organismus eine Befchreibung verdient. — Bey
gegeben ift dem Werke eine Tafel in Querfolio zur 

^Erläuterung der bey manchen pharmaceutifchen Ope
rationen benutzten Apparaten.

Mit Verlangen fehen wir dem Erfcheinen det 
zweyten Bandes entgegen, um fo mehr, als der Vf. 
hier theilweife eine ganz neue Bahn bricht.

5. T.
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ALTEHTHUMS WISSENSCHAFT.

St. Petersburg, in der Druckerey der kaif. Akader 
mie. PAPIXOS ou Recherches sur l’histoire et 
es antic/uites des Pecheries de la Russie meridio-, 

nale. Avec une planche. 1832. 156 S. 4-

,aa^srath v. Höhler in St. Petersburg hat in die- 
fei aulserft gelehrten und doch fehr gefchmackvoll 
abgefafsten Schrift den Filchfang am fchwarzen 
Meer und den angelegenen Kültenländern zum Ge- 
genltand einer eindringlichen Unterfuchung gemacht, 
deren Endrefultale eben fowohl dem Archäologen als 
Statiftiker und praklifchen Gefchäftsleuten von glei
cher Wichtigkeit feyn müßen. Es ift fattlam be
kannt, was iür einen bedeutenden Handel- und Nah
rungs-Zweig bey den alten Griechen und Römern 
der Fifchfang ausmachte. Die Länder, welche beide 
Völker bewohnten, waren wie die der meilten übri
gen mit ihren verkehrenden Nationen in eine fo 

• nahe und nothwendige Beziehung mit dem Aleere 
durch ihre Küftenlage gefetzt, dafs es nur einer ge- 
fteigerten Aufmerksamkeit bedurfte, um den Filch 
zum erheblichften Gegenflande raffinirler Kochkunft 
zu machen. Wie überall, fo wurde auch hier bald 
nicht mehr das Bedürfnifs des Augenblicks und der 
nachbarlichften Anwohner berückfichtigt; die Reich
lichkeit, ja der Ueberflufs des glücklichen Fanges 
Tollte fpäterem und allmälichem Verbrauche aufbe- 
halten werden, und bald war auch hier das Princip 
des Handels gefunden, nach dem man dei’ Ferne das

aufbewahrt finden; fie dienen zum Beweis, welche 
Unmäfsigkeit in dem Genufle dieler fo unendlich 
nüahcirten Gerichte vorangegangen leyn mufs, da in 
denfelben nicht blofs vor gewilfen Fifchen überhaupt, 
fondern nur vor dem unmäfsigen Genufle derfelben 
gewarnt wird. Beckmann , wahrfcheinlich auf die 
Angabe Betons hin, hat die Behauptung aufgeflellt, 
dafs die griechifchen und ägyptilchen Mönche, um 
fich durch Enthaltfamkeit auszuzeichnen, fogar den 
Genufs von Fifchfpeifen fich verfagt hätten. Der Vf. 
glaubt, dafs diefe Behauptung Betons auf einer Ver- 
wechfelung der chriftlichen Mönche mit den Prie- 
ftern der alten Aegypter beruhe, welchen allerdings 
nach dem Zeugnifle des Herodot und des fo viel jün-
geren Plutarchs die Fifche ftreng unlerfagt waren. 
Was Lucian (de Sy~r. dea c. N/F. p. 460 lep) von 
willen Acgyptern berichtet, dals fie keine Fifche 
Hülfen, bezieht fich nicht, wie Heitz gewollt, 
die Prielter, fondern auf die Bewohner eines
Itimmten Diftricts, in welchem das Zeichen des

ge- 
ge- 
au£ 
be- 
Fi-

anbot , was die Natur ihr unmittelbar verfügt halte, 
um anderes, womit jene wiederum gegen den in an- 
deier Hinficht reich begabten weniger freygebig oder 
kar<r irpurol’,,« . ° . 9karg gewesen war. Einem folchen Bedürfnifs 
iaU\i- uf der Allen feine Enthebung,
kamulwh galt tliefcs Wort in einer frühercbn 
auch den emge£alzenen Fleifchfpeifenbald aoer 
ward der u ei wiegende Gebrauch diefer Zubereitung 
r7/T W i8 hinreichender Grund, dafs man, 
tollte das V or gc a zenes Fleifch bezeichnen 
thigt war X08«5 zu lagen. Wir brau
chen nicht darauf aufmerkfam zu machek wie paf
fend der Vf., bey der unendlich verbreiteten Anwen- 
dung diefer Fifchbereitung, durch den Titel Tapryo? 
W Tr gegenwärtiger Schrift vorletzte, cTiefen
zumMittelpuncte feiner Unterfuchung über den Fifch
fang des füdlichen Rufslands geihachl hat
fer Lr idrr ^^hung berührt er die Verbote gewif- 
ier tiichfpeifen, welche fich bey den-alten Aerzten
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ver-
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fches göttlich verehrt wurde. Ueber diefe und ähn
liche Fifchverbote, wie über das des Pythagoras, wel
ches er mit dem bey den Acgyptern beobachteten in 
Verbindung bringt, handelt der Vf. an diefem Orte 
ausführlich.' In gleicher Weife geht er die Faßen 
der Alten mit ihren mannichfalligen Eigenlhümlich- 
keilen durch. Am Schlüße diefer Einleitung macht 
er auf den Vorzug aufmerkfam, den die Filche liets 
vor den Hausthieren und.dem Geflügel haben, dadurch, 
dafs fie wie das Wild keinen Epidemieen ausgefetzt 
find, wefshaib die alten Aerzte ihren Kranken gern 
Seefifche erlaubten oder auch folche, welche in 
Wahlbächen mit Iteinigem Grunde geftanden hatten.

Nachdem der Vf. vorher noch auf die grofse 
Vorliebe der Griechen und Römer für die gefalze-
neu, getrockneten und anders zubereileten Fifche 

Zeit • * aufmerkfam gemacht, nach welcher fie die fo aus der 
Ferne herbeygebrachten Fifchfpeifen felbft dem fri- 
fchen Fifchfleifche vorzogen, das ihnen das überall 
andringende M.eer täglich darbot, behandelt 'die Iß® 
Abthcilung die Bedeutung des Wortes Tartchos, das, 
wie oben fchon angodeutet, ganz, im Gegenlalz zu 
dem laleinifchen Salfamentum, vorzugsweile dem ge- 
falzenen Fifchfieifch zukam; letzteres hingegen be
hielt nicht nur feine Ausdehnung auf das gelalz.ene 
Fleifch, fondern wurde auch fogar auf das gefalzene 
Fett, verfchiedene Saucen und die zu ihrer Berei
tung nöthigen Gewürze angewendet An diele Erör
terungen fchliefst fich ein raifonmrendes Verzeichnifs 
aller der Orte, welche den 1 arichos im Alteithume

aber

genö-

D d
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bereitet und durch diefe Bereitung einen Namen er
halten haben. In diefem Katalog wird der Tarichos 
von Olbia aufgeführt', der Tarichos von dem See 
Mäotis, von Ponticapäum, von Theodofia, von der 
Propontis, vom Hellefpont; vom mittelländifchen 
Meer, von Griechenland, von Spanien, und der Ta
richos, welcher jenfeits der Säulen des Hercules be
reitet wurde; ferner der Tarichos von Kleinafien, 
von Syrien, von der weftlichen Küfte von Afrika, 
vom Nil, vom See Möris, von Indien, endlich der 
Tarichos der Ichthyophagen und der Tarichos Berze
iicon , welcher am Ausfluffe des Boug und Dnieper 
bereitet und nach Conitantinopel eingeführt wurde. 
Wir fetzen diefes Regilter unteren Lefern hieher, um 
ihnen die Richtung der Unterfuchung im Allgemei
nen wenigltens anzudeuten. Eine genauere Angabe 
des Inhalts läfst lieh um fo fchwieriger geben, als 
der Vf. mit der gröfsten Leichtigkeit Thatfachen 
und Gelehrfamkeit häult. Es verlieht ßch, dafs al
les zunächft auf den Fifchfang bezogen wird, und 
dafs überall, wie namentlich bey dem im Alterthum 
fo berühmten Pelamydes, einer Art Thunfifch, und 
wo fich fonlt ähnliche Nachweifungen bey den alten 
Schriftftellern finden, die Weife des Fanges und 
das Aufbewahren genau befchrieben wird. Um von 
den vielen beygebrachten Bemerkungen und Nach
richten eine hervorzuheben, fo erlauben wir uns 
darauf hinzuweifen, dafs das Verbot des Alexanders, 
das nach Plinius H. N. VI. c. 23. f- 25 p. 325 1.16 
die Ichthyophagen der Fifcherey entfremden füllte, 
vielleicht einen ähnlichen Grund haben dürfte, wie 
der, nach welchem z. B. in deutschen Gefetzen das 
Verbot Pferdefleifch zu eilen wiederholt wurde, weil 
man nämlich die Neigung zur nomadifch - heidni- 
l’chen Lebensweife mit der Aufhebung des an jenen 
Zeiten flammenden Gebrauchs zu vertilgen hoffte.

Die 2te Abtheileng macht vorerft auf die Fifche 
aufmerkfam, welche mar zur Bereitung des Tari
chos verwendete. Nach der Bemerkung des Galen 
mufs das Fleifch (von Fifchen oder Landthieren), 
welches fich zum Tarichos eignen foll, fehr faftig 
feyn. Je faftiger das Fleifch, dello trefflicher der 
Tarichos; wollte man einen Hafen wie Tarichos be
handeln , fo würde er einer einbalfamirten aegypti- 
fchen Katze gleich werden. Auf der anderen Seite 
foll das Fleifch nicht zu quatt und allzu reich an 
weniger dichtem Saft feyn, weil es fich fonlt im 
Salz auflöft und zerfliefst. Die Alten, welche in Al
lem einen fo überaus feinen Sinn an den Tag leg
ten, waren in der Beftimmung des Werthes.der 
Nahrungsmittel nicht weniger forgfam und feinfüh
lend : fie theilteh die Fifche nicht blofs in folche ein, 
welche im Meere, in Seen, in Flüffen und Bächen, 
oder in flehenden Gewäflern gefangen werden, fon
dern unterfchieden hier wieder mit grofser nicht 
leicht zu täufchender Kennerfchaft bis zu dem ganz 
befonders namhaft gemachten Orte hin, wo der Fifch 
gefangen feyn mochte, damit er alle Trefflichkeiten, 
deren fein Gefchmack fähig war, entwickeln könne. 
Auch hier fpeiidet der Vf. aus reichem Füllhorn und 
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ohne Rückhalt Notizen, die den Gegenltand nicht 
zunächft und unmittelbar angehen. Wir werden 
z. B. auf die Beobachtung des Celfus hingewiefen, 
nach welcher der Getreidebau auf Bergen und höher 
gelegenen Orten ein nahrhafteres Korn liefert, als 
die in der Ebene gelegenen Saatfelder. Solche Ver
gleichungen find allerdings belehrend, und niemand 
möchte fie, auch hier nicht, mifien, wenn es auch 
der Oekonomie des Buches zuträglicher gewefen feyn 
dürfte, wenn der Vf. das, was in die Noten und in 
die beyläufigen Bemerkungen gehört, von dem ei
gentlichen rl ext zu befferer Ueberficht auf irgend 
eine Weife, aber deutlich, hätte abfondern wollen. 
Eine gleiche Feinfinnigkeit bekundet es, dafs der 
Vf. den Unterfchied, welchen die Alten zwifchen 
der Qualität der verfchiedenen Theile des Fifches 
fanden, aufgefafst und nachgewiefen hat. Aehnliche 
Unterfchiede fehen auch wir an den Tafeln feinfin
niger Leute beobachtet. So zeigt fich namentlich, 
wie wir uns felblt überzeugt, bey mehreren Wild- 
galtungen ein deutlicher Unterfchied der Schmack
haftigkeit des Fleifches, je nachdem man die rechte 
odei' linke Seite, z. B. eines Rehrückens oder Ha
fens, verkoflet. Diefer Bemerkung feheint der Vf. 
bey keinem älteren Schriftfieller begegnet zu feyn; 
wir würden fie fieber hier mitgelheilt gefunden ha
ben. Der Vf. ift ferner bemüht, die verfchiedenen 
Unterfchiede des Tarichos feftzuftellen, wie z. B. den, 
welchen man zwifchen dem mit und ohne Schuppen 
machte, oder zwifchen dem fetten und trockenen, 
zwifchen dem, welcher ganz, und dem, welcher nur 
halb gefalzen wurde u. f. w. Im Handel hatte er 
verfchiedene Namen, von denen einige fich auf feine 
Form bezogen. Die Allgemeinheit, mit der die Al
ten des T. arichos Itets Erwähnung ihun, erfchwert 
die Kenntnils feiner verfchiedenen Arten fehr; die 
drey Hauptarten des Tarichos fcheinen aber: der an 
der Luft oder an der Sonne getrocknete Tarichos, 
der gefalzene, und der marinirte Tarichos gewefen zu 
feyn, von denen der letzte der kofibarfte und theuer- 
Ile War.

Allq feineren Arten des Tarichos wurden in Am
phoren von Terracotta, welche mit Salzwafier ange
füllt waren, verfendet, während der getrocknete oder 
gefalzene und halbgefalzene Tarichos auf eine weni
ger koftfpielige Weife in Kiften verpackt werden 
durfte. Der Vf. handelt daher in der 3ten Abthei- 
lung von den zweyhenklichen Terracottenurnen, d*e 
zu’ diefem Zwecke beftimmt waren. Man hat in 
Olbia und an anderen Orten Bruchftücke und ganze 
Mafien derfelben gefunden. Es finden ßch Stellen, 
welche darauf hinWeifen, dafs man fie ihres engen 
Halfes wegen, und um fich des Inhalts zu bemäch
tigen, zerbrochen habe. Die Inschriften, welche 
fich an den Henkeln derfelben vorfinden, möchte 
der Vf. auf ein Töpferzeichen deuten; die Griechi- 
fchen nämlich zeigen den Namen <3es Magiftrats und 
die Züge einer Figur, einer Frucht, oder irgend ei
nes anderen Gegenftandes , die in Italien aufgefun
denen dagegen, obwohl in allem Uebrigem den grie- 
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chifchen gleich, find meiftens ohne jede Spur eines 
folchen Zeichens oder Namens. Die Anekdote, nach 
welcher Callander, als er die Stadt Callandrea in der 
Nachbarfchaft von Mendes gründete, wo man einen 
bedeutenden Weinbau trieb, den Bildner Lyfippus 
berufen hiitle, damit ihm diefer, wie er gethan, ein 
Modell einer folchen Terracottenurne mache, hält 
der Vf. für unächt.
. Die 4te Abtheilung handelt von den verfchiede- 
nen Weifen, in welchen man den Tarichos für die 
Tafel zubeieilete. Man afs ihn roh und gekocht; 
zuweilen mufste er vorher gefchuppt werden, bey 
maiichen Allen war diefes fchon vor dem Einfalzen 
gefchehen; als Sauce gab man bald Oel, hald Elfig, 

J1- di gl. dazu. Gemeiniglich war der Tarichos 
gebacken; das Gartengemüfe, welches man daran 
that, wurde gekocht. Für diefe verfchiedenen Zube
reitungsweifen gab es verfchiedene Namen. So hiefs 
Ernbakarutes eine Schüflel mit Tarichos , welcher in 
1 ett gebacken und auf eine eigenthümliche Weife 
zubereilet war; andere Namen waren Ehria oder 
Thrion, nach den Feigenblättern, in welche er mit 
Fett, Honig und Mehl gewickelt lind auf heifser 
Afche gebacken wurde. Und wie im Alterthum bey 
jeder Lebensverrichtung die ganze Aufmerkfamkeit 
auf das, was Schicklichkeit und Brauch verlangten, 
gerichtet war, fo war es auch bey den Gelagen und 
Gaftereyen der Sitte zuwider, fich beider Hände ohne 
Unterlchied zu bedienen. Die Portion wurde den 
Gäften nur auf den drey Fingern der rechten Hand 
präfentirt. Man berührte den Fifch, das Fleifch und 
das Brot nur mit zwey Fingern, und den Tarichos 
nur mit einem, wahrfcheinlich, wie der Vf. hinzu
fügt, indem man ihn krumm machte.

Die Confumtion des Tarichos war im Alterlhume 
fehr grofs. Diejenigen, welche damit Kleinhandel 
trieben, gehörten der niederen Volkse]afie an. Wenn 
aber ein folcher auf diefem Wege reich geworden 
war, fo nannte man ihn nicht mehr 
fondern raQi^yd?- Chärephilus, einer diefer Tarichos- 
händler, hatte, wahrfcheinlich zu einer Zeit, wo die
fer Artikel in der Stadt theuer zu werden anfing, 
Tarichos nach Athen geliefert. Aus Erkenntlichkeit 
ernannten die Athener die Söhne des Chärephilus zu 
athenienfifchen Bürgern. Anfpielungen auf folche Em
porkömmlinge finden fich bey den Komikern häufig. 
Alles diefes behandelt die 5te Abtheilung, welche 
mit einer Aufführung der Preife, die die verfchiede
nen Tarichosarten im Kleinhandel hatten, fchliefst.

Die 6te handelt von dem Garos oder Carum, 
d das Diofcorides yaoov to sk rapi-

Kai npscev irXaTTQ}xsvQV nennt. Die
fes ift aber, wie der Vf. nachweilt, nur ein Surro- 
gat des ächten Garos, welcher urfprünglich aus ei- 
Ilem gleichnamigen Fifch bereitet wurde, der wahr- 
icheinlich der Scombros (Scomber - Scomber. Ginn.), 
nach Aldovrandi, Gefsner , Rondelet und J'Villugby' 
der Colias der Griechen war. Diefe Tunke wurde 
aus den Eingeweiden der Fifche und anderen Thei
len, die nicht auf die Tafel gebracht werden konn

ten, bereitet. Man liefs diefe in Salz mariniren, 
und diefes Gericht war dann, nach Plinius, das Re- 
fullat der Putrefaction jener Theile. Die ausgezeich- 
nelfte Art des Garos war der Garos fociorum, und 
bekannt unter dem Namen des Jpanifchen oder 
Jchwarzen, und vielleicht derfelbe, welchen man 
ttocutuov oder garon nobile nannte. Zwey Conga 
von letztem bezahlte man in Rom mit taufend De
naren. Der Scomber kam aus dem Ocean, durchzog 
die Meerenge von Gades, und wurde in Maureta
nien und zu Carteja gefifcht; fein Fleifch taugte aber 
nur zur Bereitung des Garos. Hauptort der Berei
tung , war Neu - Carthago; die 24 Stadien davon ge
legene Infel des Herkules hatte von der Nlenge der 
Scomber, die man in dem fie umgebenden Meer- 
wafler fing, den Namen Scombraria. Berühmt war 
auch der Garos von Parium, Clazomenä, Pompeji 
und Leptis. Geringere Sorten wurden aus kleinen 
Fifcharten bereitet. Dahin gehört die apua, welche 
Phalerä am beiten lieferte. Der Vf. macht bey die
fer Gelegenheit auf die Vorzüglichkeit der Lesart 
apuarum bey Aufon. Epift. XXI.' ad Paulin, p. 662 
ed. Toll, aufmerkfam, wo man fonft (vor Nonii 
diaetet. 5. de Re cibaria L. III. c. 44. p. 418 —19. 
ed. II.) fälfchlich applaria las. Eine ähnliche Tunke 
war die Maria, welche man aus dem Thunfifche 
bereitete. Sie war allgemeiner verbreitet, und hatte 
einen mäfsigen Preis. Die .Muria von Antipolis, 
Byzanz, Thafos, Thurium und die von Dalmatien 
zur Zeit des Plinius waren die berühmteften. Von 
beiden Arten des flüfiigen Tarichos, wie der Vf. 
den Garos und die Muria mit Recht nennt, gab es 
nun fehr verfchiedene und mannichfaltige Berei
tungsweifen; aber immer bleibt es wahrfcheinlich 
nach allem, was der Vf. beybringt, dafs die un
gleich wohlfeilere und darum allgemeiner verbrei
tete Muria den Garos verdrängt hat. — Der grobe 
Bodenfatz, welcher nach der Bereitung des Garos 
und namentlich der Muria im Gefäfs zurückblieb, 
hiefs alex oder alec. Diefer war die Nahrung
der ärmften Clalfe. Aber unter Auguftus hatte Mar
cus Apicius eine neue Art von Alix odei’ Alec er
funden, dellen wefentliches Beftandtheil die Leber 
des Mullas, rp/yXy, war. Sie wurde mit dem Ga- t 
ros zufammengerührt, oder mit dem Garelaeon, wel
ches mit ein wenig Wein verfetzt war, und für ein 
ausgezeichnetes Gericht galt. Diefer Fifch nämlich 
ftand in Rom in einem überaus hohen Preis. Ma*1 
erzählte von einem, der 6 Pfund wog, und den der 
Emporkömmling Crifpinus Aegyptius mit 6000 Se
ftertien bezahlte; einen anderen von 4j Pfund hatte 
P. Octavius für 5000 Seftertien in der Verfteigeiung 
gekauft. Unter der Regierung des Tiberius ftieg die
fer Fifch bis zu dem Preife von 30,000 Seftertien. 
Eine andere Art des Alec war noch viel raffinirter 
als jene, eine Zufammenfelzung nämlich von allem, 
was man fich nur Feines und Delicales vorftellen 
kann. Sie wurde aus Äußern, anderen Schalthieren 
und Seethieren und namentlich aus der Leber des 
Mullus (Plin. H. N.XXXI. c. 8. f. 44. p. 562. 1. 15:
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Sic alex pervenit ad ofireas, echinos, urticas’, ca- 
inaros, mullorum iecinora^ bereitet. Abei' diefer 
Alec, welcher von dem Alec kaum den Namen halte, 
lind w'orin die ausgefuchtelte Wohlfchmeckerey den 
höchften Grad des Gaumenreiz.es erreicht zu haben 
fcheint, erfchien höchftens auf den Tifchen der Rei
chen. Jlienach ift Horat. Satir. II. 4. 73 zu ver
liehen, wo die alten Scholiaften, und nach ihm die 
Herausgeber bis auf Heindorf und Döring fälfchlich 
den gemeinen Alec vorhanden haben, indem lie, 
wie namentlich letzter, erklärten: Alec — vilioris pre- 
tii genus quoddam gari, ex vifeeribus fcombrorum 
praecipue et aliorum pifeium marinorum confecti. 
Endlich wurde der Garos felbft wieder zu mancher- 
ley Mifchungen verwendet, die man, je nachdem lie 
mit Wein, Gel u. f. w. bereitet waren, Oenogaron, 
Elaeogaron oder Garelaeon, Oxygaron und Jdydro- 
garon nannte. Diefe Tunken nun, Garos und Mu- 
ria afs man am liebften frifch, da lie fonft fchnell 
verdarben, bald mit Auftern, bald mit^ Schnecken, 
bald mit gekochtem Fifch. Andere Notizen über 
diefen Gegenftand, welche hier nicht einzeln ausge
hoben werden können, müllen bey dem Vf. felblt 
nachgefehen werden.

Die 7te Abtheilung weift auf die medicinifche 
Kraft welche der Tarichos äufserlich angewendet 
auf den menfchlichen Körper ausübt. Von den al
ten Aerzten wurde er nämlich gegen Gefchwulft, Aus- 
fchlag, und gegen den Bifs von giftigen Thier^n 

"und tollen Hunden, verordnet. Dioscondes u. a. em
pfehlen den Omotarichos als innerliches Mittel ge- 
sen den Schlangenbifs, die Epileplie, die Elephan- 
tiafis und andere Krankheiten. Diefe und mehrere 
der vom Vf. zufammengeltellten Heilkräfte, we c c 
die Alten aus dem Tarichos und feinen Unterarten 
entwickelten, verdienen von unfern Aerzten beachtet 
zu werden, welches um fo vorlheilhafter und lieberer 
gefchehen kann„ wenn man diefe Verfuche an dem 
gefunden menfchlichen Körper macht, wie diefs in 
neuerer Zeit nun fchon mit fo vielem Glück gefche-
nen m. . c

Der Caviar gehört zu den wenigen aut uns ge
kommenen Speifen der Alten. Von ihm handelt die 
8te Abtheilung, in welcher der Vf. darauf auimeik- 
fam macht, dafs wir denfelben in den Allen nui ein 
einziges Mal erwähnt finden, wahrem oc °
viele und reiche Notizen über ihr gefelhges und 
häusliches Leben und ihre tägliche Befchäitigung 
überliefert erhalten haben. Diefts Schweigen, ei klärt 
der Vf> aus dem Umftande, dafs der Caviar wegen 
der Wärme der Climaten weder nach Griechenland 
noch nach Italien habe transportirt werden können, 
ohne dafs er dann durch die Beyfügung übermäfsigen 
Salzes uufchmackhaft geworden feyn würde. Den ca- 
viarum moUe konnte man nur feiten in Griechenland 
frifch habe» und den caviar um Johdum verfchmäh- 

ten felbft die Griechen und Türken des fechzehnten 
Jahrhunderts, nach der Bemerkung des Scaliger, fo 
dafs die alten Griechen und Römer wohl fchwerlich 
etwas würden davon haben zu rühmen willen. Die 
Bereitung diefer Fifchfpeife fcheint lieh im Verlaufe 
der Jahrhunderte wenig verändert zu haben;" wenig- 
flens ftimml die Befchreibung, welche Diphilus von 
einem lehr gepriefenen Gerichte giebt, nach dem Vf. 
genau mit der Beobachtung des Tlatina, eines Schrift- 
Itellers des fünfzehnten Jahrhunderts, nach welcher 
der Caviar auf heifser Afche oder in einer Pfanne 
leicht geröftet, von einem ausgezeichneten Gefchmack 
ilt. Ebenfo ftimmt die heutige Bereitung des Caviar 
mit der, wie lie Platina befchreibt. Aldovrandi ftellt 
zwey Gattungen des Caviar auf, die eine, welche 
aus den Eyern des Cephalus und des Störs bereitet 
wird, und die ande're aus Karpfeneyern, welche letz
tere für den Gebrauch, der Juden beftimmt ilt. Die 
Griechen von Kertch und Yenicale betreiben noch 
heute diefen Zweig der Indultrie, der in ein fo ho
hes Alterthum hinaufreicht. Sie liefern ausgezeichne
ten Caviar und Tarichos. Sie lind die bedeutendften 
des Taurifchen Cherfones, aber neben ihnen befteheu 
noch ändere ebenfalls beträchtliche, nämlich die der 
Halbinfel von Tamon. Der Vf. liefert aus der Mil
theilung des Finanzminifter Grafen von Canaria fol
gende inlereRante Angaben: „Im Jahr 1830 hat dio 
Stadt Kertch 373 Ponds, 30 Pfund Caviar nach der 
Türkey ausgeführt, Werth 3677 Rubel. Theodofia 
führte nach Conltanlinopel in demfelben Jahr 531 
Ponds., 34 Pfund, Werth 10,637 Rubel. Gefammt- 
betrag der Ausfuhr des Caviar in den Jahren 1828, 
1829, 1830: Taganrok hat 36,065 P. 28 Pfund auege- 
führt, Werth 657,343 Rubel; Odefia, 9,068 P. 6 Pfd. 
Werth, 179,650 R. St. Petersburg 8,907 P. 7 Pfd., 
Werth, 258,952 R. Die Ausfuhr des Caviar aus 
allen übrigen ruflifchen Häfen und Zollämtern wäh
rend diefes Jahr belief lieh auf 2,689 P. 36 Pfd. 
Werth 151,893 R- Nächlt dem Caviar und dem Bo- 
targo, einer Nebeuarl defielben, gehört zu den wich- 
tiglten Erzeugnillen der heutigen Fifchereyen das Ge
richt, welches man Melandrya. oder mit den Schrift- 
ftellern des 15 und 16 Jahrhunderts Jchinalia nennt, 
Stücke Tarichos aus dem Rücken des Stör. Aber 
nicht blofs diefe Fifchgerichte, auch der Garos und 
die Muria haben lieh bis in unfere Zeit herein im 
Gebrauch erhallen. Belon erwähnt der Bereitung 
derfelben, welcher er auf dem Fifchmark v'on Con- 

. ftantinopel zugefehen. Es ift unbekannt, ob man 
im Alterthum in den Fifchereyen des Mäotis und des 
Pontus Garos und Muria bereitet habe, oder ob die 
Bereitung derfelben auf das mitlelländilche Meer ein- 

. gefchränkt gewefen. Unter den Byzantinern hiefs die
Muria Liquamen.

{Der Befchlujs folgt im nächfien Stück.)

Gaumenreiz.es
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ALTER THUMS WISSENSCHAFT.

St. Petersburg } in der Druckerey d. kaif. Akade- 
mie: TAPIXOS ou Rech.erch.es sur Vhistoire et 
les antujuites des Pecheries de la Russie meri- 
dionale etc.

{Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjionl) 
in der 9ten Abthcilung theilt der Vf. feine Ideen 

über die Wiedereinführung der alten Fifchbereitung 
in den Provinzen, des füdlichen Rulslands mit. 
Der Nutzen, welcher durch die Bereitung folcher 
Handelsvorlheile geftiftet werden könnte, würde al
lerdings bedeutend feyn, wenn man bedenkt, dafs 
nach der Angabe des Vfs. die Einfuhr fremder Fifche 
Ach in Petersburg in dem Jahre 1793 auf die-Sumn^e 
von 246,000 Rubel belaufen hat, wovon 228,000 für 
Häringe angefetzt lind. Trotz der Compagnie, wel
che lieh 1803 mit einem Privilegium • auf 35 Jahre 
am weifsen Meere ctablirt hat, unter der Bedin- 
Sung, dafs fie der Filcherey und dem Privaiuandel 
keine Hinderniffe in Weg fetzte, belief lieh die Ein
fuhr der Häringe in die Häfen des baltifchen Meers 
und in den von Archangel während der Jahre 1828, 
1829 und 1830 auf 2,682,320 Ponds, 17,645 Stück 
geräucherte Häringe, ein Werth von 5,452,779 Ru
bel. Dazu rechne man 10,180 Ponds Harzige, wel
che nach St. Petersburg im Jahre 1831 vom Illen bis 
zum Ilten October eingeführt würden, und 65,000 Ton
nen fchwedifche Häringe und beynahe 1000 Ton
nen holländifche, welche in demfelben Jahre nach 
Riga eingeführt worden find. Schon Pallas hat auf 
die mögliche Verbefferung diefes Zweiges der In- 
duftrie aufmerkfam gemacht. Schwerlich aber konnte 
es auf eine palfendere W eife gefchehen, als es unfer 
Vf. gethan, nachdem er eine fo gelehrte und ergie
bige Unterfuchung geführt, die gezeigt hat, welche 
Mafien das Alterlhum durch eine fachkundige und 
Schwunghafte Behandlung diefes Artikels gleichfam 
lebendig. gemacht hat. Allerdings möchte kaum der 
Gewinn berechnet werden können, den eine Berück- 
fichtigUng diefer vom Vf. angezeigten Ideen bringen 
dürfte. Es liegt aufser unferem Bereich auf das De
tail diefer Vorfchläge einzugehen; wir bemerken nur, 
dafs fie der Vf. auch auf die getrockneten Fifche und 
die Sardellen} deren Sauce den Garos und die Mu- 
ria der Alten erfetzen foll, ausdehnt.

Die kleinen metallenen Fifchchen, welche inan 
mit' griechifchen Buchltaben verfehen zu Olbia auf
gefunden hat, find der Gegenfiand einer höchä in-

J. A. 1833. Rrjter Band.

terefianten Unterfuchung, welche die lOie Abtheilung 
darbietet. Der Vf. kennt fünf Arten derfelben, wel
che die beygegebene Steindrucktafel fauber und deut
lich abbildet. Die erfte Gattung zeigt, wie die zweyte, 
welche nur durch die etwas geringere Gröfse ver- 
fchieden ilt, das Modell eines lebendigen Fifchleins 
auf beiden convex und ohne Schriftzejchen. Die
jenigen, welche der Yf. der dritten Art zuweift, find 
zwar von der nämlichen Gröfse wie die früheren, 
aber auf einer Seite platt und mit den Schriftzeichen 
0T verfehen. Die vierten unterscheiden lieh 'von 
ihnen nur durch die Buchltaben OT, und die der 
fünften Clafi’e find gröfser und ftärker als die frühe
ren,und auf der platten Seite mit der Infchrift APIXO 
verfehen. In den Fifcheri der erlten und fünf
ten Art erkennt der Vf. Störe wieder, in denen 
der 2, 3 und 4ten Thunfifche. Was nun die In- 
fchriften betrifft, fo lieft - der Vf. mit vielei’ Wahr- 
fcheinlichkeit OTvvos1, alfo auf den Thunfifchfang 
von Olbia bezüglich, oder auch OTmöss oder 
0T-. der Name für die Schwänze der Thun
fifche. Die Buchltaben OT ergänzt er in OTrxna, 
Schwanzftücke des Thunfil'ches oder Pelamydes, von 
denen er. in den früheren Unterfuchungen gehandelt. 
Ebenfo leicht ergänzt fich dann APIXO in TAPIXOS, 
indem der Mangel des erlten und letzten Buchftabens 
entweder Münzfehler oder Ausdruck der gemeineren 
Mundart der Bewohner Olbias ift. Die Beltimmung 
diefer Fifchmünzen, wofür fie dei’ Vf. hält, ilt nun 
freylich ein wenig problematifch. Er leitet zwar 
mit vieler Leichtigkeit ihren Gebrauch von den Mar
ken ab, gegen die man in den öffentlichen Magazi
nen der Stadt frilchcn Thunfifch oder Tarichos er
hielt, von wo aus diefeIben einen allgemein gülti- 
tigen Münzcours erhalten hätten. Merkwürdig ge
nug befindet fich in der Münzfammlung des Hn. 
Baron von Chandoir eine Bronzmedaille, deren eine 
Seite einen mit Lorbeer gekrönten Apollokopf zeigt, 
welcher nach der Rechten gewendet; der Revers bat 
die Infchrift OABIO und einen Fifchkopf mit dem 
Hals, nach dei- Rechten gewendet (fowie fich auch 
in der Richtung der Infchrift auf den Fifchchen ein 
Unterfchied von Rechte und Links nachweifen liefs): 
hierin fieht nun der Vf. ganz beftimmt einen Orno- 
tarichos, ein Stück des Halles und der Schultern. 
Diefs fchien dem Vf. der geeignete Ort von den an
deren ebenfalls räthfelhaften Münzen der Stadt Ol
bia zu fprechen. Von diefen führt er 8 Arten mit 
den Abbildungen auf. Nur eine von diefen hat die 
Infchrift IIATS, während alle übrigen mit APIXÖ

E e ‘
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bezeichnet find; und bald einen Adfer mit einem 
Fifch; bald viel- Radfpcichen; bald vier Fifche? wel
che die Münze in vier Felder theilen; auf dem Re
vers zum Zeichen haben. Der Avers ift bald mit ei
ner Marke; die die Zunge hervorftreckt; bald mit 
einem Pallaskopf zwifchen vier Fifchen verfehen. 
Nach allem diefem ilt dem Vf. feine Vermuthung 
vollends aufser allem Zweifel gefetzt; dafs diefe 
Münze mit der Bereitung und dem Verkauf des Ta- 
richos der Stadt Olbia in directem Bezug liehen. 
Die anderen Olbifchcn Münzen mit jener Maske und 
einem Adler auf dem Fifch nebft der Infchrift OAB1O 
fetzt er nur in eine mittelbare Beziehung zu diefem 
Zweige der Induftrie. Die Kornähren; der Ceres
kopf u. f. w. würde dann ein Symbol anderer Quel
len des Reichthums diefer Stadt feyn.

Die 1 Ile Abtheilung kommt auf die Gefchicklich- 
keit der Alten in der Bereitung des Tarichos zurück; 
die alle Arten der Neueren genau gekannt und zu 
einer bedeutenden Ausübung gebracht haben; wäh
rend die Neueren viele Nuancen diefer Bereitung 
und gerade die feinften und koftbarften unbeachtet 
liegen laßen. Hierauf geht der Vf. die Bereitung des 
SalzlleifcheS; Pfeudo-Tarichos wie er es nennt; durch; 
und berührt am Schlüße den Tarichos der Akrido- 
phagen; eine geräucherte JIeufchreckenfpeife und die 
Nahrung mehrerer anderer wilder Nationen.

Wir hoffen; dafs es uns nicht ganz mifslungcn 
ift; die gelehrten Mafien diefes Werks ihren Haupt- 
zügen nach zu befchreiben. Oft ward es uns um fo 
mehr erfchwert; je gefchickter fich der Vf. zeigte; 
das Verfchiedenartigfte und Alannichfaltigftc da zu häu
fen ; wo wir uns fchon mit einer einfachen blofs 
durch die Natur der Sache herbeygeführten Zufam- 
xnenftellung begnügt haben würden. Den Umltand; 
dafs die Noten, welche auf S. 93 —154 dem Buche 
als reiche und gelehrte Ausllattung beygegeben find; 
nicht unmittelbar und in räumlicher Nähe den Text 
erläutern; können wir ebenfalls nicht zur Empfeh
lung der Oekonomie des Werks anführen. Was 
wir aber am meiften beklagen; ift; dafs kein Re- 
gifter beygegeben ift; welches vor der Gefahr hätte 
fchützen können; dafs die gelehrten Anführungen 
und die intereffanteften Mitlheilungen des ^fs.; wel
che man nicht unmittelbar an diefem Orte lucht; 
dafelblt auf Zeiten hinaus in Biicherftaub begraben 
liegen. Die alte gute Sitte; ein Vcrzeichnifs kritifch 
befprochener Stellen beyzu ügeu; hätte fich ebenfalls 
nützlich erweifen dürfen; indem es uns z. B. nicht 
möglich gewefen ift , im Verlauf unferer Anzeige; 
ohne ungefchicst weitläuftig zu werden; die alte 
Lesart beppaTa Polyb. IV. c. 38- $. 4. p. 95; welche 
Schweighäufer falfchlich in verändert hat;
als duich die Gelehrfamkeit des Vfs. gefiebert her
vorzuheben.

In den Nolen hat der Vf. eine fo ausgedehnte 
Gelehrfamkeit entwickelt; dafs mancher Gelehrte aus 
einem flüchtigen Durchlaufen deilelben feine literari- 
fchen Colleclaneen wird ergänzen können. Altes 
und Neues; Seltenes und Verborgenes findet man 

hier durch eine unermüdliche Ausdauer zufammen- 
gebracht. — Die Ausllattung des Aeufseren ift reich 
und prächtig; und es ift nur zu bedauern; dafs fich 
wegen der Seltenheit der Exemplare fo wenige Bü
cherliebhaber und Gelehrte .diefer Pracht und diefes 
Reichthums werden freuen können.

B. D.

TV TUH G ES C HI C H TE,

Weimar; im grofsh. fächf. privileg. Landes-In
duftrie - Comptoir: Neues Syßeni der Geologie, 
von Andrew Ure, M. D. u.f. w. Aus dem Eng- 
lifchen überfetzt. Mit 17 lilhographirlen Tafeln. 
1830- XIV u. 626 S. gr. 8. (3 Thlr. 12 gr.)

[Vcrgl. Jen. A. L. Z. 1830. No. 191. 192.]
Bekanntlich hat des Vfs. Name als Schriftfteller 

im Gebiete der Chemie eine nicht unbedeutende Gel
tung. Mit ziemlich günltig vorgefafster Aleinung 
nahm daher auch Rec. das vorliegende Buch zur 
Hand; mufste fich aber bald und fchon bey der er
ften flüchtigen Durchficht deffelben überzeugen; dafs 
Hr. Ure fich hier auf einem Gebiete befand; in wel
chem es ihm eben fo fehr an Ueberficht des vorhan
denen Materials; als an eigenen Erfahrungen ge
bricht; um etwas Brauchbares und Nützliches; ge- 
fchweige etwas Neues und dei' Wißenfchaft Förder
liches; teilten zu können. Unter den vielen Lehrbü
chern und Syftemen der Geologie und Geognofie; 
welche England und Frankreich feit einigen Jahren 
uns geliefert haben; ift das vorliegende; nach des 
Rec. Anlicht; offenbar das werthlofefle ; eine Ueber- 
fetzung davon gehörte daher auch nicht zu den Be- 
dürfniflen der deutfehen jwißenfchaftlichen Literatur.

In der V orrede fetzt der Vf. aus einander; dafs 
es keinesweges feine Abficht fey; Befchreibungen 
neuer Gefteine und Lagerungsverhältnifl’e zu geben; 
fondern dafs er vor Allem . den Zweck vöT Augen 
habe; die interelfahteften und beftbegründetften That- 
fachen; welche ein Licht auf den Bau der Erd® 
werfen; und auf die Umwälzungen; welche diefer 
Weltkörper erlitten hat; in der Ordnung ihrer na
türlichen Verknüpfung und des Zufammenhanges mit 
ihren Ui fachen dai zulegen; und die fich daraus er
gebenden allgemeinen Schlüße nach fieberen Princi- 
pien abzuleiten. Diefe Aufgabe ift allerdings gut 
und auch grofs genug; leider hat der Vf. fie aber 
ganz und gar nicht gelöft. Bey jenem-Bettreben; 
lagt er weiter; habe er aus jeder ihm zu Gebote 
gewefenen authentifchen Quelle geologifcher Kennt- 
nifie gefchopft; er habe feine Autoritäten treulich 
angeführt; ohne jedoch dabey fo ängftlich zu ver
fahren; dals es an Pedanterey grenze ; er habe man- 
nichfaltige; fcheinbar von einander abweichende That- 
fachen in Uebereinftimmung zU bringen und zu ei
nem. Ganzen zu verbinden gefuchl; er verdanke ganz 
befonders viel der Geology °f England and Wales 
von Conybeare und Phillips , Und eben- fo fleifsig 
habe er Cuvier’s Ossemens fossiles und die Philoso- 
phical und Geologieal Transact ions benutzt.
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Es ift allerdings wahr, dafs der Vf. fehr viele 
und oft aueh recht gute Schriftfteller benutzt hat, 
nicht feiten in der Art, dafs viele gedruckte Seiten 
aus ihnen wörtlich hintereinander mitgetheilt wer
den. Oft find auch die allo entlehnten fremden 
Schwungfedern durch gehörige Bezeichnung kennt
lich gemacht; aber falt eben fo häufig wird der 
Autor, aus dem ganze Seiten oder halbe Bogen in 
POntinuirlichcr Reihenfolge abgefchrieben oder über- 
letzt find, gar nicht genannt. Wahrfcheiulich hat 
Hr. Ure doch einige Scheu gehabt, feinem Publi
cum, das ei in der bezüglichen Literatur höchft un
kundig fich gedacht haben mufs, fo ganz frey zu 
zeigen, v ie lein Werk in der That nichts anderes 
ilt, als ein breccienartiges Gemenge der verfchieden- 
arliglten Brocken aus> Schriftfiellern von zum Theil 
grolsein VVerthe, die auf die wunderbarfte Weife, 
man möchte falt fagen, ohne alle Ordnung, zufam- 
mengehäuft und an einander gefchloffen, zugleich aber 
mit einem fehr reichlichen, höchft fremdartigen theo- 
logifchcn Cernenne verbunden find. Statt vieler Bey- 
fpiele von folchen Ausfehreibungen ohne Citate wol
len wir blofs auf den S. 181 beginnenden Abfchnitt 
„von der Natur und der Entftehung der Steinkoh- 
-len^ verweifen, worin mehrere Seiten falt ganz wört
lich aus d’ Aubuisson de Voisins Tratte de Geognosie 
überfetzt find. Es ift wahrhaft poffirlich, wenn- 
man in diefen Stellen in der deutfehen Ueberfelzung 
fogar das Iraiizöfilche Original noch unüberfetzt wie
der findet. S. 184 heifst es : „Wie liefsen fich auf 
andere Weife jene in Luface beobachteten engen 
Klüfte wiederfinden, die u. f. yv.C( Der Ueberfetzer 

at fich wohl unter Luface irgend eine ausländifche 
lownz gedacht, deren Name nicht überfetzt werden 

tonne. Die deulfche Laujitz kam ihm nicht in den 
oinn.

In der Einleitung fucht der Vf. befonders die 
früheren Syfteme der Geologie in ihren Schwächen 
darzultellen; vorzüglich gegen Hutton, Werner und 
Buffon find feine Demonitrationen gerichtet. Mag 

/hm auch gelungen feyn, in vielen Puncten die 
schwäche der Wernerffhen Anficht über die Erdbil- 
domSf tni J^1gemeinen zu zeigen, fo hat er doch des 
Rpar" V* Koryphäen hohe Verdienftlichkeit um die 

„ f^er ^iRcufchaftlichen Geognofie durch
ausnicht-gekannt; fonft hätte er S. 8 nicht, in wahr- 
haft enghlcher Anmafsung, fageh können: „Die ei- 
Renthche Epoch« einer Iwch richti Grnndfälzen 

? f8ie ka™ nichl "ohl '"eiter 
ruckgefuhrt "-erden al, SmUK) 
ret?/“, V® ? ’T dcr Gründung der gtlogi- 
»cnen Societat zu London.“ ° o o
ftbnM?“, BevegSründ^ „,elche yf
er fich & 1“ vorhegende Tyk ’n fchreiben, fpricht 
«in fo der Einlellnng naher aus. -Wäre 
den wir iTi religiös - engherziger Mann, fo will- 

Segaubt haben, die Beweggründe hätten nur dann behäng Jaffder Buehh aX das ßü™ 

m m .Jne eines gewißen, gerade in England 
recht zahlreichen Publicums beftellt, und ihm dafür 

ein ansehnliches Honorar geboten habe. So Iahen 
wir ihn aber felbft. feine Beweggründe ausfprechen 
S. 26 : „Zuerft wünfche ich dem Publicum eine Ue- 
berficht gewißer, in den Verhältnißen der Erde felbft 
liegenden Bedingungen der Veränderung in ihrer Con- 
Itilution zu geben, welche der Beobachtung der Na- 
turforfcher entgangen zu feyn fcheinen, aber nach 
meiner Meinung lieh aus den neueren phyfikalifchen 
und geognoftifchen Entdeckungen ableiten lallen. 
Dann habe ich den Zweck gehabt, diejenigen, wel
che, ohne es ftreng genommen zu ihrem Fache zu 
machen, die Natur ftudiren, auf die Uebereinftim- 
mung zwilchen den Ergebnißen der Wiffenfchait 
und der biblifchen Erzählung von der Schöpfung und 
auf die Spuren der planmäfsigen Weisheit aufmerk- 
fam zu machen, die lieh überall in der Natur aus- 
fpricht/^ Rec. hat lieh vergebens angeftrengt, ' die 
neuen Entdeckungen, welche den Vf. zum Nieder- 
fchreiben des Buchs veranlafst haben follen, in dem- 
felben aufzufinden. Nicht einmal die Manier, wie 
er fich den Gefichtskreis feiner Forfchungen höchft 
forgfältig beengt, ihn gewiß’ermafsen mit einer chi- 
nefifchen Mauer umbauet, indem er überall die Ur- 
thatfachen der Geologie nur aus der Bibel zu ent
nehmen gefiattet, und alles von vorn herein ver
wirft, was fich mit der biblifchen Tradition nicht 
auf das Itrengfte vereinigen lälst, ■— nicht einmal 
diefe von ihm ftreng beobachtete Forfchungs -Einen
gung ilt neu, vielmehr eine fehr veraltete,, auf wel
cher ein Vorfchreilen der Wiß’enfchaft nicht erwar
tet werden kann. Wir heben einige Sätze von S. 46 
und 47 aus, welche diefer Bemerkung zur Unterftü- 
tzung dienen können; ähnliche findet man überall 
in dem Buche: „Nichts können wir in Rücklicht 
des Alters unferer Erde wißen, als was die Gottheit 
für gut befunden hat, uns darüber zu offenbaren. 
— Ich zweifle nicht, dafs es von Vielen für die 
Verkeilung eines engen Geiftes gehalten werden wird, 
den Urfprung der Erde auf eine fo neue Zeit zu be- 
fchränken. Doch wenn fie zum Wohnplatze der 
Menfchen gafchalfen wurde, was kann man fich für 
einen Nutzen davon denken, dafs fie ihren Anfang 
in einer entfernteren Periode genommen? Wozu 
ein Haus bauen in die Einöde des Raumes, lange 
ehe Jemand bereit ift, daßelbe zu beziehen? Und 
eben fo wenig haben wir einen Grund, den Him
melskörpern eine frühere Entftchung zuzufchreiben; 
denn Himmel und Erde find durch ein und daßelbe 
fchafl'ende Wort entftanden. Weder die Vernunft 
alfo, noch die Offenbarung berechtiget uns, den Ur- 
fprung des Weltgebäudes weiter, als 6000 Jahre von 
unferen jetzigen Tagen'Zurückzulegen. —' Ua^s die 
göttliche Offenbarung dem Menfchen nicht zu Theil 
wurde, um ihn in den verborgenen XVahrheiten der 
Phyfik zu unterrichten, wird jetzt nicht leicht be
zweifelt werden; demungeachtet kann es gewiffe Ur- 
thatfachen geben, die, jenfeit des.Horizonts der Wif- 
fenfehaft liegend, vom prophetifchen Geifte ange
deutet, zu Grenzen der Kühnheit des Verjtandes und 
zu Ruhepuncten für das fromme Gemülh werden.“
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Rec., fchätzt fich übrigens glücklich, dafs ihm nicht 
die Aufgabe geworden, das Buch in dem englifchen 
Original lefen zu müllen, denn der Ueberfetzer felbft, 
hat es eingefehen, wie diefer Weg in Deutfchland 

, keinen Eingang finden würde, und, nach der Ver- 
fichcrung in feinem Vorworte, noch vier bis fünf 
gedruckte Bogen gegen das Original w'eggelaflen, 
welche blofs Verwahrungen des Vfs. gegen die 
Worte der Bibel und erbauliche Betrachtungen über 
die in der Natur ausgefprochene Güte und Weisheit 
Gottes enthielten. Verdiente der Ueberfetzer über
haupt Dank, dafs er uns das Werk geliefert hat — 
und in der That kann man im Allgemeinen die Ver- 
deutfehung eine wohlgelungene nennen: fo wäre 
ihm ein fblcher befonders für diefe Auslaffungen zu 
zollen.

Das Werk zerfällt in- drey Bücher. Das erfte 
führt die Ucberfchrift: Die Urwelt und die Schö
pfung* Darin kommen allgemeine Betrachtungen 
über die Form der Materien vor, es ift die Rede 
vom Lichte, von der Atmosphäre, vom Lande und 
Waller im Urzuftande der Erde, und der Schlufs 
enthält die Lagerungsgeognofie der Urformationen. 
Das zweyte Buch mit der Ueberfchrift: Aritediluvia- 
nijehe Periode - Secundäre Formationen umfchliefst 
«len übrigen Theil der Lagerungs - Geognofie. Letzte 
ift weder als hinreichend vollltändig, noch als ge
hörig geordnet zu betrachten, und an argen Ver- 
ftöfsen gegen allgemein bekannte Thatfachen fehlt 
es auch nicht. Das dritte Buch: die S ündjluth ent
hält eigentlich noch das meifte Material; was jedoch 
grofsentheils nicht an diefe Stelle gehört, und einen 
abermaligen Beweis Wert, wie Vi- pg« 
keine Geologie zu fchreiben beabfiebtiget hat, lon- 
dern wie'vielmehr fein ganzes Streben nur dahin ge
richtet war, Belege für die Bibel zu fammeln, die 
freylich oft genug mit den Haaren herbeygezpgen 
und gehörig zügeltulzt werden mufsten, damit fie das 

leiften kmrfhten, was fie nach dem Willen des Vfs. 
leiften füllten.

Bey alle diefem ift Rec. doch der Meinung, dafs 
einzelnes Gute in dem Werke vorkommt, und dafs 
der Kenner gehaltvolle Körner in der grofsen Spreu- 
MalTe finden könne. Wie wäre das auch anders 
möglich, da der Vf. aus fo vielen guten Quellen ge- 
fchöpft, und auf 626 Seiten nothwendig eine grofso 
Quantität von Material zufammengehäuft hat! Aber 
alles, was auf ein Syftem Bezug hat, Tendenz, Auf- 
ftellung, Anordnung, Durchführung u. f. w. ift gänz
lich verfehlt, und entfpricht keineswegs den billig- 
ften Anfoderungen, welche man an ein folches Werk 
machen mufs, das im Niveau der WiH’enfchaft und 
der Zeit liehen foll. Wenn es auch allenfalls in 
Deutlchland Lefer finden follte, fo trifft es doch hof
fentlich bey uns keine Anhänger und. Vertheidiger. 
Dafs in England die Kritik auch bereits herber dar
über gerichtet hat, ift dem Rec. zu vernehmen er
freulich gewefen. Den Obfcurantismus fo zu be
leuchten, dafs feine Dunkelheit recht fchattenwer- 
fend hervortritt, ift eine wilfenfchaftliche Pflicht; 
dadurch kann er nur in feine eigentliche Domaine, 
in die Höhlen der Finfternifs, zurückgefcheucht wer
den, indem er fonft, feiner Natur nach überall voll 
Anmafsung, gerne am hellen Tageslicht fich zu brü- 
ften und zu verbreiten ftrebt.

Zum Schluffe noch die Bemerkung, dafs die vie
len Abbildungen von Gebirgs - Lagerungsverhältnilfen. 
und Petrefacten, welche dem Werke beygefügt find, 
durchaus Copien von bekannten Bildern, was aber 
mehr noch zu tadeln als diefes ift, meift Schlechte 
Copien find.

So viel und eigentlich fchon viel zu viel über 
ein Buch, -das der Wiflenfchaft zum wahren Nach
theil gefchrieben und überfetzt worden ift. .

' k. n.

kleine s

Medicin. 1) Berlin, b. Mittler: Das weingeijtige 
D .mpf bad ganz befonders in Beziehung auf die Cholera, 
dem Städter und Landmann empfohlen von Dr. rr. stem
pel , königl. preuffifchein Commercienrathe, Ritter des kon. 
preuff. rothen Adler-Ordens u. f. w. 1831. gr. 8. (Mit 
Abbildungen.) (6 gr.)

2) Ebendafelbft: Die neuefien Erfahrungen über die 
^Tirkfamkeit des weingeißif.en Dampfbades, befonders 
in Beziehung auf die ifya Herf acht, von Dr. Fr. Hempel 
u. f. w. 1832. 20 S. S. (Mit einer gedruckten Tabelle in 
Folio.) ’ (4 gr.)

Das weingeiftig® Dampfbad wurde von dem Vf., ei
nem Nichtarzte, zuerft in No. 1 gegen die Cholera em
pfohlen , von deffen günftigem Erfolge er in No. 2 zwey

C H R I F T E N.

Fälle anführt. Die ihm gewordene Ueberzeugung, dafs 
daffalbe, wenn es nur anhaltend und in der Temperatur 
von 50 — 60° R- angewendet wird, mehr als eines der bis
her bekannten fch^veifstreibenden Mittel, die Wiederher- 
ftellung des erlofchenen Kreislaufes des Blutes in der Ober
fläche des Körpers befördere, und in allen den vielen 
Krankheitszufällen, in welchen darauf hinzuwirken fey, 
mit dem vorzüglichften Erfolge anzuwenden feyn muffe, 
heftimmte ihn, Aerzte auch zur Anwendung defielben in 
Wafferfuchten aufzufodern. Die Drr. Schmidt und Geifs- 
ler machten Verfuche mit günftigem Erfolge, Und ftr, 
Hempel, der die Kranken zugleich beobachtete, theilt in 
diefen Blättern das Refultat mit. Fernere Verfuche muf
fen darthun, ob in diefen Vorfchlag weiter einzugehen 
fey. L. A. ß.



225 N u m. 29. 22G

jenaisch e

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
FEBRUAR 1 8 3 3.

ii ii ■l■^lllll iiii ii ■ nin

5 TA ATS WIS S ENS C H AF TE N. 
P olilißche Schrijten über JViirtemberg.

A ur 
nen , 
Jahre

den ferne Stellenden möchte es vielleicht fchei- 
als haben die Ereignifie der letzten drittehalb 

----- nur einen geringen Einllufs auf das Königreich 
Würtemberg gehabt. Mit Ausnahme eines einzigen, 
durch örtliche Urfachen erzeugten, Slrafsenlärmens 
(in Tübingen) blieb alles äufserlich ruhig, während 
in den benachbarten Ländern grofse Bewegung herrlch- 
te. Man würde fich jedoch fehr täufchen, wenn man 
hieraus fchliefsen wollte, dafs der furchtbare und 
mächtige Geilt der neuesten Zeit nicht auch durch 
diefes Staatsgebäude gegangen fey, und dafs Wür- 
temberg als glückliche Infel mitten im ringsum to
benden Meere liege. Vielmehr ift auch hier eine 
grofse Bewegung der Gemüther entftanden; diefelben 
politifchen Parteyen haben lieh wie anderwärts ge
bildet und feindlich abgefondert; Ideen find in Um
lauf gekommen, zu denen fich vor wenigen. Jahren 
Keiner laut bekannt haben würde, und Männer, wel
che früher als die Häupter der Oppofition voranftan- 
den, fehen fich itzt durch neue Menfchen weit über- 
ragt; bey den im Spätherbfte 1831 voYgenommenen 
ftändifchen Wahlen herrfchte eine früher nie ge- 
lehene Leidenfchaft, viele Ultraliberale wurden wirk
lich gewählt j eine grofse Menge politifcher Schriften 
erlchienen, die hefligften Zeitungen entftanden: kurz, 
der polilifche Geift des Landes ift ein völlig anderer 
geworden. Wenn bey alle dem die äufsere Ruhe 
bewahrt wurde, und der neue Geift nicht in noch 
auffallenderen Erscheinungen ins Leben trat, fo ift 
der Grund wohl darin zu fuchen, dafs in diefei’ gan- 
zen bewegten Zeit keine Ständeverfammlung einbe- 
R die Regierung fich fehr palfiv ver-

' Und bey Vielem die Augen zudrückte, und end- 
licfi, und w-ohl hauptfächlich, weil das Volk im Gan- 
zen und der Einzelne nie über Willkühr und perfön- 
liche Mi s undlungen von Seiten der Regierung zu kla- 
ßen 5 , a t wtte, und alfo nicht perfönlich erbittert war.

Diexe Zeit der blofs innerlichen Bewegung ift 
Jun aber nächltens vorbey. Auf den löten Jänner • 
bl r einberufen, und anftatt des

? SeiJ Redens und Schreibens wjrcl und mufs itzt 
andelt werden. Hiedurch entlieht dann ein na- 

luriicher Abfchnilt, und es findet auch die Wiffen- 
f ia| S^andpunct, von dem aus fie einen prü-
em en lck rückwärts auf nie vielen Geifteserzeug- 

niHe werfen kann , welche die nächftens ablaufcnde 
Periode hervorgebracht hat. Für fie ift die Frag®

J. A, L. Z. 1833> Erßer Band.

natürlich aber nur die: welches ift der Geift der 
politifchen Schriften aller Art, welche feit der Juli
revolution bis zur Einberufung der Ständeverfamm
lung in und über Würtemberg erlchienen find? 
Was ift durch diefelben für die praktifche Staats- 
klugkeit und für das pofitive würtemb. Staatsrecht 
gewonnen werden? Was für theoretifche Wifi’en- 
fchaft ? — Es foll daher im Folgenden eine U^ber- 
ficht über die fämmtlichen eben bezeichneten polili- 
fchen Schriften gegeben werden. Rec. hofft, dafs 
ihm, wenn überhaupt eine, wenigltens keine wich
tige entgangen ift. Zur vollftändigen Ausführung 
des Bildes würde allerdings auch eine Schilderung 
der Leiftungen der würtembergifchen politifchen Zei
tungen gehören; allein es dürfte diefes Unternehmen 
theils dem Plane diefer Blätter wenig entfprechen, 
theils einen ungebührlichen Raum in Anfpruch neh
men, und fo befchränkt fich denn Rec. auf die in 
der Form von eigenen abgefchlofienen Schriften er- 
fchienenen Erzeugnifie. Eine Aufzählung derfelben 
nach Materien fcheint zur Ueberficht geeigneter als 
eine chronologifche oder alphabetifche; von felbft 
verfteht fich, dafs nur folche Schriften aufgenommen 
werden, welche die Tagespolitik behandeln, gröfsere 
wiffenfchaftliche, nicht blofs auf den Augenblick be
rechnete Werke über würtembergifche Staatseinrich- 
tuitgen aber, l. B. Mohl's Staatsrecht, Gaupp’s Kir
chenrecht, EVeishaar’s Privatrecht u. f. w. eben fo- 
wohl ausgefchlofien bleiben, als die blofsen Ge- 
fetzesfammlungen von Reyfcher, Chrißtlieb} Mau
rer, liapjf u. f. w.

Ehe Rec. die Aufzählung und Beurtheilung felbft 
beginnt, fchickt ex einige gelchichtliche Andeutungen 
voraus, lim den mit dem Einzelnen der würtember
gifchen Zuftände nicht näher Verlrauten einen Be-. 
griff von denfelben zu geben, und um den Gefichts- 
punct beftimmter zu bezeichnen, aus welchem er 
felbft diefe Verhältniffe betrachtet.

Würtemberg war bey König Friedrich!: Tode 
(30 Oct. 1816) in en/er beklägenswerihen Lage. Die 
alte Verfafiung war zerftört, und die gröfste Will
kühr, die vollendetfte Rechtsverachtung an deren 
Stelle getreten. Ein grofser Theil der Beamten hatte 
das von Oben ausgehende Beyfpiel der Härte und 
der Gewaltherrfchaft nachgeahmt; Beftechlichkeit war 
ein weit verbreiteter Krebsfchadcn; für Nachbildung 
tüchtiger Männer war lange nichts gefchehen, und 
weder Verdienft noch Talent, fondern blofse Gunft 
hatten bey fehj Vielen die Laufbahn geöffnet. In 
allen Zweigen der Verwaltung waren grofse Ge-

Ff
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Ichäftsrückftände. Die Finanzen waren ganz zerrüt
tet; überall Steuerrückftände, eine bedeutende fchwe- 
bende Schuld; die Gemeinden und Amlskörperfchaf- 
ten erlagen unter einer Schuldenmalle von 25 Mil
lionen Gulden; die Staatslchuld war auf 20 Millio
nen angewachlen. Das Volk war verarmt; für He
bung des Ackerbaues und der Gewerbe gelchah 
nichts. Die einzigen Lichtpuncte in dem trüben 
Gemälde waren: die Einführung einer kirchlichen 
Toleranz und die. Zerftörung der allwürtembergifchen 
eben fo fchädlichen als lächerlichen Kleinbürgerey. 
Der ftrenge Regent hatte Alles gewaltig auf- und 
durcheinander gerüttelt. — Ein glücklicher Stern 
ging endlich für Würtemberg auf durch den Re
gierungs-Antritt König Wilhems. Nur blinder Par
teygeilt oder unverzeihliche Unkenntnifs des. früheren 
Zultandes kann die^grofsen Verdienfte diefes Fürften 
leugnen. Heben wir nur das Wichtigfte feiner Re
gierung heraus. Eine im Ganzen vortreffliche Ver- 
fall’ung wurde im Wege des Vertrages zu Stande ge
bracht. Die ganze Staatsverwaltung erhielt eine 
durchgreifende neue Einrichtung, welche den Fode- 
rungen des Repräfenlativ - Syftemes und der neueren 
polilifchen rl heorieen mehr entfprach; namentlich 
wurde die Jultiz von der Polizey durch alle Inftan- 
zen getrennt und diefelbe unabhängig geftellt; die 
Polizey- und die Finanz - Stellen erhielten richtigere 
RelTortverhältnifle; den Gemeinden ward eine Ver- 
faffung, wie fie, aufser in England, nirgends in Eu
ropa fo frey beliebt. Berühmt ilt das würtembergi- 
fche Militärfyftem wegen feiner Zwecki^äfsigkeit 
und feiner möglichften Schonung’ von Menfchen- und 
Geld - Kräften. Eine nicht genug zu erkennende 
Wohlthat war die hellere Einrichtung des Forftwe- 
fens und die Aufhebung des früher fo fchädlichen 
Jagdünfuges. Die Finanzen wurden geordnet, und 
trotz eines Steuernachlalles von 1,800,000 11. jährlich, 
Und trotz der Uebernahme von 6 — 7 Millionen ört
licher Schulden auf die Staatscalfe, find fie im blü- 
hendlten Zuftande. Aufser allem diefem aber durch
drang ein ganz neuer Geilt die ganze Staatsverwal
tung. Vom Könige ging ein Sinn für Gerechtigkeit, 
humane Behandlung und Förderung der materiellen 
Interefi'en aus, von welchem früher keine Spur ge- 
wefen war. Das Beftechungsfyftem wurde mit eifer
ner Strenge ausgerottet. Kein Unterthan wird über 
eine willkührliche Bedrückung von Seiten der Staats- 
yegierung oder gar des Regenten felbft je fich zu be- 
klagen gehabt haben; vielleicht ging fogar zuweilen 
die Langmuih zu weit. Vieles gefchah für die wirtk- 
fcliaftliche und intellectue’lle Steigerung des Land-, 
mannes ; Bedeutendes that hierin der König' auf ei
gene Köllen. Die Gewerbe wurden aus ihrem Nichts 
durch Handelsverträge und fchützende Zölle hervor
gehoben. Mit fremden Staaten wurden manche Ver
träge ah gC fehl offen, welche nicht dem Staate im Gan
zen, fondern den einzelnen Unterthanen nützen. — 
Gewils reiche Zweige zu einer Bürgerkrone ! Allein 
es wäre Schmeicheley, wenn Rec. hier fchliefsen, 
und nicht auch diejenigen Seiten des neuen Zuftan- 
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des der Dinge anführen wollte, welche minder lo- 
benswerth find. Mit Precht kann man übet Viel- 
fchreiberey klagen, liervorgebracht durch unnöthige 
Controlen und zu geringes Reffort der unteren und 
mittleren Stellen. Die in der I heorie richtige 
Durchführung einer vollftändigen Trennung der ver- 
fchiedenen Regierungs - Zweige hat die Behörden ver
vielfacht, und zerfplittert oft die Gefchäfte auf eine 
unbequeme Weife. Es find gar manche unnöthige 
Penfionirungen noch brauchbarer Beamten vorgenom
men worden , und dadurch ilt die Gelammtfummo 
der Ruhegehalte auf den 12ten Theil der gelammten 
Staatseinnahme gediegen! Die Regierung trat nicht 
immer frey und offen auf, fo ' namentlich nicht in 
den Kirchen- und Kirchenguts - Angelegenheiten. 
Höchft ungerne wurde die Entfernung einiger allge
mein geachteter Beamter gefehen, während andere 
fich das Vertrauen des Publicums nie erwerben konn
ten. Die Staatsgelder wurden, befonders in der letz
ten Etatsperiode, nicht immer gehörig zu Rathe ge
halten. Vor allem aber glaubte man, dafs die Re
gierung in den fchönen, vielleicht nie wiederkehren
den, ruhigen Jahren vor 1830 zu wenig that, nicht 
ralch auf der von ihr felbft gebrochenen Bahn vor- 
fchritt. Die Befreyung des Grundeigenlhums von 
Lalten machte Rückfchriile; den Standesherren und 
der Ritierfchaft wurden Ichadliche Privilegien ein^e- 
räumt; die fo dringend nöthigen Gefetzbücher fchlepp- 
teri fich unvollendet von einem Manne zum andern 
ohne an Umfang oder Geilt zu gewinnen. Für das 
Unteirichtswefen gefchah nichts Gro Ises mehr lind 
die Errichtung der Gewerbfchule in Stuttgart zeigte 
einen kaum glaublichen Mangel an Thatkrafl und 
Intelligenz. Da und dort rifs Schlendrian ein, und 
es fchien oft mehr um das mechanifche Abfertigen 
der Actcnnuinmern', als um deren vernünftige Erle
digung zu thuu zu feyn. Mit Einem Worte, di« 
anfängliche Klarheit des Zweckes und- die ernfte, 
feite Ausführung wurde nicht feiten fchmerzlich 
vermifst. —• Diefs machte aber eine um fo un
angenehmere und enlfremdendere Wirkung, als 
auch über die Stände Klage zu führen war. Man 
warf ihnen Mangel an Einficht und Kraft vor, und 
Verfäumung eines würdigen und eifrigen Auftretens. 
Ihre Arbeiten erregten weniger und weniger Theil- 
nahme. — Dafs unter diefen Umftänden manch« 
Klagen und Verbefferungswünfche gehört Wurden, ift 
begreiflich; doch war keine Rede von einem allg®” 
meinen Mifsvergnügen, oder gar von einem Streben 
nach durchgreifenderen oder gewaltfameren Aenderun- 
gen. Man erkennt das Gute an, und wünfeht nur 
noch Belferes; night das, was gefchah, wurde getadelt, 
fondern dafs nicht mehr gefchah.

Da kam die Julirevolution, und mit ihr die all
gemeine Aufregung von ganz Europa. Sie blieb na
türlich nicht ohne Wirkung auf W ürtemberg. Wär« 
durch fie neues Leben in die oingefchlafenen Glieder 
des Staatsorganismus gekommen, lo halle fie ein gro- 
fses Glück werden können. allein es wurde auch, 
hier, wie allerwärts, Schwindelhafer unter den Wei
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zen gefäet. Eine Anzahl neuer bisher ganz unbe
kannter Leute bemächtigte lieh plötzlich des öffent
lichen. Wortes, und zwar auf eine beklägenswerthe 
Weife. Sie traten als Affen der Franzofen auf. Bit
terer und migenieffener Tadel, heftige, häufig ganz 
ungerechte Perföiilichkeilen, Verleumdungen und In
jurien aller Art, Aufruhr und Grundlätze, welche 
dem Ilochverrathe fehr nahe kamen, füllte die Menge 
der neu enlftehcnden Zeitungen, und die zahlreich 
Verbreiteten Maueranfehläge. Ein pöbelhafter Mei- 
nungs - Terrorismus begann, und der gebildete und 
ächte, Valerlandslreund zog fich, fchon aus Mangel 
art einem Organe, mit Angft und Kummer zurück.
,ie \e8ierung fehlen ganz eingefchüchtert durch' den 

plelzhe ien, unerwarteten Sturm, und hielt wohl 
möghchlte Palfivität für die befte Politik. Sie liefs 
rei en, antwortete wenig und nicht immer glücklich; 
\°n fandlungen war laft gar Nichts zu bemerken.

or Allem fürchtete fie einen Landtag in fo aufge
regter Zeit, und fchob ihn auch möglichft weit hin
aus. Zum Unglück traten gerade in diefer Zeit häu
fige Minifterwechfel ein. Kurz hintereinander, fta;-- 
ben zwey talentvolle Finanzminifter. Ein vieljähri
ger Minifter des Innern, geachtet als ein fieifsiger 
Gefchäftsmann und als guter Redner, hatte daflelbe 
Schickfal, und diefes wichtige JVIiniiterium kam. in 
kurzer Zeit in die Hände zweyer, zwar talentvoller, 
allein zu fieifsiger und kennlnifsreicher Amtsführung 
weder, gehörig vorbereiteter noch williger Männer. 
In diefem Zullande wurden die neuen Wahlen für 
die nächlte Ständeverfammlung gehalten. Die Regie
rung enthielt fich aller Einwirkung; delto lebhafter 
trieb, fich die neue Oppofilionspartey um, und fetzte 

ann auch eine Menge von Wahlen in ihrem Sinne 
i ° /en Bewerbern anerkannte Vcrdienfte 

und 1 alente abgmgen, erfehzten fie diefe häufig durch 
reichliches Selblilob. Nach den Wahlen kpmen die 
Duichzüge der flüchtigen Polen, eine neue Gelegen
heit zur Aufregung und Oppofition. — Hiemit 
fcheint übrigens, vorläufig wehigllens, die politi- 
fche Aufregung ihren Höhepunct erreicht zu haben, 
f Km er d^e. ci8ene. Ermüdung, lheils die Bundestags- 
C .. e^s nieder viel Itrenger geworden» 
mer nach und nach; und feit dem Som-
nolitifcho 'vui^en die öffentlichen Aeufserungen über 
di» mhp F egenftände feltener und gemäfsigter. Erlt 
. i r° Inung der Ständeverfammlung hat wie
der mehr Leben gebracht : möge das wirkliche Be-

1 pGr Zie^ ungeregelten Treiben ein
dl v 11 K M^^ und ™m Heile 
Seite a j-r an S r Uli^gung und Weisheit von beiden 

§ beherrfchen ! Dann
hen, yitembcrg emei fchonen Zukunft entgegenge- 
mächtige da»n darf eS ^.er die, ohnediefs höchft un~ 
ftörun^ Partey des M iderftandes, noch die Zer- 
fürchtfn H Und den Unverfland der Demagogen

Schriften d^e der verfchiedenen
die kkVendet Iich L ZU deni.GniSen, welch«

Abficht haben, würiembergifche Volk mt 

feinen Verfaß ungsr echten genauer bekaijnt zu machen* 
und dadurch demfelben lebendigen Antheil an den 
öffentlichen Angelegenheiten, namentlich auch an 
den ftändifchen Wahlen, einzufiöfsen. Diefes Unter
nehmen ilt nun gewifs nicht anders denn als ein 
nützliches und ehrenhaftes zu erkennen, weil es al
lerdings an einer gehörig ausführlichen und populä
ren Schrift diefer Art noch fehlt, und nichts gefetz- 
lichcr und erlaubter feyn kann, als . eine Verbreitung 
der Beftimmungen dcr.Ä erfaffungs-Urkunde. Zu die- 
fer Abthcilung gehören nun aber folgende Schriften:

1) Esslingen, b. Senger: Vcrfajfung's - Katechis
mus für das iv. Volk. 1831. H u. 30 S". 8-(12 gr«)

Als Vf. wird genannt Ji. Pfaff, Conreclor der 
Schule in Efslingen, nicht unrühmlich bekannt durch 
eine Gefchichte von Würtemberg. Durch diefe Arbeit 
dürfte er aber keine weiteren Lorbeeren gepflückt 
haben, denn fie ift fchvyerfällig, nichts^ weniger als 
populär gefchrieben, von zu dürftigem Inhalte, und 
lelbft von einigen groben Fehlen» nicht frey. Sie 
zerfällt in vier Abfchnillet Im erlten (S. 3 — 5) giebt 
der Vf. einige eben fo kurze als unklare Sätze aus 
dem philofophifchen Slaatsrechte; hierauf folgt (S. 5 
bis 1.5) ein Abrifs der würtembergifchen Verfaflungs- 
gefchichle, ohne Zweifel das Belte an dem Büchlein; 
Von. S. 15' 23 werden die wichligften Sätze des 
Glundgefelzes angeführt, wie kurz und unvolIfläM- 
digj zeigt fchon die Seitenzahl; von S. 23 an geht 
der Yf. auf die bevorltehenden Wahlen über, und 
giebt Rathfchlägc, welche Männer zu wählen feyen. 
Zu feiner Ehre fey übrigens bemerkt, dafs er ernft- 
lieh ermahnt, nur den geletzlichen Vv eg der Verbef- 
ferung zu betreten,

2) Reutlingen, im Literar. Comptoir: Wort über 
die alte und {die') neue Verfaffung Ws. an die 
Kepräfentanien des Volks von einem wahren 
Freund(e) des Vaterlandes. 1831. II u. 94 S. 8» 
(12 gr.)

Der Vf. diefer Flugfchrift ift dem Rec. unbekannt 
geblieben; jeden Falles ift er ein Mann, dem die 
nöthige formelle Bildung und' felbit die erforderli
che natürliche Logik, um als Schriflfieller auf treten 
zu können, yöllig fehlen. Kaum wird man etwas 
Verwirrteres und oft Lächerlicheres lefen können. 
Die Schrift zerfällt in drey Abtheilungen. In der 
erften wird die altwiirt^mbergifche Verfaffung (oft 
unrichtig und undeutlich) erzählt. In der zweyten 
geht der Vf. zur Gefchichte der verfaffungslofen Zeit 
und des Verfafiungsftreiies über, mit vergleichenden 
Bemerkungen über die jetzige Gesetzgebung« Uas 
überrafchende Ergebnifs diefer Unterfuchung ift ein 
Bedauern des Vfs., dafs die altwürt. Verladung nicht 
an ’ der Stelle der jetzt gültigen wieder eingeführt 
worden fey. Sein Grund ift, weil jetzt die Abge
ordneten nicht mehr durch die Amtsverfammlungßn 
inftruirt werden dürfen! Der Vf. möchte wenige 
Theilnahme an dem Wunfche und an der Begrün
dung dellelben finden. In einer dritten ALtheilung
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zenden Gefetze. Bearbeitet V. M. Scholl, Helfer 
(Diakonus) in Lorch. 1832- VI und 207 S. 8. 
(24 Kr.)

Ohne Zweifel die hefte unter den zu diefer Ab- 
theilung gehörigen Schrillen. Der Vf. beginnt mit 
einer Einleitung in die allgemeinen Begriffe des 
Staatsrechts, läfst fodann das Nöthigfte aus der wür- 
temb. politifchen Gefchichte folgen, und erläutert 
endlich nach der Reihenfolge der der Verfaffungs- 
Urkunde die jetzt gültigen Grundgefetze. Es bildet 
alfo die Schrift in ihrem Haupttheile eine Art von 
populärem Commenlar der Verfafiungs-Urkunde. Das 
hauptfächliche, wo nicht einzige Verdienfi einer 
folchen Arbeit ift vollftändige Deutlichkeit auch für 
den Ungebildeten, verbunden mit materieller Rich
tigkeit; neue Unterfuchungen erwartet Niemand, und 
fie wären felbft am unrechten Orte. Hat der Vf. jene 
Bedingung erfüllt? Was die Deutlichkeit betrifft, fo 
hat Rec. kein Bedenken ihr Vorhandenfeyn anzuer
kennen ; nur bey der rechtsphilofophifchen Einlei
tung fcheint ihm die Faflüng häufig allzu abftract. 
Er giebt übrigens zu, dafs ihm (fo wie überhaupt 
jedem Gebildeten) ein competentes Urtheil nicht zu- 
liehe; die Erfahrung allein, d._ h. die Zufriedenheit 
des gröfseren Publicums, kann hierüber entfeheiden. 
Hinfichtlich der materiellen Richtigkeit findet Rec. 
an der Darftellung des jetzigen Hechtes nur fehr We
niges auszufetzen; die Entfchuldigung des Vfs., dafs 
er Mohls Staalsrecht fehr benutzt habe, ift wohl 
nicht ernftlich gemeint. Wer wird ihm diefs ver
denken ? In der gefchichtlichen Darftellung find da
gegen einige kleine Irrthümer, z. B. dafs Herzog 
Ulrich ein Sohn von Herzog Eberhard II fey; dafs 
die Verhandlungen im Jahr 1817 fich defshalb zer- 
fchlagen haben, weil die V erfammlung alle einzel
nen des Entwurfes erft habe durchgehen wollen, 
u. f. w. Auch fehlt es nicht feiten an der chrono- 
logifchen Klarheit in der Darftellung der Begeben
heiten , wie z. B. bey der Erzählung von der Auf
hebung der alten Verfaffung und dem Wiener Con- 
grefie. Ueber einzelne Anfichten in dem rechtsphilo
fophifchen Theile mit dem Vf. zu rechten, ift hier 
wohl nicht der Ort, und auch wilTenfchaftlich über- 
flüllig. Rec. gefleht übrigens, dafs ihm diefer T heil 
der Schrift bey weitem am wenigfien zugefagt hat. 
—- Im Ganzen wäre es aber ungerecht, das Verdien# 
des Verfafiers nicht anerkennen zu wollen, und es 
ift zu wünfehen, dafs die Schrift, welche auch fehr 
wohlfeil ift, viel in Gebrauch kommen möge, we
nigftens fo lange, bis ein Mann vom Fache dem 
würt. Bürger eine Schrift in die Hand giebt, wie 
fie fein Vater von Gutfeher und Bolley erhalten 
hatte.

(Die Fortfetzung folgt i^n nächfieji Stücke.')
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endlich find allerley Verbefferungsvorfchläge gemacht, 
z.B. zur Einführung einer Univerfalfteuer, (diefes cha- 
rakteriftifche Merkmal aller politifchen Bönhafen,) zur 
Wiedereinführung der Stadlfchreibereyen, u. f. w. 
Alles ift fo verwirrt, fo ganz ohne höhere Kenntnifs 
und Einficht, dafs es blofse Zeitverfchwendung wäre, 
einen Augenblick dabey zu verweilen.

3) Oehhtngen, b. Erber: Harzer Ueberblick der 
wichtigßen Ereigniffe des J. 1830, mit Hindeu- 
tung auf ihre Urfachen. Nebfi einem Anhänge 
über die verfalfungsmäfsigen Hechle der Wr. 
Für Bürger zufammengeftellt von einem Bürger
freunde. 1831. II u. 117 S. kl. 8. (27 Kr.)

Diefe Schrift, deren Vf. dem Bec.' ebenfalls un
bekannt geblieben ift, befiehl aus zwey verlchiede- 
nen Hälften. Einmal nämlich werden auf S. 3 — 75 
und 107—119, die Begebenheiten des Jahres 1830 
erzählt und erklärt, im Ganzen zweckmafsig, rich
tig und rechtlich; zweytens aber find, S. 76 —106, 
die Grundzüge der würt. Slaatscinrichtungen (nicht 
blofs der VerfalTung) auseinandergefetzt. Diefe Ver
bindung fcheint dem Hec. gut gewählt, wenn er die 
Zeit dei’ Erfcheinung diefer Schrift ins Auge fafst. 
Es war jene Zeit allgemein verbreiteten Wahnfinns, 
wo alles Volk zu Aufftänden geneigt war, nicht weil 
man feinen Zuftand unerträglich und in einer Empö
rung das letzte verzweifelte Nüttel gefunden halte, 
fondern weil man hinter den Bewohnern andeier 
Länder, die auch revolutionirt hatten, nicht zuriick- 
ftehen mochte. Damals war es gewifs verdienftlich 
zu zeigen, dafs wenigftens einige jener fremden 
Staatsumwälzungen Gründe genug gehabt haben, 
aber Gründe, welche z. B. in Würtemberg ganz 
fehlen, und dafs es alfo Verbrechen und Tollheit 
fey, das, was man fchon befitze, erft durch ein fo 
fchreckliches Mittel erringen zu wollen. — Dage
gen ift Hec. mit der Darftellung der würt. Einrich
tungen minder einverftandon. Sie ift allzulobend, und 
verfchweigt oder übertüncht die zu verbefiernden 
Theile derfelben. Offenbar ift aber auch hier nur 
die volle und reine Wahrheit klug und nützlich. 
Der Lefer kennt und fühlt jene Uebelftände doch 
aus eigener Erfahrung, und wird fodann gegen den 
Vf. mifstrauifch, fo dafs derfelbe auch da wenig 
Glauben findet, wo er Recht hat. Die Schlufser- 
mahnungen über die Arten von Männern, welche 
zu Volksvertretern taugen, find nicht klar und aus
führlich genug.

4) Gmund, b. Stahl: Verfaffungs - Katechismus, 
oder Unterredungen eines hVs. mit feinem 
Söhnte) über die Kerfaffungs - Urkunde von 
1819, mit Kinioeifung auf die diefeiben etgan-
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STAATS WISSEN SC HAFTEN.
P oh t ifc he S ehr i ft e n über FV ürtemberg. 

CFortfetziing der im vorigen Stück abgebrochenen Ftecen- 
n c 7 • ’ Jion.)
11. ochrijten zur Erläuterung einzelner fireitig ge

wordener VerfaJJungs - Puncte.
IDie würlembergifche Verfaffungs-Urkunde ift durch 

formelle Vollendung Iteinesweges ausgezeichnet. Die 
- Redaction mufsle auf dem JLudwigsbarger Land

tage übereilt werden. Man ftöfst cl^her auf viele ' 
Stellen, welche eine verfchiedene Auslegung zulaf- 
fen ; und bis jetzt haben Regierung und Stände das 
ganz fallche Syftem befolgt, die Entfcheidung folcher 
controverfer Puncte fo lange zu unterlaffen, bis ein 
cafus in terminis dazu nöthigte. Falfch aber ift die
fes Syltem defshalb, weil fodann die Debatten und 
der Befchlufs eine perfönliche Beziehung, und da
durch eine Heftigkeit und fehr leicht eine fchiefe 
Richtung erhallen, welche ganz vermieden würden, 
wenn die Frage zur Sprache gebracht würde, fo lange 
der Zweifel noch rein .theoretifch ift. Diefe üblen 
Folgen unzeiligen Zuwortes haben fich denn "auch 
in der hier befprochenen Periode wieder' gezeigt, in
dem einige Beftimmur.gen über paffive Wahlfähig
keit (die freylich vor Allem aufser Zweifel feyn 
füllte) in Streit gekommen find, und die Verfcbie- 
denheit der Auslegung leicht — wenn nicht milde 
Nachgiebigkeit von Seiten der Stände oder von der 
Regierung dem Streite ausweicht — zu unabfehbaren 
Zerwürfniflen und felbft zur Auflöfung des nächften 
Landtages führen kann, während eine Befchleuni-

^Gr fchon im J. 1823 der Stände - VerfalTung 
Mlein immer noch unerledigt liegenden 

a or nung allen Zweifeln hätte vorbeugen können.
eine dieler tragen ift, ob ein im Königreiche 

nicht wohnender Staatsbürger zum Abgeordneten ge
wählt . werden könne; die andere, ob ein zu einer 
infamirenden Strafe Verurteilter, allein vom Könige 
vollftändig begnadigter, wahlfähig ift?

er^-e ^e ei beiden Fragen hat auch aufser 
W ürtemberg Ceicbritat bekommen, weil fie in Be
ziehung auf einen berühmten Mann, nämlich Herrn' 
von Wangenheim, zur Sprache kommt. Diefer frü
here Minifter und fpätere Bundestagsgefandte wurde* 
™n. Gberamte Ehingen gewählt. Seit feiner

. Entladung aus dem wüHemb. Staatsdienfte hatte er 
nun aber nicht in Würtemberg, fondern in Koburg 
vv'ki Un^ War auc^ namentlich zur Zeit der

v ahl nicht im Königreiche anwefend; es wurde 
•E A. L. Z. 1833. Erßer Band.

daher alsbald in öffentlichen Blättern der Zweifel er- 
hoben, ob die Wahl gültig fey. Es lautet nämlich 
der $. 147 der wärt. Verfalfungs - Urkunde folgender- 
mafsen : „Die Wahlmännei — find in Anfehung der 
Perlon des Abgeordneten nicht auf ihren Wahlbezirk 
befchränkt, lie können auch einem anderswo im Kö
nigreiche wohnenden Staatsbürger ihre Stimmen ge- 
ben/f Dfefe Worte waren früher nicht nur von 
Theoretikern, fondern fogar in einem königlichen 
Gefetzentwurfe einer Wahlordnung und in dem dar- 

' über erltallelen ftändifchen Commillionsberichte, ohne 
Jemands Widerfpruch, fo ausgelegt worden, dafs der 
zu Wählende im Königreiche wohnen muffe. Diefe 
Auslegung wurde nun aber’ jetzt, um die Wahl des 
Herrn von Wangenheim aufrecht hallen zu können, 
angegiifFen, und zwar theils in Zeitungsartikeln, 
lheils von dem zunächft Betheiligten felbft in nach
folgender Schrift:

5) Tübingen, b. Laupp: Die Wahl des Freyherrn 
von Wangenheim zum Abgeordneten in die wür- 
tembergijehe Ständeverfammlung. Nebft einem 
Anhänge übtr den deulfchen Bund und (über) 
die Unmöglichkeit moderner Freyftaaten. 1832» 
XIX u. 488 S. gr. 8. (2 Fl. 42 Kr.)

Die Schrift behandelt theils die oben genannten 
Wahlfragen, theils in vier Bey lagen anderweitige 
Gegenftände. Diefe Beylagen lind zwar ohne Zwei
fel an und für lieh das Befte und Intereffantefte an 
der Schrift; allein da lie die würt. Verhältniffe nur 
mittelbar berühren, fo können fie hier nicht weiter 
berückfichtigt werden. Für den Zweck der gegen
wärtigen. Ueberficht find nur die S. 1 —190 von Be
deutung; fie geben, aufser einer Autobiographie des 
Gewählten, eine fehr ausführliche (weiter nichts er
läuternde) Gefchichte der Wahl, und eine eben fo 
weitläufige Erörterung der Gründe für und gegen 
die Wahlfähigkeit. Rec. bedauert, nicht beyfetzen 
zu können, dafs die Ausführung eben fo fchlagend 
und richtig, als voluminös ift. Der Vf. hat, trotz 
feines grofsen Talents, die Schwierigkeit, in eigener, 
lebhaft gewünfehter Angelegenheit Mafs zu halten, 

'und nur wirklich Bewcifendes vorzubringen, nicht 
überwinden können. Schon von Manchem hat Rec, 
das Urtheil fällen hören, jetzt erft uaeh Durchlefung 
der Vertheidigungsfchrift fey ihm die Nichtwählbar- 
keit des Verfs. völlig klar geworden. An diefem un- 
günftigen Eindrücke ift denn theils das Vorbringen 
mancher offenbar unrichtiger Gründe und blofser So
phismen, theils der Umftand Schuld, dafs der Vf.

G g
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feinen Gegner moralifch zu verdächtigen nicht ver- 
fchmäht hat. Rec. (der übrigens die Anwefenheit 
des Hrn. von W. in dei' Kammer als ein wahres 
Glück für Würtemberg betrachten würde) kann nicht 
umhin zu geftehen, dafs er lieh gegen die Zulälfig- 
keit der Wahl ausfprechen müfste, wäre er Mit
glied der Stände. Eine ausführliche Erörterung der 
Gründe möchte hier mehr Raum einnehmen als ,bil- 
lig • Rec. mufs fich daher begnügen, nur das Wich- 
tiglte anzudeuten, und zwar blofs vom rechtlichen 
Standpuncte aus (während die politifchen Gründe für 
die Ausfchliefsung der im Auslände Wohnenden fo 
überwiegend find, dafs fie Herrn von Wangenheim 
felblt bewogen haben, in feinem VerfaHungs- Ent
würfe von 1817 die Wohnung im Lande als die erjte 
Bedingung jedes Ständemitgliedes zu verlangen!). — 
Die Vertheidigcr der Wahl berufen fich namentlich 
auf folgende Gründe, denen Rec. immer fogleich die 
Widerlegung beyfügt: 1) In dem königl. Verfaffungs- 
Enlwurfe von 1817 fey die Wohnung im Lande aus
drücklich als Bedingung der Wahlfahigkeit aufge
führt gewefen; in dei' gültigen Verfaflungs - Urkunde 
fey fie aber ausgelaffen worden, und nur in der Ue- 
bereilung der Redaction habe man vergehen, einige 
in einem fpälcren , dem jetzigen 1471ten, hebende 
darauf bezügliche Worte wegzuftreichen. Hierauf ift 
jedoch zu erwiedern, einmal, dafs man diefe letzten 
Worte als zureichend betrachten konnte, und fomit 
durch das Wegftreichen der ausführlichen Beltim- 
mung keinesweges den Satz felblt aufgeben wollte; 
zweytens aber, dafs jeden Falls das Geletz anzuwen
den ift, wie es jetzt ift, nicht wie es feyn Tollte 
oder könnte. 2) In ß. 146 der Verfaflungs - Urkunde 
fey beftimmt, dafs „ Jeder wählbar fey, welcher die 
in ß. 135 und 136 genannten Eigeufchaften habe 
nun fey aber in diefen beiden ßß. der Wohnung 
keine Erwähnung gethan. Rec. antwortet: Der ß. 146 
enthält jene Beftimmung allerdings; allein als Regel, 
welcher er fogleich< Ausnahmen beyfügt, und in 
ß. 147 find diele Ausnahmen durch eine weitere ver
mehrt. Die örtliche Stellung der Beftimmung ift fo
mit weit entfernt, ein Hindernifs ihrer Gültigkeit 
zu feyn, fondern hebt fie noch befonders heraus. 
^) Die Worte feyen enunciativ nicht präceptiv. Diels 
ift eine fo reine petitio principii, dals wir uns nicht 
dabey verweilen. 4) Es trete durch die wörtliche 
Auslegung des ß. 147 eine Ungleichheit zwifchen den 
Mitgliedern beider Kammern ein, indem den Slan- 
desherren folche Wohnung im Lande nicht vorge- 
j’chrieben fey. Allerdings; allein was beweift die
fes ? Es hud noch ganz andere Unterfchiede zwi
fchen beiden Kammern gemacht. 5) Die Regierungs- 
inftruction über Vornahme der Wahlen vorn J. 1819 
enthalten nichts über den Gegenftand. Iliegegen er
innert R,ec. aber, dafs diefei Einwand nichts bewei- 
fen würde, wenn er thaifächlich gegründet wäre, 
dafs er aber diefes nicht einmal ift. Wäre diefes 
Uebergehen wirklich gegründet, fo folgte höchftens 
daraus, dafs die Regierung fich eines Ueherfehens 
fchuldig gemacht habe/ aber, wahrlich nicht, dafs 

die Beftimmung des ß. 146 der Verfaflungs-Urkunde 
ungültig fey; würde doch felbft ein ausdrücklicher 
Befehl der Regierung von keinem Gewichte bey der 
Auslegung eines Puncles der Verfaflungs - Urkunde 
feyn. Allein die Hauptlache ift, dafs in dem For
mular der Wahlurkunde ausdrücklich lieht, der Ge
wählte fey zu bezeichnen : ,,Oberamts NN.“ wor
aus nun doch wahrlich deutlich genug hervorgeht, 
dafs ei' in Würtemberg wohnen mülle. Ueberdiefs 
hat die Regierung auch durch den oben bereits er
wähnten Entwurf eines Wahlgefetzes ihre Meinung 
fehr unzweydeutig ausgefprochen. 6) Der 5- 158 der 
Verfaflungs - Urk., welcher die Gründe des Austrittes 
aus der Ständeverlammlung aufrühre, enthalte die Ver
legung des Wohnfitzes aulserhalb des Landes nicht. 
Hierauf dient aber zur Antwort, dafs ß. 158 blofs 
die für alle Sländemitglieder gültigen Austrittsurfa- 
chen anführt, die Wohnung im Lande aber nur für 
die gewählten Abgeordneten vorgefchrieben ift, und 
fomit hier gar nicht erwähnt werden durfte. _  
Doch genug, für nichtwürtembergifche Lefer viel
leicht bereits zuviel, über diefe Frage. Ihre Löfung 
lieht nahe bevor; hoffentlich wird fie keine Urfacho 
zu einer Auflöfung der Kammer geben.

So wenig nun, wie bisher ausgeführt ift, Rec. 
von den Gründen des Hrn. von YV an ° anheim über
zeugt ift, fo kann er doch nachftehende Gegenfchrift 
nur mit Widerwillen anführen:

6) Stuttgart, b. Henne : Prüfung der Schrift: Die 
Wahl u.f w. betitelt. 1832. II u. 32 S. 8^ (9 Kr.)

Der Vf. geht in die Sache felbft gar nicht ein 
und hält fich nur an Perfönlichkeiten, und zwar auf 
folche gemeine Weife, dafs er z. B. Hn. von W. 
vorwirft, wegen der Diäten die Abgeordnetenftell* 
zu verlieren! Ueberdiefs ift das Schriftchen auch 
der Form nach unter aller Kritik. Der Vf. i*. öf
fentlich wegen einiger auf die Wahl fich beziehen
der angeblicher'1 haifachen der Verläumdung bezüch- 
tiget und zur Nennung feines Namens aufgefodert 
worden. Ei' hat bis jetzt für gut Gefunden, die 
Mafke nicht ahzunehmen. Rec. nimmt unter diefen 
Umftänden billig Anhand, den Namen eines ehema
ligen höheren Finanzbeamlen zu nennen, welcher 
als Vf. angegeben wird.

Die zweyle, oben bereits erwähnte, ftreitige 
Wahlfrage beirillt vier, IVIanner, junae Advocalen, 
weiche in die weiland deinagogifchen Umtriebe ver
wickelt, und zu einer Strafe, die nach ß. 135 der 
Verfaflüngs-rUrk. zur Standfchaft unfähig macht, ver- 
urlheilt, fpätcr aber vom Könige begnadigt worden 
waren. Der Streit über die Wahlfahigkeit derfelben 
hat eine thalfächliche und eine juriftilche Seile. Bey 
der Unbeftimmiheit der Begnadigungsbriefe handelt 
es fich nämlich vor Allem davon, wie weit die Ge 
ftrafien begnadigt worden find, ob blofs zur Führung 
der Advocalur, oder ob ganz vollftändig. Dann aber 
ift die zwpyte Frage die, -ob fie, wenn fie vollftän- 
dig begnadigt worden find, dennoch von der 1 heil*- 
nähme an der Stände -Verf. ausgefchlollen bleiben.
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nach Anderem zu fehnen. Die Ablichten des A fs. 
feines untergeordneten Forftdieners, dellen Namen 
dem Rec. entfallen ilt) mögen herzlich gut feyn; al
lein zum Schriftlicher ift er nicht gemacht. Die Aus
führung des Themas ift fehr fchwach, uml der Vf. 
feiner Feder durchaus nicht mächtig. — Einer grö
ßeren Beachtung , wenn fchon — nach des Rec. Da
fürhalten — keinesweges einer durchgängigen Billi
gung ift würdig:

9) Stuttgart, b. Brodhag: Befuch am Kranken
bette des Vaterlandes. Der Regierung, den 
Wählern von 1831, und der Kammer von 1832 
gewidmet vom Vf. (Hn. Zahn , b abrikanten in 
Calw.) 1831. H u. 76 S. kl. 8- (30 Kr.)

Der Titel bezeichnet den Zweck. Es ift dem Vf. 
nicht darum zu thun, ein wahres Bild der würtemb. 
Zultände zu geben, denn hiezu hätte eine Schilde
rung des vielen Guten auch gehört, fondern er will 
blofs die feiner Meinung nach vorhandenen fchad- 
haflen Stellen aufdecken, und die Heilungsmittel an
geben. Immerhin ein löbliches Unternehmen, vor
ausgefetzt, dafs mit aufrichtig gutem Willen die 
richtige Einficht und materielle Kenntnifs verbunden 
ift. Als thema probandum ftellt der Vf. den Satz auf, 
dafs die Mängel der würt. Staatseinrichtungen aus 
drey Haupturfachen herrühren, nämlich 1) aus einer 
Ueberfchätzung der Kräfte des Staats; 2) aus einem 
in Pedanterey und Vielihuerey übergehenden Sinn 
für Ordnung; 3) aus der bisherigen Erwählung ab
hängiger Abgeordneter. — Die letzte Urfache behan
delt der Vf. zuerft, als die wichtigfte und bedingende. 
Als Heilmittel fchlägt er vor: a) die Uebergehung 
aller Staatsdiener bey den Wahlen, und b) Prefs- 
freyheit. Rec. hann nicht umhin, diefen Theil 
der Schrift als höchft oberflächlich und einfeitig zu 
bezeichnen. Wie oft hat fchon die Erfahrung ge
zeigt, dafs nur der Charakter, nicht die äufsere Stel
lung, Unabhängigkeit giebt; warum foll nun aber 
jenen der Staatsdiener nie, jeder Andere aber ihn 
immer halben? Ferner ift wohl zu bedenken, dafs 
eine Abhängigkeit von der Regierung nicht die ein
zige , und nicht einmal die fchädiichfte Art von Ser
vilität ift, fondern dafs die Unterwürfigkeit unter 
einen Parteygeift noch weit blinder, ungerechter und 
verderblicher macht. Woher foll endlich W. di« 
nölhige Intelligenz in feine Kammer bekommen, 
wenn alle Staatsdiener ausgefchloffen find? Lauter 
Advocaten etwa? Bewahre Gott vor diefer, ander
wärts fchon hinreichend gemachten Erfahrung • ~— 
Die Ueberfchatzung der Kräfte des Landes zeigt fich, 
nach des Vfs. Anficht, hauptfächlich: a) der Er
richtung der Kreisbehörden; b) in der Gröfse des 

flehenden Heeres; c) im Penfionsgefctze 1 d) in den 
• Gefandtfchaften, und e) in den öffentlichen Bauten., 
1 Einiges hievon ift richtig, anderes übei trieben, fchief 

oder ganz falfch. Richtig ift? dafs unnöthiger Auf- 
■ wand im Gefandlfchaftswelen heiifcht; blofse Ge- 

i fchäftsträger könnten die Gefchäfte Ws. auch be- 
> forgen^ und es würde überdiefs eine folche Aend®»-

Sollte fich aus den Acten keine beftimmte Aufklä
rung über den erften, den thatfächlichen Punct, er
geben , fo wird wohl nichts anderes übrig bleiben, 
als den König felblt, als den Ausleger feiner eige
nen Worte, um Entfcheidung anzugehen. Würde 
diefelbe auf die Beabfichtigung einer vollftändigen 
Begnadigung lauten, fo ,kann juriftifch wohl kein 
Zweifel darüber feyn, dafs hiedurch auch die Un
fähigkeit zur Standlchaft wieder weggeräumt ift. 
Diefe Anficht ift auch von den Meiften, welche fich 
über diefen Gegenftand ausgefprochen haben, ver- 
theidigt worden. Eigens wird fie in folgender Ab
handlung auseinandergefetzt:

7) Tübingen, b. Ofiander: Ueber die Staatsbürger
lichen kVahlrechte der Verurtheilten und Begna
digten, ein Sendfehreiben an X. Y. Z., von 
IVlayer, Prof, der Rechte in Tübingen. 1833. 
VI u. 42 S. 8. (18 Kr.)

Der Vf. zeigt mit Scharffinn und Gclehrfamkeit, 
wie unftatthaft der einzige Grund der Gegner der 
Wählbarkeit der Begnadigten fey, nämlich die Behaup
tung , dafs die Verfailungs-Urk. mit dei- Vhatfache 
der Verurtheilung die Unfähigkeit verbunden habe, 
eine Begnadigung könne aber die Thatfache nicht 
aufheben. Hiegegen wird nun mit vollem Piechte, 
aufser anderen minder fchlagenden Gründen, ange
führt, dafs ein anderer 5. der Verfailungs -Urk. dem 
Könige unbefchränkt das Begnadigungsrecht einräu
me, mit einer einzigen Ausnahme, welche alfo die 
Regel verftärke. Für eine fo fehätzenswerthe Berei
cherung der ftaatsrechtlichen Literatur Rec. diefe Ab
handlung nun auch hält, lo hat er doch zweyer- 
ley auszufetzen. Einmal, dafs es dem Vf. nicht ge
fallen hat, feine fcharffinnige Ausführung anders ein
zukleiden. Was nämlich durch die gewählte Form 
eines Sendfehreibens etwa an Lebendigkeit gewon
nen wird, geht an Würde und Ruhe wieder verlo
ren. Zu Perfönlichkeit war ohnediefs kein Grund, 
denn dafs man ehrlicher IVeiJe auch der Meinung 

. des Vfs. entgegen feyn könne, wird er felbft nicht 
leugnen w*ollen. Zweylens aber ift zu tadeln, dafs 

thalfächliche Frage fo gut als ganz über- 
ge it. Dafs fie aber in dem vorliegenden Falle die 
Vorfrage bildet, ift klar.

1 r^eCj Wend«t fich III. zu denjenigen Schriften, 
welche den gefammten politifchen Zujtand fVürtem- 
bergs 7al c 11 dern unternehmen, und daraus Lehren 
für ehe icgierung^ für (^e unj p-r jas Yolk
ableiten. — Hochit unbedeutend ift:

8) Tübingen, b. Reifs: Darßellung der neuesten 
politißhen Begebenheiten und des Zuftandesder 
gegenwärtig pohtijeh bewegten Zeit, und Worte 

an Volk zur Beherzigung
U d Beruhigung. 1831- II u. 18 s. 8- (12 Kr.) 

, Der Vf fucht in wenigen Zügen zu fchildern, 
wie verhallnifsmafsig vorthcilhaft und glücklich der 

rC<tS Volkes fey? und wie wenig es 
allo Lrfache habe, fich auf ungefelzlichem Wege
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rung in der Stellung dei' diplomatischen Agenten des 
Königreiches den weiteren grofsen Vortheil haben, 
dafs ihre Poften nicht mehr als eine Art von Hof- 
dienft betrachtet würden, fondern mit gebildeten und 
fähigen Gefchäftsmännern befetzt werden könnten. 
Richtig ift ferner die Klage über unnöthige Penfio- 
nirungen; für ganz unüberlegt und kannegiefserifch 
hält aber Rec. den Vorfchlag des Vfs., gar keine ge- 
fetzlichen Ruhegehalte mehr zu gewähren, fondern 
alles der blofsen Gnade und Wohllhat des Regenten 
zu überlallen. Einmal wäre die Frage, ob auf diefe 
Weife etwas an der Summe erfpart würde; zwey- 
tens würde die gefieberte Lage des Beamten, mit 
allen ihren fo höchft wohlthäligen Folgen, wegfal
len, und entweder eine bedeutende Eihöhung der, 
itzt Sehr kleinen, Befoldungen nolhwendig weiderij 
oder das Schändliche Beftechungs - oder Betrugs -Un- 
wefen auf allen Seiten wieder einbrechen. Von der 
Unbilligkeit foll gar nicht die Rede feyn. Unfere 
Ultraliberalen fehen immer nach dem alleinfelignia- 
chenden Frankreich hin; möchten fie fich wenigftens 
auch an den Mängeln des dortigen Zuftandes fpie- 
geln, fo z. B. an dem dortigen Beamtenwefen und 
feinen Folgen. Für richtig hält endlich noch Rec. 
die Befchwcrde über einige der auf dem Landtage 
von 1830 verabfehiedeten Bauten, namentlich der 
grofsen Kafernen in Stuttgart; allein im Allgemei
nen kann wahrlich über Luxus in diefem Puncto 
nicht geklagt werden. Völlig unhaltbar ift das, was ' 
über die Kreisbehörden getagt ift, wie fich. unten 
bey No. 11 und 12 das Weitere ergeben wird; 
eben fo beruht die Klage über die Grofse des ftelien- 
den Heeres auf dem handgreiflichen Irrthum, dais 
der Vf. nur das Bundesconlingent, nicht aber auch 
die Referven berechnet. Damit fallen denn auch die

Erfparnifs - Berechnungen des Vfs. zum grofsen Theile 
in fich zufammen; und Rec. bemerkt nur, dafs fie 
der Vf. hauptfächlich auf die Ablöfung der Grund
abgaben verwenden will. Unbegreiflich ift übrigens 
dabey, wie derfelbe mit feiner Logik reimen kann, 
dafs er auf der einen Seite den ganz richtigen Satz 
aufftellt, es dürfe den bisher Pflichtigen kein Ge- 
fchenk auf Koften der übrigen Staatsbürger gemacht 
werden, auf der anderen Seite aber die erfparten 
Steuern zur Ablöfung ihrer Verbindlichkeiten ver
wenden will. Belieben denn diefe Steuern nicht 
auch aus dem Gelde der Staatsbürger? — In der 
dritten Abtheilung endlich giebt der Vf. feine An
fichten über die Vereinfachung des Gefchäflsganges, 
und findet Hülfe : ä) in der VViedervereinigung der 
Juftiz- und Polizey - Stellen ; Z>) in einer Veränderung 
des Notariats-, und c) des Pfand - Wefens. Dafs 
die beiden letzten Theile des Staatsorganismus ver
fehlt find, ift richtig, allein längft, und weit gründ
licher, befprocherf. Eine Vereinigung der Juftiz- 
und Polizey-Stellen aber widerfpricht fo fehr allen 
Beftimmungen der VerfalTüngs - Urkunde, den unab
weisbaren BedürfniHen der forlfchreitenden Civllifa- 
iion, und es hat der Vf. fo wenig Neues oder ir
gend Ncnnenswerlhes hierüber vorgebracht, dafs dar
über kein Wort zu verlieren ift. — Fallen wir das 
Ganze noch einmal ins Auge, fo können wir über 
die Schrift kaum ein anderes Uriheil fällen, als dafs 
es dem Vf. fowohl an den materiellen Kenntniflen, 
als an ruhigem und umfichligem Nachdenken ge
brach, um als politifcher Schriftfteller aufzutreten, 
und dafs alfo kein grofscr Schaden zu verfpüren ge- 
wefen wäre, wenn er feine Feder zu anderen Ge- 
fchäften benutzt hätte.

(.Die Fcrtfetzung folgt im nächfien Stück)

KLEINE SCHRIFTEN.

Tkciinolocie. Leipzig, b. Feit: Befchreibung der Wal- 
zenpreffe, welche eintaufend Centner Prefskraft durch die 
Einwirkung einer Menfchenkraft ausübt. Beftimmt f«ir 
Papiere, Tuche u. f. w.; überhaupt zü jeder Anwendung 
geeignet, zu welcher bisher Walfer*, Luft- oder Schraubeii 
Prellen gedient haben. Gegeben von dem Erfinder 
Jüan Höffmann, Mit einer lithograph. Abbildung in loL 
1828. 14 S. 8. (Geheftet in Umfchlag 14 gr.)

Das Bedürfnifs nach einer Prelle von grofser Druckkraft 
bey geringem Kraftaufwande, bequemer Handhabung, bey^ 
Ausfüllung eines kleineren Raumes, und von dauerhafter 
Conltruction zu einem nicht zu hohen Pfeife, war fchon 
längere Zeit fühlbar, da auch die hydraulifchen Und Luft- 
Prelfen noch Manches zu wünfehen übrig liefsen, welche 
in der neueren Zeit hie und da die Schraubenpreflen ver
drängt haben. Der Vf. glaubt durch das ganz neue Prefs- 

' princip und die Conftruction der IValzenpreffe (fo nach ih
rem Princip benannt) alle obigen Foderungen zu erfüllen. 
Er hat bereits eine folche Prefte für den Buchdruckereybe
fitzer Feft erbaut, der in einem beygedruckten Atteft ihr 

volles Lob ertheilt. Von den zu prellenden Papieren, For- 
jnat von 32 -f- 27 Leipziger Zoll, können auf einmal 1500 
Bogen in einigen Minuten geprefst werden, und dennoch 
hat die Prelle nur 3 Ouadratfufs Umfong, 7* FHfs 
Sie beliebt ganz aus Eifen und Stahl, und der Preis eine» 
Exemplars ilt 430 Thaler.

Iler Mechanismus felbft ift äufserft einfach , und ver- 
fpricht daher fchon theoretischKraft und Dauer. Der Pref»- 
iifch, welcher gegen die Deckplatte drückt, ift auf?wey 
gezahnten Stangen aufgefetzt, welche von einem Rahmen 
zufammengehalten und gehoben werden , indem eine in 
diefem fich befindende concentrifche Walze fich auf einer 
gröfseren nierenförmigen excentrifchen bewegt, welche an 
der Achfe des Schwungrades beteiligt ift. Vier Sperrkegol, 
abwechselnd eingreifend, erhalten die Stangen in der bey 
jedesmaliger Umdrehung erlangten Höhe.

Befchreibung und Abbildung ift fehr deutlich, nur die 
Stellung der Stützen t t beym IferunterlafTen des Prefsti- 
fches ilt uns etwas dunkel geblieben. Druck und Papier 
ift vortrefflich. ö v _ ch^
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STAATSWISSENS CHAFTEN.

P olitifche Schriften über Würtemberg.

, (Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
jlon.)

Weit

gröfsere Billigung verdient folgende Schrift;

10) Stuttgart, b. Hallberger: Vaterländijche Briefe 
von li. A. F. Seeger, (Procur. beym O. Tribu
nale). 1832. VIII u. 232 S. gr. 8. (21 gr.)

Diefe Arbeit ift unter den Schilderungen des all
gemeinen Zuftandes Ws. nicht nur die ausführ- 
lichfte, fondern auch ohne Vergleich die beite. Sie 
ilt theils fehr gut gefchrieben, theils ift ihr Inhalt 
von der Art, dafs jeder unbefangene Sachkenner, 
Jeder, dem das öffentliche Belte, nicht aber ein Par- 
teyfieg am Herzen liegt, im Ganzen von Herzen bey- 
ftimmen mufs. Bey aller anftändigen Freymüthig- 
keit in Aufzählung des Tadelnswerthen lobt er auch 
das, was Anerkennung verdient. Rec. ift damit nicht 
gemeint, das Buch für ein Meifterftück erklären zu 
wollen, dazu enthält es zu wenig Neues und Eigen- 
thümliches, auch ermangelt es nicht feiten eines gründ
licheren Eingehens in die Sache: allein leider ilt es 
mit der politifchen Tagesliteratur dahin gekommen, 
dafs es eine wahre Erquickung ift, wenn man ein
mal auf einen gebildeten und wohlmeinenden Mann 
Itöfst, der lieh hohler Declam ationen, wüthenden 
Parteygefchreyes, gemeiner Verläumdungen und In
jurien enthält, und billig und verftändig von dem 
Gegenftande unterrichtet ift, den er vor dem Publi- 
<-ufn abhandelt. — Der Vf. theilt feine Schrift in

4 Briefe. Die fünf elften übergehen wir, als lieh
. WeÄ! hergehollen allgemeinen Betrachtungen über 

Zei geift, Gefchichte u. f. w. ergehend; fie hätten 
W-ohl ganz erfpart werden können. Mit dem fechften 
Briefe, 8. 74—92, beginnt eine Schilderung des 
jetzigen Zultandes Von W., welchen der Vf. im 
Ganzen befriedigend findet. Er erk}ärt die trotz defj-tn 
bemerkbare politilche Aufregung als ein künftlichcs 
Erzeugnifs einer kleinen, allein terroriftifch thätigen, 
ultraliberalen P.arley. Im 7ten Briefe, S. 92_ 103 
befpricht der Vf. die Gefetzgebung und das in Be
ziehung auf fie Wünfchenswerlhe. Im Civilrechte 
wünfeht er keinen particulären wärt. Codex, fondern 
ein allgemeines deutfehes Gefetzbuch , verbreitet 
durch ein Vorzügliches Lehrbuch, (eine bekannt
lich von C G. Wächter früher fchon ausführlich 
entwickelte Idee;) im Strafrechte aber will er fchnelle

J» A, L. Z. 1833. Erfter Band.

und particuläre Hülfe. Hätte der Gegenftand diefes 
Briefes vielleicht eine gründlichere Bearbeitung ver
dient, fo findet fich dagegen mehr Eigenthümliches 
und aus dem Leben Gegriffenes in dem nächften 
Briefe S. 103 — 127, über die Rechtspflege. Sowohl 
was über die Aufrechterhaltung des Geiftes des 4ten 
Edictes, als was über die Aufhebung der privilegir- 
ten Gerichtsftände, der Procuratorftellen, und nament
lich über Einführung von Mündlichkeit und Oeffent- 
lichkeit in Straffachen (jedoch ohne Gefchworene) 
bemerkt wird, verdient volle Billigung. Im 9ten —- 
12ten Briefe, S. 127 — 165, befpricht der Vf. die 
möglichen Erfparniffe. AL folche bezeichnet er Ver
minderung des Militäraulwandes, namentlich durch 
Zufammenftofsen der zu kleinen Regimenter; des 
Gefandfchaftswefens; der unnöthigen und] geiftlofen 
Vielfchreiberey. Lobenswerth ift, dafs' der Vf. bey 
feinen Vorfchlägen am Boden und im Reiche der 
Möglichkeit bleibt, und nicht mit Millionen um 
fich wirft, ohne nur zu fagen, wo fie denn denkba
rer Weife in Abzug gebracht werden können; allein 
Rec. hat doch mancherley an diefem Theile der 
Schrift auszufetzen. Vor Allem hätte der Vf. be- 
fiimmter fprechen und rechnen follen; blofs allge
meine Worte und Anfichten machen keinen Ein
druck. Wo von Zahlen die Rede ift, mufs man 
Zahlen anführen. Zweytens vermifst man ungern 
einige Hauptpuncte möglicher Erfparnifs, namentlich 
die Aufhebung der Naturalwirthfchaft des Staates, 
diefes Krebslchadens. Drittens kann Rec. nicht ein» 
fehen, was durch die Einführung eines Landwehr- 
fyftems gewonnen werden foll. Was ift denn das 
gegenwärtige würtemb. Militärfyfiem anders als ein 
auf das Unentbehrlichfte befchränktes Landwehrfy- 
ftem? Wie foll Erleichterung erzielt werden, wenn 
die Laft weiter ausgedehnt wird ? Rec. ift überhaupt 
dem ganzen Syfleme des Heerbannes (gleichviel in 
welcher Modification) ganz zuwider, fobald es nicht 
blofs eine vorübergehende Hülfe, fondern eine fle
hende Einrichtung bilden foll. Die flehenden Heere 
find eine Folge der Arbeitstheilung, folglich der Ge- 
fittigung, und eine allgemeine Waffenpflicht koftet 
dem Volksvermögen, wenn fchon nicht dem Staats- 
fchatz, unendlich mehr. — . Im 13ten Briefe han
delt der Vf. von der Aufhebung der Grundlaften. 
Ei' will unentgeltliche Aufhebung aller dem Öffentli
chen Rechte angehörigen Reichniffe, gänzliche Ablö- 
fung, aber auf einzige Koften des Pflichtigen, bey den 
übrigen. Der würt. Creditverein könne zu dem Dar
lehn benutzt werden. Neues und Tieferes findet fich

Hh
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nichts über diefen Gegenftand; von welchem überdiefs 
unten unter No. 26—28 weiter die Jlede feyn wird. — 
Im -14ten Briefe endlich ? S. 206 — 230 fprichl der 
Vf. von den Ständen. Er tadelt das Zweykammer- 
fyftem und die Geldentfehädigungen der Mitglieder 
(diefes fehr mit Unrecht; es wohnt nicht Jedermann 
in Stuttgart). Die allgemeinen Bemerkungen über 
die Pflichten eines Abgeordneten'find richtig; allein fie 
werden nicht im Einzelnen auf W. und die -nächlte 
Kammer angewendet. — Bec. hofft durch das bisher 
Angeführte das im Allgemeinen ausgefprochene Urtheil 
begründet zu haben. Dafs zu den leid^nfchaftlichen 
Angriffen; welche der Vf. wegen feiner SchriR zu er
fahren hatte; auch entfernt kein Grund war? wird jeder 
Rechtliche und Leidenfchaftslofe zugeliehen.

IV. Schriften über das Ureis - Sy ftem.
Bey der Organifation von 1817 wurde VV. in 4 

Kreiße eingetheilt; und jeder derfelben erhielt eine 
Mittelftelle in den Departements der JuftiZ; des In
neren und der • Finanzen. Ueber diefe Einrichtung 
wurde früher, in Ständeverfammlungen und in Schrif
ten; vielfach deliberirt; man hatte die Frage für ent- 
fchieden; und zwar zu Gunften des KreisfyftemS; 
erachten dürfen; als auch diefen Gegenftand die 

• politifche Aufregung der letzten Jahre wieder in Be
wegung brachte. Dafs Zahn die Aufhebung der 
Kreisftellen beantragt; ift bereits bemerkt worden; 
er will dadurch 100;000 fl« erfparen !! Gegen diefe 
Anficht haben fich denn aber zwey Männer erhoben; 
welche keinesweges als Veriheidiger der Regierung 
zu betrachten find; und von denen einer (Wieji) fich 
fogar offen an die Oppofition angefchlolTeri hat. Die 
Schriften derfelben find :

11) Ülm; b. Wohler: Rede über die Vorzüge der 
Bezirks- ( ) Regierungen vor einer allgemeinen 

, Bundesregierung in Stuttgart u. f. w. gehalten 
vom Üb.-Juftiz-Procur. kVieß. 1832. II und 
18 S. 8. (6 Kr.)

12) Ebendafelbft: Ueber die Aufhebung der Rrets- 
ftellen in fV-, von Ch. B. kVolbach (Oberbürger? 
meifter von Ulm). 1832- II u. 83 S. 8- (30 hr.) 

Unbedingt den Vorzug verdient die letztgenannte; 
fowohl was die gründliche materielle Ausführung; 
als was namentlich die logifche Anordnung und die 
ftiliftifche Darftellung betrifft. Während die eilte 
bey allem Mangel an allgemeinen Anfichten breit 
und Weitfchweifig ift; entwickelt die letzte (eine 
unverdiente beltändige Rücklicht auf den „Refuch 
am Krankenbette“ nehmend) die Vorlheile der Kieis- 
eintheilung fehr deutlich; und zeigt namentlich auch 
die Nachtheile einer Wiederaufhebung theils für das 
Allgemeine; theils für die bedeutendlten Städte des 
Landes (Ulm; Ellwangen; Ludwigsburg; Tübingen» 
Reutlingen und Efslingen). Die Abhandlung des Hn. 
Wolbach dürfte Alles ? was früher über die Kreisre
gierungen gefchrieben wurde; weit hinter fich lallen; 
und felblt belfer feyn als die ältere halbofficielle Ver- 
theidigungsfehrift „Ueber die Kreisiegierungen in Wv 
Karlsruhe, 1820.^

244

V. Schriften, über die Kirchen und ihr Verhalt- 
nifs zum wurtembergif eben Staate.

Was zuerlt die protefiantifche Kirche betrifft 
(welcher der Bevölkerung angehören); fo werden 
von Vielen zwey wichtige Veränderungen des gegen
wärtigen Zultandes verlangt; einmal die Wiederher- 
ftellung des KirchenguteS; und zweytens eine gröfsero 
Selbltltändigkeit und Verlheidigungsfähigkeit der Kir
che miitelit einer verbefferten Kirchenrepräfentation. 
Hmfichllich beider Puncle ilt die politifche Aufregung 
benutzt worden; um das Gewünfchte lebhafter zu 
belprechen; und vielleicht leichter zu erlangen.

Das Kirchengut der altwürtemb. proteftantifchen 
Kirche war eine Vermögensmaife von mehr als 2 Mil
lionen Brutto - Einkommen ; beftimmt zu Unterhal
tung von Kirche und Schulen; allein auch zu bedeu
tenden Beyträgen’zu anderen Zwecken verbunden. 
Es wurde ganz fibgefondert vom Kammergute ver-’ 
waltet; die Landftände hatten ein Mitauffichtsrecht. 
Im J. 1806 incammerirte König Friedrich diefes Kir-, 
chengut; und übernahm die Unterhaltung der Kirche 
und Unterrichtsanitalten auf die Staatscaffe. Die Verf. 
Urk. von 1819 verfpricht aber in £. 77 die Wrieder- 
herftellung der abgefonderten Verwaltung des Kir- 
phenguts. Diefer 77 ilt nun bis itzt nicht nur 
nicht vollzogen; fondern es wurde fogar auf dem 
Landtage von 1830 von Seiten der Ständeverf. (je
doch ohne dafs die Kirche irgend gehört worden 
wäre) der Antrag an die Regierung gelteilt; ein Ge- 
fetz vorzubreiten; nach welchem dem Staate die Ver
waltung des Kirchengutes bliebe; der Kirche aber 
eine von Zeit zu Zeit zu verabfehiedende Rente aus 
dem Slaalsgute bezahlt würde. Nicht einmal das 
Wort ;; Fac/itrente<c konnten Hie Vertheidiger des 
Rechts der Kirche durch fetzen. Die Gründe für die
len Befchiufs waren eineslheils die angebliche Un
möglichkeit; den alten Eigenthumscomplex nach fo 
langer Zeit wieder auszufcheiden, anderntheils die 
(allerdings nicht zu befireitende) Koltfpieligkeit einer 
abgefonderten Verwaltung. Wenn nun fchou unfere 
Zeit keine fehr kirchliche ift; fo war doch zu er
warten; dafs jener Befchiufs der Ständeverf. mannic|t- 
fa’che Reclamationen herbeyführen würde; bey den 
Einen wegen der offenbaren Verletzung aller Rechts- 
grundfälze; bey den Anderen; namentlich den Geld
lichen ; aus Anhänglichkeit an die Sache felblt. Diefs 
gefchah denn auch; und die Regierung hat ohn« 
Zweifel das für fie lo ungünltige Ergebniis der jüng- 
ften Wahlen an vielen Orten dem Einflüße der über 
die Kirchengutsfache erbitterten Geiftiichkeit zuzu- 
fchreiben. Auch die Flugfchriften - Literatur bemäch
tigte fich wieder des GegenfiandeS; nachdem fchon 
früher eine Reihe von Abhandlungen über' denfelben 
erfchienen' war? unter denen fich die des Präfidenten 
Georgii und des Prälaten Abel befonders auszeich
neten. Die erlte Schrift; welche fich in dem hier 
behandelten Zeitpuncte mit der Frage befchäftigte, 
erklärte fich; zu grofsem Unwillen Vieler; gegen 
die Herausgabe. Sie ift felgende:
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13) Tübingen, b. Ofiander: Worte zur Verftändi- 
gung über das altwürtemb. Hirchengut und die 
wahren ökonomijchen Intereßen der evangeli- 

Jchen Gemeinden und Geifthchen in W., von 
Dr. X (Repetent Schneckenburger). 1831. II u. 
144 s. 8. (12 Kr.)

Der Vf. fetzt fich zum Ziele zu zeigen, 1) dafs 
das Kirchengut nie Privateigenlhum der Kirche, fon
dern immer ein Staatsgut gewefen fey 5 2) dafs über
haupt Kirche und Gut eine und diefelbe Gefellfchaft, 
und fomit-eine Scheidung ihres Vermögens unrecht 
und unzweckmäßig fey. Könnten Scharffinn und 
og1*0 e; nicht zu fageji fophiltifche, Gewandt

heit gefchichtliche und doctrinelle Irrthümer in 
Wahrheit umwandeln, fo wäre diefs dem Vf. wohl 
gelungen: allein er hat das undankbare Gefchäft über
nommen, gegen offenbare Thaifachen und gegen die 
erften Grundfätze einer, ihm im Ganzen fremden, 
W iffenfehaft zu Felde zu ziehen, und mufste defs- 
halb fche’itern. Eines lieberen Sieges konnte unter 
diefen Umlländen auch der Verf. folgender Wider- 
legungsfchrift gewifs feyn :

14) Tübingen , b. Laupp: Die evangelifche Hirche 
W's. nach den Verheißungen der Verfaßungs- 
Urkunde. Mit befonderer Rückficht auf die
Schrift des Dr. X von Dr. G. S. (Repetent Ei~ 
Jeniohr). 1832. II u. 33 S. 8. (12 Kr.)

Die Schrift ilt ruhige wenn fchon mit Wärme für 
den Gegenftand geichrieben; fie geht, im Ganzen mit 
Glück, die unrichtigen gefchichtlichen und doctrinellen 

itungen Schneckenburger's durch, und fchiiefst, 
nachdem noch die allerdings fehr bedeutenden Schwie- 
rigkeilen der Herausgabe erwogen worden, mit der 
j ° nunSi es werde die Beftimmung der Verl-Urk.

noc zur Ausführung kommen. — Unangenehm 
nicht gegen dieles gelungene Schriftchen das 'folgen
de ab : °

15) Tübingen, b. Eifert: Georgii und Bengel über 
Hirchengut und Hirchenoerfaßung in W. Ein 
W ort an die nächlte Ständeverfammlung (von 
Pfarrer Hauß). 1832- IV u. 64 S. 8- (18 Kr.)

"V2 T^.gut §enuS meinen, und von der 
„ l- der Kirche und ihrer'Diener hat er ei- 

A- begriff: allein zum Schriftfteller fcheint
>hmrdie ruhi ueberficht, fo wie daS Talent, X 
Wesentliche herauszuheben und logilch zu ordnen 
w dZ-Z“ rheen\l,^ud' j“ 410 ßitle‘-keit der Sprache 
Än .(”iebt auch

^ht % \f- r x “::Ge Verbeflerung der Kirehenverfaffung. J ner 
UrLh k";1 WJru und'deful-
Uch anbeha”adt, und es halt fich dcr vf ] lCich_, 
nicht WCGegner, welche einer Beachtung gar 
nicht werlh Waren nämlich an eine bereits KM 
erfchienene höchft elende Broschüre; üeber 
Auslegung der 5 „ d„ V. U/', und a„”den monv. 
men \f. eines fich nur durch Tacllofigkeit und & 

5'

die

meinheit auszeichnenden Artikels in einer Stuttgarter 
Zeitung. Nach des Rec. Meinung hätte das vorlie
gende Schriftchen gar wohl, oder eigentlich belfer, 
ungefchrieben bleiben können.

Weniger mit der Frage über die Heransgabe des 
Kirchengules im Allgemeinen, welche der Vf. als 
enlfchieden zu betrachten fcheint, denn mit Einzeln- 
heiteli, befchäftigt fich nachltehendes Schriftchen!

16) Heilbronn u. Rottenburg, b. Olafs: Debet 
den Nojhftand der evangelijchen Hirche und*ih
rer Diener in W. ; den künftigen Landftänden 
und ihren Wählern, auch allen Freunden des 
Kirchlichen zur Beherzigung. 1831. IV U. 32 
(18 Kr.)

Der, dem Rec. unbekannt gebliebene, Vf. geht 
davon aus, die evangelifche Kirche in W. fey in ei
nem ökonomifch fchlechlen Zultande, in Vergleichung 
mit der katholifchen fehr vernachläfsigt, und alles, was 
der Staat für fie thue, fey blofser Nothbehelf, der auf 
einer anderen Seite grölseren Schaden bringe» Als 
folche Nothbehelfe führt er an: den Pfarr-Befoldungs- 
V erbellerungsfonds (weil er nur aus Abzügen von 
den befleren Pfarreyen beltehe;) die Zehntverpach
tungen (als häufig das Dienlteinkommen mindernd;)

Dntcrltützungsfonds (weil aus den Intercalarge- 
lällen genommen, was die Beförderungen verzögere 5) 
die Beförderungs - Prüfungen (als unwürdig und un- 
ficher;) die Erhöhung der Ruhegehalte durch An- 
weifung auf die Bcfoldung des Nachfolgers. Da nun 
der Geiftliche auf dem Lande ohnediefs theurer lebe 
als der Städler, fo fey eine durchgreifende Hülfe 
dringend Mothwendig. Diefs könne nur durch Her
ausgabe des Kirchenguts und durch einen weiteren 
Zufchufs aus den Staatseinkünften gefchehen; befon
ders wünfeht der Vf. N aturalbefoidungen und zu. dem 
Ende erneuerte Strenge, in Eintreibung der Zehn
ten! —. Rec. fürchtet fehr, dafs der Vf. bey diefen 
Federungen weder die Stimmung der jetzigen Zeil 
gegen die Kirche, noch auch nur die Federungen 
des Rechtes im Auge behalten habe. W as jene be
trifft, fo mochte eine Erhöhung der Steuern und na
mentlich eine Verfchärfung der Grundlafien zum Be- 
ften der Geiftlichen wenig Beyfall und Unterftütz*ng 
finden; und dafs es mit keinem Rechtsgrunde ge
rechtfertigt werden könne, dem Staate eine Aufbcfie- 
rung der 'wirlhfchafllichen Verhältnifle der Hirche 
zuzumuthen, wenn derfelbe das fo fehr beträchtliche 
und jeden Falles zu dem Nothwendigen zureichende 
Kirchengut vollltändig herausgegeben hätte, fällt 
ohnediefs in die Augen.

Das Verlangen nach einer Jreyeren Verjaßung der 
evangelifchen Kirche in VV. beruht auf der, allerdings 
richtigen, An ficht, dafs der Kirche io lange die von 
der Verf. Urkunde verfprochene Autonomie abgehen 
werde, als fie nicht eine rein-kirchliche Oberbehörde 
habe, fondern unter Confiliorium und Synode liehe, 
w elche zu gleicher Zeit Kirchen - und Staats-Behör
den feyen, leizes fogar vorzugsweife. . Man blickt 
dabey mit Eiferfucht auf d.e weit folgerichtig?! e 
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Stellung der katholifchen Kirche. Die Frage ift aber 
natürlich, wie zu helfen fey. Da in W. das bifchöf- 
liche Recht des evangelifchen Landesherrn immer im 
volleften Umfange anerkannt wurde, fo kann eine 
blofse Trennung der kirchlichen Oberbehörde von 
der controlirenden Staatsbehörde nichts helfen, weil 
erftere wieder unter dem Landesherrn flehen würde, 
und fomit Alles auf eine leere Form hinauskäme. 
Man ift daher (und zwar namentlich Pfift er fchon 
vor einer Reihe von Jahren) auf den Gedanken ei
ner dem Landesbifchofe gegenüberftehenden, frey ge
wählten Kirchen - Repräfentalion gekommen. Es ift 
über diefe Frage theils früher fchon in Schriften, 
theils auch bey den höchften Kirchenbehörden ver
handelt worden, allein ohne dafs es eben vielen 
Anklang gefunden hätte. In der Periode der gegen
wärtigen Ueberficht ift (aufser einer fich fehr im 
Allgemeinen haltenden Abh. von Dr. Steudel in 
der Tüb. theolog. Zeitfchrift, 1832) nur von Einem 
Schriftfteller diefer Gegenftand befprochen worden, 
nämlich in der oben unter Nr. 15 bereits erwähn

ten Schrift von Hauff. Der Vf. hat einen eigen- 
thümlichen, aber fchwerlich glücklich zum Ziele 
führenden, Weg eingefchlagen. Er behauptet näm
lich eine grofse fittliche und religiöfe Verfunkenheit 
des Volkes, hofft nur von einer ftrengeren Kirchen- 
difciplin Abhülfe, erwartet aber diefe nur von einer 
freyen Repräfentation. Hier leugnet Rec. den Vor
der-, den Mittel- und den Schlufsfatz. Die grofse 
Verdorbenheit des Volkes ift eine alle Klage, ohne 
dafs man eben fieht, dafs es fchlimmer wird; nur 
die Art der herrfchenden Lafter ändert fich von Zeit 
zu Zeit. Sey dem aber auch wie ihm wolle, fo ift 
jeden Falles mehr als problematifch, ob eine ftrengere 
Kirchenzucht, d. h. alfo gröfserer Zwang, die Sitt
lichkeit und Religiofität wieder herfteilen würde. 
Lehre und Ueberzeugung kann hier allein wirken. 
Endlich ift nicht abzufehen, warum folche ftrenge 
Mafsregeln, wenn fie ja nöthig und wirkfam feyn 
füllten, von der gegenwärtigen Behörde nicht aus
gehen könnten.

(Die Fortfetzung folgt im rtächften Stücke.)

EINE S C H R I F T E N.

treffliche Liquöre bereiten könne. Die Vorfchriften find 
nicht übel, und dürften Manchem fehr willkommen feyn. 
Indeflen können wir nicht umhin, zu bemerken, dafs 
eine feine Zunge gewifs die Bereitung mit ätherifchen 
Oelen herausfchmeckt, befonders wenn das Verhältnifs 
der Mifchung nicht ganz genau getroffen ift, zumal je 
trüber Anfangs der Liquor erfcheint; denn diefe Trübung 
rührt blofs von dem Ueb< rmafse des Oeles her, welches 
der wälferige Weingeift aufzunehmen nicht vermag, und 
welches, durch das Klären ausgefondert und wefentlich 
rein hergeftellt, den Gefchmack beleidigt. — Es ift falfch, 
wenn der Vf. S. 17 fagt, das Oel nehme durch Vermi- 
fchung mit Wafter eine milchähnliche Farbe an, und 

. werde trübe. Jene Färbung und Trübung lind nur Folge 
der fehr feinen Zertheilnng des Oeles im Waller, das fich 
in unendlich kleinen Kügelchen aus dem Weingeift bey 
dellen^Verbindung mit dem Wafler, als nun nicht mehr 
aufgelöfet, ausfondert. Auch find nicht alle ätherifchen 
Oele, wie der Vf. angiebt, fchwerer als Waller, die mei- 
Iten find fogar leichter. — Hinfichtlich des Gebrauchs fol
cher Oele hätte auch bemerkt werden follen, dafs frifch 
deftillirte fo wenig als frifch geprefste angewendet wer
den dürfen, da he dann noch einen zu grellen, unange
nehmen Gefchmack haben. — Sprit ift nicht blofs Kein- 
brantwein, fondern überhaupt (zufammengezosen aus 
Spiritus) der Vorfprung, Vorlauf, d. h. der harkere, bey 
der Deftillation zuerft übergehende Spiritus. — Die ang©. 
gebene Seihvorrichtung hat nichts Befonderes. Die Auf- 
löfung der Haufenblafe ift S. 53 fehr unvollftändig gelehrt.
■— In dem Anhänge mufs es ftatt Eau de Levande — da 
Lavande heifsen, denn die Herleitung ift von Lavande, 
Lavenclula, Lavendel. — Druck und Papier find gut.

— chn. —

Vermischte Schriften. Leipzig und Naumburg, b. 
Franke: Prahtifche Amueifung zur wohlfeilen, eigenen 
Bereitung der Liquere (Liquöre) und Dqppelbrant- 
weine, ohne Feuer und Deßillirgeräthe t für Schenk
end Haus - Wirthfchaften. Herausgegeben von Oswald 
Schmidt, praktischem Deftillateur. Mit einer Abbildung. 
1832. 59 S. 8. (In buntem Umfchlag 12 gr.)

Der Vf. hat einen eigenthümlichen Mafsftab, nach 
vVelchem er die Grofse der menfchlichen Glückfeligkeit 
baurtheilt. Man höre den Anfang der Vorrede: „Bey 
(Von) den Fortfehritten, welche die Kunft, geiftige Ge
tränke zu bereiten und zu trinken (!) feit dem völkerbe
glückenden (!) Jahre 1813 gemacht hat, läfst fich auf eine 
gröfsere Confumtion diefer Getränke fchliefsen, die zu-, 
mal in unferem gefegneten Vaterlande (Preuflen!) fich 
man (!) augenfcheinlich zeiget, welches hinwiederum auf 
einen freudigen (F) Zuftand des Menfchengefchlechts in 
diefer Zeit hindeutet.“ — Ganz anders bcurtheilen Viole 
und wohl nicht mit Unrecht, diefe Zeichen der Zeit, de- 
Ben der Vf- fo viel Erfreuliches nachredet, und Yor" 
und Nachfitzer der fogenannten Mäfsigkeitsgefellfchaiten 
Jecreliron fogar (bey %i„« Flafche Wem oder Pow 1. 
Punfch), dafs dem Armen, der nur einen Dreyer aufzu
wenden, weder Interelfen, noch Renten , noch Befoldung 
(von Sinecuren) zu erheben hat, das kleine Glase ie 
Schnaps ganz entzogen werde, wogegen ihm ein a
laueres, trübes theueres, nicht feiten aus mehr als o-
nfen und Malz gebrauetes Bier empfohlen wird. Wir ei
fern hiemit keinesweges gegen diele an fich löblichen in- 
ftitute, nur dagegen, dafs man die Sache am unrechten 
Ende erfaßt- — Genug, Hr. 5. hat fich moghehfte Muhe 
gegeben, das ^rart.tweintrinhen zu fördern, indem er 
zeiet wie man mit Erfparung einer Deftillirgeräthfchaft, 
und ftlfo der in PreuITen fehr hohen Abgabe davon, vor-
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S TA ATS WISSENSCHAFTEN.

P olit ifche S ehr ift e n über W ürt e mb er g. 

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
Jion.')

Mehr , als vielleicht auf den erften Anblick fchei- 

nen möchte, hängt mit der eben befprochcnen Frage 
zufammen:

17) Stuttgart, b. Löflund : Ein Wort über die Va
ter ländifchen Diöcejan- Vereine, von einem Pfar
rer. 1832. H u. 26 S. 8. (12 Kr.)

Im Jahr 1819 hatte die Synode die Geiftlichkeit 
aufgefodert, in jeder der 49 Diöcefen einen freywil
ligen Verein zur Befprechung praktifch - wichtiger 
Gegenftände des kirchlichen Lebens zu bilden. Ein
gaben und Vorftellungen folcher Vereine verfprach 
man in ernftliche Berathung zu nehmen. Diefe An- 
Italt ilt aber beynahe ganz gefcheitert an der Lauig
keit der Geiftlichkeit. Diefs rügt nun der, dem Rec. 
unbekannte, Verfaßer bitter. Rec. möchte aber hier
aus den Schlufs ziehen, dafs das Verlangen nach 
einer unabhängigen Stellung und lebendigeren Thä- 
tigkeit der evangelifchen Kirche in W. vorläufig 
noch nicht fehr lebhaft und rege ilt, und dafs alfo 
wohl die Einführung einer Repräfentativ - Vcrfafiung 
in derfelben noch, vielleicht lange, wo nicht immer, 
im Anftande gelaßen werden kann, nnd felbft mufs.

Lebhafter uild intereffanler find die Verhandlung 
gen über den Zultand und die Bedürfnifle der ka
tholifchen Kirche. — Das Herzogthum W. hatte 
falt gar keine katholifchen Einwohner, und die W e- 
mgen waren gefetzlich äufserlt bedrückt. Diefes Sy- 
ftem muffte natürlich mit den zu Anfänge diefes 
Jahrhunderts gemachten Gebietserwerbungen aufhö
ren , indem nun nach und nach gegen eine halbe 
Million Katholiken unter W’s. Scepter kam. Die 
Regierung halte jetzt eine doppelte, nicht leichte 
Aufgabe : Einmal war der- katholifchen Kirche ihre 
Stellung im Staate einzuräumen, und diefelbe in ei
nen guten Zultand zu reifetzen; zweytens war. das 
Vertrauen der, ohnediefs politifch der neuen Regie
rung nicht fehr geneigten, Katholiken zu erwerben. 
Die Löfung beider Aufgaben gelang der Regierung 
auf eine fehr befriedigende V\ eife, und dürfte un
bedingt einer ihrer Glanzpuncte feyn. Die äufsere 
Organifation wurde, nachdem natürlich die katholi
sche Kirche vom Staate aneikannt und in ihren Rech
en der proteftantifchen gleich geftellt worden war,

A. I,. L. 1833. Erßer Band.

dadurch bewirkt, dafs zuerft ein Generalvicariat, fpä- 
ter ein Landesbisthum begründet und reichlich do- 
tirt wurde; dafs man die würt. Katholiken von al
len fremden Kirchenoberen trennte; dafs für eine 
mufterhafle und allgemein als vortrefflich anerkannte 
Erziehung gebildeter Geiftlichen geforgt ward; end
lich dafs man, befonders durch die Inlercalarfonds, 
um die genügende Ausftattung der einzelnen Kirchen- 
ftellen bemüht war. Die gröfsten Verdienfte erwarb 
fich bey diefen Einrichtungen der, theils aus Laien, 
theils aus Prieftern beflehende, hatholifche liirchen- 
rath m Slutlgait. Ajit hinficht und Aufklärung wur
den die Einrichtungen entworfen, mit eiferner Kraft 
und Confequenz durchgefühlt. Dafs dabey hie und 
da auch in das eigentlich Kirchliche, oder, beffer ge- 
fagt, in die Competenz der Kirchenbehörden einge
griffen wurde, ift zwar richtig, und Rec. will es 
nicht vertheidigen; allein dafs ein folcfies Ueberfchrei- 
ten bey den vielfachen Schwierigkeiten, namentlich 
bey der grofsen Lauheit und Unthätigkeit des Gene- 
ralvicariats und jetzt des Ordinariats, fehr entfchuld- 
bar ift, wird kein Billiger und Sach- und Per
fonen - Kundiger in Abrede ftellen. War es doch 
gewifs beffer, dafs das Nützliche von einer vielleicht 
nicht immer competenten Behörde, als dafs es gar 
nicht gefchah. — Das Vertrauen der Katholiken 
aber wurde durch eine aufrichtige, nie gebrochene 
Toleranz, und durch eine völlige Gleichfetzung der 
Proteftanten und Katholiken in allen Verhältniffen 
zum Staate, erworben.

Dieter Stand der Dinge war nun aber, während 
die Regierung an der Mehrzahl der Katholiken fehr 
getreue Unterthanen hatte, einer kleinen Partey fehr 
zuwider, nämlich der der bigotten Firßerlinge. Sie 
verwünfehte namentlich die gründliche, gelehrte Bil
dung der jungen katholifchen Geiftlichkeit; fie war 
der Erziehung derfelben auf der Landesuniverfilät 
fehr abgeneigt; die Abfchaffung mannichfachen alten 
Unfuges und unnützer Verfchwendung im Cultus ver
letzte ihre Gewohnheit und ihren Vortheil. Früher 
griff fie, freylich ohne alles Glück, die Regierung 
geradezu und offen an; fie warf ihp vor,, allzu li
beral und freygeiftig zu feyn; mit dem Juli 183Q 
änderte fie aber, nach dem Beyfpiele der franzöfi- 
fchen Jefuiten, ihre Taktik. Jetzt warf fie fich mit 
einem Male auf die ullraliberale Seite, nahm die 
Partey - Redensarten derfelben an, und hielt ihre 
eigentlichen Zwecke mehr im Hintergründe. Ent
weder mochte fie hoffen, die Regierung durch diefe 
Verbindung mit den Ultraliberalen einzufchüchtern,
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und fie dadurch zu Conceffionen zu veranlaßen, oder 
lie glaubte, dafs die durch ihren Beytritt verltärkte fy- 
ßematifche Oppofition aus Dankbarkeit und Klugheit 
lie ihrer Seils unlerßützen werde. Rec. hofft und 

' glaubt, dafs fie fich jedenfalls täufchen wird; hätte 
aber gewünfcht, dafs die Oppofition fo viel Tact 
und Rechtlichkeit gehabt hätte f folche Verbündete 
ohne Weiteres zurückzuweifen. Als Manifeit des 
neuen Sinnes und Bündniffes erfchien ;

18) Augsburg, b. Kollmann : Sendfehreiben an das 
hatholifche Landvolk IV’s., aus Veranlagung der 
bevorltehenden Wahl der Abgeordneten zu dem 
nächften Landtage. 1831. II u. 34 S. 8. (12 Kr.)

Als Vf. wird genannt der Abgeordnete und O. 
Juß. Pros. kViefl. Nach einer kurzen Einleitung, 
welche den Zuftand des Landes als höchft beklagens- 
werth fchildert, kommt der Vf. fogleich auf den 
katholifchen Kirchenrath, über den fich nun feine 
ganze Galle ergiefst. Diefe Behörde, lagt er, habe 
es fich zui' Aufgabe gemacht, die katholilche Kirche 
der weltlichen Regierung unterlhan zu machen. (Die 
Partey des Vf. beabfichligt fr ey lieh gerade das Ge
gentheil, Rec.) Sie fey völlig überflüffig, und die 
Beauflichtigung der Kirche von Seilen des Staals 
könnte gar wohl überlaßen werden — dem weltli
chen Mitgliede des Ordinariats!!! Es wäre diefs 
auch für die lieben ,,evangelifcheh Mitbrüder^ eine 
gröfse Erleichterung. Diele Aufhebung fey aber um 
fo wünfchenswerlher, weil der Kirchenrath feine Be- 
fugniffe auf das gräfslichße überfchreite, z. B. einen 
von ihm erfundenen Gottesdienft einführe (i!), die 
Pfründen unbefetzt laße, um den Inlercalarfonds zu 
bereichern (längft als eine Lüge widerlegt, Rec.); 
ja felblt % fo weit gehe, „Simonie zu treiben.(< Die 
Erziehungsanftalten für die Geiltlichen liehen eben
falls unter ihm, während doch dei' Bifchof und der 
Papft allein dafür zu forgen habe („brav, Pater 
Lammormain^); daher komme denn der Mangel an 
Geiltlichen (die Convicte haben doppelt zahlreiche 
Curie, uni den aus früheren Zeiten herrührenden 
Mangel zu erfetzen, Rec.); daher der Verein für 
Aufhebung- des Cölibats, die Ünfiltlichkeit und Irre- 
ligiofität dpr jungen Geiltlichen ! Später verlangt der 
Vf., die katholifch - theologifche Facultät folle von 
Tübingen wegverlegt werden. Schtiefslich erklärt er 
nicht Alles anführen zu können in fo wenigen Blät
tern; es fey aber auch nicht nölhig, da Niemand 
fey, „der nicht zu klagen habe über Beeinträchti
gung religiöfer Freyheit (!!!), über Entziehung und 
Vorenthaltung kirchlicher Rechte, über fchnöde Will- 
kühr, übir geflißenlliche Verletzung klarer Kirchen
gefetze u. f. w.“ „In der That, heifst es an einer 
anderen Stelle, die Juden in VV. find zu beneiden. 
Sie geniefsen die unbedingteße Freyheit. Niemand 
legt ihnen dieferhalben (Jie) etwas in den Weg u. 
L w/* — Doch genug von dielen ekelhaften Ue- 
bertreibungen und Unwahrheiten. Nachdem fich die 

■Schrift gehörig in denfelben ergangen hat, kommt 
der Vf» nun auf die bürgerliche Freyheit, von der 

er dann mit den gewöhnlichen Redensarten der Ultra
liberalen redet. Um nun aber kirchliche und bür
gerliche Freyheit zu erwerben, fey eine gute Wahl 
von Abgeordneten das einzige Mittel, zu dei' dann 
gerathen wird. — Dais auf diefe eben fö hefti
gen als unwahren Angriffe Antworten erfolgen wür
den, war zu erwarten. Sie find auf fonderbare Wreife 
in einander verflochten. Zuerft erfchien :

19) Rom und Madrid, auf Koßen der Gefellfchaft 
Jefu ( , b. Herder): Antwort einiget 
Katholiken in PV. auf das Sendfehreiben. Ein 
Beytrag zur Schilderung der Eerhältniffe der 
katholifchen Hirche in kVürtemberg. 1831. II u. 
21 S. 8. (12 Kr.)

Rottwf.il

Der Vf. (Profeffor Pflanz an dem kath. Convicte 
in Rottweil) geht feinen Gegnern geradezu auf den 
Leib; nennt ihre Schrift in der ,erlten Zeile „Lüge 
und Verläumdung“, und — was das fchlimmfte ift — 
führt eine Menge von Thatfachen für’ feine Behaup
tung an. Er geht nämlich die verfchiedenen Befchul- 
digungen durch, beweibt ihren gänzlichen Ungrund, 
und zeigt, wie gröfsen Dank die kalholifche Kirche 
in W. dem Kirchenralhe , und namentlich ließen 
würdigem langjährigem Vorßande, von Canimerer, 
fchuldig fey. Diele Widerlegung ift derb, allein 
fchlagepd und wahr. Rec. läfst dahin geßcllt feyn, 
ob es nölhig und bey diefer Gelegenheit paffend war, 
unter anderen Verlheidigungsgründen namentlich auch 
die Unlhätigkeit des Ordinariats fehr liark und hart 
herauszuheben. Jedenfalls iß diefer Theil der Schrift 
Urfache, dals gegen fie und gegen das Sendlchreiben 
eine gemcinlchaftliche Gegenfehrift erfchien, nämlich:

20) Tübingen, b. Fues: Erwiederung auf das Send- 
fchreiben u. f. w. und auf die Antwort u. f. w. 
Zugleich ein Beylrag zur Schilderung der Ver- 
hällniße der katholifchen Kirche in W. 1832- 
II u. 58 S. 8. (12 Kr.)

Der Vf. (Domherr Ströbele') begleitet zuerß die 
„Antwort^ in ihrer Widerlegung des „Sendfchrei- 
bensi( in der Regel boßäligend, zuweilen ergänzend 
und modificirend; dann wendet er fich aber gegen 
den, bisherigen Bundesgenofien, und fucht den dem 
Ordinariate gemachten Vorwurf der Unlhätigkeit zu 
widerlegen. Rec. gefleht, dafs ihm die Widerlegung 
zuweilen wie ein Zugeßändnifs erfchienen iß. In ei
nem gutgefchriebencn Anhänge letzt d'er Vf. fein» 
Anficht über einige Puncte der würt. Kirch enverfaf- 
fung, namentlich über die bekannte Verordnung vom 
30 Jänner 1830,auseinander, und wünlcht eine Ver- 
abfehiedung dieler Verordnung. Rec. kann nicht an
ders als hierin vollkommen beyftimmen. — Noch 
ausführlicher widerlegt die Unwahrheit des „Send- 
fchrcibens“ nachßehende Abhandlung ;

21) Ulm, b. Ebner: Die Freyheit der katholifchen 
Hirche in JV. Auch eine Antwort auf das be
kannte Sendfehreiben. Von einem kath. Geidli
chen. 1832. IV u. 86 S. gr. 8. (30 Kr.)

Der Vf. geht Punct für Punct das jefuiüfche U- 

Rottwf.il
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bell durch, und vertheidigt bey jedem das Betragen 
des Kirchenrathes, meiftens — wie'es die Wahrheit 
mit fich brachte v— mit Glück, und im Ganzen mit 
Mäfsiguug und Anftand. Die Schreibart dagegen ift 
nicht immer die gelungenfte.

Noch ift von einem einzelnen Puncte des kalho- 
lifchen Kirchenwefens Erwähnung zu thun, welcher 
in dei* von uns befprochenen Zeit zu vielfacher’ Be
wegung Anlafs gab, nämlich von dem Verfuche zur 
Aufhebung des Cölibates. Nachdem fchon früher ift. 
einzelnen Flugfchriften diefer wichtige Gegenftand ab
gehandelt worden war, wurde im J. 1831 von eini
gen jungen katholifchen Geiftlichen ein Verein gelüf
tet zu legaler Bewirkung einer kirchlichen Aufhebung 
des Cölibatgefelzes. Theils folllen gemeinfchaftliche 
V orftellungen bey den Kirchenoberen gemacht, theils 
die Voruriheile der grofsen Menge durch Ueberzeu- 
gung weggeräumt werden. Nachricht von diefem 
Vereine ygiebt:

22) Ulm, b. VVohIer: Ueber die Bildung eines 
Vereins für; die kirchliche Aufhebung des Cöli- 
bat-Vereines. Von einem kalhol. Geiftlichen in 
W. (Prof. Wocher an dem kalhol. Convicte in 
Echingen.) 1831. IV u. 35 S. kl. 8. (10Kr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 177.)
Die Sache machte grofses Auffehen, und es kamen 

hey der Regierung Bittfehriften von katholifchen 
Laien, namentlich von Landleutcn, ein, welche fich 
über das Unternehmen befchwerten. Die Regierung 

• unterlagle, hiedurch veranlafst, wirklich unlei' dem 
30 Juli 1831 die Fortfetzung des Vereins unter einem 
fcharfen A erweife gegen die Stiller. Diefer Befehl 
ift, fo weit Rec. irgend weifs, befolgt worden, und 
es ift öffentlich feit diefer Zeit in der Sache nichts 
mehr gefchehen. Gegen jene Eingaben fowohl als 
gegen den Erlafs tritt nun aber gewaltig eifernd 
folgende Schrift auf;

23) Coburg und Leipzig, b. Sinner: Jefuitenfchli- 
che beym Kampfe zwifchen Ficht und Finfier- 
nifs} oder Umtriebe gegen den, zur Aufhebung 
des Cölibates von katholifchen Geiftlichen ge
gründeten, Echinger Verein, von Dr. (?) Fetzer, 
1832. II u. 61 S. gr. 8. (40 Kr.)

. befchäftigt fich theils mit Beleuchtung
v°n 60 Orlsvorftehern des Oberamtes 

Riedlingen gegen den Verein, theils rhit der eben 
erwähnten R^gierungs-Verordnung. Der Ton der 
erften Abihei üng ilt leidenfchafllich und gemein, 
und das w^s über die Verordnung gefagt ift, läuft 
auf ein oflenbaies Nlilsyerftändnifs der Beflimmungen 

er Verf. Urk. übet die Stellung des katholifchen 
^rchenralhes zum Könige unef zum Cullminifter 

maus, und ift keiner weiteren . Beachtung werlh. 
Hec. bedauert den Verein, dafs lieh diefer Verlheidi- 
ger feiner annahm; allein wie konnten die Stifter 
derfelben auch fo tacllos feyn, den Vf. zum Milgliede 
anzunehmen? Kaum dürfte in VV. Jemand leben, 
dellen Theilnahme ihnen an der ößentliehen Mei

nung fo fehr fchaden mufste. —; Das geringe Ergeb- 
nifs der bisherigen V erfuche giebt keine A eranlaflung, 
hier weiter auf die Sache felbft einzugehen, und 
Rec. (der übrigens für feine Perfon vollkommen der 
Meinung , ift; dafs die höhere Bildung der Katholiken 
von der Aufhebung des Cölibäts abhängl, nur aber eben 
fo feit überzeugt ilt, dafs itzt, und noch lange, die all
gemeine Stimmung unter den untern Claflen durchaus 
jede Aenderung verbietet) fügt nur die Bemerkung 
bey, dafs die Regierung fehr wohl daran thut, wenn 
fie felbft jeden Schein einer Be^ünftigung der Sache 
meidet. Wäre der König Katholik, dann ftände es 
ganz anders; alltein da er Proteftant ift, kann er 
nicht vorfiehtig genug feyn, um nicht das mühfam 
erworbene Vertrauen der katholifchen Würtemberger 
wieder ganz zu verlieren. Ueberhaupt kann das Ein- 
mifchen von Proteftanlen nur fchaden, und ein T. a- 
del des bisherigen Betragens der Regierung zeugt von 
gänzlicher Unkenntnifs der politilchen und religiöfen 
Stimmung eines -grofsen Theiles von W.

VI. Alanchem unferer Lefer wird der erbitterte 
Streit noch im Andenken feyn, welcher im Früh
jahr 1830 über die im J. 1829 cingeführle neue Or- 
ganifalion der Univerfität Tübingen zwifchen zwey 
leindfelig lieh gegenüber flehenden Parteyen an und 
aufser der Univerfität geführt wurde. Es war, na
mentlich auch im InlerelTe der Hochfchule felbft, zu 
wünfehen, dafs derfelbe endlich, aufhöre, und da 
die Regierung im April 1831 den Anträgen der 2ten 
Kammer, vielleicht auch einer bittern anderweitigen 
Oppolition, die grofse Conceffion gebracht halte, ihre 
neue Einrichtung wieder zurückzunehmen, fo konnte 
man auf eine Waffenruhe hollen. Im Allgemeinen 
ift diefe auch erfolgt zur Freude eines Jeden, dem 
nur an der Sache, nicht aber an perfönlicher Rache 
gelegen war. Mit widriger Empfindung erwähnt da
her Rec. der einzigen Schrift, welche feildem über 
diefen Gegenftand erfchienen ift, nämlich:

24) Hanau , b. König : Einige Torte über die cm 
18 April erfchienene Revifion des organifchen 
Statuts vom 18 Jänner 1829 für die Univerfität 
Tübingen. 183E II u. 14 S. 8. (1 Kr.)

Aufser einer , ganz im Geifte und in der einfeiti 
.gen Uebertreibung eines Parteykampfcs gefchriebenen, 
„Paßions - Gefchichte“ der Univerfität, befchäftigt fich 
der unbekannte Vf. hauptfächlich mit der Frage, oh 
die Wiedereinführung des allen Zuftandcs durch 
bl’ofse Verordnung habe gefchehen können, und ob 
fie zweckmäfsig fey. Letztes bejaht er, erlies leugnet 
er mit vieler Heftigkeit, namentlich mit undankbaren 
Vorwürfen gegen die Ständevcrfammlung r on 1830, 
welche nur für die Abänderung der Juiisuiclions- 
Vcrhältniffe ein Gefetz verlangte. Da dei Vf. keifte 
Gründe für feine Meinung beygebracht hat, warum 
die Regierung nicht das Recht haben foll, einer Lchw 
anftalt ohne Mitwirkung der Stände eine befhre 
Einrichtung zu geben, fo geftehet Rec., dafs auch 
er das Unglück hat, zu defi von dem Vf. Gefchoi- 
tenen zu gehören.
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VII. Schriften über die Förderung der Land- 
wirthfchaft.

Eine der fegensreichften Seiten der Regierung 
des gegenwärtigen Königs von Würtemberg ilt ohne 
Zweifel feine Sorge für die Hebung der Landwirth- 
fchaft durch alle zweckdienlichen Mittel. Nicht nur 
als Staatsoberhaupt, fondern auch als Gutsbefitzer, 
wirkt er in diefer Beziehung ununterbrochen, und 
vielleicht eben fo viel, als die materiellen Anftalten 
nützen, fördert die perfönliche Sorge und Aufmerk- 
famkeit des erften Mannes im Staate. Diefe Ver- 
dienfte fetzt fchön und klar auseinander:

25) Tübingen, b. Ofiander: Veber die Mittel zur 
.Beförderung der Landujirthfchaft und ihre An
wendung in IV. Eine akademifclic Rede u. f w. 
von Dr. W. hVidenmann, Prof, der Forft- und 
Landwirthfchaft in Tübingen. 1831. IV u. 27 
S. 8. (20 Kr.)

Der Vf. erörtert die Verdienfte des Königes um 
die Landwirthfchaftdn dreyfacher Richtung, nämlich: 
1) die Gefetze 5 2) die Mittel zur Förderung der In
telligenz; 3) die mufterhafte Bewirthfchaftung der 
Privatgüter des Königes. Mit Recht glaubt der Vf., 
dafs es in einer Zeit, welche fo undankbar die gute 
Seite des Beftehenden vergeße und hintanfetze, Pflicht 
fey, hieran zu erinnern.

Dafs unter den in guter und fchlechter Abficht 
vielfach befprochenen Gegenftänden auch die Ablö- 
fung der Grundgefälle feyn würde, konnte, nament
lich nach den Vorgängen in dem benachbarten Ba
den, keinem Zweifel unterliegen. So gefchah es dann 
auch. Nicht nur war fie in den Zeitungen, fo wie 
bey allen Wahl - Umtrieben ein ftehender Artikel, 
fondern es erfchienen auch mehrere Schriften darü
ber von nicht blofs augenblicklichem Werthe. Diefe 
allgemeine Theilnahrne war übrigens fehr wohl an
gebracht, weil fie mächtig dazu beytrug, die Regie
rung zur Verbreitung umfafsender Gefetzesentwürfe, 
und zu Fortfehritten auf der Bahn zu bewegen, wel
che fie im Anfänge der jetzigen Regierung fo fchon 
betreten, auf der fie aber mit dem, immer zu be
klagenden, Austritte von Malchus liehen geblieben 
war; von der perfönlichen Abneigung der folgenden 
Finanzminifter veranlaifst. — Rec. fetzt natürlich 
hier die Volks - und einzelnen wirlhfchäfHieben Nach
theile der Grundlaften als zugegeben, aber auch die 
rechtlichen und thatfächlicben Schwierigkeiten ihrer 
Aufhebung und Verwandlung als bekannt voraus, 
und bemerkt nur, dafs diefer Gegenftand von der 

gröfsten Wichtigkeit auch für W. ift, weil ein gro- 
Iser 1 heil des Bodens mit folchen Laßen befchwert 
ift, entweder zum Nutzen des Staates, (namentlich 
fo lange diefer im Befitze des Kirchengutes ift,) oder 
zu dem der Standesherrn, des ritterlichen Adels und 
der frommen Stiftungen. — Nachftehende kleine 
Abhandlung erfchien zuerfi über diefe Frage :

26) Stuttgart, b. Munder: Freyer Mann, freyes 
Gut! oder ein Vorfchlag zu einem Vergleiche, 
durch die Verwandlung der Zehnten, Grund- und 
Boden-Gefälle, und überhaupt jeder fogenannten 
Feudallaß, in ablösbare Geld-Renten, im K. W.. 
1832. II u. 18 S* kl. 8. (9 Kr.)

Der unbekannt gebliebene Vf. fetzt die Arten 
der Grundlaßen, fo wie den Nutzen und die Noth
wendigkeit , der Ablöfung als bekannt voraus. Sein 
Hauptzweck ift die Angabe eines Mittels zu fchnel- 
ler Ablöfung. Diefes findet er nun darin, dafs die 
Gemeinden die Laß übernehmen, und die Berech
tigten mit einer, im Ißfachen Betrage ablösbaren, 
Geldrente entfehädigen, welche nach den Marktpreis 
fen, und natürlich mit Abrechnung jedes Verwal
tungs-Aufwandes, jährlich regülirt würde. Die Ge
meinden würden an die Stelle der Berechtigte^ ge
genüber von den Pflichtigen eintreten, übrigens auch 
gegen fie Ablöfungen ßatt finden können, und unter 
gewißen Umßänden müßen. Um die Pflichtigen hie
zu zu reizen, würden ihre befreyten Grundftücke 
30 Jahre lang nicht höher in die Steuern gelegt wer- 

Diefer Vorfchlag iß, wenigftens feiner Haupt- 
fache nach, bekanntlich nicht gerade neu, allein die 
Ausführung des Vfs. iß klar und gemeinverßändlich. 
Den Haupleinwand gegen diefes Mittel hat er übri
gens nicht weggeräumt, nämlich die Beforgnifs, um 
nicht zu fagen Gewifsheit, dafs die Gemeinden vielfa
chen Schaden und Ausfall dabey leiden, und fich 
auf lange Jahre in eine grofse Verwaltung und 
in Schulden ftecken werden. Eine oflenbar falfche 
Berechnung und eine Ungerechtigkeit .ift noch, wenn 
ei' den Berechtigten, aufser dem einen Fünftel des 
bisherigen Brutto Ertrages (für die wegfallenden Ver- 
waltungskoften) noch ein viertes Fünftel abziehen 
will, weil bisher die Renten um f0 viel niedrieer 
in der Steuer gelegen feyen. Einmal find fie eben 
des Verwaltungs - Aufwandes wegen niedriger darin 
gelegen, und zweytens ift diefes bisherige Steuerpri
vilegium kein Grund zu einer Verminderung ihres 
Grundvermögens.

^Die Fertfetzung folgt im nachßen Stück,)
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S TA ATS LV ISS ENS CH AFTEN.

Pohtifche Schriften über LV ü r t e mb e r'g. 
{Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 

Jion)
^Tiefer in die Sache geht folgende Schrift ein:

27) Heilbronn, b. Drechsler: Lieber die Grund
laften in LV. und deren Abfchaffung , mit befon- 
derer Berückfichtigung des (der) mediatifirten für- 
ftcnthums (thümer) Hohenlohe. 1831. Heft I, 
VIII und 130 s. 8. (1 Fl. 15 Kr.)

Der Vf. (Präceptor Oechslen, bekannt als Hiftori- 
ker,) erklärt, die Feder ergriffen zu haben, um die 
vielen bodenlofen Declamationen über die Ungerechtig
keit der Grundlaften auf die gefchichtliche VN ahrheit 
zurückzuführen. Er fucht defshalb den Beweis zu 
führen, dafs beynahe fammtliche Arten von Grund
laften auf privatrechthchemWe^e, namentlich durch 
Uebergabe von Grunditücken an Colonien, ehemals 
cntftanden feyen. Hieraus fchliefst er dann, dafs die 
(auch von ihm als nölhig anerkannte) Aufhebung 
nur gegen volljtändige Entfchädigung der Berechtig
ten gelchehen dürfe. Als Beyfpiele und Widerle
gung mehrerer gangbarer Irrthümer fetzt er die Ge- 
fetzgebung anderer Staaten, namentlich Frankreichs, 
anseinander. Rec. erkennt das viele Kräftige der 
Ausführung des Vfs. an: allein er kann demfelben 
doch nicht zugeben, dafs er die richtige Mitte zu tref
fen gewufst habe, und dafs er nicht zu viel für die 
bisher Berechtigten verlangte. Schon das ilt aufser al
lem Streite, dafs die Grundlaften keinesweges fo ganz 
allein auf privatrechtlichem Wege entftänden lind, 
n k” Entfpringen aus LeibeigenfchaftS-, Schutz-, 
Hoheils- und .Gerichts-Verhältniffen in taufend Fäl
len nachgöwiefen werden kann; der Anfpruch der 
Berechtigten ift fomit keinesweges in dem Grade 
billig, wie der y f. darftellt, wenn fchon, was Rec. 
zugiebt, diefer Umftand an dem pofitiven Rechte der- 
felben nichts ändert. IS och weniger aber kann fich 
Rec. mit der Berechnungsweife und der Art der Ent
fchädigung einverftanden erklären. Erftens will der 
V f• > dafs die Pflichtigen innerhalb eines beftimmten 
Zeitraums ablöfen muffen, was oflenbar ungerecht 
und, wie viele Beyfpie^e Grolsen zeigen, unaus
führbar ift. Zweytens will er Ablöfung im 25fachen 
Betrage, während den Berechtigten allenfalfige Ge
gen eiftungen nur im 20fachen Betrage abgezogen 
werden follen!! Drittens follen die Pflichtigen die

A. Lt' Z. 1833. Erfter Hand, 

durch die Ablöfung überflüffig werdenden Officianten 
der Berechtigten penfioniren. Warum nicht gar? 
Was geht das Unterkommen diefer Privatdiener die 
Pflichtigen an ? Viertens foll der Staat einen Theil 
der Ablöfungsfumme übernehmen. Rec. hat dief» 
immer für ein grofses Unrecht gegen die übrigen 
Steuerpflichtigen gehalten; nur die höchfie Noth kann 
es rechtfertigen, und diefe fcheint noch keineswegs 
für XV. bewiefen. Endlich ift Rec. keineswegs damit 
einverftanden, dafs für die Entfchädigungsgelder der 
Staat foll feine Domänen, namentlich Waldun
gen, an die Berechtigten verkaufen muffen. Von ei
nem Rechte zu folcher Verwendung der Ablöfurigs- 
gelder kann natürlich gar keine Rede feyn; fie wäre 
aber auch fehr bedenklich wregen leicht möglichen 
Holzmangels. Die Erfahrung hat in zu vielen trau
rigen Lcylpielen die Nachtheile gezeigt, welche die 
Verwandlung aller Staatswaldungen in . Privateigen
thum hat. — Mit Einem Worte: der Vf. hat fich 
ein Verdienft erworben, dafs er dem Strom der lee
ren Declamationen entgegentrat; allein er ift in fei
nem Eifer für die Berechtigten ungerecht gegen die 
Pflichtigten geworden, und hat Vorfchläge gemacht, 
welche fchlimmere Folgen haben könnten als der 
jetzige Zuftand. —- Gerade den entgegengefetzten Vor
wurf mufs nun aber Rec. der nächlten Schrift ma
chen, nämlich:

28) Stuttgart, b. Schweitzerbart: Die bäuerlichen 
Enften der LVr., insbefondere die Grundgefälle, 
die Entftehung der letzteren, ihre Schädlichkeit 
und die Mittel zur Abhulfe. Nach Urkunden 
und amtlichen Nachrichten von Dr. R. Mofer, 
Finanzreferendär. 1832- XIV u. 364 S. 8. (2 Fl. 
48 Kr.)

Die Schrift zerfällt in zwey Theile. Im erften 
werden die bäuerlichen Laften der Wr. aufgeführt 
(richtiger w'ohl: die Hindernifle eines gröfseren Flo
res der Landwirlhfchaft). Der Vf. rechnet hieher: 
1) die Abgabengefetze; 2) die Handelsbefchränkun- 
gen ; 3) die Gebundenheit der Güter; 4) die Weide
rechte; 5) Hindernifle einer allgemeinen Siallfütto- 
rung; 6) die Frohnen; 7) den Wildfchaden; 8) Man
gel an Güterwegen; 9) Unwiffenheit und Schlendrian; 
10) Grundgefälle. Im zweyten Theile befchäftigt 
fich der Vf. ausführlich mit der Entftehung, den 
Nachtheilen und der Wegräumung der Grundgefalle. 
— Es wäre ungerecht, in Abrede ftellen zu wollen, 
dafs der Vf. fich wirklich ein Verdienft um die 
Kenntnifs der würtemb. Zuftände erworben habe»

K k
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Er hat mit grofsem Fleifse gedruckte und unge
druckte Quellen benutzt. Eben fo lind die Nach
theile der Grundgefälle richtig dargeltellt, wenn 
fchon da und dort zu grell und breit. Allein die 
Arbeit wird durch zwey grofse Fehler enlltellt, und 
dadurch zur blofsen Parteyfchrift herabgewürdigt, 
nämlich durch Mangel an Wahrhcitsfinn und durch 
Ungerechtigkeit gegen die Berechtigten. Der erfte 
fpricht lieh auf doppelte Weife aus. Einmal führt 
der Vf.} nur um das Bild recht dunkel ausmalen zu 
können, länglt weggeräumle Klagen und Lalten als 
noch beftehend auf, die Verdienlte der jetzigen Re
gierung ganz verfchweigend. Rec. nennt beyfpiels- 
weife die Ablchnitle über die Frohnen, Abgaben, Wild- 
fchaden. Zweylens aber bezweckt die ganze gefchicht- 
liche Ausführung des Vfs. lediglich die Demonltra- 
tion eines vorgefafsten , und überdiefs falfchen Satzes, 
nämlich dafs die Grundlaften, wo nicht ganz, doch 
hey Weitem überwiegend, aus dem Sc/m£z.verhäit- 
nilfc, und alfo aus roher Gewalt und Unrecht her
rühren. Will fich Jemand, der nicht felbft zu ur- 
theilen im Stande ift, einen Begriff von der Einfci- 
tigkeit und der Unrichtigkeit diefer gefchichtlichen 
Entwickelung des Vfs. bilden, fo vergleiche er nur 

। den Abfchnitt delfelben über die Entftehung des 
Zehnten mit Birnbaumes vortrefflicher Arbeit über 
diefen Gegenftand. Und, wohlgemerkt, der Vf. 
fchrieb nach Birnbaum! — Die Ungerechtigkeit ge
gen die bisher Berechtigten geht am bellen aus dem 
endlichen Ergebnille der ganzen Schrift hervor. Der 
Vf. fchlägt nämlich vor, dafs die Pflichtigen von 
dem bisherigen reinen Ertrage ein Viertel capitalifi- 
ren und ablöfen füllen; ein anderes Viertel foll deb 
Staat bezahlen; die letzte Hälfte (NB. des reinen Er
trags) Jollen die Berechtigten geradezu verlieren!! 
'Viel kürzer wäre noch gewefen, ihnen illles zu 
nehmen.

Mit Widerwillen wendet fich Rec. VIII. zu den 
Schriften über das Verhältnifs W-ürtembergs zum 
deutfehen Bunde.

Es ilt feit Jahr und Tag über die Stellung des 
Bundes zu feinen Staaten fo viel Aberwitziges, von 
gänzlicher Unkenntnifs Zeugendes und offenbar Bös
artiges gefprochen, gefchrieben und gedruckt worden; 
es lind die fo einfachen Sätze des Bundesrechtes 
iheils von Solchen, welche dem Bunde grollen, dafs 
er nicht mit verfchränkten Armen allgemeinen Um- 
Rurz und Hambacher Projecte ausführen liefs , theils 
von dem grofsen Schwarm der Ignoranten und ein
fältigen Nachfchwätzer fo verkehrt ausgelegt und 
angewendet worden; man fällt mit foicher Wuth 
über Alle her, welche nicht in diefes Gebrülle mit- 
eihftimmen: dafs der Gegenftand wohl zum Ekel 
werden konnte. Sehen wir, ob die würtembergifche 
politifche Tagsliteratur dem Einfluffe des ultralibera
len Miasma’s zu entgehen wufste. ■— Unter den 
Schriften, welche das Verhältnifs W. zum deutfehen 
Bunde entwickeln follen, ift zuerft folgende zu 
nentaen;

29) Stuttgart, b. Metzler: Publicijtifche Ver fache 
mit befonderer liuckjicht auf wurtemb. Staats
recht. Von Beyfcher, Prof, in Tübingen. 1832« 
XIV u. 349 S. 8- (2 Fl. 24 Kr.)

Von diefen ,,A erluchen^ fchlagen zwey hier ein; 
der erlte S. 1 —106, eine Gelchichie des „diplomati- 
fchen Antheils W’s. an der Entwickelung der heuti
gen öffentlichen Rechlsverhältnifle in Deulfchland^ 
enthaltend; dei' andere, S. 107 — 250, ift eine Ent
wickelung der ,, rechtlichen Stellung der deutfehen 
B.St. zur Bundes-\ erfammlung, mit befonderer Rück
ficht auf die neueren Bundesbefchlülle.“ — Wie 
höchft inlereffant eine gute Gelchichie der diplomati- 
Ichen 1 hätigkeit W’s. wäre, bedarf keiner Auseinan- 
derfelzung. Schade daher, dafs es dem Vf. fo wenig 
gelungen ift, etwas irgend Brauchbares zu liefern; 
allein in der T. hat fehlte ihm hiezu auch nicht we
niger als Alles, nämlich Kennlnils des Gegeultandes, 
richtiges Uriheil über, die Erfchein ungen’, und Be- 
herrlchung felbft des geringen ihm noch zu Gebote 
flehenden Stoffes. Der Mangel an materieller Kennt- 
jiifs ergiebt fich fchon daraus, dafs dem Vf. keine 
Quellen zu Gebote Itanden, als Klübers Acten des 
VV.Cs., und die Quart-Ausgabe der Bundestags - Pro- 
tocolle ! ! ! Dgls ihm die Prolocolle der • Karlsbader 
und der Wiener Minifterial - Conferenzen unzugäng
lich waren, geliebt er lelblt ; von den Protocollen 
der Militär-Commifllon, des Sten Armeecorps . der 
verfchiedenen Schifffahrts - Commiffionen, der Han
dels-Congrelle u. f. w. fcheint er nicht einmal die 
Exiftenz zu ahnen; und ad eine Kennlnils der ge- 
fandtfchaftlichen Berichte u. f. w. ift ohnedicls nicht 
zu denken. Wie war es nun aber möglich, dafs der" 
VT. in dem Bev ufstfeyn foicher Unkenntnifs nur ei
nen Augenblick fich für fähig halten konnte, als der 
Gelchichlfchreibcr der würtembergifchen Diplomatie 
aufzutreten? — Rec. dürfte hienach wohl entfchul- 
digt feyn, wenn er' keinen befonderen Beweis der 
unrichtigen AuffafTung des Geiltes der Ereigniffe lie
ferte, und fich kurzweg auf die Unbekannllchafl mit 
ihnen berief: allein es mag doch Ein Beyfpiel ftatt 
vieler zeigen, wie fehr es auch dem Vf. hier’ ge
bricht. Er theilt die Gefchichte des Bundes in drey 
Perioden, in deren jeder ein verfchiedener Geilt fich 
ausfpreche. Die erfte, bis zu den Karlsbader Befchlüf- 
fen gehend, fey die Zeit des kräftigen guten Willens; 
die zweyle, von da bis 1824, die Zeit der Reaclion 
gegen die Frey heilen des deutfehen Volkes; in der 
drillen, bis jetzt gehenden, „ verbiegen die Quellen, 
aus denen wir unfere gegenwärtige Miltheilung fchö- 
pfen füllten,und es bleibe nur als Merkmal einci* 
früheren Thäligkeit der Bundesverfammlung eine all
gemeine Meinung übrig. Rec. weifs wirklich nicht, 
wo er hier anfangen foll. Wie kann man als den 
Geilt einer neuen Periode die Bortfetzung der bis
herigen Mafsregeln begreifen? Wie kann man als 
den Geilt eines Zeitabfchnittes in der Gefchichte des 
deutfehen Bundes und der Richtung der Wirkfam- 
keit deffelben den Umftand herausheben, dafs von 
hier an der Vf. die Bundestags - Protocolle nicht mehr.
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ZU Gefichte bekam? Diefs ift freylich ein wichtiger 
Zeitabfchnitt in der Weltgefchichte. Wie ganz un
richtig find überdiefs diefe Perioden und ihr angeb
licher Geift bezeichnet!! Die erfte Periode des Bun
des endigt keinesweges erft mit Karlsbad, fondern 
fchon mit der Wartburg-Feier und Kolzebue’s Er
mordung; ein zweyter Ablchnitt war zu machen nach 
den Karlsbader Befchlüflen und vor den Wiener 
Konferenzen, welche letzte in einem ganz anderen 
Geilte geführt wurden als jene, wie Jeder weifs, 
der fo weit mit den Gefetzen und der Gefchichte
des dcutfchen Bundes bekannt ift dafs 
der Verf. fchon gethan, Karlsbader 
Congrefs für eines und daffeibe hält.

er nicht, wie 
und Wiener 
Diefe dritte

Periode ilt keinesweges als die Zeit der Reaction, 
fondern vielmehr im Gegentheile als die Zeit der 
füddeutfehen Oppofition zu bezeichnen, die fich 
namentlich unter der Form eines llandelsvereins 
organifiren wollte, allein durch den Rücktritt Ba
dens und Darmftadts und durch den Rappell der 
Hnn. von Wangenheim und Harnier gefprengt wur
de. Endlich ilt wohl Jedem klar, dafs eine fünfte 
Periode zu unterfcheiden gewefen wäre, nämlich 
vom Herbfte 1830 an. — Wo es fo um die Auffaf- 
fung der Dinge im Grofsen ausfieht, da kann man 
fich denken, welche fchiefe Darftellung das Einzelne 
oft haben wird. Der Raum verbietet Rec. aber, 
hierauf weiter-einzugehen , und er beeilt fich, zu 
dem Beweife der Unfähigkeit, auch den geringen 
zu Gebote Hebenden Stoff zu behen fchen . und zu 
verarbeiten, überzugehen. Diefe Unfähigkeit fpricht 
fich am beiten in der chaotifchcn, jedes inneren oder 
äufseren Zulammenhanges ermangelnden, Unordnung 
TiVi i” wc^c^er der A f. in feinem 4ien und 5ten 
A J c mitte die Gegenftände durch einander wirft. Im 
4ten Abfchnilte kommt zuerft der würtcinb. A erfaf- 
fungsftreit von 1817; dann die Mililärverhältniffe 
des Bundes; dann die Wiener Schlufsacte von 1820; 
dann die würfemb. Circularnote wegen des A erone- 
fer Kongreßes von 1823; nun die Forlfetzung der 
Verhandlungen über Vollziehung des 13ten Art. der 
Bundesacte von 1817 u. f. w. Im 5ten Abfchnilte 
kommt der VI. endlich zu den Karlsbader Bcfchlüf- 
fen von 1819, und fo geht es fort. Hier ilt jedes 
wei ere VV ort überflüffig. — Rec. wendet fich von 
üieier milslungenen Arbeit zu der zweyten Abhand
lung des A fs. ? nämlich zu feiner Erörterung über 
das rechtliche Verhältniß W’S. zum deut/chen Bun
de, Um eine Grundlage für die folgenden Beurthei- 
;«igen zu erhallen, fehickt Rec. fcine eigene Anficht 

dieles A erhallnifs voraus. Der deulfche Bund 
keif cner AnÜChv uau ' eine Politische Nothwendig- 
Staatf^°W011t ZU Erhaltung dcr Exiftenz der dcutfchen 
rona - } pls ZU Abwehr u”abfehbarer Kriege in Eu- 
lichVeif f felbe ift aber aucbei?e rechtliche Verbind- 
lirb leine Mitglieder, die ihm fämmt-
M’«1!60 1 beygeireten find. Die nothwendigen
Mittel zu_ Erreichung der, ganz beftimmt ausgefpro-' 
»Al611611 n c’Sz'vecke müllen daher von jedem ein- 

nen Bundesftaate gegeben werden , fobald fie buh- 

desverfafiungsgemäfs gefodert werden. A on diefci 
Verbindlichkeit kann den einzelnen Staat keine in
nere Einrichtung irgend einer Art befreyen, am we- 
nigften eine erft nach dem Eintritte in den Bund ge
troffene. Diefer Salz findet feine volle Anwendung 
auch auf Puncte der einzelnen repräfentativen Lan- 
desverfalfungen, die überdiefs alle jünger find, als 
der Bund, und durch ihn hervorgerufen wurden. 
Erft wenn es fich von einer Veränderung oder Er
weiterung der Bundeszwecke handelt, oder von der 
Eingehung von Verbindlichkeiten, / welche in diefen 
Zwecken gar nicht begriffen find, kann von einem 
Einflüße der Landes-Einrichtungen auf die Zultim- 
mung des einzelnen Mitgliedes die Rede feyn, urjd 
hier kommt es nun darauf an, wem die fpecielle 
Verfafiung das Recht zu völkerrechtlichen Verträgen 
einräumt. Aus dem blofsen Umftande alfo, dafs ein 
Bundesgefetz einem Landesgefetze widerfpricht, kann 
weder für noch gegen die Gültigkeit des eilten ar‘ 
gumentirt werden; fondern es kommt lediglich auf 
den materiellen Inhalt an. Nun kann fich aber al
lerdings der Fall ereignen, dafs in einem, einzelnen 
Bundesftaate, in welchem der Ständeverfammlung 
eine Mitwirkung bey neuen Staalsverträgen einge- 
räuml ilt, zwilchen der Regierung und der Stände
verfammlung darüber Streit entlieht, ob ein beftimm- 
ter, von der Regierung genehmigter Bundesfchlufs 
ein blofses nolhwendiges Mittel zu Realifirung eines 
Bundeszweckes ilt, oder ob es eine neue, diefe 
Zwecke überfchreitende Beftimmung fey. Diefer Fall 
mufs nun offenbar behandelt werden, wie jeder an
dere, in welchem die Ständeverlammlung behauptet, 
die Regierung habe einen Punct der A erfaflung ver
letzt. Ilt affo ein Schiedsgericht für einen lohnen 
Zwift beftimmt, fo wird diefes fprcchen ; ift ein fol- 
ches nicht von der Ahrfaßung beliebt, fo mufs eben 
derjenige Theil, welcher das Recht zu handeln in 
Anfpruch nimmt, hier alfo die Regierung, thatfäch- 
lich vorfchreiten, und es nun darauf ankommen 
laßen, ob der andere Theil eine Staatsanklage gegen 
den verantwortlichen Minifter erhebt. Unterläfst die
fes die Ständeverfammlung, fo willigt fie ftillfchwei- 
gend ein; klagt fie abfer, fo wird der Minifter ent
weder freygefprochen oder verurtheilt. Im erften 
Falle ift die Ständeverfammlung vom competenten 
Richter mit ihrer unbegründeten Befchwerde abge- 
wiefen, und es bleibt ebenfalls bey der Zuftimmnng 
zum Befchluffe. Im anderen Falle mufs die Regie
rung ihre Zuftimmnng, als rechtlich ungültig erlheilB 
zurücknehmen, und nun kommt es darauf an, op 
in der Sache Slimmeneinheit nölhig war, oder 1c on 
die Majorität in der Ständeverfammlung e” ei en 
kann. Im erften Falle bleibt es natürlich wie er bey 
dem Befchluffe, der ja auch Gefetz* geworden wäre, 
wenn die Regierung felbft gleich A»fangs nicht bey- 
gelrelen wäre; im letzten Falle dagegen ört er auf 
rechtlich gültig zu feyn. — H* cIie bisher ausgeführte 
Anficht die richtige, fo folgt daraus, dafs es bey der 
BeurtheÄns der Gültigkeit eines Bundesfchlußes nur 
auf zwey Fragen ankommt, nämlich; 1) ob er >r- 
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mell gültig gefafst wurde, und 2) ob er fich logifch 
richtig unter eine Beftimmnng der Bundesacle lublu- 
miren läfst. Alles Weitere, namentlich die Frage, 
ob er mit den Beltimmungen diefer oder jener fpe- 
ciellen Gefetzgebung fich vereinigen lafle, ilt leere 
Zungendrefcherey, und kann nur die frage verwir
ren. ■— Sehen wir nun, wie unfer \ 1. die Sache be
handelt. Zu billigen ift, dafs er erft die allgemei
nen Grundfätze feftzufetzen fucht, und dann erft zu 
Beurlheilung der einzelnen Befchlülle übergeht. Dello 
weniger kann fich aber Rec. mit der materiellen 
Ausführung felbft einverftanden erklären. Der V f. 
findet nämlich die fämmtlichen, zur Erhaltung der 
Ruhe in Deutfchland vom Bunde feit 1819 gefafsten 
Befchlülle ungültig für W., und zwar aus folgenden 
Hauptgründen : 1) Bey bereits hergeftelltem Rechts- 
zuftande in W. haben ohne Einwilligung der Stände 
keine neuen Grundgefetze des Bundes befchlolfen 
werden können; nun enthalten aber diefe Befchlülle 
Beftimmungen über die Sicherheit in den einzelnen 
Bundesftaaten, der Zweck des Bundes fey nun aber 
blofs, zwifchen denfelben Sicherheit herzultellen. 
Diefe letzte Behauptung ift zwar aus leicht zu be
greifenden Gründen fchon unzählige Mal aufgeftellt 
worden fie ift aber defshalb nicht minder, fallch. 
Einmal ift fie rein willkürlich und gegen den Wort
laut der Bundesacle, welche „innere“ Sicherheit als 
Zweck ausfpricht; zur inneren Sicherheit, diefs giebt 
der Menfchenverltand, gehört aber Sicherheit im In
neren vor Allem. Aufserdem ift eben fo klar, dafs 
der Bund nicht einmal Sicherheit Zivilehen den Bun
desftaaten garantiren könnte, wenn er ruhig zulchen 
müfste, wie in dem einen oder anderen eine revolu
tionäre Propaganda fich nach Belieben unitliebe. Rec. 
beruft fich hiebey nicht auf die Wiener Schlulsacle, 
weil 2) der Vf. ihr die Gültigkeit für ganz Deutfchland 
abfpricht, und zwar durch folgendes Argument: die- 
felbe habe jedenfalls mit Stimmeneinheit befchloffen 
werden müllen, wenn auch nur Ein Staat fehle, fey 
fie für alle ungültig. Nun fehle aber die Gültigkeit 
der w. Zuftimmung, und zwar aus zwey Gründen. 
Einmal fey diefe Acte kein organifches Gefelz, weil 
fie kein Mittel zu Erreichung der Bundeszwecke“ 
enthalte ; nur in organifche Befchlülle aber könne der 
König ohne die Sländeverfammlung einwilligcn; zwei
tens fey fie in W. nicht verkündet worden, was in 
$. 3 der würtemb. VerfalTungsurkunde als eine Be
dingung der Gültigkeit der Bundesgcletze vorgefchrie- 
ben fey- Hier wäre nun gar wohl zu zeigen, dafs 
Jie Schlufsacle allerdings Mittel zu Erreichung der 
Bundeszwecke an die Hand gebe: allein diefer Be
weis ift ganz unnöthig, weil cs überhaupt eine hand
greifliche Unrichtigkeit oder Täufchung ift, eine De
finition der uni ein Jahr fpäteren Schlufsacle auf den 
Ausdruck des 3 der würtemb. VerfalTungsurkunde 
anzuwenden. Dafs die VV iener Schlufsacle ein „or

ganifches Gefetz.“ im Sinne des zuletzt genannten 
Grundgefetzes ift, kann vernünfligerweife keinen 
Augenblick im Zweifel feyn. Was aber die Unter- 
laflung der Bekanntmachung in W. betrifft, fo ift 
zwar diefer, freylich m jedem Augenblicke gut zu 
machende Fehler begangen worden; allein nicht nur 
ift es kmdilch, in Völkerverhällnilfen von folcher 
Wichtigkeit, und welche ganz Europa anerkannt 
hat, auf Advocatenmanier zu chikaniren, fondern es 
ift auch der Schlufs ganz unrichtig, welcher aus diefer 
Unterlaflüng gezogen wird. Diele Unlerlaflüng kann 
denn doch höchltens bewirken, dafs die würt. Staats
bürger io lange, als die Verkündigung nicht gefchah, 
nicht fchuldig find, für ihre Perfon den Beftimmungen 
der Acte, welche ihre Rechte berühren würden, zu 
gehorchen; nie aber kann diefelbe die Gültigkeit der 
Zuftimmung der würt. liegierung gegenüber von den 
37 anderen Bundesftaaten aulheben. Hat der Vf. wohl 
bedacht, dafs ei eigentlich den in jure doch ganz un
erhörten Salz aufltellt, ein Vertrag komme defshalb 
nicht zu Stande, wenn einer der Conlrahenten, nach 
gefchehener rechtsgültiger Einwilligung, denfelben 
feiner Seits nicht vollftändig vollziehe? Was folgt 
hieraus denn anders, als dafs er von den Milconlra- 
henten angehalten werden kann, fchfeunigft feine 
Schuldigkeit zu leiften ? Schlielslich macht Rec. noch 
darauf aufmerkfam, dafs in W- gerade Landtag war, 
als die Schlufsacle erfchien, ohne dafs ein Afenfch ein 
Wort dagegen fagte; dais noch W’eitere vier Landtage 
feit jener Zeit gehalten wurden, ohne dafs irgend eine 
Proteltalion erfolgte. Was ift (wenn fie je nöthig gß' 
yvei’cn wäre, was aber Rec. leugnet) eine ftillfchwei- 
gende Einwilligung, wenn es diefs nicht ift? _ £)a 
es mit der Grundanlicht des Vfs. fo fchwach fteht fo 
kann fich Rec. nicht überwinden, den darauf geftütz- 
ien, ohnediefs höchlt breiten Beleuchtungen der ein
zelnen Belchlüfle kritilch zu folgen; mit dem ober- 
ften Grundfalze fällt ja das ganze Detail - Argument 
von felbft weg. Uebrigens hält Rec. für nöthig, hier 
ausdrücklich zu bemerken, dafs auch er keinesweges 
mit allen feit dem J. 1819 gefafslen Bund e s fehl Uffen 
einverftanden ift, und dafs er den VE nicht defshalb 
tadelt, weil er diefen oder jenen angreift; fondern 
nur darüber, dafs er fie aus falfchen, jeden Band 
ganz unmöglich machenden Gründen bekämpft. Ein 
Anderes ift, zu zeigen, dafs ein beftimmter Befcblufs 
wedel' ein nothwendiges, noch auch nur ein nützli
ches Mittel zu Erreichung der Bundeszwecke ift; ein 
anderes, allen 38 Bundesftaaten und ihren Ständever- 
fammlnngen das liberum Veto eines polnifchen Reichs
tages einräumen zu wollen. Elftes ift die Pflicht ei
nes jeden gewiflenhaften Publiciften, letztes das' Ge- 
fchäfte des Anhängers einer alles zerftörenden Partey, 
oder die Anficht gänzlicher politifcher Unfähigkeit.

{Der Befchliifs folgt im näc7i/?en Stückel)
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J E N Ä I S C H

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
FEBRUAR 183 3..

STAATS IVISSENSC HA F TE N. 
I

Politifche Schriften über IV ürt etmb er g. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfioni) 
I^ec. war nicht Wenig erftaunt, als er in der Schrift 

eines Mannes, dem Geilt und Kenntniffe auch von 
denen, welche feine politifchen Verirrungen tadeln 
und beklagen, nicht abgefprochen werden können, 
eine der bisher befprochenen ganz ähnliche Argumen
tation fand, nämlich in folgender Abhandlung:

30) Strassburg, b. Heitz: Ueber das ftaatsrecht- 
hche Verhältnifs IV s- zu dem deutfehen Bunde, 
Ein Beytrag zur Würdigung der neueften Bun- 
desbefchlüfle von P. A, Pfizer. Im Juli 1832« 
II u. 62 S. 8. (26 Kr.)

Die Sätze des Vfs. find folgende: Art. 56 der 
Wiener Schlufs - Acte erklärt, dafs keine beftehende 
VerfalTung anders als aüf verfaffungsmäfsigem Wege 
wieder aufgehoben werden dürfe. Nun ift es aber 
möglich, die bekannten fechs Bundesfchlüfle fo aus- 
zulegen, dals fie die Verfaflungen der einzelnen Staa
ten bedrohen; alfo find fie ungültig, für Würtem- 
berg aber noch insbefondere, weil fie nicht blofsXor- 
ganifche Einrichtungen find (denn folche find nach

3 der Verfaflungs - Urkunde auch ohne Itändifche 
Zuftimmung gültig), fondern den Grundcharakter des 
Bundäs felbft betreffen. Wie ift es nun aber 1) mög
lich, den klaren Sinn des Art. 56 fo zu verdrehen, 
dafs er heifsen foll, jeder Bundesftaat könne in fei
ner Verfaffung beftimmen, was er wolle, fey es auch 
wider die früheren Verpflichtungen gegen den Bund; 
nur wenn er felblt vvolle, könne ein folcher Bundes- 

wüeder aufgehoben werden, und jeder Bun- 
ces cdufs, folge er auch noch fo richtig aus dem 

rundgefelze des Bundes, fey ungültig, fobald er ei- 
nem .folchen Landesgefelze widerfpreche ? 2) Uner- 
hötl im Staatsrechte darf wohl der Satz genannt wer
den, dafs, yv eil ein Gefetz von irgendjemand, z. B. 
von einer I aitey, welcher daffelbe zuwider ift u. f. w., 
®uf eine bedenkliche "Weite ausgelcgt werden kann, 
^Telbe nun ungültig ift! 3) Rec. kann nicht glau- 
•1en> dafs es des V is. Ernft ift, behaupten zu wol- 
j6.11-’ der $. 3 der Verfaflungs - Urkunde fchreibe nur 
le, dlligheit der Mittel zum Zwecke, nicht aber 

auch die der Zwecke felbft vor; davon ganz abgefe- 
en, dafs auch hier wieder die fpätere Wortausle- 

8ung auf den 3 angewendei werden foll. 4) End
lich iftz Joch der Widerfpruch gar zu grell, zuerft

L. Z. 1833, Erßer Band,

auf den Art. 56 der Schlufsacte die ganze Argumen
tation z,u fiülzen, und nachher (aus dem fchon wi
derlegten Grunde der unterfallenen Publicalion) die 
ganze Acte als ungültig zu verwerfen. — Eine der 
Meinung der beiden Bisher gewürdigten Schriftlteller 
ganz entgegengefetzte Anfidht ilt in folgender Ab
handlung ausgefprochen:

31) Tübingen, b. Ofiander: Noch ein. wi/fenfehaft- 
libher Ferjuch über das rechtliche Fer hält nifs 
der deutfehen Bundesftaaten zu der Bundesuer- 
fammlung , und über den wahren Sinn des ß. 3 
der Ferfaffungs - Urkunde für das liönigreich 
JVürtemberg. Allen deutfehen Publieiften und ins
befondere den Abgeordneten zur nächften würt. 
Sländeverfammlung zu einer ruhigen Prüfung em
pfohlen von J. H. Zirkler, Oberjuftizrath in Tü
bingen. 1833. IV u. 59 S. 8. (24 Kr.)

Der Vf. verwirft die Anficht, dafs der f. 3 der 
würt. Verfaflungs-Urkunde aus der Wiener Schlufs
acte zu interpretiren fey, und verlangt mit Recht, 
dafs das Grundgefetz aus fich felbft und aus feinen, 
eigenen Quellen interpretirt werde. Organifche Be- 
fchlüfle find ihm alle diejenigen, welche „die Bun- 
desverfammlung vermöge ihres Collegialrechts giebt, 
und innerhalb derfelben zu geben berechtiget ift^, 
fo_ dafs denfelben alfo lediglich die Befchlüffe über 
)ura jingulorum entgegenftehen. Im Wefentlichen 
ift diefs, freylich auf ganz andere Weife abgeleitet, 
diefelbe Beftimmung, welche öben Rec. auch gege
ben hat, und wenn ihm bey der Ausführung des 
Vfs. etwas zu wünfehen übrig bleibt, fo ift es ein
mal, dafs die Begr«nzung auf die Zwecke des Bun
des nicht ftark genug .hervorgehoben wurde, und 
zweylens, dafs der Vf. nicht unterlaßen haben möch
te, die Folgen zu entwickeln, welche die Züftim- 
mung der Regierung zu einem in frage geftellten 
Bundesfchlufle haben mufs. Das Schriftchen ift mit 
vielem Scharffinne und einer foliden, von dem Phra- 
fengeklingel unferer Tagsfchreyer fehr vorthcilhaft ab- 
ftechenden Gelehrfamkeit gefchrieben. Der Wunfch 
der „ruhigen Prüfung^ ift übrigens unerfüllt ge
blieben, wohl aber wurde, wie gewöhnlich, mit 
Koth geworfen. — Schliefslich hat Rec. noch einer 
kleinen Gelegenheitsfehrift hier zu erwähnen, wel
che wenigftens Einen Punct des Verhältnifles zum 
deutfehen Bunde behandelt. Es ift ■

32) Tübingen, b. Eifert: Die Prefsgefetzgebung 
‘ des deutfehen Bundes in ihrem. Ferhältnijfe zur 
Prefsgefetzgebung des Königreichs IVürtemberg.
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Eine Inaugural-Dilfert. unter dem Präsidium von 
Prof. Dr. Scheurlen , von M. Hartmey er, Jultiz- 
Referendär. 1831. IV' u. 47 S. kl. 8-

Diefe, nach der Vorrede des Präfes, vom Candi
daten allein herrührende Abhandlung zerfällt in drey 
Abtheilungen. — In der erften wird das Gewöhn
liche über die einheimifche würt. Gefetzgebung hin- 
fichtlich der Prelle gegeben. — In der zweyten er
läutert der Vf. zuerft die Gefetzgebung des deutfchen 
Bundes, fo weit lie -in den Karlsbader Befchlüfien 
enthalten ift, und befpricht fodann ihre Gültigkeit. 
Hiebey foll denn erftens gezeigt werden, dafs der 
Befchlufs vom 20 Sept. 1819 keine Cenfur über ein
heimifche Angelegenheiten vorfchreibe; diefe Behaup
tung ift nun aber hiftorifch ungegründet, wie fich 
aus dem Protocolle dei’ Karlsbader Conferenzen er- 
giebt, und wird vom Vf. in rechtlicher Beziehung 
irtir auf den oben fchon beleuchteten falfchen Satz 
geftützt, dafs der Bund die Sicherheit im Inneren 
der Bundesftaaten nicht zu wahren habe. Zweylens 
und hauptfächlich will der Vf. die urfprüngliche 
Ungültigkeit des Karlsbader Befchluffes nachweifen, 
als zu welchem die conftitutionellen Staaten ihre 
Einwilligung nicht haben geben können. Auch die
fer Beweis ift gänzlich mifsrathen, weil, abgefehen 
von allem Anderem, am 20 Sept. 1819 gar keine 
Verfaflung in Deutfchland war, welche Prefsfreyheit 
garantirte. In der baierifchen ift bekanntlich die 
Cenfur gefetzlich geftattet; die badnifche unterwirft 
fich unbedingt der Gefetzgebung des Bundes über 
diefen Gegenftand; die würtembergifche war noch 
gar nicht abgefchloflen. — Dagegen ift Rec. "mit 
der dritten Abtheilung ganz einverftanden, dafs näm
lich nach 3 der VerfalTungs - Urkunde die Ausfüh
rung des Bundesfchluftes auf gefetzlichem Wege ZU 
Stande zu bringen gewefen wäre.

IX. Zum Schluffe führt Rec. eine Reihe von 
Flugfchriften auf, welche die nächfte Ständever- 
fammlung und ihre Mitglieder perfonlich betreffen; 
alfo Schriften über die VVahlen, Beurtheilungen der 
Gewählten, Ermahnungen an fie u. drgL Die Reihe 
eröffnen :

33) Stuttgart^ b. Mäntlei*: Drey Gefpräche über 
den nächfien Landtag in fYürtemberg. 1831. 
II ü. 25 S. kl. 8. (3 Kr.)

Diefe kleine Schrift, welche von ihrem Vf. in 
fehr grofser Anzahl verbreitet wurde, ift das gemein- 
fchaftüche Product einer ziemlich zahlreichen Ge- 
fellfchaft junger Männer, des Kernes der Stuttgarter 
Oppofition. Der eigentliche Vf. ift Seeger (f. oben 
No. 10) ; die populäre Zuthat gab der, itzt gerichts- 
flüchtige Redacteur des Hochwächters Lohbau3r ; die 
Uebrigen trugen da und dort ihr Scherflein bey. Xie 
hat fich aber das Sprichwort, dafs viele Köche den 
Brey verfalzen, belfer gezeigt als hier, wenn man 
unter „verfalzen^ nicht allenfalls einen Ueberflufs 
an attifchem Salze, fondern einfach verderben zu yer- 
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liehen hat. Das Büchlein ift ein ärmliches, durch 
falfche Naivität widriges Ding. Sein Zweck war, 
die fchlimme Seite des gegenwärtigen Zuftandes recht 
grell herauszuheben, und die Schuld davon auf den 
Mangel an Prefsfreyheit, und namentlich auf die 
fchlechten bisherigen Stände zu wälzen, und fomit 
als einziges Rettungsmi'ttel die Wahlen neuer Abge
ordneten zu empfehlen. Welche neue Wahlen diefs 
aber feyn füllten, diefs zeigte fich, als beynahe die 
fämmtlichen Theilnehmer an dem Schriftcheu als Can
didaten felbft auftraten, und auch zum Theil ihren 
Zweck erreichen. Dafs die „drey Gefpräche“ zu 
diefem Refultate viel beygetragen haben, möchte übri
gens Rec. in Abrede Itellen. — Blofs für Einen Can- 
didaten follte nachftehendes Schriftcheu fprechen:

34) Calw, b. Rivinius: Der .Abgeordnete des Ober- 
amts Caliv (Georg Dörtenbach, Kaufmann) an 
feine Committenten. 1831. II u. 12 S. kl. 8.

Der Vf., Mitglied der früheren Verfammlung, 
welcher bey der auf diefe letzte geworfene Ungunft 
für feine Wiedererwählung fürchten mochte, fpricht 
fich theils apologetifch über feine bisherige ftändifche 
Thäti_keit aus, theils über feine Vorfätze, im Falle 
einer Wiederwählung. Das Schriftcheu fcheint fei
nen Zweck erreicht zu haben ; wenigftens wurde der 
Vf. wieder gewählt. Rec. wünicht nur , dafs der- 
felbe bey einer künftigen Wahl nicht wieder ein« 
Entfchuldigungsfchrift herausgeben mufs. — Mit vie
lem, aber keineswegs unverdientem Tadel fpricht fich 
folgende Schrift über eine bedeutende Anzahl von 
Abgeordneten aus :

35) Stuttgart, b. Henne: Unparteyifche Bemer
kungen über die Boller Erklär un’g vom 30 .April 
d. J. Zufätze zu diefen unparteyifchen Bemer
kungen, und Schreiben an den Verfajfer der .un
parteyifchen Bemerkungen. 1832. IV u. 52 S.
(9 Kr.)

An dem genannten Tage hatte fich eine bedeu
tende Anzahl der neugewählten Abgeordneten in dem 
Bade Bo1! verfammelt. Sie liefsen fich hier zu der 
Unlerfchrift einer Art von Manifeft verleiten, in wel
chem fie fchleunige Einberufung der Stände als den all
gemeinen Wunfch des Landes ausfprachen, indem fie 
behaupteten, es herrfche eine trübe Stimmung, weil 
das conftitutionelle Leben gelähmt ley. Nur zwey der 
Anwefenden hatten den M^uth, ihre Unterfchrift unter 
diefes eben fo oberflächlich - ablprechende als unge
recht verdammende Actenftück zu verweigern. Ge
gen diefe Erklärung nun tritt der Vf- (wie g$ fcheint, 
der nämliche, welcher die oben unter No. 6 ange
führte Schrift gefchrieben hat) auf, und fucht fo
wohl die Illegalität und Unfchicklichkeit der ganzen 
Mafsregel, als die Falfchheil der einzelnen Behaup
tungen zu zeigen. Es ift viel W ahres in dem Schrift- 
chen, was wohl mancher der Unterzeichnei’ itzt felbft 
zugeben wird; Schade dafs es nicht belfer gefchrie- 
ben ift.
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36) Hanau, b. König: Divination auf den netch- 
ften UM^emb. Landtag. 1832- II u« 34 S. kl. 8.
(12 Kr.)

Keine von allen politifchen Flugfchriften hat fo 
viel AufYehen gemacht, als diefe mit vielem Talent, 
eben fo vieler Bitterkeit, und mit einer empörenden 
Arroganz gefchriebene Flugfchrift. Schon die Frage 
nach der perfon des Vfs. erregte vielen Streit; die 
meiden Stimmen hatten fich dahin vereinigt, dem be
kannten Kritikei' IVlenzei ( merkwürdigerweife itzt 
auch Abgeordneten des von ihm fchwerlich hinrei
chend gekannten Landes) mittelbar oder unmittelbar 
die Ehie dei Vaterfchaft zuzuefkennen: Hr. Menzel 
hat aber öffentlich das Gegentheil erklärt. Sey nun 
aber der V f. wer er aucj1 woije} f0 kann der Ge
lammt - Eindruck, welchen die Schrift macht, kein 
anderer fey, als der der höchften filtlichen Mifsbilli- 
gung und eines Widerwillens gegen den Vf. wegen 
des in jeder Zeile fich ausfprechenden Hohnes und 
Uebermutlies. Schwer ift es übrigens, den Zweck des 
Ganzen fich klär zu machen. Auf der einen Seite 
behandelt der Vf. die Regierung mit der wegwerfend- 
ften Verachtung, und fucht namentlich auf eine bos
hafte Weife zum Voraus Mifs trauen in ihr Verfah
ren bey dem nächften Landtage zu erwecken; auf 
der anderen Seile ift er gegen ganze Claffen von Ab
geordneten im höchften Grade infolent, und fpricht 
z..; B. von den Mitgliedern > einer anwefenden Kirche, 
von Kronen- und Adler-Wirthen u. f. w. Am läng- 
ften hält er fich dabey auf, die künftige Oppofition 
in Claffen zu theilen. Die erfte werde feyn die Par- 
tey der Dichter, Uhland und Pfizer an der Spitze. 
Diefe erklärt er für völlig unfähig die Rolle zu fpie- 
len, welche die künftlich gelteigerte öffentliche Mei
nung von ihnen erwarte. Er behandelt fie als eine 
Art von verlemachenden Cretinen, und bemerkt ta
delnd, fie werden vor den Folgen ihrer eigenen ab- 
ftracten Ideen erfchrecken, und bald gemäfsigt wer
den (was eben nicht das fchlimmfte wäre, Rec.) Als 
eine zweyte Partey bezeichnet der Vf. die „Hoeh- 
Wäehter,“ hauptfächlich aus den Stuttgarter Advoca- 
ten beftehend. Von ihnen lobt er Talente, Kennt-

Un.^ parlamentarifchen Tact (was fich Alles erft 
noc zeigen mufs), fürchtet aber von ihnen ein nutz- 
o es und nur fchädliches Verlaufen in eine allge

mein c cutfehe Oppofition. Die dritje Partey befteht,
1 Contingent der Reichsftadt Bopfingen, 

aus Einem Manne, nämlich aus Hn. Menzel, und 
nur zweifelhaft wird ihm der „taetfefte“ Hr. v. Wan
genheim als ein Adjutant beygegeben. Der Vf. kennt

Hn.nicht^viel, doch öhält er iInp für ift_ 
fs^n 3 .urnun£ au^ vielfeitig (foll vielleicht hei- 
Freim 1 §e1nldet, für einen glühenden
vy der Wahrheit, kurz für einen wahren Adler.

• 3U rrU^ a^er 3iefe Abtheilung in genera und fpe- 
r w’n eifst diefs nicht dem Feinde die Schwäche 
f * r!^tthen ? Oh nein^ antw°rtet unfer verkapp- 
ier politifcher Phönix, die Regierung ift vieJ zu ein- 
«üg, um von diefer Kunde verfchiedener Tenden

zen unter der fo furchtbar compact ausfehenden Op- 

pofition irgend einen Nutzen zu ziehen.; und wenn 
auch der König fich entfchliefsen follle, ihn, den 
Vf., ans Ruder zu rufen, welcher allerdings eitel 
genug fey, fich eine folche Tactik zuzutrauenf< fo 
würde er den würtembergifchen Ihiers nicht machen 
wollen !!! Zum Schluffe wird noch zur Mäfsigung 
und Behutfamkeit gerathen, alfo zu dem, was drey 
Blätter vorher getadelt wird. — Mit fcharfer Lauge 
übergiefst den Divinator folgende Antwort:

37) Stuttgart, b. Hallberger: Die Divination u. f. w.
Beleuchtet von Einem, der weder Deputirter noch 
Minifter werden will. 1832. II u. 38 8. 8.
(18 Kr.)

Der . Vf. iß ohne allen Zweifel der bekannte ru- 
blicift und Hiftoriker E. Münch. Er geht dem Gegner 
geradezu auf den Leib; und muftert die einzelnen 
Sätze und Schilderungen deffelben, welche dann frey- 
lieh zu mancher beifsenden materiellen und perlon- 
liehen Kritik Stoff geben. Es wird bey Gelegenheit 
auch fonft noch mancher andere Hieb wohl ange
bracht, und manche Wahrheit gefagt. Die von dem 
Vf. ebenfalls getheilte, und von ihm unumwunden . 
ausgefprochene Meinung, dafs Hr. Menzel der Divi- 
naior fey, hat ihm von Letztem einen möglichft gro- 
ben Widerfpruch in öffentlichen Blättern zugezo
gen. — Endlich ift noch zu erwähnen :

38) Stuttgart, b. Löflund: -Aufruf an die am 
15ten Januar 1833 einberufenen ujürt. Volks. 
Repräfentanten von einem Volksfreunde. 1833.
II u. 14 s. 8. (9 Kr.)
In einem populären Ton und mit vielem gefun

den Menfohenverftande redet der, dem Rec. unbe
kannte, Vf. den neuen Abgeordneten ins Gewillen; 
fie möchten ihre Pflicht bedenken nud der nöthigen 
Klugheit nicht entbehren. W. fey ein kleiner Staat, 
und könne feine Verhältniffe nicht einrichten, wie er 

wolle. Renomiftereyen gegen den deullchen Bund 
und republikanifche Pantalonaden feyen fehr an der 
unrechten Stelle. Im Innern fey Gelegenheit genug, 
um vernünftige Erfparniffe und materielle X erb eile- 
rungen anzubringen. Hier fey ein ficherer und ein 
heilfamer Wirkungsplatz. — Alles fehr wahr und 
klu^: allein Rec. würde fehr angenehm überrafcht 
feyn^ wenn er von einer Wirkung des gutgemein
ten und guten Rathes bey Denen- etwas verfpüren 
füllte, welche feiner vor Allem bedürfen möchten.

Rec. beendigt hiermit die lange Aufzählung der 
neueften politifchen Flugfchriften über würtembergi* 
fche Zuftände. Er hat dahin zu Hellen, ob der nicht- 
würtembergifche Lefer durch den Inhalt und dieff™ 
diefer Schriften fich zur Einftimmung häufig
zu hörende Selbftlob hinfichtiich der poffti^ Bil
dung, Rechtlichkeit und Gründlichkeit der Schwaben 

' bewogen finden wird; er für feinen 3 hei Kann we* 
nigftens nicht leugnen, dafs die po itifche Wiffen- 
fchaft — reine Theorie fowohl als Anwendungslehre 
_ ihm °ar wenig durch diefe zahlreichen Schriften 
nnd Schriftchen gewonnen zu haben fcheint. ATöchte 
nun wenigftens; das Ergebnifs ’ des bevorftehenden 
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Landtages beweifen, dafs in Würtemberg unter den 
Handelnden mehr Weisheit und ächte Vaterlands
liebe zu treffen ilt. als unter den Schreibenden!

A —Z.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Brockhaus: Atar Gull. Von Eugene 
Sue. Aus dem Franzölifchen. 1832- 348 S. 12« 
(1 Thlr. 12 gr.)

Eugene Sue, der reichbegabte Dichter des Ker- 
nock, Gilano, Salamander und des Atar-Gull, geht 
auf nichts Geringeres aus, als die gefaminle Archi
tektur des Romans, wie lie bis heute* gilt, unizu- 
werfen, und ihrem Princip ein neues entgegenzu
fetzen. „Die Tugend liegreich, das Lafter erliegend 
zu fchildern, ift nach ihm naturwidrig, alfo un- 
künftlerifch, und obenein unmoralifch, weil es un
wahr ilt. Die Tugend liegt nie, und wenn fie liegt, 
fo fagt ihr Sieg uns eben nichts. Das Lafter wird 
von der Welt gekrönt, belobt, geliebt, und gerade 
fo mufs es im Roman erfcheinen, damit wir unte
ren Blick auf eine andere Welt hinrichten, und 
dort die Löfung.der Ptäihfel fuchen lernen, die uns 
hier vertagt ift.“ Ein Grund, ein Kern von Wahr
heit liegt in. diefem paradoxen Räfonnement: die 
Wahrheit ift, wie immer,, in der Mitte anzutref
fen. Die Welt ift weder völlig trübe, noch völlig 
heiter, weder ganz Tugend, noch ganz Lafter, und 
das Heitere hat dafielbe Recht, darauf, durch die 
Kunft dargeftellt zu werden, als das Düftere und 
Trübe. Im Grunde genommen abei’ ift es ein troft- 
lofer Materialismus, den die junge franzöfifche Dich- 

•»erfchule predigt, und der — für die Gefellfchaft 
ein trauriges Zeichen — für die Kunft vollends der 
Tod ift. Victor Hugo, Balzac, Sue, Janin, Droui- 
neau, ■ Dusseil, Bartelemy, und wie die jungen 
Poeten alle heifsen, die, nach dem Einbruch je
der künftlerifchen und gefellfchaftlichen Schranke, 
durch die Entfaltung aufserordentlicher Talente Frank
reich verblenden — alle leiden an jenem traurigen 
Mangel von Demuth, welche über der nienfphli- 
chen Weisheit noch eine andere Weisheit erkennt. 
Die völlige Losfagung von jenem Gefühle der Ab
hängigkeit unferer Gefchicke von einer höheren 
Macht, diefer Grundftein aller Religion —• ift, das 
Charakteriftifche an der gelammten neuen franzöfi- 
fchen Dichterfchule, die freylich in diefer Bezie
hung die Denkweife ihrer Zeit und ihres Volks ge
treu repräfentirt. Die Religion hat jenfeits des 
Rheins ihre Bedeutung verloren — diefs ift das 
traurige Wort, welches alle Räthfel löft, welche 
die Erfcheinung darbietet.

Losgebundene und keine Schranke mehr erken- - 
nende Kräfte ftreiten dort gegen einai^tTrj — es 
wäre thöricht, von folchen Kräften die Darftellung 
des Kunftfchönen zu erwarten. Die feileren Gaben 
jener Jungen Poeten blenden, überrafchen uns; aber 
wir betrauern die ziellofe Verfplitterung ‘fo fchöner 
Kräfte, denen, beherrfcht und auf ein Ziel hinge
richtet, das Gröfsle gelingen müfsle.

Eug. Sue ift unter allen diefen Geiftern der 
kühnfte und gewaltigfte. Seine Phantafie überbietet 
bey Erfchaffung des Gräfslichen alles, was wir bis
her in diefer Art gefehen haben. Atar Gull hat be
reits vier Auflagen erlebt, und Sue’s Popularität 
übertrifft heute jede andere in Frankreich. Im Atar 
Gull zeigt er uns, in einer neu erfundenen Welt 
— der See weit — einen Neger, dcffen Seele fchwär- 
zer ift, als fein Antlitz. Er treibt den graufamen 
Hohn fo weit, dafs er diefen Tiger, diefe Natter, 
nachdem fie die ganze Familie feines Opfers ver
nichtet, und das Elend deffelben auf eine Höhe ge
trieben hat, die nur feine Phantafie erfteigeri konnte 
dafs er diefe Schlange von der Welt als ein Bild 
einer nie gefehenen aufopfernden Tugend erfchei
nen, und in feierlicher Sitzung mit dem jJjontyon- 

Jchen Tugendpreife krönen läfstj alles diefs mit 
fo trockenem Hohne, als müfste es gerade fo und 
nicht anders feyn. Eben fo zeigt er uns einen bra
ven, rechtlichen, liebenswürdigen und felbft from
men Seefahrer, der blofs den kleinen Fehler hat _  
Sclavenhändler zu feyn, einen Pflanzer, der, um 
einige hundert Gulden zu verdienen, feine Sclaven 
auf knüpfen läfst, und endlich in Brulart einen Cor- 
faren •— der an entmenfchter Graufamkeit umfonft 
feines Gleichen fucht. Diefs alles würde durchaus 
elend und ekelhaft feyn, wenn ein geringeres Ta
lent, als Sue's, fich an ein folches Gemälde wagtet 
Aber Sue befitzt die feilenden Gaben, eine Kraft 
der Schilderung, eine Neuheit der Darftellung, der 
Sprache, eine Kunft des Verfchweigens und Erra- 
thenlaffens, endlich einen Schwung der Phantafie, 
die in ähnlicher Art nicht wieder angetroflen wer
den. Die Opiumträume Brularts haben nicht ih
res Gleichen, und das ganze Gemälde ift ein^ eben 
fo neues, als erfcjiütterndes und originelles. Es 
zeigt uns in einem warnenden Bilde, wohin Dich
tergaben ausarten, denen der Mittelpunct fehlt —- 
Glauben — Liebe — Vertrauen. — Die Ueberfe- 
tzung ift durchaus vortrefflich, und läfst keine der 
Sonderbarkeiten in Sprache und Ausdrucks weife ver
loren gehen, die diefe merkwürdige und des Nach
denkens würdige Erfcheinung darbietet.

Z. I. F.
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Erlangen, b. Heyder: Geschichte Baierns nach 

feinen alten und neuen Beftandtheilen, für Ge
bildele des In - und Auslandes, vor allem fiir 
Baierns reifere Jugend: von Dr. Hari IVilhelm 
Böttiger } öfienll. Prof, der Gefchichle und Li
teratur zu Erlangen, Univerfitäts Bibliothekare u. 
£ w. 1832. 410 S. 8. (16 gr.)

Al-ec. ift dem Erfcheinen der vielen Gefchichten von 
Baiern, von denen jetzt immer eine auf die andere 
folgt, felbft den vielen allgemeinen Gefchichten von 
Deutfchland, etwas abhold, weil dadurch, wie er 
meint, die Frucht gemähet wird, bevor fie reif ift, 
und weil fich in denfelben oft ftalt der allen Zeit 
nur die neue fpiegelt, mit ihren eben gellenden Sy- 
ftemen, Schulen, Sympathieen und Parteyen. W as 
uns ini Ganzen weit mehr Noth thäle, wir können 
es nicht genug wiederholen, und wodurch das ei
gentliche neue Material zu einer allgemeinen Ge- 
Ichichte erft reichlicher, als man jetzt kann, und 
ohne beltändige Wiederholung derfelben Dinge, her- 
beygefchaflt werden könnte, wären die Monogra- 
phieen oder einzelnen Gefchichten der Städte, der 
Regenten, befonderer Zeiträume und Begebenheiten, 
die Gefchichten und Erläuterungen der alten Provin
zial- und Local-Rechte, des Handels, der Gewerbe, 
des Culturzuftandes innerhalb eines gewißen Zeit
raumes. Erft aus diefen ächten Perlen, woran wir 
wanrhaftig noch immer nicht reich genug find, wird 
feiner Zeit der Schmuck einer kofibaren Gefchichts- 
c mur zufammengereiht werden können; und was 

tann lehr zu wünfehen ift, ohne alle falfche Ver- 
go c ung eines rhetorifchen Prunkes. Hr. B., rühm- 
/C e annt durch feine neuelte Gefchichle von 

ac en, rechtfertigt jedoch fein Auftreten mit diefer 
geguiwarigen Gefchichle von Baiern durch das Be- 
düifni s e^er Zuhörer, denen in einem folchen 
Buche dei i ange anderer hifiorifcher VorkenntnilTe 
erlelzt werden mulfe und dann durch die Nothwen- 
digkeit, den Vortrag der baierifchen Gefchichle nicht, 
wie bisher, blofs auf Altbaiern zu befchränken, fon- 
dern, was die klare Vernunft gebietet,' jetzt auch 

as urch Umfang und Mehrzahl hervorragende Neu- 
aiem, mit reinen grofsen Stadien Regensburg, Augs

burg und Nürnberg herbeyzuziehen. Diefe fchwere 
urgabe ift allerdings bis jetzt noch nicht gelöft, es 

lallen fich dabey verfchiedene Behandlungen denken. 
Hr. B. ift hierin vor der Hand den Ideen des Hilters

A- L. Z. 1833. Erfter Band* 

von Lang gefolgt, der in feiner Entwickelung der 
baierifchen Gauen und Graffchaflen (Nürnberg, 1830 
und 1831) den Grund < iner das Ganze umfaßenden 
Gefchichle auf die Ausfcheidung der drey verfchiede- 
nen Stämme, Baiern, Franken und Schwaben, ge
legt und vorgezeichnet hat. Von diefem Standpuncte 
aus tritt denn allerdings die Arbeit des Iln. B. als 
glücklicher Verfuch einer Durchfahrt zwilchen fol- 
cher hifiorifcher alt- und neubaierifcher Meerenge 
im fchönllen Lichte hervor, wobey man aufserdem 
noch den gründlichen Forfcher auch in den anderen 
Quellen, einen in Anftändigkcit und Milde ausge- 
drücklcn Liberalismus, neben vieler Religiofilät, und. 
eine würdige Sprache findet, nicht feilen durch an- 
fprcchende Wendungen, Uebergänge .und 'finnige < 
Sprüche geficigerl, wie diefes auch in feiner fächfi- 
fchen Gefchichle der Fall ift, obgleich wir auch hier 
wieder uns gegen das harte Abfchlcifen unterer oh
nehin fchon in ihren Flexionen fehr verkümmerten 
den liehen Sprache proteftando verwahren müßen, z. 
B. „dem Fürft,“ „dem Kurfürft,“ wogegen fich 
auch fchon das unbefriedigte Ohr zu erklären fcheint. 
So auch S. 50 „rufle^* fiatt „rief/f

Man könnte jetzt bald die baierifchen Gefchichts- 
männer in drey Cafien iheilen, in die erfie, welche 
Baiern mit einem Zfchreiben, als da find IVeftenrieder, 
Fesmaier, Zfchohke, IVhlbillerf Lipowsky, Eori. Lang, 
Buchner, Eäfenmann , wiewohl fich diefer in feinem 

•.topographifchen Lexikon feitdem zu einem F bekehrt; 
in folche, welche Baiern mit einem F fchreiben, 
und fich dadurch vorzüglich zu der neuen legitimfien 
hiftorifchcn Hof- und .Staats - Parley bekennen, wie 
früher Falke nft ein, Attenkhover, Stumpff, feit der 
neueren Regierung aber auch Männert, dem vorher 
noch Kaifer Ludwig der Baier gegolten, und Hor- 
mayr, der gleichfalls feit 1828 von Baier ins Bayern 
übergegangen, nicht zu gedenken des deutschen 
Aventins, dem Beyerifch am heften gefallen; end
lich eine allerneuefie dritte Partey, die fich mit 
Bajer durchzuwinden vermeint. Wenn wir auf das 
Zeugnifs Grimm’s hin keck behaupten, dafs es we
der in der golhifchen, noch alt- und miitelhochdeut- 
fchen Sprache ein F gegeben, fo wiße” Wahr
haftig nicht, wo wir in Deutfchland mit diefen 
Ypfilons- Baiern hinfollen, es wäre denn, dafs man 
damit die alte Grille aufwärmen wollte, als ob di» 
Baiern keine Dcutfchen, fondern von Haus aus und 
urfprünglich Boifche Stockfranzofen wären. Für 
folche, die da glauben, dafs man ein Wort nicht 
befier verherrlichen oder auch gräcißren könne, als

M m
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wenn man ihm ein P'anklebe, wäre zu bedenken, 
dafs felbft die Griechen, denen es an Ypfiloiis nicht 
gefehlt, gleichwohl Baiern nicht damit, fondern 
ßaiuri gefchrieben; f. Conltant. Porphyrog. in der 
Banner Ausgabe S. 689. Wo man aber das auch 
vom Vf. S. 3 angeführte Ij'arno dori (J^egenda S. 
Eugendi in den Actis SS.), eiferne Thor, als galli- 
fche Sprachlaute anerkennen follte: fo wird diefes 
leicht dadurch zu löfen feyn, dafs lelblt noch Lam- 
bertus Schaffn. und Andere unter Gallia nicht das 
Franzofenland, fondern Francia, das Rheinfranken, 
verbanden haben, worüber eine Menge Beyfpiele ge- 
fammelt find in Eochners Nürnb. Jahrbüchern S. 24'. 
Quellen und Literatur anzuführen , hat der Vf. au- 
iser feinem Plane geglaubt; indeßen möchte es viel
leicht doch gerade für die jüngeren Lefer und An
fänger dienlich gewefen feyn, wenn fie im Anfang 
und bey den Hauptperioden auf die Hülfsmitlel zum 
eigenen Studium wären hingewiefcn worden. Höch's 
neueftes Repertorium der baierifchen Gefchichle hat 
wohl damals noch nicht erwähnt werden können.

Nur weil es das Buch verdient, folgen wir fei
nem Inhalte mit unferen Bemerkungen und Ergän
zungen, lheilweife auch, wo es künftig als Autori
tät für minder ausgemachte Sachen hingenommen 
werden könnte, mit unferen Einfprüchen und Ver
wahrungen. Die einzelnen Ortsnamen (S. 7) in den 
Maingegenden, welche jetzt fchon voi’ den Tagen 
thüringifcher Herrfchaft auf tauchen follen, IVlonos- 
gada, Mainroth, Bergium , Bamberg, Devona, Det- 
wang, Eocoritum, Lohr, beide im Rothcnburgilchen, 
Segodunum, Segnitz, beruhen leider nur aut aen 
ungezügelten Elymologieen und den von allen ge* 
fchicht ichen Beweifen entblöfsten Deutungen des 
Ptolemäus, welchen fich Hr. 'Reichard in feiner Ger
mania unter den Römern, Nürnb. 1824, und auch 

' Hr. Wilhelm hingegeben, wodurch aber aller Sland 
der Dinge nur verwitrt, und die Jugend, der man 
es gleichfam als einen glücklichen Fund darbielet, 
irre geführt wir.d. Es hat unter der Thüringer Herr- 
fchaft wohl ein Würzburg, aber noch keine Stadt 
Bamberg gegeben. Mit folchen hinfälligen 'Gründen 
des Hn. Reichard hönnte man unter Bergum, .was 
wohl weit natürlicher Berching im Eichfiädtifchen 
feyn möchte, eben fo gut Nürnberg, oder auch, da 
das Wort Perg leibhaftig darin erfcheint, am Ende 
gar das alte Pergamus finden. Die Römer find im 
baierifchen Franken niemals weiter, als bis an die 
Altmühl, in den Landgerichten Heidersheim und 
Gunzenhaufen, und am Ileß’elberg vorbey durch das 
I^andgericht WalTertrühdingen und ins Oettingifche, 
nie aber und zu keiner Zeit bis in die Gegend des 
oberen Alains gekommen. Nirgends zeigt fich eine 
Römerfpur in Strafsen, Altären, Gedcnklteinen, Grä
bern, aufser dem Bereich der fogenannten Teufels- 
mäuer und Pfalzthale, nirgends fonft ein« gefchicht- 
liche Kunde, welche dafür fprechen könnte. Die 
Cennen, welche man bey Langenzenn im Ansbachi- 
fchen fachen will, kennt man nur aus Dio Caffius 
Buch 77 Cap« 14, und was auch Reinhard de Cennis 

prifeis Franconiae incolis davon fabeln will, fo bleibt 
es doch wohl jetzt nach den Anfichten von Mascov, 
Wenck und Schmid unzweifelbar, dafs ftatt Cenni 
zu leien ley Catti j denn mit dielen, und' in den 
Gegenden des niederen Mains, nicht mit denen vom 
Main weit entfernten Langenzennern, hatte Cara- 
calla zu fechten; wie denn nicht nur Einmal hier 
aus der alten Schrift fälfchlich herausgelefen worden 
ilt Cenni, fondern auch im Florus IV, 12, wo es 
doch ftatt Cenni hätte heifsen follen: Genauni , f. 
Wla^nerts Germania S. 243.

Der Vf. wagt es nicht, den Mönchsklöfiern ihre 
Nützlichkeit, wenigltens für jene Zeit abzufprcchen, 
als fie noch arbeiteten, die Wäldei’ ausrotteten und 
urbar machten, Gemeinden gründeten u. f. w. S. 29« 
Wir wißen es wohl, diele Art der Khäftervertheidigung 
ftammt noch aus dei- Zeit jenes hiftorifchen Opti
mismus des Johannes JVluller und feiner Schule her. 
Es fällt uns nur fehwer, davon die Beweife in der 
baierifchen Gefchichte zu finden. Ueberhaupt war 
Deulfchland fchon lange angebaut, felbft vor der 
Einführung dei' chrililichen Religion , unter den Frö
mern , von den Römern felblt (decumalifche Felder), 
von den Slaven u. f. w. Als fich die Mönche in 

\ Deulfchland einfehlichen , in der Piegel von Schott
land her, halten fie fchon längft aufgehürt, mit ei- 
genei’ Hand zu arbeiten. Allo JVIönchsmliiiuLe in’ 
Europa, fey es nach den Inltitulen des heil. Marti
nus, geft. 400, deßen Mönchscolonieen aber erfi fpä- 
ter aus Schottland zu uns herüber kamen, oder des 
Benedictus (deßen erlies Klolter Monte Caffino im 
Janr 529), find viel jünger, als die Zeit des Attila, 
ums Jahr 450, und damit fallen alle die Legenden 
von den alten Klöftern in Baiern, welche der grau- 
fige Attila zerflört haben foll, in das Reich der lee* 
ren Fabeln; (liehe auch Hüllmann Urfprünge der 
Kirchenverlaßung.) Es wäre aufserdem an fich fchon 
eine Unmöglichkeit, dafs eine wilde Gegend von 
contemplativen Cölibataren bebaut und bevölkert wer
den könnte. Man kann füglich alle baierifchen Ab
ieyen, von den Bettelklöllern und NonnenklÖftcrn 
kann ohnediefs keine Rede feyn, in folgende Claßen 
theiien:

I. In folche, welche den Regenten und Grofsen 
^.des Landes ihre eigenen vorher fchon wohl angebauten 
und Halilichen Piefidenzen und Schlößer abgefchwatzt, 
oder fonft abgezwackt oder abgedruckt, und fich dann 
felbft darin feftgefetzt haben ; als ; Scheiern, Andechs, 
Dießen, Hohenwart, Bernried, Weyam, VVeihenfief- 
fen, Biburg, Ebersberg, Formbach mit Suben, Mal
lersdorf, Reichersberg, wo fie in der Folge auch die 
Burg Stein niedergeriffen, Rot, Seon, Atl7 nachdem 
fie zuvor das Städtlein Liniburg, das ihnen, ungele
gen war, haben niederreifsen lallen ; Baumburg,- Do- 
nauwörlh, Kalte 11, Windberg, Aurach, Banz, Eb
rach, Münchlieinach, Theres, Himmelkron; II. in 
folche, welche fich den glänzenden Hof - Refidenzen 
möglichlt nahe angebaut haben; als St. Emeran, 
Prieiling, Pruce, AlUnötiiug, Hanshofen, Oltehor- 
fen, Neultadt im Spefiart, jene cb jucunditatem ai^ue- 
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dulcedinem vitae berühmte Jagd-Refidenz Carls des 
Grofsen; III. in folche, Welche dadurch entftanden, 
dafs man von den vorher fchon reich mit Widem- 
gütern und Zehnten ausgefallen Pfarreyen die Welt- 
priefter und ihre Gehülfen abgetrieben, die Pfarrhäu- 
f&r zü Klöftern eingerichtet, den Pubanus in einen 
Abt, die Hülfsprielter in Mönche umgeltaltet hat; als 
Raitenkaslach „remota parochia“ _  Ranshovcn, die 
urfprünglichc Hofcapelle der Kaiferlichen Curtis da- 
felblt; St. Zeno bey Reichenhau, St. Veit, Alders
bach, Schefltlarn, Steingaden, die Welfifche Her- 
^tgsgru t, endlich auch Tegernfee, welches ein dicker 
Knaul von lauter alten Pfarreyen ift; IV. in folche, 
deren Stiftung aufserdem in eine fo neue Zeit fällt, 
dals an einen Uranbau der wüßen Ländereyen, noch 
im XIII und XIV Jahrhundert, gar nicht mehr zu 
.enken war; als Fürftenzeil, Gottsfeld, Fürftenfeld, 

Ettal, Mattighofen, Gnadenberg, Schamhaupten. Eefe 
man aber nur die Stiftungsbriefe, uni lieh zu über
zeugen, dals da, wo lieh diefe frommen Leute ein
gefunden, immer' alles fchon aufs Belte eingerichtet 
und von ihnen in Empfang genommen worden, cum 
terris cultis et incultis , agris, mancipiis , wie es ge
wöhnlich heifst; z. B. bey Oberaltaich, cum terris 
cultis et incultis, ja fogar fchon vineis, welche fie 
fich alle von den Grafen von Bogen haben fchenken
lallen; ' Niederaltaich , 
fionibus ; Rinchnach .
cultis et incultis

cum multis praediis et pojjej- 
cum agris } aedificiis} terns

Michelfeld, cum latis asrorum et 
pratorum /patus, und zwar nicht, um darin mit 
ihrei* Hand zu fchanzen, fondern wie die Urkunde 
befagt, }.ut quieti J'uae conjulant.(i Wellobronn, 
vv eich es Ilex aedificauit et pojjefjionibus ampliavit; 
Hailenbuch, cum villis , mancipiis , agris, pratis, 
Jllvis et reditibus ; Neuftift bey Kreiling ex largi- 
tione Hegum et Principum erortum; Metern, das 
lieh ausdrücklich darüber hat verfichern lallen, dafs 
es quieto animo vivere und blofs für die Erlöfung 
der kaiferl. Seelen im Fegfeuei- zu beten fchuldig 
feyn foll. Hiezu weiter alle die Klöfter, welche 
fchon in völlig wohleingerichteten Praediis und Fun- 
dis injtructis gleich zu Anfang eintraten, als Alten- 

Asbach, cum tota famiha et omni prae- 
vn-n K 3* Bamberg, Polling mit dem grofsen 

eyMch 1010, gelchenkten Praedium, Un- 
(tersaort, m dem wohlbeftellten eigenen Praedium 
des Otto de Undisdorf, Ofterhofen in dem „Patri- 

magnificum^ des Baierfchen Herzogs hetilo, 
Watenhurg, angeblich auf einem Fundus Faffilonis, 
Ror Schamhaupten, Reichenbach, Ensdorf, Gars 

einem Novah nicht au$ Mönchshänden,
^dern von dem W erner von Geppenheim gefchaf- 

in deßen bequemen ßeßiz fic}1 darauf die Mön- 
Gewalt gefetzt, und die Wittib hinausge- 

worien- Herren Chiemfee, mit einer reichen Anzahl 
Manjis, Feudis , Vineis , wobey die 

Mönche keine weitere Arbeit hatten, als frohlockend 
nerbey zu fchwimmen; eben fo leicht wurde es den 
rommen Männern in Schliesfee gemacht, die erft 
jerbeygerufen wurden, nachdem man im Stande 

war; item denen zu Benedictbeuern und Schlehdorf, 
denen im Baierfchen oder Alemanifchcn Grofse 6700 
fchon aufgerichtete Bauernhöfe überwiefen haben 
follen; denen in Dietramszell, die in der Langweile 
des Eggenfelder Forfts verzweifeln wollten, bis fie fich 
die angenehmeren Funda et bona zu Dietramszell er
bettelt; denen zu Berchtesgaden, dem Saltus fera- 
rum et Cubile Draconum, das aber der Graf von 
Sulzbach zuvor erft für fie gefälligft ausfäubern und 
wohnlich machen laßen; denen in Waldfachlen, 
welchen zuvor der gräfliche Stifter den Bau aurch 
feine Frohnbauern, per laborantes, hat Jaushauen 
und Häufer und Hütten hinein fetzen lallen; eben fo 
berühmt fich zwar das Klofter St. Emeran zu Pte- 
gensburg, dafs es den Wald Geltofing im Oefter- 
reichifchen ausgereutet; aber wie? auch wieder per 
laborantes.

Wo wäre alfo im ganzen Königreiche Baiern 
das kleinfte Stücklein Land, das irgend zu einer Zeit 
den Wiklniflen der Natur durch die Urarbeit der 
eigenen IVIönchshände entrißen worden wäre ? — 
Was fie etwa auch, nach den Formeln der Stiftungs
briefe, in terris cultis et incultis empfangen, das 
ift auch incultum geblieben in Ewigkeit; im Ge
gentheil haben fie getrachtet, rings um fich her alles 
noch öder und noch wülter zu machen, die nächlten 
Orte niederzureifsen, die Bauern und Eigenlhümer 
auszukanfen oder fonft abzutreiben. Daher klagt fie 
auch das kaiferliche Capitular Carls des Grofsen von 
811 an: dals fie ,, occajionem quaerant fuper pau- 
perem , ut eis nolens volens proprium fuum tradat 
aut vendat“ Wo fie ein freyes Eigenlhum in ihrer 
Umgebung wufsten, da muisie es leibeigen, knech- 
tifch, bauftiftifch werden. „ Vicus Jie paene omms 
fuit liberorum kominum; Jed quum Monachi huc 
venerunt, acquijiuerunt omnia. quali modo potuerant : 
f. Acta Fundationis Monajterii JVLurenJis in Hergott 
Geneal. Habsb. Man fehe übrigens auch Soph.ro- 
nizon VII. 3 Heft, und über die vielen durch die 
Klöfter in Franken entftandenen Wüftungen Hrufe 
deutfehe Alterth. III Band. Infonderheit waren diefe 
Klöfter ein wahrer Giftbaum für den Adel , der fich 
in feiner wunderbaren Betäubung und Bezauberung 
nicht genug beeilen konnte, von feinen Bergfpitzen 
herabzuflaltern, und fich mit Weib und Kind in den 
Kloftergrüften begraben zu laßen. Von allen den 
adlichen Namen, welche in den erften Stiftungs- und 
Uebergabe - Brief en prahlten, ift meift nach wenig 
Menfchenaltern kein einziger mehr. Ja wo find 
fogar die alten Höfe, die Dörfer, die Weiler, di® 
Vorwerke, die man zu Hunderten in d.en TradihonS- 
büchern lieft, und jetzt weder erklären noch ausfin
dig machen kann? Solche Traditionsbücher bilden 
wahre Ruinen von Palmyra. Unler den Händen die
fer Mönche ift das Meifte wiiß und öde, verengt 
und ärmlich zufammengefchoben worden, und nur 
ein unglückfeliger Menfchenftamm ift darauf bis in 
unfere Zeiten übrig geblieben , der unter dem fog»- 
nanntsn mifden Krummftab um das Doppelte, oder 
doch zum dritten Theil der Grundgefälle bey and«- 
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ren weltlichen Herrfchaften fchwcrer belaftet ift, und 
irn Elend vergehen oder auswandern mufste, fofern 
ihm nicht die Vertretung des haierifchen Landtags 
felber zu Stätten kommen dürfte, damit er von dem 
Uebermafs feiner Auflagen wenigftens zu einer Gleich
heit mit anderen weltlichen Grundholden herabge- 
felzt werden möge. — Der Grieche Dobda, welcher 
in Chiemfee lehrte (fein Name lautet lehr Schlawa- 
kifch), wird lieh wohl fchwerlich mit griechifch- 
claffifcher Literatur, fondern höchftens mit der grie- 
chifchen Liturgie oder den Kirchenbüchern der Sla
ven befchäfiigl haben; denn damals war die Holl- 
nung noch nicht aufgegeben, das öllliche Baiern für 
den griechifchen Ritus zu gewinnen. — Hohenalt
heim (S. 33) lag beftimmt nicht im Swalafeld, fon
dern im Riefsgau, und die Verhandlungen im J. 876 
gefchahen wohl beides, in Pago Iletienji zu Hohen
altheim von einer Seite, in Pago Sualafeld zu 
Werndingen von der anderen, f. Langs Baierns 
Gaue S. lüß. Das Glückwünfchen oder Segnen beym 
Niefsen (S. 33) ilt eine uralte Sitte, die weder in 
Italien, noch Deutfchland enlftanden, fondern fchon 
im tiefften Alien üblich war. Unter den lieben Ge
boten, welche fchon Mahomet feinen Gläubigen ein- 
fchärlie, war es das liebenle, den Niefeuden Glück 
zu wünfehen, f. u. Hammers Fundgruben des Orients, 
^Vien 1809, aus der Sura. — Markgraf Luilbold, 
als erweislicher Stammvater der Witlelsbache (S. 41), 
ift jetzt allerdings der Eckftein des neuelten genealo- 
gifchen Syltems? Etwas Glauben daran ift aber doch 
auch noch erfoderlich. Wo haben nicht die Genea- 
logilien überall angeklopft? Gewifs bleibt am Ende 
immer nur fo viel, dafs die Wittelsbache ihreAh
nen in den Gaugrafen des Oberdonau- und talen- 
Gaues zu fuchen haben. — Die Verwüftungen der 
Ungarn in Baiern wurden wohl fehr übertrieben. 
Hätte cs, wie die Fabel meldet, damals fchon alle 
die Klölter gegeben, und fchon Attila, fo wie nach
her die Ungarn, fie alle zerftört, lo würde ihm da
für ein eigener Platz im haierifchen Wallhalla nicht 
entftehen. Es wäre wichtig, die Züge des Attila 
mit einem mililärifchen Blick zu verfolgen, im Hin- 
und Herweg; eine Menge von Legenden, wo man 
ihn gefehen oder verfpürt haben will, würde dann 
zufammenltürzen. — Dei' Name der Cent für die 
Untergerichte (S. 43) fcheint im alten Baiern und 
in Schwaben nicht im Gebrauche gewefen zu feyn. — 
Das Rälhfel der Schiffe aus dem Traungau und de 
Bair (S. 46) ift gelöft in der M. B. XX.VIU. P. II. 
p 203 ; es heifsl: newes de Trungowe nihil reddant, 
fed Jine cenfu tranfeant; hoc de Bawaris obfervan- 
dum efi; Sclavi vero etc. — Der Satz, dafs Herzog 
Arnulf von Baiern zwar ein Lehensmann, aber kein 
Unterthan des deutfehen Kaifers gewefen (S. 49),

getrauten wir uns nicht zu unterfchreiben, fo wie
wir auch fehr bezweifeln muffen, dafs es im J. 954'
fchon eine Zunft der Weber gegeben. Auch -die 
Handwerker, hallen ihre Rüxner. — Bamberg er
hielt der Prinz Heinrich nicht in Bezug, oder gar
als ein Appertinenz von Baiern, wohin es niemals 
gehörte, fondern zur Appanage, als Prinz des fächfi- 
fchen Kailerhaufes, nachdem feinem Vater die Do
tation des haierifchen Herzoglhums genommen wor- 
den. — So, wie es S. 54 angegeben wird, und im 
Namen des Teufels, hat ums J. 1030 die Achifor- 
mel gewifs nicht gelautet. — Die Grafen von Abcn- 
herg waren allerdings die weltlichen Schirmvögle 
über das Klolter Banz; Markgrafen von Banz ha
ben fie li*h . aber niemals genannt (S. 56), fondern 
diefer Titel wurde nur von einigen Gliedern des 
markgräflichen Haufes von Schweinfurt geführt. Der 
10S1 zu Bamberg gewählte Gegenkönig, Graf Her
mann von Luxemburg, heifst hier (S. 64) ein Graf 
von Salm, was fich wohl auf neue gcnealogifche 
Data beziehen foll? Bundfchuh (S. 65) halten wir 
für die Verftümmelung eines ähnlichen Namens, 
welcher hey den Türken eine Sturm - und Blut- 
h ahne bezeichnete. — Die anzügliche und heftige 
Stelle im Otto Frijingenjis L. VI. c. 20 (S. 73) ilt 
in den älteflen Cödicibus gai' nicht zu finden, und 
wahrfeheinlich erlt fpäter zu einer Zeit, wo die 
Nachbarlande München und Freyling lehr erbittert 
auf einander waren, der Freyfinger Handfchrift ein- 
gefchoben worden, von wo fie alsdann in die fpäte- 
ren Copicen überging. Davon, dafs der letzte Her
zog von Meran ermordet worden fey, da doch fein 
auf dem I odenbelte errichtetes Telia ment bekannt 
ilt, können wir uns noch immer nicht überzeugen. 
Es wären uns darüber gewifs nähere Umftände , und 
wie man gegen den Mörder verfahren, überliefert 
worden. Das Volk lieble es, an den Tod der Re
genten, befonders beym Erlöfchen des ganzen Stam
mes, folche tragifche Mythen zu heften. — Von 
den Gefchlechtern von Auer u. f. w. zu Regensburg, 
fchon feit 1059, finden wix’ gleichwohl bis dahin 
bey Gemeiner nicht das Mindefte erwähnt. Einen 
Wölfer zu Augsburg, vom d. 1070, führt zwar v. 
Stellen auf, aber nicht aus einer Urkunde, fon
dern aus Gaffers Chronik 1595, wo aber nicht von 
den Welfern, fondern auch nur aus Sagen von 
einem Gefchlechte der Portner die Ptede ift. Ge- 
fchlechtsnamen aus diefer Zeit beym niederen Adel 
waren noch aufser Uebung, und Gaffer zum Jahr 
1077 fagt^ feihlt: alfo gar hat man auch die ge
meinen Namen zu felbiger Zeit nicht auffchreiben 
können.

(.Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.)
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Erlangen, b. Heyder: Gefchichte Baierns nach 

feinen alten und neuen Beftandtheilen u. f. w. 
Von Dr. liar'l Wilhelm Böttiger u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenftoni) 
Unter den bedeutenderen Städten ( S. 108) hätte 

Wohl auch Ambach aufgeführt werden können, viel
leicht auch Waßcrburg, wichtig durch leine Salznie
derlage. .— Bartlinge waren nicht fowohl die Mön
che felbl't, als aus befonderer Andacht und unter dem 
Schutzheiligen Johannes dem Täufer, dem llaühen, 
wegen feiner wilden Tracht, fehr viele Laien, die 
dann häufig als Laienbrüder in die Klöfter gingen, t 
und felbft äufserlicher Demuth willen, mehrere 1 ür- 
fien und Grafen; daher die vielen Regentennamen 
Barbatus, mit dem Bart, im Bart; im Griechifchen 
Reiche die Pogonati, Conltantinus Pogonatus im J. 
668. — Zu S. 112 bitten wir den lieblichen Dichter, 
des Wigalois, den Wirnt von Grävenberg nicht zu 
vergeßen. K. Ludwig foll den Stadien Regensburg 
und. Nürnberg zur Belohnung für ihre Hülle in der 
Ampfinger Schlacht 1322 den Blutbann verliehen 
haben. Davon befagi Gemeiner, was Regensburg be
trifft, abermals nichts, eben fo wenig Zyngiblj und 
in Nürnberg 1323 war es nur eine wiederholte Er- 
llreckung der von dem Reichsfchullheifsen vorher 
fchon ausgcüblen Gerichtsbarkeit. Es waren über
haupt eine Menge folcher Gnaden- und Lehen-Äriefe 
des Kaifers nicht ex nova gratia , fondern nur ge
wöhnliche Beltäligungcn und Erneuerungen. — Mit 
der Stillung von Ettal (S. 126), fcheint uns^ be- 
zweckle K. Ludwig eine Art llofpilium für die Kai- 
fer auf ihren Heerzügen nach Italien, wohin damals 
die Slrafse über Murnau, am Fufse der wilden Ber
ge von Ettal, nach Mitterwaldc ging. Aus diefem 
Grunde wurden wohl auch zu diefer Stiftung nicht 
herzogliche, fondern Reichsgüter genommen, wozu 
die Kurfüiftcn ihie W illebriefe ausftelllen. Es lag 
wohl noch mehr im Hintergründe , nämlich auf die
fer Seite den Gegenkaifern den Weg nach Italien, 
oder überhaupt auch fchon alle andere Gemeinfchaft 
^it dem päpftlichcn Hofe abzufchneiden, und ver
dächtige Unterhändler und R-eifende unter dem Man
tel der Gallfreundfchaft auszuforfchen und hinzuhal
ten. —- Der Beyname des Herzogs Steffans (S. 142) 
Wjar Rnäuffel oder Kneifte!, fondern Kneufel, 
unj ^n°S^ ^^nihiuliv von Kunni, VVcib, f. Grimm's 
Hildebrand S. 11, fcherzhaft das VV eiblein, das Fräu-
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lein, das Fräulein Stephan, wegen der ausgezeich
neten Nettigkeit und Zierlichkeit feiner kleinen Pet“- 
fon. — Dals K. Karl IV die Kauflumme für Bran
denburg fchuldig geblieben (S. 143), kann man ei
gentlich nicht lagen; er bezahlte die verfproebenen 
30,000 Schöck wirklich haar ; für die weiter verfpro- 
chenen 100,000 Goldgitlden überwies er die Reichs- 
liadt Donauwörth, angcfchlagen zu 60,000 Goldmil
den, und gab ausserdem an Baiern die vorher an 
Böhmen verj/ändelen Aemier und Schlößer: Flofs, 
Sulzbacß, Holenberg, Buchberg, Lichtenflein, Lich- 
ieneck, Breitenflein, Reicheneck, Neidftein Hers
bruck, Lauf zurück. Dafs alfo die Herzoge Zieh die
fer Landeslheile erft fpäler unter K. Wenzel mit 
Gewalt hätten bemächtigen müßen, wird von den 
Neueren befonders dem Hn. von Fink, beßimmt 
in Abrede geltellt. Was den Herzogen unbezahlt 
geblieben, wären etwa die 40,000 Goldgulden ' an 
der V erfchreibung von 100,000 Gulden, nach Abzug 
des Donauwörther Anfchlags, und einer Privallchuld 
von 100,000 Gulden, wovon nur 4000 Gulden fol- 
len bezahlt worden feyn. — Der Todestag der Agnes 
Bernauer ift nicht (S. 172) der 30 Oct. 1436, fon
dern Mittwoch der 12 Oct. 1435. —. Ein Capital von 
300,000 Goldgulden, nach jetzigem Geldwerlh eben 
fo viel Millionen, wird ohne Zweifel nur von drey 
oder dreyfsig, nicht von eben fo vielen, d. i. 300,000 
Millionen zu verftehen feyn. — Das fefiliche Vir
gat um, Gehen der Schuljugend (S. 211), ift bis auf 
die neueften Zeiten in den fchwäbifchen Reichsltäd- 
ien übrig geblieben, v» es die Staben heilst. _  
Götz von Bcrlichingen und die anderen Adelicben 
find wahrhaftig nicht als Ehrenmänner auf die Seile 
dei' Bauern getreten (S. 219), fondern aus Furcht 
und in der Meinung, die Sache der Bauern fobald 
als möglich zu verlaßen und zu verraihen. Man 
fehe befonders die Verhandlungen vor Würzburg bey 
Fries. — Hund ift nicht fowohl als Gefchichlfchrei- 
bci* der Hirche zu Salzburg (S. 256), als vielmehr 
der Bisthümer und Klölter in der Diöces des Erz- 
ßiftes Salzburg zu bezeichnen. — Gerade um die 
Unfähigkeit der unächten Wartenberge zur Nach
folge in Baiern auszudrücken, ift der Ausdruck 
Wilhehninifche Linie (S. 268. 294) eingeführt wor
den, und fie würden eben fo gut nach den Hausge- 
fetzen von dem Herzogthum, wie nach dem Welt-» 
phälifchen Frieden von dei' Kur ausgefchloßen geblie- 
blieben feyn, f. auch A'lofers Eamilien Staats-R. 
S. 570- — Die 1645 gcliefeite Schlacht gefchah nicht 
zu Allersheim (S. 291)# wie es auch fouß fo vielfäl-

N n 
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iig heifst, Allersheim liegt aber nicht im Würzbur- 
gifchen, fondern bey Alerheim im Riefs. Es möge 
uns hier erlaubt feyn, den Schwedifchen Länderbe
gabungen in Deutfchland, deren der Vf. S. 298 im 
Allgemeinen erwähnt, ein umftändlicheres Verzeich- 
nifs, fo weit wir es bis jetzt zufammenfügen konnten, 
anzuhängen. Voran fteht das beabsichtigte neue Kur- 
fürftenthum Mainz nebft der ganzen Bergltrafse und 
dem Herzogthume Franken, welches Guftav Adolf für 
feinen zum Tochtermann auserfehenen Prinzen von 
Brandenburg zu lüften gedachte; das aber nicht zu 
Stande kam, eines Theils, wegen der nicht erfolgten 
Verbindung des Brandenburgifchen Prinzen mit der 
Schwedifchen Prinzeflin, anderen Theils vielleicht auch 
deswegen, weil Oxenftirn felbft .um diefes Rheiniföhe 
Diadem gebuhlt haben foll. Das Bisthum Osna
brück für den Grafen Guftav von Wafaburg, den 
natürlichen Sohn des Königs von der Margaretha 
Kabbilias. Das Eichsfeld wurde dem Herzolhume 
Weimar beygelegt, das Deutfchmeifterthum Mergent
heim Oxenliirns Schwiegerfohne, dem General Horn. 
Hohenlohe erhielt das Klofter Schönthal, Schefters- 
heim, die gefürftete Propftey Ellwang und das Eich- 
ftädtifche Schlofs Warberg; aufserdem die Reichsftadt 
Reutlingen und das Klofter Marchthai 1632; das 
gräfliche Haus Löwenltein — Wertheim Klolter Brun- 
bach, Holzkirchen, Amt Schwanberg, Triffenltein, 
Grünau, die Aemter Remlingen, Laudenbach, Freu
denberg, Hartheim, die Dörfer Neuholzheim, Dorlos- 
heim, NalTich und die Carthaufe Michelrifei, Hanau 
das Klofter Schlüchtern; dem Oberften Scarabytzki 
das Stift Comburg; die Reichsftadt Heilbronn die 
zwey vor der Stadt gelegenen Nonnenklöfter. Im 
Bereich des jetzigen Königreichs Baiern fanden, aufser 
den eben fchon erwähnten Löwenltein-Wertheimi- 
fchen Begabungen, die zum Theil auch in fernen 
Grenzen liegen, noch folgende ftatt: A. in Schwaben.• 
die Reichsabtey Ottobeuern dem Oberften Melchior 
von Wurmbrand, Mindelheim dem Reichsftallmeilter 
Benedict Oxenftirn, beide im Jahr 1634; dem Schwe
difchen Vizekanzler Jacob Löffler den Salmansweiler 
Hof in Reutlingen; dem evangelifchen Grafen von 
Dettingen das deutfehe Haus dafelbft 1632; die Graf- 
fchaft Wallerftein dem mit einer Schwefter des evan
gelifchen Grafen von Oekingcn vermählten Oberften 
Lor. von Hofkirchen ; das Klofter Kirchheim im Riefs 
jicbft der Stadt Wemdingen dem Oberlten Dietricn 
von Sperreuter, angeblich für feine ausgelcgten Wevb- 
und Rüftungskoften 1633; B, in Franken-, das Hoch- 
ftift Würzburg und Bamberg, unter dem Titel ei
nes Herzogthums tranken, nachdem das fch\wdi- 
fche Kurfürftenthum Mainz nicht verwircklieht ward, 
dem Prinzen Bernhard von Weimar 1633, einem 

. Herzog Wilhelm von Weimar Oberaichen (Wo ? in 
Schwaben?) Von Bamberg wurden jedoch abgetrennt 
die fogenannten 9 Halsgerichte: Kupferberg, Stadt 
Steinach, Wartenfels, Ennichenreut, Markt-Schor- 
gaft, Markt - Leugaft und Ludwigfchorgaft, mit dem 
Amt Nordhalben und Teuschnitz und dem Langhei- 
mifchen Mönchshof in Kulmbäch? als 1634 dem" 

Markgrafen von Baireuth zugewiefen. Das Klofter 
Bildhaufen mit dem Amte Neuftadt an der Saale dem 
Grafen von Solms, fchwedifchem Statthalter in Würz- 
burz; nicht minder eben demfelben das Amt Trim
berg und die ganze Graffchaft Schwarzenberg; das 
Amt Bifchofsheim an der Rhön den Kindern des 
Oberlten Adolf Dietrich von Ellern; die Klolter Ma
rienburghaufen und Wechlerswinckel dem Komman
danten zu Würzburg, Oberften Uxel; der Reichsftadt 
Schweinfurt die Reichsdörfer Gochsheim und Senn
feld, das Ebrachifche Dorf Weyer, mit den andern 
Klolter - Unterlhanen zu Euernheim und Grettltatt, 
und die nächftgelegenen Dörfer im Amt Mainberg 
und vom Klofter Heidenfeld; — das Klolter Amor
bach dem Grafen von Erbach; der Reichsftadt Nürn
berg das deutfehe Haus dafelbft famt allen in der 
Stadt gelegenen Klolterhöfen; und alle Güter der Dom- 
propftei Bamberg zwilchen den 3 Wallern, alfo auch 
Fürth 1632; der Reichsftadt Rothenburg das deutfehe 
Haus dafelbft, mit allen feinen Gütern 1633; Tauber
zell dem Rothenburger Rathsherrn und Schwedifchen 
Rittmeifter Volcker; die Deutfehordens - Commende 
Virnsberg dem General Kriegs - Commifsar Siegmund 
Heufsner von Wandersleben, endlich die Leonrodti- 
fchen Güter zu Dietenhofen dem fchwedifchcn Com- 
mandanten Martinsheim zü Windsheim. Alle diefe 
Begabungen gefchahen in iVIannlehnseigenfchaft und 
mit Vorbehalt der Königlich Schwedifchen Oberherr
lichkeit; ja Ivo jure Superioritatis fiegiae. Der Kö
nig, der 29 Juni 1632 im Lager vor Nürnberg ftand, 
führte feinen Kriegern zu Gemülhe, wie er bisher 
alles mit ihnen gctheilt und ihnen auch ganz 
Baiernland und Franken in die Hände gegeben ha
ben würde, wenn lie feine Gebote beffei' in Acht 
genommen: f. Roß Herzog- Bernhard der’ Grofse. 
Welche fonderbare Geftalt, wenn es Stand gehalten, 
würde, aber Deutfchland dadurch erhalten haben? die 
einei' Oligarchie lauter fchwedifcher Baftarde, Kriegs- 
und Kammergünftlinge, geftützt durch die -eifernden 
Prediger einer evangelifchen Theokratie, foult aber 
mit völliger Preisgebung aller übrigen Unterlhanen. 
Es wäre gewifs kein Heil daraus hervorgegangen, 
hätte lieh auch wohl fehwerlich alfo gehalten. —- 
Das Befte war alfo, dafs abwechfelnd ein Theil vom 
anderen gefchlagen und jeder in feinen einfeitigen, 
eigennützigen Planen, hier wie dort, verwirrt und 
aufgehalten wurde. — Dafs es dör berühmte Feldherr 
Wallenftein war, der 1599 in Altdorf ftudirte, (S. 301)., 
hat nun Widerfpruch gefunden in den Jahrbüchern 
des Böhmifchen Mufeums II. 1831- 78. Er habe
1595 die Schule- der Brüder-Unität zu Kolchumbe’rg, 
und von da die Jefuiten Schule zu Olmütz befucht, 
wo er für die katholifche Religion gewonnen wor
den ; fpäter habe er in Padua Mathematik und Aftra- 
nomie getrieben. ■— Der Kurfürft Maximilian Ema
nuel bedürfte und verdiente recht „wohl eine eigene 
Biographie, die fogar in die Europäifche Gefchichto 
eingreifen würde. In Räumers Briefen aus Paris 
II. Theil ift er aus alten Gefandfchaftsberichten treff
lich gefchildert; er hatte Muth und Geift, und hätte
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ein grofser Mann werden können, wenn er gewollt 
hätte. Sehr eingreifend ift S. 332 die Erbärmlich
keit und der Knechtfinn der Landflände ijn lieben
zehnten Jahrhundert gefchildert, wozu es immer 
kommt, wenn man das Ruder befonderen flehenden 
Ausfchüffen überläfst. Herzog Albrecht von Oelter- 
reich war allerdings mit auf die Straubingifche 
Erbfchaft belehnt, wie es gewöhnlich war, bey 
allen Prätendenten, Jalvo jure , zu ihrem Rechte, 
wie es hiefs. Nachdem aber diefe Straubinger

anc e 1429 ausfchliefslich den Baiern Agnaten zu- 
ge proc en worden, fo fiel Herzogs Albrechts even
tuelle Belehnung von felbft dahin, und es bedurfte 

qxneS befonderen Verzichts vom 30 Nov. 1429 
(S. 358) , der nach allen deinen inneren und. äufse- 
ren Merkmalen für nichts, als eine höchft plumpe 
und unv iJTende Erdichtung gehalten werden kann, 
die felblt bis auf das angebliche Vidimus eines eben 
fo wenig erfindlichen Raths und Regiftrators Lorey 
überging. Streber, als Director des Adünzcabinets, 
bereits unter Karl Theodor (S. 363), fcheint uns zu 
früh; fo viel wir wifien, hat er lieh erlt unter 
Schlichte groll diefem 'Studium gewidmet; es wird 
wohl heifsen füllen Häffelin. — S. 372 ftellt fich der 
Vf. mit in die Reihe derer, welchen der Basler 
Friede von Seiten PreulTens als ein Unheil für das 
deutfehe Vaterland und ein Flecken feiner Gefchichte 
erfcheint. Wir erlauben uns aber zu fragen: Soll 
denn ein angefangener Krieg immer fo lange wäh
ren, bis auf einem der beiden Theile der letzte 
Mann gefallen ? Sind Bundesgenoffen blofse Mieth- 
foldaien, die nicht mehr ihres eigenen Landes Wohl 
erwägen dürfen? War der Vertrag von Rica nicht 
auch ein Separatfrieden ? — Wer es damals mit an- 
fah, wie fich alle Grofsen und Kleinen in die pieuf- 
fifchen Demarcationslinien des Friedens flüchteten, 
wie herrlich die Sonne des Friedens um fo viel frü
her fchon nicht nur über den nördlichen Horizont, 
fondern auch über ganz Franken aufging, und wie 
fchnell PreulTens Frieden auch den Frieden der an
deren Reiche förderte, der wird eher geneigt feyn, 
in den Stiftern des Basler Friedens die Wohlthäter 
und die verltändigeii Retter der deutfehen Völker zu 
legnen. Es läfst fich vielmehr behaupten, dafs man 
n r u en Üasler Frieden zu noch weit fchlechteren 
Relultaten gekommen wäre, da fich nicht abfehen läfst, 
wie durch das fernere unnatürliche Fefthalten diefer 
unglücklichen Coalitionen ihr altes Mifsgefchick fich 
hatte andern follen. Sein fchönftes Geftirn aber und

Eiebhngs-Heros ilt dem Vf. fein valerländifcker 
. Wrede, wie er im Jahr 1800
LI JIohenlinden für Oefterreich gegen Frankreich 

er die Schlacht ent- 
Jcnieden habe, für Frankreich (S. 373. 334) . fojann 

1 an3u> Brienne, Bai, Arcis eben fo entfehei- 
dend und folgereich gegen Frankreich, ein Xenophon 

. der deutfehen Kriegsgefchichte, wie es S. 355 heifst; 
gleichwie wir aus v. Rormayrs Denkwürdigkeiten 

lens V, 2 S. 40 erfehen, dafs Napoleon der Xer- 
xes gewefen! — S,. 39^ wird die baierifche Nation 

aufgefodert, nicht zu vergefTen, dafs durch die Con- 
fiitution alles Familiengut mit den Staatseinkünften 
Vereinigt worden. Um es jedoch nicht vergeßen und 
in feiner Wichtigkeit fchätzen zu können, wäre zu 
wünfehen, dafs diefes Familiengut namentlich näher 
bezeichnet worden wäre. Aufser den Domänen in 
Polen und Schießen, von dem Prinzen von Darm- 
ftadt, einem Schwager des verdorbenen Königs, in 
dellen Schulden er eingetreten, und die auch nicht 
mit dem Staatsgut vereinigt worden, kennen wir 
eigentlich kein anderes Familiengut, als etwa, wenn 
man will, die Hofbibliothek und die Bildergallerie, 
wodurch wenigftens den Staatseinkünften nichts zu- 
gewachfen ift. Alle übrigen Domänen find fchon 
längft dem Kammergut einverleibt ge wefen, mit 
Ausfcheidung einiger unbedeutender Parks und Jagd- 
fchlöffer. Die Familiengüter, welche etwa der Kur- 
fürlt Maximilian 1777 hinterlaßen haben konnte, 
haben vermöge des Tefchner Friedens den Allodial- 
Erben um fchweres Geld von der Landfchaft abge- 
löft werden müllen. Karl Theodor, der kein Fami
liengut aus der Wilhelminifchen Linie anfprechen 
konnte, hat auch für fich felbft keines mit herein
gebracht , und dabey mit Allem, was er nur herbey
ziehen konnte, vielmehr feine zahlreichen Kebswei- 
ber und natürlichen Kinder ausgeftattet. Ebenfo we
nig hat das Zweybrücker Haus, dem die Familien
güter Karl Theodors ebenfalls nichts angegangen, 
den baierifchen Staatsdomänen Zweybrückifche Fa
miliengüter einverleibt, odei' einverleiben können; 
vielmehr find jetzt auch die zur Unterhaltung des 
Zweybrücker Haufes in der Zeit des Kriegs und des 
Landesverlufies nothwendig gewefenen Anleihen und 
Unterhaitungskoften den baierifchen Landesfchulden 
zugewaehfen ; wonach alfo die Hauptfache eine blo
fse Phrafe bliebe.’ Man fehe aulserdem: Urgrund 
der Domänen in Baiern, 1768. F. Dem Code Na
poleon wurde glücklich ausgewichen, heifst es S. 392- 
Warum aber glücklich? Haben wir feitdem einen 
anderen erhalten? Oder werden wir je einen belfe
ren bekommen? Man zweifelt fehr. „Die Conftitu- 
tion von 1818 kam aus Maximilians Herzen, aus 
Zentners Feder; das Volk hatte fie durch ungeheure 
Anltrengungen verdient.“ (f. S. 397«) Gewifs; viel
leicht gar eine hellere; wenigftens ift zu hoffen, dafs 
fie auf gefetzlichem Wege die lo höchft nothwendi
gen Abänderungen, Beflerungen und Milderungen ihrer 
mittelalterlichen Feudaliläten noch erlangen werde. 
Eben diefes gilt von dem S. 399 gerühmten Hypo
thekengefetze. Solche bisher aus den unruhigen, 
einfeitigen und felbft unwifienfehaftlichen Berathun- 
gen einer landfiändifchen Menge hervorgegangenen 
Gefetze find zur Zeit weit unter der Erwartung ge
blieben. Gefetze müßen aus einem Gufs hervorge
hen, und fodern dazu einen phimfophifchen, fcharf- 
finnigen Geiß und eine gewandte klare Sprache. Die 
Stände mögen höchfiens das Ganze moniren, ob da
durch die Conftitution verletzt werde ; foult aber Pun
ctum 1 Paffender noch wäre vor der Ppblication eine 
Ausßellung für die Erinnerungen gelehrter und fach-
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verftändiger Männer, aber ohne Confequenz, zum 
blofsen Ermeflen des Redaet-eurs. Beym letzten Ab- 
fehnitt S. 400 — 400: „König Ludwig und feine 
Baiernwar natürlich des Vfs. Enlfchluls, keine 
Lebenden mit Namen aufzuführen, was auch hin. 
und wieder fchon gebrochen worden, noch weniger 
auszuführen; cs wäre denn, dafs der N f. , wie 
Zfchokke, mit König Maximilian, oder wie Weßen- 

' rieder, mit Kurfürft Maximilian Joleph, hätte fchlie- 
fsen wollen. Einem öffentlichen Lehrer ilt es aller
dings nicht unziemlich, wenn auch feine Zeit lieh 
noch nicht zui’ Gefchichte eignet, doch von der in 
ihr beftehenden Regierung gegen die Jünglinge rühm
lich zu fprechen. Doch bleibt felblt diefes eine 
fchwierige Sache, und lodert Urtheilskraft und fogar 
GewüTcn, um des Guten nicht zu viel zu lliun, und 
wenn es dem Redner nicht gehen foll, wie der grofse 
Corneille im Ci,nna fagen (läfst: Je n’ose parier et je 
ne puls me taire ; Ainsi je suis trop sur, ejue je 
vais Pous de plaire.

Aufser einigen Härten der Conßruclion, die fich 
eingefchlichen, z. B. S. 32 „Denn dannj und gleich 
darauf wieder „dem dann;“ und S. 51 das zu oft 
wiederholte „Als aber,“ bezeichnen wir noch fol
gende bedeutendere Druckfehler: S. 38 das Jahr 965 

flalt 8 6 5. s. 51 Ulrich, Bifchof von Pa flau, fiatt 
Augsburg ; S. 59 Marienburg Halt Marienberg ; S. 
77 die blofse Zahl 2 30 olnie Bey falz „Jahren ;<£ 
S. 174 Jriedrich II Hall 111; S. 183 Siegmunds 
Freyheit; ftatl Chriftophs ; S. 246 Michael NV. Halt 
Molgemuth ; S. 311 Heichenohr Halt Meijjenohr, 
Schweinshart Halt Speinshart.

Wir haben die meiften unferer Bemerkungen 
um fo weniger unterdrücken wollen, ,al$ fie der 
VI. felblt in der Vorrede mit Dank ^aufzuneh- 
men verkündet hat, wozu ihm noch das befon- 
dere Glück zu Halten kommt, immer vielfache 
Auflagen feiner gelchichllichen Lehrbücher zu er
leben, wo von zweckmäfsigen Vorfchlägen und Er
innerungen alsbald noch Gebrauch gemacht werden 
kann. Zudem fcheint es uns, zumal bey folcheu 
NN erken, welche beftimmt lind, unfere Jünglinge in 
die valeiländliche Gefchichte einzulühren, vom höch
ft011 Belang, fie dadurch um fo unbefangener für die 
weiteren Forlfchritle der Willenfchaft zu erhalten, 
dafs man ihnen nichts, was noch zweifelhaft oder 
unerwiefen ift, als eine ausgemachte oder anerkannte 
NN ahrheit fetzen lafle. Und damit fey denn zum 
Schluls dem Vf. für das wohlgeluugcne Ganze unfer 
freundlicher Dank geboten. U. d, n. n.

KURZE ANZEIGEN.

VzAmtschts Schriften. Ilmenau, b. Voigt: Die Mi
niaturmaler ey in allen ihren Theilen f, oder deuthc ie unc 
unterhaltend Anuretjuna Partrat.
».ufaffeno, fprechend ähnlich zu bilden und mit (jefcnmach 
dar^fteU^ Nebft Bemerkungen über Gouache, Aquarell 
und Öelmalerey. In Briefen an eine Dame von Manjion, 
einem Zöglinge Ifabey's. Aus dem Franzolifchen überfetzt. 
Zweyte vermehrte und verbelferte Ausgabe. 1830. XVIII 
■U. 210 S. 8. (In Umfchlag 12 gr.)

Eine recht zweckmäfsige Anweifung, in einen leid
lichen Roman eingekleidet, den man dem Vfi gern er- 
laffen haben würde. In einer Reihe von Briefen hnd 
die Anweifungen über das Material, worauf gemalt wer
den foll, über Farben, Pinfel, die Anlage und Ausfüh
rung des Bildes u. f. w. eingewebt. Hinfichthch der fär
ben wäre zu wünfehen gewefen, dafs der Ueberfetzer 
die deutfchen Namen richtiger angegeben hatte, z. B. ro- 
ther Niederfchlag — wobey Mancher verfocht werden 
dürfte, an rothen Präcipitat zu denken, da es doch nichts 
Anderes ift, als das Pariferroth, welches durch Fällen 
des Eifenoxyds aus Vitriol mittelft Kali und Glühen des 
Niederfchlags erlangt wird. Auch die Erklärung über 
den Bifier ift- fehr feicht ; er wird leicht aus Glanzrufs 
durch Ausfüfsen bereitet. Üeberhaupt hätte die Bereitungs
art einfacher Farben angegeben werden follen, da man 
fie feiten gut *ra Kaufe findet. Eben fo mufste die Zu- 
berteitun0, der Farben durch Reiben u. f. w., ihre Ver- 
fetzuna mit Gummi genau gelehrt werden. Den Letzten

zu nennen3 fuhrt zu Nichts; die hefte Bereitung ift 

mit Gummi - Traganth, der mit Waller gekocht und 
dnrehgefeiht wird. Dem Vf. fällt ferner zur Laft, keine 
genauere Befchreibung der Originale gegeben zu haben- 
fo dienen fie wenig dazu, den Gegenftand deutlich zu 
msenen. Ain Belten wäre es gewefen^ ein Paar gute 
Kupferftiche nebft Umrißen beyzufügen, und in diefen 
die Sache, die Farbenvertheilung zu erklären. Ifabey’s 
Manier, die fo viel Eigenthümliches hat, dürfte nicht 
leicht Jemand aus diefem Büchelchen lernen, fo wenig 
als das Midiaturmalen an fich, befonders da die Vorfchrif- 
ten fo verfteckt und manche fehr oberflächlich lind: die 
Kunftausdrücke, nicht erklärt, erfchweren das Verftänd- 
nifs. Dagegen wird diefs Schriftchen Allen, welche fich 
bereits in diefer Kunft verfochten, viele Auffchlülfe a«. 
ben. Der Bearbeiter der zweyten Auflage hat durch feine 
Anmerkungen den Werth deflelbcn erhöht; follte dalfelbe 
—• wie wir hoften — eine dritte erleben, fo wäre zur 
Vervollkommnung zu wunfehen: Weglaflüng des Romans, 
ftrengere Eintheilung in Kerrntnifs und Bereitung der Ma
terialien , Principien der Malerkunft als Vorkcnnfoifle, 
fiufenweife Anleitung zum Miniaturmalen felbft; endlich 
Beyfügung von ein Paar MufierkÖpfen , Männer, Wei
her, Kinderporträts in verfebiedenem Alter und Stellungen, 
aber nicht etwa in Steindruck, fondern in gutem, kräfti
gem, doch punctirtem Kupferftich, am liebften von John 
in VV ien, defien Arbeiten der Miniaturmalerey am näch- 
ften kommen. Auch dürfte dann ein Regifier oder Injialts- 
verzeichnifs mit Seitenzahl nicht fehlen.

— o. —•
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Rudolstadt, in der Hofbuchdruckerey: Ioannis 
Henrici Voffu Commentarii Virgiliani; in Lati
num fermonem convertit D. Theod. Frick Godofr. 
Reinhardt. Pars I five Eclogae I—V cum com- 
mentario. 1832. 244 S. 8. (I Thlr.)

Wenn auch die Gelehrten des Auslandes, welch® 

deulich gefchriehcne Bücher nicht gewohnt find zu 
lefen, aus der neueften, von Hn. H^agner beforgten 
Ausgabe des Heyne’teilen Virgils leicht abnehmen 
werden, wie unendliche Vorzüge Voffene Commen- 
tar über die ländlichen Gedichte vor Heyne’s Noten 
behauptet, und wie häufig der Erfte die Irrlhümer 
des Letzten berichtigt hat! fo dürften doch die ver- 
bcfl’ernden Nachträge, welche Hr. Wagner dort aus 
Voffens Commenlar geigen noch bey weitem nicht 
hinreichend feyn, um von dem reichen Inhalt 
und dem hohen Werthe deffelben eine vollftändige 
Idee zu geben. Wir müllen es daher dem Hn. Rector 
und Prof. Reinhardt in Saalfeld fehr danken} dafs 
er mit einfichligem Fleifs und gröfser Beharrlichkeit 
das Unternehmen einer lateinifchen Ueberfetzung 
jenes Gommentars ausführt} von welchem wir die 
bereits im J. 1822 erfchienene Probe mit verdientem 
Lobe in diefen Blättern angezeigt haben. (Vgl. Jen. 
A. L. Z. 1822. No. 146.) Für Ausländer zunächft 
ift demnach diefe Ueberfetzung beftimmt, und diefen 
mufs fie .um fo willkommener feyn, da Voffens ei
gene , durch allzu grofse Präcifion und neue Sprach
wendungen oft dunkle Schreibart wohl auch denen 
manche Schwierigkeit verurfachen wird, welche 
fönit die Lectüre deutfeher Bücher nicht fcheuen. 
Laboy aber mufs es für jeden Deutfchen, der das 
Andenken gröfser Männer feiner Nation in Ehren 
hält, ein erfreulicher Gedanke feyn, dafs Ausländer 
die Gründlichkeit und Gediegenheit eines deutfchen 
Erklärcrs, dem Wenige zu vergleichen lind, nun nä
her kennen leinen, dals fie fich lebendiger überzeugen 
können, wie hohe 1 oderungen einer eindringenden 
und dabey gcfchmackvollen Interpretation der deut- 
fche Humanift, wtnn er fich nicht blofs auf das dürre 
Gebiet der Grammatik und Wortkrilik befchränkt, zu 
befriedigen verlieht, und dafs ihnen jetzt erft, wenn 

in England nachgedruckte Noten zum 
\ irgil mit diefen V offifchen vergleichen, recht klar 
werden wird, was Wyttenbach bey Vergleichung 
der Heynefchen Vorlefungcn mit denen von Ruhn- 
kei<us ausfprach: J difient aera lupinis.

J- A. L. Z. 1833. Erßer ßcind.

Aber auch den jungen Philologen in Deutfch- 
land wird es nicht reuen, diefe lateinifche Ufeber- 
felzung zu gebrauchen. Hr. H. hat mit lobenswer- 
them Eifer für Reinheit und Eleganz der Sprache 
geforgt; nur feiten fieht man der Ueberfetzung das 
mühevolle Streben an, mit der Kürze und dem cha- 
rakleriftifchen Tone des Originals zu wetteifern; 
überall nimmt man wahr, dafs Hr. R. keine An- 
ftrengung gefcheut hat, die Schriltlteller, welche 
Vofs angeführt, felblt nachzulefen, nicht blofs 
um fo manche weggelallene oder weniger genaue 
Citate (z. B. in der Einleitung zur 4ten Ekloge) 
zu berichtigen und zu vervollftändigen , fondern vor
züglich auch um das rechte, treffende Wort zur Be
zeichnung der Sache zu wählen, von welcher jedes
mal die Rede ift. Da bekanntlich Voffens Interpre
tation mehr in Sach- als in Wort - Erklärung beliebet 
fo begreift man leicht nicht blofs die Mühe des ' 
Ueberfetzers, fondern auch welchen Erfolg die fiele 
Vergleichung des Plinius, der Scriptt. rei rufticae 
und ähnlicher Schriftfteller, welche nicht zur gewöhn
lichen Lectüre gehören, hiei' gehabt hat. Die Zu
fätze in der neueften Ausgabe des Vby/ifchen Com- 
mentars find ebenfalls, eingefchaltet: fie waren noch 
früher in den Händen des Ueberfetzers als des 
Publicums, weil der fei. Vofs, der diefe Ueber
fetzung fehr billigte und unlerftützte, dem Verfaffer 
diefelben handfchriftlich halte mittheilen laßen.

Und da nun endlich auch das Aeufsere diefes 
Buches fich durch fchöngefchnittene und fcharfe Let
tern, durch fauberen und, was bey unferen Buch
druckern leider immer feltener wird, fchwarzen 
Druck , fowie durch anftändiges Papier felblt vor 
dem Original auszeichnet:. fo hoffen und wünfehen 
wir dem Werk eine freundliche Aufnahme, damit 
es ohne Unterbrechung fortgefelzt und zu Ende ge
bracht werden könne. P. I,

Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung:
* Griechisch- deutjehes Wörterbuch der mytholo- 
fchen, hfftorifchen und geographifchen Eigen
namen nebjt beygefügter kurzer Erklärung und 
Angabe der Sylbenlänge für den Schulgebrauch ; 
ein Anhang zu dem griechifchen Wörterbuche, 
ausgearbeitet von G. Ch. Crufiff; Subrcctor am 
Lyceum in Hannover. 1832- IX u. 698 gr. g. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Die nächfte Veranlaffung zu diefem Wört^rbuche 
gab dem- Vf., wie ei' felblt in der Vorrede lagt, die

O o
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Schrift des Hn. Prof. Paffow: ,, Ueber Zweck, An
lage und Ergänzung griechifcher Wörterbücher.<( 
(Berlin 1812). Was dort über die Aufnahme der 
Eigennamen in ein griech. Wörterbuch gefagt wor
den , hat Hr, Paffow in der 4ten Ausgabe feines 
Handwörterbuchs der griech. Sprache (Leipz. 1831) 
wiederholt; mit der Bemerkung; dafs er in diefelbe 
die bey Homer und Hefiod vorkommenden Eigen
namen aufgenommen habe. Da demnach nur diefe 
beiden Schriftfteller berücklichtigt worden; fo wird 
das Unternehmen des Hn. CruJ'ius als eine erfreuli
che Erfcheinung jedem Philologen erfcheinen. Am 
meiften wird der bisherige Mangel eines folchen 
Werkes den Schulmännern empfindlich gewefen feyn, 
und der Vf. verdient daher allen Dank; dafs er zu
nächft diefem dringenden Bedürfniffe der Schulen ab
geholfen hat. Auch lallen uns feine eigenen Aeufse- 
rungen hoffen, dafs wenn diefes für den Schulgc- 
brauch berechnete Wörterbuch günltige Aufnahme 
finde, eine ausführlichere Bearbeitung deffelben fol
gen werde. Dann dürfte wohl auch, was dem Werke 
eine hoch gröfsere wiflenfchaftliche Bedeutung geben 
würde; eine möglichlt durchgreifende Angabe der 
Ableitung Statt finden; welche jetzt leider vermifst 
wird; und freylich wohl der fchwierigfte*, darum 
aber auch rühmlichfte Theil der ganzen Arbeit feyn 
dürfte.

Der Beftimmung des Buches gemäfs hat der Vf. 
die in Schulen am häufiglten gelefenen Schriftlteller 
vorzugsweife berücklichtigt. Vollftändig; fagt er, 
find aufgenommen die Eigennamen aus folgenden 
Dichtern: Homer; Heliod; Pindar, Anakreon, Acfcliy- 
loS; Sophokles; Euripides, Ariftophanes, aus den Gno- 
xnikern; aus rI heokrit, Kallimachos, Bion, Adofchos, 
und aus folgenden Profaikern : aus Herodot, Thu- 
kydides, Xenophon; Platon, Apollodor, Paläphatos, 
Aelian, Arrian , Lucian und Herodian. Aus anderen 
Dichtern und Profaikern; wie aus Apollonios Rho- 
dios, Orpheus und den Dichtern der Anthologie; Po- 
lybios, Strabo(n !), Paufanias u. f. w. find nur dieje
nigen Namen hinzugefiigt; welche theils zur Beltim- 
mung der Quantität; theils zur Angabe der griech. 
Schreibart bey bekannten Namen, vorzüglich in der 
Geographie, nöthig waren.Auch Worte nichtgrie- 
chifchen Urfprungs, welche in griech. Schriftltpllern 
Vorkommen, find mit Recht aufgenommen; nur wäre 
ZU wünfehen gewefen, dafs bey diefen Namen der 
nichtgriech. Urfprung erwähnt worden wäre. — 
Uebrigens wird hey Verdeutfchung der griech. Eigen
namen weder die dem Griechifchen gemäfse Schreib
art, noch die — wohl anerkannt verwerfliche — dem 
Lateinifchen gemäfse in dem Werke feltgehalten. 
Die gröfsere oder geringere V ollltändigkeit deffelben 
glaubten wir am beften dadurch prüfen zu können, 
wenn wir das Werk eines der angeblich vollftändig 
eingearbeiteten Schriftfteller mit dem Wörterbuche 
verglichen; wir wählen hiezu Xenophons Anabafis, 
welche faft auf allen gelehrten Schulen in den mitt
leren Claffen gelefen -wird, find bey welcher alfo 
Hr. Cr. Wörterbuch am häufigften von den Schülern 
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wird zu Raihe gezogen werden. Dei- Lefer wird 
leicht einen Schlufs machen können, welche Voll- 
Itändigkeit er auch bey den anderen der genannten 
Schriftfteller erwarten dürfe, wenn wir hier die 
Namen alphabetifch geordnet anführen, welche zum 
Theil ganz, zum Theil in der hier beygegebenen 
Bedeutung in diefem Wörterbuche fehlen. ’A-yaola? 
ein Seher aus Elis 7, 8, 10- — AZa^/vj;, ein Akar- 
nanier 4, 8, 18. — ,Ap.(pib^p.OS} ein Athener 4, 3, 
13- — ’AttoäXwv, ein Sohn der Leto, nicht der 
Leda. — ’Apy£/wv, ein Arkader 6, 4, 13- 5, 2, 8- — 
’Ap/orap^zo? ein Laked., Harmoft zu Byzontion 7, 2, 
5. 6. — ’ApioTeaj ein Chier 4, 1, 28- — ’Ap/arwv 
ein Ath. 5, 6, 14- — ‘ApzUTtevu/xo? ein Arkader 4, 1, 
27- — ’Apräo^os' ein Freund des Kyros 2, 4, 16- 5, 
35. — ’Aivaras ein Arkader 7, 3, 23« (and. Lesart: 
Aptaros). — ’AaidixTys 7, 8, 9. 15. 22- ein vorneh
mer und reicher Perfer. — BeÄsctu? (and. BeXeGi?) 
Statth. in Syrien und Affyrien 1, 4, 10. 7, 8 25. _  
△gpvy? 7, 8, 25 Satrap v. Phoenike und Arabia. — 
△y^oxpar^? ein Temenit 4, 4, 15. — ‘EXXyvxxw? 1, 
5, 1. — 'EX?. yviCTi 7, 6, 8« — ’Epupia^o? ein Dar
danier 5, 6, 21. — EupuXo^o? ein Arkader 4, 2, 21. 
7, 11. 12. 7, 1, 32. 6, 40. — 'Hyqaavfyos ein Lochage 
6, 3, 5- — 'HpaxAf/S^? ein Maronit 7, 3, 15, 4, 2, 
5, 5. 6, 5. 6, 41. — ©EOTOpiTros ein Ath. 2, 1, 12« 
(and. ZtvoCpwv). — 'IfpccvupioS 07 n Lochage aus Elis 
3, 1, 34. 6, 4, 10. 7, 1, 32. 4, 18. — Kawai Stadt 
am Tigris (jetzt Senn) 2, 4, 28. — KaXXZ/xa^o? ein 
Arkader, Lochage 4, 1? 27« 7, 8. 10. 5, 6, 14. 6, 2, 
7. 9- 10. — KAsujvuws ein Lak. 4y 1, 18- — Auxaxa 
Ark. Spiele 1, 2, 10. — AuxiO? ein Syrakufer 1, 10, 
14. — Auhwv ein Achaeer 5, 6, 27. 6, 2, 4. 7- 9. —

ZZ MapScx (?) 4, 3, 3. — Mevwv aus La- 
rifla, nicht aus Pharfalos, vgl. Poppo zu 1, 2, 6- — 
N/xavApo? ein Lak. 5, 1, 15. — Nxxojxa^o? ein Oitaeer 
4, 6, 20. — ’O^puaa? 7, 5, 1- — tlaryyvas ein 
Perfer 1, 8, 1. — Ilu^a^o'po? ein Lak. 1, 4, 2. — 
'Pwnrdpas Satrap v. Babyl. 7, 8, 25. — SxXavd? aus 
Makiftos 7, 4, 16. — Tipcsv/ry? wird Demokrates ge
nannt 4, 4, 15. — ToX^u'Jyy ein Eleer, Herold 2, 2, 
20. 3, 1; 46.' — 4bX6^svos aus Pellene 5, 2 15-

Die Anordnung der einzelnen Worte könnte 
vielfach belfer feyn. So führt Hr. Crufius die von 
Städtenamen und Ländernamen abgeleiteten Adjecti- 
ven bald unter den Städtenamen und Ländername11? 
bald getrennt auf; häufig ift fogar der N«1716 der 
Stadt oder des Landes erft von dem Namen der Be
wohner abzuleiten, und doch ift diefei' jenem unter
geordnet; find folche Namen doppeR aufgeführt, 
etwa das cinemal im Plural, das anderemal im 
Singular.^ So unter KxXxxx'a: K/Xihs?, und gleich 
darauf KxXx£ der Kiliker; No'tO? unter Norio? fonß 
gar nicht, und fo an fehr vielen Stellen. Eine an
dere Ungleichheit ift, dafs einige-Beynamen der Göt
ter aufgeführt find, andere nicht.

Aus dem Angeführten geht hervor, dafs diefes 
Wörterbuch zwar hinfichtlich der Sorgfalt und Ge
nauigkeit fowie der Vollftändigkeit noch gar Man
ches zu wünfehen übrig läfst; nichts defto weni
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ger mufs es aber als eine verdienftvolle Arbeit ange- 
fehen werden, deren Mängel der Natur der Sache 
nach nicht ganz vermieden werden konnten, und die 
in den folgenden Auflagen, welche fich gewifs bald 
nölhig machen dürften , durch den Fleifs des Ver- 
fallers fich immer’ mehr verringern werden.

Mch.

München, b. Franz: Kurze praktifche Anweifung 
zur Erlernung der neugriechischen Sprache, 
nebft Gefprächen für das gefellfchaftliche Leben 
in Griechenland. 1832. VI u. 123 S. 8. (12 gr.)

Diefe Grammär, wie fie fich zum Unterfchied 
von einer willenlchaftlichen Grammatik in der Vor
rede charaklerifirt, möchte leicht die vollftändigfte 
und zweckmäfsigfte Anweifung zur Erlernung des 
neugriechilcben Sprachidioms feyn. Wir leben in 
derlelben überall die zweckmäfsiglten Einrichtungen 
getroffen, das Material in einer lichtvollen Zufam- 
menltellung dem Erlernenden vor die Augen zu brin
gen. So ilt z. B. die ziemlich zahlreiche Reihe der 
irregulären griechifchen Verben in einer alphabeti- 
fchen Tabelle recht gefchickt in der Weife zufam- 
mengeftellt, wie es vordem fchon Franzofen und 
Engländer nicht in ihren Grammatiken, fondern hin
ter ihren Wörterbüchern verflicht haben. Im Neu
griechifchen war diefes und Anderes der Art befon- 
ders Ichwierig darum vollftändig zu leiften, als an
derweitige Vorarbeiten gar zu wenige Unterftützung 
darbieten.

Die Vorrede fpricht fich über den Zweck dieles 
Buches beftimmt genug dahin aus, dafs es vorerft 
Hur einem Bedürfnifs abhelfen foll, das bis dahin 
von keinem der früheren Verfuche erfüllt worden 
feyn möchte. Sie weift auf die Schwierigkeiten hin, 
welche einem folchen Unternehmen auch darum ent
gegentraten, weil fich der Gebrauch des neugriechi- 
l’chen Sprachidioms noch nirgends befeftigt hat. Wir 
finden dafelbft Andeutungen über den etwanigen Bil
dungsgang, welchen die Sprache „des in den Zu- 
fammenhang der Weltgefchichte wieder aufgenom
menen "Volkes“ nehmen dürfte. Wir erklären uns
mit den dafelbft ausgefprochenen Anfichten um fo 

er11Ver^an^eri a^s es e^nem Jeden, den gefun- 
des Gefühl und Gefchmack nicht ganz verlaßen ha
ben, lange fchon widerlich gewefen feyn mufs. wenn 
er der neugriechifchen, oft fehr barbarifch inficirten 
Sprache die rohen Elemente der wunderbaren alt- 
^■iechifchen Sprache unvermittelt einfügen fah. Auf 
°lche Weile kann kein Bildungstrieb geweckt- wer- 
5«\kann 1<ein i 611 SeJeihen, wenn fchon Alles 

Augenblickes harrt, wo es ßcß einw neuen freu_ 
Entwickelung ingeben möchte. Bey einer 

JT”3 u ple^en Transportation der Art gewinnt man 
Rochltens ein mehr oder minder brauchbares Surro- 

lmmer aber wird Alles, was fich auf diefe 
VVeife verrätherifch in die Rechte des Lebendigen 
emdrängt, zu fehr das Anfehen eines Gemachten 
und Kunftlichen an fich tragen.

einer

Diefe Sprachlehre war zunächft auch für den 
Gebrauch der nach Griechenland commandirten baien- 
fchen Regimenter beftimmt: Wir finden daher ein 
Regifter von allen mililärifchen Ausdrücken und 
Commandowörtern angefügt, wie es die Lexika uns 
nicht zu geben vermocht hatten. Wenn ein folches 
auch einem anderen Theile des Publicums nicht in 
gleicher Weife erwürifcht Rommen füllte, fo erin
nern wir daran, dafs fich auch hier jene Aufmerk- 
famkeit zeige, von der wir gerühmt haben, dafs fie 
überall dem Leier und dem Gebrauchenden .eritge- 
geneile, und fich ihm praktifch recht hülfreich ei- 
weifen möchte.

Der Bruder des Verlegers, Hr. Prof. Franz, 
welcher der Regenlfchaft nach Griechenland gefolgt 
ift, um dafelbft durch fejne grofse Sprachfertigkeit 
im Aitgriechifchen fich nützlich und fegenreich zu 
erweifen, wird —■ wir hoffen es — die Möglichkeit 
herbeyführen, dafs diefes Buch in künftigen Aufla
gen immer vollltändiger und gehaltreicher erfcheine. 
Auf diefe Weife könnte es kommen, dafs es zu 
einem Mafsftab der Cultur der neugriechifchen Spra
che würde und ein Beleg zu der Gefchichte, in di« 
fie jetzt eingetreten feyn dürfte. Solche Vorarbeiten 
und weitere wiifenfchaflliche Bemühungen können 
allerdings dann die Hoffnung erregen und nähren, 
dafs eine wiifenfchaflliche Grammatik dereinft das 
Material fo träfe, wie fie es nothwendig vor fich 
haben mufs, um das zu leiften, was fie verfpricht.

B. D.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, in Baumgärtners Buchhandlung: Das 
Ganze der feuerjichern Eehmfchindelbe da chung. 
Eine auf eigene Erfahrung gegründete vollftän- 
dige Anweifung zu ihrer Herlteilung, Unterhal
tung und Vergleichung mit dem Ziegel - und 
Stroh-Dache. Nebft diefe Bedachung betreffen
den gefchichtlichen Beyträgen, Auszügen aus 
Schriften und Vorfchlägen zu ihrer weiteren 
Verbreitung. Von Friedrich Teichmann. Mit 
Abbildungen. 1833. 153 S. 8»

Hr. Rillergutsbefitzer Teichmann auf Muckern 
bey Leipzig hatte in feinem wohlaufgenommenen 
Feuersnoth- und Hülfs-Buche (vergl. Jen. A. L. Z. 
1832- No. 158), verfprochen, das Ganze der feuer- 
fichern Lehmfchindelbedachung forgfältiger zu bear
beiten, und in einer befonderen Schrift feine Beleh
rungen darüber bekannt zu machen. Diefes Verfpre- 
chen hat er mit vorliegender Schrift redlich erfülle 
Er ilt nicht unvorbereitet an diefe Arbeit gegangen 's 
fondern er hat faft alles gelefen, was in kleineren 
Schriften, gröfseren Werken und Zeitschriften über 
die Lehmfchindelbedachung fchon gefagt worden ift, 
hat aus entferntem Gegenden Nachrichten darüber 
eingezogen, hie und und da Beobachtungen angeftellt,. 
und felbft auf feinem Gute einige Verfuche gemacht. 
Darum fpricht überall der wohlunterrichtete und er* 
fahrens Mann in fünf Abtheilungen über die Her-
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Heilung diefer Bedachung/ über ihr Vethallnifs zu den 
gewöhnlichen Ziegel- und Stroh-Dächern, über ihre 
Gcfchichte, über verfchiedene Vorfchläge zur Verfer
tigung derfelben in befonderen Ausfügen aus Schrif
ten und Abhandlungen uud über ihre fehr zu wün- 
fchend-e Verbreitung. Geht dei’ Vf. auch manchmal 
ins Kleinliche} fo ift diefes hier kein Fehler. V iel- 
mehr war es nöthig, weil dadurch die Schrift recht 
praktifch für diejenigen wird, welche davon Gebrauch 
machen, und folche' Dächer anlegen wollen. In un- 
feren Zeiten, in welchen die Feuersbrünfte fo fehr 
überhand genommen haben, wäre die gröfsere Ver
breitung diefer nicht zu thcuern Bedachung fehr zu 
wünfchen, da man ihr doch von allen Seiten fchon 
längft das Zeugnifs ertheilt hat, dafs fie in Feuers
gefahr fehr fchützend fey. Wollten manche Hand
arbeiter fich mit ihrer Verfertigung näher bekannt 
machen, fo würden fie auch dabey auf einen guten 
Verdient! rechnen können. P« F.

Lübeck, in der von RohdenTchen Buchhandlung: 
Anleitung zur Anlage Arteßfcher Brunnen. Von 
J. A. Spetzler > Baumeifter in Lüneburg. (Mit 
6 Steinlafeln in 4.) 1832- XIV u. 90 S. 8- (ge
heftet in färb. Umfeld. 16 gr.)

Nach der Vorrede eines uns unbekannten Hn. H, 
N. Boerm in Lübeck ift diefs Schriftchen hauptfäch- 
llch für die Bewohner der Kültenländer, als Pom
mern, Mecklenburg, Holftein und der Niederungen 
im Brandenburgifchen und Hannöverifchen beltimmt, 
welche, ringsum eingedeicht, um fich gegen die 
Verwüftungen des Wailers zu fiebern, oft durch den 
Mangel deifelben in das furchtbarfte Elend, gerathen 
. ° u-. ioivi an Artefifche Brunnen nichtdennoch aber bis jetzt an Ariern 
gedacht haben. Gröfse Theorieen und Gelehrlamkeit 
Follen in dem Büchelchen nicht gefucht werden, 
, fondern nur ein blofs praktifcher Unterricht, fo 

weit er für die Localitäten und Eigenthümlichkeiten 
des nördlichen Deutfchlands Bedürfnifs ift.“ Dem 
Vf. lag aber die Sache ernltlich am Herzen, denn 
unter feiner Mitwirkung ward im J. 1830 eine Ge
fellfchaft zur Anlage Artefifcher Brunnen für das 
Fürftenthum Lüneburg errichtet, deren Statuten zu 
Hamburg bey Neftier erfchienen find. Auch die* vor
liegende Arbeit entfpricht feinem lobenswerthen Stre
ben. Wir finden darin eine Einleitung, in der die 
Vortheile diefer Brunnen kurz, aber genügend und 
lockend aus einander gefetzt find. Dann folgt eine 
Theorie der gebohrten Brunnen, welche das Be
kannte über das unlerirdifche WaEer vorträgt und 
durch Profile die Bodenfchichten erläutert. Hierauf 
wird im zweyten Abfchnitte von dem Bohr- und 
Hülfs - Geräthe gehandelt. Die eigentlichen Bohrer 
find nach Garnier claffificirt; alle bewährteren ge
nauer belchrieben, wobey für weniger Kundige al
lenfalls eine Erläuterung einzelner' Kunftausdrücke 
wünfchenswerlh gewefen feyn würde, was überhaupt 
auch für das Folgende gilt. Im nächften Abfchnitt 
wird das praktilche Verfahren des Brunnenbohrens 
aus einander gefetzt! Der Vf. hat hier nicht blofs 
alle Schwierigkeiten angedeutet, fondern auch Ko- 
ftenanfchiäge beygefügt, zuletzt aber hinfichllich der 
Benutzung des erhaltenen Wallers noch eine kleine 
Bibliotheca liydraulica angehängt, wozu wir hier 
noch des fehr einfachen, durch den Wind bewegten 
Schöpfgezeuges Heujingers in Putfehes Univerfalblatt 
für Haus- und Land-VV irthfehaft, I Bd., gedenken, 
welches vor vielen Einrichtungen den Vorzug ver
dient. — Den Befchlufs macht ein „kurzer Abrifs der 
Gefchichle und Literatur dei' Arlefifchen Brunnen/* 
— Das Werkchen ift mit allem Recht zu empfehlen. 
Es ilt fehr deutlich, vollftändig, die Abbildungen in- 
ftructiv, Druck und Papier fehr gut, der Preis billig.

— chn. —

KLEINE S
Vermischte Schriften. Leipzig und Naumburg, b. 

Franke; Untrügliche, durchaus fiebere und bisher noch 
unbekannt gebliebene Mittel zur Vertilgung und ganz-- 
Uchen Ausrottung der Ratten, Hamfter, tlausmauje, Erd-, 
flöhe, Maulwürfe, Kröten, Schnecken, Heinuchen (Heim- 
chfen) Kornwürmer, und dem Brande im fl eizen vorzü- 
beugen. Ein unentbehrliches Noth - und Hülfs-Büchlein 
für Oekonomen und Hauswirthe. Herausgegeben von C. 
A. Kupfer. Mit einer Kupfertafel. Zweyte vermehrte 
Auflage. Mit einem Vorworte von F. A. W. Netto, Dr. 
der Philof. u. f. w. 1332. VI und 32 S. 8. (geheftet 5 gr.)

Der Vorredner hat fchon felblt manches Gemeinnützige 
und Gute geliefert. So dürfte alfo die Bemerkung von ihm, 
dafs der Vf- diefer Bogen mit Erfolg die Vertreibung fchäd- 
lidher Thiere zu feinem Berufsgefchäft gemacht habe, aller
dings eine Empfehlung feyn. Aber ob das Schriftchen 
Mhft einer EmpfehluriS werth war ? Wir glauben kaum, 
ungeachtet der zweyten Auflage! Die Hauptfache ift die 
Befchreibung verfchiedener Fangkafige für Ratten, Maufe, 
Hamfter, die wohl ficht unzweckmäßig feyn mögen, ob fie 
gleich ziemlich complicirt find, und ihre Anfertigung nach

C H R I F T E N.
der, angeblich fehr deutlichen Befchreibung wohl etwas 
fchwer fallen dürfte. Von den Mitteln gegen Maulwürfe, 
Erdflöhe, Reitkröten (wahrlcheinhch die Maulwurfsgrille, 
denn eine Kröte benagt keine Wurzel), Raupen (man 
pflanze die Pflanzen am .Himmelfahrlsabend!), Sperlinge 
u. f. "vv- ü^d uns die meiften, auch als triiglich bekannt. 
Uebrigens ift es unziemlich, folche Namen wie S. 23 Quer- 
(eer^pfeifer anzuwenden , welche nur als Provinzialismen 
erfcheinen. Der Vf. fcheint, nach der Angabe des Scha
dens, den diefes Infekt anrichten foll, die Larve won Ten- 
thredo flava zu meinen. Die im Anhänge angegebene 
Mttufefalle ift die allbekannte mit Klappenauflriti. Was 
den weiteren Anhang, verfchiedene Heceple nach Frey 
betrifft, fo braucht Oel nicht kochend auf Ameifeneyer gc- 
goffen zu werden, die Bewohner Jterben fchon vom kal
ten, wie alle Infekten. Die angegebenen Mittel gpgen 
Blattläufe, Erdflöhe, foweit wir fie felblt verfochten, todten 
oder vertreiben wohl die Thiere, werden aber den Pflan
zen nachlheilig. Die meiften davon find aber auch längft 
bekannt.
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Darmstadt, b. Leske: Phyfiologie des IMenfchen 
, von Friedrich hedemam^ Lehrer der Anatomie 

und Phyfiologie an der Univerfilät zu Heidelberg. 
1830- Erlter Band: Zufchrift an des Vfs. Zu
hörer nebli Inhaltsanzeige XIV u. Text 719 S. 
8. (3j Thlr.)

A^Vie dei- lebendige Menfch, nach dem gewöhnli

chen Sprachgebrauche, aus Geilt und Leib beliebt: 
fo befteht auch jede VVillenfchaft aus einem geilligen 
und aus einem leiblichen rl heile; dicler umtafst das 
Materiale, und jener fprichl uns aus der Behand
lung des Materiales an. Wie im lebenden Men
fchen Geift und Leib in Einheit lind, nämlich nur 
einen Menfchen ausmachen: fo füllen auch in ei
nem jeden wiflenfchaftlichen Gebäude der geiftige 
Theil, der eigentlich das klare Erkennen, clas 
Wißen im Auge hat, und der Stoff, welcher behan
delt wird, in eine lebendige Einheit yerfchmolz.cn 
feyn. Wie endlich im gefunden Menfchen der Geilt, 
wie derfelbe lieh im Erkennen überhaupt ausfpricht, 
fich durch innere Einheit, Gediegenheit, Folgerich
tigkeit, Tiefe und Klarheit auszeichnen foll: fo foll 
auch in jeder wiflenfchaftlichen Bearbeitung irgend 
einer befonderen Wiflenfchaft der Geift in derfelhen 
uns durch Einheit, Gediegenheit, Folgerichtigkeit, 
Title und Klarheit anfprechen. Alles diefes ilt von 
allen denjenigen Bearbeitern irgend einer WilTen- 
ichaft, welche auf dem Gebiete des Willens und der 
Wiffenfchaflen eine Stimme haben, Itets durch die 
1 hat felblt anerkannt worden, und unfere Univerfi- 
täten würden in eben dem Grade ihre wahre Würde 
verlieren, und zu Realfchulen herabfinken, als Akade- 
mieen aber bedeutungslos werden, in welchem fie den 
angegebenen wiflenfchaftlichen Gefichtspunct, etwa, 
durch die fich häufende Flut des Stoffes veranlagst 
untergeben oder auch nur zurücktreten liefsen. — 
Der wiflenfeha t iche Geift wird aber vorzugsweife in 
der fpeculahven I bilofophie gepflegt, und in der Be
handlung philolophilchei Wiffenfcbaflen und im Slu- 
dium derletben eiltäikt. Die philolophifchen Syftcme 
mögen wechfeln, aber der i„ ihnen iich ausf re_ 
chende Geilt wechfelt, feinem wahren innern Wefen 
nach , nicht; er hebt lieh vielmehr durch jede neue 
Bearbeitung ZUr gröfsern Herrfchaft, Klarheit u. f. w.

eivor. Zu einem Glaubensfylteme' foll ohnehin 
Kem plniofophifches Lehrgebäude werden. Etwanige 

^migen in einer wiflenfchaftlichen Bearbeitung 
A. L. Z. 1833, Erßer Band. 

gehen unter, nur das wahrhaft Gediegene bleibt und 
erweitert lieh.

In neueren Zeiten hat befonders auf deutfehem 
Beden die Bearbeitung der Philofophie durch hont, 
Fichte und Schelling eine Höbe gewonnen, wie bey 
keinem anderen Volke; und der durch die verfch je- 
deneu philolophifchen Sylteme hervorgehobene wif- 

J'enjchajl liehe üeiji hat lieh über das ganze Gebiet 
der Wiffenfchafle । ausgebreitet, und .dadurch den 
deulfchen wilfenfchaftlichen Arbeiten einen Vorzug 
gegeben, . welcher von anderen Völkern bereits immer 
mehr anerkannt und gefchätzt wird. Insbefondere 
hat lieh die durch Schelling geweckte’ philofophifche' 
Richtung der Naturkunde in ihrem ganzen Umfange 
bemächtigt und diefelbe in einem folchen Grade zu 
dei V\ üide einer ISlaturwiJI'knJchcijt hervorgehoben, 
wie diefes durch keine frühere Bearbeitung der PhL- 
lofophie je gefchehen ift. Der Enthufiasmus, Wei
chei- durch Schellings Bearbeitung der Nalurphilofo..’ 
phie geweckt wurde, ergriff viele., und hierunter 
auch manche Unberufene. Das Materiale in der 
Naturkunde wurde von den Unberufenen vernach- 
läfsigt, zum Theil gar nicht geachtet, und.allerley’ 
poelifche, zum Theil baroke Ficlionen traten nicht 
leiten an die Stelle des klaren Erkennens, und wur
den auch wohl mit ,einem Itolzen Herabfehen auf 
diejenigen Nalurforfcher, welche auf das Materiale 
einen gröfseren Werth legten, hervorgehoben. Die
fes verkehrte Treiben verleitete letztere nicht feiten 
zu einem enlgegengefelzlen Verfahren; fie fuchten 
nämlich nicht blofs die poetifchen Ficlionen, welche 

fich einen naturphilofophifchen Anlirich gaben, aus 

der Naturkunde zu verdrängen,, fondern mehr oder 

weniger alle philofophifche Bearbeitung; ja fie ver- 

wechfelten vielfach die naturphilofbphifchen Fictid-' 
nen mit der Philofophie im Felde der Nalurkunde 
felbft. Es ift klar, dafs diefes ebenfö verkehrt, ja 

noch verkehrter ift, als das Streben der Aflerphilo- 
fophen, die Naturkunde durch poetifche, wie Natur- 

philofophie ausfehende Ficlionen zu erleuchten; 
noch verkehrter fagen wir, weil durch die Verach* 

tung der philofophifchen, und durch das Anpreifen 

der empirifchen Bearbeitung dem Materiale in der 

Naturkunde ein gröfserer Werth, als dem Geifte,’ 

wodurch fie zur Na turwilTenfcha ft erhoben wer

den foll, beygelegt wurde; — ei’1 Verfahrenf völ

lig ähnlich, wie wenn jemand behaupten wollte: 
im lebenden Menfchen hat doch der Körper die 

erfte Stimme, und der Geift mufs fich ihm fü

gen !
P P

yerfchmolz.cn
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Ree. fchickt diefes voraus, damit der urtheils- 
fähige Lefer, — fey er Nalurforfcher, oder Bearbei
ter irgend einer anderen Wiß’enfchaft, — beftimmt 
fehe, von welchen Grundanfichlen Rec. geleilet wird. 
Der Vf, dürfte mit dielen Anfichten nicht einver- 
Itanden feyn; Rec. mufs diefes daraus fchliefsen, 
Weil jener (Einleit. ß. 11) eine Phyliologie im Felde 
der Erfahrung, und auch eine philofpphifche Bear
beitung derfelben , welche er mit einer dogm.atifchen 
für einerley hält (! !), aufltellt, und der Phyliologie 
im Felde der Erfahrung den Vorzug giebt. Rec. 
kann fich, oben ausgefprochenen Grundfätzen gemäfs, 
mit diefen Anfichten nicht verftändigen. Er weifs 
nicht, was er fich unter einer Phyliologie denken foll, 
welche eines Materiale' s entbehrte, oder dieles Ma
teriale nicht aus der Beobachtung, überhaupt aus 
der Erfcheinung gewonnen hätte; — und er weifs 
andererfeits nicht, was er fich unter einer Phyfiolo- 
gie im Felde der Erfahrung denken foll. Kann denn 
etwa der Verf. das Willen, das klare Erkennen, 
auch durch Erfahrung gewinnen ? — Diefes gewinnt 
er ja eben durch lein eigenes Nachdenken über die 
Erfahrungen. Eine Phyliologie, welche das Mate
riale nicht aus der Beobachtung dei- Natur genom
men hätte, fände auch keine Nachweifung in der 
Natur; und eine Phyliologie, welche fich nur mit 
dem Aufzählen und Ordnen der Thaifachen befallen 
wollte, würde zu einer MaRe anlchwellen, und 
hiemit an wiffenfchaftlichem InterelTe verlieren. Auch 
läfst fich nicht wohl die Grenze ziehen, wie weit das 
Aufzählen der Beobachtungen und Erfahrungen gehen 
foll, denn im Grunde liefert die gefammlc Natur
kunde den Stoff für die Phyliologie.

Wenn wir nun daraus, dafs der Vf. fich für 
eine Phyliologie im Felde der Erfahrung erklärt, den 
Schlufs z chen, dafs er mit unferen im Eingänge ge- 
äufserten Anfichten nicht einverftanden feyn werde, 
fo finden wir die Beftätigung im $. 32, wo der Vf. 
das letzte Beftreben der theoretifchen Bearbeitungs
weife der Phyliologie in der logifchen Anordnung 
und Gliederung des Ganzen fueht: „Ein dem gemäls 
angeordnetes Ganzes der Kenntniffe über das Lehen 
ift feiner Form nacli das Syftein, feinem Inhalte nach 
die Wiß’enfchaft der Phyfiologie.“ Hienach hätte 
alfo der wiflenlchaftliche Geilt in der Phyfiologio 
nur die Anordnung des Materials zu beforgen, — 
auf eine ähnliche Weife, wie der Infpeelor einer 
Naluralienlammlnng die zweckmäfsige Aufhellung 
der Naturalien .und Präparate zu beforgen hat. Diefe 
Anficht des Vfs. geht noch beftimmter aus folgender 
Stelle S. 81 hervor: „Die die Idee von Gott erzeu
gende Vernunft ift fehr-geneigt, . fich felbft zu ver- 
gö Liern, und fich der herrfchenden Vernunft im 
Weltall ähnlich oder gleich zu fetzen. (Aber heifst 
os doch felbit in der Bibel: Gott fchuf den Alen- 
fchejn .nach 1 einem Ebenbilde .!) Nach unferem Be- 
diirfker» aber verhält fich die V ernunft, felbit des 
iißfficn i Metaphyfikers, zu der göttlichen Vernunft 
kaum das Leuchten eines Johanniswürmchens 
zu dem der Sonne.« Wir halten es für unnölhig, 
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diefe Anfichten weiter zu beleuchten; nur bemerken 
wir, dals wir- keinen Metaphyliker kennen, welcher 
feine Vernunft der göttlichen gleichgefetzt hätte; —- 
und fobald ein folcher aufträte, würde ihn -wohl ein 
Jeder für geijteshranh erkennen. Der Vf. fährt abex 
fort: ,,Obgleich die Vernunft den Naturforfcher zur 
Annahme einer herrfchenden Natureinheit leitet, und 
ihr Beltreben dahin gerichtet ift, alle Kenntniffe über i 
die Natur und ihre Erfcheinungen auf Ein erltcs 
und oberftes Princip zurückzuführen, und daraus zu 
erklären : fo ift doch bis jetzt jeder Verfuch der 
Metaphyfik, eine vollltändige Erkenntnifs der Natur 
aus Vernunftideen zu geben, mifsglückt. Wollten 
wir die Natur, ihre Erfcheinungen und Urfachen, 
und die in derfelben herrfchende Einheit vollftändig 
auflaßen, fo müfsten wir fie, mit dem Auge der All- 
wiflenheit, in ihren erften ßeftandiheilen und Ur
kräften überfenen können; dann erlt hätten wir eine 
Wiß’enfchaft der Welt, eine Kosmologie, worin 
wir das Mannichfache und Verfchiedenartige aus • 
einer höchften allumfaßenden Vernunftidee herleite- ' 
len« u. f. w. Wir unferes Theils wißen in der I 
That nicht, ob ein Verfuch, eine vollftändige Er- 1 
kenntnifs der Natur aus Vernunftideen zu geben, je | 
gemacht worden, und ob diefer Verfuch mifsglückt ’ 
ift. Auch glauben wir nicht , dafs wir, um die Na
tur vollftändig ihrem Grundwefon nach zu erkennen, 
fie mit dem Auge der Allwißenheit auffaffen nrüfs- 
ten; hat doch jeder gebildete Menfch eine Idee von 
Gott, ohne Gott mit dem Auge dei’ Allwißenheit zu 
begreifen! Wir verliehen diefe Aeufserungen des 
Vfs. überhaupt nicht, nur geben fie uns den Beweis, 
dafs der Vf. einer philofophifchen, — d. h. einer 
wahrhaft wiffenjehaft  liehen Bearbeitung der Phyfio- 
logie abhold ift. Wir find dagegen der Meinung, dafs 
in der Naturwißenfchaft, und namentlich in der 
Phyfiologie, wenn fie auf die Würde einer Wißen
fchaft Anfpruch machen will, entweder von der 
Idee der Natur in ihrer Univerfalität ausgegangen, 
und dafs diefe Idee in allen Erfcheinungen der Na
tur verfolgt werden, oder dafs man auf alles klare 
Erkennen in der Naturkunde, und mithin auf eine 
Nalurwiflenlchaft,. ganz Verzicht leiften müße. Im 
letzten balle würde man fich dann damit begnügen 
müllen, die verfchiedenen Naturverhältniß’e aufzu- 
zählen, darüber allerley Fictionen (Hypolhefen) auf- 
zuftellen, über diefe hin und her zu reden, «nd am 
Ende zu geliehen, dafs für uns fchwache Erdenföh
ne alles wißenfchaflliche Streben leerer Tand, und 
-dafs es klüger fey, fich mit Fault in den Strudel der 
Sinnlichkeit zu werfen 1 — Wir find in der That 
nicht diefer Meinung.

Der Lefer jegliches Standes wird hieraus klar 
eriehen, welche Differenz zwifchen dem Vf. und 
Rec. obwaltet; jetzt näher zu dem Werke felbft!

Der Vf. giebt dem Werke den Titel: „Phyjio- 
logie des Menfchen einen Plan, nach welchem er 
diefelbe zu bearbeiten gedenkt, hat er nicht hinzuge
fügt. In dem vorliegenden Bande gehört aber alles 
Vorkommende zunächft lheils zur allgemeinen Phy- 
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fiologie, theils zur Phyfiologie der Pflanzen und der 
Thiere überhaupt. Wir ftimmen nun zwar dem 
Vf. vollkommen bey, dafs die Phyfiologie des Men- 
fchen nur dann gehörig klar werden könne, wenn 
he in der allgemeinen Phyfiologie, und in der Phy
fiologie der Pflanzen und der 7 hiere überhaupt, ihre 
Wurzel hat, glauben aber dennoch, dafs es für den 
Lefer weniger ermüdend . gewefen, und dafs viele 
Wiederholungen vermieden worden wären, wenn 
der Vf. die allgemeine Phyfiologie, fowie die Grund- 
fätze der, Pflanzenphyliologie, unJ derjenigen, wel- 
c e as thieiifche Leben in feinen allgemeinen Er- 
c leinungen betrachtet, in einem, von der Phyfiolo- 

gie* des Menfchen gefonderten Werke behandelt

Der Inhalt diefes Bandes umfafst die Einleitung, 
die Literatur, und dann ein erlies und ein zweytes 
Buch, wovon jenes eine Vergleichung der lebenden 
mit den leblofen Körpern in zwey. Abfchnitten, die
fes dagegen eine Vergleichung der Thiere mit den 
Gewachten, gleichfalls in zwey Abfchnitten,• enthält. 
Die Einteilung bel'chäftigt lieh mit dein Begriffe der 
Phyfiologie des Menfchen, mit der Aufgabe derfel- 
felben, mit der Methode, . die Phyfiologie theils im 
Felde der Erfahrung, theils philofophifch zu bear
beiten, mit den Hülfswiffenfchaften, insbefondere 
mit dem Einfluffe der Phyfik, der Chemie, der Na- 
turgefchichle, der Zootomie, fowie mit der Wich
tigkeit des Studiums der Phyfiologie für den Arzt. 
Der erfte Abfchnitt des erften Buches handelt im er
ften Capitel von der Mifchung, im zweylen von der 
äuiseren Geftaltung und inneren Zufammenfügung 
der organifchen Körper; der zweyte Abfchnitt aber 
giebt in der erften Abtheilung die Ernährungsver
richtungen der Gewiichfe und der Thiere in 8 Capi- 
teln. Der Vf. zählt die Abfonderungen und das Äth
in611 auch hieher. Die zweyte Abtheilung handelt 
von den Imponderabilien, nämlich von der Wärme- 
entwickelung, Lichtentwickelung, und von den elek- 
trifchen Erfcheinungen lebender Körper. Die dritte 
Abtheilung handelt von den Bewegungen, und zwar 
im erften Capitel von den Bewegungen der Thiere, 
im zweyten von den Bewegungen der Gewächfe, 
und im dritten Capitel von den Urfachen und Kräf- 
^ewirken ^ewegunSen der lebenden Körper

Es war dem Vf. bey diefer Behandlung der Ge- 
jenftanJe unvermeidlich, daß er an mehreren Siel- 
len zu Wiederholungen kommen mufste, z. B. wenn 
« lm Uten Capile] des Wen Buches zur Verebb 
'hung des materialen Zufammenhanges der orgtni- 
und" Kn<1 Körper der Mifchung
ehunt0*, lß‘n zS r2"”1 BBd‘M Vorglel
zen uni, matenaien arr,menfelzung der Pflan- 
dplt Pi1 er thiere wie< er von der IMifchung han- 
/yv '• enfo handelt das 6ie Capitel des 2ten Ab- 
i u i $ 1111 ^ten Buche von der ■Saftbewegung 1) in 
den 7 hieren, Von 249 — 277, und 2) von der Saft-

Gewächfen, von 278 — 289, und 
01 Ilten Capitel des 3ten AbfchnUtes kommt der Vf. 

auf die Bewegung der Kügelchen in den Säften der 
7"hiere von $. 461—467, und auf die Bewegungen 
der Kügelchen in den Pllanzcnfäften von $. 483—485 
zurück, und dann ift noch einmal im 3len Capitel 
von-der Bildungs - oder Ernährungs - Thätigkeit von

561 — 566, und von dem Bewegungsvermögen der 
Kügelchen in den Säften und der Keimkörner von 
5- 567 — 570 die Rede.

Ueber manches in der Behandlung der einzel
nen Gegenftände Verkommende können wir uns, der 
nöthigen Kürze wegen, hur kurz äufsern. Mit dem 
(Einl. $.2) von dem Vf. aufgeftellten Begriffe von 
der Phyfiologie des Menfchen find wir vollkommen 
einverftanden; dagegen fehen wir auch das Leben 
(S. 3. Z. 24) „mit den Anhängern der All-Eins- 
Philo fophie als ein Attribut der ganzen Sinnenwelt 
an/* weil wir eine abfolute Grenze zwifchen einem 
Leben in der organifchen, und einem Nichtleben in 
der nichtorganliehen Natur in der That nicht allein 
nicht anzugeben willen, fondern das gegenfeilige In- 
einandergreifen der fogenannten organifchen und un- 
organifchen Natur in den Erfcheinungen beider auf 
das Beftimmtefte nachweifen zu können behaupten. 
Ja, wir fehen nicht ein, wie der Vf. das Eingrei
fen, z. B. des Wallers, der atmofphärifchen Luft, 
dei Warme und des Lichtes u. 1. w. auf das orga- 
mfche Leihen felbft behaupten könne, wenn der we- 
femhehe Gehalt dreier in dem Leben befiehl, und 
wenn das Leben andererfeits blofs auf diefe be- 
fchränkt feyn foll 1 Auf jeden Fall halten wir diefe 
Anlicht des A ls. fo lange für eine blofse Fiction, 
bis er uns die abfolute Gefchiedenheit zwifchen dem 
Leben der organifchen, und dem Nichtleben der un- 
organifchen Natur wiffenfchaitlich dargethan, und 
in der Natur nachgewiefen hat. Auch glauben wir, 
dafs im Leben der 7 liiere das ganze lebendige Da- 
feyn derfelben, wie es fich in dem Hervorlreten des 
geifagen und des leiblichen Verhaltens äufsert, und 
dals im Leben des Menfchen feine ganze Natur, 
wie fie in feinem geiftigen und leiblichen Verhalten 
fich zu erkennen giebt, ins Auge gefafst werden 
mülle, wenn die Phyfiologie, die wir aufltellen, der 
wirklichen Natur enlfprechen, und nicht blofs aus 
einer einfeitigen Fiction hervorgegangen feyn foll. 
Der Vf. fcheint diefe Anficht gleichfalls nicht zu 
theilen, weil er alle organifchen Individuen ftets mir 
lebende Körper nennt, und folglich bey confequen- 
ter Betrachtung auch den Menfchen einen,, lebenden 
Körper nennen mufs. Da lieht es dann mit der gei
ftigen Seite des Menfchen, die doch im gefunden 
Menfchen den Körper beherrfcht, übel aus! — Aon 
der Chemie in unferen Laboratorien erwarten wir 
gar keine wefenlliche Aufklärung in der Phyfiolo
gie, weil die Chemie in unferen Laboratorien nur 
auf die Leichen der organifchen Natur, und auf das 
aus dem organifchen Leben. Hervorgetretene, Abge- 
fchiedene fich beziehen kann.^ Wir haben für diefe 
unfere Anficht die wirkliche Erfahrung, wonach bis 
zur Stunde die Chemie uns keine einzige Thatfache 
geliefert hat, welche uns über irgend eine Function
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des wirklichen organifchen Lebens Auffchlufs gäbe, 
wenn wir nicht eine Reihe von Fictionen, näm

lich wie wir uns dielcs und jenes denken lollcn, 
zu Hülfe nehmen. Wir glauben aber nicht, dais 

t durch Fictionen ein Wißen gewonnen werden könne, 
und verwerfen daher hier fowohl diefe Fictionen, wie 
wir die poelilchen Fictionen mancher logenannten 
Naturphilofophen verwerten. Wir betrachten dels- 
halb lo lange, bis wir eines Belferen belehrt wer
den, ohne Scheu alles, was uns die Chemie nuferer 
Laboratorien über das organiiche Leben angiebt, als 
einen unnützen Ballaft. Wir wollen darum nicht 
auch in Abrede ftellen, dafs manche chemifche Un- 
lerfuchungen von Stoffen aus der organifchen Nalur 
wohl in anderer Ilinlicht vieles Inlereffc gewähren 
können, z. B. wenn es lieh zeigt, dafs die l’llanz.en- 
alkaloide von verwandten Pflanzen auch in ihrem 
gegen feiiigen Verhalten noch übereinllimmen. Aber 
l'olche Relultale, wie inlereßant lie auch lind, geben 
uns doch kein Lieht über den Hergang der organi
fchen Functionen, und die'Aufgabe der Phyfiologie 
geht doch'dahin,'* über die Functionen des organi
fchen Lebens Licht zu verbreiten. Auch find wir 
der Ueberzeugung, dais die chemifchen lugenannten 
Elenienlarftoß'e nicht in fich abgc fehl offen find, fon
dern dafs nach Umftänden, z. B. der Sauerltolf und 
der Wallerftoir in der organifchen Bildung wirklich 
untergeben, und dafs aus den Gebilden wieder an
dere Stoffe, insbefondere Kohlenltoff, hervorgehen; 
wir halten es ferner für anerkannt gewifs, dafs die 
Kalkerde, welche insbefondere aus den Knochen der 
Thiere dargelteilt werden kann, im Lebensprocelle 
wirklich erzeugt wird. Der Vf. thcill diefe Meinung 
nicht mit m», obfehon fie Mb# die mellten Chenuker 
theilen ; er fagt vielmehr ß. 158: „dais die lebenden 
Körper überhaupt, und namentlich die Gewächfe, im 
Stande wären, Elemcnlarltoffe zu bilden, ilt durch
aus unerwiefen.“ Auch können wir der Anficht des 
Vfs. (S. 122. ß- 47): „Alle Organismen entliehen, 
fo weil die Erfahrung reicht, aus organifchen Ma
terien/* nicht beylreten ; ja felbft der Vf. verleug
net den Inhalt diefes Salzes wieder, wenn er das 
Wefen des Alhmens der Thiere in der Aufnahme 
des Sauerltoffs in den thierifchen Körper fetzt, und 
wenn er S. 216- 5- 151 fagt: „Das kohlenfaure, mit 
aufgelölten organifchen Materien und verfchiedenen 
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Erden, Salzen und Metallen verbundene Waller ift 
die Hauplnahrungsmalcrie der Gewachte.“

Die Anlichl ues \ 1s. von dem Bihlungsprocelfe 
in den Gewachten ift folgende ( ß. 177): ,.Die von 
den VV urzeln eingefauglen 1 lulügkeilen iieigen als 
roher Nahrungsfali durch, den biengel oder btamm 
zu den Blättern auf, wo lie unter dem Emllulle der 
Luft und des Lichtes in den eigentlichen Bildungs- 
und Ernährungs -ball umgewandell werden/*' Daffelbe 
kommt bereits ß. 62 vor, nämlich: „der rohe, mil- 
lellt der Wurzeln eingefaugte l’llanzonfaft Heigl in 
belonderen Gefäls°n des blammes oder Stengels zu 
den Blättern auf, in denen er unler dem Einflulfe 
der atmofphärifchen Luft in den eigentlichen Ernäh
rungs - und Bildung* - Saft verwandelt wird. Diefer 
Saft wird durch Gefäfse eigener Art von den Blät
tern weggeleitel, und allen 1 heilen der Pflanze zu- 
gefühlt. Deisgleichen auch ß. 63: „In den Ge- 
wächfen, namentlich den zufannnengefelztcn den 
Monokotyledonen und Dikotyledonen, wird der in 
den Blättern aus dem rohen i\ahrungsfjfte bereitete 
gerinnbare Bildungsfaft durch Gefäfse eigener Art 
aus denfeiben weggeleitet, im Körper verbreitet, und 
zur Ernährung und zum Wachsihum der feiten 
Theile verwendet.“ Als diejenigen Gefäfse, welche 
den rohen ahrungsfaft führen, lieht der Vf. die 
Spiralgefäfse an (ß. 107). Aber wie werden denn 
diejenigen Pflanzen ernährt, die keine Spiralgefäfse 
haben? — Weiler heilst es 5- 108: „Die andere Art 
von Gefäfsen ilt die der Bildungsfaft - oder Ernäh- 
rungs - Gefäfse, deren Vorkommen, Bau und An
ordnung am wemglicn genau erkannt worden ift.“ 
Wir erwiedern hierauf , dafs weder das Eine noch 
das Andere in der wirklichen Natur erkannt" wor
den ilt, fondern lediglich auf Fictionen beruht. Hat 
denn der A 1. in einer lebenden Pflanze je einen Un- 
terfchied zwifchen einem rohen aufiteigenden, und 
einem aus den Blättern ablleigenden geläuterten Bil- 
dungsfaft in Wahrheit erkannt? Oder kann uns der 
Vf. auch nur einen einzigen gründlichen und vor- 
urlheilsfreyen Beobachter der Natur anführen wel
cher diefe verfchiedenen Säfte in einer Pflanze neben 
einander erkannt, und den rohen aufileigen, den Bil
dungsfaft aber abfteigen gefehen hat? '

{Der Befclilufs folgt im nächßen Stäche.')

1 KURZE A
Vermischte Schriften. Liegnitz, b. Kuhlmey: Far

ben des bunten Erdenlebens. Eine Sammlung von Erzäh
lungen und fragmentarifchen Familiengemalden, von Au- 
/rnftp Baronin von GoldJ'tein, geb. v- Wallenrodt. 1827. 
438 S? 12. (1 Thlr. 12 gr.)

Mittelmafsig an Erfindung, Gruppirung ufid Form, Charakter^ Ah wach , Unficherheit iA^er Darftellung be- 
ftimmter Zeitereignifie und Eigenlhuml^ ge-
vatterüch vertraut haben ficherheh die Freygrafen und 
Schöffen nicht mit einander gefchwatzt, wie es m der Gien 
Gefchichte, Ulrike von Siebingen, gelchieht Der Neigung 
de« Mittelalters, der Mannichfaltiskeit willen, und vicl-

N Z E I G E N.
leicht auch um den Vorwurf zu begegnen, als fey Geilt 
eine Nebenfache diefer Erzählungen, ift in der 5tcn, das 
verhängnifsvolle Bild, ein Geift die Hauptfigur; ja es ge
feilt fich noch einer dazu, und bietet das veimifste Ingre
dienz im Plural an. Die 8te und letzte Gefchichte, viel
mehr Anekdote, feltner Charakterzug eines Deutfchen, ift 
nicht ohne Intereffe. Auch wem fie bereits bekannt ift, der 
mag gern den Sonderling fich zurückrufen, der ohne Grund 

“und Urfache jeden Vörtheil feines Standes, Vermögens und 
feiner Erziehung aufgab, um als gemeiner Frachtfuhrmann 
durch die Welt zu fahren , Sanz auf Weife feiner Kamera
den zu leben, und fo fei11 Leben zu befchliefsen.

Pir.
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Darmstadt, b. Leske: Phyjiologie des Menfchen, 

von Friedrich Tiedemann u. f. w. Erfter Band 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Pi.ecenji.oni)

R-ILückfichtlich der Verähnlichung in den eilten Nah- 
rungswegen der Thiere fagt der Vf. $. 192: „Das 
Agens, wodurch die Verdauungsfäfte Aullölung be
wirken, beliebt theils in ihrem Gehalte an Waller, 
theils aber ilt es in Säuren begründet, namentlich 
dei* Efjigfäure und Salzjäure, die in dem Magen- 
fafte der Säugthiere, Vögel, Amphibien und Filche 
vorhanden lind/- Wir können diefe Anficht un
möglich lheilen, weil cs nach allen Thatfachen un
verkennbar ift, dafs diele Säuren, in foweit fie im 
frifchen Magenfaflo, angetroffen werden, nur dieje
nige Seile des Magenlai Les darllcllen, worin der-^ 
felbe der äufseren unorganifchen Natur und dem 
.in derselben herrfchenden chemifchen Procelle be
reits angehörl. Wir finden unfere Anficht theils 
darin begründet, dafs nirgends in der Natur eine 
abfolute Grenze zwifchen dem beftändigeii chemi
fchen Procelle der äufseren unorganifchen und dem 
Lebensprocelic der organifchcn Natur gezogen ift, 
und dais daher ein beftändiges gegenfeitiges Inein
andergreifen Statt findet; — theils auch darin nach
gewielen, dafs fich ein offenbar krankhafter Ver
dauungspröcefs einftcllt 
gewißes Mafs hinaus
brennen.

wenn diefe Säuren über ein 
eintreten, z. B. beym Sod-

Auch kann von den Säuren in den Säf- 
len, welche an der inneren Oberfläche des gefamm- 

'^‘^rungsfchlauches aüsgefchieden werden, nur 
dalfelbe gellen, was von den Säuren in den Ausfon- 
derungen auf jer äufseren Haut auch gilt. Sind 
denn die laueren Schweifse, welche lieh in den Kri- 
len dei Krankheiten rheumatifcher Art einftellen, 
«us gefunde Ausfonderungen zu betrachten? — Au
ßerdem viikt auch ein geringer Grad von Säure 

auflöfend, fondern vielmehr zufammenziehend;
(jA der höheie Giad der Säure wirkt zerfreßend, 
r-p. ^ßaupt kann die VVirkfamkeit der Verdauungs-

• die Nahrungsmittel unmöglich in ihrer che- 
i-Ä.f p11’ der unorganifchen Natur angehörigen Qua- 
p1/ > wenn es klar ift, dafs doch die organi-
n i• der unorganifchen untergeordnet

Ut; die Wirkfamkeit derfelben mufs daher in ihrer 
organifchcn Qualität liegen, d. h. fie können nur 
dadurch auf die Nahrungsmittel wirken, dafs fie die-

L A. 1„ £. 1S33< Erfter Band.

fen, in der Vermifchung mit denfelben, die jedes^ 
malige eigenlhümliche Natur des belonderen Thie- 
res mittheilen, die dalfelbe nicht blofs überhaupt 
hat, fondern die es in dem jedesmaligen augenblick
lichen Lebenszufiande hat. Wie foll es fonft zu
gehen, dafs in den Verdauungsorganen eines Hun
des, welcher mit einem Menfchen zugleich ßiefel- 
ben Nahrungsmittel genoffen hat, nur folche Säfte 
fich bilden, die dem Organismus diefes fl hieres Cnt- 
fprechen, während, fich im Menfchen folche bilden, 
die der Natur diefes Menfchen enifpxechen ? — Au- 
fserdem läfst es fich beftimmt nachweifen, dafs die 
Verdauungsfäfte beftändig und oft augenblicklich in 
ihrer Qualität wechfeln. Der Speichel des tollen 
Hundes, des wüthenden Thieres, des .Menlchen im 
Zuftande des Zorns, bringen ganz andere Wirkun
gen hervor, als im völlig gefunden und ruhigen Zu- 
ftande. Wie foll es ferner aus den Säuren im Ma- 
genfafte begreiflich werden, dafs der Magenfaft der 
Riefenfchlangen auch die Knochen dei’ von ihnen 
verfchlucklen Thiere aufzulöfen vermag, während 
die Überhautgebilde, z. B. die Federn des verfchluck- 
ten Huhns, ohne alle Veränderung von der Schlange 
aßgehen ? Hier dürfte es doch wohl über - jeden 
Zweifel klar vorliegen, dafs die eigenlhümliche 
Wirklamkeil des Magenfaftes diefer Thiere nur in 
der eigenthümlichen organifchen und lebendigen 
Qualität liegen, und nicht in Stoffen gefucht werden 
kann, die der Chemiker hintennach aus dem abge- 
ftorbenen Magenfafte erft darftelll! — Auch können 
wir die Anficht ($. 199), dafs die Galle „millelli 
ihres bitteren, harzartigen Beltandlh^ifs die Schleim
haut des Nahrungsfchlauches zur vermehrten Abfoa- 
derung des Darmfafles reizt, und die Muskelhaut 
zu lebhafteren Bewegungen aufregt^, nicht lheilen, 
weil diefe 'Anficht vorausfetzt, dafs die Galle dem 
Darmcanale fremd fey, was der wirklichen Beob
achtung widerfpricht; — und weil, wenn diefes der 
Fall wäre, der Darm fich doch wohl bald an diefen 
Reiz fo gewöhnen würde,- dafs er keine ;Wirkung 
mehr hätte, indem bekanntlich .alle, andpüerrüLn 
Reize durch Gewöhnung an dieselben allnühjch ihre 
Wirlcfamkeit verlieren! Auch können wirrdie Milz, 
die Nebennieren und die Schilddrüfe nicht mit dem 
Vf. (§• 201) als Organe anfehen, welche fich auf 
die Aflimilalion des Ghylus und der Lymphe bezie
hen, weil für diefe Anficht nicht dei^geriygjte Grund 
vorliegt, und diefelbe durch gar nichtß.-.nachgewie- 
fen werden kann. Die Nebennieren find bekannt
lich im Embryo relativ viel gröfser, wie füllen fie

Q 9 • 
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ater in diefem zur Veredelung des Chylus beytra
gen , wo die Chyluserzeugung To gut wie gar nicht 
Statt findet? — Auch können wir die Anlicht nicht 
theilen, als leyen die Abfonderungsorgane, aus wel
chen d.ie abgefonderten Säfte auf die Verdauung Ein
fluss haben, diefes Proceffes wegen von der Natur 
gebildet worden. Diefe teleologifche Naluranficht 
tragen wir in die Natur erft hinein; die Natur felblt 
zeigt uns dagegen nichts weiter, als den gegenteili
gen Zufammenhang der einzelnen Functionen des 
organifchen Lebens !

Hinfichtlich des Athmens der Thiere finden wir 
den 223 ausgefprochenen Salz: „bey allen Thie- 
ren mufs die aus den Alimentarftoffen — bereitete 
rohe Nahrungsllülfigkeit der Einwirkung der almo- 
fphärifchen Luft ausgefelzt werden“ in der Natur 
nicht begründet. Wie follen die auf dem Boden 
des Meeres oft in einer 'l iefe von mehreren hundert 
Fufs unter der Oberfläche des Waffers lebenden 
Thiere, welche zugleich ihren Wohnplatz nie ver
laßen , doch aus der almofphärifchen Luft alhmen?! 
Warum foll dann nicht das Waller felbft für die an 
diefes Element gebundenen Thiere eben fo gut das 
Element feyn, woraus lie alhmen, als es die atmo- 
fphärifche Luft für die Luftbewohner ift?’ Hmficht- 
lich des Athmens der Fifche fagt der Vf. §. 230: 
„Höchlt wahrfcheinlich vertritt die Schwimmblafe 
die Stelle eines Hülfsorgans beym Alhmen . . . ., 
diejenigen Fifche fcheinen vorzüglich mit Hülfe der 
Schwimmblafe zu athmen u. f. w.,“ und 334 
heifst es wieder: „die abgefonderten Flüffigkeiten 
zerfallen in dunft- oder luftarlige und in iropfbar- 
flüfsige: Zu jenen gehören ..... f° wie die L-uft 
der Schwimmblafe der hifched1 W elche von diefen 
beiden fich widerfprechenden Anfichten ift nun die 
wahre? — Wenn der Vf. 5. 238 Tagt: „Was 
die Veränderungen anlangt, welche in den mit den 
Alhmungswerkzeugen in Berührung kommenden Me
dien ftattfindet, fo ift es durch zahlreiche chemifche 
Unterfuchungen erwiefen, dafs lieh Beftandtheile der- 
felben mit den Säften der Thiere verbinden, während 
diefe dagegen Beftandilieile an die Medien 'abgeben“ : 
fo können wir diefes nur bedingungsweife zugeben. 
Die chemifchen Unterfuchungen haben nichts weiter 
erwiefen, als dafs die lufialhmenden Thiere ein 
fchwereres, demnach ein ftoffreicheres, Waflerduhft 
und Kohlenfäure enthaltendes Luftquantum aushau
chen, im Vergleich mit der weniger fchweren atmo- 
fphärifchen Luft, welche fie einathmen. Dafs nun 
ein Stoffwechfel in den Lungen vorgegangen fey, 
diefes haben die Unterfuchungen nicht erwielen, fon
dern dieles haben die Chemiker auf ihre Weife fo 
gedeutet,*-— folglich hinzugedacht! Wie wenn aber 
die eingeathmele atmolphärifche Luft, in fo weit fie 
in den Procefs eingreift, affimilirt, und die Luft, 
welche ausgealhmet wird, in der Äbfonderung von 
neuem gebildet würde, — auf eine ähnliche Weife, 
wie im Darmcanale neue Affimilation aus den Nah
rungsmitteln, und andererfeits eine Äbfonderung vor 
fich geht, — könnte dann auch noch gefagt werden, 

dafs blofs ein Stoffwechfel Statt gefunden habe? —- 
Und die Anficht, dafs die Luft, welche ehigeathmet 
wird, wirklich affimilirt werde, (in fo weit fie in 
den Procefs eingreift), und dafs dagegen die Luft, 
welche ausgealhmet wird, in der Äbfonderung fich 
bilde, — diefe Anficht dürfte fich in der wirklichen 
Natur eher nachweifen laflen. Sie ift wenigftens in 
Uebereinftimmung mit der Affimilation im Ver- 
dauungsfyfteme, und die Luftausfonderung hat ihre 
Analogie in der Luftausfonderung, welche im Darm-, 
canale, — und in den Schwimmblafen der Fifche fich 
ereignet. Uebrigens find wir der Meinung, dafs das 
VVefen des Athmens nicht in der Aufnahme eine» 
behinderen Stolles, fondern in der Aufnahme desje
nigen Elementes, das beym Verbrennen als Licht 
und als Wärme (Feuer) aus der verfchwiudenden 
Luit hervortriit, zu letzen feyn dürfte,-und haben 
diele Anficht bereits vor 26 Jahren, und feildem 
mehrmals öffentlich ausgesprochen. Nach diefer An- 
ficht kommt die individuelle Belebung der organi
fchen Gefchöpfe, welche im Athmen gefetzt wird, 
mit der univerfellen Belebung in Einklang, welche 
durch das Sonnenlicht rücklichtlich der ganzen orga
nifchen Schöpfung auf der Erde hervorgebracht wird. 
Wenn Autoritäten auch in der Wiffenfchaft etwa» 
gelten follen, fo bemerken wir noch, dafs Humphry 
Davy in der Schritt. Die letzten Tuge eines j\7a- 
turforfchers, Nürnberg 1833, iin fünften Dialog für 
diefelbe Anfichl, nur mit anderen Worten, fich er
klärt. Wir fügen noch hinzu, das diejenigen Natur- 
forlcher, welche die Belebung im Athmen von ei
nem Stolle ableiten, wenigftens inconfequcnt worden, 
wenn fie nicht auch das geiftige Leben des Alen- 
fchen von einer Materie abteilen !

In Itückficht der Säflebewegung in den mit Ge- 
fäfsen verfehenen Thieren hat der Vf. folgende An
ficht $. 250: „Beiderley Arlen von Gefäfsen find in 
ihren feinften Verzweigungen, den fogenannten Ca- 
pilargeläfsen, Jo mit einander verbunden, dafs fich 
Blut aus den Arterien in die Venen ergiefsen kann.“ 
W ir fragen: ift diefe Anßcht auch aut die Strahlen
polypen und auf die Inlufionsihicrchen anwendbar* 
Weiter 5. 261 : den Arterien Itrömt das Blut in
Abfälzen oder ftofswei^e von den Stämmen in die 
Aelle, u. f. vv. Jene Bewegung wird durch die mit 
grofser Kraft erfolgende Zufammenziehung der Herz
kammern bewirkt, wobey das durch Stofs oder 
Wurf aus den Kammern in die Arterien ausgelrie- 
bene Blut das bereits in den Stämmen enthaltene in 
die Alte und Zweige weiter bewegt, f° dafs mit je
der Contraction der Kammern die Arterienltämm® 
ausfüllende Blulfäule durch die nachfolgende Blul- 
menge gegen die peripberifche erzweigungcn fort- 
gtrieben wird.“ Wir fragen : güt diefe Anficht auch 
bey den Würmern und bey den radförmigen Poly
pen, welche zwar Gefäfse aber kein Herz haben? 
Rückfichtlich der Ernährung und Äbfonderung 299: 
„Das arterielle Blut, als die eigentliche Nahrungs- 
Ilüffigkeit, enthält den Stoff zur Ernährung aller Ge
webe und Organe. . • » ♦ Jedes Gewebe und Organ 
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fcheint vielmehr durch eigene Thätigkeit zunächft 
diejenigen Materien und Theilchen anzuziehen, wel
che den in ihre Mifchung einzugehenden organifchen 
Verbindungen am nächllen verwandt find.“ ß. 301: 
,,Die unbrauchbar gewordenen enlbildelen und wieder 
in den fiüffigen Zuftand verletzten Materien der Or
gane werden c'ingcfaugt, was in den Wirbelthieren 
durch die Saugadern gefchieht.“ (Aber wie gefchieht 
es denn in den wirbellofen Thieren ?) „Sie gelangen 
in das blutgefäislyftem, und werden aus diefem durch 
die Excrelionsorgane ausgefchieden.“ Daß’elbe wie- 
derholt der Vf. faft mit Jenielbcn Worten $. 377. 
zTC1T^r : ;.4tl den feilen Theilen bewirkt fie
(die Ernahrungskraft) die Anziehung und Umwand
lung dei Iieltandlheile des Nahrungsiaftes in ihr or- 
ganilches Gelüge, und ertheilt ihnen deren vitale 
Eigenlchaften.“^ Weiter 378 W-Bey der Ernäh
rung und Ablonderung üben die Organe eine Anzie
hung auf die Beltandtheile des ihnen zugefiihrten 
Nahrungsiaftes aus^ die fie nach ihren vitalen Eigen- 
ichatlen auf eine eigenlhümliche Weife verändern.“ 
Aus diefem Allem wird die Theorie des Vis. über 
die Säftebewegung, Ernährung und Abfonäerung dem 
Lefer verftändiich feyn. Wir Hellen nun an den 
Vf. folgende Fragen : Er fie Frage : Wie fol len wir 
uns die Anziehung der verfchiedenen Gewebe und 
Organe/welche fie auf das Blut ausüben, denken? — 
und wie kann diefe Anziehung in der Beobachtung, 
odei* in der Analogie mit anderen Naturerlcheinun- 
gen nachgewiefen werden, fo dafs wir • einigermafsen 
die Ueberzeugung gewinnen können, dafs diefelbe 
nicht auf einer ganz willkührlichen Fiction beruhet? 
Ztueyle Frage: Ziehen die Gewebe und Organe das 
Voibeyttrömende Blut in feiner Ungetheiltheit an, — 
oder nur diejenigen Beftandtheile deßeiben, weiche 
den jedesmaligen Geweben und Organen zufagen? 
— Inshefondere : ziehen die Muskelfafern den Fafer- 
Itoff, die Nerven den Nervenlloff, das Zellgewebe 
den Urzellftoff nur aus dem Blute an, und laffen das 
übrige Blut fliefsen, und wie kann das Eine oder 
das Andere in der Beobachtung, oder in der Analo
gie der Naiurerfcheinungen nachgewiefen werden, 
fo dafs die Anßcht nicht auf einer unbegründeten 
hiction beruht? Dritte Frage: Enthält das Blut die

? 116 e”en Stoffe bereits als folche vorgebildet in 
; Nach 378 fcheint diefes zwar nicht die

Meinung des Vfs. zu feyn; aber nach 301 enthält 
doch das Blut die unbrauchbar gewordenen Mate
rien, welche curch die Excrelionsorgane alsdann aus- 
^chieden werden. yierte Frage. Wie ift tbefe 

leone in Eink ang zu bringen mit der Ernährung 
1 Unigen Ihiere, in welchen gar keine Gefäfse"

L ’luheM find? — Funjte Frage: Wie fieht die 
A-enre Von jer Einmündung der Arterien in die Ve- 

von den haarförmigen Zweigen aus, im Ein- 
ange mit der allmälichen V erfeinerung der Ar

tenen, von den Zweigen zu den Zweiglein, bis 
f.U. de” «^förmigen Zweigen hin? Diefe allmä- 
iche y erfeinerung der Arterien von den Zwei- 

gen zu den Zweiglein und zu ueu haarförmigen 

Zweigen hin kann in den letzten nur bis zu einer 
gewißen Grenze gehen, fonft kann fich kein Blut 
aus den Arterien in die Venen ergiefsen ; die Natur 
felbft aber deutet durch die allmäliche Verfeinerung 
unverkennba^ darauf hin, dafs diefelbe fo weit ge
hen wird, bis die Zweige ihrer ftets zunehmenden 
Verfeinerung wegen endlich felbft verfchwinden! 
Sechfie Frage: Wie ift die Anficht über den Ueber- 
gang des Blutes aus den Arterien in die Venen in 
Einklang zu bringen mit der unverkennbaren A er- 
fchiedenheit des V enenblules, in Verg eich mit dem 
gegenüber fich befindenden Arterienblute? Siebente 
Frage: Wie ift diefe Anficht in Uebereinftimmung 
zu bringen mit dem Verlchwinden aller Gefäfsbil- 
düng in den Strahlenpolypen und in den Infufions- 
thierchen, und mit dem Nichtdafeyn der Gefäfse in 
den Eyern der Thiere, z. B. der Hühner, fo lange 
die Veränderung, welche durch das Bebrüten ge
fetzt wird, noch nicht begonnen hat? — Wir fehen 
nicht ein, wie der Vf. diefe »verfchiedenen Fragen, 
die doch der Phyfiolog mufs löfen können, nach 
feinen Anfichien wird beantworten können, ohne 
mit der Natur felbft, — wir fagen ausdrücklich: 
mit der Natur felbft, in zahllofe Widerfprüche zu 
geralhen !

Dafs die fogenannien Drüfenkörner (Acini) netz
artige Verflechtungen dei' feinften Arterien und Ve
nenzweige ($. 346) feyen, haben wir längft zu den 
Fictionen in der Anatomie gerechnet; der anatomi- 
fche Beweis geht jetzt aber auch aus den Unterfu- 
chungen von Joh. Müller ( de penitiori glandularum 
jtruclura^ hervor. Hinfichtlich der Harnausfonde- 
rung in den Infecten, Schnecken und Kopffüfslern, 
kennt der Vf. die vom Rec. bereits vor vielen Jah
ren gegebenen Nachweifungen derfelben nicht, und 
führt rückfichllich der Mollusken nur einen fpäte- 
ren Autor an.

Wir müllen der Kürze wegen von Manchem, 
was wir noch zu erinnern hätten, abftehen. Wir 
halten es aber bey der Bea beilung einer jeden Wif- 
fenfehaft für eine goldene Regel, fich weder durch 
die Malle des Materials, womit man überfhitet wird, 
und worin oft mehr Unbegründetes als Begründetes 
ift betäuben, noch fich durch das Heer fogenann- 
ter berühmter Männer und ihrer Meinungen ein- 
fchüchtern zu laffen. Die Betäubung durch di« 
Maße des Materials, und die Ariftokraten-Manier 
auf dem Felde der Wiflenfchaften , auch da, wo 
es auf eine wißenfchaftliche Beleuchtung ankommE 
fiatt diefer die Zuhörer und Lefer durch das Itele 
Giiiren der Autorität berühmter Männer einzulcnucn- 
tern , und ihnen das gefunde eigene Uriheil zu \ er
derben, — diefe Methoden find wohl geeignet, 
auch in der Phyfiologie nothdürftig den gutmüthigen 
Glauben und das jurare in verba magijtn bey den 
Schwachem für immer zu erhalten; a er die belfe
ren Köpfe werden fich doch wenigltens dann, wenn 
fie die Schule verlaßen haben, zu einer gediegenem 
Klarheit durcharbeiten.

Nach diefen Grundsätzen hat Rec. langer als
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-26 Jahre als Schriflfteller und als Lehrer die Phy- 
fiologie bearbeitet; aber derti Vf. ift davon gar 
nichts bekannt geworden; — oder vielmehr, er wi
derlegt dieles alles dadurch} dafs ei’ gar keine No
tiz davon nimmt : gewifs die beite Art, eine Wif- 
fenfchaft zu bearbeiten, wenn man von abweichen
den und entgegengefetzten Anlichten keine Notiz 
nimmt!! Sie thul aber nur. fo lange gut, als die 
Zuhörer und Lefer beym Glauben erhallen werden.

AK

SCHÖNE KÜNSTE.

Coblenz, b. Mainzer: Denkblätler für meine 
' Freunde. Poetifcher Nachlafs von Prof. Joh.

■Äug. Klein } Verf. des Handbuchs für Rheinrei
fende u. f. w. Herausgegeben von feiner Wittwe. 
1832. VIII u. 232 S. 8. (20 gr.)

Der Ausfpruch Schiller’s, dafs der Prüfftein des 
wahren Dichterlalenis das „Gelegenheitsgedicht^ fey, 
ift "oft mifsverltanden und falfch an gewendet worden. 
In gewißem Betrachte ift jedes Gedicht ein Gelegen
heitsgedicht, und es giebt nur einen Unterfchied zwi
fchen Aniäffen, die aufser uns, und folchen , die in 
uns da lind. Horazens und Klopftocks fchönlte Oden 
find von äufseren Anläßen .angeregt, Schiller trägt 
Gelegenheiten und Anläße in fich. Die dichterifche 
Aufl’aß’ung ift Alles.

Die vorliegende Sammlung von Gedichten beu
tet vor allen Dingen die mittleren Gefühlsregioncn 
aus, welche in fanfier Trauer um den Unbefland des 
Irdifcfien, in Freundfchaft, Hiller, aber fefter Hofl- 
nung, geprüftem Gottverlraucn ihren Ausdruck fin
den. Zwifchen diefem Walten in den mittleren Ge
fühlsregionen, in der gpmäfsiglen Gedankenzone und 
dem Ausdrucke miltelmäfsiger Gefühle und Gedan
ken ift ein gar grofser Unterfchied, welcher von der
jenigen Kritik unter uns, die nur für das Extreme 
und Abfolute Mitgefühl hat, allzu oft überfehen 
wird. Das IVlittelmäfsige hat in der Dichtung aller
dings keine Geltung, aber die mittlere Gedanken- 
und Gefühls - Region kann ein vollkommen fchönes 
Gedicht hervorbringen; ja fie bringt vorzugsweife 
das Schöne hervor, wie der Entwickelungsgang un
ferer gröfsten Dichter bewahrheiten kann.

Die Gedichte-des verftorbenen Vfs. find mit die- 
fer 'Rückfieht zu beurtheilen. In einem Zeiträume 
von etwa 25 Jahren hat der viel und hart geprüfte 
Dichter die verfchiedenften Gegenftände des Lebens, 
Freude, Trauer, Hochgefühl und Leid aller Art 
befungen, gröfslentheils in derjenigen glücklichen 
Dichterftimmung, welche neben dem lebendigen und 
drängenden Gefühle das volle Bewufstfeyn der Kunft- 
gefetze beftchen läfst. Form und Ausdruck feiner 

Gedichte ift ftets wohlbedacht, glücklich, nicht fei
ten wirklich fchon, ergreifend, erregend. Das claf- 
fifche Alterlhum und die claffifche Periode unferer 
Literatur haben ihm Vorbild und Mafsftab gege
ben; feine dichterifchen Formen find Horaz und 
Klopftock meiftens, feiten Schillern, Holty'n oder 
Bürgern abgeborgt, feine Gefühlsrichtung fchwankt 
zwifchen .der philofophifchen Poefie Schillers und 
der rcaliftifchen Gefühlsweife Klopftocks. Irgend 
ein praklifcher Gedanke ift jedoch meiftens die Un
terlage feiner Poefie. Zwifchen den Jahren 1809
und 1812 fcheinen uns die würdigften Gedichte 
Kleins entftanden zu feyn. Bis zu diefer Zeit find 
es gröfslentheils oft gehörte Klagen über das Ver- 
fchwinden von Freundfchaft und Liebe auf Erden • 

cJiefer Aeit fcheinen nur ftarke, äufsere An- 
lalle den poetifchen Gedanken bey ihm hervorge- 
rulen zu haben. In jener Zeit aber nimmt der Ge
danke nicht feiten eine wirklich plaftifche Geftalt 
und ein feines ironifches Kleid an, das in feiner 
Duichfichtigkeit und Klarheit zu erfreuen gefchickt ift 
Von diefer Art find die Gedichte: „der befungene 
Efel, der Ritter Weinsberg, Naturgenufs“ und an
dere. — Im Epigramme zeigt fich eine befondere 
Kraft, welche den rein lyrifchen Ergüßen des Dich
ters leiten beywohnt, aufser wo er den höchften 
Odcnlon anfehlägt. Die Epiftel gelingt ihm- aber 
fein elegifcher Gedankenkreis ift befchrankf und 
überfteigt das Gewöhnliche nicht. Eine Reihe von 

welche die Herausgeberin mit 
Gluck uberfetzt hat, bewährt des Vfs. Vertrautheit 
mit dem von ihm geliebten Alterlhume; wir müßen 

k aiheit und Würde an diefen Gedichten rühmen. 
In den poetifchen Formen ift er ungewöhnlich ge
wandt, ein wüidiger Schüler feines grofsen Vorbil
des in den antiken Versmafsen. Das letzte feiner 
Gedichte, kurze Zeit vor feinem Tode niederge- 
Ichneben „ ift ein rührendes Vermächtnifs an feine 
Gattin das von der Verklärung eines Sterbenden 
viel in fich hat.

Im Ganzen genommen ift eine Auswahl diefer 
Gedichte geeignet, einem. weiteren Kreis J 
der Freunde dos Dichters, für welche^ ,
bekannt gemacht wurden, als WErthe Gab .
en. Ein hebender ringender, liebender, „prüf- 

ter und durch fich Je 1b ft freygefprochener Geilt Scigt 
fich m diefen Dichtungen, wie in dem Lebcnsab- 
rifs, welchen die Herausgeberin ddnfelben beyg0o-e. 
ben hat. —- Der Druck ift würdie, wir er
warten nicht ohne Theilnahme die angekündigle 
Sammlung der profaifshen Hinterlaßen fchaft diefes 
achtbaren Dichters.

Z. I. F.
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Düsseldorf, b. Schaub: Ueber die Daltonfche 
Theorie von J. F. Benzenberg. Mit 3 Stein
drucktafeln. 1830. XVI und 192 S. in 8. 
(1 Thlr. 4 gr.)

tch Dalton' s Anlicht drücken die Theile jeder 
von mehreren mit einander gemilchten Gasarten nur 
auf einander felblt, nicht auf die dei- anderen Gas
arten, und jede verbreitet lieh daher durch den ge
gebenen Raum vermöge ihrer Elafticilät eben Io, als 
wenn jene anderen Gasarten nicht vorhanden, als 
wenn diefer Raum ein leerer wäre, — in fofern 
nämlich man nur auf das endliche Refultat, nicht 
auf die zur Hervorbringung deflelben nöthige Zeit, 
Rücklicht nimmt. Denn diefe ift weit grölser bey 
der Verbreitung durch den fchon mit einer anderen 
Luft erfüllten, als durch den leeren Raum, wovon die 
Urfache in dem mechanifchen Hindernifle gefucht 
wird, welches die eine Luft der Bewegung der an
deren durch lie hindurch entgegenfetzt, und wodurch 
die Gefchwindigkeit der Bewegung fehr vermindert 
wird, ohne dafs es auf den endlichen Gleichgew’ichts- 
zuftand von Einflufs wäre.

Diefe Vorstellung fcheint mit den wefentlichften 
Eigenfchaften der elaltifchen Flüffi'gkeiten, nament
lich damit zu breiten, dafs lie auf alle in ihnen ent
haltenen Flächen einen diefen Flächen proportionalen 
Druck ausüben, wefshalb es nicht wohl einzufehen 
ift, warum die Theile der einen Gasart nicht auf 
die mit ihnen in Berührung flehenden Theile der 
damit gemengten anderen Gasart drücken füllten; 
und es haben lieh viele und bedeutende Stimmen ge
gen diefe "I heorie erhoben. Auf der anderen Seite 
iprechen viele Erfahrungen für diefelbe, wohin be- 
ionders das Verhalten der Dämpfe in lufterfülllen 
Räumen, die Wechfelwirkung zwifchen den von 
Flüffigkeiten abforbirten Gasarten und der darüber- 
ftehenden Luft, das gleichförmige Verbreiten der 
Gasarten von verfchiedenem fpecififchem Gewichte 
durcheinander, ohne dafs irgend eine chemifche Ver- 
vvandtfehaft durch conftante Mifchungsverhältniffe 

olumsänderung nachzuweifen wäre, gehören
Rec. ift daher der Meinung, dafs jene 

Dalton^ Anficht die richtige fey, und dafs die 
öcnwierigkeit^ die man dann findet, fie mit den all
gemeinen Eigenfchaften elaftifcher Flüfiigkeiten zu 
ReireuUSen? lediSEch in unferer Unkenntnifs von der 
ßelchaffenheit der kleinften Theile einer Gasart ihren

J- L. Z. 1833. Erfter Band.

Grund haben, ohne dabey behaupten zu wollen, dafs 
nicht auch fecundäre Einwirkungen der Theile einer 
Gasart auf die einer anderen, die vielleicht mit de
nen der Capillarität zu vergleichen wären, Statt 
finden könnten.

Es leuchtet bald ein, dafs manche von der At- 
mofphäre abhängige Erfcheinung anders . gedeutet 
werden müfi'e, je nachdem man jene als ein durch- 
aus gleichförmiges Fluidum anlieht, oder annimmt, 
jeder ihrer Beltandiheile wirke für fich, und die fich 
uns zeigenden Erfcheinungen feyen nur die Summen 
jener einzelnen Wirkungen. Hr. Benzenberg, fchon 
längft als eifriger Verfechter der Dalt&n'icXxen. "Theo
rie bekannt, unternimmt es in diefem Werke, den 
Einflufs darzuftellen, den diefelbe auf die Berech
nung der durch das Barometer gemelfenen Höhen, 
auf die Gefchwindigkeit des Schalls in der Atmo- 
fphäre, die Menge des Sauerftoffs in verfchiedenen 
Höhen, und die almofphärifche Lichtbrechung hat.

Zuvörderft wird unter der Ueberfchrift: Zur Ge
schichte der Dalton'fehen Theorie in Deutfchland, 
vorzüglich das hervorgehoben, was der Vf. dafür ge- 
than hat, woraus man zugleich erfieht, dafs das Fol
gende gröfstentheils eine Zufammenftellung von zer
itreuten, früher in Zeitfehriften bekannt gemachten 
Auffätzen ift, welchen einige Zufatze beygegeben 
wurden.

Der am ausführlichften behandelte Gegenftand ift 
das Höhenmeffen mit dem Barometer. Vorzüglich 
an dem von d’Aubuiffon trigonometrifch und baro- 
melrifch gemelfenen Monte Gregorio foll dargethan 
werden, dafs die zwifchen beiden gefundene Diffe
renz durch Berücklichtigung der Dallon’ichen Theo
rie fo gut wie ganz gehoben würde. Leider hat 
aber der Vf. in der erften Anlage der Rechnung ei
nen Fehler begangen, bey deffen Vermeidung jene 
Differenz, anftatt fich zu heben, noch etwas vergrö- 
fsert wird. Da diefer Umftand jedoch fchon ander
wärts (Götting, geh Anz. 1830- S. 1945) gründlich 
erörtert worden ift, fo mag hier nur eine möglich«: 
gedrängte Darlegung deflelben .Statt finden. Um nach 
der Dalton'lchen Anficht die einer gegebenen Baro
meterdifferenz entfprechende Höhe zu berechnen, ift 
der unten beobachtete Barometerftand auf die ein
zelnen Beftandtheile der Atmofphäre zu vertheilen, 
um für jeden die Abnahme abgesondert in Rech
nung zu bringen, woraus fodann Tafeln zufammen- 
geftellt werden mögen, die fog eich das gefammle 
Refultat liefern. Aber jene Vertheilung des Cc- 
fammtdruckes auf die einzelnen Gemenglheile ift

R r
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von Hn. B. unrichtig ausgeführt worden, indem er 
den entfprechenden Barometerftand dem abfoluten 
Gewichte proportional fetzt, anftalt dafs er es dem 
Volumen feyn mufs. Denn wenn es z. B. heifst, 
in 1 Volumen trockner atmofphärifcher Luft, von 
27,76 Parifer Zoll Expanfivkraft find 0,21 Volum.en- 
theile Sauerltoffgas enthalten, fo wird damit gefagt, 
dafs bey derfelben Expanfivkraft das Sauerltoffgas 
0,21‘Volumentheile einnehmen würde; diele find'aber 
in der Wirklichkeit zu dem ganzen Volumen aus
gedehnt; ihre Expanfivkraft ilt daher nur 0,21 fo 
grofs als die des Ganzen nach dem Mariotlefchen 
Gefetze.

Man fieht ein, dafs, indem der Vf. z. B. dem 
Sauerltoffgafe einen, feinem abfoluten Gewichte pro
portionalen Antheil an dem Gefammtdrucke zufchrieb, 
er daran gedacht haben mag, dafs der Druck diefes 
Gafes von dem Gewichte der ganzen Saueritollfaule 
der Atmofphäre bedingt werde; aber das Gewicht 
diefex* Säule ift nicht dem abfoluten Gewichte in ei
nem an der Oberfläche genommenen Volumen pro
portional , da ja dei’ Sauerftoffgehalt fich mit der 
Höhe nach derfelben Anficht vermindern mufs, wie 
auch weiter unten gezeigt wird. Hätte der Vf. bey 
diefem erften Abfchnitte bedacht, was im Oten ge
lehrt wird, dafs die fchwereren Gasarten nach der 
jDaZfon’fchen Theorie nach oben hin in einem ra- 
fcheren Verhältnille fich verdünnen müffen, als die 
leichteren; dafs - daher das fpecififche Gewicht der 
Luft oben geringer ilt, als unten (verfteht fich auf 
einerley Druck reducirt): fo würde fich ihm von 
felbft ohne Rechnung ergeben haben, dafs das Ba
rometer in einer gegebenen Höhe weniger fallen 
könne, als die. gewöhnliche d heorie, die das fpeci
fifche Gewicht der Luft conftant fetzt, angiebt; dafs 
daher einer gegebenen Barometerdifferenz« eine grö- 
fsere Höhe entfpricht, als nach der gewöhnlichen 
Theorie, und nicht eine geringere, wie Hr. B. an
giebt. Anftatt, dafs alfo die Differenz von 16 Fufs 
zwifchen der geometrifchen und barometrifchen Mef- 
fung des Montd Gregorio verfchwindet, wird fie fo- 
gar noch etwas, um 2 Fufs, vermehrt, und man 
könnte daraus einen Schlufs gegen die Dalton’The 
Theorie ziehen. Aber diefe Differenz kann man- 
cherley Urlachen haben; . fie liegt immer noch in
nerhalb der Beobachtungsfehler; befonders glaubt 
Piec., dafs die Temperatur der Luft zu weit gröfse- 
ren Fehlern Anlafs geben kann, wie leicht begreif
lich wird, wenn man bedenkt, dafs bey einer Höhe, 
wie die, von welcher hier die Rede ift, ein Unter- 
terfchied von 1° R. 23 Fufs beträgt, worauf Hr. B* 
S. 72 felbft aufmerkfam macht, und man kaum hof
fen kann, durch das Mittel aus der Lufttemperatur 
am unteren und oberen Slandpuncte die wahre mitt
lere Temperatur der ganzen Luftfäule von 5280 Fufs 
bis zu diefer Genauigkeit zu erfahren. Es geht da
her aus diefem Allem hervor, dafs auf diele Weife 
eine Prüfung der Dalton’fchon Theorie durch die 
Erfahrung nicht ausführbar feyn dürfte.
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S. 75 ff. fpricht Hr. B. unter der Auffchrift: ' 
Gleichförmigkeit des Barometerftandes von dem mitt
leren Baroineterftandc am Ufer des Meeres, und ift 
aus weiter entwickelten Gründen der Meinung, dafs 
bey ähnlicher Lage der Puncte gegen Meex- und. 
Land keine Urlache vorhanden fey, die am Aetjua- 
tor einen merklich anderen mittleren Barometerftand 
als in höheren Breiten hervorbringen könne, dafs 
daher die beobachteten Verfchiedenheiten lediglich 
eine Folge dei' verfchiedenen Lagen feyen, indem 
vorherrlchende leuchte, und daher leichtere, Winde 
einen tieferen, vorherrlchende trockene, und alfo 
fchwerere Winde einen höheren Barometerftand 
hervorbringen. Es läfst fich jedoch hierüber wohl 
noch nicht mit Sicherheit aus theoretifchen Gründen 
entlcheiden, weil wir noch nicht alle Gefetze zu 
kernten fcheinen, denen die Atmofphäre unterworfen 
ift, und es lind daher noch weitere Beobachtungen 
hieiübex zu eiwailen, wie denn die des Dr. Z?rmnqn 
fchon grofse Verlchiedenheiten des atmofphärifchen 
Druckes an dem Ufer des Meeres nachweifen.

Nachdem der Vf. den Moiite Gregorio abgefer
tigt hat, wobey erlt die gcometrifche, dann die ba- 
rometrilche Mellung mit Anbringung aller Correctio- 
nen di?culirt, auch eine eigentliche Methode der 
Berechnung barometrifcher Höhen gegeben wird, 
kommt er S. 86 ff. auf die Mellung des Montblanc 
von Sauffure durch das Barometer im Vergleich zur 
trigonometrifchen Mellung deffelben Berges von Trol
les, wobey auch eine kurze Erzählung der erften Berei
fung derieiben durch Saufure mitgetheili ift. Diefe 
Barometeimellung ift weniger genau, auch legt der 
Vf. weniger Werth darauf, obgleich fie daffelbe Reful- 
tat giebl, wie die erfte, von dem übrigens wiederum 
das oben Getagte gilt.

Unter der Ueberfchrift: die Theorie über die 
Gefchunndigheit des Schalles ift von S. 101 an die 
Newjonifche Formel mit Worten gegeben, indem 
der Vf. alle algebraifchen Zeichen forgfältig vermeL 
del; ihre eigentliche Begründung wird aber voraus
gefetzt. Dann folgen die Correclionen, von denen 
nur die in Bezug auf die Wärme von Erheblichkeit 
ift. Die Dallonfche Theorie wird hier nur in fo fern 
als wirkfam dargeftellt, als in gröfseren Höhen nach 
ihr das fpecififche Gewicht der Luft geringer ift, alfo 
die Gefchwindigkeit des Schalles etwas gröfser feyn 
mufs; doch beträgt diefes bey 5000 Fufs erft unge
fähr 3 Fufs. Dabey nimmt man an, dafs der Schall 
fich durch die Atmofphäre als durch ein Ganzes, 
nicht durch jede einzelne Luftart befonders forpflanze, 
wovon erft fpäter die Rede ift.

‘ S- 113 kommt der Vf. auf feine bey Diiffeldorf 
angeftellten Schallverfuche. Obwohl- die Beobach
tungen nur einfeitig gemacht wuruen, fo gehören 
fie doch zu den genaueren, hud befonders wegen 
der grofsen Differenz in der rI emperatur der Luft 
wichtig, die bey den verlchftdenen Reihen l’tatt 
fand. Des Vfs. Talent., Beobachtungen anzuftellen, 
bewährt fich hier wieder? und manche praklifche Be
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merkung für angehende Beobachter ift eingeftreut. 
Die Anwendung des fchon früher von dem Vf. empfoh
lenen, hier aber wirklich gebrauchten Centrifugalpen- 
dels mufs ihrer Leichtigkeit, Sicherheit und Genauig
keit wegen, nothwendig in ähnlichen Fällen zur 
Nachahmung auffodern. Der Befchreibung des In- 
ftrumentes felbft, vorzüglich der Art der Arretiruhg, 
wäre noch etwas grölsere Deutlichkeit zu wünfchen, 
damit man vorkommenden Falles danach bauen 
könnte. Da man mit einer folchen Uhr die Beob
achtungsfehler bis auf wenige Tertien herrabbringen 
kann, fo ilt zu vermuthen, dafs die bis zu einer 
halben (Decimal-) Secunde fteigenden Abweichun
gen vom Mittel, die der Vf. bey den Schnellver- 
fuchen erhielt, mehr in der Unficherheit des Gehörs, 
als in der Beobachtung der Uhr ihren Grund haben 
mögen.

Es werden nun S. 141 die Gefchwindigkeiten 
des Schalles in den vier Beftandlheilen der atmofphä- 
rifchcn Luft berechnet, und gezeigt, dafs nur für 
Waflerdampf eine der beobachteten ungefähr gleiche 
Geschwindigkeit lieh ergiebt; follle fich daher der 
Schall durch jede elaftifche Flüffigkeit befonders fort
pflanzen, fo wäre der Schall, der zuerft zu uns ge
langt, und dellen Gefchwindigkeit ausgemeffen, der 
durch die Wafferdampfalmosphäre gehörte. Es wer
den die dagegen zu erhebenden Zweifel, wie fie Ol
lers ausgefprochen hat, mitgetheilt, und der Vf. er
klärt fich weiter nicht darüber, ob ihm diefe Ein
würfe genügen.

Der folgende Paragraph S. 146 giebt Verfuche 
über die Gefchwindigkeit des Schalles in Slick-, 
Sauerftoffe -, WaflerftoIF- und kohlenfaurem Gafe, 
wie fie Chladni, Herby , und IVIerbick , und Ur. 
B- vermittelft dei’ Töne ^dadurch angeblafener Or
gelpfeifen fanden. Aus der vortrefflichen Arbeit von 
Fiulong über denfelben Gegenftand weifs man indef- 
fen feildem, welche Vorfichtsmafsregeln erfoderlich 
lind, um auf diefe Weife zu genaueren Refultaten zu 
gelangen, und dafs der Einwurf, den die früheren 
Verfuche mit Waflerftoffgas gegen Baplace’ s Theo
rie zu begründen l’chienen, und den auch der 

befonders hervorhebt, bey forgfältigerem Ver- 
'vesEillt. Eben fo wird es demnach auch 

unnot ig zui’ Erklärung der bemerkten Anomalien 
C1Trenr ”®^onderen Begriff von fpecififcher Elafticität 
autzuItellen, nach welchem diefe nicht den Dich
tigkeiten bey gleicher Elafticität und Temperatur 
umgekehrt proportional feyn foll.
ük /■ mitgetheilten Verfuche

^Geschwindigkeit des Schalles in PVaJTerdäm- 
FuG flud eigentümlich- der Vf. findet 1030 Par. 
Woram7 unc} Formel 1027,
durch ^^hefst, c a s ^ller eine Befchleunigung 
Statt find^Peraturerhöhung bey der Comprelfion nicht 
fev wpüLer rne*llt auch> dafs das nicht möglich 
liefsen An^^dämpf6 nie^t znfammendrücken 
di« ä-k r e*n 'venn bey dem Zufammendrücken 

* ey rey werdende Wärme nicht entweichen 

kann, und diefs~ift hier der Kürze der Zeit wegen 
der Fall: fo ift die Erhöhung der Elafticität allerdings 
möglich. .Umgekehrt fchliefst Biot bey feinen be
kannten, S. 145 auch angeführten, Verfuchen über 
die Hörbarkeit des Schalles durch Wafferdämpfe, 
nämlich: da fich der Schall» durch Wafferdämpfe 
fortpflanzt, fo müllen Schwingungen Statt finden, die 
abwechfelnde Verdichtungen und Verdünnungen vor
ausfetzen; die Verdichtungen können aber im gefäi- 
tigten Wafferdämpfe nur vermitteln Temperaturer
höhungen möglich leyn, folglich finden diefe Statt, 
und Baplace’s Anficht ift richtig. — Nichts deftowe- 
niger wäre es von grofsem Interefle, die "Verfuche 
über die Gefchwindigkeit des Schalles im Waffer- 
dampfe zu wiederholen, um zu entfeheiden, warum 
fie Hr. B. nicht gföfser fand, als die Newton'iche 
Formel fie' giebt.

Im 9ten Paragraph wird gezeigt, dafs die Luft 
um fo ärmer an Sauerftoffgas werden mülle, je hö
her man fteige, und die Rechnung ilt, da der oben 
erwähnte Fehler fich aufhebt, richtig geführt, was 
nicht von dem fich zu gleicher Zeit vermindernden 
fpecififchen Gewichte getagt werden kann; jedoch ift 
die Differenz nicht beträchtlich. In diefer aus der 
Daltoriichen Theorie folgenden Verminderung des 
Sauerltoflgehaltes dei- Almofphäre mit der Höhe liegt 
übrigens der gröfste aus der Erfahrung genommene 
Einwurf gegen diefe Anficht, den auch Fr alles gel
tend gemacht hat. Da nämlich bey 20,000 Fufs Höhe 
nur noch 19 Procent Sauerftoffgas dem Volumen 
nach in der Luft enthalten feyn können, fo würde 
man das durch eudiometrifche Mittel beftimmt auf- 
fmden können, aber Gay-Fußac brachte Luft aus 
diefer Höhe' mit, und fand 21 Procent Sauerftoffgas 
darin. Der Vf. erklärt das aus der Entwickelung 
von Sauerftoffgas aus dem Sperrwaffer, was nicht 
fehr wahrfcheinlich ift; eher möchte man einräumen, 
dafs die Bewegung der Almofphäre grolse Abwei
chungen von dem Zuftände hervorbringen mufs, den 
fie bey völliger Ruhe annehmen würde. Immer aber 
feilten die Luflanalyfen aus gröfseren Höhen im 
Durchfchnitt weniger Sauerftoff angeben, als aus ge
ringeren. Das kohlenfaure Gas follte mit der Höhe 
noch fchneller an Menge abnehmen; aber des jünge
ren SauJJure’s Verfuche deuten darauf hin , dafs fein 
Verhältnifs in gröfscrer Höhe zunimmt, wovon die 
Urfache in der Abforbtion deflclben durch den Erd
boden gefucht wird.

Endlich ift im ß. 10 S. 185 der Einflufs der 
Daltoritcben Theorie auf die Lehre von der atmo- 
fphärifchen Strahlenbrechung angedeutei. .

Im Allgemeinen ift noch hinzuzufügen, dals die 
Schreibart des Vfs. bey aller Eigenlhümliehkeit höchft 
klar und Icichtfafslich ift’; das Beftreben nach 'Deut
lichkeit mag auch die Urfache von häufigen, nicht 
immer noihwendigen Wiederholungen feyn.

Druck und Papier -find gut; die Ausführung der 
Tafeln ift genügend. v

Fr.
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CHEMIE.

Ilmenau, b. Voigt: Chemifche Reagentien, oder 
wie prüft man einen Hörper auf Verjälfchun- 
gen und benutzt ihn, chernifch rein, felbft wie
der als Reagens ? Ein Handbuch zum Gebrauch 
für Phyfiker, Apotheker und Droguiften, von 
C. Fr. Moldenhawer , Ur. u. f. w., Apotheker 
zu Frankfurt a. d. 0- Nebft einem Regifter. 
1830. 175 S. 8- (18 gr.)

Diefes Werk führt die meiften derjenigen Präpa
rate ? welche man in Apotheken zu fuchen berechtigt 
ift, und noch einige andere, nach der lateinifchen 
Nomenclatur alphabetifch auf, und giebt bey jedem 
Bereitungsart, Prüfung und Anwendung als Reagens, 
fo weit fie Statt findet, an, wobey die Bereitung, 
wie der Vf. in der Einleitung Tagt, nur kurz be
rührt werden foll, worüber alfo weiter nichts zu 
fagen ift. — Der Zweck des Buches wird durch den 
Titel hinlänglich ausgedrückt; es ift für Aerzte, denn 
lie find unter den Phyfikern zu verliehen, und Apo
theker gefchrieben, und es zeigt fich durchgehends, 
dafs der Vf. nur mit den Theilen der Chemie näher 
vertraut ift, die von dem Apotheker oft gebraucht 
werden. So find z. B. die Queckfilber- und Spiefs- 
glanz-Präparate, der Eiquoi' fianni muriatici, die 
Magnejia cartonica gut behandelt, während viele 
andere Artikel Manches zu wünfehen übrig lallen.

Zuvörderft aber ift zu tadeln und zeigt von flüch
tiger Bearbeitung, dafs manche Inconfequenzen vor
kommen. So find die Wärmegrade bald nach der 
Fahrenheit’fchen, bald nach der hunderttheiligen 
Scale angegeben; — die Beftandtheile der einzelnen 
Subftanzen find theils in Gewichtsprocenten, theils 
in Atomenzahlen, theils gar nicht mitgetheilt; im 
Texte fleht Hali, Natron, in den als Anhang nach 
Orfila mitgetheilten Tafeln Haliumoxyd, Natrium
oxyd, — im Texte Schwefelwajferfojffäure, Schwe- 
felwajferftoffgas, Hydrothionfäure , in den Tafeln 
5 chwefelhydrogen.

Ferner ift Manches zu unvollftändig behandelt, 
wohin u. A. gehört, dafs bey der Salzfäure in Be
zug auf ihre Anwendung als Reagens nur gefagt ift, 
fie fälle Silber, Bley, Wifsmuth und Queckfilber 
mit weifser Farbe; — dafs beym Schwefelwafierftoff- 
gafe die Verunreinigung mit arfenigen Säuren, bey 
der Kleefäure ihre Anwendung zur Scheidung des 
Eifenoxyds von Nickel - und Kobalt-Oxyd, nicht er
wähnt ift, beym Eifenvitriol blofs feine Reaction auf 
Iridium, Rhodium und Osmium angegeben wird; 
bey der weifsen Fällung des Queckfilbers durch Salz- 
fäuren nicht gefügt ift, dafs diefs nur für das Oxy
dul gelte; eben fo bey der Reaction der Goldauflö- 
fung auf Zinn, dafs diefes nur als Oxydul wirkfam 
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fey. — Einige Artikel dürfte man in dicfem Buche 
kaum fuchen, wie die ziemlich ausführliche Angabe 
über das V erhallen des Rhodium, Iridium, Osmium, 
Tellur; wogegen z. B. das weit wichtigere Platin 
viel kürzer abgeferligt wurde. — Mehrere Angaben 
flehen unter Rubriken, wo fie nicht erwartet wer
den, wohin gehört, dafs beym Kalkwafter das Ver
hallen der Kalkfalze, beym Barytwaller das Verhal
ten der Barytfalze gegen Reagentien, beym Höllen- 
fteine die Reaclionen der Silberfalze im Allgemeinen 
angeführt werden.

Endlich finden fich nicht wenige wirkliche Irr
thümer, von denen Rec. folgende aufgefallen find: 
Bittererde foll durch Kalkmallen erkannt werden, 
wenn in der Auflöfung fich keine andere Erden, als 
Thonerde befinden. S. 42 wird von der Löfung des 
reinen oder kohlenfauren Baryts in 20 Theilen Waf- 
fer gefprochen. Das falpeterfaure Silber foll (S. 44) 
die Phosphorfäure weifs fällen, was nur unter bekann
ten Umftänden gefchieht. Im fchwefelfauren Baryt 
foll man Slrontian durch Digeltion mit Alkohol und 
die rolhe Flamme des- letzten erkennen. Die S. 54 
angegebene Prüfung des Bleyweifses auf Kreide ift 
unzweckmäfsig. Aus Aetzkali (S. 86) foll Thonerde 
millellt Aetzammoniaks (anflatt Salmiaks) gefüllt wer
den; im Salpeter wird durch Barytfalze und Silber- 
folulion nicht, wie angegeben ift, Glauberfalz und 
Kochfalz, fondern nur Schwefelfüure und Salzfäure 
erkannt. Bey der Angabe der Zufammenfetzung des 
Glauberfalzes (S. 117) finden fich unrichtige Zahlen. 
Die Glätte foll (S. 123) durch Kohle oder Halid zu 
Bley reducirl werden. Vom Zinn wird (S. 130) ge- 
fagt, man gewönne es durch Röften des Schwefel
zinns, wodurch fchwefeifaures Eifen - Kupferoxyd und 
Zinnoxyd entliehe, welches durch Waller von jenem 
gefondert werde, indem es unlöslich fey, was durch
aus unrichtig ift, da bekanntlich alles Zinn aus dem 
Zinnftein oder dem natürlichen Oxyde gewonnen 
wird, und man durch Rölten der Erze den beyge
mengten Schwefel- und Arfenik-Kies in Eifenoxyd 
umwandelt, das man allerdings durch Waffei-, aber- 
nicht vermöge feiner- Auflöslichkeit, fondern mit Hülfe 
feines geringeren fpecififchen Gewichtes trennt.

Die angehängten Tabellen, die aus verfchicde- 
nen Werken entlehnt find, enthalten manches Brauch
bare, doch auch Wiederholungen, wie denn z. B. 
Beaume’s Areometer und Beaume’s Hydrometer für 
Flüffigkeiten, die fchwerer als Walfer find, fich nicht 
untcrfchciden, — fo wie S. 168 in der Angabe, wie
viel Milli-, Cenli-, Deci-Gramme u. 1- w- 1 Milli-. 
Centi-, Deci-Gramm u. f. w. enthält; etwas völlig 
Ueberflüffiges.

Druck und Papier find gut.
Fr.

Druckfehler. Der Hr. Vf. der in No. 6 recenfirten Naturheilkraft heilst nicht Hahn* dort falfch gedruckt ift, 

fondern fahrt.
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LITERARISCHE

I. Vermifchte Nachrichten.
Die neue Vermählung Sr. Durchl. des re

gierenden Herzogs von Sachfen - Coburg und 
Gotha hat das Gymnafium in Gotha durch 
ein Gedicht gefeiert, welches von dem ehr
würdigen Director deffelben, Hn. Kirchenrath 
und Ritter Döring, verfertigt worden ift. Wir 
geben die letzten Strophen wieder, äls einen 
Wunfch, den gewifs jeder Redliche mit den 
Feiernden theilen wird:

Auditis? ingens Vis hominum ruit, 
Et turbulenter iam fe agit in viis;

Tormenta per montes , per arva, 
Laelifico reboant tumultu

Iam vota furgunt ad vaga lidera^
Fauftusque voces iam populus iacit;

Auditor ingenii fonore :
O TER IO! TlR IO TRIUMPHE!

Der lateinifchen Ode ift eine wohlgelun
gene deutfche .Ueberfetzung beygefügt. — Das 
ölte Kloftergebäude, welches die Schule enthält, 
war erleuchtet, und am Eingänge ftrahlte fol-' 
gende, ebenfalls von dem Director verfafste' 
Inlchrift:
Dum vocat ERNESTUS fimulin fua regnaMARlAM, 

Aimo quae recreet lumine cuncta fuo ,
Et dum laetiliae populum rapit impelus, ecce 

In templo hoc Mufae carmina faufta canunt.

II. Oeffentliche Lehranftalten.
Chronik des Gymnaftums zu Rinteln vom 

Jahre 1832.
Der Director des Gymnafiums, Dr. Wifs, 

hat zwar den gröfsten Theil diefes Jahres theils

NACHRICHTEN.

als Mitglied der oberen Unterrichts • Commif- 
fion wie der oberen Kirchen Commiffion, theils 
als ftändilcher Deputirter, in Caflel zugebracht, 
ift aber der Anftait durch die übrigen Lehrer 
möglichft erfetzt worden, von welchen folgen
de Gelegenheits - Schriften erfchienen find: 
1) Annatium Jcholafticorum particula XXIX 
qua — ad probationern vernam — inviiat Dr.

'■Schiek. PraemiLTa eft de particulis negantibus 
linguae Graecae comment. I auct. Dr. Franke 
Rinteln, 1832. 34 u, 16 S. 4. 2) Natalem —1 
Guilielmi II rite agendum indicit comm. de 
linea tubulari Dr. Grebe. K. 1832, 25 S. 
5) Dreyjsigjie Nachricht über den Fortgang 
des Gymnafiums, von Dr. Schiek. R. 1832, 
ig S. 4) Zur Feier des —- Geburtstages dei 
Kurprinzen — la'det durch eine Rede über 
das Verhältnifs der altclaffilchen Gymnafial-' 
ftudien zur äfthetifchen Bildung der Jugend 
ein Dr. Schiek. R. 1832, 8 S. Reden wur
den gehalten, von Dr. Füldner über die Ver
bindung des Wehbürgerfinnes mit der pfliiht- 
mäfsigen Vaterlandsliebe; von Dr. Schiek über 
die befonderen, aus der vaterländifchen Ver- 
faffung hervorgehenden Anforderungen an Jüng
linge, die fich dem Staatsdienste widmen wol
len. Zur Univerfität wurden 10 Schüler ent- 
laffen, deren gegenwärtig in vier Claffen über
haupt 155 find, 50 Einheimifche, 60 andere 
Inländer und 25 Ausländer. Die Anftait floht 
mit den übrigen fünf Gynänafien des Kurftaa- 
tes der Promulgation einer neuen, dem Mini- 
fterium vorliegenden, Gymnafial-Ordnung, be- 
fonders der Errichtung einer neuen Claffe und 
der Aufteilung eiues zehnten Lehrers, entgegen.

literarische Anzeigen.
I. Neue periodifche Schriften. geben von J. C. Poggendorff, Ed- XXVI,

. Stück 1. Nebft 4 Kupfert.
rfchienen und verfandt ift; Inhalt: 1) Hoffmann, über die geognofti-

Annalen der Phyfik und Chemie, herausge- fche Befchaffenheit der Liparischen infeln.



s) Neumann, Theorie der elliptischen Polari- 
fation des Lichts, welche durch Reflexion von 
Metallen erzeugt wird. 3) Airy, über eine merk
würdige Abänderung der Newtonlchen Ringe.
4) Airy, über einen neuen Lichtzerleger und 
feinen Gebrauch bey Polarifationsverfuchen.
5) Breuijter , über eine neue Art von Farben
ringen , entftehend durch Reflexion zwifchen 
den Linfen eines achromatischen Objectivs.
6) Brewfter, über die Wirkung einer Zufam- 
mendrückung und Ausdehnung auf die Netzhaut.
7) Ideen des Hn. Ampere über Wärme und 
Licht, g) Bary, elementare Beftimmung des 
Minimums der Ablenkung, die ein homogener 
LichtStrahl beym Durchgänge dnrch ein gege
benes Prisma erleiden kann, 9) He^fchel, über 
den Ejnflüfs des Lichts auf die Füllung des 
Plaiinchlorids durch Kalkwaffer. 10) Wöhler, 
über die Dimorphie der arfenigen Säure. 11) 
Wöhler, über die Kryflallform des Eifens. 12) 
Pelouze, über das rothe Phosphoroxyd und 
eine gewöhnlich als ein Hydrat deffelben an- 
gefehene Subftanz. 13) Notizen.

Leipzig, den 2 Febr, 1833-
Joh. Ambr. Barth.

Die , <
Praktijche Pr e d i g e r z e i t un g ,

’ Beyblatt zur allgemeinen Kirchenzeitung, 
Unter Mitwirkung vieler rühmlich!! bekannter 

Theologen herausgegeben von Fr. Wilh. 
Lomler, Dr. der Theologie, Superintenden
ten, ilotprediger und Oberpfarrer zu Saal
feld’, wird auch im Jahre 1833' fortgeletzt 
und liefert in Sieben Abtheilungen : Beyträge 
zu einer praKtilchen Bibelerklärung, Predigt- 
entwüHe über ältere und neuere Jahrgänge 
von Texten, und mitunter Multerpredigten 
ausgezeichneter Kanzelredner; Taut , Beicht, 
Trauungs- und Grab Reden, andere Reden 
und Gebete bey a ufsergewöhnlichen Veran- 
laffung^n. Beyträge zur Liturgie überhaupt; 
Materialien zu Katecheten; fie bietet lernet 
einen Mittelpunct dar zu vielleiiigen Ver
handlungen über die gelammte Geschäfts
führung des Geiftlichen, zu Mittheilungen 
merkwürdiger Amtserfahrungen, Vorlchldgen 
zu Verbelierungen des Cultus u. I. w. ; end
lich werden kurze Anzeigen und Berichte 
über die neueften empfehlungswerthen Schrif
ten aus der praktischen Theologie gegeben.

Es erlcheinen wöchentlich 2 Nunwrn, und 
der Preis ift halbjährlich 2 Thlr. oder 3 fl. 
36 kr. 1° allen Buchhandlungen und Poltäm- 
tern kann Bestellung" darauf gemacht werden.

Hüdburgha-ufen, im 1833.
Kefjelringfche Hofbuchhandlung.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

JVohlfeilfte Ausgabe des neuen Teftaments, 
griechifch und lateinifch.

Bey K. F. Köhler in Leipzig ift erschie
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben:

Teßamentum, novum, graece: nova verfione 
latina donat. ad opt. recens. exprej]um 

, Jelect. var. lection. pp. ed. M. Naebe. 
gr. 8- 58 Bogen weifs Druckpap. 1 Thlr.

Um den Hnn. Studirenden die Anschaffung 
diefer fchön gedruckten Ausgabe möglichst zu 
erleichtern, hat der Verleger obigen aufserft 
billigen Preis gehellt.

Ich halte es für npthwendig, hiedurch an
zuzeigen, dafs von

Zimmermann, Dr. Ernß, Jahrbuch der theo- 
logi/chen Literatur (eine Fortsetzung dea 
beliebten Deegen/chen Jahi büchleins)

der zweyte Band, welcher eine kritifche Ue- 
berficht der Literatur des Jahres 1827 enthält, 
bald im Druck vollendet ift, und in den er
ben Monaten des Jahres^ 1853 verlande werden 
wird. Diefes Jahrbuch, auf deffen Vorzüge 
vor dem Deegenfchen bereits mehrere literari
sche Blätter hingewi<efen haben, wird auch 
nach dem Tode (eines bisherigen Herausgebers 
von deffen Mitarbeitern an demfelben, dem 
refp. Bruder und Sohne des Verstorbenen, Hn. 
Dr. Carl Zimmermann und Georg Zimmer
mann in Därmftadt, in gleichem Geifte fort
gefetzt werden, und wird der dritte Band, wel
cher die Literatur des Jahres 1828 enthalten 
loll, gleich nach Vollendung des zweyten der 
Prelle übergeben werden.

Diefe beiden Gelehrten haben auch die 
Bearbeitung der Fortsetzung des bisher von 
Hn. Dr. Gräfe herausgegebenen

Jahrbüchlein der deutfchen pddagogijehen 
Literatur und deren Kritik

vom dritten Bande an übernommen , und Tol
len beide Jahrbücher künftig regelmäfsig er- 
fcheinen.

Von dem
■Repertorium der clafßfchen Alterthumswif- 

'fenfehaft, herausgegeben von Prof. C. F.
Weber und C. L. tlanefse in Darmftadt,

wird der zweyte Band in den erften Wochen, 
des neuen Jahres an die Buchhandlungen ver- 
fandt werden. Diefer Band enthält die Lite
ratur des Jahres i827 ihrer Kritik» Auch 
diefe mit grofsem Fleifse und Umficht bearbei
tete üeberficht', welche zugleich die claffifche 
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alte Literatur des gejammten Auslandes ent
hält, wird fortgesetzt und ebenfalls künftig re- 
gelrnäfsig erfcheinen.

Effen, im Dec. 1832.
-D. Bädeker.

Durch alle Buchhandlungen ift zu er
halten : '

Weillers, Ideen zur Gefchichte der 
Entwickelung des re|igifiren Glaubens. 
1 ter heil. gr. ß. München, bey Fleijch- 
mann, x Thlr. od., 1 fl. 3o kr.

^es efhen, aufgeklärten , für reine Chriftus- 
lehre glühenden Wedlers Anfichten über obi
gen Gegenftan.d werden in der Bruft eines je
den Christen hohe Achtung für den Verfaffer 
erwecken.

Einladung zur Suhfcription. , 
Kurzgefafste Bejchreibung 

der
in Deutschland wild wachfenden und im 

Freyen angebaut werdenden Pflanzen.
Mit Steimafeln, welche die Gattungskennzei

chen darftellen.
Von

Joh. Wilh. M eigen,
Mitglied mehrerer naturforfchenden Gefell- 

fchaften.
Diefes Werk erfcheint in 6 Abtheilungen, 

wovon je 2 einen Band von 28 — 50 Bogen in 
grofs ,Octav ausmachen. Mit jeder Abtheilung 
werden die dazu gehörigen Steintafeln — zu- 
fammen 120 bis 130 — geliefert. — Der Suh- 
fcriptionspreis beträgt für jede Abtheilung 

auf Druckpapier t| Thlr. 
auf Velinpapier 2 Thlr.

und wird hey Empfang der Lieferung bezahlt. 
— Ausführliche Profpecte, denen auch eine 
undT e P'f-be be>Se,üg* ifL find bey uns 
Snhr, ]®der Iol,den Buchhandlung, wo auch 
subrmp,.„nen anpenommen werdes- ein2ufe.

Aachen, d. 23 Jan- ]g55

Buchhandlung.Ö

einen°T?ben baben wir. * VerseichniHe über 
rerfendet ' unfererjanllll««'->rcheQ Bibliothek 
Uns als a Und werden diefelben fowohl von 
gratis abgegeb Af ?n LeiPz’g
fcnfchaften; eü’ uUlfaIien folgende Wil-

XX. Theologie und Philofophie (2066 Nrn.) 
XXI. Schul-, Erziehungs- und Kinder-Schrif

ten. (832 Nrn.)
XXII. Belleiriftifche Schriften und Tafchen- 

bücher. (2004 Nrn.)
XX1IL Mathematik, Aftronomie, Baukunft, 

Kriegswiffenfchaft, bildende und fchdne 
Künfte; — Naturgefchichte, Phyfik, Oeko- 
nomie , Veterinärkunde, Bienen- und Gar
ten-Bücher, Obftcultur, Bergwerkskunde, 
Forft- und Jagd , Handlungs und Finanzv 
wiffenfehaft, Technologie, Spiele, gemein
nützige Schriften, vermifchien Inhalts u, 
f. w. (2381 Nrn.)

Den Freunden der älteren und neueren Li
teratur empfehlen wir diefe, fowie die feit 
1830 ausgegebenen Verzeichniffe, welche

XVIII. Philologie, und XIX. Jurisprudenz 
u. f. w.

enthalten, einer befonderen Beachtung, da in 

denfelben viele werthvolle Werke um billige 

Preife fich vorfinden, und bitten, uns mit vie

len geneigten Aufträgen zu beehren.
Coburg, am 29 Jan. J853*

J. D. Meufel u. Sohn^

Erfchienen ift und durch alle Buchhand
lungen Deutfchlauds und der Schweiz zu habeni 

Mufenalmanach.
Eine Neujahrsgahe für 1835- Ini Vereine mit 

K. Baur, L. Bechflein, Eduard Bernftein, 
K. Blumauer, K. Buchner, F. Baron de la 
Motte Fouque, G. Friederich, A. Hungari, 

W. Jufti, H. König, K. Mer ck, A. Meyer, 
E. Müller, E. Münch, L. Neuffer, A. Neid
nagel, H. Ottenheimer, L. von Ploenie/s, 
J. B, Rouffeau, F. Rückert, P. Schlinck^ 
H» J. .Schlinglojf, A. Schnetzler, Ad. und 
A. Stöber, Wagner von Laujfenbitrg, J. H. 
von Weffenberg, W. Wiegand, K. S. Wit
tich, H. G. Zehner, Fr, und G. Zimmer
mann u. f. w. mit Cpmpofitioneir von W, 
Mangold, F. Neukäu fler, Noch, Jemand 

und C. U. Rinck u. f. w.
Herau'gegeben 

von
Heinrich Küntzel und Friedrich Metz.

Tafchenbuchformat, elegant gedruckt und ge
bunden. 560 Seiten ftark. Preis x Thlr.

8 gr. od. 2 fl. 24 kr. 
worauf ich alle Freunde der Poefie uud fchö- 
nen Literatur aufmerkfam mache.

In der Kürze erfcheinen ferner in meinem 
Verlage:
Mittermaier, Geh. Ptath und Prof, in Heidel

berg , Die Lehre vom Beweife im Straf- 
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proceße, nach ihrer -Ausbildung' im deut- 
fehen Verfahren und den deutfehen Gefetz- 
bilchern, in Vergleichung mit der Beweis
lehre im englifchen und fr anzöfifehen Pro- 
ceffe u. f. w. gr. 8-

Zimmermann, Ernft, nach feinem Leben, Wir
ken. und Charakter, ein Denkmal der Liebe 
und Dankbarkeit von feinem Bruder Karl 
Zimmermann, grofsh. he ff. Hofdiakonus. 
Mit Ernft Zimmermanns Porträt, geftochen 
von Ernft Rauch, gr. 8.

Darmftadt, im Jan. 1833«
J. W, Hey er 's Hof-Buch

handlung.

Pr. Otto, Dr., Handbuch der fpanifchen 
Sprache für Schul- und Privat - 0 nterricht. 
Mit einem fpanifch-deutfchen und deutlch- 
fpanifchen Wörterbuche u. f. w. 8’ Mün
chen, bey Fleijchmann. 2 Thlr. od. 5 il. 
56 kn

Als Lehrbuch auf Gymnafien und Lyceen 
verdient diefes Handbuch die höchfte Beach
tung, da es das Befte aus den beften fpanifchen 
Schriftftellern enthält.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

J. M. Duncanii Novum Lexicon Graecum 
ex C. D* Dammii Lexico Homerico - Pinda- 

rico vocibus fecunduni ordinem Jiterarum 
dispofitis retractatum emend^vit et auxit V.
C. F. Roß. 3te Lieferung. 43 Bogen in 
gr. 4. Velinpapier. — Das Werk wird circa 
160 Bogen- umfaflen und bis zu Oftern 1833 
vollendet feyn. Zur Begegnung* eines im 
Werke feyenden. ausländischen Nachdrucks 
des noch nicht einmal gelchiorfenen Werks 
laßen wir den früheren wohlfeilen Preis von 
8 Thlr. für das Ganze von jetzt an wieder 
eintreten, und haben die auswärtigen Buch
händler befähigt, den Ertragsunierlchied den 

Abnehmern znm 2ten Subfcriptionspreis, der 
auf 12 Ihlr. fixirt war, zurück zu zahlen.

Baumgärtner's Buchhandlung 
in Leipzig.

Bey uns ift erfchienen, uud durch alle 
Buchhandlungen zu haben:

Weber, Dr. Adolph Dietrich, 
Ueber die Verbindlichkeit zuT Beweisführung 

im Civilprocejs.
Zweyte Ausgabe, mit Anmerkungen und Zu- 

Jätzen von Dr. Auguß Wilhelm Hefft er, 
Profeffor z-u Halle. gr. 8« Preis i Thlr. 
15 Sgr. oder 2 fl. 42 kr. rhein.
Der grofse Werth diefes Weberfchen Werks 

ift allgemein anerkannt. In diefer zweyten 
Ausgabe ift fein Werth aber noch wefentlich 
erhöht worden ,.indem der jetzige Hr. Heraus
geber zwar d.en Original - Text faft unverändert 
wiedergab, es aber doch an manchen nöthi- 
gen Berichtigungen nicht fehlen liefs, eine 
grofse Zahl literarifcher Nachweifungen bey- 
fügte, und in einem Anhänge das Werk noch 
durch eine fummarifche Revifion der Theorie 
der Beweislaft, insbefondere der Weberfchen 
Lehre, und durch die Mittheilung eines Rechts
falles , zur Erläuterung einiger Fragen bey der 
Beweislaft, auf eine lehr ^fchätzbare Weife be
reicherte. So ift nicht allein dem verdien
ten, zu früh verewigten Verfaffer, fondern' 
auch der fortfehreitenden Wilfenfchaft mög- 
li ch.fr Recht gefchehen.

Rengerfche Verlags - Buchhandlung
’ - in Halle.

Bey Fleijchmann in München ift erfebie- 
nen :
A. Kleines Tabellen zu Berechnung der Hö- 

henunterfchiede aus gleichzeitig beobachte
ten Barometerftädden, nebft einem Vorfclda* 
zur Verbefferung der Barometer. 4. 5 gi\ 
oder 20 kr.

Um mehrere., Anfragen mit Einem Male ,zu beantworten, zeige ich hiedurch 
an, däfs jch allerdings, aufgeiodert von mehreren Freunden des verewigten Goethe 
und aufgemuntert durch den unerwarteten Bey lall, den die von mir Amtswegen 
hier gehaltene lateinifche Denkrede auf Ihn gewonnen hat, diefelbe in einer v>er- 
heffert?71 > für das größere Publicum mehr geeigneten Geftalt, mit Weglafiung 
dellen, was fich blofs auf den akademischen Zweck der Preisvertheilung und Preis
aufgaben bezieht, einer auswärtigen Buchhandlung in Druck und Verlag zu geben 
gefonnen bin.

Jena, den 15 Februar 1833. Dr. EichftädL

ch.fr
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L Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

AAr. Ober - Confiftorial - Rath und Prof. Dr. 
Augufti zu Bonn ift, nach Ablehnung eines 
lehr ehrenvollen und vortheilhafien Rufes in s 
Ausland, zum Director des Rheinifchen Con- 
fiftoriums, mit Beybehaltung feiner theologi- 
fchen Lehrftelle und mit einer fehr anfehnli- 
chen Gehaltsvermehrung, ernannt worden.

Hr. Hofrath und Ritter Pölitz, Prof, der 
Staatwiffenfchaften zu Leipzig, ift von S. K. H. 
dem Grofsherzoge Ludwig II von Helfen, in 
Folge der huldvollen Aufnahme der ihm ge
widmeten neuen Bearbeitung der Sammlung 
der neuen Europäischen Verfaffungen, zum 
Geheimen Plathe ernannt, auch ihm von Sr. 
M. dem Könige von Sachfen und S. K. H. 
dem Prinz t Mitregent die Erlaubnifs ertheilt 
worden, den ihm verliehenen Charakter in 
Sachfen führen zu dürfen.

Hr. Hofrath und Prof. Dr. Fries in Jena 
ift von S. K. H. dem Grofsherzoge von S. 
Weimar-Eifenach zum Geheimen - Hofrath er
nannt worden.

Die Profeffur der Sanskritfprache zu Ox
ford, deren Einkünfte fich auf 8>3°° Thaler 
belaufen, hat Hr. Wilfon erhalten.

Auf der Hochfchule zu Würzburg ift die 
erledigte Profeffur der allgemeinen Pathologie 
und 'Therapie dem Privatdocenten Hn. Dr, 
harr proviforifch verliehen, und dem bishe
rigen Profeffor der Chirurgie zu Erlangen Dr. 
Jäger nie Profeffur der Chirurgie ertheilt 
worden.

Der als ordentlicher Profeffor des deutlchen 
J^hts auf der Univerfität Würzburg ange-

Freyherr v- Bernhard ift in gleicher, 
an die Univerfität zu München 

e” , »nd der feitherige geh. Secretär im 
, a s^^fterium Hr. Dr. A. v,,Link zum 1 or- 
denthchen prof deS Staatsrechts, des baieri- 
Uhen LrimiUa|.Rechts und Criminal - Procef- 

fes an der Univerfität zu Würzburg ernannt 
worden.

Auf die neu errichtete Univerfität'fn Zürich 
find Hr. Dr. Mold aus Stuttgart, als ordentl. 
Prof, der Medicin , befonders der Phyfiologie; 
Hr. Dr. Locher - Zwingli von Zürich, als au- 
fserordentl. Prof, der Chirurgie und Hr. Dr. 
Spöndli ebendafelbft, als aufserordentl. Prof, 
der Entbindungskunde berufen worden.

Der ordentl. Prof, der Philofophie, Hr. Dr. 
Schorn zu München, geht als Director des 
Zeicheninftituis und der Kunftfammlungen nach 
Weimar ab.

Der feitherige Collaborator an der Kreuz- 
fchule zu Dresden, Hr. Winkelmann, ift als 
Profeffor an das GymnaSum zu Zürich beru
fen worden.

Der bisherige Hebammenlehrer iu Bam
berg, Hr. Dr. nofshirt, ift zum ordentlichen 
Profeffor der Medicin in München, und der 
Oberwundarzt im heil. Geiftfpitale zu Nürn
berg, Hr. Dr. J. T. Dietz, zürn aufserordentl. 
Prof und Vorhand der chirurgifchen Klinik an 
der Univerfität Erlangen ernannt,

Der bisherige Privatdocent zu Erlangen, 
Hr. Dr. G. Harlefs, ift zum aufserordentl. 
Prof, der Theologie dafelbft befördert worden.

An die Stelle des verdorbenen Zelter ift 
der Prof. Hr. Pumgenhagen zum Director der 
Sing - Akademie in Berlin ernannt worden, o

II. Nekrolog.

Am 25 Sept. v. J. ftarb zu Neu - Stettin 
der Director des Gymnafiums Kaulfufs.

Am 26 Nov. zu Waltershaufen bey Gotha 
jPernh» Heinrich Blafche^

Am 22 Jan. zü Kiel der berühmte claf- 
fifch gebildete Rechtsgelehrte, Etatsrath und 
Prof. A. W. Cramer im 73 Lebensjahre.

Am 30 Jan. zu Leipzig Dr. IG A> Bock, 
Profector am anatomifchen Theater.

(5)
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periocftfche Schriften«
Anzeige. t

Das
neue Repvrtorium der n e u eß, en in- 

und ausländif chen Literatur
erfcheint feit* dem Anfänge des Jahres 1833 
unter der Redaction des Hofraths und Profef- 
fors .Pölitz zu Leipzig. Es wird pünctlich zu 
den feftgefetzteti Tagen, am i und 16 jedes 
Monats, verfandt; folglich erfcheinen jährlich 
24 Hefte, welche 140 — 150. Bogen engen Dru
ckes in gr. 8 betragen. Der Jahrgang koftet 
6 Thlr. 16 gr. —» Nach der Beftimmung des 
Repertoriums wird es nur die wichtigen und 
die gediegenen Erfcheinungen der neueften 
Literatur in motivirten, mäfsig langen, Kriti
ken würdigen, dagegen aber die gröfsere Maffe 
der erfcheinenden Schriften blofs in kurzen 
Anzeigen nach ihrem Inhalte bekannt machen, 
und eia kurzes allgemeines Urtheil über die
felben ausfptechen. Denn nur durch diefe Ab
grenzung wird es möglich, beide Zwecke def
felben — die fchnelle Bekanntmachung der 
neueften Erfcheinungen in der Literatur und 
die Würde und die Rechte der wiflenfchaftli- 
chen Kritik in Hinficht der wichtigen und ge- 
diegenen „Werke — zu vereinigen. Der letzte 
Bogen eines jeden Heftes ift den literari/chen 
Mifcellen bafiimmt, welche in den ähnlichen 
kritifchen Inftituten in den fogenannten „In- 
telligenzblättern“ mitgetheilt werden.

Für die Verwirklichung diefer Beftimmung 
des Repertoriums haben fich bereits folgende 
Mitarbeiter, deren Zahl bedeutend fich ver
mehren wird, mit dem Redacteur vereinigt: 
die Herren D. Afßnann, geh. K. R. D. Baum
garten - Crufius, R. R. D. Beck, Piof. Beck, 
D. Becker, Prof. Brandes, Generals. D. Bret- 
fchneider, Prof. Chalybäus, geh. C. R. D. 
Danz, Vicedir. Dolz, Landesdir. Aff. v. Eh- 
renftein, geh. R. R. Emmermann, Biblioth. 
Falkenßein, Prof. Förfter, Prof, Gerlach,' 
Prof. D. Goldhorn, Prof. D. G. Hänel, Hofr. 
Hafe, Prof. Haffe, Hofr. Heinroth, Prof. D. 
Hermann in Leipzig, Prof. Herrhnaun in Dres
den , D. Hoffmann, Hofr. D. Jörg, Prof. D. 
Kleinert, Bibliothekfec. D. Klemm, Prof. D. 
Krug, Prof. J). Kühn der ältere und jüngere, 
Prof. D. Kunze, Hof- und Juftizr. v. Langenn, 
geh. C. R. Lotz, Prof. Plato, Prof. D. Röfen-^ 
müll er, Prof. D. Ad.' Schilling, D. Stieglitz 
der ältere und jüngere,' Ober- C. R. D. Titt
mann, Hofr. LVeitzel, D. Wefier mann.

Leipzig, den 1 Febr. 1833«
Carl Cnobloch.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Erfchienen im Verlag der Kefjelringfchen 

Hofbuchhandlung zu Hildburghaufen:
Ludwig Bechfteins Novellen und Phantafiege- 

mälde. 2 Bände. 8- 1832.1 2 Thlr. 12 gr.
Die Geiftesproducte des Hn. Verfaffers 

werden allenthalben in öffentlichen Blättern 
als die fchönften und vorzüglichften Erfchei- 
nungeq der fchönen Literatur unferer Zeit ba- , 
zeichnet. (

Das Reformationsbüchlein. Eine Erzählung 
' für Kinder von Dr. L. Nonne, Oberconfifto- 

rialrathe. Dritte vermehrte Auflage. 12. 
1832. 4 gr.

Der Name, des Hn. Verfaffers und die 
drey bald auf einander gefolgten grofsen Auf
lagen find die befte Empfehlung für das 
Büchlein.

M. J. S. Grobe, Gebetbuch für fromme und 
chriftliche Bürger- und Land-Leute. 8- 1832. 
8 gr.

Die herzliche und leichtfafslirhe Sprache, 
die in den früheren Erbauungsfehriften des Hn. 
Verfaffers herrfcht, und ihm fo viele Freunde 
unter den Frommen erworben hat, befonders 
aber auch die Reichhaltigkeit diefes Gebet
buchs, (es enthäit nicht nur für mehrere Wo
chen Morgen und Abend Andachten, i’ondern 

''auch faft auf alle Fälle des Lebens, wo der 
Mtnfch fein Auge gern zu Gott erhebt, wo er 
Trolt, Beruhigung, Stärke u. f. w. von oben 
fucht. Gebete) und der höchft wohlfeile Preis, 
hat einen fo fchnellen und grofsen ■ Abfatz 
veranlafst, dafs feit der kurzen Zeit feines 
Erfcheinens fchon über 4000 Stück verkauft 
wurden.

Neuer Verlag von L. E. Lanz in Weilburg: 
Braun, Joh.,- allgemeine Erdkunde. Ein Lehr

und Lefe-Buch für Vulksfchullehrer, befon- 
ders im Herzogtbum Naffau, iftes Bänd
chen, enthält die mathematifche Erdkunde. 
8« 8'Bogen. 8 gr. od. 36 kr. rhein.

Briefe, hiftorifche. Veranlafst durch Heeren 
und das Archiv von Schlaffer und Berght. 
gr. 8. 9 Bogen eleg. brofeh-. 16 gr. od. 
1 fl. rhein.

Drös, II, Sammlung mehrftimmiger Choräle, 
Lieder und Motetten von verfchiedenen Com- 
poniften, für höhere Unterrichtsanftalten und 
Singvereine, zunächh für das Herzogtbum 
Naffau. Mit einer Vorrede von Dr. F. 7 
Friedemann, is Heit, gr. 8« 7s; Bogen 
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geh. i Thlr. od. i fl. 48 kr* Partiepreis 
16 gr. od. i fl, 12 kr.

Eichhoff, Dr. N. G:, die Kirchenreformation 
in Naffau-Weilburg im fechzehnten Jahr
hundert. Mit einigen Urkunden und unge
druckten Briefen von Luther, Melanchthon 
und Schnepf. ' Mit einer lithogr. Anficht der 
Stadt Weilburg, gr. 8. g Bog. geh. 20 gr. 
od. 1 fl. 30 kr.

Friedemann, Dr. J. T., das herzogl. naffaui- 
fche Landesgyrnnafium zu fVeilburg, nach fei- 

. ner jetzigen Verfaffung und Verwaltung ge
gen einige Anklagen gerechtfertigt. Nebft 
Beylagen und zwey lithogr. Zeichnungen. 
gr« 8- 15 Bogen eleg. brofch. 22 gr. od. 
1 fl* 40 kt. rhein.

Auch unter dem Titel: , 
Friedemann, Dr. J. T., Beyträge zur Vermit

telung widerftrebender Anficliten über Ver- 
faffung und Verwaltung detitfchär Gymna- 
fien. 2tes Heft.

Jung, W, , Flora das Herzogthums Naffau, 
oder Verzeichnifs der im Herzogthum Naf
fau wildwachfenden Gewächfe, zugleich als 
Leitfaden beym Unterricht auf Gymnafien 
und Pädagogien, gr. 8« 35 B°gen> 2 Thlr. 
8 gr, od. 4 fl. rhein.

Krebs, R., lectiones Diodoreae, partim criti- 
cae, partim hiftoricae, emendantur paflim 
aliorum fcriptorum loci plurimi. 8* *8 Bog. 
1 Thlr. od. 1 fl. 48 kr.

Lanz, K. F, W., lateinifches Lefebuch für 
die unteren Claffen der Gymnafien. gr. 8« 
212 B°g* 18 gr. od. 1 fl. 12 kr.

Racker, Dr. L. A., Lehr- und Hand-Buch 
der Geburtshülfe für Hebammen. gr. 8* 
22 Bog. 1 Thlr.* 4 gr. od. 2-fl. rhein.

Bey K. F. Köhler in Leipzig ift erfchie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Rückert, ' L. J.. Commentar über den Brief 

an die Galater. 1 Thlr. 12 gr.
^r* > Abendmahls- und Confirmations- 

,Reden. 5 Theile. (Theihveis 3te Auflage.) 
3 Ihlr. 15 gr.
“ Amts- und Feft - Reden. a Theile 

2 ihlr. 8 gr.
— und Trau-Reden. 3 Theile.

1 Ihlr. 20 gr. ü
- - Wo,TtTa^,Ta?e d8r Confirmotio» an 

SöIihg und löcntei & gj-*
■> M«» Gebet- und Communion - Buch 

lur fromme Jünger Jefu. $ gr 
reftamentum novum j graece cJm verfione la- 

tina ed. M. Narbe. T Thlr.

Blumauer^ fdmmtliche Werke, herausgege

ben von A. Kiftenfeger in 3 Theilen, 
ßte Aufl. 12. München, bey Fleifch- 
mann. 1 Thlr. 12 gr. od. 2 fl. 42 kr.
Diefe wohlfeile Tafchen - Ausgabe eines 

der beliebteften deutfchen Schriftfteller, der 
auch das ernftefte Gemütji zu Fröhlichkeit und 
Scherz hinzureifsen vermag, wird gewifs'allge
mein mit verdientem Bey fall" aufgenommen 
werden.

Bey dem Studium 
des

Homeros
find folgende, in den Hahrifchen Buchhand
lungen zu Hannover und Leipzig erfchienene

Werke vorzüglich zu empfehlen:
Homeri Carntina illuftravit Dr. F. H. Bothe.

IV Tomi. 8 maj, Tom I. Ilias Pars I. 
1852. 1 Thlr. 4 gr.

(Der zweyte Band erfcheint nächftens.) 
Nitzfeh, G. W., (Prof, in Kiel) erklärende 

Anmerkungen Zu Homers Odyffee. Erfter 
und zweyter Band: Erklärung des iften bis 
8ten Gefange?. gr. 8- '2 Thlr.

— —-1 de kliftoria Homeri maximeque de 
feript. carm. aetate meletemata. Fafc. I. 4.
1 Thlr. 8 gr.

Völcker, Dr. K. H. W., über Homeri [ehe 
Geographie und Weltbünde^ gr. 8- Nebft . 
einer Homerifchen Welttafel in Fol. 20 gr.

Cammann, E. L., Vorfchule zu der Iliäde 
und. Odyfjee k des Homer. Ein Handbuch 
für Schulen, gr. 8* 1 Thlr. 8 gr.

Köppen's, J. G. J., erklärende Anmerkungen 
zu Homers Ilias. Neue Auflage vom Dr. 
Ruhkopf und Dr. F. Spitzner. 6 Bände 
nebft Einleitung. 8- 7 Thlr. 4 gr.

Knight, R. P., Prolegomena ad Homer. S. 
de carm. hom. orig. auct. et aetate atque de 
prifc. ling. progreffu et praecoci maturit.
8 maj. J8 gr* . '

Männert, K., Geographie der Griechen und 
Römer aus ihren ‘ Schriften d ar geftellt.
Neue Auflage.' 10 Bände, gr. 8- 37 Thlr. , 
8 £r* ’
(wovon die verfchiedenen Bände und Abthei- 

lungen, auch über Griechenland., Klein- 
afien u. f. vv. einzeln zu haben find.) 

Billerbeck, Dr. J., Handbuch der alten Geo
graphie, für Schulen und zum Nachfchlagen 
bey der Vorbereitung auf die claffifchen 
Schriftfteller. gr. 8> 20#gr.

Schneiders, J. G., grofses kritifches grie- 
chifch- deutfehes Wörterbuch, beym Leien 
der grrech. prof. Scribente/z 'Zu gebrauchen.
2 Bände. 3te ver.b. und verm. Auflage nebftx‘ 
Suppl. gr. 4. (227-Bogen) ftatt 81 Thlr.
jetzt nur 5 Thlr. 16 gr.,
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Crufius, G, C., griechifch-deutfches Wörter

buch der mythol. hiftor. und geograph. Ei
gennamen , nebft beygefügter kurzer Erklä
rung und Angabe der Sylbenlänge, für den 
Schulgebrauch; ein Anhang zu jedem griech. 
Wörterbuche, gr. Lex. Form. 1832. 1 Thlr. 
ta gr.

Dr. F. Otto, englifches Lefebuch für Schul- 
und Privat - Unterricht, ß- München, bey 
Fleifchrnann, Preis 18 gr. od. 1 fl. 12 kr.

Ein vortreffliches Hülfsmittel bey Erler
nung der englil’chen Sprache, das Lehrern 
und Lernenden willkommen feyn wird.

Bey Eduard Anton in Halle ift' erfchie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Bernhardy, G. Dr. Prof., Grundlinien zur 

Encyklopädie der Philologie, gr. 8« 27 Bo
gen. 1 Thlr. 12 gr.

Dorow, Dr. Hofr., Altes Grab eines Heer
führers unter Attila, entdeckt bey Merle
burg. Mit 2 grofsen Steindrucktafeln. ß. 
is gr.

Hierfche, C., Pred., Wegweifer durch das 
Gebiet der allgemeinen Geographie. ate 
Auflage. 8« 16$ Bogen. 8 gr«

Lex Salica. Ex variis quae fuper funt re- 
cen fionibus una cum lege ripuariorum fyn- 
optice edidit, glolfas veteres variasque lectio- 
nes adjecit E. A. T. Laspeyres, J. L. Dr. 
et Prof. 4 maj. 22^- Bogen. 1 Thlr. 12 gr, 

Lüben, Ar, Oberlehrer, Anweifung zum Un
terricht in der Pflanzenkunde, nach natur- 
gemäfsen Grundfätzen, für Volksfehulen, Bür- 
gerfchulen, Seminarien und Gymnafien, mit 
einem Vorwort von Harnifch. Auch u. d. T. 
Anweifung zum Unterricht in der Natur ge- 
fchichte. ir Theih 8. 57 Bogen. 1 Thlr. 
12 gr.

Schlieben, W. E. A. v,, Kammerrath, Staa
tengeographie der Länder und R. eiche von 
Europa, oder Ueberficht des- Lebens und 
Wirkens der Vöker in den einzelnen Staats- 
Verbindungen. gr. 8- 5° Bogen. 1 Tnlr.
12 gr.

Scholz, C. G., Rector, fafsliche Anweifung 
zum gründlichen Hopf- und Ziffer-Rech
nen. 3 Theile. .Dritte Auflage. 56^- Bogen, 
1 Thlr. 8 gr,

Scholz, Aufgaben zum Kopf- und Ziffer-Rech
nen nebft Auflöfungen. 12 Hefte. (67I Bo
gen). i-Thlr. 16 gr.

---- - , 4<>
Von der Stellung fowohl der conftitutionellen 

Bundesregierungen als der Ständeverfamm- 
lungen Deutfchlands zu dem deutfchen 
Bunde und zu Deutfchlands Einheit. Von 
Dr. Theodor Kind, kl, 3. jbroch. Preis 
6 gr.
Leipzig

Baumgärtners Buchhandlung.

Bey Craz und Gerlach in Freyberg find 
erfchienen, und durch alle Buchhandlungen 
zu erhalten:
Freiesleben, J. C., Magazin für die Orykto- 

graphie von Sachfen. Ein Beytrag zur mi- 
neralogifchen Kenntnifs diefes Landes und 
zur Gefchichte feiner Mineralien. $r Heft, 
broch. 22 gr. Preis des 1 bis 4ten Heftes 
3 Thlr. 12 gr.

Lampadius, W\ A., über den Schwefelaicohol, 
nämlich über deffen Entdeckung, Zuberei
tung und Eigen fchaften, vorzüglich über 
deffen Anwendung in der Arzneykunde. 
Zweyte mit neuen Erfahrungen bereicherte 
Auflage, broch. 6 gr.

Jahrbuch f. d. Berg- und Hüttenmann auf das 
Jahr 1853« Herausgegeben bey der königi. 
Bergakademie zu Freyberg, broch. 16 gr.

Wohlfeilfie Ausgabe des neuen Teftamcnts, 
griechifch und lateinifch.

Bey K. F. Köhler in Leipzig ift erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben; 

Teftamentum, novum, graece: nova verfione 
latina donat. ad opt. recens. exprefjum 
Jelect. var. lection. pp. ed. M. Naebe. 
gr. 8- 58 Bogen weifs Druckpap. 1 Thlr.

Um den Hnn. Studirenden die Anfchaffuna 
diefer fchon gedruckten Ausgabe möglichft zu 
erleichtern, hat der Verleger obigen aufserft 
billigen Preis geheilt.

III. Bücher-Auctionen.

Das Verzeichnis der hinterlaffenen Bi
bliothek , des Ilh. Fr, J. Ritter v. Gerfiner^ 
k. k. Gubernialrath, welche den 26 März 
1833 in Prag verauctionirt werden foll, und 
aus allen Fächern der Literatur befteht, vor
züglich aber aus der’Phyfik, Architektur, Ma
thematik, Mechanik und Hydraulik, ift durch 
alle Buchhandlungen und die Hnn, Auctiona- 
toren gratis zu bekommen.
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LITERARISCHE

I. Univerfitäten-Chronik.

Jena.
Vörzeichnifs der auf der Univerfität für das 

Sommerfemefter 1853 angekündigten
Vorlefungen.

(Der Anfang ift auf den 6 Mai feftgefetzt.)
I. Theologie» 

hjncyklopädie und Methodologie des theolo- 

gi fchen Studiums trägt, nach feinem Lehrbu
che, Hr. GCR. Danz vor. Einleitung in

/amtliche kanonische und apokryphijche
Schriften des A. T., neblt den Grundfätzen 
der Kritik und Hermeneutik dellelben, Hr. 
KR. Hoffmann. Den Jefaias erklärt Derfelbe; 
die Pjalmen Hr. Prof. Stickel. Einleitung 
ins N. T. lehren Hr. GCR. Danz und Hr. Dr. 
Meier. Die Evangelien des Matthäus, Mar
cus und Lucas erklärt Hr. GKR. Schott; das 
Evangelium Johannis, Hr. Prof. Lange. Die 
Johanneifchen Schriften, Hr. Dr. Hoffmann 
und Hr. Dr. Meier; die Briefe an die Korin
ther und die Hebräer, Hr. GKR. Baumgar
ten- Crufius; die Briefe Petri, Hr. Dr. Hoff
mann. Kirchliche Geographie und Statiftik, 
trägt vor Hr. Dr. Kirchner; den erften Theil 
der Kirchengefchichte, nach f. Lehrbuche, 
Hr. GCR. Danz. Biblifche JTheologie, lehrt 
Hr. Dr. Kirchner ; den erften Theil der dog- 
matifchen Theologie, Hr. GKR. Baumgarten- 
Crufius; den anderen Theil derfelben, die 
Chriftologie, Hr. Prof. Hafc. Homiletik und 
Liturgik, trägt vor Hr. Superintend. Schwart; 
Katechetik, Hr. Dr. Hoffmann. Die Uebun- 
gen des homiletifchen Seminars, leiten Hr. 
GKR. Schott und Hr. Superintend. Schwarz ; 
die Hebungen der cxegetifchen Gefellfchalt 
leiten Hr. KR. Hoffmann; der theologifchen 
Gefellfchaft Hr. Prof. Hafe. Examinatorien 
über die Dogmatik hält Hr. Prof. Lange.

_II. RechtsivifJ enfchaft. 
Encyklopädie und Methodologie des Rechts,

NACHRICHTEN.

lehren Hr. OAR. Heimbach, Hr. Prof. Schmid. 
Das Naturrecht, Hr. Dr. Luden. Die Inftitu- 
tioneu des römifche Rechtes, Hr. OAR. Ko- 
nopak,' Hr. OAR. v. Schröter. Die Pandek
ten, Hr. OAR. Kranke. Die Lehre von der 
rejiitutio in integrum, Hr. OAR. v. Schröter 
öffentlich. Die Gefchichte des römifchen 
Rechts, Hr. OAR. Heimbach. Deutfehes Pri
vatrecht, Hr. OAR. Walch. D affe Ibe, in
Verbindung mit dem Lehnrechte, nach feinen 
Grundzügen, Hr. OAR. Ortloff. Die Alterthü- 
mer des deutfchen Rechtes, Hr. Prof. Schmid 
Öffentlich. Das Wechfeirecht, Hr. Dr. Paul- 
ffen, unentgeltlich. Das deutfehe Staatsrecht, 
nach f. Lehrbuche, Hr. GR. Schmid. Das 
Kirchenrecht, Hr. Dr. Danz. Das Criminal- 
recht, nach f. Lehrbuche, Hr. GJR. Martin. 
Dafjelhe, Hr. Dr. Luden. Das fächfifche 
Recht, Hr. Dr. v. Hellfeld. Den Criminal- 
procejs, nach Martins Lehrbuche, Hr. OAR. 
Konopak und Hr. Prof. Asverus. Gefchichte 
des deutfchen Gerichtswefens, Hr. OAR. Walch, 
öffentlich. Den Jächfifchen Procefs, Hr. Dr. 
v. Hellfeld. Ueber die Gottesgerichte, fpricht 
Hr. Prof. Asverus, öffentlich. Procefs- Prak- 
ticum trägt vor Hr. Prof. Asverus, Hr. Dr. 
v. Hellfeld, Hr. Dr. Paulffen. Die Referir- 
kunft, Hr. Prof. Schnaubert, nach Martin, 
und Hr. Prof. Asverus. Examinatorien über 
die Pandekten halten Hr. Dr. v. Hellfeld und 
Hr. Dr. Danz. Exegetifch praktifche Schule 
über die Pandekten, Hr. Dr. Danz.

HI. M e di, ein.
Die Gefchichte der Medicin, trägt vor Hr. 

Prof. Walch. Phyfiologie lehrt Hr. Prof. 
Hufchke und Hr. Piof. 2heile. Populäre me- 
dicinifche Anthropologie, Hr. Prof. Theile. 
Vergleichende Anatomie, Hr. Prof. Renner. 

. Chirurgifche Anatomie, Hr. Dr. Succow. All
gemeine Pathologie und Therapie, nach fei
nem „Syftem der Medicin“ Hr. GHR. Kiefer. 
Diefelbe-, Hr. Dr. von Rein. Den zweyten 
Theil der Jpeciellen Pathologie und Therapie, 

(6)
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Hr. GHR. Succow und Hr. GHR. Kiefer. Die 
Kinderkrankheiten, Hr. KR. v. Hellfeld, Öf
fentlich. Diefelben,Hx. Dr. v. Kein, unent
geltlich. Die Augenkrankheiten, Hr. GHR. 
Stark. Gerichtliche Arzneykunde mit prakti- 
fchen Hebungen verbunden, nach Herlke, Hr. 
HR. Stark. Diefelbe, nach Henke, Hr. Dr. 
Brehme. Arzneymittellehre , Hr. Prof. IValch 
und Hr. KR. v. Helljeld. Pharmaceulifch- 
medicini/che Botanik, Hr. Prof. Zenker. ' Die 
Gefchichte und den gegenwärtigen Zuftand 
der Pharmacie erzählt Hr. Prof. Theile. All
gemeine Chirurgie lehrt Hr. HR. Stark. 
Ueber kleinere chirurgifche Operationen 
fpricht Hr. Dr. Succow, unentgeltlich. Chi
rurgifche Operationen zeigt an Cadavern Hr. 
GHR. Stark. Die Entbindungskunft und die 
Krankheiten neugeborner Kinder lehrt Der- 
felbe. Die klinifchen Uebungen im Grofsher- 
zogl. Krankenhaufe, in Hinficht auf medici- 
nifch - chirurgifche Praxis, werden von Dem- 
Jelben und Hn. GHR. Succow geleitet. Klini- 
fche Uebungen leitet Hr. GHR. Kiefer. Die 
Uebungen in der Entbindungskunft werden 
von Hn. GHR. Stark und Hn. Prof. Walch 
geleitet. Uebungen am Phantom ßteWx. an Hr. 
Dr. Succow. Medicinifche Examin'atorien und 
Repetitorien hält Hr. Pröf. Theile. Ein latei- 
nifches Disputatorium über Medicin Hr. HR. 
Stark, öffentlich.

Veterinär Chirurgie trägt vor Hr. Prof. 
Renner. Aeufsere Pferdekenntnifs und Ge- 
flütskunde, nach Anarnon, Derfelbe. P eteri- 
närgeburtshülfe, nach Günther, Derfelbe. 
Gerichtliche Thierheilkunde, Derfelbe. Die 
Gliederkrankheiten der Hausthiere, Derfelbe. 
Uebungen und Examinatorien in der Veteri- 
na künde hält Derfelbe.

IV. Philof ophi e,.
Hodegetik und Logik lehrt, nach feinem 

Grundrifs, Hr. Prof. Scheidler. pfychologie, 
nach f. Grundrifs, Derfelbe’. Pfychologie mit 
Logik, Hr. HR. Bachmann, Hr. HR. Rein
hold und Hr. Dr. Mirbt. Logik, nach f. 
Lehrbuche, Hr. Prof. Schad. Encyklopädie*, 
mit Hinficht auf Metaphyftk, nach 1. Encjklo- 
padifchen Methodologie und b ri^s Syftem. der 
Metaphyfik, Hr. Prof* Scheidler. Ethik und 
Religionsphilofophie, Hr. HR. Bachmann. 
Religionsphilojophie, Hr. Prof. Schad. Philo- 
fophie der natürlichen fcwie der chriftUchen 
Religion, Hr. Prof. Lange. _ Gefchichte der 
Philofophie, Hr. HR. Reinhold. Pädagogik, 
Hr. Dr. Brzoska.

V. Mathematik.
Mathematifche Phyfik und angewandte 

Mathematik lehrt Hr. GHR. Fries. Reine Ma
thematik, Hr. Dr. Schüler und Hr. Dr. Mirbt.
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Stereometrie und Trigönometrte, Hr. Dr 
Schüler und Hr. Dr. Mirbt. Praktische Geo 
metrie, Hr. Dr. Schüler.

1 VI. N atur wiff enf ch aft en.
Die Zoologie lehrt Hr. Dr. Thon. Die 

Botanik lehren Hr. HR. Voigt und Hr. Prof. 
Zenker, nach Möfsler und feiner Schrift: „Die 
Pflanzen und ihr wiffenfchaftliches Studium.“ 
Ein botanifch.es Analyticum hält Hr. Prof. 
Zenker. Mineralogie, in Verbindung mit Geo- 
gnofie, Hr. Prof. Succow und Hr. Dr. Schü
ler, erfterer mit Benutzung des Grofsherzogl. 
Mufeums. Mineralogie, angewendet janf Che
mie und Pharmacie, Hr. Prof. Wackenroder. 
Mineralogifch-praktifche Uebungen leitet Der
felbe. Löthrohrverfuche hellt an Hr. Prof. 
Succow. Experiment al phyfik lehrt Hr. GHR. 
Fries. Experimentalchemie, nach f. Grund
rifs, Hr. HR. Döbereiner. Chemie der anor
ganischen Körper, nach Berzelius, Hr Prof. 
Succow, öffentl. Allgemeine'Phytochemie, Hr. 
HR. Döbereiner. Phyto-, Zoo- und Anthropo- 
Chemie, Hr. Prof. Wackenroder. Gerichtli
che Chemie, Derfelbe. Den erften Theil der 
analytifchen Chemie, Derfelbe. Cheniifche 
und chemifch-pharmaceutifche Uebungen lei
tet Derfelbe. Ein chemifch-pharmaceutifch.es 
Examinatorium hält Derfelbe. Die Verferti
gung und den Gebrauch meteorologifcher und 
der in der Chemie und Phyfik gebräuchlichen 
kleinen glä'fernen Inftrumente lehrt, nach f. 
Anleitung, Hr. Dr. Körner.

VII. G e f chi chte.
Die allgemeine Gefchichte Europas lehrt 

Hr. Prof. Hogel. Die Gefchichte des Mittel
alters, Hr. GHR. Luden. Gefchichte der 
nördlichen Volker Europas, Hr. Dr. Wachter. 
Gefchichte und Statiftik der fächfifchen Län
der Erneftinifcher Linie, IIr. Prof. Herzog. 
Die neuere Gefchichte feit Friedrich dem Gr., 
Hr. GHR. Luden. Ueber hiftorifche Kunft 
lieft Hr. Dr. Wachter. Uebungen in der all
gemeinen Weltgefchichte leitet Derfelbe. Sta- 
tiftik der europäifchen Staaten lehrt Hr. Prof. 
Herzog.

VIII- Staats- und Cameral-VViJfen- 
fchaften.

Die Gefchichte der Politik erzählt Hr. 
Dr. Fifcher, unentgeltlich. . Allgemeine Staats
kunde trägt vor Hr. Prof. Hogel. Den erflen 
Theil der allgemeinen Staatskunde, Hr. Dr. 
Fifcher. ]Sationalökonomie und Encyklopädie 
der Cdmeralwifjenfehaften, Hr. Prof. Schulze. 
Feld- und JVald- Wirthfchaft, nebft Uebun
gen und Excurfionen. Derfelbe. Den Landbau^ 
Hr, Dr. Putjche. Die Bienenzucht, Derfelbe. 

botanifch.es
pharmaceutifch.es
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Die mancherley Weifen den Acker zu beftel- 
len, Derfelbe, unentgeltlich.

IX. Philologie.
1) Orientalijche Literatur, Hebräifche 

»Grammatik lehrt, nach Gefenius, Hr. Prof. 
Stickel. Aethiopifch, Hr. KR. Hoffmann, öf
fentlich. Die Sprüche Alis und den Koran 
erklärt Hr. Prof. Stickel, öffentlich, Orienta- 
lifche Paläographie lehrt Hr. KR. Hoffmann, 
öffentlich.

2) Griechifche und römifche Literatur. 
Encyklopädie und Methodologie des philolo- 
gijchen Studiums lehrt Hr. GHR.'Eichftädt. 
Die Vorjchrifien für das philologifche Stu
dium, Hr. HR. Hand, öffentlich. Die Iliade 
fährt fort zu erklären Hr. Dr. Brzoska. Den 
Ajax und die Antigone des Sophokles erklärt 
Derfelbe. Den Phädrus des Plato, Hr. GHR. 
Eichftädt. Ariftophanes Ritter, Hr. HR. G.ött- 
ling. Den. Propertiiis, Hr. HR. Hand. Den 
lateinifchen Stil lehrt Derfelbe. Die römi- 
fchen Alterthürner trägt vor Hr. HR. Göttling. 
Privatiffima über griechifche und römifche 
Literatur fetzt Hr. GHR. Eichftädt fort. Die 
Uebungen des philologifchen Seminars leiten 
Hr. GHR. Eichftädt, Hr. HR.. Hand und Hr. 
HR. Göttling. Hebungen im Lateinifchen,

------ ——
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Hr. Dr. Wachter. Die Uebungen der ferner 
Aufficht an vertrauten Lande&kinder fetzt Hr. 
GHR. Eichftädt fort. _

5) Neuere Sprachen und Literatur. Die 
neueren Sprachen lehrt Hr. Prof. Wolff. Die 
Rhetorik, Derfelbe, öffentlich; Die Gefchichte 
der Poefie der Deutfchen, Derfelbe.

X. Freye Künfte.
Reiten lehrt ,Hr. Stallmeifter Sieber. Fech

ten, Hr. Fechtmeifter Bauer. Tanzen, Hr. 
Tanzmeifter Helmke. Die Kupferftecherkunfi, 
Hr. Kupferftecher Hefs. Zeichnen, Hr. Dr. 
Schenk. Mufik, Hr.' Concertmeifter Domara- 
tius und Hr. Mufikdirector Tennfiedt. Die Ste
nographie, Hr. Dr. Thon, unentgeltlich. Die 
Mechanik, Hr. Mechanikus Schmidt. Die 
Verfertigung mathematifcher und chirurgi- 
fcher Inßrumente, Hr. Mechanikus 2 Uly.

II. Vermifchte Nachrichten.

Die Univerfität zu Wilna ift nunmehr völ
lig aufgehoben, und an deren Stelle eine be- 
fondere medicinifch - chirurgifche Akademie zur 
Bildung gefchickter Aerzte von 200 Studiren- 
den errichtet worden.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
So eben ift bey Franz Varrentrapp in 

Frankfurt a. M. erlchienen: . s

Dr. A. Elias von Siebold*s
J 0 u r n a l 

' för
Geburtshülfe, Frauenzimmer- und

. Kinderkrankheiten.
Herausgegeben 

yon
Ed. Casp. Jac. v. Siebold, 

v Fdtr PhiL’ Med- und Chirurgie, Ritter des 
kurt. heff. Ordens vom goldenen Löwen, Prof, 
an der kurf. hell. Univerfität zu Marburg Di- 
rcctor der Entbjndungsanftält und Hebammen- 

Lehrer dafelbft.
Zwölften Bandes drittes Stück.

Mit einer Abbildung.
gr- 8. broch. 1 Thlr. i2 gr. od 2 fl. 42 kr. 

vnn öie früliel’en ßände I —X ä 3 Stücke find 
r44 Thlr- *4 &r- auf H Thlr. 2 1 gr. her’- 

abgefetzt. Da diefes Journal fich fortwäh
rend einer fo günftjgen Aufnahme erfreuen 
hat, 10 wird der Herausgeber auch fernerhin 
durch gediegene Auffätze den Werth deffelben 

zu erhöhen fuchen. Vom nacbften Hefte an 
verfpricht der \ erleger auch in einer neuen 
Gehalt daffelbe erfcheinen zu laffen.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Goeclfche in Meifsen ift erfchienen, 

und in allen Buchhandlungen zu haben:
Oe ft erreich w i e e s iß. 

Gemälde von Hans Normann.
2 Bände. Pr. 2 Thlr. 20 gr., auf Velinp.

3 Thlr. 8 gr.
Der Verfaffer, ein apsgewanderter Oefier- 

reicher, der die inneren Verhältnilfe feines 
Vaterlandes genau kennt und freymüthig wür
digt, giebt in diefer höchft intereifanten Schrift 
ein treues Gemälde diefes merkwürdigen Staa
tes, und Auffchlüffe über die noch immer in’ 
Auslande verkannte Lage der Provinzen, die 
Volksbildung, öffentliche Meinung und ftatifh' 
fchen Verhältnilfe, welche bisher geheim ge
halten wurden. Anziehende DarftelJung un 
gewandter Stil, verbunden mit der tets er* 
vortretenden intereffanten Subjectivitat es er- 
faffers, kühner Humor .und edles Gefühl, find 
die Merkmale diefer aufserordentlichen hr- 
fcheinung.
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Der lÄe Band enthalt:

Die öfterreichijchen Länder und Völker.
Prognofe. Gemälde von Oefterreich. Tyrol. Stey

ermark. Graz. Illyrien. Trieft und der öfter- 
reichifche Seehandel. Das lombardifch - vene- 
tianifche Königreich. Böhmen. Mähren und 
Schlehen. Galizien. Ungarn. Die öfterreichi- 
fche Armee.

Der zweyte Band enthält: 
Wi e es ift.

Gefchichte der Enthebung Wiens. Topographi- 
fches Gemälde. Der k. k. Hof. Kaifer Franz 
und Caroline. Erzherzog Johann. Der Her
zog von Pieichftadt. Der Adel. Oeffentliche 
Stimmung. Geiftesthätigkeit. Die öfterreichi- 
fche Literatur. Die wiener Literatoren. Die 
geheimen Literatoren. Die gelehrten Trod
deln. Die Univerfität. Die Polizey. Charak
tergemälde. Das fchöne Gefchlecht. Krank
heiten. Kleidertrachten. Nahrung. Die wie
ner Mundart. Volkspoefie, Kunft und Kunft- 
finn. Wiener Volkslieder. Der Pöbel. Titel. 
Freudenmädchen. Theater. Der Fafching. 
Ballrevue. Abendunterhaltungen in Privatge- 
fellfchaften. Spaziergänge. Das Lerchenfeld. 
Ottakrän. Die Keller in Wien. Der Wurft- 
prater, noble Prater, Augarten, Brigittenau.

Der Thierarzt
als Rathgeber bey allen Krankheiten der 
Pferde, Rinder, Schafe, Ziegen, Schweine, 

Hunde, Katzen und des Federviehes.
Ein Handbuch zur Belehrung für Landwirthe 

und Viehbefitzur jeder Art, von
Dr. F. A. Schrader.

» Theile, 520 Seiten, geh. i Thlr. 20 gr.
Landwirthe, Pferde- und Vieh-Befitzer 

aller Art finden darin ein vollßändiges Hand
buch, in welchem fie über alle bey ' ihrem 
Viehe vorkommenden innerlichen und äujser*- 
liehen Krankheitszufälle, deren Zeichen, Vor
boten, die Mittel, ihnen vorzubeugen, oder im 
Keime zu erfticken, oder beym völligen Aus
brauche zu heilen, Belehrungen erhalten, um 
das, fchon wegen vielen Kolten nicht ausführ
bare, Herbeyholen entfernt wohnender Thier
ärzte erfparen zu können. — Bey einem fol
chen Wegweifer kann überhaupt Jeder mit eige
nen Augen Jehen, felbft urtheilen, und braucht 
fich auch nicht unwiffenden Pfufchern an- 
zuveitrauen. Doppelte alphabetifche Regifter 

über die Krankheiten und die dagegen anza
wenden Mittel und Recepte erleichtern den 
Gebrauch des Buches.

Mujikalif ehe s Lexikon, 
oder Erklärung und Verdeutfchung der in 
der Mufik vorkommenden Ausdrücke, Benen
nungen und Fremdwörter, mit Bezeichnung 

der Ausfprache, in alphabetijcher Ordnung. 
Ein unentbehrliches Hand- und Hülfs - Buch 
für Mufiklehrer, Organiften, Cantoren , fowie 
für angehende Mufiker, und überhaupt alle 
Freunde der Mufik, welche fich über die Aus
drücke in der Mufik zu belehren, das Nöthig- 
fte von den Tonwerkzeugen zu wiCfen, und 
das Wichtigfte von den vorziiglichften Tonfe- 
_ tzern und Tonkünftlem der letzten Zeit 

zu erfahren wünfehen, 
von J. E. Häujer.

Zweyte verb. und verm. Auflage, gr. 3. geh. 
2 Thlr. 4 gr.

Diefes mufikalifche Wörterbuch zeichnet 
fich durch feine Reichhaltigkeit und Vollftän- 
digkeit in der Anzahl der Artikel, und durch 
klare Darftellung und Erklärung derfelben aus. 
— Nicht jeder Mufikliebhaber kann fich’gro
fse, theuere Werke anlchaff®n; es war daher 
der Zweck des Verfaffers, diefen zu fehr billi
gem Preife ein Werk zu liefern, das in ge
drängter Darftellung Alles enthält, was grofse 
koftfpielige Werke darbieten.

III. Vermifchte Anzeigen.
Anzeige für Bibliotheken.

An öffentliche Bibliotheken des nördlichen 
Deutfchlands, welche fich zur Abnahme der 
Fortfetzungen verbindlich machen, können fol
gende zoologifche Werke zu vermindertem Preis 
gegen Baarzahlung abgelaffen werden. —Lesson 
Hist. nat. des Oiseaux mouches — Ej. H. n. d. 
Colibris. — Ehrenberg Symbolae physicae.* ~ 
Lesson Centurie Zoologique. — Roux Crusta- 
ces. — Nova acta Leopoldina Tom. XIV. XV.

Spix delectus Animalium ariiculatorum. — 
Eschholz Atlas. — Guerin Magazin de Con- 
chologie — Ej. Mag. d’Entomologie.

Näheres auf frankirte Briefe unter der 
Addreffe: Dr. Th. Thon, Privatdocent zu Jena.
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR 

JEN AISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR • ZEITUNG.

1 8 3 3.

Med i cin.
der Arnoldifchen Buchhandlung: Leit- 

fchnjt für Natur- unü Heilkunde. Herausgege
ben von den ProfelToren der chirurgifch medicini- 
C. en Akademie in Dresden DD. Carus, Choulant, 

Ficinus, Franke, Kreyfig, Ohle, Rafchig, Rei
chenbach, Seiler. Dritter Band. Mit 2 Kupfer
tafeln. 1824. 463 S. Vierter Band. Mit 2 Kup
fertafeln. 1826. 504 S. Fünfter Bänd. Mit 1 Kup
fertafel. 1828. 536 S. 8. (Beym fünften Bande 
find als Herausgeber die DD. Choulant, Ficinus, 
Haafe, Kreyjig, Löwe, Pech, Prinz, Reichen- 

• bach, Seiler genannt.) Jeder Band befiehl aus 3 
Heften. (Zufammen 9 Rthlr.)
(Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 182*. No. 15.)

Dritten Bandes erftes Heft. I. Was ift Fiebert 
Beantwortet von Dr. Chriftian Friedrich Buchheim, 
btadt-Phyficus zu Bautzen. Wie vielfach die Löfung 

lelei Frage fchon verflicht w,urde» ift eben fo bekannt, 
als wie wenig, glücklich die meiden diefer Verfuche 
aushelen. Meidens beruhen fie auf falfchen Voraus
fetzungen und. irrigen Anfichten von dem Verhältnifle 
eines Krankheitsprocefles zum Gefamtorganismus oder 
gar auf Phantafiegemälden, welche im Gebiete der 
Naturgefchichte freylich leichter fich finden laßen, als 

r aufmei’kfamen Beobachter fich darbietenden 
1 hatlachen zu deuten find. Ein folcher Vergeh nun 

j rjVOn Puchheim. . Ganz richtig bemerkt er 
Menfchen 8 Fieber allgemein fey, dafs es wenige 

wütde- die "mht fehon daran gelitten; 
aoer gerade daraus möchte nicht zu folgern fevn dafs 

U r ^ikaHnifs des individuellen Organismus 
aüfhört °hne Welches f«n Beftehen

.^il diefer. fo 
.i6i. i '-ueicngewichte zu jenen erhält und
ßew’Tt p gegen dere” Verfuche» diefes Gleich- 
on^tCh rUnßn K / khU-rraglren hat’ «Hefe Reacti- 
die n? K’ank*1«t feyn miifste, die doch gerade 

te Gefundheit beurkundet fo lange fie nicht e^ceffiv 
mufs. Hienach ift gleichfalls irrig, dafs das 

Rpn Mdlr 6e^äbrbcbd;e Krankheit fey, weil es die mei- 
hin x en,chen zum Tode führe, oder wenigftens da- 
zum T Die hierin lieSend? Ungewifsheit, ob es 
kendPn° a r!116 oder be?leile’ zeu8l VOn ei«er fchwan- 
be£]g;,l.Andcbt Ub.er Krankheit. Wenn es zum Tode

A' .V ee nicht die Krankheit, die folchen ver- z z £rßer ßan^ 

urfacht.. Der Organismus fucht, fo lange er kann, feine 
Integrität gegen die äufseren Einflüße, deren Wirkung 
in demfelben die Geftaltung eines für fich beftehenden, 
das vorhandene individuelle zu verdrängen fuchenden 
Lebens ift, zu behaupten, und reagirt in Folge deffen 
gegen das ihm fremdartige felbft bis zu feiner gänzli
chen Verdrängung. Diefe Reaction des Organismus 
giebt fich eben fo kund , als die Krankheit J und be
trachten wir den Erfolg hievon, fo finden wir, dafs 
die Alten eine richtigere Vorftellung davon hatten, 
wenn fie von einer visnaturae medicatrix fprachen, als 
die meiften Neueren mit allen ihren Spitzfindigkeiten.

II. Befchreibung einer in und um Dippoldiswalde, 
vorzüglich unter den Pferden des Königl. Sächf. Leib- 
Cüraffier - Garde-Regiments, im Monate October und 
November 1819 herrjehenden Seuche, von C. C. Prinz, 
Penfionär - Thierarzt. Ein eigentbümliches epizooti- 
fches katarrhales Leiden mit befonderer Tendenz, die 
Nafenfchleimhaut exanthematifch zu afficiren, zeichnete 
diefe Seuche aus. Neben ihr beftand eine Scharlach
epidemie unter den Menfchen, und es wäre der Ver- 
fuch, jenes krankhafte Secret, zur etwanigen Herfteilung 
einer Identität zwifchen beiden Krankheitsformen, * 
auf Menfchen durch Inoculation überzutragen, fehr 
intereflant für die vergleichende Pathologie gewefen, 
wie man auch fchon unter dem Rindvieh eine ver
wandte Krankheit, die Klauenfeuche, gefunden hat. 
Die Befchreibung ift fehr gut.

III. Eine eigene und ganz besondere Krankheit 
des Rückenmarks, beobachtet und befchrieben, nebfi 
einigen Bemerkungen über die Entzündung des Rü
ckenmarks , von Dr. Ch. A. Sonnenkalb, pract. Arzte 
zu Leipzig. Er beodachtete die Krankheit 10, Jahre 
lang, konnte alfo einen vollftändigen Bericht darüber 
erftatten. Wir machen hier nur auf das Sectionsreful- 
tat aufmerkfam, welches befonders eine Degeneration 
der Cervicalpartie des Rückenmarks ergab. Dief^^ar 
nämlich in eine aufgetriebene, ovale, fefte, harte Malte, 
an Gröfse, Form und Umfang einem Taubeney nicht 
unähnlich, verwandelt, und im Innern mit Arabientormi- 
gen Fafern gleichfam durchwebt. Der Fall 1! Wichtig, 
und verdient befondere Beachtung der Pathologie 
Res Rückenmarks. Eben fo find die eygefugten Be
merkungen nicht unintereflant.

IV. Kurze Bemerkungen. 1- bprachbemerkungen 
über Axungia und Mica als termini technici; von 
Buchheim. 2. Kupfer m den Quellen von Karlsbad, 
und in dem daraus fich abfetzenden Hornfinter. Von 
Ficinus. 3. Chemifche Unterfuchungen eines wegen

I
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Schwefelgeruch ausgezeichneten Brunnens von Dr. 
Bauer. 4. Verfahren zur Belebung fcheintodter neu- 
geborner Kinder, von Hedenus. 5. Ueber die Urinbe
hälter für das weibliche Gefchlecht, von Carl Cafpari. 
6. a) Ueber die Membrana Ruyfchiana, \>)Fafcia fuper- 
ficialis. c) Thonerde als Säuretilgend, d) knorpelartige 
Kprper im Kniegelenke, e) Bemerkungen zu obigem 
Auffatze III, (von Seiler}. 7. a) Kohlenpulver und b) Flie
genfeh wamm (in eiterartigem Aus würfe, von Meinhard). 
Die Verordnungen über Medicinalwefen bilden hier, 
wie bey den übrigen Heften, einen flehenden Artikel.

2 Heft. V. Ueberßcht der Krankheiten, in der 
königl. Jächf. Armee im Jahre 1820. Vom königl. 
fächf. Staabs-Arzte Dr. Schön. Die wichtigeren Fälle 
werden befonders hervorgehoben. VI. Dislocation der. 
Gebärmutter oder Schwangerfchaft aufserhalb der 
Unterleibshöhle, nebft Zeichnung von Dr. Joh., Chri- 

ßoph Ludwig Riedel, praktifchem Arzte in Reichen
bach im Voigtlande. Vier Wochen nach feiner Entbin
dung zeigte fich eine quere Hand unter dem Nabel 
zur linken Seite eine Gefchwulft» die ein Arzt für ein 
Mi Ich beul hielt und öffnete, worauf etwas Blut und 
Waller ausflofs. Die Wunde hatte fich bereits gefchlof- 
fen, als die Frau rücklings auf den Boden fiel. Abends 
fühlte fie bey einem 'Gange ein ftarkes Platzen im Un
terleibe, und es trat eine Gefchwulft unterhalb der ge
nannten verwundeten Stelle hervor, die allmälich grö- 
fser wurde. Die Frau ward aufs neue fchwanger, und 
bemerkte nun, dafs in jener Gefchwulft der Uterus fich 
befand. Aufserhalb der Schwangerfchaft waren die Ge
därme im Bruchfacke. Diefe kurzen Andeutungen be- 
weifen fchon die Merkwürdigkeit des Falls. VII. Be
obachtung einer aufserordenüich vergrößerten Leber. 
Vom Dr. Riedel. VIII. Bemerkungen über eine Milz- 
krankheit und den im Verlaufe derfelben entßandenen 
thierifch- magnetifchen Zußand. Nwa Dr. Pönitz in 

- Dresden. Gleichfalls merkwürdig mit eingeftreuten 
Bemerkungen über den thierifchen Magnetismus.

3 Heft. X. Ueber die Knochenwiedererzeugung. 
VonDr. Meding. Eine ziemlich vollftändige Abhandlung.

IV Bandes Iftes Heft. I. Ueber Wafferfcheu und 
Hundewuth. Von Dr. C. P. Buchheim, Stadt-Phyficus 
zu Bautzen. Ein gut gefchriebener Auffatz, der uns 
gleichwohl in unterer Kenntnifs über die. Patho
logie der bekannten Krankheit um nichts weiter för
dert. Auch ift die Bedeutung des Cerebralfyftems da- 
bey offenbar zu hoch geftellt, und die Spinal- und 
Ganglien - Nerven, denen eine wichtigere Rolle zukom
men dürfte, find gar nicht berückfichtigt. II. Prakti- 
jche Bemerkungen über das allgemeine Verhältnifs 
der Krankheit sfymptome zu einander. Von Dr. Moritz 
Naumann, Docent der Arzneykunde zu Leipzig. Ein 
lobenswerther Verhieb zur phyfiologifchen Deutung 
der Symptome in Krankheiten. III, Reyträge zur 
künftlichen Nafen- und Gaumen- Bildung. Von Joh. 
Ern ft Klemm, Stabs - Chirurgus bey der chir. med. 
Akademie zu Dresden. Eine interellante Krankenge- 
fchichte, in welcher das Unheil durch fyphilis ange
richtet war. IV. Merkwürdige Zerßörung der Schä- 
delknochen durch Nekrofe. Von Dr. Friedr. Ludw. 
Meifsner in Leipzig. V. lieber Hydorrhoea der 
ßhwangiren Gebärmutter. Von Ebendemjelben, NI.

Neueßer Beweis für die abfolute Nothwendigkeit der 
Inßrupiental-Geburtshülfe, und namentlich der Zan
genentbindungen. Von Dr. Bönifch, Phyficus in Ca- 
menz/. Die Zange war indicirt, ihre Anwendung aber 
durch eine allzuklnge Hebamme für unnöthig erklärt, 
und Ruptur des Uterus in dem erzählten Falle eingetre
ten. VII. Ueber Denfue, ein chinefifch.es -drzneymittel. 
Von Dr. Ficinus. Es ift ein Mixtum compofitUm und 
wird hier chemifch unterfucht. VIII. Beobachtung fchäd- 
licher Wirkungen auf den Genufs der Barbeneier. Vom 
Regiments - Arzte Damm in Bautzen. IX. Rheuma
tismus der Lungen. Von Dr. Kretzfchmar in Belzig.

2 Heft. I. Von dem Verhältniffe der urfächli- 
chen Momente in der Pathologie. Von Dr. Moritz 
Naumann in Leipzig. II. Gerichtlich - medicinifehe 
Unterfuchung über die 'Zurechnungsfähigkeit der 
Brandßifterin Ficklerin aus Kirchberg. Von Dr. K. 
E. Weidemann, Arzt in Lichtenftein. Der Vf zeigt 
hierin grofse Umficht und Sachkenntnifs; mancher 
Gerichtsarzt könnte diefe Abhandlung fich zum Mufter 
wählen. III. Krankengefchichte einer beträchtlichen 
Verwundung der Leber mit einer dergleichen des 
Rückenmarks complicirt. Von D. Kuhn, Stadtphy- 
ficus zu Dresden. IV. Merkwürdige unvollendete Ge
burt, verbunden mit dem Tode der Mutter und des 
Kindes. Mitgetheilt von Dr. Eduard Oehler, pract. 
Arzte zu Crimmitfchau. Der fundus Uteri war putres- 
cirt gefunden worden, und hiedurch die Thätigkeit 
des Uterus aufgehoben. Auf diefe Putrefcenz machte 
vorzüglich Boer aufmerkfam,ohne aber den Krankheits- 
procefs richtig zu würdigen.' Es fcheint nämlich kaum 
noch einem Zweifel unterworfen, dafs diefe Erfcheinung 
ein Ausgang von neuroparalytifcher Entzündung ift. 6

3 Heft. I, Einige Bemerkungen über die Be
handlung nach der Amputation gröfserer Gliedma
ßen. Nach eigenen Erfahrungen gefammelt und durch 
mitgetheilte Operationsgefchichten erläutert, von Dr. 
J. W. G. Benedict, Prof, zu Breslau, und der chirur- 
chifchen Klinik dafelbft Director. Es werden 22 
Krankengefchichten, in welchen mit beftem Erfolge 
operirt wurde, erzählt, und diefe ganze Abhandlung 
wird von jedem Wundarzt gewifs mit grofsem Intereffe 
gelefen werden. II. Ueber die äufserliche Anwen
dung des kalten Waffers im Scharlach. Von Dr. Heinr. 
v, Martius, Phyficus des Amtes Nolfen im Königreiche 
Sachten. . Eine umfallende Abhandlung, welche von ei
ner geschichtlichen Darftellung der Anwendung des kal- ' 
ten Walters ausgeht, und dellen Gebrauch im Scharlach 
ausführlich auseinanderfetzt. III. Coloboma iridis, zum 
Theil als Familienjehler beobachtet, von Dr. Friedrich 
Erdmann, K. S. Leibarzte, Hof- und Medicinalrathe.

V. Bandes iftes Heft. I. Gefchichte eines unter 
fehr gefährlichen Erfcheinungen gelungenen Stein- 
fchnittes. Mitgetheilt von Dr. Benedict, prof. unj 
Director des chirurgifchen Clinici zu Breslau. Der 
Vf. liefert hier den Beweis, dafs der Steinfchnitt auch 
unter den bedenklichften Umftänden doch noch bis wei
len, gelingen kann, und demnach die Indication viel
fältige Erweiterung zuläfst. II. Gefchichte einer 
Caftration. Mitgetheilt von Dr. Auguft Burdach, 
Arzt in Finfterwalde. Der Patient, 45 Jahre alt, Va
ter von 3 Kindern, kam durch Pollutionen, die kein

chinefifch.es
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Heilmittel beteiligen konnte , fo weit herunter. dafs 
auch Lähmung; der unteren Extremitäten hinzutrat. 
Diele blieb, jena wurden aber durch die Caftration 
beteiligt. Ueber <Tie Pathogenie diefes Zuftandes fpricht 
fich der Vf. nicht aus; jedoch fcheint einigermafsen aus 
der Erzähltyig des Falls hervorzugehen, dafs eine Neu» 
rofe der Sexualnerven zu Grunde gelegen habe: der 
Fall hätte zu interelfanten pathologifchen Unterfuchun- 
gen und ther^pfiutifchen Verfuchen Anlafs geben kön
nen. Der Paueirwar ein Tuchmacher; vielleicht lag 
eine Krätzme<^afe zu Grunde, und die Erhaltung 
diefes Organs wäre, fo wie die Erlangung der Gefund- 
heit, für den Kranken früher bey richtiger Beurtheilung 
des Zuftandes möglich gewefen. III. Fungus medul- 
Ioris et haematodes auf der Schilddrilfe, beobachtet 
von Dr. Karl Friedr. Nicolai, K. S. Phyficus des Am
tes Auguftusburg. Ausführliche Krankengefchichte 
mit Leichenbefund. IV. Zweyter Auszug aus Phyfi- 
catsberichten, das Jahr 1823 betreffend, von iDr. 
Hering. Der erfte Auszug ift im 3ten Hefte de's dritten 
Bandes unter der Rubrik: Medicinalwefen , enthalten, 
und betrifft, wie diefer, die allgemeiner vorkommen
den und merkwürdigeren Krankheiten. V. Auszüge aus 
der Chronik von Altenzelle, die Jahre 1200 bis 1-700 
begreifend, von Dr. Heinrich v. Martius, Phyficus 
des Amtes Nöllen. VI. Mandat, die allgemeine Ver
breitung der Schutz - Blattern - Impfung betreffend, 
vom%2fien März 1826. VII. Mandat, die Berechti
gung zum Viehfchnitte betreffend, von 2ten October 
1826* VIII. Einige Worte über den Bandwurm Bo- 
thriocephalus latus Bremferi, von Dr. Friedrich Erd
mann, K. S. Leibarzte, Hof- und Medicinal - Bathe.
IX. Lefefrucht und Bemerkung von Dr. Schneider zu 
Mühlberg. Sie betreffen den H.olzeffig, Barbenrogen, 
und die Leber des Störs und des Welfes.

2tes Heft. I. . Gefchichte einer Herzkrankheit* 
nebft einer merkwürdigen und feltenen Anomalie im 
Bauedes Gefäfsfyftems, mitgetheilt von Dr. Heinrich 
Leopold Francke, K. S. Hofrath und ProfelTor. Die 
Section wies eine Umfchlingung der Aorta durch die 
Vena cava und Aneurysma cordis mit Hypertrophie 
nach. II. Einige Bemerkungen über den Abortus, 
mitgetheilt von Dr. Moritz Naumann, ProfelTor zu 
Berlin. Ein wichtiger Beytrag zur Gynäkologie. III. 
Sammlung ruffifcher Volksmittel gegen die Hunds
wuth. Mitgetheilt von Dr. Heinrich v. Martius, Phy- 
ßcus des Amtes Nollen. IV. Georg Ernft Stahl und 
Friedrich HoffmanTlf von ihrem wiffenfchaftlich me
dicinifchen Standpunkte aus verglichen und gewür- 
^gt. Eine or e “ng» gehalten in der medicinifchen 
Seebon der fcWefirchen Gefelllcbaft für vaterländifche

7 M4l V823n Von Dr- Aub- Wilh- Ed-

tun.’ ^ref. a> d- ^nlv* Breslau. V. Praktische Benter- 
walde"’ V?n Dr’ ^UBUf^rda<*’ Arzt in Finiter- 
c . , $Je betreffen 2 Falle von Spina bifida, eine
Scharlachepiaemie von 1824 , die chronifche Verhär- 
ung er ruftdrüfe, den Bauchftich und einen Fall 

von Entzündung und Vereiterung des rechten Eier- 
ftockes. VI. Erfter Jahresbericht über das poliklinifche 
Inftitut zu Leipzigs vom ProfelTor Dr. Ludwig Cerutti. 
Der Stifter diefes Inftituts ift Puchelt in Heidelberg. VII. 
Nachricht von zwey Blutern, mitgetheit von Dr.* 

Schreyer , Phyfictr® zuVogtsberg im Sächf. Voigtlande.
3tes Heft. I. Einige topographijch - medicinifche 

Bemerkungen die Stadt Annaberg, fo wie den oberen 
Theil des fächf. Erzgebirges überhaupt betreffend. 
Von Dr. Neuhof , ehemal. Bergphyficus zu Annaherg. 
Diefe Abhandlung des zu frühe für die* Wiffenfchaft 
verftorbenen Vfs. enthält treffliche Bemerkungen. 
Es wäre zu wünfchen, dafs alle Aerzte' fich dahin ver
einigten , eine medicinifche Topographie der einzelnen 
Gegenden ihres Wirkens zu entwerfen, um fo zu einer 
medicinifchen Statiftik der einzelnen Länder und end
lich von ganz Deutfchland zu gelangen, wodurch die 
Naturgefchichte unterer Krankheiten ungemein geför
dert würde. Am zweckmäfsigften müfste die Anre
gung zu folchem wichtigen Unternehmen von den 
Kreismedicinalftellen ausgehen , wie diefs bereits vom 
Medicinalrathe Marc im baierifchen Obermainkreife 
gefchehen ift, von dem wir wohl eine treffliche Aus-^ 
führung diefes Planes zu erwarten haben. II. Dritter' 
Auszug aus Phyfi catsberichten, das Jahr 1824 be
treffend, von Dr. Hering in Dresden. Vollftändiger, 
als die beiden erften. III. Ueber den Gehalt an 
Luft in den Teplitzer Quellen. Vom Prof. Dr. Fici- 
nus. IV. Ueber Lampadius Schwefel al cohol. Vom 
Dr. Mansfeld iri*.Braunfch'weig. Enthält wichtige Be
merkungen zu therapeutifchem Zwecke. V. Nach 
der Gebürt offen gebliebener Urachus, mit Fungus 
umbilicalis. Beobachtet von Dr. F. A. W. Hofmeifter, 
ausübendem Arzte und Stadtgeburtshelfer in Ofchatz. 
VI. Fortfetzung der Gefchichte der chirurgifch- medi
cinifchen Akademie und der mit ihr vereinigten Thier- 
arzneyfchule zu Dresden. Von Dr. Seiler. Der An
fang ift im 3ten Hefte des erften Bandes enthalten.

Den Befchlufs macht ein nach Materien geordne
tes Regifter, das bey folchen Zeitfehriften fehr zweck- 
mäfsig ift zu befferer Ueberficht ihrer Leiftungen und 
zum praktifchen Gebrauche. Der angezeigte wichtige 
Inhalt reicht zur Empfehlung diefer Zeitfchrift hin.

Als eine neue Folge derfelben, ohne Veränderting 
des Planes, ift erfchienen :

Dresden, in der Arnoldifcffen Buchhandlung: Neue 
Zeitfchrift für Natur und Heilkunde. Herausge
geben von den Profcfforen der chirurgifch - medi
cinifchen Akademie in Dresden DD. v. Ammon, 
Choulant, Ficinus, Haafe, Kreyßg, Löwe, Pech, 
Prinz, Reichenbach, Seiler. Erfter Band. Mit 
3 Tafeln Abbildungen. 1830. 484 S. 8. (3Rthlr.) 

Wir theüen auch von diefer neuen Zeitfchrift den 
Hauptinhalt mit.

I Band. 1 Heft. I. Beyträge zur Topographie von 
Dresden. Vom Dr. und Prof. Ficinus., II- Phyfika- 
lifch- chemifche Abhandlung über die Wiefenbadquelle 
im fächßfchen Erzgebirge ; ein Bey trag zur Gefchichte 
der Miner alw äff er und der Erdwärme. Vom Prof; 
Lampadius an der Bergakademie zu Freyberg. Auch 
in geognoftifcher Beziehung fehr wichtig. HI. Aus
rottung eines Knochenauswuchfes in der Augenhöhle, 
mitgetheilt vom Geh. Hofrath Dr. Sulzer zu Ronne
burg. (Vorgeleten in der Verfammlung der deutfehen 
Aerzte und Naturforfcher zu Berlin, im September 1828). 
Der Fall, bey dem fich der nun verewigte Vf. als einen
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originellen Operateur bewies, lief glücklich ab, und 
bietet fo viele Eigenheiten dar, dafs er in den Annalen 
der Chirurgie immer eine Merkwürdigkeit bleiben wird. 
IV. Fälle von Cardiogmus, mitgetheilt von Dr. Fried
rich Otto, Stadtphyficus zu Annabeig. Es find deren 
heben an der Zahl, welche, zum Theile fehr lang
wierig, mancherley Behandlungsweifen erfahren mufs- 
ten, jedoch erfolglos. Allerdings gehören Fälle der 
Art in das fchwierige Capitel der Herzkrankheiten, 
wenn fie es auch nur ihren Aeufserungen nach find, 
ohne gerade diefes Organ zum eigentlichen Sitze zu 
haben, und bringen nicht feiten, wenigftens beym er
ften Anblicke, den Diagnoftiker in Verlegenheit, da 
fie oft nur durch Unterl^ibsleiden bedingt find, und dem
nach als Herzneurofen betrachtet werden können. Wie
wohl der Vf. {fich in diefer Beziehung nicht über die 
Diagnofe gehörig ausfpricht, fo war fein Verfahren 
doch diefer entfprechend, aber durch die Homöopathie 

^beftimmt. Rec. hatte fchon oft mit dergleichen Fällen 
f zu thun, richtete aber nach genauer Erwägung der 

Umftande fein Hauptaugenmerk auf Störungen in dem 
Unterleibsnervenfyfteme, und danach feine Behandlung 
ein , die immer mehr eine diätetifche war, weil die 
Arzneywirkungen das Krankheitsbild nur trübten, und 
das Leiden complicirt wurde. Die Methodus expecta1- 
tiva , in befchränktcm Sinne genommen , leiftete jeder
zeit , was das Beftürmen mit Arzneyen nie vermocht 
hätte, und wenn das homöopathifche Verfahren hierin 
feinen Grund hat, fo beruht es auf Nichtsthun , und 
Rec. war in diefem Sinne fchon oft Homöopath. V. Die 

. Thierheilanßalt bey der königl. Thier ar zneyfchule in
Dresden, und ihre Leißungen in den Jahren 1824 — 
1826, vom Profeffor Dr. Prinz. VI. Einige Bemer
kungen über die Wirkungen und das Vorkommen des 
Aconitum gracile Rchbch. Vom D. Schneider Jin Mühl
berg. Jm Dorfe Mulde ging viel Rindvieh, befonders 
die Kühe durch Blutmelken, blutigen Harn und dar
auf folgende Verzehrung zu Grunde, wovon die Ur- 
faclfe in der genannten, häufig auf Wiefen dort vorkom
menden Pflanze lag. VII. Bey träge zur Lehre von den 
Krankheiten der Gebärmutter in der Schwangerfchaft 
und dem Wochenbette. Von Dr. Eduard Oehler, prak
tifchem Arzte und Geburtshelfer zu Crimmitfch^u. 
VIII. Vorfall eines degenerirten Theils* der Pagina 
durch Abbindung glücklich befeitigt. Mitgetheilt vom 
D. Hedrich, Amtsphyficus in Frauenftein. IX. Wie
derbelebung eines todtgeglaubten Selbßmörders, von 
D. Wild, k. k. Regimentsarzte in Mailand. Er hatte 
fich eine Halswunde durch ein Rafiern^ffer beyge
bracht. X. Merkwürdiger Fkll einer Vergiftung durch 
den Genufs der Cicuta virofa, mitgetheilt von D. 
Allihn, Erbamtsphyficus zu Grimma. Die Wurzel wat 
von einer armen Familie , Eltern und 4 Kindern, • für 
Sellcri genoffen worden. Es wurden 5 davon gerettet, 
der Vater aber ftarb. XI. Kalte Begiefsungen bey der 
Angina membranacea* Vom D. Bifchoff in Dresden. 
Sie wurden mit glücklichem Erfolge angewendet. XII. 
Epilepfie durch Radix artemißae vulgaris geheilt, 
von D. F. A. W. Hofmeifter, praktifchem Arzt und 
Stadtgeburtshelfer zu Ofchatz. XIII. Crußa lactea 

durch den Anblick eines daran chroniferleidenden 
Knaben entßanden. Mitgetheilt von Vorigem. Der 
Fall betraf ein 26jähriges Frauenzimmer beyfh Anblicke 
eines Knaben mit dem genannten Ausfchhge. XIV. 
Die Schwefelquellen zu Marienborn bey Schmeckwitz, 
ein Mittel gegen die War zenkrankheit. ^Mitgetheilt 
von D. J. G. Bönifch. XV. Praktijche Bemerkungen 
über Vaccination von D. Edelmann in Leipzig. Sie 
betreffen den Unterfchied der Wirkum^ von frifcher 
Lymphe und von veralteter, gleiclm<|u • dq,m Organis
mus des Meirichen fchon alfiörilirter. ffXlüZwey Fälle 
von Delirium tremens potätorum, in fehr kurzer “Zeit 
geheilt durch Opium. Mitgetheilt von D. Moritz 
Junghähnel, praktifchem Arzte und Bezirks - Jmpfarzte 
auf Wakerbartsruhe bey Dresden. — Hierauf folgen 
einige Verordnungen im Medicinal wefen, und meteo« 
rolqgifche Tabellen vom Januar bis Juli 1829, von 
Lohrfnann zuCanrnrengeftellt.

2 Heft. I. Die meteorologifchen Beobachtungen 
im Königreiche Sachfen, Jahr 1829. Von Wilh. Gottji. 
Lohrmann. II. Unterfuchung einer ohnweit Rofswein 
befindlichen Mineralquelle. Vom D. Heinr. v. Mar
tius. Ein fchwacher Eifenfäuerling. III. Der Tollwurm 
in der Zunge der Hunde als Muskelapparat darge- 
ftellt vom Prof. Dr. Prinz. IV. Bemerkungen zu vor- 
flehender Abhandlung über den fogenannten. Tollwurm. 
Vbnr Director Dr. Seiler. V. Grundzüge für die Jelbft- 
ßändige Bearbeitung der praktifchen Medicin. Von 
Dr. Ludwig Choulant. Die Angaben des Vfs. find fehr 
zu beherzigen. Er tadelt die bisherige Heilkunde, fo* 
fern fie auf die bekannten naturphilofophifchen Wort- 
fpielereyen allein gebaut ift, und weift fie auf den na- 
turhiftorifchen Weg, ohne gerade diefs auszufprechen, 
hin, auf welchem allein Heil für fie zu gewinnen ift. 
Die Reform hat bereits begonnen, undausgezeichnete 

. Männer ftehen an ihrer Spitze. Nur allmälich kann fie 
weiter um fich greifen, und den endlichen Sieg zum 
Beften der leidenden Menfchheit davon tragen. Diefer 
Auffatz düxfte daher geeignet feyn, in mehrere andere» 
felbft nicht medicinifche, aber häufig gelefene Zeit- 
fehriften überzugehen. VI. Zwey Gutachten über di» 
Zurechnungsfähigkeit zweyer junger Brandßiftert 
von Dr. Meding, Arzt an der Fürftenfchule und Amts- 
phyficus zu Meifsen. Die Abhandlung enthält wichtige 
gerichtlich - medicinifche Erörterungen. VII. Auszug 
aus den Phyßcats - Berichten von Dr. Hering in Dres
den. Noch umfaßender, als der vorige, und wichtig 
für die Epidemieengefchichte, ' VIII. Zur Gefchichte 
der Bandwürmer, von D. Karl Friedr. Nikolai. Phyfi- 
cus des K. S. Amtes Auguftusburg. — Einige neuere 
Medicinalverordnungen und die Fortfetzung der oben 
erwähnten meteorologifchen Tabellen bis zum Decem- 
ber 1829 nebft einer allgemeinen Ueberfichtstabelle be- 
fchliefsen den erften Band.

Aus unferer Anzeige geht hervor, dafs auch in die
fer neuen Zeitfchrift die Auswahl des Materials mit mög- 
lichfter Umficht getroffen, und die Fortfetzung in dera- 
felben Geilte fehr zu ^ünfehen ift.

Bs.
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Mathematik.
Koknigsberg, b. Unzer: Die ebene Geometrie',der 

geraden Linie und des Kreifes. oder die Elemente. 
Für Gymnafien und zum* Selbfiunterrichte. Von 
Dr. Georg Paucker, Prof, der Mathematik am 
Gymnafium ilhiftre zu Mitau u. f. w. Erftea 
Buch. 1823. XXII u. 298 S. (eigentlich nur 290 
S., indem fonderbarer Weife keine mit 1,2 bis 8 
bezeichneten Seiten vorhanden find). 8. Mit 
28 Figurentafehi. (2 Rthlr. 16 gr.)

Dafs diefe Schrift der Zahl der belferen Lehrbücher 

der Mathematik beyzuordnen feyn werde, liefa fchon 
der Name des Verfaffers erwarten. Die nähere Anficht 
des Inhalts befriedigt auch diefe Erwartung im Ganzen, 
obgleich fie nicht erlaubt, ohne Befchränkung beyfällig 
über das Werk zu urtheilen.

Der Titel weifet auf zwey fehr verfchiedene Zwe
cke des Buches hin, deren gleichzeitige Erfüllung 
ziemlich fchwer, wo nicht unmöglich feyn möchte. 
Doch man ift auf den Titeln mathematifcher Lehrbü
cher die Worte, welche diefe Zwecke bezeichnen, und 
die wohl oft nur Käufer locken follen, fchon gewohnt, 
und am Ende wird freylich Jeder, der durch Unterricht 
fchon einige Kenntniffe erlangt hat, aus Büchern die
fer Art etwas lernen, alfo fich aus ihnen felbft unter
richten können. Es fey uns aber erlaubt, um Zweck 
und Art des Buchs ganz im Sinne des Vfs. zu fchildern, 
den Anfang des Vorworts hieher zu fetzen:

„Der Hauptzweck diefes Werks ift, alle Lehrwahr
heiten der Elementargeometrie in möglichfter Vollftän- 
digkeit zu fammeln, welche' von den Alten bis auf 
uns gekommen, - und welche nach dem Wiederauf
blühen der Willenfchaften von den Neueren erfunden, 
umfaßender, zur Anwendung nutzbarer dargeftellt, 
und mit den übrigen Zweigen mathematifcher Eikennt- 
nifs in Verbindung gebracht worden find.“

„Um für die Menge der aufzunehmenden Sätze und 
Aufgaben mehr Raum zu gewinnen, find bey den 
leichteren die Beweife und Auflöfungen entweder ganz 
Weggelaffen oder nur kurz angedeutet worden, kön- 
11 en aber leicht aus den beygefügten Figuren entnom
men Werden, die mit allen nöthigen Conftructionsli- 
™en 8e.2eichnet find. Um fo mehr hofft der Vf., dafs 
die Reichhaltigkeit des Stoffes für die Kürze des Aus
drucks fchadlos halten werde.“

Erganzungsbl, z, J, A. L. Z. Erfter Band. .

„Bey dem Unterrichte kann diefe Zufammenftel- 
lung (welche?) den Vortheil gewähren, dafs, indem 
der Schüler, geleitet durch die beygefügten Figuren, 
dem mündlichen Vortrage des Lehrers folgt, die Auf- 
merkfamkeit angeftrengter und eben dadurch fruchtba
rer für eigene Bearbeitung werde. Freylich fetzt diefs 
voraus, dafs jeder Lernende ein Exemplar des Werks 
bey dem Unterrichte vor Augen habe, welches der 
Vf. durch Wohlfeilheit des Preifes möglich gemacht 
zu fehen wünfcht. Dabey bleibt natürlich dem Leh
rer überlaffen, nur das Wichtigere zu erklären, das 
Uebrige dient zum Behufe des fortgefetzten eigenen 
Studiums.“

Diefer Anfang des Vorworts zeigt einen Haupt- 
zweck an, der mit den auf dem Titel genannten Zwe
cken (alfo A’eöenz wecken?), namentlich mit dem „für 
Gymnafien“ fich fehr fchlecht zufammenreimen läfst 
nämlich den Zweck, in möglichfter Vollftändigkeit die 
Lehr Wahrheiten der ebenen Elementargeometrie zu 
fammeln. Rec. giebt gern zu, dafs ein Werk , wel
ches nicht unbedingt alle, aber doch allein einem ge
wißen Grade wichtigen Lehrwahrheiten der Elemen
targeometrie, auf welche die weitere Ausbildung der 
Wilfenfchaft zu gründen wäre, in zweckmäfsiger An
ordnung enthielte, allerdings fehr wünfchenswerth 
Wäre. Aber ein folches Werk müfste ganz darauf ver
zichten, auch zum Unterrichte an Schulanftalten die
nenzuwollen; unbedeutende, blofs Uebung bezwe
ckende Aufgaben müfste es daher ausfchliefsen; es 
müfste von den Sätzen die eleganteften Beweife geben, 
und auch hiftorifche und literarifche Nachweifungen 
in fich aufnehmen. Ein folches Werk zu verfallen wäre 
aber eine ungeheure Aufgabe, die immer nur höchft un
vollkommen gelöfet werden könnte. Und wie bald 
Würde nicht, befonders bey dem gegenwärtigen rafchen 
Fortfehreiten der Wilfenfchaft, das Werk veralten ! (In 
diefer Hinficht fällt gerade die Arbeit des Vfs. in einen 
höchft ungünftigen Zeitpunct. Wie hat fich ungefähr 
feit 1820—-und vom Illen Sept. 1820 ift das'Vorwort da- 
tirt — diq Elementargeometrie umgeßaltet und ausge
dehnt, und wie wächft fie noch von Tage zu Tage! 
Man fehe nur auf die Leiftungen einiger Franzofen, 
und die ungeheueren Arbeiten unteres Steinert). 
Es fcheint daher am beften, nur allmälich, wie die 
Wiffenfchaft weiter fchreitet, wichtige neue Theorieen, 
und zwar erft, wenn fie gehörig ausgebildet find, in 
Lehrbücher gröfserer Art aufzunehinen, und aufser-

K
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dem vielleicht den Schatz {neuer mathematischer Wahr
heiten in kleineren Schriften , in Journalen, vielleicht 
auch in Wörterbüchern, die Helt leichter als fyftema- 
tifche Werke durch Supplemente ergänzen laffen, zu 
fammeln. Schon Gilbert hatte eine ähnliche Idee, 
wie der Vf., gefafst, aber fein Werk blieb unvollendet, 
der erfte und einzige Theil deffelben, welcher 1798 er* 
fchien, erliegt unter einer erdrückenden Weitfchwei- 
figkeit. Schweins hat den Vorfatz, ein folches Sätze 
fammelndes Werk herauszugeben , den er in der Vor
rede zu feiner Geometrie (Göttingen 1805) äufsert, bis 
jetzt nicht ausgeführt. — Uebrigens zeigt die Anficht 
des Werkes keineswegs, dafs Hr. P. vorzugsweise nur 
die Rolle des Sammlers und Ordners habe fpielen wol
len ; es enthält im Gegentheil eine anfehnhehe Menge 
von Sätzen, die ihm felbft als Eigenthum zugehören.

Die Schrift ift in zwey Abfchnitte getheilt. Der 
erfte enthält blofs Verbindungen von geraden Linien 
(auch Flächenräume), im zweyten ift auch der Kreis 
mit im Spiele, fo dafs die Sätze und Aufgaben dort 
nur auf Gleichungen des erften, hier auf Gleichun
gen des zweyten Grades führen würden. So wenig- 
ftens giebt diefs der Vf. felbft in der Vorrede an; wei* 
ter unten wird fich aber Gelegenheit finden, noch Ei
niges darüber zu bemerken. Jeder Abfchnitt zerfällt 
in eine Abtheilung von Lehrfätzen, und in eine ande
re von Aufgaben. Die Lehrfätze find wieder in Unter- 
abtheilungen mit der Ueberfchrift Ifte, 2te u. f. w. 
Betrachtung, die Aufgaben in Unterabtheilungen mit 
der Ueberfchrift Ifte, 2te u. f. w. Anwendung, abge- 
theilt. Die zahlreichen Figurentafeln enthalten, mit 
wenigen Ausnahmen, für jeden Paragraphen (oder 
Satz, . wie es der Vf. nennt,) eine oder felbft mehrere 
Figuren. - .

Die fich von S. 11 bis 24 erftreckende Einleitung 
erörtert eine grdfse Menge von Begriffen. Sie beginnt 
vom Begriffe des Punctes, gehet dann, mit Hülfe 
der Bewegung, vom Puncte zur Linie, von diefer zur 
Fläche über. Diefs fcheint aber nicht durchaus zweck- 
mäfsig, befonders in fofern nicht jede gekrümmte 
Fläche bequem durch Bewegung einer Linie entfte- 
hend gedacht werden kann, es müfste denn erlaubt 
werden, die Form der Linie felbft während der Be
wegung abzuändern. Es ift zu billigen, dafs man 
hier nichts von den Dimenfionen, von der Länge, 
Breite; und Dicke der Körper* u. f. w. findet, da 
diefe, fchon die Kenntnifs des rechten Winkels yor- 
ausfetzenden Begriffe hier gar nicht klar werden könn
ten. Im g. 4 ift die gerade Linie (grade fchreibt der 
Vf.) nicht eigentlich definirt, aber doch auf eine nicht 
unintereffante Weife durch ihr Verhalten beym Zufam- 
menpaffen zweier geraden Linien charakterifirt, indem 
zwey gerade Linien, fobald fie zwey Puncte gemein 
haben, fich auch in allen übrigen decken. In einer 
Anm. heifst.es/ ,»Ob eine Linie gerade fey, kann alfo 
nur durch eine andere Linie erkannt werden.** Hier 
ift,das al[d doch eigentlich unbegründet, und daher 
wohl überflüfiig, auch ift die ganze Erklärung leicht 
Mifsverftändniffen ausgefetzt, und bedarf vieler Erläu
terungen. Man möchte, befonders da auf die Figur 

verwiefen wird, die doch in der Ebene des Papiers 
gezeichnet ift, nur an das Verfchieben der Linien in der 
Ebene denken; bey diefer Einfchränkung würde aber 
die Eigenfchaft, welche hier die gerade Lurie charakte- 
rifiren foll, auch bey zwey Kreislinien von gleichen 
Radien Statt zu finden fcheinen. — Im ß. 23 ift auf eine 
höchft befremdende Weife der Begriff des regelmäfsi- 
gen Vierecks als einerley mit dem des Parallelogramms 
angefehen, und im ß. 24 ift das Quadrat das regelmä- 
fsigfte unter den regelmäfsigen Vierecken genannt. 
Wozu doch wohl diefe ganz verwerfliche Abweichung 
vom gewöhnlichen Sprachgebrauche, welche fo ganz im 
Widerfpruche mit der in g.31 gegebenen richtigen Erklä
rung des regelmäfsigen Vielecks ftehet? — Im ß. 32 
heifst es: „Ein Kreis ift eine ganz in einer Ebene liegen
de krumme Linie u. f. w.“ Dafs der Kreis eine krumme 
Linie ift, mufs, ftreng genommen, als Lehrfatz gege
ben werden, und gehört keinesweges in die Defini
tion. i— Im 35 find die Erklärungen des Linienmafs- 
ftabes, des Winkelmafsftabes und des Flächenmafsftabes 
(„oder Vifirftabs“ — ?) enthalten; die Erklärung des 
letzten ift aber nur durch eine Figur gegeben, diefe 
aber hier eigentlich ganz unverftändlich, da fie Kennt
nifs einiger Sätze von dem Flächeninhalte der Figuren 
vorausfetzt. Ueberhaupt ftehen viele Erklärungen in 
der Einleitung, die an diefer Stelle noch nicht ver- 
ftanden werden können. — Im ß. 38 heifst es: 
„Wenn von drey graden Linien die mittlere gröfser ift, 
als die erfte und kleiner als die dritte, oder kleiner als 
die erfte und gröfser als die dritte, fo fagt man von 
ihnen, dafs fie in einer Medietät ftehen.*l Darauf 
folgen die Erklärungen der arithmetifchen, der geome- 
trifchen und der harmonifchen Medietät. Was ift mit 
diefem ungewöhnlichen Ausdrucke gewonnen ? Und 
enthalten nicht die hier herausgehobenen Worte eine 
zu weit ausgedehnte und defshalb unnütze Beftim- 
mung des Begriffs der Medietät ?

Jetzt folgt: Erßer Abfchnitt; die grade Linie. 
Lehr[ätze (S. 25 b. 62). Erfte Betrachtung; das De
cken. Der $. 15 fagt; „Wenn innerhalb eines Dreyecks 
ab c über der-Grundlinie bc ein Punct d angenom
men wird, und von demfelben die Graden d b , d c 
gezogen werden, fo ift ihre Summe kleiner als die 
von ab und ac, und zwar defto kleiner, je nä
her der Punct d an der Grundlinie liegt.“ Hier 
enthalten die letzten Worte eine offenbare Unrichtig
keit. Unmittelbar darauf heifst es: „Oder : zwifchen 
zwey Puncten ift die grade Linie die kürzefte Entfer
nung.“ Zur genauen Begründung diefes Satzes gehört 
doch Vieles, wovon hier nichts ftehet; krumme Lini
en zwifchen den Puncten find dabey ganz mit Still- 
fchweigen übergangen. Auch follte ftatt „Entfernung“ 
ftehen: Linie. Zweyte Betrachtung; die Parallelli
nien. Der Vf. gehet von dem Satze aus: „Gegen eine 
Gerade ab läfst fich aus einem beftimmten Puncte c 
nur eine einzige parallele Gerade cd ziehen.“ Er 
giebt dafür einen indirecten Beweis, den Rec. für ver
unglückt erklären mufs. Man foll fich nämlich aus 
demfelben Puncte c zwey Gerade cd und ce, beide 
gegen ab parallel, einbilden; dann, fchliefst der Vf., 

heifst.es/
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müffe auch eine dritte Gerade cf, .welche, auch 
durch c gehend, von ce unter demfelben Winkel 
ab wiche, wie ce ton cd, zu ab parallel feyn; dann 
gelte diefs auch von einer vierten cg, die mit cf eben 
denfelben Winkel bilde, u. f. w., wobey aber endlich 
gewifs eine durch c gehende Linie herauskommen 
muffe, Welche ab fchnitte, nach jener Betrachtung aber 
mit 'ab parallel feyn müffe; fo erhelle die Ungereimt
heit der Annahme, dafs aufser cd auch ce mit ab 
parallel feyn folle. Der Schlufs: „Weil der Winkel 
ecd — fee, und fowohl cd als ce mit ab parallel 
feyn follte, fo müfste auch cf mit ab parallel feyn,“

offenbar grundfalfch. In den Verbefferungen oder 
Zufätzen (S. XXI) hat der Vf. noch Einiges zur „Erläu
terung“ beygefügt, und dadurch den Satz fefter zu 
begründen gemeint. Es heifst hier: „Die Eigenfchaft 
einer Parallele kann einer anderen ohne Willkühr nicht 
abgefprochen werden.“ Freylich nicht, wenn kein 
Grund dazu vorhanden ift; aber auch das ßeylegen 
einer Eigenfchaft, welches Hr. P. fich hier erlaubt hat, 
ift eben fo willkührlich. Möchte Hn P. wohl fchlie- 
fsen: „Die Gleichung xa — 12x -f- 35 ~ O hat die 
Wurzeln x “ 7 und x “ 5; die erfte Wurzel hat die 
Eigenfchaft , eine andere um 2 kleinere Wurzel neben 
fich zu haben ; eine gleiche Eigenfchaft kann auch der 
zweyten nicht abgefprochen werden; daher mufs eine 
dritte Wurzel x z 3 exiftiren ; dann wieder fo eine 
vierte x zz 1 u. f. w.“ ? Oderfo:, „Unfere Erde ift
ein Planet und hat einen Mond; die Eigenfchaft eines 
Planeten kann einem anderen nicht ohne Willkühr ab- 
gefprochen werden; folglich hat jeder Planet einen 
Mond“ — ? — Die Bedingungen der Congruenz 
zweyer Dreyecke bey Uebereinflimmung zweyer Sei
ten und eines von denfelben nicht eingefchloffenen 

mkels find im Jj. 41 beffer und vollfiändiger betrach
tet, als gewöhnlich in den Lehrbüchern. — Dritte 
Befrachtung-, der Flächeninhalt. Hier finden fich 
viele und zum Theil ungewöhnliche Sätze. —— Vier
te Betrachtung; die geometrifche Proportion und die 
Aehnlichkeit, Es kommen hier Proportionen zwifchen 
Linien, oder zwifchen zwey Flächenräumen und zwey 
Linien vor, aber blofs unter der Befchränkung, dafs die 
Glieder jedes Verhältniffes ein „Zahlverhältnifs“ zu ein
ander haben, d. h. dafs fie commenfurabel find. Bey ei
ner Proportion zwifchen vier Linien werden das erfte 
Un<K^erte Glied wechfelnamiSe Linien genannt, fo wie 
auch das zweyte und dritte; jedes andere Paar Glieder 
bet ^gleichnamige Linien. — Fünfte Betrachtung-, 
die Stetigkeit. Hier fey erlaubt, etwas länger zu ver- 
r? V^fU§iiCrh % da der VE «tranige Beurtheiler 
befonders auf diefe Betrachtung aufmerkfam macht. 
Weit? f^h hkpinErk ar^ „Zwey grade Linien, 
Reiche durch kein gememfchaftliches Mafs ausgemef- 
eina.Än?9^ Z^hlverhältnifs zu
tigen Au8aaKCn ’ k ” bl°k ln Rückficht ihrer fte- 
und heif8enhTrg T*' .einande.r verglichen werden, 
commenfurat daher fie^lS %u einander (irrational, in- 
fieZ/enfe^ fo wi? Be27ieb*ng, in welcher 
tislSif fchliefltfti?en* die Stet^ke^ heifst. Die Ste- 

gkeit ichlielst alf0 das Zahlverhältnifs, mithin die geo- 

metrifche Proportion aus, und kann nur als eine Ver
bleichung der Flächen oder Körper gedacht werden, die 
auf ftetigen Linien befchrieben lind.“ Hier fallt wieder 
eine mehrfach ungewöhnliche und unangemeffene Be- 
griffsbeftimmung au^ Erftens ilt der Gebrauch des Wor
tes Stetigkeit in einem Sinne, der ihm gar nicht beyge
legt zu werden pflegt, für einen Begriff, der fchon durch 
ein anderes allgemein e;ügeführtes Wort, nämlich Incom- 
menfurabilität, bezeichnet wird, gänzlich unbegründet 
und verwerflich. Ferner ift das Wort irrational fälfch- 
lich als einerley mit incommenfurabel angefehen ; die 
Linien a und aV2 find zwar incommenfurabel, aber 
nicht irrational; nur ihr Verhältnifsexponent y i ir
rational. Diefes Wort beziehet fich nur auf einen £an- 
lenwerth, den man freylich in gewöhlichen Zahlen 
und Brüchen nur näherungsweife darftellen kann; das 
Wort incommenfurabel beziehet fich auf zwey gleich
artige Gröfsen, oder zwey Zahlen. Endlich ift nicht 
zuzugeben, dafs durch die Incommenfurabilrtat die 
geometrifche Proportion ausgefchloffen werde; das 
Incommenfurabelfeyn fchliefst nur das rationale Aahl- 
verhältnifs aus; follte nicht a : a[f2 ZZay/u 1 aylU 
eine richtige Proportion feyn, obgleich die Exponenten 
der darin enthaltenen Verhältniffe irrational find? Uebri- 
gens will der Vf. vielleicht eine folche Proportion zwar 
für die Arithmetik, abe? nicht für die Geometrie zulaffen, 
wie man aus feiner Anm. zu 37 in der Einleitung 
fchliefsen möchte; Tollte diefs aber zweckmäfsig oder 
nothwendig feyn ? Eine nähere Idee von dem Zwecke 
oder Inhalte diefer fünften Betrachtung gebe Folgendes : 
Im 90 der 4ten Betrachtung findet fich der Satz, dafs. 
wenn die Dreyecke abc, def ähnlich find, und 
ab : de ein (rationales) Zahlverhältnifs ift, auch ab 5 
dezzactdfrzbc: ef feyn mufs. Der Vf. erlaubt 
fich nun nicht, diefe Proportion auch für den Fall aus- 
zu fprechen, wo das Verhältnifs ab : de irrational ift, 
indem er, der ausgehobenen Stelle gemäfs, folche Ver
hältniffe gar nicht für zuläffig hält. An der Stelle des 
Stattfindens der Proportion beweifet er daher im 
115 das Stattfinden der Gleichung ab.efZZde.be, 
worin die verglichenen Gröfsen Rechtecke find. Als 
Hülfsmittel zu diefem Beweife gebraucht er aber ei
nen in 114 durch Conftruction bewiefenen Satz, def- 
fen Inhalt kurz in Folgendem beftehet: Gehen von 
einem Puncte a drey Gerade aus, und in der erften 
find die Puncte b, e, in der zweyten die Puncte c, 
f, in der dritten die Puncte d; g vorhanden, und es 
ift bc parallel ef, cd parallel fg', fo ift auch bd 
parallel eg. Eine Anm. fagt: „Der Beweis diefes 
wichtigen Satzes erfcheint wahrscheinlich hier zuerft 
blofs auf Parallellinien und gleichflächige Dreyecke 
gegründet.“ In der Vorrede hat der Vf. die Beur- , 
theiler des Werks hauptfächlich auf diefen Beweis hm- 
gewiefen. Rec. geftehet aber unverholen, dafs der
felbe , obgleich er fonft fein Intereffantes haben mag, 
ihm doch nicht einfach und anfchaulich genug er
fcheint, um eine Theorie darauf za gründen , die vom 
Schüler lebendig erfafst werden foll. Könnte man 
ein Syftem der elementargeometnfchen Wahrheiten 
aufbauen, welches fich ganz der Proportionen zwi- 

ab.efZZde.be
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fehen Linien enthielte, fo wäre demfelben ein wiffen- 
fchafüicher Werth fchwerlich abzufprechen. Dabey 
wäre aber Eleganz und Einfachheit der Entwickelung 
eine Hauptbedingung. Die Beweife müfsten ungefähr 
fo einfach feyn, wie der in ^117, wo der Vf. geo- 
metrifch und auf eine nette Weife einen Satz beweifet, 
Helfen Inhalt auf Folgendes zurückkommt: Ift ab . ac 

ad . ae und ae . ag ~ af . ab (wo ab u. f. w. Li
nien, die Producte eigentlich Rechtecke find) fo ift auch 
ac . ag Z ad . af. (Man findet dalfelbe auch in 
dem von Grüfon gefchriebenen Programme des Berli
ner franzöfifchen Gymnafiums von Oftern 1829, deffen 
Titel: Simplification et extension de la Geomitrie d* 
Euclide.") Sollte Rec. nach Polcher Art die Wahrheiten 
der Elementargeometrie entwickeln, fo würde er 
wahrfcheinlich die Proportionen ganz verbannen, 
felbft für den Fall commenfurabler Linien ; denn will 
man fie hiefiir geftatten, Po fcheint es in der That 
nicht gerathen, die Proportionen zwifchen incommen- 
furabeln Linien auszufchliefsen. Dann würde er fich 
wahrfcheinlich des eben erwähnten Satzes von 117 
und feines Beweifes bedienen, und aufserdem vielleicht 
noch den Altmeifter Euklides benutzen. Diefer bewei
fet im 35ften Satze des 3ten Buches, ohne Anwendung 
von Proportionen, durch Schlüffe, welche blofs Flä
chenräume betreffen, dafs wenn zWey Sehnen eines 
Kreifes einander fchneiden, das Rechteck aus den Thei
len der einen Sehne dem Rechtecke aus den Theilen 
der anderen gleich ift; aus diefem Satze entfpringt aber, 
unter Anwendung der Peripherie winkel - Iheorie, 
fogleich der 115, von dem fchon oben die Rede war, 
dann könnte man auch, mittelft des fchon erwähnten 
(i. 117, den 6. 114 einfach genug beweifen. Aber felbft, 
Wenn auf eine folche oder eine noch einfachere Weife 
ein geometrifches Syftem, das fich der Proportionen ent
hielte, aufgebaut wäre, möchte noch die Frage, ob es dem 
gewöhnlichen, befonders für den Unterricht, vorge
zogen werden müffe, verneinend zu beantworten feyn; 
wenigftens möchte die Anfchaulichkeit dadurch nichts 
gewinnen , denn z. B. bey dem erwähnten Satze $. 
115 läfst fich die Richtigkeit der Proportion ab : ac 
— de; df fchon durch das Augenmafs fcbnell und 
leicht einigermafsen beurtheilen; , die Beurtheilung der 
Gleichheit zweyer noch nicht gebildeten Rechtecke ilt 
aber umftändlicher, weil zu ihr erfodert Wird, 
den Linien die Rechtecke eift zu cojiftruiren. Te ne 
müfste man in diefem Syfteme, um confequent zu 
feyn, ftatt der Proportionen zwifchen zwey Limen 
und zwey Rechtecken Gleichheit zweyer rechtwinkli
gen Parallelepipeden zu Hülfe nehmen; und wie 
wollte man bey Proportionen zwifchen vier Rechtecken 
die Proportionsform und überhaupt die arithmetifche 
Form vermeiden? Und ift es nicht zuletzt auch rath- 
fain , den Schüler in der Anfchauung von Gröfsenver- 
hältniffen zwifchen Linien, fo wie es in den Proporti
onen gefchiehet, zU üben ?

Erfter Abfchnitt; Aufgaben (S. 63 bis 98). Erfte 
Anwendung-, die gerade Linie. Hier finden fich fünf 
Aufgaben; darunter die zweyte: „Aus einem gegebe
nen Puncte eine lange Linie mit einem kurzen Lineale 

und kleinem Zirkelinftrumente nach einer gegebenen 
Richtung zu ziehen.“ Zweyte Anwendung; der Win* 
kel. Hier betrifft die letzte Aufgabe in 11* das Meilen 
eines Winkels ohne Transporteur, auf Gleichmachen 
der Kreisbogen durch einen Zirkel und die Theorie der 
Kettenbrüche geftiitzt. Die Vorfchrift erwähnt aber 
der Kettenbrüche nicht, fondern giebt blofs den zu 
befolgenden Mechanismus, ohne allen Beweis feiner 
Richtigkeit, an. Hätte nicht unter den Aufgaben der 
erften Anwendung auch die analoge Aufgabe für das 
Meilen einer Geraden durch ’ eine andere Platz finden 
füllen? Dritte Anwendung; die Parallellinien. Hie* 
finden fich auch viele Aufgaben über Dreyecke und 
Vielecke, welche kein Ziehen von Parallellinien erfo- 
dern. Manche derfelben find recht intereffant. Der 
$. 20 giebt uns 'aber Gelegenheit zu manchen Bemer
kungen. Hier heifst es: „Ein Dreyeck aus zwey ge
gebenen Seiten ab, cb und dem nicht von’ ihnen ein- 
gefchloffenen Winkel e zu conftruiren“. In der Auf- 
löfung ift gefagt: „Man erhält drey verfchiedene un
gleiche Dreyecke“. Wie gehet diefs zu? Der Vf. hat 
als Winkel e einen fpitzen angenommenen, und die 
Linie bc kleiner als ab, daher hat er zwey Dreyecke 
zu zeichnen vermocht, welche den Winkel e an der 
Seite ab haben, und ein drittes, welches ihn an der 
kürzeren bc hat. Es wäre hier beffer gewefen, unter 
die Bedingungen der Aufgabe auch die einer beftimm- 
ten Lage des Winkels e, etwa dafs er der bc gegen
über liegen, alfo bac feyn Tolle, aufzunehmen; dann 
wäre das dritte Dreyeck weggefallen. Es ift aber noch 
mehr zu bemerken. Wollte man die dritte Seite ac als 
eine unbekannte Gröfse trigonometrifch - algebraifch 
berechnen, fo würde man für diefelbe zwey Werthe, 
nämlich die beiden Wurzeln der quadratifchen Gleichung 

bc2 zz x2 4" ab2 — 2 ab . x . cos bac, 
in. welcher x die unbekannte Seite ift, erhalten. Wie 
reimt fich diefes mit der Angabe des Vfs. im Vorworte, 
dafs der erfte Abfchnitt, zu dem doch diefe Aufgabe 
gehört, Sätze und Aufgaben enthalte, welche auf Glei
chungen des erften Grades, der zweyte Abfchnitt fol
che, die zu Gleichungen des zweyten Grades führen? 
Zu einer gleichen Frage möchten auch noch andere 
Sätze und Aufgaben des erften Abfchnitt» Veranlagung 
geben, wenn auch vielleicht weniger entfeheidend. Es 
finden.fich auch viele Aufgaben, bey denen gar nicht 
von einer algebraifchen Behandlung die Rede feyn 
kann, z. B. die Aufgabe, aus einem gegebenen Puncte 
einer gegebenen geraden Linie ein Loth zu errichten. 
Dürfte man aber, hievon abgefehen, nicht im Voraus 
gezweifelt haben, ob es zweckmäfsig feyn würde, ein 
Hauptprincip für die Anordnung geometrifcher Wahr
heiten, bey denen die Anwendung der Algebra ausge- 
fchloffen bleibt, doch aus der Algebra herzunehmen? 
Vierte Anwendung; Figurenverwandlung. Fünfte An
wendung; Flächenberechnung. Sechjte Anwendung; 
die Linientheilung und Aehnlichkeit. Siebente An
wendung; lineärifche Figurentheilung. Diefe letzte 
Anwendung enthält in 75 Paragraphen eine grofse 
Menge einzelner Aufgaben.

(Der Befchlup folgt im näohßtn Stücke.)
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Ziiveyter Abfchnitt; das Quadrat und der Kreis.' 
Lehrfätte (S. 101 bis 198). Erfte Betrachtung; des 
Kreifes Sehne, Berührende und Winkel. Einiges in 
diefer Betrachtung Enthaltene, was die Lage der Kreife 
gegen einander und- gegen gerade Linien betrifft, hätte 
wohl an einer weit früheren Stelle ftehen follen, da ja 
bey Weitem in den meiften Aufgaben des erften Abfchnitts 
die Conftruction äuf Beftimmung von Schnittpuncten 
von Kreifen unter einander, oder von Kreifen und ge
raden Linien hinausläuft. Zweyte Betrachtung; der 
pythagoraifche Lehrfatz (nebft Anwendungen deflel- 
ben). Dritte Betrachtung; Beziehungen der Durch- 
fchnittslinien. Hier find auf 21 Seiten eine lyienge 
zum Theil fehr intereffante und weniger bekannter 
Sätze mitgetheilt, welche Linien, die aus den Ecken 
eines Dreyecks unter verfchiedenen Bedingungen zu 
den gegenüberliegenden Seiten gezogen find, den 
Schwerpunct des Dreyecks und des Parallelogramms, 
den Schnittpunct der drey aus den Ecken des Drey
ecks zu den gegenüberliegenden Seiten gefällten Lothe, 
den Mittelpunct des umfchriebenen Kreifes u. dergl. 
betreffen. Vierte Betrachtung; Beziehung der ßeti- 
Sßn Seiten vergleichbarer Quadratflächen. Die hier 
befindlichen Sätze erhalten ihren Werth erft durch den

v*erten Anwendung davon gemachten Gebrauch, 
Fünfte Betrachtung; Beziehungen der Kreisfehnen. 
Hier find auf 23 Seiten eine Menge intereffanter Sätze 
bewiefen welche grofsentheils Vierecke im Kreife und 
das Schneiden mehrerer Kreife betreffen, und mit den 
Theorieen von der harmonifchen Theilung der Linien, 
von den Polen und Polaren am Kreife, von den Aehn- 
lichkeitspuncten und von der radicalen Axe zufammen- 
hangen. Diefe zum Theil erft neuerlich von franzöfi- 
ichen Mathematikern eingeführten Kunftworte hat der 
Vf. noch nicht, ausgenommen die harmonifche Thei- 
Jun£.’ r und v°n einigen Sätzen find nur befondere Fälle 
bewiefen. , Z. B. * 219 heifst es: „Wenn drey
! ,e . al"ander. tchneiden, fo treffen die drey Durch- 

। Ichnittsfehnen in einerley Punct zufammen.“, Ein afi.
Ergänzungsbi. z. J, JL. Z. Erßer Band. 

gemeinerer Satz ift aber folgender: Sind drey Kreife ge
geben , und es wird von je zwey derfelben die radicale 
Axe beftimmt, fo fchneiden fich die drey radicalen 
Axen in einem einzigen Puncte. Sechße Betrachtung; 
die regelmäßigen Vielecke. Auf 33 Seiten giebt der 
Vf. hier eine Menge von Unterfuchungen, die wohl 
grofsentheils, ja mit Hinficht auf die Form, in fofern 
darin keine goniometrifchen Functionen gebraucht find, 
ohne Zweifel gröfstentheils ihm als Eigenthum zuge
hören, und die fich bis auf das regelmäfsige Eilfeck, 
Dreyzehneck und Siebzehneck erftrecken. Siebente 
Betrachtung; Quadratur des Kreifes. Im 263 wird 
bey Angabe der Ludolphifchen Zahl auf eine fpätere 
Stelle unter den Aufgaben verwiefen; hier mufs alfo 
der Schüler die Zahl auf Glauben annehmen ; oder es 
müllen zugleich mit den Lehrfätzen die Aufgaben 
durchgenommen werden.

Zweyter Abfchnitt; Aufgaben. (S. 199 bis 294). 
Erße Anwendung; einfache Kreisaufgaben. In diefer 
Abtheilung find unter anderen einige Berührungsaufga
ben des Apollonius enthalten, namentlich die, wo 
%wey gerade Linien und ein Punct ($. 168), die, wo 
zwey Gerade und ein Kreis 0. 169), endlich die leich
tere, wo drey Gerade berührt werden follen ((j, 170). 
Von der erften ift die gewöhnlichfte Auflöfung gegeben; 
es ift aber auch eine andere, wohl vorzuziehende Auf
löfung möglich, indem man diefe Aufgabe auf die fpä- 
ter in J. 291 flehende, wo zwey Puncte und eine Ge
rade gegeben find, zurückführt. Es möchte daher 
belfer gewefen feyn, diefe, ui}d überhaupt alle zehn 
oder doch die meiflen Berührungsaufgaben an einer 
Stelle abzuhandeln. In der zweyten Aufgabe ift blofs 
der befondere Fall aufgeftellt, wo der gegebene Kreis 
ganz innerhalb eines von den gegebenen Geraden gebil- 
deteri Winkels liegt, und nur 4 berührende Kreife ge
funden werden können, während doch in dem Falle, 
wo beide Gerade den Kreis und auch einander felbft, 
in einem innerhalb des Kreifes liegenden Puncte, fchnei- 
den, 8 berührende Kreife möglich find; die Auflöfung 
ift die gewöhnliche, längft bekannte; es ift aber auch 
eine elegantere möglich. Zweyte Anwendung; Qua
dratverwandlung. Hier flehet man es den Aüflöfun- 
gen einiger Aufgaben deutlich an, dafs fie aus den 
durch algebraifche Behandlung entftehenden Formeln 
für gewifle Unbekannte abgeleitet find ; Conftructionen 
diefer Art ftehen aber bekanntlich den auf ächt geome- 
trifchem Wege gefundenen in der Regel fehr nach, 
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haben gewöhnlich nur einen höchft geringen wiffen- 
fchaftlichen Werth, und find felbft für den Unterricht 
eben nicht von Wichtigkeit. Z. B. die Aufgabe von 
(j. 195 lautet: ,,In ein Quadrat ab cd ein kleineres von 
gegebener Seite de fo zu ftellen, dafs die in den Sei
ten jenes liegenden Ecken des letzteren gegenfeitig glei
che Abftände von den Ecken des gröfseren haben.“ 
Hier findet man leicht, dafs das gefuchte Quadrat mit 
dem gegebenen Quadrate den Mittelpunct gemein ha
ben mufs, und dafs man nur aus diefem Mittelpuncte 
des gegebenen Quadrats, mit der halben Diagonale 
des hineinzulegenden, welche Diagonale aus der Seite 
de b^ftimmbar ift, einen Kreis befchreiben darf, um 
in den 8 Schnittpuncten deffelben mit den Seiten des 
gegebenen die Ecken zweyer Quadrate zu erhalten, 
durch welche die Aufgabe gelöfet wird. Diefe durch 
geometrifche Analyfis gefundene Auflöfung ift weit vor
züglicher, als die im Buche mitgetheilte, fie ift dem 
Schüler verftändlich, und weckt die Kraft defielben, 
felbft folche Auflöfungen zu finden. Was füllen aber 
auf algebraifche Behandlung gegründete Conftructionen 
de'm Schüler nützen, wenn die algebraifche Auflöfung 
felbft nicht gelehrt wurde? Dritte Anwendung, qua- 
dratifche Theilung. Unter diefer Ueberfchrift find eine 
Menge von Aufgaben gegeben, bey denen es auf Ver- 
hältnifie von Flächenräumen ankommt, namentlich 
Aufgaben der Figürentheilung; Figurenverwandlung 
und Linientheilung. Viele von diefen Aufgaben möchte 
man fonft nirgends finden, und die Mittheilung der- 
felben ift ein unbeftreitbares Verdienft des Vfs. Fierte 
Anwendung-, genäherte Zahlverhältniffe für die fie- 
tigen Seiten vergleichbarer Quadratflächen. Die erfte 
Aufgabe diefer Abtheilung verlangt, ZahlverhältmfTe zu 
finden , "welche , abwechselnd zu grofs und zu klein, 
das Verhältnifs der Diagonale zur Seite des Quadrats 
immer genauer ausdrücken. Die Auflöfung ftützt fich 
auf einen früheren Satz (ß. 184 der 4ten Betrachtung), 
defien Anwendung zur Auflöfung diefer Aufgabe wirk
lich recht intereflant .ift. Aber es wird dabey auch 
etwas angewandt, was nur durch Bekanntfchaft mit 
der Lehre von den Kettenbrüchen verftändlich werden 
kann. Es ift bekannt, dafs für |/"2 die Brüche

f $ u. f. W. abwechfelnd zu grofse und zu kleine 
Annäherungen find. Dafs nun für die Seite des Qua
drats nach der Reihe die Zahlen 2, 5, 12, 29 u. f. w. 
genommen werden follen, erfahrt man im Buche nur 
durch eine Anmerkung, welche durchaus keinen 
Grund dafür angiebt. Aehnliches gilt bey den folgenden 
Aufgaben diefer Anwendung; doch ift allerdings die 
Art, wie die Auflöfungen durch die Sätze der 4ten Be
trachtung möglich gemacht werden, nicht ohne Inter- 
efie. Fünfte Anwendung; Kreisfchnitte. Diefe An
wendung enthält eine Menge meiftens recht interefian- 
ter Aufgaben, 5- $68 findet fich die nette Aufgabe: 
,,Es find auf einer Geraden 4 Puncte a, b, c, d gege
ben , man foll aufserhalb derfelben einen fünften Punct 
g beftimmen, in welchem, die Abfchnitte ab, bc, cd 
unter gleichen Gefichtswinkeln agb, bgc, cgd er- 
fchein n.“ Die davon gegebene Auflöfung gründet 
fich hauptfächlich auf die harmonifche Theilung. Inj 

$. 270 heifst es: ,fEs find im Umfange drey Puncte a, 
b , c gegeben; man foll einen 4ten Punct d beftimmen, 
in welchem die Sehnen ab, bc unter gegebenen Ge
fichtswinkeln A, B erfcheinen, fo dafs adb ~ Ä, 
bdc Z B fey.“ Diefe Aufgabe ift offenbar nichts an
deres , als das Pothenotfche Problem, von welchem 
fchon früher, nämlich S. 203, eine Auflöfung gegeben 
ift; zu welchem Ende hier der Kreis, der durch a, b 
und c gehet, als gegeben betrachtet wird, fiehet man 
nicht ein. In der Aufgabe ß. 271 ift von einem gege
benen Puncte d die Rede, in der Auflöfung wird aber 
diefer Punct erft beftimmt; belfer ftände ftatt diefer 
Aufgabe folgende: Einen Punct d zu beftimmen, def- 
fen Entfernungen von den gegebenen Puncten A, B, 
C fich wie drey Gerade m , n , p verhalten. Die Auflö
fungen der am Ende diefer Abtheilung befindlichen 
Apollonifchen Berührungsaufgaben find die gewöhnli
chen längft bekannten, denen die in neueren Zeiten 
von franzöfifchen Mathematikern gefundenen vorzu
ziehen feyn möchten. Sechße Anwendung; die regel
mäßigen Vielecke. Diefe Aufgaben betreffen Berech
nungen der Verhältniffe der Seiten und Diagonalen der 
regelmäfsigen Vielecke zu dem Radius, der Quadrate 
jener Linien zu dem Quadrate des Radius u.' dergl., 
und zwar fowohl für den eingefchriebenen als den um- 
fchriebenen Kreis. Die erfte Aufgabe z. B. heifst: Alan 
foll für die zehn elften einem Kreife eingefchriebenen 
und umfchriebenen regelmäfsigen Elementarpolygone 
(hierunter werden die regelmäfsigen Vielecke von 3, 4, 
5, 6, 8, 10, 12, 15, 16, 17 Seiten verftanden) das Verhält
nifs des Quadrats der Seite zum Quadrate des Halbmef- 
fers, des Umfangs zum Durchmefter und der Flache 
zum Quadrate des HalbmelTers in ftetigen (d. h. irratio
nalen) Zahlausdrücken angeben. Allenthalben find 
blofs die Refultate aufgeftellt, ganz ohne Ableitung. 
Die Ludolphifche Zahl ift immer durch bezeichnet. 
Siebente Anwendung', Quadratur des Kreifes. Hier 
werden auf mancherley Weife aus Berechnungen über 
regelmäfsige Vielecke Näherungswerthe für die Zahl, 
welche das Verhältnifs des Kreisumfangs zur Peripherie 
ausdrückt, entwickelt. Im 317 werden mehr als 20 
Methoden mitgetheit, nach denen für einen gegebenen 
Kreis eine gerade Linie conftruirt werden kann, 
welche den Umfang deffelben näherungsweife darftellt, 
und zwar immer mit Angabe der Erfinder. Der 318 
enthält-ein Verfahren David Gregory's , einen belie
bigen Kreisbogen, der nicht gröfser als ein Quadrat ift, 
in eine gerade Linie zu verwandeln. Bey ß. 324 fey es 
erlaubt, eine Gelegenheit zur Mittheiluug einer klemen 
literarifchen Curiofität und zur Ehrenrettung eines 
deutfchen Mathematikers des 17ten Jahrhunderts nicht 
vorübergehen zu laffen. Es heifst dafelbft, „Schwenter 
giebt folgende Aufgabe : Drey Perfonen kaufen zufam- 
men einen kreisrunden Schleifftein von 16 Mafs Durch- 
meffer; der erfte giebt 8 Grofchen und fchneidet 
(fchleift) für feinen Antheil einen Ring ab; der zweyte 
giebt eben fo viel, und fchneidet für feinen Antheil 
einen Ring ab ; der letzte giebt 5 Grofchen und erhält 
feinen Antheil, indem er um den Mittelpunct den 
Kern von 1 Mafs Durchmeffer (diefs foll heifsen, einen 



8685 ZUR JENAISCHEN ALLG.

um den Kern, welcher zum DurchmelTer 1 Mafs hat, 
lierumlaufenden Ring) herausfchneidet.“ Nun giebt 
der Vf.* die Berechnung der Breite eines jeden der ab- 
Eufchleifenden Ringe. Die angegebenen Zahlen find 
aber nicht genau ; die dabey vorkommende 1/1946 ift 
ohne Zweifel nicht richtig beftimmt. Doch diefs ift 
Nebenfache. Bey Schwenter ift aber überhaupt die 
Aufgabe (in den mathematifchen uud philofophifchen 
Erquickftunden, Nürnberg 1636, S. 211, Aufgabe 
44) fammt der Auflöfung etwas anderes. Es bezahlt 
nämlich A 15 Gr., B 2‘4 Gr., C eben fo viel, und A, 
der am wenigften gab, foll zuerft, nicht zuletzt einen 
Ring ab fehl elfen, und für den nicht nutzbaren Kern 
von Holz wird 1 Mafs (Spanne) nicht als DurchmelTer, 
fondern als HalbmelTer angenommen. Schwenter giebt 
die Auflöfung, A müße einen Ring von 1 Spanne Breite 
ab fehleifen, dann B einen Ring von 2 Spannen Breite, 
endlich G einen Ring von 4 Spannen Breite, fo dafs 
der Kern von 1 Spanne im Radius zurückbleibe. Diefs 
ift ganz richtig, denn nennt man die Dicke des Schleif- 
fteins d , fo werden die Kubikinhalte der drey nach 
Schwenters Angabe abgefchliffenen Theile des Scbleif- 
fteins- nach der Reihe feyn (82 — 72) d?r ~ 15d?r, 
(7* __ 52) d^ — 24d?r, und (52 — l2) d* = 24 
und werden fich alfo wie die'bezahlten Geldfummen 
verhalten. Schwenter gründet feine Auflöfung, indem 
er Eucl. Lib. 12 prop. 2 citirt, auf Betrachtung der Dif
ferenzen von 4 Quadraten, deren Seiten durch die 
Zahlen 16, 14, 10, 2 ausgedrückt werden. Diefe 
Quadrate, find in feiner Figur in 4 concentrifche Kreife 
emgefchrieben, Käftner redet in feinen geometrifchen 
Abhandlungen, 2te Sammi. S. 164 von diefer Schwen- 
Xerfchen Aufgabe, hat aber diefelben Mifsverftändniße, 
wie Hr. P., und meint, Schwenters Antwort fey defs- 
Wegen falfch, weil das Quadrat im Kreife den Kreis 
nie t ausiülle, und man alfo von feinen Theilen nicht 
auf die Gröfse der Ringe fchliefsen könne!! In der 
Gefchichte der Mathematik Band I. S. 148 giebt K. 
daflelbe.noch einmal zum Beften. Wahrfcheinlich hat 
Hr.P. die Aufgabe nur aus diefer Käftnerfchen VerunCtaU 
tung kennen gelernt. Käßners Berechnung der Aufgabe 
ift übrigens fehr umftändlich und ebenfalls fehlerhaft.

• Slaubt gezeigt zu haben, dafs er das Werk 
nicht biofs oberflächlich angefehen hat; doch mag fei- 
wlo meikfamkeit noch Manches entgangen feyn, 
möchte1”1 ^Gelegenheit zum Lobe gegeben haben 
Vielem nic£ f^P* erkennt er, ungeachtet er mit 

To v ^uf^e?en feyn konnte> doch mit Vergnü
gen das Vcrdienft des durch Reichhaltigkeit und Eigen- 
thuxnhchkei fich fehr auszeichnenden Werkes an, Tf- 
fod ErS f"W^ur«erft grofse Anftrengung er-

hoffen’Buch, a-” ^8 f^g^n Abficht gemäfs, ein „zweites 
bald Gelegenii^^^k^”^ n j° gen Jaffen, und dafs er 
fenfehaft dur^n baben wer?e» die Freunde der Wif-' 
Werks bev eine eine Umarbeitung und Erweiterung des 
wem Dey einer zweyten Auflage zu erfreuen?

F. i. D.

LITERATUR - ZEITUNG.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, in der Rein’Ichen Buchhandlung: Ein 
Jefuit für jeden Tag. Aus dem Franzöfifchen. 
1828. VI u. 131 S. 8. (10 gr.)

Wenn fchon der Ueberfetzer behauptet, dafs aus 
dem Schoofse diefes Ordens viele ausgezeichnete Man
ner hervorgingen, fo gefteht er doch andererfeits ein, 
dafs derselbe bald fo ausgeartet, dafs fein fchlaues, un
ter dem Schein äufserer Ehrbarkeit und Tugend höchft 
unfittliches Wirken feindlich in alle Zweige des gefell- 
fchaftlichen Lebens eingegriffen habe, und unter er.S®' 
genwärtigen Lage der Dinge von neuem emzugrei u 
drohe. Er hält es daher mit Recht an der Zeit, die 
Zeitgenoßen vor diefen falfchen Propheten in Senats£ 
kleidern um fo mehr zu warnen, je gröfser wirklich 
die Gefahr fcheint, fich durch die Gleisnerey derfelben 
berücken zu lallen; er glaubt diefe Abfic t am er 
ften dadurch zu erreichen, dafs er das Pub icum ui 
der Kürze durch gefchichtliche Darlegungen mit dem 
Thun und Treiben , mit dem Geifte diefes Auswuchles 
der katholifchen Kirche bekannt mache.

Er hat daher die, wie er felbft fagt, ungeheure 
Mühe übernommen, aus mehr als 60 verfchiedenen 
hiltorifchen Werken die hier in wenig Worten auf je
den Tag des Jahres gegebenen Notizen über mehr oder 
Weniger berühmt gewordene Jefuiten herauszuziehen 
und zufammen zu ftellen. Doch glaubt Rec., dafs der 
beabfichtigte, fehr löbliche Zweck durch eine bündige, 
pragmatifche Gefchiche diefes Inftituts leichter erreicht 
werden könne, als durch den Verfolg diefes, wir 
möchten fagen, curiöfen Gedankens. Und ohne dafs 
Rec. es beftreiten möchte, dafs der öffentlichen, um 
wie viel mehr der geheimen Sünden diefes fchlauen Or
dens weit mehr find, als der Tage jm Jahre, fo Will 
es doch hin und wieder den Anfchein gewinnen, als 
habe der Vf. noch wichtigere Thatfachen finden können, 
als z. B. der Todestag irgend eines Mitgliedes diefes 
Ordens von einiger Bedeutung oder eine Predigt u. I. 
W. ift. Obwohl im Ganzen zweckmäfsig, fo find doch 
die Notizen oft zu kurz und zu allgemein. Indem die 
Abficht diefes Büchleins dahin ging, in calendarifcher 
Form den böfen Geift der Jefuiten !zu charakterifiren, 
fo hätte es auch mehr von den finftere.n Thaten der
felben und feiner Glieder, als den Schickfalen deifel- 
ben, fprechen follen. Die vielfach wiederkehrenden 
Nachrichten von Hängen, Eingeweide ausreifsem 
viertheilen und wie diele Gefchäfte der Henker wener 
heifsen mögen, hätte wenigftens die gebildetere e e 
claffe, die folche Schaufpiele der rohen Menge nicnc 
liebt, ihm gern und um fo mehr erlaßen, *8 s 
alles nicht dazu beyträgt, ein wahres Licht über den 
Gegenftand zu verbreiten , da ja bekanntlich in fiteren 
und neueren Zeiten auch Unfchuldige das bchickfal 
Schuldiger gefunden haben; ja, als felbft diefes Schlach
ten und Hängen leicht dazu mitwirken könnte, den 
ohnehin gefuchten Märtyrerglanz über diefen Orden zu 
verbreiten, und ihm eine unverdiente Theilnahme zuzu- 
wenden.
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Würzburg, b. Bauer: Die Chrißen unter den Ju

den , oder: Wie würde es den Chrißen gehen, 
wenn die Juden die herrfchende Nation würden? 
Ein Seitenftück zu der Schrift: „Die Juden unter 
den Chriften“. Nebft einem Schreiben an den 
Herrn Pfarrer Oertel zu Markt -Lenkersheim von 
Hermann Stern, Elementar- und Präparanten - Leh
rer an der königl. Erziehungsanftalt für Ifraeliten in 
Heidingsfeld bey Würzburg. Mit einem Vorworte 
von Freyherrn von und zu Dalberg. Auf Koften 
des Vfs. 1828, III u. 39 S. 8. (6 gr.)

Es gereicht Hn. v. D. zur Ehre, dafs er, nachdem 
von der katholifchen Kirche die Juden lange genug ver
folgt worden find, wie neuerdings z. B. von dem Pf. 
Oertel gefchehen, und mancher Unglimpf gegen diefel- 
fien hervorgetreten, eine Schrift bevorwortet, deren Ab- 
ficlitesift, die-Chriften von ihren Vorurtheilen gegen 
diefes Volk zu heilen. Ohne Zweifel würden die Ju
den , in denen offenbar fchöne Anlagen fchlummern, 
bey aller Anhänglichkeit an ihren .Cultus fich doch- 
längft zu einer höheren Stufe der Cultur erhoben ha
ben , wenn nicht der Druck, den .fie unter den Chri- 
ften erfuhren, diefs durchaus unmöglich gemacht hätte. 
Inzwifchen tritt hier doch der nicht zu überfehende 
Umftand ein, dafs diefem Volke erft dann die volle 
Duldung, auf welche fie gerechte Anfprüche haben, 
zu Theil werden kann, wenn fie fich aus ihrer mora- 
lifchen Verfunkenheit foweit werden erhoben haben, 
dafs die factifche Anerkennung ihrer Menfchenrechte 
dem allgemeinen Wohl keinen Nachtheil bringen kann. 
So zweckmäfsig es aber auch ift, dafs der Vf. nachweift, 
w ie der reine Geift der jüdifchen Religion an fich gar 
keine Elemente enthalte, wodurch diefe dem Staate 
Ichädlich werden könnte: fo möchte doch Hec. be
zweifeln, dafs die Chriften unter den Juden, die felbft 
den Stifter der chriftlichen Religion aus Religionsfanatis
mus mordeten und die erften Anhänger derfplben grau- 
fam verfolgten , wenn diefe herrfchende Nation wä
ren , fich der Toleranz zu freuen haben würden, deren 
Keime der Vf. in ihren Religionsbüchern nachweift. 
Denn fo wahr es auch ift, dafs, wie Hr. D. bemerkt, 
man eine Religion nicht nach idem Thun verdorbener 
Menfchen beurtheilen dürfe, in deren Neigung es liege, 
ihre Unvollkommenheiten dem Heiligften einzuprägen, 
fo verwechfelt man doch den idealen und’ realen Stand- 
punct, wenn ipan aus jener die Wirklichkeit conftrui- 
ren will. So lange ein Volk fich nicht von dem erha
benen Geilte feiner Religion leiten lallet, fo lange ift 
diefe in der menfchlichen Gefellfchaft auch noch nicht 
als exiftent zu betrachten. Ueberdiefs enthält die jüdi- 
fche Religion in ihrer Entartung allbekanntlich derGot-, 
tes unwürdigen Lehren, Vorfchriften u. f. W. fehr 
viele, und man därf es dem Vf. wohl zutrauen, dafs 
er felbft wißen werde, wie fein Volk, d. h. der Pöbel 
unter den Juden, fich vor jetzt noch lieber an diefe, 

als jene wirklich erhabenen Vorftellungen halte. Dafs 
dabey der Vf. nicht ganz von den Vorurtheilen feines 
Volkes frey fey, giebt er deutlich durch den falfchen 
Schlufs S. 10 zu erkennen: „Da nun die mofaifche 
Religion die erfte aller Religionen, die Religion ift, 
von der alle chriftlichen Religionen unmittelbar oder 
mittelbar ausgingen: fo [Jie/] mufs uns auch von Sei
ten der Chriften zugegeben werden, dafs, ihr Funda
ment gut feyn müffe“ u. f. w. Und S. 16 durch die 
Bemerkung: „Der Talmud ift aber doch fo verwerflich 
nicht, weil er — ein fehr altes und fehr grofses [!!] 
Buch ift“ u. f. w. In wiefern der Pf. O. das harte 
Schreiben im Anhang verdiene, vermag Rec., der def- 
fen Buch: Was glauben die Juden? nicht gelefen hat, 
nicht zu beurtheilen. Wir fchliefsen übrigens mit dem 
beherzigungswerthen Worte des Hn. v. D. S. 5. „So 
find auch die politifchen Einrichtungen der Chriften 
Schuld, dafs .das Chriftenthum in feiner Würde und 
Vollkommenheit fich nicht entfalten kann, und erft als
dann , wenn die Staatsgrundfätze harmonifch mit der 
Moral fich vertragen, wird man erkennen, dafs die 
entwickelte Nächftenliebe das höchfte Ziel der menfeh- 
lichen Gefellfchaft feyn mufs.“

IX.

Düsseldorf, b. Schaub: Veber den Verfall und 
Wiederaufbau der proteßantifchen Kirche. Ein 
Wort an Theologen und Laien. Von Dr. de Va
lenti. Zweyte, völlig umgearbeitete und mit 
Zufätzen vermehrte Auflage. 1828. VII u. 104 S. 
8. (14 gr.)

Obgleich diefe Schrift als zweyte, 'völlig umgear
tete und mit vielen Zufätzen vermehrte Auflage er- 
fcheint, fo beweift diefs doch weiter nichts, alj ein
mal, dafs der Vf. mit der alten Hartnäckigkeit bey 
feinen vorgefafsten falfchen Anfichten von dem Wefen 
der Religion und des Chriftenthums überhaupt, und 
den jetzigen Bedürfniffen der proteftantifchen Kirche 
insbefondere beharre, fodann, dafs derjenigen, welche 
fich von gleichen Irrwifchen blenden laffen, leider! 
noch immer Viele feyen. Ueber die Schrift felbft, 
welche, fo begierig fie auch von der Partey des Vf. 
Verfehlungen wurde, nichts defto weniger vor dem 
Forum einer unparteyifchen Kritik die verdiente 
Würdigung und reTp. Züchtigung gefunden hat —- 
denn was frommt der gutp Wille des Vfs., wenn er 
nach fchädlichen Zwecken ftrebt? — haben wir aufser 
dem eben bemerkten um fo weniger etwas zu fagen, 
da wir der jedem Menfchen inwohnenden Vernunft zu 
viel vertrauen, als dafs wir nicht mit Zuverficht hoffen 
follten, fie werde nach kurzem Kampfe auch bey den
jenigen den Siög davon tragen, die fie jetzt mit einer 
den Vernünftigen faß unbegreiflichen Unvernünftigkeit 
verketzern.

IX.
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1) München, in der Lindauerifchen Verlagshandlung: 

Gefchichte von Baiern; aus archivalifchen und an
deren handfchriftlichen Quellen bearbeitet von Dr. 
■Andreas Buchner, ord. öffentl. Profeffor der baieri
fchen Gefchichte an der L. M. Univerfität. Fünftes 
Buph : Baierns neuere Gefchichte unter den Regen
ten aus dem Haufe Wittelsbach vom Jahre 1180 
bis 1347. Auch unter dem Titel: Neuere Ge- 

* fchichte von Baiern unter den Regenten aus dem
Haufe Wittelsbach. Erfter Band. 1831. Die er
ften Wittelsbacher vom Jahre 1180 bis zum Tode 
des Kaifers Ludwig IV, des Baiers, 1347. VIII u. 
550 S. 8. (2 Rthlr.)

2) Ebendafelbft: Documente zu Buchner's Gefchichte 
von Baiern. Erfter Band: Döcumente des erßen 
Buches, mit einer geographifchen Karte: Bavariae 
regio tempore B,omanorum. 1832. IV u. 236 S. 8. 
(12 gr.)

(Fort/etsung- der in der Jen. A. L. Z. 1855. No. ig abgebro
chenen Recen/ion.)

Beide Werke find Fortfetzungen der in den Erg. Bl. zu 

unferer A. L. Z. 1826. No. 42. 43 angezeigten, früheren 
Bände der aus Quellen neu bearbeiteten Gefchichte Bai
erns. In der Ankündigung erklärt der Vf., dafs diefem 
fünften Bande noch drey andere folgen werden, ein fech- 
fter, welcher die Gefchichte vom Tode Kaifers Ludwig 
1347 bis 1508, der Epoche der Wiedervereinigung der 
bisher getrennten baierifchen Länder, enthalten wird; 
ein fiebenter, in welchem die Gefchichte Baierns wäh
rend der Zeit der Reformation und des 30jährigen Krie
ges bis 1651, dem Todesjahr des Kurfürften Max I, er
zählt W’rd, und ein achter, welcher die merkwürdigen 
Ereigniffe in fich begreifen foll, die feit Abfchlufs des 
weftphähtchen Friedens bis auf gegenwärtige Zeit in 
Baiern lieh zugetragen haben. Rec. ftimmt gern in das 
. °b ein,, welches dem,Vf. in Bezug auf diefes Werk 
ln katholifchen fowohl als proteftantifchen Literaturzei- 
^«gen zu Theil worden ift. Es iß unftreitig eine reife 

* eines vierjährigen Studiums der vaterländifchen
Cnlc te* Es gründet fich überall auf das, was die 

Quellen angeben. Es hält die Mitte zwifchen einer in 
x J. L. Z. Erjlcr ßanA, 

das Einzelne zu tief eingehenden Gefchichtsforfchung 
und einer fich auf kurze Schilderung befchränkenden 
Erzählung. Es beobachtet das gehörige Ebenmafs in 
Aufführung der politifchen Ereigniffe und Schickfale 
der Regenten und der Befchreibung des Zuftandes und 
der Verfaffüng der Nation; es vermeidet einfeitige An
fichten und unerwiefene Behauptungen ebenfo, wie 
ein nutzlofes Polemifiren. Es ift mit der Würde, Deut
lichkeit , Reinheit und Natürlichkeit' der Sprache gc- 
fchrieben , welche die Gefchichte fodert. Die bey den 
früheren Bänden noch fehlenden, mit Zahlen bezeich
neten Paragraphen und Anmerkungen, 490 an der Zahl, 
find nunmehr in No. 2 nachgetragen, und in derVorrede 
zu demfelben wird die baldige Erscheinung ein^s zwey- 
ten Documenten - Bandes verfprochen, w61che¥*die be- 
weifenderi Stellen des zweyteu, dritten und vierten 
Buches enthalten foll. Im vorliegenden fünften Buche 
find die Beweisftellen nicht mehr vom Texte getrennt, 
fondern unmittelbar unter denfelben gefetzt worden.

Der Inhalt diefes fünften Buches zerfällt in drey 
Abfchnitte. Der erße mit dem Titel: Baiern unge- 
theilt unter den erften drey Wittelsbachern, beginnt 
mit dem Jahre 1180, der Zeit, wo Pfälzgraf Otto von 
Wittelsbach das Herzogthum Baiern vom Kaifer Frie
drich dem I als Lehen erhielt, und reicht bis zum Jahre 
1253, dem Todesjahr Otto II, des dritten Herzogs aus die
fem Stamme. Der zweyte Abfchnitt führt die Auffchrift: 
Baiern getheilt unter den Söhnen und Enkeln Otto II 
vom Jahre 1253 — 1314. Der dritte begreift in ficht 
das Zeitalter des Kaifers Ludwig IV des Baiers vom 
Jahre 1314 bis 1347. Jeder Abfchnitt ift in Hauptfiücke, 
das ganze Buch aber in Paragraphen eingetheilt. An 
der Spitze jedes Abfchnittes flehen Namens verzeichniffe 
der deutfehen Könige, der baierifchen Herzoge, und 
der im Umfange des Herzogthums aufser den Herzo
gen noch vorhandenen anderen geiftlichen fowohl al« 
weltlichen Landesherren (unmittelbare Reichsfürften), 
dann aber auch der baierifchen Beamten und Land- 
ftände. Die Gefchichte des Kaifers Ludwig IV iß mit 
Unparteylichkeit gefchrieben, und der Gefchichtfchrei- 
ber Friedrichs des Schönen, Franz Kerz, nicht mit 
blofsen Worten, fondern mit Gründen zurechtgewie- 
fen worden. ,,Diefer Fürft, fagt der Vf. S. 269, hat 
Baiern auf eine Stufe von Gröfse und Bedeutung ge- 
flellt, welche es vor ihm und nach ihm bis auf un-

M
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lere Zeit nicht gehabt hat. Er hat Deutfchlands Wahl
recht in einem fchweren, Kriege mit Oefterreich ge
fiebert, und nach einem langen und harten Kampfe 
mit der Hierarchie die bisherige'Abhängigkeit des Kai- 
ferthums von derfelben vernichtet. In diefer Hinficht 
ift; er den grofsen Kaifern des Reiches, Otto I, Hein
rich III, Friedrich I und Friedrich II an die Seite zu 
ftellen. An Schriftftellern, gleichzeitigen und fpäteren, 
welche die Thaten diefes Fürften befchrieben haben, 
fehlt es nicht; einige nehmen feine Partey, andere die 
Partey feiner Gegner, nach Verfchiedenheit der Gefin- 
nungen oder auch des äufseren Einflußes. Mifsgriffe, 
Uebereilungen , Schwachheiten findet man, wie allent
halben , fo auch bey Kaifer Ludwig, und es wäre un- 
ziemend für einen Gefchichtfchreiber unferer Zeit, 
wenn er fie verfchweigen oder befchönigen wollte. Ein 
Gefchichtfchreiber foll kein Lobredner, aber auch kein 
Verläumder feyn; die Thatfachen, welche er, und 
wie er fie findet, foll er erzählen, und zwar in der 
Ordnung, wie fie fich zugetragen und einander ver- 
urfacht haben u. f. w.“ Ueber Ludwigs Wahl fleht S. 
279 Folgendes: „Nach dem Tode Heinrichs VII theilte 
fich Deutfchland in zwey grofse Parteyen, in dieLuxem- 
burgifche und in die Habsburgifche: jene fuchte den 
Sohn des verdorbenen Kaifers, Johann König von Böh
men, diefe den Sohn des Kaifers Albrecht, den Herzog 
Friedrich von Oefterreich auf den Thron zu heben. 
Schon bey der Königswahl 1308 wollte Friedrich feinem 
Vater nachfolgen. Den Plan verhinderte Peter Aichfpal- 
ter, der Kurfürft von Mainz, durch fchnelle Erhebung 
Heinrichs. IndelTen vergafsen die Habsburger nicht 
mehr das von ihrem Vater und Grofsvater erworbene 
Königthum, und fuchlen noch während Heinrichs VII 
Lebzeiten allenthalben Freunde und BundesgenolTen 
in und aufser Deutfchland. Von Deutfchlands Kurfür- 
ften waren auf ihrer Seite Heinrich von Virneburg, Kur- 
fürft von Cöln, mit den öfterreichifchem Brüdern ver- 
fchwägert und mit 40,000 Mark Silber gewonnen; der 
Pfalzgraf Rudolph, welcher als ältefter Prinz die pfalz- 
baierifche Kurftimme führte, und gleichfalls namhafte 
Summen empfangen hatte; der Markgraf Heinrich von 
Brandenburg für feinen Antheil an der mit dem Mark
grafen Waldemar gemeinfchaftlichen Wahlftimme, und 
der Herzog Rudolph von Sachfen-Wittenberg, welcher 
der Kurftimme wegen mit Sachfen-Lauenburg im Streit 
begriffen war, auch der Herzog Heinrich von Kärn- 
then, welcher fich noch immer einen König von Böh
men nannte, und als folcher eine Wahlftimme anfprach, 
verfprach fie, wahrfcheinlich für die Wiederherftellung, 
dem Herzog Friedrich u. f. w. Den Luxemburgern 
blieben die Werbungen der Habsburger kein Geheim- 
nifs. Die Häupter diefer Partey waren der Kurfürft 
Balduin von Trier, ein Bruder des verflorbenen Kai
fers Heinrich VII, und Johann König von Böhmen, der 
Sohn deffelben, welcher noch immer die Reichsver- 
weferfchaft, die ihm fein Vater bey dem Zug nach 
Italien in Deutfchland übertragen hatte, verwaltete. 
Es war für das Luxemburgifche Haus alles zu fürch

ten, wenn ein Habsburger follte erhoben werden, be
fonders hinfichdich Böhmens, worauf nicht blofs der 
kärnthifche Heinrich, fondern felbft die Habsburger 
ein näheres Recht zu haben vorgaben. Balduin und 
Johann gaben fich daher alle erdenkliche Mühe, 
Deutfchlands Krone bey ihrem Haufe zu erhalten, oder 
wenigftens auf ein Haupt zu bringen, welches ihren 
Erwerbungen weniger gefährlich, als das Habsburgifche 
Haus wäre. Der erfte, welchen fie gewannen, war 
der Erzkanzler des Reiches, Kurfürft Peter von Mainz, 
feit Albrechts Zeiten noch ein erbitterter Feind des 
Habsburgifchen Haufes. Als oberfter Director des Kur- 
fürften - Collegiums verfammelte er im Monat Mai 1314 
die Kurfürften zu Renfe bey Coblenz, und zum zwey- 
ten Mal im Juni. Da er aber bald fah, dafs er mit feinem 
Candidaten, dem König Johann von Böhmen , feines 
unreifen, erft 17jährigen Alters wegen nichts durch- 
fetzen könne, fafste er und der Kurfürft von Trier 
den Entfchlufs, dem Oefterreicher einen anderen Kron
erben entgegen zu ftellen. Nach vielfältigen Berathün- 
gen fiel die Wahl auf den Herzog Ludwig von Ober- 
baiern. Nachdem von ihnen die beiden Markgrafen von 
Brandenburg gewonnen worden, Friedrichs Partey zu 
verlaffen und dem Herzog Ludwig ihre Stimme zu ge
ben , wurde diefer am Wahltage zu Frankfurt am 19 
October 1314 durch die Mehrheit der Stimmen zum 
König der Deutfchen gewählt. Denn Ludwig hatte 
vier unftreitige Wahlftimmen, Mainz, Trier, Branden
burg und Böhmen; Friedrich nur zwey, Cöln und 
Pfalz, denn die beiden Stimmen von Kurfachfen, wo
von eine für Ludwig, die andere für Friedrich war, 
heben fich auf, und der Herzog Heinrich von Kärnthen 
hatte längft fein Königreich Böhmen und mit demfel- 
ben die Wahlftimme verloren. Seit Rudolph von Habs
burg aber war es fchon Grundfatz, dafs die Mehrheit 
der Stimmen entfeheide: Rudolph von Habsburg felbft 
war nach diefem Grundfatz zum König der Deutfchen 
erwählt, und Ottokar fein Gegner in die Reichsacht 
erklärt worden. An diefen Grundfatz aber hielten fich 
nun diefes Mal nicht die Oefterreicher, fondern fingen 
im Vertrauen auf ihre Kriegsmacht und mächtige Bun
desgenoffen in und aufser Deutfchland mit Ludwig dem 
Baier Krieg an. Diefer Krieg dauerte 8 Jahre; ihn 
endete die Schlacht bey Mühldorf (vielmehr bey Am
pfing) im Jahre 1322 am 28 September, in welcher die 
Oefterreicher und ihre Verbündeten unter Anführung 
des Gegenkönigs Friedrichs und feines Bruders Hein
rich eine fo entfeheidende Niederlage erlitten, wie in 
der Gefchichte der Kriege feiten vorkommt: nicht nur 
die beiden Fürften und faft alle Führer wurden ge
fangen , fondern von der ganzen, gewifs 30,000 Mann 
ftarken Armee fcheint kaum ein einziger M^nn ent
kommen zu feyn. Die Schlacht wird fehr umftändlich 
und lebendig von Seite 1319—1331 aus Quellen be
fchrieben.

Ueber die Urfachen von Kaifß5 Ludwigs IV Strei
tigkeiten mit Papft Johann XXII wird S. 341 folgendes 
erzählt. „Bald nach der Schlacht von Mühldorf hatte 
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der König Ludwig eine Gefandtfchaft nach Avignon ge- 
fchickt und dem Pap ft von feinem Siege und Friedrichs 
Gefangenfchaft Nachricht gegeben. Johann , über die 
öfterreichifchen Prinzen erzürnt, weil fie wider feinen 
Willen ihre Truppen aus Italien gezogen, nahm die 
bayerifche Gefandtfchaft nicht ungütig auf, und fchrieb 
an Ludwig, welchen er einen romifchen König titu- 
lut, dafs er diefes Sieges wegen fich nicht überheben, 
feinen Gefangenen menfchlich behandeln, und fobald als 
möglich mit ihm Friede machen folle, wozu er fich 
als Vermittler anbiete. Ludwigs Gefandte kamen zu 
Anfang des Jahres 1323 aus Avignon nach Deutfchland 
zurück, und übergaben Ludwig das päpftliche Schreiben. 
Leider nahm diefer die angebotene päpftliche Vermitte
lung nicht an, fondern liefs fich, noch freudetrunken 
von feinem Siege und im Gefühl, es mit der ganzen 
Welt aufnehmen zu können, durch Abgeordnetedes 
Godeazzo Vifconti, Herrfchers von Mailand, beftimmen, 
Kriegsvölker nach Italien zu fchicken , den Gibellinen 
zu ^ulfe. Sie kamen zu Anfang des Monats April 
1323 in die Ebenen der Lombardey, und fanden hier 
wider Vermuthen päpftliche Truppen unter Befehl des 
Cardinallegaten Pojet allenthalben als Sieger, und Mai
land von ihnen ftreng ein ge fehl offen und belagert. Auf 
die Foderung, der Cardinallegat möge von ferne
rer Belagerung einer zum romifchen Reiche gehörigen 
Stadt abfteben, antwortete diefer fchnöde, dafs er Ketzer 
bekriege und nicht hoffe, der König Ludwig werde 
folchen Beyftand leiften ; fünft könnte wohl die Strafe 
des Kirchenbannes auch ihn treffen. Diefe Antwort ver- 
drofs die Baiern dergeftalt, dafs fie nicht mehr viel 
Umftände machten, fondern die päpftlichen Truppen 
angriffen und aus dem Felde fchlugen .... Als der 
Papft Johann, welcher von einem Augenblick zum an
deren Nachrichten von Mailands Fall und Unterwer
fung der ganzen Lombardey (worüber er fich felbft 
Während des Interregnums zum Reichsverwefer ge
macht hatte) entgegenfah, Kunde von diefen, für ihn 
fehr unangenehmen Eretgniffen erhielt, ward er der
geftalt erbittert, dafs er auf der Stelle feine Gefinnun- 
gen gegen Ludwig änderte, und denfelben von nun an 
bis an fein Lebensende mit einem Haffe verfolgte, der 
nur ein Seitenftück im Halle des Papftes Innocenz IV 
gegen Friedrich II hat. Ohne alle weitere Verhandlung 
mit Ludwig liefs er am 8ten October ein Manifeft an 
die Kirchenthüre zu Avignon anfchlagen, in welchem 
er bittere Klagen gegen Ludwig führt, und ihn auffo- 
dert, logleich der Reichsverw/ältung zu entfagen , alles 
bisher Cefchehene als.ungültig zu widerrufen, und 
ruhig ab zu warten , bis der heilige Vater feine Würdig
keit zu einem romifchen König geprüft, und die hier
über nothwendige Approbation ertheilt habe.“
im ^fadien der Feindfchaft, welche
Johaa^re 1335 zwffchen Kaifer Ludwig und dem König 
rer wnvon Böhmen ausbrach, und welche dem Kai- 
reich 7? [chädlicher war, als Oefter-
Anffchlnr ^er Papft* Wird in diefer Gefchichte ein

8 eftheilt. Der Kaifer hatte bald nach feiner 

Zurückkunft aus Rom i. J. 1329 dem Herzog Heinrich 
von Kärnthen, Befitzer der Gräffchaft Tyrol, das Ver- 
fprechen gemacht, dafs, wenn er keine Söhne mehr 
bekommen follte, feine zwey |Töchter feine Länder 
und feine Herrfchaft erben follten , jedoch müfste für 
den beftimmten Fall des Kaifers Einwilligung erholt 
werden (S. 425). Von diefem Vertrage hatte der Kö
nig Johann von Böhmen Kunde erhalten, und fchon 
ini folgenden Jahre (1330) feinen erft 10jährigen Sohn 
mit der 15jährigen Tochter des Herzogs Heinrich, 
Margaretha Maultafche, vermählt. Bey der Hochzeit 
waren zugegen fämtliche Stände von Tyrol, Kärnthen, 
der Graffchaft Görz, und der Vater liefs ge c 
dafs fie der Tochter und dem Schwiegerfohn als ih
ren künftigen Herrfchern huldigten. Da die olter- 
reichifchen Fürften frühere Anfprüche auf Kärnthen 
hatten, fo machte diefes Ereignifs grofses Auffehen 
an ihrem Hofe. Die Herzoge Otto und Albert (Frie
drich war bereits geftorben) fchickten eine Gefandt
fchaft nach München, welche ihre Anfprüche aut 
Kärnthen verwahren follte. Auch der Kaifer war lehr 
erftaunt, dafs der Huldigungsact ohne feine ausdrück
lich bedingte Einwilligung gefchehen fey. Denn er 
hatte zwar dem Herzog Heinrich die Nachfolge feiner 
Töchter zugefichert, wenn er keine Söhne mehr er
halten würde, jedoch mit dem Vorbehalt feiner Ein
willigung auf den beftimmten Fall. Nach vielen Ver
handlungen zwifchen Oefterreich und dem Kaifer ent- 
fchied ein Aufträgalgericht diefe ftaatsrechtliche Frage 
dahin : die Herzöge von Oefterreich hätten nach Hein
richs föhnelofem Tod allerdings ein Recht auf Kärnthen, 
und der Kaifer fey verpflichtet, ihnen folches zu ver
leihen; das Oberland aber an der Etfch und im Innthal 
(das heutige Tyrol) falle dem Reiche anheim, . und der 
Kaifer könne es für fich behalten: die öfterreichifchen 
Herzöge verfprechen ihm , und er ihnen Hülfe, W enn 
etwa der König von Böhmen, oder ein. Anderer dem 
Vollzug diefes Schiedfpruches nach Heinrichs Tod Hin- 
dernifs in den Weg legen wollte. Gleich wie den Für
ften zu Oefterreich der Vertrag (am 6 Jänner 1330) 
mit dem kärnthifchen Herzog Heinrich ein Geheimnils 
geblieben war, fo ward auch diefer mit Oefterreich 
abgefcbloffene Vertrag weder dem Herzog Heinrich, 
noch dem König Johann von Böhmen bekannt ge
macht. Johann war daher der ganz fieberen Hoffnung, 
dafs er nach Heinrichs Ableben in’Befitz von Tyrol und 
Kärnthen , den Schluffeln zu Italien,. kommen werde, 
und im letzten Lande das Reich feines Vaters Hein
rich VII wieder errichten könne. Wie erftaunte er, als 
nach wirklich erfolgtem Tode Heinrichs am 4 April 
1335 der Kaifer das Herzogthum Kärnthen nebft einem 
Theil von Tyrol als ein erledigtes Reichslehen an die 
Herzöge Albrecht und Otto von Oefterreich,. feine bis
herigen Todfeinde, verlieh, den anderen Theil, von Ty
rol aber, den nördlichen, welcher an Baiern und 
Schwaben gränzt, felbft behielt (S. 457). König Jo
hann von Böhmen war eben zu Paris, als diefe Dinge 
vorfielen. Er fchwur, dafs er an Ludwig fich furcht
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bar rächen ,* und ihn lebendig oder todt an den Papft 
überliefern wolle. Auch brach, als er nach Haufe kam, 
unverzüglich der Krieg aus, und König Johann ift von 
diefer Zeit an nicht mehr des Kaifers Freund geworden, 
fondern unverföhnlicher Feind geblieben. Diefe Feind- 
fchaft Wurde nochgröfser, als fpäter die Erbgräfin von 
Tyrol, Margaretha, l^ch'von Johanns Sohn trennte, und 
mit des Kaifers Ludwig dem Brandenburger vermählte, 
wodurch diefer nun auch in den rechtlichen Befitz.von 
ganz Tyrol kam.

Indem der Vf. auf folche Weife den wahren Ur
fachen der Begebenheiten nachfpüret, und fie in Ur
kunden findet, deren mehrere hundert in gegenwär
tiger Gefchichte citirt, zum Theil auch im Auszug ge
geben find, wird feine Gefchichte pragmatifch, und 
die Begebenheiten erhalten ihre natürliche Stellung ; 
eine Thatfache klärt die andere auf; die Gefchichte 
wird ein den Lefer befriedigendes, zufammenhängen- 
des Ganzes. , '

No. 2 enthält die Documente des erften Buches der 
älteren Gefchichte von Baiern, 490 Nummern. In der 
erften Abtheilung No. 73 W'ird aus Strabo VII. ß. 2. 
p. 20 (Ed. Siebenkees Tom. II.) Caejar de b. Gall. VI, 
24. Tac. M. G. c. 28. Dio Cajfius l. XXXIX. p. 216 E. 
(Tom. I. ed. Reimari) und lib. L1II. p. 404 Tom. 1. 
bewiefen 1) dafs nicht blofs das heutige füdliche 
Deutfchland, fondern auch ein grofser Theil des nord- 
weftlichen Deutfchlands von keltifchen Völkerfchaften 
bewohnt war, und diefes nicht allein in uralten Zeiten', 
forfdern noch nach vorübergegangener Völkerwanderung. 
Denn Procopius, welcher um die Mitte des fechften 
Jahrhunderts fchrieb, Tagt noch (de bell. Goth. IV. c. 5) 
dafs der Ifter feinen Lauf von den keltifchen Bergen 
hernehme U. f. W. 2) dafs die Kelten und Germanen 
von einem und denselben Urvolk Hebammen. Diefe 
letzte Behauptung wird aus einer Stelle des Strabo be- 
Wiefen, wo er fagt: ,,jenfeits des Rheins nach den 
keltifchen Völkerfchaften bewohnen die, gegen Often 
zuliegenden Länder die Germanen, wenig verfchieden 
von dem keltifchen Stamm, was die Wildheit, Grofse 
der Körper und die blonde Farbe anlangt; in Allem, in 
Geftalt, in Sitten und Lebensart find fie den Kelten 
fehr ähnlich. Es fcheint mir dlaher, d^fs die Römer 
ganz richtig ihnen den Namen Germani gegeben, wo
durch fie anzeigen wollten, dafs fie Brüder der Kelten 
(Abkömmlinge delfelben Urvolkes) feyen.“ Diefer Be- 

' weis wird verftärkt durch Stellen des Dio C affin s (XL1X, 
c. 49); ,,der Rhein entfpringt auf den keltifchen Alpen, 
trennt Gallien und feine Bewohner von den Kelten 
(Germanen) da er jene links, diefe rechts läfst, .und er
liefst fich in den Ocean. Diefe Granze bildet er leit 
der Zeit, wo djefe Völker verfchiedene Namen erhalten 
haben; denn in den früheren Zeiten wurden die auf 
beiden Seiten des Rheins wohnenden Völker Kelten 
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genannt.“ Im 53tenBuch fagt er weitert Einige Kelten, 
welche wir Germanen nennen, nachdem fie das ganze 
keltifche Land am Rhein erobert hatten, haben bewirkt, 
dafs diefes Land Germania genannt wurde u. f. w.

Die noch immer beftrittene Abkunft der Bojoarier 
von dem alten keltifchen Volk derBojer, im erften Buch 
der Gefchichte S. 109 — 111 ausgefprochen, fucht 
nun der Vf. durch Beybringung der Originalftellen zu be- 
weifen (No. 196 — 202>. Ihrer find acht an der Zahl. 
Die erfte ift genommen ex hiftoria Gothica Prifci 
Rhetoris et Sophißae (er war Gefandter des orienta- 
lifchen Kaifers Theodofius II am Hofe des Hunnenkö
nigs Attila um 440) und lautet in der lateinifchen Ueber
fetzung: „cum Roua , Hunnorum rex (-f* 432) ftatu- 
iffet, cum Amilzuris, Ilimaris, Tonofurfis (al. 
lect. Tonacajßis) et Boijcis, ceterisque gentibus, 
quae Iftrum accolunt, quod ad armorum Jocietatem 
cum Romanis jungend am confugiffent, bello decertare, 
Ejlam cqmponendis Romanorum et Hunnorum contro- 
verfilz abhiberi Jolitum mißt , ut Romanis denunci- 
aret, Je a foedere cum Ulis inito receffurum, niß. 
omnes Scytas, qui ad eos fe contulifjent, redderent.“ 
Prifcus hielt demnach die Boifker und die anderen 
an der Donau wohnendenVölker für Scythen (vielleicht 
füllte es heifsen Gelten). Gibbon (lib. VI S. 46 der Wie
ner Ueberfetzung) fetzt bey : Vier abhängige Nationen, 
unter welchen wir die Bavarier unteiTcheiden können, 
Wollten die Oberherrfchaft der Hunnen nicht anerken
nen , und wurden durch ein römifches Bündnifs in 
ihrer Empörung aufgemuntert und geftärkt. — Die 
zweyte Stelle ift die bekannte aus Cajfiodor. hijioriae 
Gothorum, in compendio Jornandis de rebus geticis 
apud annum 475 — 480; fie lautet „Regio Suevorum 
ab Oriente B aio b a r o s (Baiovaros, da dafs b gar oft 
für v und u gebraucht wird ?) habet, ab Occidente 
Francos, a Meridie Burgundiones, a Septentrione 
Thuringos. Es war demnach im Jahre 475 nach der Völ
kerwanderung in diefer Gegend (den Schwaben gegen 
Often) ein Volk, welches den Namen Bajovaren trug, 
und fchon vorher um das Jahr 440 eines < welches der 
griechifche Scribent Boifker, Bojer nennt. — Die 
dritte Stelle ift die des Stephanus Byzantinus, wo er in 
feinem Werk de urbibus fchreibt.- Boji, gens {Celto - 
Galat ar um. — Die vierte ift genommen ex Venantii 
Fortunati (540 — 590) itinere ex Italia in Galliam ; 
Dravum Norico, Oenum Breonis, LiccamBaioaria, 
Danubium Alemania, Rhenum Germania tranßens. _  
Eine fünfte aus EbendelTelben vita S. Martini „pergis 
ad Auguftam, quam Vindo Lycusque fiuentat; illic 
offa [acrae venerabere martyris AJrae ; Si vaca» ire 
viam; neque te B a ioarius obßef, qua vicina fedent 
Breonum loca, perge per Alpern, Ingrediens rapido 
qua gurgite volvitur Genus.

{Der Befchlu/s olgt im nUcbß^f* Stücke.)
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1) München, in derLindauerifchen Verlagshandlung: 

Gejchichte von Baiern; aus archivalifchen und an
deren handfchriftlichen Quellen bearbeitet von Dr. 
.Andreas Buchner u. f. W. Fünftes Buch u. f. w.

2) Ebendafelbft: Documente zu Buchner's Gejchichte 
von Baiern. Elfter Band u. f. w.

CB.rMuf. der in'der J'n.A.L.Z.1833. -W»- rg algelro-
J J chenen Recenjion.)

-E’ine TechCte Beweisftelle liefert Orofius (a. 417 — 440) 

nicht zwar in feiner hiftoria adverjus paganos, fon
dern in einer vita St. manujeripta (apud Duchesne 
Jcriptor. rer. Gall. Tom. I. pag. 648 und auch bey 
Bouquet feript. Tom. Ul, p, 605). welche alfo lautet: 
Gens Baicar ior um, quam Orofius vir eruditiffimus 
et hifioriarum cognitus Boios prifco vocahulo appellatt 
in extrema Germania fua efi. < — An die^ fchliefst 
fich an die fiebente Stelle ex vita St. Eußaßi Abbatis 
Luxovienfis Jeripta a Jona Bobienfi monacho (j* 627) 
ap. Bouquet Jcriptor. Tom. m, pag, 500; his (Wo- 
rafeis) adjidem converßs ad B oj o s, qui tune Bavo- 
carii vocabantur, tetendit, eosque ad fidem — — 
convertit. — Die achte ex vita St. Agili (ap. Bouquet 
111. 612): Elotharius ex multorum coetu epijeoporum 
ac Jacerdotüm (in Synodo Bonogellenfi c. an. 617 con- 
gregatorum) Agilem ac Euftafium Abbatem Luxovi- 
enjem elegit ... Hi Jancti viri directo calce ad 
BoiOSi quos terrae illius incolae B o d^ario s vocant^ 
Pprveniunt, eosque ...ad Jidem convertunt. In der

ummer 203 werden die Einwürfe gegen die Beweis- 
Kra t ejniger diefer Stellen und die Abftammung der 
Bajoaner von den ßojen> welche Männert (in feiner äl- 
J?“en, e 4ßn7\te Bajbariens und feiner Bewohner.

) y°rbringt, widerlegt. Männert Tagt 
nämlich, ie ajoaner des fünften und fechften Jahr
hunderts waren nicht Abkömmlinge der alten Bojer, 
fondem ein Verein mehrerer deutfeher Völker, Rugier, 
Sciren Turcihnger, Heruler u. a> geWefen , weIche 
nach Abzug der Romer aus Rhätiefi und Noricum in 
diefen Landern fich niedergelalfen, und den Namen 

deni Lande ^er Boier» dellen Bewohner 
Sprache auch dieVf., We c?,e fie redeten, Ware die deutfehe ge- 

Erganzungsbl. z. J. L, Z. Erfier Band. * 

wefen, und verrathe die Abkunft diefer Völker von 
deutfehen. Völkerfchaften, und nicht von. den Bojen, 
welche Kelten waren, und in einem Zeiträume von 
400 — 500 Jahren, die fie unter den Römern zuge
bracht haben follen, ihre keltifche Nationalfprache in 
die lateinifche umgewandelt haben; und dann fey 
auch die keltifche Sprache, welche die alten Bojer re
deten, von der deutfehen (der Bojoarier) radicaliter 
verfchieden. Auf diefe Einwürfe Mannerts und feiner 
Anhänger antwortet der Verfaffer: 1) dafs keine Ver- 
muthung Platz greifen könne, wenn ächte, glaubwür
dige Zeugniffe das Gegentheil beweifen ; folche Zeug- 
niffe feyen nun die vorhin genannten acht Stellen. Von 
diefept Zeugen find zwar einige Mönche; aber wo 
lieht gefchrieben, dafs Mönche keine Glaubwürdigkeit 
haben? Wenn diefer Satz des Hn. Männert und feiner 
Nachbeter wahr wäre, fo würde es fchlecht um die 
Gefchichte des Mittelalters flehen: 2) dafs die Länder, 
wo die genannten deutfehen Völker follen fitzön ge
blieben feyn, nicht Bajoaria, fondern Rhätia und No
ricum bis zumUntergange der Römer Herrfchaft heifsen. 
Wenn fich daher diefe Völker nach den Ländern hätten 
nennen wollen, fo hätten fie fich Noriker und Rhatier 
nennen müllen , und nicht Bajoarier, welche damals 
ein unter römifcher Herrfchaft flehendes Volk waren, 
deren Land noch.nicht ihren Namen trug, fondern ihn 
erft nach Abzug der Römer annahm, nicht aber von 
Herulern und Rugiern , fondern von Bajoariern. Auch 
war es bey den deutfehen Einwanderern nicht Sitte, 
dafs fie den Namen des Landes annahmen, wo fie 
fitzen blieben, fondern das Land nahm ihren Namen 
an; fo Britannien den Namen England, Gallien den 
Namen Frankreich (von den Franken), Burgund (von 
den Burgundern), Rhatien den Namen Alemannien und 
Schwaben, Oberitalien den Namen Lombardey u. f- w- 
Aber wenn die Bewohner diefes Landes Bojer waren, 
warum heifsen fie nicht fo, fondern Bojoarier? Wir 
antworten mit einer anderen Frage: warum heifsen 
denn in den barbarifchen Chroniken diefer Zeit die Kat
ten Hattuarier (annal. Meltenf. ann. 714)» warum die 
Gallier (in chron. Eufebii p. 1) Galliarii, warum die 
Angern Angrivarier, die Amfen Amfuarier? 3) dafs man 
von der Sprache nicht mit Gewißheit auf die Abftam
mung eines Volkes fchliefsen könne, indem die Ein
wanderer und Eroberer gewöhnlich Sprache der Mehr
zahl des vorhandenen Volkes annahmen, fo die Bur-

■ N
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gunder und Franken in Gallien, die Longobarden in 
Italien, die Weftgothenin Spanien. Auch die Gallier, 
Spanier, Griechen waren wohl länger als 500 Jahre 
unter römifcher Herrfchaft, und doch haben fie ihre 
Nationalfprache mit der lateinifchen nicht vertaufcht. 
Wae aber die radicale Verfchiedenheit der alten kelti- 
fchen und alten deutfchen Sprache anlangt, fo haben 
wir für das Gegentheil diefer Behauptung ganz über
zeugende Gründe, und zwar aufser den in den Noten 
n. 73 angeführten Stellen des Strabo und Dio Callius 
eine von C. T. Gemeiner zuerft für diefen Zweck be
nutzte, höchft merkwürdige Stelle aus der uralten um 
540 verfafsten vita 3. Eugendi Abbatis (abgedruckt in 
Actis Ordinis S. Benedicti ap. Mabillon Tom. 1. p. 
553). Es heifst darin: Sanctus famulus Chrifti Eugen- 
dus .. ortus eft haud longe a viro , cui vetufia paga- 
nitas ob celebritatem claufuramque fortijfimam fuper- 
ftitiofiffimi templi Galli ca lingua Yfarno dori i. e. 
ferrei oftii indidit nomen. Daraus geht offenbar hervor, 
dafs die alte keltifcheSprache, welche yfarno dori, und 
die alte deutfche, welche eiferne Thore ausfprach, nur 
verfchiedene Mundarten einer und derfelben Grund- 
fprache und damals fchon ungefähr eben fo verfchieden, 
waren , wie heut zu Tage die oberdeutfche und nie- 
derdeutfche Ausfprache. Hieronymus, welcher lange 
in Trier lebte und i. J. 420 in Paläftina ßarb, fagt m 
feinem Briefe an die Galater (unter denen bekanntlich 
auch Bojer fich befanden), dafs ihre eigenthümliche 
Sprache diejenigen fey, welche zu Trier geredet werde, 
alfo die keltifche oder norddeutfche. Der Lebensbe- 
fchreiber des Anno (im bekannten altdeutfchen Lied Ed. 
Goldmann Leipzig 1816) Bifchofs zu Coin (f 1075) 
fagt: die Stammbrüder der Baiern waren in Armenien, 
d. i. in Galatien; und die Kreuzfahrer des Kallers 
Friedrichs I i. J. 1190 waren nicht wenig erftaunt, in 
Armenien eine der baierifchen Mundart ähnliche Spra
che zu finden. In Afiatica Friderici Ahenobarbi ex- 
peditione populi prope Armeniam reperti funt, qui 
fermone boico utebantur. Palhaufen Garibald. Urk. 
6. p. 240, Auch beweifet diefs diefer Schriftfteller 
durch Vergleichung der alten keltifchen und heutigen 
deutfchen baierifchen Sprache, dafs beide Sprachen fehr 
viele Wörter mit einander gemein haben, ebend. S. 92 
folg. — 4) Bemerkt Hr. Buchner, dafs wir die
Schickfale der Heruler, Rugier, Seinen u. a., von 
welchen die Baiern abftammen füllen, genau kennen, 
befondera der Heruler, und daraus wiffen, dafs fie 
nicht im heutigen Baiern fitzen geblieben , fondern in 
Italien und Illyrien ihrer abfcheulichen Sitten und ihrer 
Treulofigkeit wegen vertilgt worden find: dafs fie fich 
unter den Völkern befunden haben, welche nach At- 
tila’s verheerendem Zug an die Geftade der Donau vor
gerückt, und dafelbft am linken Ufer der Donau den 
römifchen Lagern gegenüber von Regensburg bis Wien 
hinunter angefiedelt haben , fey bereits in der Note 
195 erwiefen worden, Ein Theil davon ging um 476 
über Pallau und Salzburg nach Italien unter die Fah
nen Odoakers , ein anderer Theil aber blieb in diefen 
Gegenden zurück, denn wir finden ihn im Jahr 492 
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bey Procopius (de bello Gothico lib. II. c. 14), welcher 
von diefem Volke erzählt.

Von S. 33 bis S, 83 wird ein Verzeichnifs der rö
mifchen Denkmäler geliefert, welche fich in den ver
fchiedenen Theilen Baierns entweder noch vorfinden, 
oder deren, als ehemals vorhandener, ältere Scribenten 
Erwähnung thun: die römifchen Infchriften "werden 
gelefen und erklärt. S. 26 — 32 find diejenigen Seg
mente der Peutingerifchen Tafel, des Antonifchen Iti- 
nerars und der Notitia utriusque imperii abgedruckt, 
auf welchen fich im heutigen Baiern gelegene Orte be
finden ; und in den Nummern 89 bis 145 wird die Lage 
und der gegenwärtige Name diefer römifchen Orte be
ftimmt. Die beygefügte geographifche Karte t,Bava- 
riae regio tempore Romanorum** übertrifft an Genau
igkeit und Richtigkeit der Ortsbeftimmung, fo wie 
an typographischer Schönheit, alle bisher erfchienenen. 
Die Orte der Tabula Peuting. von Celeufum bis Te- 
nedone, welche die bisherigen Forfcher der alten Geo
graphie am rechten Donau - Ufer, im Inneren des ehe
maligen baierifchen Kreifes, und felbft Männert noch 
an den Ufern der Donau fucht, find alle an das linke 
Ufer der Dopau und an die Gränze des Reiches gefetzt, 
mit Ausnahme von Elarenna und Grinaro, welche 
an der Donau liehen, nach dem Dafürhalten des Rec. 
aber jenfeits der fchwäbifchen Alpe am Neckar ftehen 
follten.

Rtb.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Potsdam, b. Vogler: Altes und Neues für Ge- 
fchichte und Dichtkunß. Im Verein mit Gleich- 
gefinnten herausgegeben von Dr. F. H. Bothe und 
Dr. H. Vogler. Erftes Heft von Albino, Alpino, 
Amalie, Balduin, Bothe, Hecker, Ketzel, Küch
ler, Lange, Lebret, Reminiscenz, Rhenanus, Ro
ger, Saldagno, Vogler und Anderen. 1830. 290 5. 
8. (1 Rthlr. 8 gr.)

Zwey Doctoren und viele Nichtdoctoren vereinigen 
fich hier zu einer Sammlung von Makulatur-Proben, 
von denen wir nicht begreifen, wie fich die Herausge
ber auch nur den geringften Grad öffentlicher Theil- 
nähme für fie haben verfprecheji können. Die Täu- 
fchung, der fie hiebey nachgegeben haben, ift aller
dings um fo merkwürdiger, als fie nach ihrem mit 
tönenden und geharnifchten Worten gefüllten Vorworte, 
meinem gefühlten Bedürfnifs abzuhelfen und der Him
mel weifs — welches Verdienft um die deutsche Li
teratur zu erwerben hn Auge haben. Vereinzeltes und 
Werthvolles vom Untergang retten , wa» in ,,Wort und 
Sache“ der grofsen Lefewelt fremd blei^en möchte, für 
diefe fammeln, den reichen Saamen der Zeit auffpei- 
chern“ und was dergleichen grofse Dinge mehr find, 
das fchwebt ihnen als Ziel vor. Aber —< wie kann man 
fo etwas wollen t und fo gänzlich neben dem Ziele vor- 
bey treffen!

Nicht Eines unter diefen Blättern verdientes, län« 
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ger als einen Augenblick auf den Finthen der Zeit 
fortzufchwimmen, in welche die gelehrten Sammler 
mühevoll niedertauchen, um das Verdienft ihrer Ret
tung zu erlangen. Denn eben nichts anderes bildet den 
Inhalt diefer Sammlung als halbgelungene, meift aber 
mißlungene Poefien, welchen kaum der Charakter 
guter Gelegenheitsgedichte zukömmt, oder Novellen 
und Skizzen ohne alles Verdienft in Form oder Gehalt 
und aufgewärmte Alterthümlichkeiten , denen alles an
dere InterelTe abgeht, als dals fie eben Erzeugnille des 
15ten Jahrhunderts find. In diefer ganzen Verfamm- 
lung von Namen auf dem Titelblatte zeigt fich auch 
nicht Einer, dem Dichtereigenthümlichkeit beywohnte, 
oder der auch nur der ihm hier zugedachten Ehre 
temporärer Unfterblichkeit würdig erfchiene. Die he
ften Poefien mögen noch die von Lehret und Albino, 
der hefte literärgefchichtliche Beytrag ein aus dem 
Englifchen überfetzter Auffatz über die Autoren der 
Rpiftolae obfc. virorum, und die Charakteriftik Otto- 
nieris feyn. Alles übrige ift völlig leeres Stroh und war 
des Aufhebens nicht werth. Wie aber war es möglich, 
dafs die Herausgeber, welche mit der Literatur des 
Mittelalters vertraut feyn wollen, einmal die Erzählung: 
„Cimon aus Cypern“ für eine ,,Altdeutfche“ halten 
konnten, da fie doch vielmehr eine wörtliche Ueber- 
fetzung einer der allerbekannteften Boccacciofchen Er
zählungen ift, und dafs fie zweytens die neugriechi- 
fchen Ueberfetzer - Proben des Hn. Albino entweder 
für neu oder für gut halten konnten? Oder haben fie 
hier auf einmal i-eweifen wollen, dafs fie in der alten, 
wie in der neuen Literatur Deutfchlands, gleich wenig 
einheimifch waren ? — Diefes Beweifes bedurfte es 
nicht erft; denn er wird fchon dadurch vollftändig ge
ifert, .dafs fie folche nichtsbedeutende Sachen, wie 
ihnen hier zu fammeln beliebte, wirklich für literä- 
nlch • bedeutende und des Aufbewahrens würdige Er
fcheinungen erachten konnten. Diefer Irrthum aber 
wird mit dem letzten Blatte diefes erften Heftes hof
fentlich einer belferen Einficht gewichen feyn; wenig- 
ftens glauben wir nicht, dafs diefem Erftlingshefte noch 
ein zweytes folgen wird.-

K€.

Leipzig , im Induftrie - Comptoir: Blatter aus der 
^egenwart für nützliche Unterhaltung und wif- 

Jenjchaftliche Belehrung. Eine Zeitfchrift zurVer- 
oreitung gemeinnütziger Kenntniffe mit Abbildun- 
g^J^^ter Jahrgang. 1831.. 832 S. in 4. (2Rthlr.

Diefes die Modezeitung fchwefterlich begleitende 
men ‘ °".%keine Forlfetzung zugekom-feichtes’at,n,ch' ««‘’g.yffenfchaftlich. aber aufh kein 
lieh GL„’terhal.tUn6SbrT Es wil1 a!leä augenblick- 
fche. -„. ‘'mmzige Umfallen, un4 alles neue Literari- 
ift berichf^1 jk* den exacten Wiflenfchaften gewidmet 
ift’frev von allle neue^en Entdeckungen der Reifenden, 
auch einkes m Staat8' und kirchlichen Politik, giebi

h einiges über Entdeckungen in den Naturwiffen- 

fchaften- Hie und da findet man Darstellungen aus der 
neueren Gefchichte, meift Biographieen von Auslän
dern, denn von verdorbenen Deutfchen find fie feltener. 
Druck und Papier find fchön und die Zeitfchrift ift un- 
gemein wohlfeil; fie lieferte zwey Blätter Wöchentlich 
mit manchem netten lithographirten Blatte. Die Quel
len find gröfstentheils franzöfifche und englifche Blät
ter. Für Abwechselung ift genug geforgt.

Darmstadt, b. Heyer: Rathgeber und Wegweif er 
für Auswanderer nach den vereinigten Staaten 
von Nordamerika. 1831. VIII u. 48 S. 8. (6 gi<)

DiefeSchrift liefert zuerft eine kurze Befchreibung der 
nordamerikanifchen vereinigten Freyftaaten. Oft herrfcht 
an den Küften, aber niemals im Inneren, das gelbe Fie
ber. Die über den 37ften Grad hinaus dem Aequa^or 
näher gelegenen Länder find für Europäer nicht gefund. 
Der Sand der öftlichen und füdlichen Provinzen liefert 
nichts als Fichten. Je näher den Gebirgen, defto 
fruchtbarer ift das Land. Der Deutfche und der 
Schweizer befinden fich am beften zwifchen dem 37ften 
und 42ften Grad, in der Nähe des Miftüri odet Miffi- 
fippi, in den dortigen Savannen, und nehmenden Weg 
dahinüber Baltimore, weil er näher ift, als der über 
Philadelphia. Seit dem Anfänge des Jahrhunderts hat 
fich in Amerika das vormals den Deutfchen und Schwei
zern günftige Vorurtheil geändert. Man hält fie viel
mehr in der Regel für Diebe, Faule, Betrüger und 
Trunkenbolde, was jetzt den Deutfchen ihr Fortkom
men nur durch ein entgegengefetztes Betragen erleich
tert. Arbeit, um fich zu ernähren, findet jedoch dort 
Jeder, und auf der Reife ins Inland leicht bey den. 
Amerikanern Gaftfreundfchaft. Zur glücklichen An- 
fiedelung hat nur der Landmann Hoffnung, wenn er 
einiges Vermögen mitbringt. Das hohe amerikanifche 
Tagelohn von * bis | Dollar bey freyer Koft erhält kein 
Ausländer, aus der natürlichen Urfache, weil der ame
rikanifche Tagelöhner jedes Gefchäft fo gewandt be
treibt, dafs er zweymal fo viel als ein Deutscher fchafft. 
Der Deutfche mufs damit anfangen, dem Amerikaner 
feine Vortheile abzulernen, und befindetfich dann bey 
kleinem Lohne heiler, indem er umfonft diefe Gewand- 
heit lernt, wofür er fonft ein theures Lehrgeld hätte 
bezahlen müllen. Nächft den Landbauern haben die 
hefte Ausficht, die Schmiede, Zimmerleute, Schloffen 
Maurer, Tifchler, Töpfer, Gärber, Schneider und 
Schuhmacher. Sie hindert kein Zunftwefen, und jeder 
Einwanderer kann zugleich Handwerker und Bauer 
feyn. Wer faul und ein Säufer in Amerika ut, uer 
macht dort ficher kein Glück, und eben fo wenig 
durch die Feder oder fchöne Künfte. Haodlungscom- 
mis finden diefes Glück nur bey vollkommener Kennt- 
nifs der englifchen Sprache, wenn fie an ein ameri- 
kanifches Haus dringend empfohlen find, ohne lolche 
aber nimmer. — Jeder Einwanderer, der für meh
rere Jahre einem Bauer oder Meifter dienftpflichtig ift, 
ift oft in fehr trauriger Lage und weit von einem fro
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hen Leben entfernt. — Am ficherften fahren Reifende, 
welche in Gefellfchaft zahlreicher Familien dahin aus- 
yvandern und ein Paar Freunde vorausfchicken, wel
che in einer gefunden Gegend, wo der Abfatz derPro- 
ducte leicht ift , von der Regierung Land kaufen, und 
den Rau der Hütten auf den gekauften Ländereyen mit 
einem Vorrath von Fleifch, Getreide und Sämerey zum 
Elfen, Säen und Pflanzen beforgen, während einer 
derfelben nach Deutfchland zurückkehrt, und von dem 
Gefchehenen die übrigen Gefellfchafter unterrichtet. 
Die Gefellfchaft nehme nur Betten, eifernes oder ku
pfernes Kochgefchirr, Kleidung und Leinewand mit, 
und fetze ihr baares Geld in englifche, fpanifche, por- 
tugieftfche oder franzöfifche Goldmünzen oder Piafter 
um, die man bey der Abfahrt von ehrlichen Wechfel- 
häufern eingewechfelt hat. Die Rheinländer fchiffen 
fich am heften in Amfterdam oder Antwerpen im Friih- 
iahre ein und zwar auf englischen oder amerikani- 
fcben Schiffen.' Nachdem man von dey Höhe, Länge 
und Breite des mittleren Schiffsraums, wo die Paffa- 
giere fich aufhalten, Kenntnifs genommen hat, Schliefst 
man feinen Accord mit dem Capitän felbft, gemeinig
lich pr. Kopf 75 bis 90 Gulden und für das Ge- 
päcke a Kubikfufs 30 Cent, überher, und verficht 
lieh außerdem mit feinem Zwieback, etwas Wein, 
Bier oder Brantewein, Weineffig, fäuerlichen Früch
ten , Zwetfchen, Kirfchen, etwas Zucker, Bitter
falz,’ und Chinarinde. Gegen Seekrankheit hilft kein 
Präfervaliv; doch ift fie feiten gefährlich und wird 
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durch Bewegung leicht überftanden. Man trage am 
Bord nur die Schlechteren Kleidungsftücke, upd über
gebe fein Verzeichnifs des Mitgebrachten dem Zoll
amt im Hafen, wo man landet. Zwey oder drey 
Familien kaufen einen Wagen mit zwey Pferden zum 
Transport ihres Gepäcks, gehen felbft zu Fufse die 
41 deutfchen Meilen nach Pittsburg, und von dort zu 
Wailer in einem Boot, das 30—35 Dollar koftet, 
nach Shawanee town in Illinois. Diefe Reife nimmt 
20 Tage weg. Hier verkaufen fie ihre Boote, und 
reifen weiter zu Lande bis zum Miffuri, WO ihre 
Ländereyen angekauft wurden. Holz> ift dort nicht 
wohlfeil, wohl aber find es die Steinkohlen.

Alle Vorfchlage des kundigen Vfs. find beach
tungswürdig. Als die franzöfifche Revolution aus
brach, gab es viele Wohlhabende, die ihre Gefah
ren für die Nachkommenfchaft vorausfahen. und durch 
kenntnifsvolle Bekannte im Nordamerikanifchen grofse 
Landftrecken kauften, um , wenn in Europa6 alles 
unter und überginge, dahin auszu wandern. Wenige 
führten den Plan aus, aber alle, die nicht dahin 
gingen, ftanden fich beym Wiederverkauf, nach ei
ner Reihe von Jahren, fehr gut, und gewannen an- 
fehnliclie Zinfen. Gemeiniglich war ihr Gewinn um 
fo viel gröfser, je fpäter fie verkauften. Einige fchick- 
ten arme Verwandte dahin, die fich dort wohl be
finden.

A. H.

KLEINE SCHRIFTEN.

Medicin. Leipzig, b. Cnobloch: Ausführliche Dar-' 
ftellung der Lehre von der Pneobiomantie oder von den 
aus der Obduction zu entnehmenden Beweifen für oder wi
der das felbßßändige Leben todtgefundener neugeborner 
Kinder, von Dr. C. F. L. Wildberg, grofsherzogl. Mecklenb. 
Strel. Ober-Medicinalrathe und mehrerer gelehrten Gefell- 
fchaften Mitgliede. 1830. VIII u. 80 S. 8. (12 gr;)

jjer Vf. ift durch feine gediegenen Arbeiten im Felde 
der gerichtlichen Arzneykunde zu vortheilhaft bekannt, als 
dafs wir nöthig hätten, durch das Lob diefer ausgezeich
neten Schrift etwas zur Mehrung, feines Rufes beyzutragen. 
Wie einfeitig ift das von ihm behandelte Thema in den 
weiften Handbüchern bearbeitet! Wie oft werden Richter 
und Gefetzgeber verführt, an der Möglichkeit, der Her- 
jtellung des Thatbeftandes zu zweifeln, weil fie beynahe 
überall nur Negationen finden! Der Vf. fucht dagegen 
durch allfeitige Darftellung die Ehre der gerichtlichen Me- 
dicin zu retten, was ihm auch in dem Mafse gelungen ift, 
dafs die Zweifler gewifs, befriediget werden. Freylich wurde 
ihm die Erreichung feines Zwecks fehr erleichtert durch 
die trefflichen Erörterungen Orfila's (vergl. Jen. A. L. Z. 
iäzo No. 84 und 85)’ wel. e gut zu Hatten kamen; 
doch zeigt er hey Erweiterung diefer wichtigen Lehre, 
die er fchon in feiner oennn über einige neue Unterfu- 

chungen hey Obductionen neugeborner Kinder zur Vervoll- 
ftändigung der Pneobiomantie (vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. 
L. Z. 1830. No. 5} behandelt hatte, wirklich Originalität.

Dafs ein einziges Beweismittel nur ein einfeitiges fey, 
dafs er ft alle zufammengenommen ein genügendes Refultat 
zu liefern im Stande find, ift zur Genüge dargethan; da
her der Vf. auch den Titel „Pneobiomantie“ wählte, weil 
die Lungenprobe allein genommen nur zu Einfeitigkeiten 
führt. — ' Da übrigens diefe Schrift felbft, welche Gefetz- 
gebern, Richtern und Aerzten gleich wichtig ift, keinen 
Auszug leidet, fo wollen wir fchliei'slich nur Eines bemer
ken. Der Vf, fagt: „Nach dem Criminalrechte findet ein 
Kindesmord Statt, wenn eine ledige Perfon ihr uneheliches 
neugebornes .... Kind vorfätzlich um das Leben bringt.“ 
Demnach könnte eine Frau, aus Abneigung gegen ihren 
Mann, aus Hafs gegen deffen Nachkommen oder als Fein
din der Kinder überhaupt, keinen Kindesmord begehen, 
was wohl der Vf. nicht zugeben wird. Er hätte daher die 
Berichtigung diefes Punctes, weil er fich doch in nähere 
Erörterungen über die in verfchiedenen Criminalrechten 
ausgefprochenen Begriffsbeftimniungen eingelaffen bat, nicht 
übergehen follen.

Bs.
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BOTANIK.
1) Nürnberg, B. Schräg: Achilles Richard's neuer 

Grundrifs der Botanik und der Pflanzenphyfio- 
logie, nach der vierten mit den Charakteren der 
natürlichen Familien des Gewächsreiches vermehr
ten und verbellerten Originalausgabe überfetzt 
und mit einigen Zufätzen , Anmerkungen , einem 
Sach- und Wort - Regifter verleben von Mart. 
Balduin Kittel, Dr. d. Pbilof. u. Medic. Mit 
8 Steindrucktafeln. 1828. 8. XXVIII u. 642 S. 
(Auch als zweyter Band des vierten .Theiss von 
BuchnePs vollftändigem Inbegriff der Pharmacie 
in ihren Grundlehren und praktifchen Theilen.} 
(2 Rthlr. 12 gr.)

2) Ebendafelbft: Prodromus Elorae Novae Hollan- 
diae et infulae van Diemen, exhibens characte- 
res plantarum, quas annis 1802 — 5 per oras utri- 
usque infulae collegit et defcriplit Robertus 
Brown; infertis paffim aliis fpeciebus, auctori 
hucusque cognitis , feu evulgatis, feu ineditis, 
praefertim Bankfianis, in primo itinere navarchi 
Cook, detectis. Editio fecunda, quam ad fidem 
exempli prioris editionis, ab ipfo auctore emendati, 
typis excudi curavit C. G. Nees ab Efenbeck, Dr. 
Acad. C. L. C. Nat. Curiof. praefes. Vol. I, 1827. 
XIV u. 460 S. 8. (2 Rthlr. 12 gr.)

1) ▼ V enn auch die nouveaux Elements de Botanique, 
appliquee d la medicine etc. par Achille Richard fo- 
wohl wegen mancher wenig richtig dargeftellten Lehre, 
als auch wegen der ungleichartigen Behandlungsweife 
nicht eben geeignet fcheinen, einen dem jetzigen Stand- 
puncte der Wiflenfchaft völlig genügenden Ueberblick zu 
gewähren, fo ift doch loviel ausgemacht, dafs fie man
che treffliche Idee zur Sprache bringen lind überhaupt 
zu den gründhchften franzöfifchen Compendien gehö-

Namentlich gewähren fie uns die heften Auf- 
c iIüfTe über den Stand der Botanik in Frankreich, und 
onriejj mithin gleichfam als deren Hypfometer dienen, 
azu kornmt noch , dafs fie zynächft das aus dem gro- 

|Sen_i e“*ete der Botanik hervorheben, was für den ange- 
lenden Mediciner das meifte InterelTe hat, wie auch 
elblt der Titel des Originals befagt. Dafs die Franzofen 

im Allgemeinen eine gewiße Meifterfchaft befitzen, das 
praktifch Wichtigfte a*s jrgend einer Wiflenfchaft her- 

Ergäniungsbl. £. j, Z. Erfur Band. 

auszufinden, und dem Lehrling annehmlich zu machen, 
ift unter uns fchon längft anerkannt, und auch in diefem 
Buche hat fich diefq Qäbe von Neuem bewährt. Es 
war daher ein glücklicher Gedanke des Herausgebers 
des Inbegriffes der Pharmacie und des Ueberfetzers die- 
fer Elemente, daffelbe in deutfchem Gewände jenem 
pharmaceutifchen Hauptwerke einzuverleiben. Nur 
hätten wir noch weit mehr Berichtigungen gewünfcht, 
als der Ueberfetzer gegeben hat. Doch da wir hören, 
dafs eine neue Auflage erfcheinen foll, oder viel
leicht erfchienen ift, fo enthalten wir uns, um nicht 
zu voreilig feyn, aller weiteren Ausftellungen, und 
fügen nur den Wunfch hinzu, dafs es dem Ueber
fetzer gefallen haben möchte, noch mehr die Leiftungen 
unferer Landsleute zu berückfichtigen, fo wie überhaupt 
manchen Abfchnitt fchrtirfer d. h. wiflenfchaftlich ge
nauer zu behandeln, wie denn auch felbft die Anord
nung mancher Lehren diefem und jenem Tadel nicht 
entgehen kann. Uebrigens hat derfelbe nicht nur treu 
das franzöfifche Original wiedergegeben, fondern auch 
dem Genius der deutfchen Sprache gemäfs gefchrieben, 
daher fich diefe Ueberfetzung meift wie ein deutfches 
Buch liefst, und nur feiten Härten gewahren läfst.* 
Endlich erhält diefer Grundrifs noch vor manchen an
deren den Vorzug, dafs er eine Ueberficht der nach 
dem Juffieu’fchen Syftem angeordneten patürlichen Fa
milien des Gewäcbsreiches liefert. Unfer Ueberfetzer 
erwarb fich um letztere ein neues Verdienft durch die 
wichtigften literarifchen Nachweifungen, fowie auch 
ein in der Vorrede S. XI und f. geliefertes Verzeich- 
nifs der für den Anfänger nutzbarften botanifchen Wer
ke nur mit Dank aufgenommen werden kann. Noch 
fey es uns vergönnt, eine kurze Ueberficht des Inhalts 
anzugeben. Die Einleitung erörtert, den Begriff von 
Botanik und Pflanze. Dann folgt eine kurze Darftel- 
lung der Pflanzenanatomie, fo wie eine Eintheilung 
der „Pflanzen und ihrer Organe. Hierauf wird in- 7 
Hauptftücken die erfte Claffe der Organe (Organe der 
Ernährung oder Vegetation) und in 11 Hauptftücken die 
zweyte Claffe der Organe (der Reproduction) abgehan
delt. Der zweyte Abfchnitt erörtert die Frucht und ihre 
Verhältniffe. Zuletzt kommt es zu einer Darftellung 
der Methoden von Tournefort, Linne und des von 
Cl.Richard veränderten Gefchlechtsfyftems. Den gröfse- 
ren Raum nimmt dabey die Darlegung der natürlichen 
Familien, ein, welche nicht allein eine.etwas aus
führlichere Charakteriftik, fondern auch noch Bemer-

O v
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kung und Angabe einiger Hauptgattungen erhalten. 
Nach diefen findet man noch die Blumenubr nach 
Linne und Lamark. Güte Regifter und eine Erläu- 
terungl der angefügten Tafeln, welche auch im Ori
ginal fehr mittelmäfsig waren, machen den Schlufs. 
Zu bedauern find die vielen Druckfehler, von denen 
jedoch ficherlich in der neuen Ausgabe das Buch ge- 
fäubert feyn wird, wodurch es eigentlich für junge 
Mediciner und Phtarmaceuten, für die es doch zu- 
nachft beftimmt ift, nur an Brauchbarkeit gewinnen 
mufs.

2) Man darf blofs den. Namen Robert Brown nennen, 
um Männer der Wiffenfchaft mit Achtung und Theil- 
nähme zu erfüllen. Denn welcher Botaniker erfreut 
fich nicht der trefflichen Leitungen diefes würdigen 
Mannes? Sein Hauptwerk ift und bleibt vielleicht der 
Prodromus Florae novae Uollandiae, wovon bis jetzt 
leider nur der erfte Band erfchien , der fogar nur in ei
ner geringen Anzahl von Exemplaren verbreitet wurde. 
Auch ift nach Mittheilungen einer unferer Freunde, der 
den berühmten Botaniker in feiner Heimat befuchte, 
kaum die Hoffnung da, dafs in Kurzem die Fortfe- 
tzung erfcheine. Nun hat zwar Oken in der Ifis einen 
Abdruck des bereits im J. 1810 ausgegebenen Originals 
beforgt; allein diefer ift weder mit der gehörigen Sorgfalt 
gedruckt, noch find Lettern und Papier fo befchaffen, 
dafs fie nichts zu wünfchen liefsen. Diefs bewog den 
Herausgeber der gefammelten Brownifchen Schriften, 
Hn. Nees v. EJenbeck, einen correcteren und auch 
äufserlich fchon ausgeftatteten Abdruck von Neuem zu 
veranftalten, der zwar urfprünglich jener Sammlung 
einverleibt, doch auch einzeln im Buchladen zu haben 
Wäre, um die Verbreitung diefes für Botaniker un
entbehrlichen Werkes zu befördern. Diefer Plan 
wurde dem Vf. mitgetbeilt,, der feinerfeits nicht er- 
rnangelte, den Herausgeber nicht nur mehr dazu zu er- 
muthigen, fondern auch ein von feiner eigenen Hand 
■verbeflertes Exemplar zu überfenden, wodurch eine 
zweyte und zugleich verbefferte Ausgabe diefer clafH- 
fchen Schrift möglich wurde. Diefe ift es nun, welche 
hier vorliegt. Der deutfehe Herausgeber hat nur Weniges, 
namentlich was Stil u. f. w. anlangt, geändert und 
«in volfftändiges Regifter beygefügt. Zugleich wurde 
in Klammern die Pagina der erften (englifchen) Aus
gabe angemerkt. Kaum brauchen wir hinzuzufügen, 
dafs die Ausführung jenes Plans fo gelungen ift, dafs 
fowohl der Herausgeber als der Verleger gleiche Ehre 
erndten, da -fich folches nicht anders erwarten liefs» 
Ausführlicher aber noch die Leiftungen des Vfs. hervor
heben zu wollen, fcheint defshalb überflüffig, weil 
fie fchon genugfam anerkannt find. Es genüge da
her, infonderheit angehende Botaniker (denn ältere 
haben längft fchon den Werth diefer Fundgrube dank
bar anerkannt) auf diefen Schatz trefflicher Beobach
tungen von Neuem hingewiefen zu haben. Das deut- 
I'ehe Werk zeichnet fich übrigens eben fo durch Schön
heit feinet typographifchen Ausftattung, als durch 
Wohlfeilheit aus, da das englifche Original einige Gui
neen koftet, ja kaum mehr zu haben feyn dürfte. Es 
zeichnet fich aber auch durch die Vexbefferungen aus, 
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die ihm einen wefentlichen Vorzug vor allen anderen 
Ausgaben verleihen.

Z. P. I.

NA TUR GESCHICHTE,
Nürnberg, b. Zeh? Die wanzenartigen Infecten, 

Getreu nach der Natur abgebildet und befchricben 
von Dr. Carl Wilhelm Hahn. Erften Bandes er- 
ftes Heft. Mit 6 fein ausgemalten Tafeln. 1831. 
Zweytes Heft. Mit 6 Tafeln. 1832. Zufammen 
VI u. 90 S. 8. (1 Rthlr. 16 gr.)

Während im Ganzen die Infectenkunde (Entomolo
gie) in den letzten Jahrzehnden ihr Gebiet fowohl nach 
Aufsen, als nach Innen erftaunlich erweitert hat, find 
doch gewiße Theile deflelben weniger bearbeitet wor
den, als fie in vielfacher Hinficht verdienten. Unter diefe 
gehört auch die Abtheilung der Wanzen, wiewohl fie in 
mannichfacher Hinficht größerer Aufmerkfamkeit wür
dig fcheinen, als manche andere weit mehr cultivirte 
Infectenfamilien. Zwar unternahmen früherhin Stoll und 
fpäter Wolf, ihre Naturgefchichte zu fchreiben; allein 
der Tod übereilte den letzten vor völliger Ausführung. 
Fallen behandelt blofs die fchwedifchen, ebenfo wie 
früher Schellenberg die fchweizerifchen Wanzen. Sooft 
hat niemand fich zur Aufgabe geftellt, den fämmtlichen 
wanzenartigen Infecten ein befonderes Werk zu wid
men , obfehon Abhandlungen über einzelne derfelben 
keine Seltenheit find. Um fo mehr verdient das Unter
nehmen unferes Vfs., die Naturgefchichte diefer In
fecten nach und nach vollftändig in Befchreibungen 
und naturgetreuen Bildern zu liefern, gerechte An
erkennung. Gewifs ift der Vf. auf dem rechten We
ge, die Kenntnifs diefer Infecten wefentlich zu 
fördern, indem er nicht Copieen giebt, fondern, fo- 
weit wir’wenigftens vergleichen konnten, lauter Ori
ginalabbildungen und Befchreibungen, und weil er be
fonders den ganzen Habitus , die verfchiedene Einlen
kung» die verhältnifsmäfsige Länge, Zahl, Form 
der Fühlglieder, Extremitäten, des Saugrüffels, ferner 
den Adernlauf der Flügel u. f. w. berückfichtigt, fo 
dafs felbft der Unkundige leicht erm elfen kann, wie 
gründlich hier verfahren werde. Dafs freylich eben- 
defshalb viele Gattungen von Fabricius, Latreille und 
Dalman als unftatthaft durch andete belfere vertaufcht 
werden mufsten, leuchtet von felbft ein; nur möge 
der Vf. fich hüten, ohne dringende Noth viele Umän
derungen zu machen, damit fich nicht die bereits e«*- 
gerißene babylonifche Sprachverwirrung noch mehr 
vergröfsere. Mögen ihn aber auch die Naturforfcher 
mit ihren Beyträgen unterftützen, damit endlich eine 
fiebere Bafis zur genaueren und möglichft vollftändigen 
Kenntnifs diefer Infecten gewonnen werde.

Auf der erften Tafel find nebft den nöthigen ein
zelnen! fehr vergröfserten charakteriftifehen Organen 
(wie Fühler, Saugrüffel, Flügel) folgende Arten dar- 
geftellt: 1) Cerbus fulvicornis Fabr, aus Oftindien; 2) 
Oriterus defiructor Melsheimer, Letzter, ehemals Pre
diger in Nordamerika, theilte diefe neue amerikanifche 
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Art Sturm in Nürnberg mit, aus deffen Händen der Vf. 
das hier abgeblidete Exemplar erhielt ; 3) Pyrrhocoris 
haematideus Fabr. (Lygaeus haematideus Fabr. Syß. 
Rhyng.) aus China; 4) Lopus Chryfanthemi Hahn, auf 
Chryfanthemum Leucanthemum in des Vfs. Gegend. 
(Nürnberg.) Auf der zweyten Tafel befinden fich: 5) Lo
pus Gothicus L. (eigentlich Cimex gothicus LI), eine auf 
der grofsen Brennneffel fehr gemeine Art. 6) Largus 
humilis Drury aus Brafilien. 7) Cerbus valgus Fabr. vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung; 8) Miris dentata Hahn 
aus des Vfs. Gegend , auf Wiefenblumen. 9) CapJus 
danicus L. (ßy gaeus danicus Fabr.) auf der grofsen 
Brennneffel. Auf der dritten Tafel find : 10) Corizus 
hyoscyami L. auf dem Bilfenkraut, Tabakpflanze u. f. w.; 
11) Platynotus apterus L. überall an fonnigen Orten; 
12) Lygaeus equeßris Lj. im Ganzen nicht feiten;
13) Dicranomerus nugax Fabr. gewöhnlich auf Wolf
milchsarten. Die vierte Tafel enthält: 14) Pachyme- 
rus tibialis Hahn, in des Vfs. Gegend häufig am Fufse 
der Bäume unter Moos und an Rinden; 15) P. agreftis 
Fallen, in Schweden und Deutschland an ähnlichen 
Orten, wie die vorige. 16) PUylus pallipes Hahn, feiten 
in des Vfs. Gegend auf Hecken und Gefträuchen ; 17) 
Polymerus holojericeus Hahn, ift Cimex Genißae 
Scop.; 18) Lygus ruf efeens Hahn, feiten auf Blumen in 
des Vfs, Gegend. Die fünfte Tafel ftellt dar: 19) Apiome- 
rus hirtipes Fabr. aus Cayenne und Brafilien; 20) Lo- 
ricerus crux Stoll, vom Vorgeb. der guten Hoffnung;
21) Loricerus violaceus de Haan aus Java. Auf der 
fechften und letzten Tafel trifft man : 22) Arilus Jer- 
ratus Fabr. ift Cimex ferratus L,.; 23) Cimbus pro- 
ductus Hachenbach in lit. aus Java und 24) Aptus 
fubapterus Fabr. — Die meift vergröfserten Darftel- 
lungen der ganzen Rückfeite des Infects, indem die 
natürliche Gröfse, wie gebräuchlich, durch eine Län
genlinie angegeben wird, find forgfältig illuminirt, und 
wenn auch die Umriffe der ftark vergröfserten diagnofti- 
fchen Organe fchärfer und zarter feyn könnten, fo 
find fie doch wegen ihrer Treue im Ganzen zu Iqben.

Das zweyte Heft hat in dem ihm zum Grunde lie
genden Plane noch einen bedeutenden Vorzug erhalten. 
Der Vf. hat nämlich auch die Gattungskennzeichen 
nicht allein auf den Tafeln dargeftellt, fondern auch 
ausführlicher befchrieben, ja, die Arten einer und 
derfelben Gattung hinter einander folgen laffen. Hie
durch ift dem ftrengeren wiffenfchaftlichen Studium 
ein grober Vorfchub geleiftet. Denn dadurch wird es 
dem Anfänger möglich, eine vollftändige Idee der frag
lichen Gattung zu erhalten, indem er nicht allein die 
abftracten Merkmale des Genus erläutert findet, fondern 
auch felbft die Anwendung derfelben bey Durchmufte- 
ung der einzelnen Arten machen kann. Doch be- 
^cht n wir das Einzelne. Drey Gattungen haben 
et Zhre Er°rt^ Pachymerus Lepell.
Unterer’ HeterfS^r Achill, und Cymus Hahn.

Parilefen werden folgende 21 Arten aufgeführt:
P ^nteruf Pini Lin.; 2) P. vulgaris Schilling; 

dprkt\ Hahn' (u™ Nürnberg vom Vf. ent-
wär?wiinfrl1AehnlichkeIt mlt Pf rufticu* Schill, und es 
Ware wunfehenswerth, wenn der Vf. letzteren der Ver

gleichung halber daneben gebracht hätte; 4) P* lynceus 
Fahr.-, 5) P- nebulofus Fallen; 6) P. lufcus Fabr. 
wurde von Panzer (Fauna germ. Faße. 11) für die fol
gende gehalten; 7) P. quadratus Fabr.; 8) P. margi- 
nepunctatus Wolff; 9) P. fylveßris Lin., wovon 
Lysaeus fylveftris Fabric. (Syß. Rhyngot. p. 232) 
ganz verfchieden ift; 10) P. chiragra Fabr.; 11) P* 
antennatus Schill.; 12) P. brevipennis Latr.; 13) P. 
ßaphyliniformis Schill.; 14) P. pedeßrisPanz.; 1&) 
P. pictus Schill.; 16) P. fracticollis Schill.} 17) P. 
geniculatus Hahn, wurde vom Vf. unter Erica herba- 
cea auf dem St. Hans - Georgenberg bey Hersbruck ent
deckt. Die Farbe ift fchwärzlichbraun, die Unterbeine 
(Knie und Tarten, und zum Theil auch die Schienen) 
röthlichbraun. Indefs wäre wohl ein mehr bezeich
nendes Adjectiv räthlicher gewefen, da geniculatus . 
eigentlich blofs mit einer knieförmigen Beugung ver- 
fehen bedeutet, was auszudrücken nicht die Abficht 
unferes Vfs. feyn konnte, indem er wohl nur hiemit 
die röthlichbraunen Kniee bezeichnen wollte; 18) P. 
varius Wolff.; 19) Heterogaßer urtiCae Fabr. Die 
folgende Gattung Cymus Hahn, wird von Schilling 
noch mit dem gen. Heterogaßer und von Fallen mit 
Lygaeus vereinigt. Wir wünfchten die Etymologie des 
Namens Cymus angegeben zu finden. Da es offenbar 
aus dem Griechifchen entlehnt zu feyn fcheint(infofern 
es mit y gefchrieben), fo haben wir umfonftnach der 
Form xvpor gefucht, und blofs das bekannte xvpx ge
funden. Die beiden zu diefem Gefchlechte gerechne
ten Arten find 20) Cymus claviculus Fallen und 21) C. 
glandicolor Hahn. (Heterogaßer claviculus Schill.') 
ift der vorhergehenden fehr verwandt, ja wir zweifeln 
keinesweges, dafs fie manche Entomologen nicht als 
felbftftändige Art gelten lallen werden. Unfer Urtheil 
über manche neue Art, Gattung und Namen verfparen 
wir bis zu Ende des Werkes.

Am Schluffe des Werkes kurze Diagnofen der ge- 
nera zur bequemeren Ueberficht auf zu ft eilen, wäre ein 
dankenswerthes Gefchäft, und da es dem Vf. Ernft um 
die Vervollkommnung feiner Schriften ift, fo ift zu hof
fen , dafs er auch diefer Bitte entfprechen werde. Mö
gen es nur die Umftände geftatten, dafs Alles fchnell 
fortfehreite! Die Verlagshandlung hat durch fchönes 
Papier und trefflichen Druck alle billigen Federungen 
zu erfüllen gefucht, und fogar den Subfcriptionspreis 
(20 gr. fürs Heft) bis nach dem Erfcheinen des dritten 
Heftes gelten lallen. Es würde daher nur an der Lau
heit des Publicums liegen, wenn ein Unternehmen ins 
Stocken geriethe, das bereits fo fchön begonnen bat.

Zr.

Erlangen : De chondrogeneß afperae arteriae el de 
ßtu oefophagi abnormi nonnulla.. Specnnen in 
aufpiciis novi muneris menfe Maio folemni ora- 
tione adeundi propofitum a Godofredo Fleifch- 
mann. Dr. med. et chir., Prof. med. extraord. etc. 
Acc. tab. aen. duae. 1820. IV u.t 48 S. 4. 
(12 g^)

Diefe Abhandlung, welche, wie es fcheint, weni
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ger bekannt worden, als fie es verdient, zerfällt in 
3 Capitel. Das erfie enthält die einzelnen anatomifchen 
Wahrnehmungen über die Knorpelbildung an der Luft
röhre, das zweyte ftellt die Ergebnifie derfelben zu- 
(ammen * und das dritte handelt von der Lage der 
Speiferöhre nach Links. Der Hergang der Verknor
pelung der Luftröhre ift nach dem Vf. folgender. Bis 
zur achten Woche des Fötuslebens ift die Luftröhre 
des Menfchen , nach Art der Amphibien , blofs häutig. 
In der achten Woche erfcheinen die erften Spuren der 
einzelnen Knorpel, als leichte Querftreifchen. Inder 
zehnten Woche werden die kleinen Knorpelringe 
fchon fichtbarer, und zeigen vorn eine gröfsere Breite 
als an den Seiten. Von der zehnten Woche bis zum 
vierten Monat wachfen die Knorpelringe fort, nur mit 
der Eigentümlichkeit, dafs fie in der vorderen Mittel
linie fchwächer, d. h. dünner, durcbfichtiger, biegfamer 
und fcbmäler erfcheinen : eine Anordnung, wie he bey 
den Vögeln für das ganze Leben dauernd ift. Endlich 
verfchmelzen die beiden Knorpelhälften der Ringe in der 
vorderen Mittellinie, und hiemit gelangt die Luftröhre 
zur Säugetbierähnlichkeit. So lange noch der vordere 
Mittelftrich nicht völlig verknorpelt ift, bleibt die Luft
röhre etwas platt von vorn nach hinten zufammen- 
drückt und erft fpäter mit der Vollendung der Knorpel 
in der vorderen Mittellinie wird die Luftröhre cylin- 
drifch. Merkwürdig ift, dafs die Enden der^Knor- 
pelringe in der früheften Zeit an der hinteren Mittellinie 
einander fehr nahe liegen und fich fpäter durch Wachs
thum der zwifchenliegenden Membran weiter von ein
ander entfernen. Der Vf. zeigt weitläuftig, dafs die 
Knorpelringe der Luftröhre urfprünglich aus zwe/ 
Hälften beftehen, fomit aus zwey, rechts und links lie
genden Verknorpelungspuncten hervorgehen. ^Hieran 
ift, nach unterem Dafürhalten, um fo weniger ZU zwei
feln, da die Luftröhre fich fpäter als die Lungen bildet, 
indem jede Lunge urfprünglich, als zellichte Drüfe, 
gefondert entfteht, und ihren befonderen Ausführungs
gang hervortreibt, worauf diefe Ausführungsgänge 
endlich zufammenfchmelzen und vereint, als Luft
röhre , fortwachfen, und fomit die Luftröhre wahr
haft aus zwey Hälften hervorgeht.) Die Aefte der Luft
röhre erhalten ihren Knorpä fpäter als der Stamm; 
die linke Hälfte verknorpelt rafcher als die rechte. Der 
Kehlkopf verknorpelt folgender Mafsen. Anfangs find 
Schildknorpel und Ringknorpel’eine einzige kugeliche 
Malle, und erft in der achten Woche fängt die Tren
nung a». Jeder Schildknorpel hat feinen Anfangspunct, 
von welchem, als Mittelpunct, die Verknorpelung ge
gen den Umkreis ausgeht, mit welchem letzten die 
beiden Knorpel fich vorn einander nähern und zuletzt 
vereinigen. Der Vf. fand in einem Monatlichen Fötus 
den Kehldeckel weich , runzlich und von einer, zwi- 
fchen Haut und Knorpel (lebenden Deftigkeit. Er läfst 
es unentfchieden, öb die Stimmritze anfänglich ver- 
fchloffen fey, oder nicht, hält aber l.erftes für wahr- 

fcheinlich, worin ihm Rec. vollkommen beyftimmt. 
Als abweichende Bildungen führt der Vf. auf: 1) Die 
zwey Ringhälften können in der vorderen Mittellinie nur 
unvollkommen verfchmelzen, fo dafs der ganze Ring 
hier oben oder unten oder oben und unten zugleich 
einen Ausfchnitt zeigt. 2) Die Vereinigung der beiden 
Ringhälften kommt gar nicht zu Stande, wefshalb fie 
dann fich entweder blofs als gefonderte Stücke berüh
ren, oder völlig von einander abftehen. 3) Die gegen 
die vordere Mittellinie gerichteten Enden der Ringhälf
ten vereinigen fich nicht, fondern wachfen fort und 
zwar weiter als die Mittellinie geftattet, alfo über diefe 
hinaus j wodurch eine Kreuzung der Enden entfteht. 
4) Das vordere Ende einer Ringhälfte wächft mit den 
Enden zwey zunächft gegenüberftehender Ringhälften 
zugleich zusammen. 5) Eine Ringhälfte wächft nicht 
über die vordere Mittellinie fort, und vereiniget fich 
nicht mit der gegenüberftehenden ; dagegen fliefst letzte 
mit dem Vereinigungspuncte zweyer folgenden oder 
vorhergehenden Ringhälften in der Mittellinie zufam
men. 6) Zwey üb^r einander liegende Ringhälften 
verfchmelzen in der Mittellinie, ohne fich mit gegen
überftehenden zu vereinigen, oder eine Ringhälfte ver- 
fchmilzt mit einer nicht gerade, fondern nächft-höher 
oder tiefer gegenüberftehenden. 7) Drey Ränghälften 
derfelben Seite verfchmelzen mit einander, und zugleich 
mit einer einzigen gegenüberftehenden in der vorderen 
Mittellinie, wobey die drey auf derfelben Seite liegen
den fchwächer, die einzige gegenüberliegende ftärker 
als gewöhnlich zu feyn pflegen. Der Vf. macht die 
genannten Abweichungen vom gewöhnlichen Bau 
durch Abbildungen nach der Natur auf der erften Tafel 
anschaulich. Die zweyte Tafel enthält drey intereflante 
Abbildungen von Abweichungen anderer Art. 1) Sel
tenheit der Knorpelringe, wodurch die Zwifchenräume 
zu grofs werden. 2) Verwachfung übereinander lie
gender Ringe bey fehlender Vereinigung aller gegen
überftehender Hälften. 3) Verfchmelzung in Mit
tellinie vereinigter übereinander liegender Ringe in gro- 
fser .Anzahl. Die letzte Abweichung von der Regel be- 
dipgt eine geringe Beweglichkeit der Luftröhre, und 
mufs daher nachtheilig auf das Athmen wirken, wel
ches der Vf. weiter nachweift. — In Anfehung 
der Lage der Speiferöhre bemerkt derfelbe, dafs die 
Speiferöhre im Fötus,bis zur lOten Woche gerade hin
ter der Luftröhre liege, dann bey der Entwickelung des 
Magens und der Gedärme fich nach Links ziehe. Als 
Abweichung führt er auf, dafs entweder die Speife
röhre hinter der Luftröhre liegen bleiben, oder zu ftark 
nach Links weichen könne; von der letzten Abwei
chung hat er einen Fall abbilden Iahen, weicher eine 
ftarke Dislocation darftellt. Rec. hat bey einem Kinde, 
Worin alle Gedärme eine der gewöhnlichen feitlich ent
gegengefetzte Lage hatten, die Abweichung der Spei
feröhre auch nachj Rechts vor der Luftröhre bemerkt.

n.
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THEOLOGIE.
Halle, b. Anton: Die Religion der ApoßelJefu 

Chrifti, aus ihren Urkunden dargeftellt von Dr. 
Chrißian Friedrich Böhme, Confiftorialrath, Paftor 
und Infpector zu Luckau bey Altenburg. 1829. 
XIV u. 178 S. 8. (16 gr.)

Wenn diefes Buch , als der zweyte Theil und als 
ein brganifches Glied eines gefchloßenen Ganzen, (S. 
Jen. A. L. Z, 1832. N. 181) nach der Zeit feiner Er- 
fcheinung hätte .angezeigt werden follen, fo hätte diefe 
Anzeige der des dritten Theiles vorhergehen müllen. 
Allein des Hyfteron Proteron ungeachtet wird gegen
wärtige Anzeige nicht zu fpät kommen. Die ganze Idee 
des Verfaffers, und wie fich diefelbe.allmälich bey ihm 
ausbildete, hat Rec. in der fo eben gedachten Nummer 
diefer Zeitung dargeftellt. tVollten wir das theologi- 
fche Publicum mit dem Inhalte diefes Buches bekannt 
machen, und die künftliche Architektonik delTelben dar*- 
legen: fo würden wir zu fpät damit kommen , da das 
Buch fchon in den Händen aller derer ift, denen eine 
wiffenfchaftliche Erkenntnifs des Chriftenthums am 
Herzen liegt. Die Religion der Apoftel ift, wie wohl 
jeder Kenner dem Vf. beyftimmen wird, meffianifch, 
chriftologifch, und w nn — mit dem Vf. zu reden — 
das authentifche Chriftenthum ein folches ift, wo Jefus
Chriftus als der göttliche Urheber delTelben erfcheint: 
(Job. 17, 6. 8.) fo ift in dem Apoftolifchen - Jefus Chri
ftus der Gegenßand der Lehre, und der Vf. befchreibt 
die Religion der Apoftel als den Inbegriff ihrer religi- 
öfen Vorftellungen, fo wie diefer aus ihrer AuffalTung 
des von Jefu über R.eligion Vorgetragenen erwachfen 
war. S. 6. Das wäre alfo ein durch die Subjectivität 
der Apoftel modificirtes Chriftenthum. — Daffelbe 
tiefe und genaue Quellenftudium, den Fleifs im Sam- 
meln, «ie ^^mmenftelluug und fcharffinnige Beftim- 
mung des Gerundenen, welche wir in den anderen 
Theilen dieles zulammenhängenden Werkes anerkennen 
mufsten, finden wir auch hier wieder. Was wir aber 
bey der Anzeige des dritten Theils: „Die chrißliche 
Religion nach ihrer vereinten ursprünglichen und ge- 
Gewärtigen Geßalt“ (1832. N 181) vermifsten, ver« 

auch hier, nämlich dieDarftellung des Eigen« 
thümhchen eines jeden Apoftels. Der Vf. nämlich Hellt 

j, A L, Z. Erßer Band. 

die Anfichten eines Paulus, Johannes, des Verfaffers des 
Ebräerbriefes, felbft der Apokalypfe, unter einen und den- 
felben Gefichtspunct, ergänzt und beftimmt den einen 
Apoftel durch den anderen, und bringt fo ein Ge- 
fammtrefultat zu Wege, wie es in folcher Vereini
gung vielleicht bey keinem Apoftel zu finden ift, und 
wodurch das Eigenthümliche der Einzelnen verwifcht 
wird. Hätte der Vf. die Lehre jedes Apoftels einzeln 
dargeftellt, und nicht einen durch den anderen ergänzt 
und erläutert, fo würden auch die Differenzen einzelner 
Apoftel mit fich felber und mit anderen beftimmter her
vorgetreten feyn, wenn nicht etwa der Vf. folche 
Gegenfätze absichtlich nicht hervorheben wollte. Bey 
einer folchen Darftellung der Selbftftändigkeit und Ei- 
genthümlichkeit eines jeden Apoftels und derz darauf 
folgenden Vergleichung derfelben mit einander, würde 
z. ß. die Differenz zwifchen dem Johannes und zwi
fchen Paulus in Anfehung der Lehre von der Welt- 
fchöpfung dem Vf. nicht entgangen feyn. Denn nach 
Joh. 1, 3. ift der Xoyor die Mittelurfache, OV TÜXfTX

; beym Paulus hingegen 1 Cor. 8, 6 ift fogar die * 
gefchichtlicbe Perfon, das Individuum Jefus, in wel
chem der ^Vos und X^tos als zeitliche Erfcheinung er- 
fchien, der Werkmeifter und die Mittelurfache, S? oi 
t« nirr*. Der Vf. würde dann den Widerfprueh ge- 
löfet haben, der darin zu liegen fcheint, wie eine 
hiftorifche Perfon, die in die Welt kam, als die Zeit 
erfüllet war, als eine vorweltliche und vorzeitliche Mit
telurfache des Dafeyns der Welt gedacht werden könne, 
und w’ie diefe chriftologifche Lehre fich mit der mo- 
faifch - monotheiftifchen vereinigen laffe, wo Gott Alles 
in Allen, und der einige abfolute Urheber der Welt ift.

Befremdet hat den Rec. die Behauptung S. 69, 
dafs die Lehre von der Genugthuung Chrifti nicht Dog
ma der Apoftel und insbefondere des Paulus fey, da 
fie doch, wie wenigftens dem Rec. dünkt, 2 Cor. 5, 
14. 21 und an mehreren Stellen ganz klar gelehrt wird, 
und Paulus der eigentliche Gewährsmann diefer Lehre 
in der chriftlichen Theologie ift. Ob und inwiefern 
wir diefe Lehre mit unfere« fittlichen Begriffen inUeber- 
einftimmung bringen können, ift eine andere Frage, 
die nicht in die hiftorifche Darftellung der Apoftelleh- 
re, fondern zur philofophifchen Beurtheilung derfel
ben gehört. Gern hätte es Rec. gefehen, wenn der 
Vf.' überhaupt darauf aufmerkfam gemacht hätte, 
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welch’ ein Unterfchied es fey, wenn der gröfste der 
Apoftel aus der Fülle feines chriftlichen Gemüthes redet, 
und wenn er auf dem Standpuncte der Reflexion argu- 
mentirt, dialektifirt, philofophirt. — Dafs die Lehre, 
dafs Gott der Urheber des Böfen fey (S. 95), mit Jac. 
1, 13. fo wie mit unferen fittlichen Begriffen von Gott 
ftreite, ift klar; aber folgt daraus, dafs diefe Behaup
tung nicht unbewufste Lehre des Apoftels fey, und aus 
feinen Vorderfätzen, fo wie aus den S. 95 beygebrach
ten Stellen nicht hervorgehe ? Der Mangel des Licht- 
punctes in diefer Lehre, wir meinen die klare Idee der 
fittlichen Freyheit, giebt fich bey ihm nur allzudeutlich 
zu erkennen. Uebrigens wünfchte Rec., dafs die Pau- 
linifche Lehre von dem Urfprunge, der Verbreitung und 
Beftrafung der Sünde noch eine fchärfere und vollftän- 
digere Darftellung von dem Vf. erfahren hätte, da hier
auf die Paulinifche Rechtfertigungslehre beruhet. Ob, 
und in wiefern eine auf fittlichen Ideen ruhende Philo
fophie mit jener Lehre übereinftimmen könne, gehört 
in die Kritik diefer Lehre. — Bey der von den Apo- 
fteln gelehrten Fürbitte Chrifti für die Seinigen S. 52, 
wäre es wohl an feiner Stelle gewefen, wenn der Vf. 
auf das authentifche Chriftenthum, und auf Joh. 16, 
26. 27 hingewiefen hätte, wo eine Unmittelbarkeit 
der Gläubigen bey Gott gelehret, und die Dazwi- 
fchenkunft fürbittender Heiliger und Priefter verworfen 
wird.

In jedem Falle würde es höchft belehrend gewefen 
feyn , wenn der mit den Urkunden und dem Geifte des 
N. Ts. fo vertraute Vf. bey der Parallele des authen- 
tifchen , urfprünglichen , und des Apoftolifchen Chri- 
ftenthums nicht blofs das Dogma, fondern auch die 
Ethik, die religiöfe Moral des authentifchen und Apo
ftolifchen Chriftenthums behandelt hätte, da ja die Re
ligionslehre diefe mit in fich begreift. — Nur apho- 
riftifche Bemerkungen über und zu dem gelehrten, 
vielen. Fleifs vorausfetzenden Werke des Vfs. hat Rec. 
beygebracht, in der Vorausfetzung, dafs fie vielleicht 
bey neuen Auflagen diefes Werkes zu einiger Vervoll
kommnung deflelben beytragen können.

Cm.

Leipzig, b. Cnobloch : Das rege Leben auf dem 
Gebiete der Religionswiffenfchaft im proteßanti- 

fchen Deutfchland, in Winken und Andeutungen 
für Theologen und alle Freunde des Lichts und 
der Wahrheit gezeichnet nebft einem Schlufsworte 
über Confiftorial- Synodal - und Presbyterial - Ver
faffung von Lebrecht Siegmund Jaspis, Dr. der 
Theol. und Archidiaconus an der Kreuzkirche in 
Leipzig. 1832. VIII u. 103 S. 8. (15 gr.) ‘

Der Vf. bemerkt in der Vorrede, dafs er zur Her$, 
ausgabe diefer Schrift, deren Unvollkommenheit er er^ 
kenne, durch die feit längerer Zeit laut gewordenen 
Vorwürfe und zum Theil wirklichen Schmähungen ver- 
anlafst worden fey, die man fich gegen die jetzige Stel
lung der Religionswiffenfchaft im proteßantifchen 

Deutfchland erlaube, und die man nicht nur in Öffent
lichen Blättern lefe, fondern auch in gröfseren und 
kleineren Zirkeln aus dem Munde derer vernehme, die 
bey allem Glanze ihrer amtlichen Stellung doch kein 
Recht haben, fich in diefer wichtigen Angelegenheit 
eine Stimme anzumafsen. Beforiders fey in der Nähe 
der letzten Jubelfeier der Augsburgifchen Confeflion 
der Wunfch in ihm rege geworden, durch eine kurze 
Nachweifung der Lichtpuncte auf dem Gebiete der 
Theologie jene harten und ungerechten Anklagen nach 
Kräften zu widerlegen, die fich damals befonders häuf
ten. So wenig er fich fchmeichle, befangene und par- 
teyifche Tadler der Zeit, die von dem einmal eingenom
menen Standpuncte ihres Bekenntniffes aus den wiffen- 
fchaftlichen Geilt beurtheilen, auf andere Gedanken zu 
bringen, da man obendrein einzelnen Sprechern der Art 
eine gewiße Böswilligkeit vorwerfe: — fo hoffe er 
doch einen kleinen Beytrag zur richtigen Würdigung 
derfelben zu liefern. ° & ö

Und diefen hat er in der Thät geliefert In der 
Vorrede giebt er eine gedrängte Zufammenftellung def
fen , was feit der Reformation von einzelnen ausge
zeichneten Männern für den Aufbau der eigentlichen 
Theologie gefchah, und damit zugleich einen Ueber- 
blick von dem Inhalte feiner Schrift. — In der Schrift 
felbft berührt er zuerft einige Schattenfeiten der evan
gelifchen Kirche, erinnert an die Gefahren, welche 
ihr von Seiten der römifchen drohen, deren Glieder fich 
am Schluffe des 18ten Jahrhunderts weit humaner, bil
liger und gerechter über den Proteftantismus ausgefpro- 
chen hätten, als es jetzt gefchehe, und verfchweigt 
auch die Gefahren nicht, welche unferer Kirche von 
ihren eigenen Genoffen drohen. — Beherzigungswerth 
ift, was S. 7 wider die Buchßäbler gefagt wird. — 
Diefen Stabilitätsmenfchen werden die Skeptiker ent- 
gegengefetzt, die bey ihrem Schwanken fehr unzuver- 
läffige Glieder unferer Kirche find, und deren man 
auch unter den Theologen antreffe. — Der Vf. rügt 
die Uebertreibungen mancher Rationaliften. — Wenn 
er aber eine Vermittelung zwifchen Rationaliften und 
Supernaturaliften für unmöglich hält, fo fcheint er dem, 
Was er fpäterhin Tagt, felbft zu widerfprechen ; wenig
ftens hat er das Wefen des Rationalismus an fich noch 
nicht vollftändig begriffen. — Ueber Myßicismus, 
Pietismus und Separatismus, deren Quellen und Ver
irrungen. — Von S. 13 an redet er von den Fort
fehritten, die unfere Kirche gemacht hat. — Die 
gröfste Veränderung in der Theologie habe die Kanti- 
fche Philofophie hervorgebracht; jedoch fey auch 
wie noch immer die Zeitphilofophie, der Chrißuslehre 
nachtheilig geworden. — Bibelverbreitung und Union 
der beiden proteßantifchen Kirchen. —“ Dia unge- 
theilte Liebe, die man dem Schulwefen zuwende, und 
Verbefferung der Pädagogik und Katechetik. Es fey 
zu hoffen, dafs man gerechten Wünfchen, vornehmlich 
hinfichtlich des zu Vielerley, 6as in den Schullehrer- 
Seminarien gelehrt wird, entgegen kommen, und die 
Zöglinge, vor der dünkelhaften Vielwifferey bewahren 
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werde, die nur dem Chriftenthume nachtheilig fey. — 
Verbefferung des öffentlichen Cultus, zunächft mit 
Hinlicht auf die Gelänge. — Die Ausftellungen, wel
che das neue Berliner Gefangbuch erfahren habe, fände 
fogar Harms widerlich , der die evangelische Kirchen
zeitung doch gewifs in vielfacher Rücklicht lieb ge
wonnen habe. — Liturgie und .Agenden, in denen 
nicht ein todter Bucbftabendienft, fondern der Grund- 
Vpus des christlichen Cultuß feine Sicherheit finden 
1011. — Der Vf. erklärt fich gegen Horft, Feßler u. A., 
die unter das wankende Gebäude des öffentlichen Got- 
tesdienftes allerley fchöne, finnliche Formen als Stützen 
anfetzen wollen; doch wiinfcht er eine ernftere hei
ligere Stellungun Per er Abendmahlsfeier bey dem öffent
lichen Gottesdienfte. —— Verbefferungen der Homile-

34 Wünfcht der Vf. eine vergleichende Dar- 
Itellung der vorzüglichften Predigtfammlungen unferer 
vorzughchften Kanzelredner mit denen der in der Vor
zeit berühmt gewordenen Redner. — Rationaliften 
und Sup.ernaturaliften können erbaulich predigen. — 
Die Myftiker verwechseln das Pofitive mit dem Will- 
kührlichen, und verwandeln dadurch die Glaubens
lehre in ein Gewebe geiftlofer Meinungen, die in der 
Schrift keinen Grund haben. — Fortschritte auf dem 
Gebiete der Glaubenslehre, und über den Einflufs, 
den Philologie, Kritik, Gefchichte auf diefelbe gehabt 
haben.. — Die Lehrbücher der Dogmatik von Knapp, 
Marheinecke, Ammon, Baumgarten - Crufius, Tweften, 
Hafe, Augufti, Wegfeheider, Tzfchirner, Hahn wer
den kurz gewürdigt. — Hin und wieder vermiße man 
das bibhfeh-philoTophifche Princip , während ander
wärts nur das philofophifche oder kirchliche hervor- 

a^e Zwietracht zwifchen den bisherigen 
runafätzen unferer Dogmatiker entfpringe wohl aus 

der Vertaufchung der biblifchen mit den rein philofophi- 
fchen Prmcipien. — Für die Schrift erklär ung fey 
viel gelchehen. Verdienfte Semler’s, Ernefti’s u. A. 
— Kant’s moralifche Interpretation. — Herder, Eich
horn, Gefenius u. f. w. — Die von Germar verföchte 
panharmonifche Erklärung der Schrift dünkt dem Vf. 
nicht genug gewürdigt zu feyn. — Kirchengefchichte. 
Von Neander wird S. 61 gefagt: „Ihm fchwebt bey Be- 
arbeitung der K. G. das Eine, was Noth thut, die 
WRTenrrhaft V* a e\ die leicht von Kunft undWijlenfchaft fonft überboten wird, eine fromme Be- 
geifterung für Chriftum, den Stifter der KirchZ 
beherrfcht daä Ganze, und hat fichtbaren Einflufs auf 

die Bearbeitung.*1 — Das Verhältnifs der Moral zur 
Dogmatik iß in neueren Zeiten feiler beftimmt worden. 
Reinhard und Ammon werden hervorgehoben. • 
Auch durch Erbauungsfehriften fucht man in unferen 
Zeiten das Wachsthum im Guten zu befördern. — 
Mifsgriffe derer, welche die alten uns nicht mehr zu« 
faxenden Erbauungsfehriften geltend machen wollen. -~ 
Paftoraltheologie. Hier hätte befonders Huffel’s Schrift 
über das Wefen des evangelifch - chriftlicben Geifth“ 
eben hervorgehoben werden follen. — Die Polemik 
hat in neueren Zeiten eine mildere Richtung genom
men. Ungern vermifst Rec. eine nähere Be immung 
ihres Verhältniffes zur Apologetik. — Zu den wem 
ger bearbeiteten und durebgeführten Wiffenfchatten ge
hört das protejtantifche Kirchenrecht.

In dem Schlußwort über Conßfiorial -, Synodal- 
und Presbyterial- Ver/affung findet der Vf. es nicht 
ganz zweckmäfsig, dafs in Sachfen die Repräfentauoa 
der Kirche auf den beiden geiftlichen Stellen nn Lan e# 
auf der des jedesmaligen Oberhofpredigers in Dresden, 
und auf der des jedesmaligen Superintendenten in Leip
zig, für alle Zeiten beruht, und nach feinem Wunfche 
follen durch freye Wahl diefe Repräfentanten aus dem 
Schoofse der höheren Geiftlichkeit erkohren werden. —> 
Uebrigens wünfeht er eine Conliftorial -, aber keine Sy
nodal - und Presbyterial- Verfaffung, und glaubt, dafs 
an eine Presbyterialverfaffung in diefer vielbewegten, 
vielaufgeregten Zeit nicht zu denken fey. Auch hält er 
es für bedenklich, bey Verhandlungen der Art die Stim
men aus dem Volke in der Allgemeinheit zu verneh
men, da die Furcht vor dem Hildebrahdismus nicht ge- 
tö-dtet, und die Geneigtheit bey Vielen vorhergehend 
fey, fich in Beziehung auf den Clerus geltend zu ma
chen, und ihn zu bevormunden. Rec., der zwar 
die Schwierigkeiten nicht verkennt, .welche der Ein
führung einer Synodal - und Presbyterial-Verfaffung ent- 
gegenftehen, erwartet doch ein regeres kirchliches Leben 
erft dann, wenn alle Glieder der Kirche das Recht er
halten , an den Berathungen über kirchliche Angelegen
heiten jTheil zu nehmen, und kann daher der Anlicht 
des Vfs. nicht beyftimmen, Io fehr ibn auch dellen 
Schrift im Ganzen befriedigt hat, wobey ihm jedoch 
die wenigftens fcheinbare Selbftgefälligkeit etwas aufge- 
faHenift, mit welcher der Vf. bey jeder Gelegenheit 
feine eigenen Schriften anführt.

R. in S.

KLEINE SCHRIFTEN.
StaJ*E0L0G1B- ff“™0»”, b. Kius W.: Vorftelluns eines 
eher jün^r1^ im an einen deutfchen Fürften, wel-
(6 gr.) zur katholifchen Kirche übertrat. 1826. 55 S. 8« 

und wird ihrl^? kommt ficher aus reiner, guter Quelle 
Achtung erwecket. fe<? beY Solchen
menen Kirche die nicht von er hier m Schutz genom- 

ld> wenn fie nur einen offenen Sinn für

Wahrheit und Rechthaben, und das ungekränkte Beftch^a 
des Letzten jeder der verfchiedenen Religionsparteyen 
gleicher Aufrichtigkeit wünfehen. Es ift nrcht, wie mu;», 
aus dem Titel faft fchljefsen könnte, ein Verfuch, den furft- 
liehen Profelyten zum Rücktritt in die von ihm verlaßene 
Kirche zu bewegen, was man hier vor ich nat : obgleich 
S. 54 auch hievon, wiewohl fnur ganz kurz, die Rede ift« 
nein! es ift das redliche Beßreben eines aufserlialb -de»
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Cothenfchen lebenden Staatsmannes, das öffentlich bekannt 
gewordene Gefuch der Göthenfchen Landescollegien zu un- 
terftützen , dafs der Herzog keinen Anftand nehmen möge, 
eine mit der Regierung der evangelifchen Kirche Seines 
Landes beauftragte Behörde einzufetzen. Diefes kann ge
fchehen, ohne dem Rechte der Oberaufficht über die kirch
liche Gefellfchaft, welches an die Regentengewalt gebunden 
und ein nothwendiges Erfodernifs zur Staatseinheit ift, im 
Entfernteften Eintrag zu thun. Aber es mufs auch ge
fchehen; und ein katholifch gewordener Landesherr kann 
nicht fortfahren, über die evangelifche Kirche die foge- 
nannten Episkopalrechte auszuüben, oder die perfönliche 
Regierung der Kirche feines Landes zu fuhren, ohne dem 
in Deutfchland allgemein anerkannten und geltenden, in 
einer gleichmäfsigen Praxis, in der deutfehen Verfaffung, 
und in der Natur der Sache gegründeten Rechte der Pro- 
teftantenfreyheit geradezu in den Weg zu treten. Der Vf. 
beruft fich S. 7 f, .auf eine Menge von Beyfpielen älterer 
und neuerer Zeiten, welche noch, wenn nicht blofs von

Anführung deffen was 
und

Deutfc^land die Rede wäre , durch 
fich in unferen Tagen in Schweden, 1660 in Dänemark, 
zu wiederholten Malen in England zugetragen hat, hätten 
vermehrt werden können: fo dafs, wenn iv Anhalt - Göthen 
das Beyfpiel vom Gegentheil ftatt fände, diefes das Erfte 
und Einzige in feiner Art feyn, und Se. herzogliche Durch
laucht in diefer Beziehung gleichfam ifolirt in der deut- 
fchen und europäifchen Gefchichte da ftehen, und gegen 
das in Oppofition treten würde, was zeither als unbezwei
feltes Recht gegolten hat. Auch mit dem weftphälifchen 
Frieden (S, 14), der der römifch - hatholifchen und der 
evangelifch-proteftantifchen Kirche gleiches Recht gewährt 
und ausdrücklich erklärt, dafs die bifchöfliche Jurisdiction 
hinfichtlich der Evangelifchen irn ganzen Umfange des Rei
ches aufhören folle, würde es ganz unverträglich feyn, wenn 
der! katholifche, zumal der erft katholifch gewordene, 
Fürft das Befugnifs hätte, die Kirchengewalt über feine 
proteftantifchen Unterthanen zu üben, da es ja augenfehein- 
lich ift, dafs der proteftantifche Fürft diefelbe Gewalt über 
feine katholifchen Unterthanen weder ausüben kann, noch 
ausüben darf. Was würde doch bey einer Vormundfchaft 
diefer Art aus dem ganzen Proteftaiitismus, was aus evangelifchen Kirche des einen oder des anderen Landes 
werden, wenh fie, anerkennend den katholifchen Furften als 
ihren Bifchof, da diefer doch fo gut, wie jeder andere 
Katholik, dem Papfte und der katholifchen Hierarchie un
terworfen ift', wenigftens indirecte von der Gewalt einer 
katholifchen Behörde abhängig gemacht würde? — Die 
Sache aus politifchem Gefichtspuncte betrachtet, und den 
Herrn Herzog in feinem Verhältniffe zu anderen, ihrem Be- 
kenntniffe zur evangelifchen Kirche treu gediehenen, deut
fehen Fürften gedacht, macht der Vf. S. 26 f. auf die nicht 
zu berechnenden Folgen aufmerkfam, die daraus entfprin- 
gen könnten, „wenn in einem Bundesftaate die unter den 
Schutz des Staatenbundes geftellte evangelifche Kirche, 
welcher die ganze Bevölkerung diefes Bundesftaates ange
hört, in einen Zuftand verfetzt wird, welchem die Lage der 
blofs recipirten kirchlichen Gefellfchaften, z. B. der Men- 
noniten, der Herrnhuter, und felbft der Juden (der letzten 
infonderheit) bey Weitem vorzuziehen wäre.“ Nicht weni
ger bedenklich oder beunruhigend find die Folgen für die 
Perfon des Regenten und das gute Vernehmen zwifchen ihm 
und feinen Untarthanen. Welche Collifionen muffen nicht 
daraus entliehen , wenn ein Fürft das Unmögliche unter
nehmen, und mit dem Bekenntniffe des katholifchen Glau
bens (dem Gehorfam, gegen den Papft) das Obervorfteher- 

amt in der evangelifchen Kirche zu vereinigen verfuchen 
wollte! u. f. w. S. 55. Die Sprache der Befcheidenheit 
und Mäfsigung, worin die ganze Schrift verfafst ift, und die 
allenthalben bewiefene zarte Schonung, gegen welche felbft 
das, was S. 26 von den Parifer Salons erwähnt wird, indem 
es mit Delicateffe ausgefprochene Wahrheit enthält, nur 
fcheinbar, nicht wirklich ftreitet, giebt diefer Vorftellung 
in den Augen jedes Unparteyifchen, welcher Kirche er 
fich auch bekenne, einen ausgezeichneten Werth. Man ver
gleiche doch damit die An- und Ausfälle, welche fich man
che katholifche Scribenten gegen Grafen oder Fürften er
lauben, die von ihrer Kirche, der-katholifchen, zu einer an
deren übertraten; und man freue fich darüber, dafs es der 
Proteftant nicht nöthig findet, feine Kirche mit folcher un
würdiger Waffe zu vertheidigen ! Schliefslich muffen wir 
noch bemerken, dafs diefe Recenfion bereits im J. 1827 nie- 
dergefchrieben war, und dafs wir fie, auch nach mancher 

‘eingetretener Veränderung, wegen der Schrift, deren Inhalt 
auch aufser Göthen beherzigt zu werden verdient, noch jetzt 
der Beachtung werth halten.

Neußadt u. Ziegenrück , b. Wagner; Andeutungen zu 
einem fruchtbaren Lefen der Schriften des JV. Teßaments. 
Ein Hülfsbuch für denkende Schullehrer auch wohl für 
jeden Freund des Evangeliums von Auguß Friedrich Holß, 
Paßor zu St. Nicolai vor Chemnitz. 1823. VIII u. 120 S. 8, 
(6 &r-\

Ein für das in’s Auge gefafste Publicum gar nützli
ches , empfehlenswerthes Büchlein. Durch die Erfahrung 
belehrt, dafs das in unferen Schulen gewöhnliche Lefen 
der Bibel nicht immer fo eingerichtet werde , als es ge
fchehen mufs, wenn die Kinder ein inniges Intereffe daran 
gewinnen , und früh mit dem Ideenreichthum der heil. 
Schriften bekannt und zu einem praktifchen Gebrauche 
derfelben gewöhnt werden füllen , glaubte der Vf. dem Be- 
djirfnifs Vieler zu entfprechen, wenn er diefe Andeutungen, 
wie fich ihm diefelben bey einer curforifchen Lectüre des 
N. Ts? aufdrangeh, herausgäbe. Mit Recht beftimmt er 
diefelben denkenden Schullehrern und Laien; denn denen, 
welchen diefes Prädicat nicht 'zukommt, werden damit we
nig anzufangen wiffen , indem es Andeutungen im eigent- 
lichften Sinne des Wortes find. Dagegen, wird fich aber 
auch der Schullehrer von hinlänglicher Bildung das Ge- 
fchäft eines praktifchen Bibellefens und einer erbaulichen 
Katechifation über das Gelefene durch den Gebrauch diefes 
Büchleins um fo mehr erleichtern , je praktifcher und aus
gewählter die darin enthaltenen Fingerzeige find. Dafs fich 
der Vf. öfters wiederhole , war nicht zu vermeiden, und 
verdient um fo mehr Entfchuldigung, da man die Jugend 
an die wichtigften Lehren des chriftlichen Glaubens und 
feiner Sittenlehre nicht genug erinnern kann. Defto mehr 
möchte man mit dem Vf. ^defshalb unzufrieden feyn, dafs 
er der curforifchen Lectüre des N. T. nicht eine ftata- 
rifche vorgezogen, upd der Fingerzeige noch mehrere gege
ben hat. Eben fo drängt fich die Frage auf: ob er die ge
gebenen Andeutungen noch beftimmter hätte ausfprechen 
Jollen. Dafür aber verdient der Vf. Dank, dafs er auch 
weniger praktifchen Stellen praktifches Intereffe abzuge
winnen weifs, z. B. Gal. 3, 15 f. 4, 1 f. Matth. 24» 15 
Endlich können auch Prediger diefes Buch als ein Ideen
magazin für ihre kirchlichen Katechifation,en und Vorträge 
mit Vortheil benutzen.

IX.
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Halls, b. Hemmerde und Schwetfchke: Die Rit

terburgen und Bergfchlöffer Deutfchlands, von 
Friedrich Gottjchalck. Ifter Band. Zweyte ver- 
befferte und vermehrte Auflage. 1815. XVI u. 335 
Seiten. 2ter Band. 1817. 303 S. 3ter Band. 
1820. 324 S. 4ter Band. 1826. 391 S. 5ter
Band. 1821. 331 S. 6ter Band. 1825. 371 S. 
7ter Band. 1829. 368 S. 8ter Band. 1831. VI 
u. 410 S. 8. (Jeder Band 1 Rthlf. 12 gr.)
[Vgl. Jen. A. L. Z. 1812. No. 159 und 1814* No. 78.]

Kerr Gottjchalck nennt die zweyte Auflage der vier 

erften Bände feines mit Beyfall aufgenommenen und 
häufig gelefenen Werkes eine verbefferte und vermehr
te', doch betreffen die Aenderungen, die wir bey genauer 
Durchficht gefunden haben, mehr die Schreibart, da 
doch bey der Gefchichte fo mancher Burg entweder eine 
völlige Umarbeitung oder eine Berichtigung nicht hin- 
lä'nglich beglaubigter Erzählungen* erfoderlich gewefen 
wäre. Die zahlreichen Schriften der Vorgänger, wel
che fich mit Darflellung der Schickfale diefer ehrwür
digen Denkmäler der deutfchen Vorzeit befchäftigt 
haben, find von dem Vf. gröfstentheils benutzt, aber 
feiten äufsert derfelbe einen leifen Zweifel gegen die 
Wahrheit ihrer Zeugniffe, die er billig einer kritifchen 
Prüfung hätte unterwerfen follen, um das Irrthümliche 
und nicht hinlänglich Beurkundete von dem aus lauteren 
Quellen Gefchöpften ftreng zu fondern. Rec., der fich 
feit einer Reibe von Jahren mit Forfchungen diefer Art 
befchäftigt, und dem viele handfchriftliche Nachrichten, 
vorzüglich aber eine fehr reichhaltige Sammlung noch 
ungedruckter Documente zu Gebote flehen, wird ver
buchen, wenigftens bey einigen der von Hn. Gott- 
fchalck befchriebenen Bergfchlöffer auf den rechten Weg 
hinzuleiten, der bey einer vielleicht zu erwartenden 
neuen Bearbeitung eingefchlagen werden mufs, wenn 
diefelbe den Anfprüchen genügen foll, welche man 
bey dem jetzigen Standpuncte der hiftorifchen Studien 
ZU uaC^le” berechtigt ift. Wir werden unfere Auf- 
ifierklamkeit insbefondere den Burgen am Harz und in 
Thüringen widmen, weil auch der V£ diefelben mit 
einer gewißen Vorliebe behandelt zu haben fcheiAt/

Ergäniun&bl, Z. Erftrr Band.

ohne jedoch andere völlig auszufchliefsen. Der be- 
fchränkte Raum diefer Blätter wird uns aber nicht ge- 
flatten, über die meiften mehr zu geben, als blol'se 
Fingerzeige und kurze Andeutungen.

In der dem erften Bande vorausgefchickten Abhand
lung über die Entftehung, den Verfall und die Bauart 
der Ritterburgen und Bergfchlöffer Deutjchlands ift 
S. 21 folgende, aus Hoche's Hohenfteinifcher Gefchichte 
entlehnte, Erzählung neu hinzugekommen: ,,Der Graf 
Johann von Hohenftem hafste dieMönche im Klofter Wal
kenried, weil fie ihm einft ihre Thore gefchloffen hatten, 
als er von einer Fehde, reich mit Beute beladen, zu
rückkehrte, und diefe hier in den friedlichen Kloftermau- 
ern mit feinen Gefellen theilen wollte. Er neckte und 
zwickte fie, wo er konnte, und fand, als ihr Nach
bar, häufige Gelegenheit dazu. Einige feiner Vafallen 
folgten diefem Beyfpiele, und machten es eben fo. Einer 
von ihnen fand einmal einen Mönch in feinem Jagdge
hege, den er fchon einige Male gewarnt und fieh folche 
Befuche verbeten hatte. Jetzt liefs er ihn ergreifen, bey- 
ftecken, und ein eigends dazu verfertigtet Halsband 
mit Stacheln verfertigen, das, wenn es gefchloffen war, 
nicht wieder geöffnet werden konnte. Diefs wurde 
dem Mönche um den Hals gelegt, und er nun wieder 
freygelaffen. Unter den heftigften Schmerzen eilte er 
nach feinem Klofter zurück. Der Hals fchwoll entfetz-- 
lieh an, er konnte wedereffen, noch trinken. Seine 
Brüder verfuchten alles Mögliche, ihm zu helfen, aber 
Alles war vergebens. Sie hielten daher Betftunde, fegne- 
ten den armen Bruder zum Tode ein, und brachten ihn. 
dann in die Schmiede. Hier wurde das Halsband auf dem 
Ambos zerfchlagen, aber der Unglückliche flarb unter 
diefer Operation.“— Zieht man unverfälfchte Zeugniffe 
über diefe Begebenheit, befonders J. H. Hofmanni 
rer. f. antiquitat. Walkenredenf. I. II. c. X (abgedr. 
in J. F. Chrißii Noct. academ. I. III. pag. 227) zu 
Rathe, fo erfcheint diefelbe in einem ganz anderen 
Lichte. Des Grafen Johann und einer Fehde deffelben 
mit jenem Klofter wird gar nicht gedacht, fondern 
ein Mitfchefall w und Winzingerode werden als Urhe-' 
her diefer That genannt. „Quum Johannes, hujus 
nominis VII. et ordine .Abbat um XXXV. (c. Ot 1481) 
fagt Hofmann, rerum in Monafterio potiretur, non- 
nemo esi Mutzei) alio rum oriundus, incer- 
tum qua d& caufa^ maximo in IValkenredenfesodio 
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coepit deflagrare etc. . — S. auch Leuckfeld Antiq, 
Walk. P. 1L c. XV. S. 164— 166. P. II. S. 88. — 
Das Original von Hofmanns Manufcript, welches jetzt 
in dem Königl. Archive zu Hannover aufbewahrt wird, 
enthält noch eine zweyte Zeichnung der berüchtigten 
Halskette, welche Leuckfeld nicht hat nachbilden 
laßen.

Die Burg Scharzfeld, von welcher S. 109 — 125 
gehandelt wird, kommt bereits in einer Urkunde 
v. J. 952 (f. Leuckfeld Antiq. Poeldenf, p. 18 fqq.) vor. 
Sie wurde damals von Otto dem Grofsen der Abtey 
Pölde verliehen. Im J. 1091 foll Widekind von Wolfen
büttel diefelbe als ein Reichslehn von Heinrich dem IV 
empfangen haben. {Anonym, ap. Mader. Antiq, 
Brunfuic. p. 12. — Harenberg hiftor. Gandershem. 
p. SAI not, pp.) Dadurch wird zweifelhaft, dafs diefe 
Vefte von dem genannten Kaifer zu Bezähmung der 
Sachfen gegründet worden fey, wie man aus Lambert 
von Afchaffenburg {p. 85 ed. Kraufe) hat fchliefse^ 
wollen. (S. die unten über die Gefchichte Kiffhaufens 
mitzutheilenden Bemerkungen).— Seit 1157 war diefes 
vormalige Reichsfchlofs Eigenthum Heinrichs des Lö
wen. (S. Schöttgeris Leben Wiperts. Append. Doc. 
IV. F. p. 10. — Orig. Guelf. T. HL p. 466 fq. 
Vergl. G. D. Hojfmanris diploin. Belüftigung mit des 
niederfächf. Grafen Utonis und Herzog Heinrichs des 
Löwen an die Kaifer Konrad II und Friedrich I ver- 
taufchten fchwäbifchen Gütern Nürtingen und Baden. 
(Frankf. und Leipz. 1760. >4.) S. 18 ff. 79 ff. •*- 
Otto IV von Braunfchweig bekam bey der Theilung 
des väterlichen Erbes (im J. 1197) nebft anderen Gütern 
auch Schartfeld und 1279 Wurde es zu dem Antheile 
Herz. Heinrichs des Wunderlichen gefchlagen. (S. 
EratFs Nachr. von den Erbtheilungen im Braunfchw. 
Haufe S. 7. 128 — 132. — Vergl. Mitheilungen aus 
dem Gebiete hift. antiq. Forfch. 3 H. S. 14 ff, Haren
berg l. c. p. 326 not. g.) — Im J. 1241 war ein ge
wißer Gottwinus Pfarrer in Scharzfeld und Kapellan 
des Schloßes, und 1414 wurde Friedrich von Held- 
rungen bey Erfteigung des letzten, welches um diefe 
Zeit den Grafen von Hohnftein gehörte, von den Bau
ern zu Mackenrode überfallen und erftochen. — Ritter 
in fupplement. fcriptor. fuor. p. 103 nennt die von Hn. 
Gottfchalck S. 112 ff. mitgetheilte Erzählung von dem 
des Daches beraubten Thurme u. f. w. mit liecht anilis 
fabella, welche dem leichtgläubigen und unkritifchen 
Letzner (S. deßen Daßelifch - ^inbeckifche Chronik S. 
60) aufgeheftet, oder von diefem felbft erfunden worden 
feyn mag. .— Vergl. Ritter Oryctograph. Caleberg, 
Spee. IL P- ^fq.

Wie gan® anders würde die Gefchichte der Kuniz- 
bürg oder des Schloßes Gleisberg bey Jena (S. 123 —— 
134) ausgefallen feyn , wenn Hr. G. aufs'er dem dürfti
gen Auflatze in den fächßfchen Provinzial - Blättern 
(Oct. 1800) die trefflichen Vorarbeiten Heydenreichs 
und Schneiders zu der Gefchichte des edeln Ge- 
fchlechts, das von dem letzten den Namen führte, 
fo wie J. L. L. Gebhardts hift. geneal. Abhandl. 2.

124
Tb., Wo denselben Und den Reufeen von Plauen ('S. 
102 155) ein eigner Abfchnitt gewidmet ift, ge
kannt und benutzt hätte.

Unerwiefen ift S. 125 die Ableitung des unter dem 
Schloße hinfliefsenden Baches, der Gleife, von Gliza, 
einer Tochter Karls des Grofsen, da diefe überdiefs bey 
Eginhard und dem Chronograph. Sax. ad ann. 781 
(in Leibnit. Aceff. hiftor. P. I. p. 124) Gisla und bey 
Regino Gifsa heifst. Sagittarius nimmt an, dafs die 
Burg von jenem Bache benannt worden fey. und ver
wirft die Abftammung von gleifen oder glänzen. Äber 
unftreitig find die Namen : Blankenburg, Leuchten
burg und Luxemburg, vielleicht auch Leutenberg, mit 
einander verwandt, und bedeuten fo viel als eine leuch
tende oder glänzende Burg. Daher fagen die Orig, 
Guelf. (T. II. p, 222. 6) • ,,G l iz en vel Gl eif s en
Germanis efi nitere , lucere. Unde G lizb erg idem 
quod mons lucens, Lucemberg Luxemburg.™ -- Die 
Reize der Ausficht, die man von der Gleisburg geniefst, 
find fchon von Johann Stigelius in mehreren Diftichen 
gefchildert worden. (S. Poemat, J. Stigelii Goth, ex re- 
cenf. Ad, Siberi. Pol. II. Jenae 1577. 8. fol, 490 a 
et b.):

Ad Pictorinum Strigelium 
de Gleispergo.

Per varias rupes , per tot ludibria venti, 
Sperata montis victor in arce Jteti: 

Et gaudens patriae thefauros cernere terrae^ 
Subjectas oculis Jam licitatus opes.

Thejjala miretur, miretur et Itala tempe 
Ebria Pegqfeis Mufa Haronis aquis.

Fax modo frugali non dejit eandida vitae, 
Ilic inihi, et hic Mufis non aliena domus etc. 

In Fr. Chrifti. Schmidt’* hift. mineralog. Befchr. der 
Gegend um Jena (Gotha 1779. 8. ) wird S. 89 — 91 
von Gleisberg gehandelt, und auf der 2 Kupfertafel eine 
Abbildung der inneren und äufseren Seite der Ruine 
geliefert. Auch die Thilringifche Vaterlandskunde 
v. J. 1824. 2. St. S. 13. f. ferner die Unterhaltungen auf 
einer Reife von und nach Naumburg an der Saale über 
Jena, Rudolftadt, Salfeld, Gera, Altenburg und Zeiz. 
(Leipz. 1828. 8.) S. 18—20. und der Thüringerwald mit 
feinen nächften Umgebungen u. f.w. von W. v. C. M. 
(Erfurt 1830. 8.) S. 5 — 7 theilen kurze, aber eben 
nicht neue Nachrichten davon mit. — Der S. 130 — 
132 verkommende heftige Ausfall gegen Napoleon läfet 
fich nur durch die Zeit entfchuldigen, in welcher die 
zweyte Auflage diefes Bandes erfchien. Der Pfarrer 
von Wenigenjena (hier Seelenhirt genannt), welcher 
den Franzofen den Weg durch das Rauhthal zu zeigen 
gezwungen wurde, bleibt dabey nicht verfchont!

Die Befchaffenheit der Ueberrefte diefer Burg lernt 
man am genaueften aus Heydenreichs noch ungedruck
ter , um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, aufge
fetzter Befchreibung kennen, aus Welcher wir zu Er
gänzung des vom Vf. Gefegten jetzt das Wichtigfte ent
lehnen wollen. ,,Das Schlofs Gleisberg liegt auf ei
nem hohen Felfen, we^ber vorn hinauf ungemein
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Wenigftens nicht

Dorf Kuniz seht ,1.^ _ , oenc,

Üeil ift , fo dafs man von da denfelben nicht füglich, 
Wenigftens nicht ohne Lebensgefahr, erfteigen kann. 
Wenn man aber durch das unten angelegene gröfse 

UZHz gebt ’ fo fo^e1 man einen an den Lücken 
des Berges krumm herumgehenden Weg, welcher zwar 
ziemlich gangbar , jedoch wegen der vielen Wafferriffe 
und Steine, da er ohne Zweifel in fo viel Jahren, als 

as ^chlofs wüfte gelegen , nicht ausgebeffert worden, 
auch nicht ohne viele Mühe und Schweis zu überftei- 
gen ift. Durch diefen kommt man endlich in einen 
o enau eni crge hinter dem Schlöße liegenden Wald, 

£enanilt» u“d hierauf an eine zwar jetzt mit 
cr.,, en ewachfene, aber vordem unftreitig bebaute 
i 1 die 2U der auf dem Schloße beftändig ge-
la en oihältung nöthigen ökonomifchen Gebäude, 
wecie wegen des allzu engen Raums auf dem eigent- 
‘c en &chlofsplatze nicht angebracht werden konnten, 

ge an en haben mögen. Diefer Vorplatz wird von 
< er ochlofsftätte felbft oder der vorderen Spitze des 
lieigs durch einen ungeheuer tiefen Graben unterfchie- 
den , Welcher auf beiden Seiten fich in die dafelbft be
findlichen Lücken und Hohlen des Berga verliert, und 
auf diefe Weife den Schlofsplatz von dem übrigen Ber
ge dermafsen abfchneidet, dafs jener einem eigentlichen 
befonderen Hügel ähnlichet. Ueber diefen Graben ift 
nun ehedem unfehlbar eine Brücke in das Schlofs ge
gangen, von der man aber jetzt nichts mehr fteht, und 
daher bey Befuchung diefer Ruinen faft verdriefslich 

j \ "wenn man geglaubt, nunmehr dabey zu feyn, 
un g eichwohl erft den ungeheueren Graben erblickt 
wn ich bequemen mufs, denfelben auf der linken 

eite munter mehr zu fallen , als zu gehen, hernach 
aber auf der anderen Seite zum Schloße durch die un- 
Whhgen herabgefaHenen Mauerfteine hinauf zu klim- 
S^ntlichPn1^^ angelangt, fo fieht man den 
eigentlichen Schlofsplatz. Diefer ift eben nicht gar 
grols, man findet aber auf denselben die Ueberbleib- 
lel von ungemein dicken Mauern, welche theils bis auf 
die Erde abgebrochen find, theils etwas über diefelbe 
hervorragen, theils noch bis ins andere Stockwerk 
tteigen, wie denn an einem Ort und zwar auf der Seite 
nochXV “"d alfo. gegen Mittag zu, in der Mauer 
Öffnungen7 ^ebfT Zie{“h^h en§e und niedrige Fenfter- 
XemauenJ nach zu beiden Seiten
Fn de?MhA ^än^n angetroffen werden.
Zweifel von a -r ntZ Zlemhch ungleich , was ohne 
d« henS Schutt,
merkt auch etliche gröfse StriHie'M'1<J,1"1't'j ?Ia” be' 
infonderheit zwey der cröfsten un^ darul?ter
^rutnme Figur anzeigen8 dafs C ? 'hrG 
£> haben. Dem Infeh« achV“ r 1“' 

gehabt, einer B* und zwa? au j wen, etwa ZU Ellen hoch die zwey feg,en Abe”d vorn. an der Spitze des Berges, 
des Schlofi^^^ m°ge,i "ten auf der Morgenßite 
nacht gerichte" de”,beide“ §egen Mittag und Mitter- 
naerkfanie BeobTiEcken-haben’ Der auf- 

^achter wird an jeder Seite noch Refte 

von dem Grunde eines runden Thurmes wahrnehmen. 
Man Weifs in der Gegend von einem verfallenen Brun
nen auf diefem Schlöffe viel zu Tagen. Ohngeachtet 
ich mich genau nach einigen Spuren deßeiben umge- 
fehen , fo habe ich doch weitersnichts , als auf dem 
vorhin erwähnten Vorhofe des Schloßes eine ziemliche 
Tiefe, etwa von. halber Mannslänge, wo fonft eia 
Brunnen gewefen feyn könnte, und auf dem Schlofs- 
platze felbft eine folche Tiefe, wobey auch einiges 
runde Gemäuer, entdecken können. Soviel ift gewifs, 
dafs auf diefem hohen, und fo wenig zugänglichen 
Schlöffe ein oder mehrere Brunnen werden gewefen 
feyn. Die Ausficht von demfelben ift unbefchreiblich 
fchön. Man fieht bey heiterem Wetter Städte, Dörfer, 
Schlöffer, Felder, Wiefen, Weinberge, Wälder, Berge, 
Felfen, Flüffe und andere Gewäffer u. f. w. Die Harz
gebirge und die Arnsburg bey Frankenhaufen kann 
man deutlich unterfcheiden. Steht man auf der Spitze 
der Ruinen, fo erblickt man zur Linken im Thal die 
Stadt Jena, zur Rechten jenfeits des Saalftroms auf dem 
Felfen Schlofs und Stadt Dornburg; zur Linken die 
Dörfer Kuniz , Lafen, Löbftedt, ‘ Wenigenjena und 
Kamsdorf; vor fich hat man Zwezen und die neue 
Gönna, auf der rechten Seite wird man unten im Grun
de Borftöndorf, an den Bergen aber Golmsdorf, Beut- 
niz, Naura und viele andere Dörfer gewahr.“

Von ganzem Herzen ftimmt Rec. in den von Hn. 
Pfarrer Ed. Schmid in der Vorrede zu feinem lefens- 
werthen Buche über die Kirchbergifchen Schlöffer ge- 
äufserten Wunfch ein, dafs doch recht bald ein Ken
ner des vaterländifchen Alterthums die Schickfale diefes 
merkwürdigen Denkmals deffelben ausführlich darftel- 
len möchte.

Es war zu erwarten, dafs zu der Gefchichte des 
Giebichenfteins bey Halle (S. 135 —156) die bekannte 
Erzählung von Ludwig des Saliers Sprunge aus den 
Tenftern diefes Schloßes den vornehmften Stoff darbie
ten würde; aber wenn man das darüber Gefagte mit 
dem neuen fcharfftnnigen Verfuche A. Ch. Wedekind* s 
(in den Noten zu einigen Gefchichtfchreibern des deut- 
fcheri Mittelalters. 5tes und 6tes Heft. Hamburg 1830. 
S. 189 — 208), diefe wunderbare Begebenheit zu be
glaubigen, zufammenhält, fo wird man die Darftel- 
lungsweife des Vfs. nicht billigen können. Uebertiaupt 
fcheint es uns, als wenn felbft durch jene Verlheidi- 
gung des gewandten Gefchichtsforfchers, welche fich 
vorzüglich auf eine Stelle der handfchriftlichen Rein- 
hardsbrunner Chronik ftützt, noch nicht alle Einwen
dungen der Gegner widerlegt worden wären. Beyläu
fig fey hier bemerkt, dafs wir Wedekind's Aenderung 
der Lesart jenes Zeitbuches: quem mox Ingrediens 
equos aquas jluminis fervus arripiens ei impo/uit —u. 
in: quem mox ingredientem aquas fiuminis fervus ar
ripiens equo impofuit nicht für nöthig» fondern q. fn. 
ingrediens equo aquas fl. f. a. für das Richtige halten.

Die an fich wenig intereffante Züge darbietende 
Gefchichte des Spatenberg's (S. 245 — 265) hat Hr. G. 
durch Einwebung der Schilderung des Krieges Kaifer
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Heinrich IV fnit den Sachten und Thüringern geniefs- 
barer zu machen gefucht. Es 1-äfst fich nicht leugnen, 
dafs das Gemälde dadurch an Lebhaftigkeit gewinnt; 
doch muffen wir bedauern, dafs die Farben auf Koften 
der Wahrheit aufgetragen find und der Einbildungs
kraft ein zu grofser Spielraum geftattet worden ift. — 
Stenzels trefiliche Gefchichte Deutfchlands unter den 
fränkifchen Kaifern kann bey Umarbeitung diefes und 
ähnlicher Abfchnitte fehr gute Dienfte leiften. Weil 
Müldener, deffen Leitung fich der Vf. ftets vertrauens
voll überläfst, der aber, wie wir bald darthun werden, 
häufig felbft eines fieberen Führers bedarf, keine Kunde 
von dem im J. 1254 zwifchen dem Erzbifchof Gerhard 
zu Mainz und dem Markgrafen Heinrich von Meifsen 
getroffenen Vergleiche hatte, wodurch letzterer, wie 
die Worte der bey Gudenus (cod. diplomat. T. 1. p. 
640) abgedruckten Urkunde lauten: „Officium Mar- 
fchalci et Comicias in Sibenleyben , Schonreftede, et 
rninorem Comiciam in Mittelhufen; Caftrum Spa- 
dinberg et curtem in Gruzen, cum Juis pertinentiis 
univerfis — von dem Erzfiifte zu Lehn empfing, — 
(vergl. N. A. Heufsers Abh. von den Erz - und Erb- 
Land - Hofämtern des Erzftiftes Mainz. (Mainz 1789. 
4.) S. 104. ^j. 72. S. 105. Anm. a, — Wachters fächf. 
Gefcb. 3 B. S. 23 f.), fo ift diefer Umftand auch hier 
mit Stillfchweigen übergangen worden.

Dafs die Nachrichten von der Harzburg (S. 285 — 
301) nach Erfcheinung der gründlichen Unterfuchungen 
des Hn. Regierungsrath Delius zu Wernigerode über 
diefelbe und den vermeinten Götzen Krodo, vielfacher 
Verbefferuugen fähig find, liegt am Tage,

Unter den im zweyten Bande befchriebenen Bur
gen wählen wir No. 36 (S. 221 — 248) Kiff häufen, um 

' durch Mittheilung der Ergebniffe unterer darüber ange- 
• ftellten mehrjährigen Forfchungen augenfcheinlich zu 
’ beweifen, welche Mifsgriffe der' fonft fo behutfame 

Müldener, und nach ihm der Vf. in diefer Hinficht ge- 
than haben, und wie nothwendig es daher ift, ftets die 
Quellen felbft zu Rathe zu ziehen. Die Vergleichung 
der nun folgenden aus diefen unmittelbar gefchöpften 
kurzen Abriffes der wichtigften Schickfale der genann
ten Burg mit den in Hn. Gottjchalcks Werke befind
lichen Angaben wird unfere Behauptung, wie wir 
hoffen, aufs er Zweifel fetzen.

Die Zeit der Erbauung Kiffhaufens läfst fich eben 
fo wenig, wie die der meiften übrigen Burgen Deutfch
lands , mit Sicherheit beftimmen. Wir würden die in 
mehreren Chroniken vorkommende und auf mancher
ley Weife ausgefchmückte Sage von dem römifchen 
Urfprunge deffelben ganz mit Stillfchweigen übergehen 
können, da ihre Unhaltbarkeit fchon zum Theil von 
Müldener gezeigt worden ift, wenn fie nicht ganz 
kürzlich, wenigftens infofern wieder einen Schein von 

Glaubwürdigkeit gewonnen hätte, dafs ein um di* 
Aufklärung des älteften Zuftandes Germaniens fehr ver
dienter Gelehrter (der nun verewigte Dr. Wilhelm') fie < 
der Beachtung nicht ganz unwerth gehalten hat. Die 
Verfaffer einiger Thüringifcher und anderer Zeitbücher 
fchrieben Kiffhaufens Gründung dem Julius Cäfar zu 

eine Behauptung, welche die gröfste Unwiffenheit 
in der Gefchichte diefes berühmten Heerführers verräth, 
und die fich vielleicht aus der unter jener Gattung von 
Schriftftellern herrfchenden Sucht erklären littst, die Ab- 
ftammung edler Gefchlechter und den ürfprung ihrer 
Wohnfitze bis zu dem entfernten römifchen Alterthume 
zurückzuführen. Hatte man einmal eine fo kühne 
Aeufserung gewagt, fo war nunmehr auch noch abge- 
fchmackteren Erdichtungen leicht die Bahn geöffnet. ' 
Man fügte nämlich fogar hinzu, dafs Julius Cäfar die ' 

\on Beichlingen, welche in ächten Urkunden 
erft feit dem eilften Jahrhundert erfcheinen, zu Burg- 
voigten von Kifthauten ernannt habe. Natürlich mufste 
nun auch das nahe liegende Beichlingen von dem ge
nannten römifchen Imperator gegründet feyn. Diejeni
gen, welche fich von jenem allgemein verbreiteten Vor
urtheile nicht ganz losreifsen konnten, fetzten , fich 
gleichfalls auf leere Vermuthungen ftiitzend , an Cäfarfl 
Stelle entweder den Germanicus oder den Drufus. 
Mit gröfserer Sachkenntnifs ift der bereits erwähnte 
D. A. B. Wilhelm in feiner Schrift: Die Feldzüge des 
Nero Klaudiue Drufus in dem nördlichen Deutfchland 
(Halle 1826. 8.) dabey zu Werke gegangen, worin er 
den vom Drufus im neunten Jahre vor Chrifti Geburt 
in das Innere Deutfchlands unternommenen Kriegszug 
bis in diete Gegenden mit febarffpähendem Blicke ver
folgt, und aus mehreren, angeblich noch von der Ge
genwart eines römifchen Heeres in denfelben vorhan
denen Spuren, den Schlufs zieht, dafs dasjenige, wel
ches Drufus befehligte, bis hieher vorgedrungen fey» 
Daher kommen ihm auch die Sagen von der Erbauung 
Kiffhaufens, Beichlingens und Nordhaufens durch je
nes Volk weniger auffallend vor, und er nimmt zu Be- 
ftätigung feiner Angabe den Umftand zu Hülfe, dafs in 
der Nähe des Kiffhäuters bey Tilleda u. f. \v. häufig 
römitehe Münzen , fogar goldene, gefunden werden. 
Doch läfst fich mit Recht einwenden, dafs die Deut
fchen diefelben eben fo gut erbeutet und dahin ge- 

haben können, (vergl. auch: Noch etwas über 
die Feldzüge des Drufus in unteren Gegenden von D. 
Wilhelm — in Krufe’s deutfchen Alterthümern 3 B. 
1 und 2 H. (Halle 1828. S. 1 —13. — Die Feldzüge 
des Drufus — f. die Gefchichte der Deutfchen bis zu 
Gründung der germanifchen Reiche im wörtlichen Eu
ropa. Von L. Kufahl. Ankündigung und Proben. 
(1828. 8.) S. 28 ff.)

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)
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THEOLOGIE.

Leipzig, b. Michelfen: Beiträge zur uoiffenfchaft- 
lichen Kritik der herrfchenden Theologie, be
fonders in ihrer praktifchen Richtung. Von 
Quftav Billroth. Nebft einem Anhänge. 1831. 
VIII u. 208 S. 8. (18 gr.)

Schon die Vorrede diefes Werkes verräth, dafs der 

Vf. dem Studium der neueren Philofophie und Kunft 
die Einficht verdankt, dafs der herrfcliende Rationa'- 
Üsmus zu abltract fey, um würdige Ii.cligionslchrer 
Zu bilden. Daher will er durch diefe Schrift „folche 
junge Männer, welche in der Dürftigkeit des abftrac- 
ten Rationalismus keine Befriedigung finden,(( davon 
überzeugen, dafs es auch einen wahren d. h. wiffen- 
fchaftlichen Rationalismus gebe, welcher zwifchen. 
dem hiltorifchen Chriltus und der nach Wiflenfchaft- 
lichkcit ftrebenden Vernunft keinen Unterfchied kennt, 
zwifchen einem unwiffenfchaftlichen Myfticismus und 
der Populär-Philofophie der fogenannten Rationali- 
ften glücklich hindurchfuhrt, und endlich zu, einer 
gehalt- und Lebensvollen Amtspraxis anleitet. ' Eigent
lich war es ihm nur darum zu thun, durch eine 
WilTenfcha ft liehe Kritik die Unhaltbarkeit nnd Nich
tigkeit eines dei’ Hauplzweigc der herrfchenden Theo
logie, des Religionsunterrichtes, darzulegen. Da aber 
hiezu ein tieferes Eingehen in das Wefen des fich 
fo nennenden Rationalismus und eine Charakleriftik 
delfelben überhaupt erfoderlich war, fo konnte eine 
nähere Erörterung des philofophifchen Standpunctes, 
von welchem die Kritik ausgeht, nicht umgangen 
werden.

Im erften Abfchnitte fpricht der Vf. von dem 
Verhaltnifs der fogenannten Vernunft - Religion zur 
pofitiven. Er gehl davon aus, dafs der unwifien- 
fchaftliche Rationalismus, welcher den Gegenfatz 
zwifchen dem Menfchlichen und Göttlichen fo weit 
gefpannt habe, dafs alle Gemeinfchaft zwifchen Gott 
und dem Menfchen aufhöre, in unferer Zelt keine 
gefährlichere erfahren habe, als die von
Seiten der Hegelfchen Philofophie. Diefs klingt bey
nahe f0, als ob es wirklich zu einem wiffenfchaflli- 
chen Kampfe zwifchen den Hegelfchen Theologen 
und den Häuptern der rationaliftifchen Partey ge- 

, en- fey\ Aber cUe unbedeute»den Befehdungen, 
C e einigen Zeitfehriften vorgekommen find, 

können doch nicht dafür gelten. Im Ganzen igno- 
nrte oder bemiileidete man fich gegenteilig, was bey 
den Hegelianern in dem Glauben an die Unüber-

A. L. Z. 1833. Erfter Band» 

windlichkeit ihres Philofophirens und bey manchem 
Haupte „der Aufgekläi ten“ darin feinen Grund hat, 
dafs es weder Zeit noch Luft hatte, die Hegelfcht 
Terminologie und Dialektik zu Itudiren. Das ift 
nicht zu leugnen, dafs der Hegelfche Verfuch, die 
chriftlichen Dogmen als inlegrirende Theile der Phi
lofophie hinzuftellen und das Göttliche dem Menfch
lichen concret und gegenwärtig zu machen, glückli
cher gewefen ift, als alle früheren. Darauf können 
aber die fogenannten Rationalilten nicht viel geben, 
weil fie wohl willen, dafs dergleichen Verfuche, den 
concrelen Inhalt des Chriftenthums a priori zu dedu- 
ciren und auf diefe Weife afte Gegenfätze aufzuhe
ben , fchon vor Hegel gemacht worden find. Auch 
gaben die Blöfsen einer gewilfen nach Hegelfchen 
Principien entworfenen Dogmatik und der panthe- 
iftifche Geruch, den diefe ganze Schule verbreitete 
den Rationaliften die fchönfte Gelegenheit, einem 
ernften und ftrengwilfenfchaftlichen Kampfe mit der
felben von vorn herein zu entfagen.

, Man würde jedoch Hrn. B. fehr Unrecht thun, 
wenn man ihn zu dem gröfsen Trofs blinder Verehrer 
und Nachbeter rechnen wollte. In der ganzen Schrift 
offenbart fich ein denkender Geift und ein für die 
Sache Chrifti erwärmtes Herz. Er erkennt es, dafs 
der hohe Werth, den das biblifche Chriftenthum bey 
Hegel hat, nur ein feheinbarer ift, dafs das fpecula- 
tive Denken bey ihm nur die primäre Offenbarung 
Gottes, die Gefchichte (auch die chriftliche) nur eine 
fecundäre ift, in welcher fich die abfoluie Idee als 
eine andersgewordene, getrübte und entftellte dar
bietet. Diefer Vorwurf müfste aber, nach Rec. Ur
theil, jeder confequenten Philofophie gemacht wer
den. Der Philofoph wird immer die göttliche Offen
barung in feinem Geifte als 'die höchfte anfehen, 
und jede andere . darnach beurtheilen. Je mehr es 
einer philofophifchen Schule gelingt, die chriftlich- 
biblifche An Ich auungs weife und das philofophi- 
fche Bewufslfeyn in allgemeinen Formeln zu eini
gen, und alle Gegenfätze der pofitiven Religion und 
des Verlkmdes fcheinbar zu verföhnen, dello mehr 
wird dadurch das wahre biblifche Chriftenthum ge
fährdet feyn. Solche philofqphifche Chriften müllen 
früher oder fpäter dahin kommen, fich felbft zu ver
göttern, und ihre eigenen Einfälle- für Offenbarun
gen Gottes aus’ugcben. Chriftus ift für fie nur eine 
heilige Mumie, deren Geift zu ihnen übergegangen 
ift. Sie reden gern die biblifche Sprache, aber 
nicht in gläubiger Demuth zur Verherrlichung Got
tes, fondern um ihre eigenen Geißer damit anzube-

S s
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len. Rec. hat viele Heiligen diefer Art kennen ge
lernt; und gewifs ift auch der Vf. nicht wegen theo- 
retifcher Mängel des Hegelianismus (denn Hegel ift 
confequent) demfelben untreu geworden, fondern 
Weil fich fein Gemülh gegen die traurigen Refultale 
einer felbftfüchtigen und copfequenten Spcculaiion 
gefträubt hat. Es ift zu erwarten, dafs der Vf. 
bald zu der Einficht gelangen werde, dafs jeder 
Verfüch, dem Hegelianismus durch ein anderes Prin- 
cip eine für das biblifche Chriftenthum günitigere 
Wendung zu geben; vergeblich feyn müffe.

Das Chriftenthum weifet jede deductio a priori 
durchaus von fich. Im Glauben foll der Chrift die 
Einheit der höcliften Gegenfätze annehmen. II Cor. 
5; 7. Alle hegelfchen und nichthegelfchen Sätze; 
welche fich zu den chriftlichen Dogmen verhalten wol
len wie der Grund zur Folge} find dein Chrilien 
eine Thorheit diefer W elt. Wenn auch Baco fagt: 
philofophia penitus erkauftet ad deum reducit, lo 
foll diefs doch gewifs nicht fo viel heifsen, dafs 
man auf fpeculalivem Wege Gott erkennen könne, 
fondern dafs ein ernftes und gründlicheres Studium 
der Philofophie für denkende Geifter die hefte Vpr- 
fchule des Chriftenthums fey; indem erft die Philo
fophie Bedürfniße des Geiftes und Herzens anregt; 
die dann im Chriftenthum ihre ganze und volle Befrie
digung finden können. Der Chrift nimmt die Ein
heit der Gegenfätze von endlich und unendlich; zeit
lich und ewig; menfchlich und göttlich u. f. w., 
nicht darum an; weil es Formeln giebt; in welchen 
diefe Gegenfätze (freylich nur zum Schein) aufgeho
ben werden; fondern weil diefe Einheit in Chrifio 
theiis lebendig erfchienen, theiis von ihm ausgelpro- 
chen und verheifsen worden ift. Der Giund; oef- 
fentwegen ei' fich unter diefe Autorität beugt; ift 
weder ein logifcher noch ein äfihetifcher, wie die 
„concrete Anfcha-uung^ des Vfs., fondern die innere 
Erfahrung; die er bey folchem Glauben macht; und 
auf welche Chriftus felbft; als auf das belle Kenn
zeichen der Göttlichkeit feiner Lehre und Sendung; 
hinweifet. Joh. 7, 17. Wenn daher Rec. dem Ra
tionalismus diefedhen Vorwürfe machen mufs; welche 
ihm vön dem Vf. gemacht werden, fo ift er doch 
weit entfernt; diefs von einem philofophifch - äftheli- 
fchen Standpuncte aus zu thun.

Der Vf. ftellt nämlich die ^.concrete Anfchauung^ 
als Princip des wahren Rationalismus auf; in ihr 
vereinigen fich für ihn alle Offenbarungen in Reli
gion; Gefchichte, Natur und Kunft. Diefe concrete 
AnJ'chauung ftellt er fowohl der febftfüchligen Specu- 
lation Hegels, als auch der leeren Abftraclion der 
fogenannten Rationaliften entgegen. Die Offenbarun
gen Gottes in der Gexchichte, Natur und Religion 
geben ihm den Stoff fowohl f ür das religiöfe Leben; 
als für die Philofophie. Dei' Anfangspunct beider ift 
die concrete Anfchautmg ces Individuums.

Hier muffen alle Phijofophen den Vf. fragen; 
mit welchem liechte er das Dafeyn Gottes und die 
.Wirklichkeit einer Offenbarung vorausfetzt'; und oh 
jwcE fein geiftiges Sehorgan im gefunden Zustande 

fey. Die Hegelianer fetzen fich auf den Thron Got
tes und fchaßen die Welt von Neuem; und haben 
dann freylich" nicht Urfache, an den Offenbarungen 
ihrer eigenen Geifter zu zweifeln; die Rationaliften 
mühen fich wenigftens ab; fogenaxinte Beweife für 
das Dafeyn Gottes beyzubringen. Allein unfer Vf. 
fragt nach folchen Dingen nicht; er betrachtet als 

Künlller die Natur; Pteligion und Gefchichte wie 
einen grofsen Bilderfaal. Dort erblickt er als bc- 
fchauendes Individuum lauter Concreta' und hat nichts 
Eiligeres zu thun, als die empfangenen Eindrücke 
theiis zur Wiffenfchaft zu gehalten; theiis fürs Le

ben zu benutzen.
So erfreulich es ift, dafs einmal der äfthetifche 

Standpunct geltend gemacht wird, nachdem fo lange 
blofs logifche und ethifche Kalegorieen bey der Be
trachtung des Chriftenthums gegolten haben : fo ift 
doch fchwer zu begreifen; wie fich von diefem Prin
cip aus (wo das Subjeclive als das Secundäre er- 
fclieint) ein haltbarer Rationalismus gehalten Könne.

Die nun folgende Firitik des gewöhnlichen Ra
tionalismus ift fcharf; aber auch gründlich. Es wird 
darin deutlich gemacht; dafs der herrfejiende Ratio
nalismus ein Aggregat abftracter Begriffe für Religion 
und Philofophie halle; dafs er alles Hiftorifche im 
Chriftenthum als etwas Oertliches und Zeitliches ge
ringfehätze und dadurch trenne; was wefenllich zu- 
fammengehört; dafs er durch eine ungenaue Auffaf- 
fung der Ausdrücke ,, Vernunft und Offenbarung“ 
Gegenfätze mache, die eigentlich ni.cht vorhanden 
find. Die fillliche Natur des Rationalismus wird an
erkannt; doch fey das Sittliche nur eine Frucht des 
Lebens in Golt; das Chriftus in uns entzünden wolle. 
Das Chriftenthum wolle nicht Moral predigen; fon- 
dex n den Aleulchen ins göttliche Denken und Em
pfinden verletzen. Dadurch; dafs die Rationaliften 
zu ihren Tugenden und Laftern Beyfpiele aus der 

heil. Schrift nähmen, machten fie noch keinen wür
digen Gebrauch von derlclben. Das rechte Verhält- 
nifs des Gefetzes zum Evangelium fey ihnen unbe
kannt; einteilig betrachteten fie Chriftum nur als 
Lehrer uiid noch dazu als einen folchen; de^ fich 
von ihnen prüfen laßen müße. Was den beliebten 
Verftandeskategorieen widerfpräche, das werde ver

worfen; oder doch ignorirt. Gerade diejenige Lehre, 
welche dei’ Centralpunct alles chriftl. Lebens fey: 
,,die Gerechtigkeit, die aus dem Glauben an Chri- 
ßum kommt “ werde von den Rationaliften befeiiigt, 
und da fie zügeben müfsten , dafs der Erlöfer keine 
neue Moral gepredigt habe; fo geftänden fie dadurch, 
dafs inan die ralionaliftifche Tugendlehre auch ohne 
Chriftum haben könne, dafs folglich das Chriftenthum 
überflüffig fey. S. 113. Nur aus Mangel an Confe- 
quenz könnten die Rationaliften nicht einfehen, dafs 
fie aufserhalb des Chriftenthums Händen.

Diefe Vorwürfe find nicht neu, aber gründlicher 
dargeftellt, als anderswo. An TJmterg Proben zweyer 
Bücher; 1) h. Schrift in das Deuifche des neun
zehnten Jahrhunderts überfetzt; und 2) die Bibel als 
Erbauungsbuch für chriftliche Familien, “ zeigt der
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Vf., dafs obige Urtheile nicht aus der Luft gegriffen 
find, vielmehr die rationaliftifche Praxis überall dar
auf ausgehe, für die concreten nnd poelifchen Aus
drücke und Wendungen abltracte und profaifche zu 
fetzen, die hohe Poelie des chriltlichen Alterthums 
und der deutfehen Sprache (unter der lie nur die 
gerade zu unferer Zeit geläufige Volksfprache ver
liehen) zu entkräften, und aus der h. Schrift alles 
zu machen, was den einmal angenommenen Kale- 
gorieen zulagt. Wenn der Rationalilt erbauen will, 
reflectirt er nur, und feine Sentimentalität ilt ein 
blofses Gewand, womit die leblofen Begriffe beklei
det werden. Auch im Azemeyerfchen Gefangbuche 
ift eine blofse alles Politive verwifchende Rellexions- 
poefie vorherrfchend, eine Poefie, die von Frankreich 
ausgegangen ift und ganz Europa überfchwemmt hat. 
Die Anklagen gegen beide Schriften fucht der Vf. 
durch eine Menge Beyffpiele darzuthun, die aller
dings einleuchtend, jedoch nicht immer frey von

Der
S. 58 ff.

Abfehnit t enthält eine Hritik des
rcitionaliftifchen Unterrichts im Einzelnen. Hier wer
den das ,, Niemeyeriche Lehrb. für die oberen Re- 
ligionsclaffen und Tifchers Ilauplftücke der Religion^ 
fehr ausführlich durchgenommen. Das Refultat der 
ganzen Unlerfuchung läuft darauf hinaus, dafs diefe 
und ähnliche Werke ohne tiefere Plycho ogie abge- 
fafst und nichts weniger lind, als Lehrbücher der 
chriftl. Religion, und 
Ralionaliften in nichts 
Wegzulaffen, was über 
Denkens-hinaus liegt.

dafs die gerühmte Praxis der 
Anderem beliebe, als alles 
die Sphäre des gewöhnlichen 
Durch das unaufhörliche Mo- 
Leuten bis zum Ekel vorge- ralpredigen werde den 

lagt, was lie fchon wüfsten. Man habe das Volk
unveranlwortlich aus feiner Natürlichkeit herausge- 
riß’en, unhaltbare Verftandes - Kategoricen in daffelbe 
gebracht, und appellire nun fortwährend an diefen 
künfilich hervorgerufenen Menfchenverftand. Da
durch fey auch der Cultus tief gefunken, ja felbft 
auf das polilifche Treiben der neueften Zeit habe 
diefe abiirafcle Populär - Philofophie, die aus den 
Schulen und Kirchen ins Leben übergegangen 
unverkennbarlien Einflufs gehabt. S. 73 f.

Durch das ganze Werk, mit deffen Geift,

den

wenn
auch nicht mit deffen Principien wir uns einverltan- 
den erklären müßen, und das wichtige Streitpuncre 
mit Ernfi und Einlicht zur Sprache bringt, geht eine 
intereffante Parallelifirung der Kunft und des Chri- 
ftenlhums. Zu bedauern iß nur, dafs der Vf. auf 
die Moditicalion, die Bretfehneider jetzt dem ratio- 
^aHidfchen Princip zu geben fucht, keine Rückficht 
genommen hat. Frühere Häupter diefer Partey kom- 

nach und nach in Vergcffenheit; aber Bret- 
ley^ur^d^ neue^ter ^ainpf gegen Hallcfche Fromme- 
Muth-unLil>zisT ?rthodorie ha» 1’orUy neu?» 

. t . i neues Aniehen gegeben. Es wäre dem f.
~\jC Sewefen, zu zeigen, wie auch das Bre't-
u ^r^nclp i’cin negativ ift und ein wahr-

haft chrillhche, und Leben nkht hei.vori,rin.
ge^ Konno.

Im Anhänge (von S. 150 an) wird über g^iß~ 
Uche Poe Jie viel Treffliches gefagt, was befonders 
Herausgeber neuer Gefangbücher beherzigen mögen. 
Man ilt oft mit den alten Kernliedern auf eine un
verantwortliche Weife umgegangen. Aber auch di® 
alten Sangweifen lind in den jetzigen Choralbüchern 
ganz umgeftaltet worden, und das lebendige Ariofo 
ilt aus denfelben ganz verfchwunden. Der Vf. ver- 
weifet dabey auf die von ihm und C. F. Becker 
aus den Quellen herausgegebenc ,, Sammlung vier- 
Ilimmiger Choräle aus dem XVI Jahrh. in der Ur
form (Leipzig 1831).“ Von S. 160 bis 208 folgt eine 
Auswahl alter Kirchenlieder aus dem fechszehnten 
Jahrh. nach der- urfprünglichen Lesart, mit Angabe 
ihres Vfs. Allgemein bekannte, wie: ,, Befiel du 
deine Wege — Nun lafst uns gehn und treten — 
O Lamm Gottes unfchuldig — Allein Gott in der 
Höh’ fey Ehr’({ und ähnliche hätte der Vf. nicht 
abermals füllen abdrucken laffen. Bey Manchen fin
det fich fchon Halt der ächten eine fpälere Lesart.

R. d. e. K.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Altenburg, in der Hofbuchdruckerey: Briefe der 
frommen Männer des NIN Jahrhunderts. Ein 
Spiegel zur Beförderung wahrer Frömmigkeit. 
1831- VIII u. 192 S. 8. (20 gr.)

Allerdings verdienen es die Dunkelmänner unfe- 
rei' Zeit, dafs auch über fie die fatirifche Geifsel ge- 
fchwungen wird, und man mufs dem Vf. diefer 
Briefe das Zeugnifs geben , dafs er fie zuweilen fehr 
glücklich geführt hat. Mehr würde er freylich wir
ken, wenn ei' fich forgfälliger gehütet hätte, ins 
Platte und Niedrige zu fallen, und weniger über
triebe. Sein Pallor Fetifch, Syndicus Dunkel u. A. 
find doch, obgleich man ihnen eine gewiße Schlau
heit nicht ablprechcn kann, zu grofse Ignoranten, 
als dafs auch die Unwiflendfien unter unferen neuen 
Myftikern, wenn fie fich zum gelehrten Stande rech
nen , fich in ihnen erkennen füllten. Dagegen tritt 
auch unter ihnen ein Candidat Reinecke auf, nach 
dem eine chriftliche Politik füi> Haus fich damit zu 
befchäftigen hat, die zweckmäfsiglte Folge zwifchen 
den fogenannlen Bufsübungen und der Veräufserung 
oder dem Verleihen der Individualität an das weltliche 
Element nachzuweifen. Er ichlägt nämlich vor, die 
Abwechfelung der Bülsung und Erholung in conven- 
ticulo felblt Statt finden zu laßen, damit er, wäh-. 
rend er, zerknirfchenden Empfindungen hingegeben, 
den Himmel zu ergrübeln fuche, denfelben re vera 
in dem aufgefchlagenen blauen Auge der Nachbarin 
finde. — Von Tholuch fagt diefer S. 23: „Wer 
reicht in der Gelehrfamkeit hinan an und hinunter 
an die unermefsliehen Höhen und grundlofem Tie
fen, welche Tholucks Geilt, der gleichwohl der 
frömmfte iVlann unferer Zeil iß, gleicher Leich
tigkeit beherrfcht, als ei' feinen Wandel den Anfo- 
derungen der ftrengfien Sittenrichter und der gewand
elten Weltleute anzubecpemeri weiß. Wie preift 
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er die Nüchternheit, und wie unnachahmlich weifs 
er fich bey* der’ Tafel den Schein zu geben, als 
fchmeckten ihm die vorgefetzten Gerichte! Welche 
Milde liegt in diefem Benehmen des fonft fo Welt 
verachtenden Mannes ! Würdiger Rival ift ihm hier
in der vortreffliche v. Gerlach.“ — Auch tritt ein 
Cotififtorialrath Sackreuter auf, der fich an den Ca- 
fanovifchen Memoiren erbaut hat, und das profa- 
num vulgus verachtet, dem es verborgen geblichen 
ift y „welche tiefe Symbole für das Chriltenthum' uns 
in der Verehrung des indifchen Lingam und des 
abendländifchen Priapus aufgegangen find^ u. f. w. — 
Originell ift es, wie der Vf. den bekannten humo- 
riftifchen Schriftfteller Heine , um den es Schade iftj, 
dafs er fein unleugbares Talent fo wegwirft., von 
d«m Schuhmachermeifter Moloch, der beyläufig dar
über klagt, dafs man in feiner" Stadt zwar einen 
frommen Mann habe, der fromme kleine Bücher 
austheile, aber den Schnaps fich doch bezahlen lalle, 
bekehrt werden läfst. — Brief XVI aus Bremen, 
worin auch det’ fchlechten Verlagsartikel des Buch
händlers Baffe zu Quedlinburg gedacht wird,-der eine 
wahte Viriuofität befitze, feine Sudeley-Entreprifen 
für Bücher, ja Werke auszugeben, kommt eine Gifi- 
mifcherin vor, welche durch einen jungen Menfchen 
im Gefolge der Frau von Krüdener ihre Unfehuld 
verloren hat, der feitdem alle fogenannte Frömmig
keit anekelt, und der, je falbungsreicher der Ser
mon herabfchallt von der Kanzel, defto gröfsere Heu
cheley dem Redner einzuwohnen fcheint, wobey fie 
jedoch felbft fürchtet, den Herfen Dr. Drä/ecke und 
lirummacher, dem Vater, Unrecht zü thun. —- 
Andere Verkehrtheiten, an denen die frommen Man
ner nicht eben Theil haben, werden gleichfalls per- 
fiflirt z. B. die Etymologiefucht und die Leichtig
keit, mit welcher manche Univerfitäten Doctoren 
creiren, wie S. 187‘.* „wie Willibald Alexis, bey 
dem nicht einmal fein National- und Original-Werk, 
„der verivun/chene Schneidergejelle,“ in Betracht ge
kommen, wie der'Ritter Spontini und N. N. creirte 
CufBaturen geworden find.“ — Gelegentlich erhallen. 

auch die Rationaliften einige Seitenhiebe. So heifst 
es S. 64, Er. XXI von Paulus, er habe es durch 
feine Exegefe herausgpbracht, dafs Jefus ein Pfiffi
cus gewefen, und Tafchenfpielerey , Bauchrednerey 
und Sympalhelik angewendet habe, und der Bohr- 
fchen Briefe wird auf eine Art erwähnt, die falt ins 
Niedrige fällt. Auch wer mit den IVIeinungen die
fer Männer nicht einverftanden ift, und fich infon- 
derheit mit ihrer Art, die heiligen Urkunden des 
Chriftenthums zu behandeln, nicht befreunden kann, 
wird folche Ausfälle nicht billigen können. ,— In 
diefem Briefe erhält auch Hr. Creuzer fein Theil. 
— Zuletzt werden die frommen Münner felblt mit 
einander uneinig, und der Schuhmachermeifter Mo
loch, der durch feine Verbindung mit ihnen zum 
armen Manne und völlig verrückt geworden,, de- 
nunciirt fie beym Tugendbunde, der unter anderen 
den . M. Dunkel dazu verurtheilt, Baffontaines und. 
Pölitzens fämmtliche Schriften zu excerpiren und 
fich der Welt dadurch nützlich zu machen/ dafs 
durch den Druck diefes Auszuges die durch Andro
hung einer neuen dadurch unnütz gewordenen Auf
lage jener Schriften erregte Beforgnifs des Papier
mangels in Deutfchland beteiligt werde, auch ihm 
zugleich die Correcturrevifion der Briefe der from
men Männer aufträgt. — Die A"nfpielung S. 192, 
dafs in Anfehung der Dedicalion diefes Werks nur 
die Wahl zwifchen Goethe, dem Herrn Staatsmini- 
fter von — und dem Grafen Buquoi fey, verlieht 
Rec. nicht. — Unbegreiflich ift es ihm ebenfalls, 
wodurch fich die in der Thal brauchbare Dinterfche 
Schullehrerbibel, die fich eben fo wenig der.Fröm- 
nielcy fchuldig macht, als fie durch rationaliftifchen 
Mulhwillen Anftofs erregt, fich den Unwillen des 
Vis. in dem Grade zugezogen hat, dafs er diefelbe 
aus den lebenden Sprachen vertilgt wißen will. __ 
In einer" mülligen Stunde wird man fich durch die 
oft glücklichen Einfälle des Vfs. angenehm unter
halten fehen.

S. M. N. S.

KLEINE s

Es»xuungsschriften. Grimma, gedruckt mit Reimers 
Schriften: Ermahnungen und Segensworte , bey der Ver
mählung des Fräulein Augufte Marie Mahlmann mit Herrn 
Ernft Conltantiu Gottfried Freyherru von Lorenz, in der 
Kirche zu Ober - Nitzfchka am Uten Juni 1832 gesprochen 
vop Johann Hari Friedrich Hittan, Paftor zu Flöfsberg. 
1822. .14 8. 8.

Diefe empfohlungswerthe Traurede ift nicht in den 
Buchhandel gekommen, fondern nur von der Familie 
Mahlmann zum Drucke befördert und vertheilt worden. 
Sie verdient aber allgemeiner bekannt zu werden , und da
her wäre zu wünfehen , dafs fie z. B. in dem Magazin für 
Prediger des Hn. D. Röhr abgedruckt und weiter verbrei
tet würde. Hr. P. ÜittdTi war Lehrer in dem Haufe des

C H R I F T E N.

bekannten Dichters Mahlmann, und da er auch nachher 
der vertraute Freund der Familie blieb, was nicht häufig 
der Fall ift, fo wurde ihm der fchöne Auftrag, feine ehe
malige Schülerin feierlich zu trauen und zum ehelichen 

. Leben einzufegnen. In einer gebildeten, kräftigen Sprache 
knüpft er viele herrliche Belehrungen und Erweckungen 
in aller Kürze an die vier biblifchen Worte: Seyn Sie 
fiandhaft im Glauben, getreu in der Liebe, geduldig in 
Trübfal und fröhlich in Hoffnung. Dabey hat der Vf. 
den glücklichen Gedanken gehabt, jedes von diefen vier 
Worten mit einer paffenden Stelle, aus Mahlmanns Liedern 
zu verbinden, und gleichfam zu verffegeln, was gewifs auf 
die fämmtlichen Familienmitglieder einen tiefen Eindruck 
gemacht hat. P. F.
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Jena, b. Frommann: Des Freydierrn Ferdinand 
Alexander von S eckendorf Rechtsftreit wider 
Se. Majefiät 'den König von Sachfen. Heraus
gegeben von Heinrich Enden, Dr. der Rechte 
und der Philof., Privaldocenlen zu Jena. 1832- 
IV u. 171 S. gr. 8. (16 gr.)

Woder die pecuniäre Wichtigkeit der Streitfache, 

noch etwa bey ihrer gerichtlichen Verhandlung vor
gefallene Ungerechtigkeiten , konnten die Veranlaf- 
fung zur Publicilät darbieten ; vielmehr lag der Grund 
dazu wohl in der Merkwürdigkeit des Rechtsfalles, 
fo wie darin, dafs der verstorbene König Friedrich 
Auguft der Gerechte als perfönlich betheiligt er- 
fcheint.

Mehrere» von dem, was der Vf. über die frü
heren Lebensumftände des Klägers, Hn. v. Secken
dorf, S. 1'—30 beybringt, kann Rec., als zur recht
lichen Enlfcheidung einer Civilfache unmittelbar 
nichts beytragend, übergehen; er bemerkt nur, dafs 
Hr. v. Reckendorf 1789 Kammerjunker und 1803 
Kanimerherr bey dem damaligen Kurfürft Friedrich 
Auguft ward. Sowohl als Kammerjunker, als auch 
dau11 als Kanjmerherr, erhielt er einen Gehalt von 
300 Thalerri jährlich. Diefer 'ward ihm auch bis 
IS 13 fortwährend ausgezahlt; feit 1814 gefchah diefs 
jedoch nicht mehr; Hr. v. S. ward aber feit diefer Zeit 
bis zum Ableben des Königs Friedrich Auguft auch 
nicht wieder, wie früher', zum Kammerherrendienft 
einberufen. Während diefer Zeit wendete lieh der 
nachherige Kläger mehrmals brieflich um die Aus- 
und Nachzahlung feines Gehalts bittend an den Kö
nig. Da diefe aber weder, wie er wünfehte, er- 
'blgte, noch er lieh durch die erhaltenen Antworten 

ir feines Piechts verluftig hielt, auch auf fein An- 
> liehen 1,827 bey dem König Anton zunr Kammer- 
herrendienft nicht zugelalfen worden war: fo ftellte 
er gegen denfelben als Erben feines Bruders 1829 
eine Klage an, in der er fein Foderungsrecht darauf 
gründete, dafs fein Dienftcontract als Kammerherr 
noch beltehe, er auch zur Erfüllung feiner Dienft- 
leiftungen ftets erbötig fey, defshalb aber auch ver
langen könne, dafs ihm die zugeficherte Gegenlei
ftung, fein Gehalt, praftirt werde. Er bat alfo um 
Jie Auszahlung feines rückftändigen Gehalts von jähr
lich 300 Thlr. nebft Verzugszinfen vom Jahr 1814 

/ an bis zu feinem Abfterben oder feinem Abgang aus 
dem Hofdienfte.

J. A. E. Z. 1833. Erfter Bund*

Hätte der Advocat des Beklagten, ftatt, nach 
Rec. Meinung, in der '1 hat unhaltbare Einwendun
gen hervorzuluchen, wie die, dafs der ganze feit 
1803 gezahlte Gehalt ein indebitum fey, fein Augen
merk mehr auf die, jedenfalls bey den Acten gewe- 
fenen, Antworten von Seiten des Beklagten auf die 
Briefe des Klägers gerichtet: fo würde' diefs viel
leicht dazu beygetragen haben, ein anderes als das 
erfte, dem Kläger günftige, Urlhel zu erhalten. Nach 
diefem (S. 51).wurde ihm nämlich feine rückftän- 
dige Gehaltsfoderuug von jährlich 300 'Thalern nebft 
Verzugszinfen vom 1 Januar 1814 bis zum 31 Ja
nuar 1827 zugefprochen, wogegen die weitere Fort
zahlung des erwähnten Gehalts wegen des, unten 
folgenden, abfchläglichen Schreibens vom 6 Januar 
1827 an den Kläger, nicht Statt haben follte.

Das InterefTante , das die fragliche Sache für die 
WilTenfchaft hat, befteht in der Aufläffung der recht
lichen Seiten des Hofdienfiverhältnijfes: ein Theil 
des Rechts, der allerdings noch wenig bebaut ift, 
dem man aber' gewifs grofse Gewalt anlhun würde, 
wenn man ihn durchweg nach den etwa einfchla- 
genden Grundfätzen des römifchen Rechts beurtheilen 
wollte. Ueber den Unterfchied zwilchen Staats- und 
IIof-Dienft findet fich fchon in vorliegender Schrift, 
befonders in den Entfcheidungsgründen des Appella
tionsgerichts zu Dresden, manche gute Bemerkung. 
Es kommt aber bey unferem Rechtsverhältniffe auch 
viel auf die Frage an, ob es ganz nach den Rechts- 
grundfätzen des Dienßvertrags beurtheilt -werden 
könne. D.er Kläger fcheint diefs vorzüglich in fofern 
anzunehmen, als er felbft aus der blofsen Bereitwil
ligkeit zur Dienftleiftung die unbedingte Verbind
lichkeit zur Gegenleiftung, nämlich zur Auszahlung 
des Gehalts, folgert. Bedenkt man aber., dafs es 
nach heutigem Rechte ähnliche Verträge giebt, bey 
denen zwar eine folche Gegenleiftung gewöhnlich 
ift, ohne doch zur Natur des Gefchäfts zu gehören, 
wie bey dem Verlagsvertrage das Honorar des Schrift- 
ftellers; nimmt "man ferner an, dafs felbft zu dem 
Dienft vertrage das Zahlen eines Lohns,' Gehalts oder 
Honorars an den Dienenden nicht wefentüch erfodert 
wird, — man erinnere fich nur an die Dienftver- 
träge der Lehrlinge mit den Meiftern, und an die 
der Handlungsdiener auf grofsen Handelsplätzen, z. 
B. in Hamburg —: fo wird man einfehen, wie jene 
Folgerung des Klägers aus dem Rechtsgefchäfte an 
fich Zweifel an ihrer Richtigkeit zurücklaffen mufs. 
Ja es, gehört vielmehr, wie nicht geleugnet werden 
kann, und fich auch aus vorliegender Schrift ergi ebt, 
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der TIofdienfi.verf.rag gerade zu denen, welche keinen 
Gehalt als nothwendig vojauslelzen. Wird er aber 
einmal, wie diefs fehr häufig 'vorkommt, gegeben, 
fo möchte Rec. ihn auch nicht als blofse Gnade an- 
fehen. Ei’ wird dann vielmehr, in Folge des Dienft- 
vertrags, für die Leiltung wefenllicher oder unwe- 
fentlicher Dienfte gegeben. ' Betrachtete man ihn 
aber als eine blofse Gnade, , fo möchte Rec. bezwei
feln, ob es dann überhaupt ein lila gerecht geben 
könne, vermöge dellen man Rückhände cinzufodern 
berechtigt wäre. Da Niemand gnädig zu feyn recht
lich gezwungen werden kann, fo würde auch durch 
das blofse Nichtforifahrcn, gnädig zu feyn, jeder 
Anfpruch erlöfchen. Um fo mehr, als man das etwa 
jährliche Handeln und Mäkeln eines Fürften über 
den Gehalt feiner höheren Dienerfchaft für feiner 
Stellung unwürdig erachten mufs, kann man auch 
annehmen, dafs der einmal angewiefene Gehalt lo 
lange fort auszuv.ahlen fey, bis etwas Arideres be
ftimmt ift. Selbft die früher gewöhn liehe und fpa- 
ter unterlaßene Einberufung zum Hofdienfte kann 
nicht als ftillfchweigende Auflöfung der Zahlungs
verbindlichkeil angefehen werden. Denn der Kam- 
merherr z. B. hört dadurch nicht auf, Kammerherr 
zu feyn; er kann, fo lange er noch Kammerherr ilt, 
fpäicr doch wieder cinberufen werden, und da der 
Gehalt mehr ein Ehrenfold, wie diefer auch ander
wärts vorkommt, ilt, als eine ftreng ausgemeffene 
Gegenieifiung für die Hofdienfte, ja dem Fürften 
auch daran gelegen feyn kann, nur für beftimmte 
feftlifhe Fälle eine gewiße Anzahl höherer Tlofdie- 
ner zu haben , fo wird durch die unterlaßene Einbe
rufung zum Hofdienfte an lieh die einmal beliebende 
Zahlungsverbindlichkeit nicht aufgehoben. Demnach 
ilt es wahr, dafs der Fürft, fobald er will, wenn 
er es nur erklärt, die Fortzahlung des Gehaltes ein- 
ftellen kann, und zwar felbft ohne das Dienftver- 
hältnifs aufzulöfen; die Urfache ift, weil d(*r Gehalt 
nicht wefenlli'ch zur Begründung diefes Dienflver- 
hältniffes gehört, und wird übrigens auch in diefer 
Schrift als Rechlsgrundfalz angenommen. Endlich 
glaubt Rec., dafs das ganze Hofdienltverhältnifs als 
ein ganz befonders jeines und zartes zu behandeln 
ift. Es ilt bekannt, dafs jetzt in Deutfchland zur 
Begründung und Auflöfung eines Vertragsverhältnif- 
fes nicht blofs eine einzige Form anwendbar ilt; die 
Gefchäfle eines Kaufmannes werden anders abge- 
fchlollen, als die eines Grundftücksverpachlers, und 
zu noch anderen ift fogar die Zuziehung des Gerichts 
u. f. w. erfoderlich. Betrachtet man die Verhällniffe 
eines Kammerherrn zu feinem Fünften ; bedenkt man, 
dafs es fprichwörtlich geworden ift, dafs der Fürft 
feinem Kammerherrn nur winken darf, um feinen 
Willen vollzogen zu fehen: fo wird fich daraus 
fchon ergeben, wie jenes Anführen des Beklagten: 
der ganze Kammerherrngehalt feit 1803 fey ein zn- 
debitum, aus dem Verkennen jener zarten Verhält- 
hältnilfe llammte; es wird lieh daraus aber auch fol
gern lallen, und diefs ift das Wichtigfte, dafs ein 
.Andeuten, ein blofses Zu er kennen geben , den Gehalt 

nicht mehr zahlen zu wollen, hinreiche, um jeden 
ferneren Anfpruch auf denfelben aufzuheben. So 
wie der Kläger felbft für die Fortzahlung feines 
KammerümAe/gehalls, als Kammerherr feit 1803, 
keinen befonderen Rechtsgrund anführt, und lieh 
nur auf die ThaRache llülzl, dafs es gefchehen fey, 
was bey manchem Gefchäfle anderer Art nicht völlig 
genügen möchte, und diefs doch als hinreichend, um 
fein Fortfoderungsrechl zu begründen, angenommen 
worden ift: fo mufs man, die Sache in gehörigem 
Lichte betrachtet, auch fagen,' ein Wink oder eine 
Aeufserung des Fürften, aus der man fchliefsen kön
ne, er wolle den Gehalt nich't mehr zahlen, genüge, 
um jedes Anfpruchsrecht auf weitere Zahlung zu er
ledigen. Glaubte doch der Kläger felbft darin, dafs 
Friedrich Augult in Laxenburg zu ihm fagte : „ich 
hoffe, $ie bald in Dresden wieder bey mir zu fehen, 
einen gerechten Grund zu finden, dafs fein früheres Ver- 
hällnifs als Kammerherr, nach der Rückkehr des Kö
nigs, völlig wieder hcrgefteBt werden folle. Und doch 
kann man an fich diefs aus diefen Worten nicht ab
nehmen. Indefs glaubt Rec. gern, dafs der König es 
fo gemeint habe, und es auch, wären feine damali
gen Hoffnungen nicht geläufcht worden, verwirk
licht hätte.

Eine andere Sprache und eine andere Form ift 
am Hofe, als im gemeinen Leben; diefs leidet feine 
Anwendung fowohl auf die Eingehung des Hofdien- 
ftes , als auch auf deffen Auflöfung. Beurlheill Rec. 
von diefem gewifs richtigen Gefichtspuncte aus die 
dem Kläger auf feine Briefe um Gehalts - Nach- und 
Fortzahlung gewordenen Antworten: fo findet er in 
denfelben allerdings völlig beftimmt und klar genug 
für diefes Verhältnifs ausgefprochen, dafs es dem 
Kläger an einem Rechtsgrunde zur Aufteilung-feiner 
Klage ermangele. Die erfte Antwort lautete :

,, Se. K. M. haben nach Allerhöchft Dero 
Rückkunft aus nöthiger Rücklicht auf die dermalige 
Lage der Kaffen Sich bewogen gefunden, nur denje
nigen Kammerherren, welche fich zur Dienftleiftung 
am Hofe ftets bereit halten müffen, den ferneren 
Genufs eines Kammcrherrngehalts zu bewilligen, 
einigen Wenigen anderen aber, welche deffen, nach 
darüber cingezogener Erkundigung, ganz befonders 
bedürftig waren, und fich in hiefigen Landen we- 
fenllich aufhalten (das Rittergut Burkersdorf, auf 
dem der Kläger lebt, ift durch die Theilung Sach
fens tin Weimar gekommen), kleine Unterltützun- 
gen, Suftentation aus dem Penfionsfonds, angedeihen 
laffen.rr

„Unter diefen Umftänden (dürfte wohl fchwer- 
lich auf die Worte: „aus nöthiger Rückficht auf die 
dermalige Lage der Kaffen“ bezogen werden kön
nen ) haben Sr. K. M. Anftand genommen, Ew. 
wiederholtem Gefache um Auszahlung Ihrer früheren 
Kammerherrnbefoldung und der davon erwachfenen 
Rückftände Statt zu geben, welches ich Denenfelben 
unter Verficherung meiner’ vollkommenen Hochach
tung zu eröffnen nicht ermangle. Dresden am 22 
Oct. 1817.“ Detlev Graf v. Ein fiedel.
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Auf wiederholte, in derfelben Angelegenheit, an 
den König gerichtete Briete erhielt Hr. v. 5. fol
gendes Schreiben:

■ „Da Sr. K. M. durch ein unlerm 17 Decemb. 
1824 an das geheime Finanzcollegium erlaßenes al- 
lerhöchftes Refcript zu verwilligen geruht haben, dafs 
auch derjenigen ihrer ehemaligen Diener, welche lieh 
jetzt im Auslande aulhalten, lofern fie aus der Zeit 
des fremden Göuvernemenls Gehalts - oder Penlions- 
rückftände zu' fodern haben, eine desfalfige Vergütung 
auf die Zeit vom 1 Januar 1813 bis Ende des. Mo
nats May 1815, wenn fie darum anfuchen, aus hie- 
figen Kallen zu Theil werden foll: fo gereicht es uns 
zum Vergnügen, Ew. die Nachsicht geben zu kön
nen, dafs Sr. M. auf Ihr neueres Gefuch vom 13 No
vember' vorigen Jahres angeordnet haben, dafs der 
Betrag Ihrer Gehallrückltände auf obige 17 Monate 
mit 425 Thaler auf dem Ilauptrerzeichniffe der ge- 
fammten' Rückltande nachgetragen, und Ihnen darauf 
gleich allen übrigen königl. Dienern vor der Hand 
Hie Hälfte mit 212 Thlr. 12 Gr. aus dem königl. 
Hofzahlamt verabfolgt, die andere Hälfte aber bis zu 
weiterer Enlfchliefsung notirt werden folle : dagegen 
kann die von Ihnen zugleich erbetene Fortzahlung 
Ihres vormaligen Kammerherrngehalls aus den Ihnen 
fchon früher beltanntgemüchlen Gründen nicht Itatt 
finden, und es kann hievon in Rücklicht Ihrer Per
fon um fo weniger eine Ausnahme gemacht w werden, 
da felbft diejenigen Kammerherrn, welche im hie- 
figen Königreiche verblieben find, und fich wefent- 
lich in-felbigem aufhalten, auf den Fortgenufs ihrer 
früheren Gehalte haben verzichten müßen, in lo fern 
fie nicht, welches aber nur bey einer kleinen Zahl 
dei' Fall ift, von Sr. M. zur fielen Dienlileifiung am 
Hofe ausdrücklich erwählt, oder wegen ihrer’ be
schränkten Vermögensumliände einer Unterfiützung 
zu ihrem Lebensunlerhalte bedürftig find. Dresden 
am ßten Januar 1827-“ Graf v. Einjiedel

Rückfichtlich diefer' Schreiben ilt nun noch zu 
bemerken, dafs fie fich fchon in der gefchichllichen 
Einleitung diefer Schrift, die doch wohl eher im In- 
terelfe des Klägers, als des Beklagten, verfafst ift, 
als unbeftritten vorfinden, dafs in den Entfcheidupgs- 
gründen zum erbten Urihel (S. 63) ohne Einwendun
gen auf fie gefufst wird, der Kläger auch ihre Echt
heit nicht beftreitet, gleichwohl aber in den Entfchei- 
dungsgründen zum zweyten Urthel fS. 112 u. 113) 

’ifs- 
heit, ob das erfte Schreiben, von dem hier nur die 
Rede ift; wirklich fo gelautet habe, fehle. Eben 
lo wird all jener Stelle aus demfelben gefolgert, dafs 
daflelbe ,,die Zah ung nicht fchlechthin verfage“ wäh- 
rend es an der andern in den Enifcheidungsgründen 
zum Leuterungsurthel heifst, dafs wenn Beklagter 

lechtliche Gevtifsheit über dafielhe beygebracht 
, eTLer Wenigftens vom „November 1817 an von 
der Klage zu enfbinden fey.“

Uebiigens üherläfst es Rec. jedem Unparleyifchen 
felbft zu beui theilen, ob aus dem gedachten erfien 
Schreiben folge, dafs der verlangte Gehalt nur vor 

gefagt wird, dafs es noch an der. rechtlichen Gew

der Hand nicht ausgezahlt werden folle, oder gar 
nicht mehl' gefodert werden könne. Seiner Ueber- 
zeugung nach, und fich auf das, was er oben über 
diefs hier vorliegende Gefchäft beybrachte, beziehend, 
zweifelt er keinen Augenblick mehr, lieh für das 
Letzte zu entfeheiden.

Endlich mufs noch erwähnt werden, dafs der 
Beklagte in den Procefsfchriften vor dem erften Ur
thel auch eine Verordnung des General - Gouverne
ments vom 14ten März 1814 beybrachte, nach der 
„alle und jede den Kammerherrn aus der Hofkafie 
feither ausgefetzte Befoldungen vom Anfänge, dieles 
Jahres an für immer in Wegfall kommen füllen.“ 
Zwar wird in den Enifcheidungsgründen zu dem er
ften Urthel (S. 59 u. 60) behauptet, es habe das 
Gouvernement kein Recht gehabt, Verfügungen zu 
erlaßen, welche (zwifchen den Staatsbürgern und 
dem abwefenden Landesherrn) begründete Rechtsver- 
hältniß’e aufheben könnten. Da aber die erwähnten 
Gehalte nicht aus dem Privatvermögen des Königs, 
londern aus EandeskaJJen ausgezrfhlt wurden, über 
diele aber das Gouvernement verfügen konnte: fo ift 
es gewifs auch weit richtiger, dafs. in den Entfchei- 
dungsgründen zum zweyten Urthel (S. 112) ange
nommen wird, dafs ^Klägers Fodcrung auf Gehalt 
allerdings dadurch rechtlich vernichtet werde, fo bald 
nur erwiclen fey, dafs jene A erlügung ihm amt
lich bekannt gemacht ward. Gleichwohl hält Rec. 
es für richtig, wenn angenommen wird, dafs durch 
jene Verfügung das privatrcchtliche Verhältnifs des 
Königs zu feinen Kammerherrn nicht aufgehoben 
ward) daraus folgt aber keineswegs, dafs das Gouver- 
ment die Gehaltszahlungen aus den Landeshaffen 
nicht habe verweigern können. Ja man könnte fchon 
daraus, dafs der König nicht fofort aus feinem Pri
vatvermögen die Kammerherrngehallszahlung leiftete, 
oder wenigftens verfprach, folgern, er habe auch den 
Willen gehabt, diele Gehalte einzuziehen.

Da man bey dem erften Urthel fchon von dem 
unbeftritten richtigen Gefichtspuncte ausging, dafs 
der Gehalt nicht mehr gefodert werden könne, fo- 
bald erwiefen fey, der Beklagte habe erklärt, ihn 
nicht mehr zu zahlen : fo ift es in der That über- 
rafchend, obiges dem Kläger fo viel zugeftehendes 
Urthel zu lefen. Eine ungerechte Begünltigung des 
Fiscus läfst fich in dem ganzen Procelfe nicht, am 
allerweniglten aber hier, erblicken.

Gegen diefes oben miigetheilte Urthel wurde, 
nachdem vom Kläger ein F er gleich eineeleitet, die
fer aber etwas fchnell abgebrochen worden war, von 
beiden Theilen Leulerung eingewendet, in der Art, 
dafs der Kläger auf das Petitum feiner Klage zurück
kam, der Beklagte aber die zuerkannte Zahlungs- 
vorbindlichkeit beftritt. Er machte darauf aufmerk- 
fam, dafs als Kläger im März 1814 die Befoldung 
erheben laßen wollte, der Ueberbrmger der Quittung, 
unter Beziehung auf die gedachte Verordnung des Gou
vernements vom 14ten März 1814, abfällig befchie- 
den worden fey. S. 85-, Uebrigens brachte er auch 
nochzwey das erwähnte Schreiben vom 22 Otc. 1817 
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erläuternde Briefe bey S. 92—94. Nun erfolgte aller
dings ein dem Kläger bey weitem weniger günltiges 
Urthel (S. 107), indem ihm der im erlten Urihel zu- 
gefprochene Gehaltsrückltand vom 1 Jan. 1814 bis 
31 Januar 1827 abgefprochen? jedoch dem Beklagten 
noch zu bewcifen auferlegt ward, feit welcher 
Zeit dem Kläger Kennlnifs von der aufgehobenen 
Gehaltszahlung zugekommen fey. Trotz der Ober- 
leuterung blieb es- bey dem Ausfpruche des vorigen 
Erkenntnilles (S. 159). Endlich wurde die von bei
den Theilen gegen das Oberleuterungsurthel einge- 
Wendete Oberleulerung als unzulälhg erkannt. (S. 171), 
und es wird fomit die vollftändige Enlfcheidung der 
Sache von der Art der Beweisführung des Beklagten 
abhängen.

Rec. hält fich für überzeugt, dafs das Beweis- 
thema dem Fiscus hätte günltiger gelteilt werden 
können, ohne eine Ungerechtigkeit zu begehen. 
Wenn nämlich der Beklagte nicht zu beweifen im 
Stande feyn füllte, dafs der Kläger früher als durch 
das Schreiben vom 22 Oct. 1817 von dem fraglichen 
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Verhaltnifle in Kenntnifs gefetzt worden fey, fo mufs 
Kläger bis dahin feinen als rückfländig verlangten 
Gehalt bekommen, während doch der König in je
nem Schreiben feinen Willen dahin ausfprechen 
läfst, dafs Herr von Seckendorf gar keinen Gehalt 
mehr zu fodern habe. Dagegen glaubt Rec., dafs 
die dem Kläger in dem Schreiben vom 6 Jan. 1827 
verwilligte Summe keinesweges entzogen werden 
könne, wenn fchon fie nur als Gnade anzufehen ift, 
da die dort erwähnte Anordnung zunächit wohl nicht 
auf Klägers Vcrhältnifie anzuwenden feyn dürfte.

Uebrigens kommen in diefer Schrift noch meh
rere nicht unintereilanie Nebenfragen in Anregung, 
die Rec. aber z.um eigenen Nachlefen empfehlen 
mufs. Von dem Herausgeber hätte Rec. Eines nur 
noch gewünfeht, nämlich, dafs er die Verwerfungen 
in die Acten auf die einzelnen Blätter derfelben auf 
die Seitenzahl feiner Schrift möglichft zurückgeführt 
hätte.

I. W. L.

KLEINE S

Vermischte Schriften. Görlitz, b. Schmidt: Neue 
Methode die phanerogamifchen Pflanzen, zu trocknen, 
mit Inbegriff der Farrnkräuter für das Herbarium Cd. 
phan. G. mit Inb. d. Farrnk. f. d. Herbar. zu trock.), nach 
welcher diefelben in fehr kurzer Zeit gut getrocknet und 
dabey in ihrem natürlichen Farbenfehmucke erhalten 
werden, von C. P. Schmidt- 1831. IV und 48 S. kl. 8.

wollte erft feine Erfahrungen nicht öffentlich 
mittheilen; . indeHen die glücklichen Refultate , die er er
langte, die Wünfchc fachverftändiger Freunde haben ihn 
vermocht. Um Anfängern noch befonders nützlich zu wer
den, erweiterte er feine Anweifung fo weit, dafs er auch 
das Einfammeln, Trocknen und Einlegen mit abhandelte, 
nachdem er in einer Einleitung von dem Nutzen der Her
barien überhaupt geredet hat. Was über diefe Gegenftände 
gefagt ift, mag als zweckmäfsiger Auszug aus gröfseren 
vVerken, namentlich auch aus Thons Handbuch für Na- 
turalienfammler und Tüdersdorfs Anleitung Pflanzen zu 
trocknen gelten. Nur bemerken wir, dafs der Vf. den im 
erften Werke oft wiederholten Druckfehler Loquette ftatt 
Coquette nicht verbeffert hat. Die Erfindung des kleinen 
Apparats verdankt man einem franzöfifchen Apotheker 
Coquet, wenn wir nicht irren, in Marfeille; Bong de St. 
Vincent brachte varfchiedene Verbeflerungen an demfelben 
an, machte denfelben zuerft bekannt, leitete aber den Na
men anders ab, indem die in demfelben getrockneten 
Blüthen gleichfam coquettirten! Auch aufserdem finden 
fich in Hn. S. Werkchen mehrere Druckfehler.

Was die dem Vf. eigenlhümliche Methode des Trock
nens betrifft, fo befteht diefelbe darin, dafs er fich einer 
hinlänglich (60—70°) erhitzten eifernen Platte von J Zoll 
Stärke bedient, unter welcher er in einer fchwachen Zwi- 
fchenlage von Papier j namentlich einem Blatte geölten,

C H R I F T E N.

mitlelft ftarken Druck 1—2 Minuten prefst, dann aber 
fchnell in eine andere Prelle bringt, ohne fie abkühlen zu 
laflen, indem fie fonft fich zufammenrollen würde. Aus
nahmen machen die Succulenta, welche zweymal heifs ge- 
prefst werden müllen. Wenn der Vf. von dem Schwarzwer
den von Myofotis und Orobus fpricht, fo begreift Rec. nicht, 
wie diefs möglich war, wenn anders Thons Methode be- 
folgt wurde. In Löfchpapier freylich werden beide fehr 
leicht fchwarz! Ohne heiise Platte gelingt Rec. das Trock
nen diefer Pflanzen immer und fchnell, aber nur in 
Schreibpapier und bey fchwächer Prellung, wie fie die 
Goquette oder die Zufammenfchnürung von ein Paar Pap
pen mit Bindfaden gewährt.

Der Vf. führt für fein Verfahren feine Erfahrung an. 
Rec. konnte dalfelbe noch nicht felbft ganz nach der ge
machten Angabe verfuchen, erinnert fich. aber einft ähn
liche Verfuche gemacht zu haben, wozu ihn eine irgend
wo in Hoppens Schriften veranlafste. Er liefs nämlich Plat
ten von Eifenblech (alfo nicht fo ftark wie des Vfs.) ferti
gen , erhitzte diefelben auf einem blechernen Stubenofen 
(alfo circa 40—000) und legte fie dann zwilchen dicke Pa
pierlagen mit den Pflanzen in die Prelle. Mehr oder weni
ger lange in denfelben gelaflen, war doch die Wirkung 
nie eine giinftige, und bewog bald zur Verwerfung des 
ganzen Verfahrens, zum Verkauf fämmtlicher Platten. 
Diefs ift es, was Rec. etwas ungläubig macht; doch ift es 
wohl möglich, dafs die Trocknung bey des Vfs. Verfahren 
belfer gelingt, und es foll nicht verfäumt werden, dalfelbe 
fobald als möglich zu verfuchen.

Uefaer die Einrichtung des Herbariums ift der VR eRvas 
kurz, doch für den Anfänger allenfalls genügend .wiewohl 
diefem eine recht genaue, fo zu Tagen handgrel“lche An
weifung immer die liebfte ift.

Der Druck ift bis auf die Fehler gut, auch das Papier.

—HO—

T
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Weimar , im grofsh. f. privileg. Landes - Induftrie- 
Comptoir : Ueber einige der wichligften Rranh- 
heiten} die den Frauen eigenthumlich find. 
Neblt einer Abhandlung über eine leicht mit 
Hirncongeftion zu verwechfelnde Kinderkrank
heit. Von Robert Gooch, M. D. Aus dem Eng- 
lifchen. Mit 2 Tafeln Abbildungen. 1830- XIV 
und 270 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

' Auch unter dem Titel : Hlinifche Handbiblio
thek. Eine auserlefene Sammlung der beiten 
neueren klinifch - medicinifchen Schrillen des 
Auslandes. Dritter Band u. f. w.

Der Inhalt diefer Schrift; deren Vf. Veteran in der 

Praxis und auf dem Katheder der Geburtshülfe war; 
verdient alle Berückfichtigung, daher wir ihn der 
Haupt lache nach hier mitlheilen. Die Vorrede ent
hält' fehr zu beherzigende Mahnungen an den ange
henden Arzt; um lieh zum tüchtigen Praktiker aus
zubilden , und verfpricht die Fortfetzung der weite
ren Erfahrungen mitzutheilen, wovon aber der Tod 
den Vf. abhielt. Der Titel des Originals lautet : 
An Account of some of the most important diseases 
peculiar to f'Vomen. London 1829. Ein Anhang 
übel’ die Pelt blieb in der gelungenen Ueberfetzung 
hinweg; es wird dcfshalb auf Quarterly Review ver- 
wiefeii; wo der Auffafz zuerft abgedruckt erfchien.

Der erfte Gegenfland der Betrachtung find die 
Peritoneal fieber der Rindbetterinnen, welche Benen
nung der Vf. jeder anderen vorzieht; weil hicmit 
die Complication des Fichers mit einem Bauchfell
leiden angezeigt fey, ohne das Leiden felbft zu be
zeichnen^ welches lieh; wie wir weiter unten leben 
werden, nicht immer gleich ift. Was lieh in feiner 
Praxis dpr Beobachtung darbot; wies auf ein ent
zündliches Leiden des Bauchfells hin. Wie folches 
aber überhaupt dem Grade und der Art oder dem 
rI ypus nach verfchieden feyn kann; fo verhält es 
lieh auch ganz belonders in diefei’ Krankheit; die 

fporadilch und epidemifch und im letzten Falle 
deutlich contagiös erlcheinen lieht; wo fie dann zu 
den gefährlichften gehört; und wo ihre Gefährlichkeit 
in einem progrelfiven Verhältnilfe zu ihrer Frecpuenz 
lieht. Ihre wefentlichen Symptome find Schmerz 
und Empfindlichkeit des Unterleibes und gefchwin- 
der Puh; als welche von allen Beobachtern aner
kannt werden; fo fehr ^iefe auch in ihren Anfichten

J. A. L. Z. 1833. Erfter Band.' 

und dem Erfolge ihrer Behandlungsweifen fich wi- 
derfprechen , wovon der verfchiedenartige Typus der 
Krankheit nach den verfchiedenen Epidemieen Ur
fache ilt. Der Vf. liefert uns hierüber die hiftori- 
fchen Belege; und ftellt befonders die verfchiedenen 
Curmethoden mit Angabe ihres Erfolges zufammen. 
Aus dem allen geht hervor; dafs; was den Einen 
zum Ziele führte, den Anderen in einer anderen 
Epidemie im Stiche liefs; weil jeder es mit einer 
anderen Form von Kindbettfieber zu i'hun halte. 
Am reinften entzündlich wurde dalfelbe von Arm
strong und Hey beobachtet. Wiewohl fich die an
geführten wefcntlichen Erfcheinungen conftant find; 
lo findet man doch alle übrigen Beziehungen fehr 
inconflant;. und der Vf. empfiehlt dringend zur voll- 
ftändigen Charakterifirung der Krankheit genaue Prü
fung der jedesmaligen Symptomatologie, ArzneyWir
kung und der Sectionsrefullate, was bey Epidemieen 
überhaupt die fichcrften Anhaltepuncte liefere.

Nach diefen Vorausfchickungen geht er zu fei
nen Erfahrungen über. Er beobachtete von 1812 bis 
1820 zu verfchiedenen Zeiten herrfchende Puerperal
fieber, die immer von acuter Peritonitis begleitet 
waren. Das entzündliche Stadium währte fehr kurz, 
und fchnell folgte Exudat plaltifcher Lymphe. Die 
Heilung war nur im entzündlichen Stadium durch 
kräftige; allgemeine und örtliche Blutentleerungen 
und Purganzen möglich. Die Behandlung ilt aus
führlich angegeben, und war glücklich, wenn die 
Kranken gleich nach dem Ausbruche Hülfe füchten, 
weil keine genauen Grenzen zwilchen dem entzünd
lichen und nervöfen Stadium gezogen werden könne, 
und das erfte überdiefs immer fehr kurz fey. Diefe 
langen Beobachtungen begründeten dem Vf. die An
ficht pder vielmehr die Gewohnheit, immer im Puer
peralfieber diefelbe Krankheit, nur dem Grade nach 
variirend, zu leben, und bey Schmerz, Empfindlich
keit des\ Unterleibes und gefchwindem Pulfe nach 
der Entbindung gleich zu Blutentziehungen zu fchrei- 
ten. Aber fpätere Beobachtungen liefsen ihn noch 
eine andere Form erkennen, bey welchei’ die bis
herige Behandlung zum Tode führte, aber Opiate 
und Kataplasmen halfen. Bey. diefer'’war dei’ Puls 
weich, wenn auch gefchwind, kein Frößeln , nichts 
Entzündliches im Blute; Aderläße erleichterten auch 
nicht, und die Section wies keine Veränderungen 
nach, aufser blaßem Bauchfelle und etwas farblo- 
fem Serum in der Bauchhöhle. So kam eine Forni 
1824 in London vor, die dennoch fehr gefährlich

U u
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war, und wieder 1827— 1828, die leicht geheilt 
wurde. Hieraus wird gefolgert, dafs der Zuftaiid des 
Peritoneums, während Schmerz und Empfindlichkeit 
des Unterleibes und gefchwinder Puls vorhanden 
find, fehl’ verfchieden feyn könne, was die verfchie- 
denen Formen des Peritonealfiebers begründe. Nach 
dem Vf. dürfte die erfte Stufe deflelben ein rein 
nervöfes Leiden feyn, das fich durch lindernde oder 
beruhigende Mittel heben läfst, und nach dem Tode 
der Section nichts darbietet. Dann könnte diefes 
nervöfe Leiden mit einem gewiffen Grade von Con- 
geftion auftreten, in welchem die Blutigel gute 
Dienfte leiften, und die Section geringen Ergufs von 
wäflerigem oder blutigem Serum zeigt. Ein höherer 
Grad läfst nach dem Tode entzündliche Ergiefsung 
ohne Röthung des Bauchfells, die Lymphe wie eine 
dünne Schicht weicher Gallerte abgelagert, viel durch 
flockige Lymphe getrübtes Blutwaller, und durchaus 
keine /Vdhäfion an dem blaffen Badchfelle finden. 
Der höohfte Grad endlich zeigt Spuren von acuter 
Entzündung des Bauchfells, Röthung, Verwachfung 
dei’ an einander liegenden Oberflächen, reichlichen 
Ergufs von Blutwaller und grofse Lymphmaflen.

Diefe höchlt intereffanten Beobachtungen des- Vfs. 
dürften noch zu wichtigen Refultalen in der Nalur- 
gcfchichte der Kindbettfieber, die uns bisher immer 
noch dunkel ift, führen, wozu unter anderen auch 
eine mit Umficht gearbeitete Epidemieengcfchichle 
ihr Scherflein beytragen würde. Die Annahme ei
ner Peritonitis als VVefen der Krankheit ilt durch 
obiges widerlegt, und fie fcheint blofs zufällig zu 
feyn. Ob nicht im Ganglienfylteme der Hauplfitz 
des Uebels gefunden werden wird, mag uns die Zu
kunft lehren. Bisher wenigftens wurde dafl'elbe bey 
allen Unlerfuchungen unberückfichtigt gelaßen, und 
wir glauben nicht zu viel zu hoffen, wenn wir von 
den Erforfchungen der palhologifchen Verhällniffc 
deffelben, wie für viele andere Krankheiten, fo auch 
für diefe, wichtige Refultate erwarten. Seine fun- 
ctionelle Bedeutung in der Schwangerfchaft und dem 
Wochenbette, angewandt'auf die während derfelben 
eintretenden Anomalieen des organifchen Procefles, 
berechtigen wenigftens hiezu. — Dafs wichtige Kran- 
kengelchichten zur Erläuterung eines praktifchen Ta- 
etes bey Beurlheilung diefes Leidens gegenwärtige 
Abhandlung noch interefl’anter machen, bemerken 
wir nachträglich.

Das 2 Capilel handelt von den Gei/ieskrankhei- 
fen der Kindbetterinnen. Wenn der Vf. behauptet, 
dafs das Weib während der Reihe von Proceß’en, 
die in den Sexualorganen vorgehen, um das neu ent- 
ftandene Wefen zu bebrüten, zu gebären und end
lich zu fäugen, zu keinem Zeitpuncte vor dem Eiin- 
treten einer Geifteskrankheit gefiebert fey, fo geht er 
offenbar zu Weit, da bey einer fo allgemeinen Prä- 
dispofition auch mehrere Fälle fich zeigen müfsten : 
daher wir diefe Prädispofition mehr auf zwey Perio
den , nämlich auf die Zeit kurz nach der Entbin
dung, wo der Körper fich von diefer her noch lei
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dend verhält, und auf einige Monate fpäter, wo der 
Organismus durch das Säugen gelitten hat, befchrän- 
ken. Die Formen lolchei’ Leiden find der Wahn- 
finn und die Melancholie, und ihre Darftellung 
glaubt der Vf. am beiten durch Miltheilung von Fäl
len aus feiner Praxis zu geben, da in denfelben 
durchaus keine Gleichförmigkeit zu beobachten iß, 
welche ein approximativ allgemein paßendes Bild der 
Krankheit entwerfen liefse. Diele Abhandlung ift 
äufserft wichtig, und verdient nicht blofs im Aus
züge mitgetheilt, fondern ganz gelefen zu werden, 
da die Pathologie und Therapie gleiches Intereße ge
währen, und dei’ Vf. als eben fo meifterhafler Dia- 
gnoftiker auch in der Pfychiatrie erfcheint, wie er 
fich in fomatifchen Zuftänden bewährt, wovon nicht 
minder das 3te Capilel : Ueber Unterfcheidung der 
Schwangerfchaft von den Krankheiten, mit denen Jie 
verwechfelt werden kann zeugt. Eine Demonßratiö 
ad oculos, wie fie die erfte Abbildung liefert, wel
che die Bcfchaßenheit der Vaginalportion des Uterus 
in verfchicdenen Zeiträumen der Schwangerfchaft 
darftellt, kann kaum mehr dazu beytragen, den an
gehenden Geburtshelfer zu einem tüchtigen Diagno- 
lliker in feinem fache zu bilden, als die Leclüre 
diefes Capitels.

Gleichen Werth hat das 4le : Mut terpolypen. 
Die mögliche Verwechfelung mit fungöfen Excre- 
feenzen, befonders fungus haematodes, ilt durch fehr 
belehrende Fälle erläutert, welchen wir nur noch 
den von ftealomalöfen Auswüchfen zuzufetzen hat
ten, welche wir einmal an der äufseren Fläche des 
Jundus Uteri in birnförmiger Gcftalt (drey an der 
Zahl) fahen, wovon unferes Wiffens Prof. Wilhelm 
(jetzt in München) das Präparat befitzt, die aber 
eben fo an der Vaginalportion vorkommen könnten. 
Zur Entfernung der Polypen mittelft Abbindens giebt 
der Vf. ein eigenes Verfahren an, das durch die 2te 
Abbildung, wie auch die verfchiedenen Arlen von 
Polypen nach ihrem Sitze und der fungus haemato
des am Orificio uteri erläutert wird.

Von der krankhaften Reizbarkeit der Gebärmut
ter handelt das 5te Capilel. Es ift diefes hartnäckig® 
Leiden eine Art Neuralgie — Hyfteralgie nach Har- 
lefs —• es ift noch wenig beobachtet und befchrie- 
ben, kommt aber zum Glücke auch nur feiten vor. 
Ihre Pathologie ift noch dunkel; wahrfcheinlich lie
gen Motaftafen von anderweitigen Krankheitsprocef- 
fen zu Grunde, wie z. B. Tripper, analog der Neu- 
ralg^a fcrotalis oder penis, oder ein Ganglienleiden, 
wie bey mancher Neuralgia facialis, welche nur 
durch Befeitigung einer Abdominalplethorn gehoben 
wird, oder eine mrausgegangene mechanilche Einwir
kung, wie z. B. bey Entbindung durch rohe An
wendung der Zange, ähnlich der Maltalgie. Der 
VT. verbreitet fich hierüber nicht; was das wichligfte 
hier ift, find die niitgelheillen Fälle.

Eine befondere Form von Blutung aus der Ge
bärmutter f die das ßte Capilel behandelt, belicht da
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rin^ dafs eine ungewöhnlich ftürmifche Blutbewegung 
nach dei Entbindung vorhanden ift, welche die VVir- 
kung der Contraclion des Uterus auf dellen Blulge- 
gefäfse aufzuheben vermag, wodurch dann copiofe 
Blutung entliehen kann. Das prophylaklifche Ver- 

des Vfs. das fchon während der Schwanger- 
R aft einzufchlagen ift, beruht auf Mäfsigung des 
KreislaUfes^ und die Indicatio morbi erfüllt er da- 
urch, dafs er die linke Hand beym Eintritte der 

Blutung nach der Entbindung in den Uterus bringt, 
Und durch Druck auf die Inlertionsftelle der Placenta 
mit derfelben, der durch die rechte Hand von aufsen 
Unterftützt wird in Form des Gegegendrucks, die 
Blutung hemmt. Diefem mechanifchen Verfahren folgt 
eine dynamilchQ Wirkung auf den Uterus dadurch 
nach, dafs dellen Contraclion vermehrt wird; und fo 
die Blutung aufhört.

Das 7te Captitel. Ueber einige bey Hindern vor- 
kommende Symptome, die man irrigeriveife der Idirn- 
congefiion zuSchreibt, macht den Schlufs dieler IVIit- 
theilungen. Der Vf. thei.lt bey dieler Gelegenheit die 
nicht genug zu beachtende Bemerkung mit, dafs jede 
Krankheit von zwey Seiten zu betrachten fey, jede 
zwey Symptomengruppen darbiete, die in der Na
tur mit einander vermifcht feyen, aber, um lieh von 
jedem Krankheitsfalle eine richtige Anlicht bilden zu 
können, von einander getrennt werden müfsten. 
Die eine nämlich beliebt aus den auffallenden Sym
ptomen, welche die Haupzüge, die Phyfionomie der 
Krankheit bilden; die andere aus der, den krank
haften Zuftand dei' Organifation anzeigenden, von 
welcher das Hauptleiden herrührt. Die erfte bemerkt 
der gewöhnliche Beobachter, die letzte als die wich
tigere und die vorzügliche Richlfchnur für das Heil
verfahren der rationelle Arzt. Dielen wichtigen Er- 
fahrungsiatz weifst nun der Vf. an einer Kinder
krankheit nach, welche lieh als Hirncongeftion oder 
vielleicht gar als Hirnentzündung nach ihrer Aeufse- 
rungsweife auszufprechen fcheint, und doch auf ei
nem gerade entgegengefetzten Zuftände beruht. Da
her auch die für den erften Fall angezeigle Behand
lung, zum Tode führen muls, weil der dabey ftatt 
habende Schwächezultand nur noch vermehrt wird, 
Itatt dals er durch eine paffende, die Nerventhälig- 
keit erhöhende Methode und entfprechende Diät, 
wozu der Vf. aromalifchon Salmiakgeilt in einem 
Chinadococt mit dem Wen Erfolge wählte, befeiligt 
wen cn o te. Solche Falle find die gceignetften, 
«he UrtheilsKraft des Arztes zu erproben, da die Er- 

- fehemungen fich zwar gleich feyn können, aber die 
Bedingungen derfeloen entgegengefetzte find. Aehn- 
hche Fälle find bekannt genug; fo z. B> aie Ence_ 
phalomalacie im Kindes- und im Greifen-Alter u. dH.

• U eguügen uns mit diefen Andeutungen, weil 
J?.11 rY^V^^^tzen, dafs fie hinreichen, den wilTen- 
ichattuchen Arzt zu einer näheren Bekannlfchaft mit 

ic em egenltande, wie überhaupt mit dem ganzen 
Inhalte dieler Schrift, zu vermögen, deren gelungene 
Ueberfetzung ins Deutfche, wodurch eine allgemei

nere Verbreitung unter dem ärztlichen Publicum be
zweckt ward, als ein wahres Verdienft der fie ver
anlaßenden Verlagshandlung zu betrachten ift.

B. R.

1) Würzburg, b. Strecker: Allgemeine Diagno- 
ftik der pfychifchen Krankheiten. Von Dr. J. 
B. Friedreich, Prof. d. Medicin. Zweyte ver- 
bcfi’erte Auflage. 1832. 382 S. 8. (1 Thlr. 8 gr«)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1831. No. 204.]
2) Ebendafelbft : Magazin für philofophifche, me- 

dicinifche und gerichtliche Seelenkunde. Heiaus- 
gegeben von Dr. J. B. Priedreich. 6—7tes Heft, 
mit Groos und Grohmann’s Bildniffen. 1831« 
Und neue Folge 8les Heft. 1832- (3 1 hlr.)

(Vgl. Erg. Bl. z. Jen. A. L. Z. 1831. No. 14 u. 15.)
Die bald nach der erften Ausgabe erfolgte neue 

Auflage von No. 1 beweift fchon hinreichend das 
InterelTe, mit welchem das verdienftvolle Werk des 
Vfs. aufgenommen worden ift. Es wird jetzt auch 
in England von demfetben eine Ueberfetzung ver- 
anftaltet. Rec. wiederholt das Urtheil,, welches 
er bey der erften Ausgabe über diefes Buch in die
fen Blättern fällte, dafs es in keiner Bibliothek eines 
Gelehrten fehlen dürfe. Es liefert eine fyftemalifchö 
Zufammenftelluug aller pfychologifchen Arbeiten, 
Unterfuchungen, Beftrebungen von der älteften bis 
auf die neuefte Zeit, und die Pfychologie tritt nun 
erft in die Bahn einer felbftftändigen, vor fich be- 
ftchenden Wiffenfchaft. Aber nicht allein diefs, fon
dern die Wißenfchaft wird auch neu bereichert, zu 
einer höheren Forfchung und Aufklärung fortgeführt, 
und die pfychifche und gerichtsärztliche Kunde zie
hen den reichften Gewinn von der neueften Geftal- 
tung diefer Wriflenfchaft, namentlich durch des Her
ausgebers treffliche und fcharffinnige Unterfuchungen, 
durch Groos und Grohmann’s ununterbrochene Ar
beiten in der freyen Ausbildung diefer WAfienfchaft, 
die faft untei' dem Drucke einer fchweren Orthodo
xie, wie in den neueren Zeiten unter den befiehl 
einer hyperorthodoxen Myftik, erlag und erkrankte. 
Diefe neue Auflage ift daher auch befonders gegen 
die Carolina einer alterthümlichcn Jurisprudenz un*d 
antiquarifchen gerichtsärztlichen Erkenntnifs gerich
tet. Mit Recht können wir mit diefem Buche eine 
neue Epoche der Pfychologie bezeichnen, in welcher 
wir zu einer neuen, freyeren und unparteyifcheren 
Seelenkunde fortfehreiten. Sic ift nicht mehr 8e~ 
fchmiedet an die Fefleln aller Formulare, einteilige! 
Kennlniße und orthodoxer Vorurtheile über ein, 
Wrefcn, das wie in eine Nufsfchaale eingefchachtelt 
wurde, und aus welcher nun die armen Gerichts, 
ärzte ihre Principien über der Menfchen Schuld und 
Strafe, über Fegefeuer und Höllenßrafen zogen.

Auch von No. 2 haben wir die früheren Hefte 
in diefen Blättern angezeigt. Es fchreitet rafch und 
ununterbrochen vorwärts. Immer mehrere und di» 
trefflichften Mitarbeiter vereinigen fich zu ♦ diefem 

thei.lt
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Magazin. Wir empfehlen daßelbc befonders den 
Aerzten und Pfychologen alter- Schule/ wo' gewiße 
Compendia und Rubriken über Gedächlnifs - , Einbil- 
dungs-, Vorftellungs - Kraft auswendig gelernt , und 
ein mechanifches Handlangerwerk mit dielen rohen 

•Artikeln getrieben wurde. — In den neuen Heften 
diefer Zeitfolge zeichnen fich befonders aus Dr. Groos : 
„lieber den Geilt der pfychifchen Arzneywißenfehaft 
in nofologifcher und gerichtlicher Beziehung“* (Gies 
Heft). Dr. Lleyiroth-. „lieber die Nothwendigkeit 
des richtigen Begriffs der Anthropologie“ u. f. w. in 
eben diefem Hefte. Den I/eznroZ/z’fchen Anfichten 
tritt, entgegen Prof. Grohmann : „Körperkrankheiten 
find mit Geifteskrankheitcn genau verwandt*“ u. f. w. 
im ßten Hefte. Zu den gelungenen Arbeiten gehört 
auch: „lieber das Leben des Gehirns,“ von Prof. 
Leupoldt in Erlangen. Die Namen Schneider, lilum- 
röder Diez und mehrere Andere zieren noch über- 
diefs "diefes Journal. In dem 7len Hefte find wie
der mehrere Abhandlungen von Prof. Grohmann. 
Von Hu. Mehring, der fich fchon früher fo kräftig 
gegen die Todesstrafe ausfprach-, intercßanle, lehr- 
reichq Unterfuchungen, z. B./ „Nachricht von den 
über die Magnet ifchkranke von Prevorft gepflogene^ 
Unterhaltungen/' Die neuere Geifter - und Gefpen- 
Iterfucht ftiebt hier wie der Hexentanz auf dem 
Blocksberge vor dem erften Morgenßrahle aus einan
der. Dr. Diez hat eine wichtige Abhandlung gelie
fert: „Ueber die nofologifclie Eintheilung der ply- 
chifchen Krankheiten.“ Der Herausgeber, Dr. Fried
reich-. „Die pfychifche Bedeutung der Hydrophobie.“ 
u. f. w. Jedoch wir können nicht alle gehaltvollen 
Abhandlungen, Bemerkungen, Bey trage, die hoi 
.uch in dicted, Wie in den achten Halte, befinden, 
einzeln und namentlich angeben.

Mit dem achten Hefte beginnt eine neue Zeit
folge des Magazins. Es tritt von Neuem frifch in 
das Leben, angeregt durch Kämpfe der Wißenfehaft, 
durch Foderungen der Zeit, durch die unermüdli
chen Beftrebungen älterer und neuerer Mitarbeiter. 
Möge diefes Magazih, wie die reiche Quelle des pfy- 
chiLhen Lebens, wie die immer neuen und immer 
neu fich geftaltenden Phänomene der Memnonsfäule, 
die wunderbar bey dem leichtcften Strahle der Sonne 
erklang, lange forldauern und glcichfam das. Lehr? 
huch der lernbegierigen Seele, das „nofee te ipfumC(
werden1 Pr. H.

Parts, b. Heideloff und Campe: Vorträge Hier 
chirurgifche Clinik, im Hotel-Dieu in Paris ge
halten von Baron Dupuytren. Von einer Ge- 
fellfchaft von Aerzten herausgegeben und aus 

derh Franzöfifchen überfetzt von Dr. G. Weyland. 
Erfter Band. Erfte Abtheilung. 1832- XVI u. 
182 S. gr. 8. (16 gr.)

Wer, wie Rec., den geistreichen Vorträgen bey
gewohnt hat, welche Dupuytren nach jedesmaliger 
Vifite feiner Krankenfäle in dem Operationsamphi- 
thealer, über die bedeutenderen Krankheitsfälle über 
die gerade vorzunehmenden Operationen, über die 
Beziehungen der Sectionsbefunde zu den Leiden der 
Geltorbenen hält, wer neben dei* auf zahllofe Kran
kenbeobachlungen fich Stützenden Erfahrung des 
gröfsten Papier Chirurgen die Schärfe des Uriheils, 
die Klarheit, die oratorilche Gewandtheit in diefen 
durchaus freyen Vorträgen zu bewundern Gelegen
heit fand, der wird fich mit uns gewifs freuen, dafs 
eitrige Schüler durch Sammlung der wichtigeren von 
dielen Vorträgen die chir Agifclien Anfichten ihres 
giofsen Lehieis dem Publicum vorlegen. Eine Ver- 
deulfchung derfelben , womit uns Hr. Weyland aus 
Weimar befchenkt, welcher feit anderthalb Jahren 
in Paris unter fehr günftigen Verhältnifien, nament
lich im näheren Umgänge mit Dupuytren felblt lebt, 
kann nur wünlchenswerth erfcheinen, zumal da pe- 
cuniäre Vorlheile, die nicht feiten zu Ueberfetzun- 
gen Veranlaflung geben, hier gar nicht im Spiele 
feyn können. Die vorliegende erfte Abtheilung des 
erften Bandes enthält aufser einer hiftorifchen Nach
richt über das Hotel-Dieu folgende 10 Capilel: 1) Von 
den dauernden Contracturen der Finger, als Folgen 
einer AlTection der Aponeurojis palmaris. Folgen 
eines Piftolenfchuffes, der die hntere Partie des 
Kinnes betroffen. 3) Von der Cataracta. 4) Von 
den Hodengefchwülften. 5) Von den Emphyfema 
traumaticum. 6) Von der Caries der Wirbelfäule. 
7) \on der Hydro/arcocele. 8) Von dem Vorfall des 
Maftdarms. 9) Von dem Delirium nervojiim Jrau- 
maticumj 10) Von den Fracturen der unteren Ex
tremität der I* ibula und von den Luxationen des 
Fufses. — Am intereffanteften war uns das erfte Ca- 
pitel, welches fich über eine gar nicht feiten vor
kommende und in den chirurgifchen Handbüchern 
denlioch nicht ’ abgehandelte Krankheit verbreitet. 
Dupuytren fetzt es aufser Zweifel, dafs (in vielen 
Fällen) nicht die Beugemuskeln der Finger diefe 
Einbiegung der erften Phalanx und fomit des gan
zen Fingers gegen die Hohlhand veranlaßen, fondern 
eine Verkürzung der von der Aponeurojis palmaris 
an die erfte Phalanx gehenden Zipfel, zwilchen de
nen die Sehnen der 1 lexoren verlaufen. Das Uebei 
befällt hauptfächlich den Ringfinger. Durchfchnei- 
dung jener Zipfel hebt das Uebel radical.

D. T. J.
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STA ATS WISSEN SC HAFT EN.

Leipzig, b. Brockhaus: Die europäifeher. Verfaffun- 
gen'feit dem Jahre 1789 bis auf die neuefte Eeit. 
Mit gefchichtlichen Erläuterungen und Einlei
tungen, von Carl Heinrich Ludwig Pölitz, Kön. 
Sächf. Ilofralhc, Ritter des K. S. Verdienftor- 
dens und ord. Lehrer d. Staatswiff. zu Leipzig. 
Eweyle, neugeordnete , berichtigte und ergänzte 
Auflage. Erjter Band. Die gejammten LerJaJ- 
f ungen des deutschen Stnalenbundes enthaltend. 
1832. XXIV u. 1226 S. gr. 8. , -

J3ey einer Urkundenfammlung, wie die anzuzeigende, 
deren erßer Band fchon mehr als 130 Urkunden 
umfchliefst, kann nicht die Rede davon feyn, den 
Inhalt und politifchen Charakter’ diefer Urkunden 
felblt zu recenfiren. Es mufs daher (las Gefchäft des 
Recenffenten zunächlt auf den Bericht von dem lieh 
befchränken, was der Vf. gab, und wie er cs gab.

Bekanntlich erfchien von ihm — doch damals 
ohne lieh zu nennen — feit dem Jahi’ 1817 eine 
Sammlung in vier' Bänden unter dem Titel: ,, die 
Conßitution der europäifchen Staaten feit den letz
ten 25 Jahren, <c Da der vierte Band bereits im 
Jahre 1824 herauskam, fo konnten auch die ncuer- 
fihienenen VerfaiTungen nur bis zu diefem Jahre fort
geführt werden. Es war, wenn man das ältere W erk 
von de la Croix (P(aris, 1791) wegrechnel, das 
erfte diefer zVrl in Europa, weil die fchätzbare, frey- 
lich über Deulfchland nicht genügende, Collection 
des conjtitutions, chartes et lois fondamentales etc. 
par IVI. Al. Dufau, Duvergier et Guadet eilt im 
Jahre 1821 zu Paris begann, und das von Lüders an- 
gefangene „diplomatifche Archiv für Europa“ nicht 
fortgefetzt ward.

Wahrfcheinlich vermehrten die neuen conftitu- 
tionellen Formen, welche feil dem Spätjahre 1830 
in mehreren deutfehen Staaten erfolgten, die Nach
frage nach dem Werke, fo dafs eine neue Auflage 
deflelben nöthig wart). Der Vf., der mit unermüd
licher Sorgfalt und Thätigkcit jede neue Auflage fei
ner hiftorifchen und ftraatswilTenfch ältlichen W erke 
bald umänderte, bald vielfach neu gcfiallele und 
vermehrte, befchlofs, nach der Vorrede, auch der 
zweyten Auflage diefes Werkes eine neue Aushär
tung zu geben.

Wrir hören ihn felbfl; wie er darüber in der Vor
rede lieh« erklärt. Es gehörten nämlich, nach feiner 
Ueberzeugung, in Hinlicht der Vollftündigkeit in diefe

J. A. L. E. 1833. Erft er Hand.

Sammlung nicht blofs die jetzt noch begehenden und 
gültigen Verfaffungen, fondern auch die bereits wieder 
erlofchenen, fo wie die blofs als Entwürfe bekannt 
gewordenen, und nicht im Staatslcben zur Verwirkli
chung gekommenen Grundgeletze. Damit verband er 
die wiciitiglten, mit den neueften Grundgefetzen im 
eenaueften Zufammenhange flehenden, die einzelnen 
Artikel und Paragraphen derfelben ergänzenden und 
weiter enl wickelnden, organifchen Gefetze, wohin 
er befonders die VVahlgefelzc, die Prefsgefctze, di« 
Gefetze für die Organifation der Verwaltung, die Ge- 
fchäftsordnungen u. a. rechnet.

Bereits in der erften Auflage halte der Vf. je
dem Staate und jeder aufgenommenen Verfaflungs- 
urkunde eine gefchichllich-politifche Einleitung über 
die \ erfaflungsvürhältnifle vor der neuen Verfaffung, 
über die Umltände und die Zeit ihrer Begründung, 
über ihre Verfchiedenheit (ob fie als octroirte, pac- 
lirte, oder von conltitutionellen Verfammlungen be
arbeitet erfchienen), und über den wefentlichen Cha
rakter ihres Inhalts vorausgefchickt Allerdings be
hielt er in der neuen Auflage diefe Einleitung bey, 
und bearbeitete auch für die neu erfchienenen Ver
faiTungen ähnliche Einleitungen; allein er verkürzte 
die Einleitungen aus der erlten Auflage, indem er die 
politifchen Urtheile über diefelben falt ganz wegfirieh, 
und blofs auf den gefchichllich-publicißifchen Theil 
derfelben fich befchränkle. Er fucht diefs dadurch 
zu moliviren, dafs er in der Vorrede erklärt, Di
plomaten und Staatsmänner bedürften der politifchen 
Andeutungen nicht; allein Rec. meint, dafs diefe 
Sammlung nicht blofs auf Staatsmänner, fondern 
auch für praklifche Gefchäflsmänner, für Volksvertre
ter aus den verfchiedenflcn Ständen des Volkes, be- 
Conders aber für den in Deulfchland hochgebildeten 
Mitlelftand berechnet ift, -welchem, der Mehrheit 
nach, gewifs ein motivirt ausgefprochenes Urtheil 
über die einzelnen Grundgefetze weder überflüffig, 
noch unwillkommen gewefen feyn -würde. Doch 
will Rec. nicht verfchweigen, dafs eben über diefe 
politifchen Urtheile der neuen VerfaiTungen die Mei
nungen der höheren Stände am mcilten getheilt feyn 
dürften, während felbft die Gegner aller Repräfen- 
tativ-VerfaiTungen, in der gegenwärtigen Zeit, der 
Urkunden felblt fo wenig entbehren können, als 
die Katholiken die Verfaffungsfehriften der Proteftan- 
ten nicht ungelefen laßen dürfen. Die vorliegende 
Sammlung ift daher gleich wichtig und unentbehr
lich für die Freunde und die Feinde der Repräfen- 
tativ - VerfaRung, und höchlt intereflant theils wegen

X x
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der Aehnlichkeit vieler’ neuer' Grundgefetze mit ein
ander, theils wegen ihrer Verfchiedenheit, bald in 
den eigentlichen Grundbeftimmungen, bald in den 
vielfachen Schattirungen der einzelnen Gegenitände; 
z. B. über die Initiative der Gefetze, über die Felt- 
fetzung des Ein- oder Zweykammerfyftems, über die 
Verantwortlichkeit dei* Minifter, über die Stellung 
der Kirche und Schule zum Staate, über Preis trey- 
heit, Juftiz - Finanzen, Steuerbewilligungsrecht, Pro- 
vinzialftände u. f. w.

Ein wefentlicher Vorzug der neuen Auflage vor 
der erften beftehct aber hauplfächlich darin, dafs fie 
nach einem feilen Plane bearbeitet werden konnte, 
fö dafs jedes einzelne Reich und jeder bcfondere 
Staat nach feinem ganzen Verfallungswefen jedesmal 
in unmittelbarer chrolrologifcher FoLe aufeinander 
vollltändig behandelt ward, von dem erften Keime 
des conftitutionellen Lebens in demfelben bis auf 
das Jahr 1832, während in die vier Bände der erften 
Sammlung, befonders in den beiden letzten, die in 
der Zwifchenzeit der einzelnen Bände neuerfchiene- 
nen Verladungen aufgenommen werden mufsten.

Sehr bequem ift es für den Gebrauch des Wer
kes, dafs dreyfach verfchiedene Typen zur Bezie
hung des Unlerfchiedes zwifchen den Einleitungen 
des Herausgebers, den wieder erlofchenen , oder, nur 
in Entwürfen bekannt gewordenen, und den noch 
fetzt gültigen und im wirklichen Leben der Staaten 
beltehenden VerfalTungen gewählt worden find. Al
lein wie oft ward bereits in diefem Bande die An
wendung der Petit-Schrift nölhig, durch welche das 
fchon wieder Erlofchene und das im blofsen Ent
würfe Gebliebene bezeichnet wird !

Nach dem Plane des Vfs. für diefe zweyte Auf
lage uml’clilielst der ftarke erfte Band (in 2 Abihei
lungen) blofs den ganzen deutfehen Staafenbund, fo 
dafs der zweyte und dritte (denn die neue Auflage 
ward nur auf drey Bände berechnet) die franzöfi- 
fchen, niederländil’chen, italiänifchen, fpanifchen, 
portugiefifchen, polnifchen, fchwedifchen, norwegi- 
fchen, griechifchen u. a. Verfaffungen enthalten foll. 
•— Ueber die VerfalTungen der amerikanifchen Ver- 
faßungen erklärt fich (S. XIV) der Vf. dahin : „Von 
den ähnlichen neuen Grundgefetzen des amerikani
fchen Staatenfyltems enthält die erfte Auflage blofs die 
Verfaflung des nordamerikanifchen Bunclesftaales vom 
Jahre 1787. Diefe ward, nach dem Plane für die 
neue Auflage, bis jetzt von den drey Bänden der- 
fclben ausgcfchloffen, weil — fobald die Mehrheit 
der zur Selbfiltändigkeit gelangten mittel- und füd- 
amerikanifchen Staaten, durch feftbegründele Regie
rungen und durch ein von diefen Regierungen an
genommenes Grundgefetz, zur inneren gefetzmäfsigen 
Ordnung und polilifchen Haltung gebracht feyn wird, 
— die gefammien neuen Grundgefetze und Verfaf- 
fungsentwürfe des. transatlantilchen Staatenfyßenis in 
einem befonderen zweyten Bande erfcheinen follen.cc 
— Wir fragen den AT., ob er diefe Zeit zu erleben 
gesenkt? Rec. ift daher der Meinung, dafs, nach 
der Beendigung der drey Theile, der Vf. in dem 
vierten £o viel gi^bt, als — bis zu einem gewißen

Jahre als Grenzpunct — bereits von VerfalTungen 
und Verfaßungsentwürfen, aulser den nordamerika
nifchen Staaten, welche bereits ihre conftitutionelle 
Schule gemacht haben, in den Staaten Mexiko, Co
lumbien, Bolivia, Peru, Chile, den Staaten am 
Plata, in Brafilien, Hayti u. a. erfchienen ilt. Schon 
diels dürfte einen ziemlichen Band füllen, und wäro 
zur Vergleichung zwifchen den Verladungen der 
europäifch - monarchifchen und der amerikauifeh - re- 
publikanifchen Staaten (mit alleiniger Ausnahme Bra- 
filiens) gewifs in hohem Grade wichtig und lehr
reich.

Gern glaubt übrigens Rec. der Verficherung des 
Vfs., dafs ihm die Ausmittelung fo überaus vieler 
Grund - und organifcher Gefetze viele Mühe und 
Zeit, einen vielfachen Briefwechfel im In - und Aus
lande , und beträchtliche Koften verurfacht habe. 
Denn bey »lern Reichthuine diefer Sammlung ift es 
wörtlich wahr, was er (S. XV) ausfpricht: „dafs 
vielleicht in der Bücherfammlung keines einzigen 
deutfehen Staatsmannes alle, in den drey Bänden 
diefer Sammlung enthaltenen, Urkunden und Gefetze 
fich vollltändig, und ohne Ausnahme finden dürf- 
ten/^ Man weifs ja, dafs zwar , die neuen Verfaf
fungen der letzten beiden Jahre im Buchhandel zu 
haben find, dafs aber die älteren, feit dem Jahre 
1789, defto fellener, und im Buchhandel gar nicht 
mehr aufzufinden, felbft theilweife in .denfelben gar 
nicht gekommen find, weil man in Deutfchland bis 
vor den letzten Jahren fehl’ gleichgültig bey dein 
häufigen Wecbfel conßitutioneller Formen in den 
europäifchen nnd amerikanifchen Reichen blieb. De
fto verdienltlicher und brauchbarer ift die hier dar- 
gebotene Vollltändigkeit, und der Vf. darf mit Recht 
darauf hoffen (S. XIV), dafs fein Werk für die 
neue Geftaltung des inneren Lebens der conftitutio- 
nellen Staaten eben fo brauchbar ift, wie IVLartens 
recueil für die auswärtigen Verhältnifle.

Was den Inhalt des vorliegenden Bandes betrifft, 
fo mufs Rec. fich blofs auf eine Nomenclatur be- 
fchränken; denn copia me perdu! — Von Deutfch
land überhaupt finden fich hier die Conföderations
acte des Rheinbundes, die deutfehe Bundesacte, die 
Schlufsacte der Wiener Minilterialconferenzen, und 
fo gar die 6 Artikel des Bundestages vom 28 Juni 
1832- — Dann die erlofchenen Verfaßungen des Kö
nigreiches Weltphalen und des Grofsherzoglhum« 
Frankfurt. Darauf von der öfterreichifchen Monar
chie die StandeverfalTung in Tyrol von 1816 5 von 
Preußen das königliche Decret vom 22 Mai 1815, 
und lämmtliche Gefetze wegen Anordnung der Pro- 
vinzialßände; von Baiern die Verfaffungen Von 1808 
und 1818, und viele organifche Edicle 5 von Sachfen 
der Entwurf vom 1 März 1831, d^c Verfaflung vom 
4 Sept. 1831, und das Wahlgesetz; von Hannover 
das Patent vom 7 Dec. 1819, der Verfaß’ungsentwurf 
vom 15 Növ. 1831, und mehrere organifche Decrete; 
von Würtemberg mehrere Verfaßungseniwürfe, kö
nigliche Decrele, und die V erfaßung von 1819 ; von 
Baden das Grundgefetz von 1818, und 11 andere 
Decrele und Gefetze, namentlich auch das veruw- 
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glückte Prefsgefetz; vom Churfürftenthume Helfen 
mehrere Verordnungen, Verfallüngsentwürfe von 1816 
und 1830, und das Gruiidgcl’etz vom Jan. 1831; 
eben fo vom Grofsherzogthume Hefien; von Holltein 
mit Lauenburg; vom Grofsherzogthume Weimar- 
Eifenach, vom Ilerzogthume Altenburg (nebft der er- 
lofchenen Verfalfung von Hildburghaufen), Coburg- 
Saalfeld, Meiningen vom Ilerzogthume Braunfchweig 
(hier auch die meilterhafte Entwickelung der Mo
tiven des Entwurfes vom 30 Sept. 1831); vom Her- 
zogthume Nauflau (mit Einfchlufs des Edicts von 
1831 über die Vermehrung der Herrenbank) ; vom 
Grofsherzogthume Oldenburg ; von den Anhaltifchen 
(hier auch die erlofchene Verfalfung von Göthen vom 
Jahr 1810), Schwarzburgifchen , Hohenzollern’fchen, 
Lichtenftcinifchen, Reuffifchen, Schaumburgifchen 
Ländern, vom Fürltenthume Waldeck, und von den 
vier freyen Städten, unter welchen Frankfurt am 
Main den meilten Raum füllt.

Im Anhänge hat der Vf. noch das Gefetz über 
Einführung der Landräthe in Baiern, und die neue 
Braunfchweigifche Verfaßung vom 12 October 1832 
nachgetragen. — Ein folches Werk fpricht für ßch 
felbft!

V. Nq. C. .

Leipzig, b. Schaarfchmidt: Plan zur Einführung 
Einer Steuer im Königreiche Sachfen. Den Mit
gliedern der Itändifchen Kammern, fo wie allen 
Finanz- und Staatswirthfchafts - Verftändigen zur 
Prüfung und weiteren Ausführung empfohlen 
von /nedrich Salomon Lucius, Gerichtsdirector 
und Advocat zu Borna. 1833. 39 S. 8-

So mahnichfach auch die Abgaben in einem Staate 
feyn mögen, lo List lieh dennoch fehr wohl Tagen : 
es giebt nur Eine Steuer; nur die, welche aus dem 
Einkommen der Abgabepflichtigen entnommen und 
gezahlt wird. Denn aus diefem Einkommen allein 
können nur alle Abgaben gefchöpfl werden, fo man- 
nichfallig diefe letzten auch feyn mögen. Qui nil 
hat, nil dat, ift die Grundnorm alles Befteuerungs- 
wefens. — Die mehreren Steuern entliehen nur 
durch die Vei Ichiedenheit dei' Manieren und Me
thoden, wie die Finanzbehörde dem Abgabepflichti
gen beyzukommen, und ihm von feinem Einkom
men die für öffentliche Zwecke herzugebende Quote 
abzunehmen fücht. Wäre Allen leich leicht / und 
gleich vollftandig, auf gleiche Weife beyzukommen, 
lo wuice wohl von mehreren Steuern und mehre
ren belteuerungsmefhoden gar keine Rede feyn; 
denn die finanziere lieben das Leichte und Ein
fache fo gut, wie andere Leute. Inzwifchen jenes 
^eykonimen und Heranziehen ilt überall eine fehr 
c wierige Sache. Es erfodert fehl' angeflrengles Baf- 

nnement und Künfte mancherley Art. Diefem Raf- 
nement und Künften verdanken wir unfere meh- 

i ^uem, werden folche auch wahrfcbeinlicher 
Weile behalten muffen, fo lange die Steuerpflichti
gen die Steuer a)s ejne Lall auf eben, und man das 
Steuerzahlen nicht zu einem praktifchen Ehrenpuncte 
erhöbt, dellen X^erfolgung alle Steuerpflichtigen ohne

Weiteres zur Entrichtung ihrer angemeffenen Stouer- 
quote hintreibl; —. was unferer Anlicht nach doch 
wohl nur in Utopien zu erwarten feyn dürfte.

Ueber diefen letzten Punct denkt jedoch der Vf. 
in diefer bemerkenswerthen Schrift etwas anders, 
als wir. Langes und reifliches Nachdenken fagt 
er (S. 6) — haben ihn zu der feiten Ueberzeugung 
gebracht, dafs die Reducirung aller Staatslaften auf 
Eine Einkommenfteuer keineswegs unmöglich fey» 
Den Nachweis diefer Möglichkeit zu liefern, ift der 
Zweck der Schrift, welche fich mit der kurzen An
deutung des Plans der Ausführung diefer Idee be- 
fchäftigt. Der Plan felbft ift auf den Grundlatz 
(S. 7) gebaut: Die Gefammtheit der Steuerpflichtig 
gen foll fich felbft in ihren 1 heilen abfehedzen. 
Von diefer Abfehätzung erwartet der Vf. die wahr- 
fcheinlichft-richtige Verlheilung der Steuern wegen 
des bey diefem Verfahren obwaltenden Ip.lerelle je
des Einzelnen. Auch foll nach dem X crhällnifle des 
Betrags feiner Einen Steuer ein jeder zu den befon- 
deren Bedürfnißen des Landeslheils, der Gemein
de- und Kirch-Fahrt beytragen, denen er angehört 
(S. 10).

Gutgemeint ilt der X orfchlag des Vfs. allerdings; 
aber feine Ausführbarkeit in der XXrirklichkeit miil- 
fen wir fehr bezweifeln. Er möchte lieh zur Noth . 
für ein kleines Dorf ausführbar denken laßen; — 
für ein Dorf, das aus lauter Landwirthen befteht, 
deren Güter, Güterertrag und fonftiges Einkommen 
Alle Dorfs - Einwohner kennen, und wo auch die 
Lebensweife und folglich der Lebensbedarf eines 
Jeden für Alle eine ziemlich leichte Schätzung feyn 
maa. Aber um fo ausgebreileler und mannichlacher 
das Gewerbswefen und folglich die Ertrags- und. 
Einkommens - Quellen der Angehörigen eines Ortes 
oder einer Gegend find, um fo weniger wird die 
Idee des Vfs. ausführbar feyn. Auch kann man 
nicht einmal von einer Gleichmafsigkeit der Ein* 
kommenfteuer der Abgabepflichtigen wohl fprechen, 
wenn blofs der Bruttogewinn, welchen jeder vom 
Grundbelitze, Gewerbe, Capitalien, Gerechtfamen 
oder Renten zieht, der Wrtheilungsmaasftab für di® 
Eine Steuer feyn foll, wie es der Vf. (S. 11) be
antragt und (S. 34) zu rechtfertigen fucht. Der X7a- 
ter einer Harken Familie würde hier, trotz allem 
Streben nach Gleichmafsigkeit, und trotz der (S. 21) 
vorgefchlagenen Ermäfsigung feiner Steuer, dennoch 
leicht überlaftet feyn. Noch mehr Anlafs zur Be- 
fchwerde über Ueberlaftung würde derjenige haben, 
auf defl'en ‘ Erwerbsfonds verzinsbare Capitalieu haf
ten, welche der Vf. (S. 20 $. 9) — wir willen 
nicht warum — bey der Berechnung des Einkom
mens nicht in Abzug gebracht wiße» will. — Arn 
wenigften begreifen wir, wie es möglich feyn wird, 
die Zerfchlagung der Gefammtmaffe^ der Steuerein
heiten für die einzelnen Landestheile glcichheitlich 
zu bewirken. Die zweyte fiändilche Kammer, wel
che (S. 14), diefes ihun foll, würde fich höchftens 
nur Vergleichsweife übei die jedem Kreile zuzuthei- 
lende Quote vereinigen können. Ob aber bey diefer 
Vereinigung das richtige Mafs getroffen werden 
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könne, diefes zu hoffen, möchte gewifs fchwerlich 
möglich feyn. Der Vf. weils lieh lelblt nicht anders 
gegen etwanige Reclamationen bey folchen Sleuerver- 
Iheikmgen zu helfen^ als durch Ueberweifung lolcher 
Reclamationen zur ‘ fchiedsricht er Uchen Enlfcheidung 
einer Commiffion von fünf Perfonen, welche die Mi- 
nifterien des Innern und der Finanzen zu dem Ende 
ernennen follen (S. 15)- Wie denn überhaupt zur 
Erörterung der über die weitere Verlheilung enl- 
liehenden Irrungen Commiffionen zur Schiedsrichter
lichen Behandlung und Enlfcheidung vorgefchlagcn- 
werden, hey deren Urtheil es jeden Falla verblei
ben mufs, indem ein Recurs dagegen nie Statt findet 
(S. 28. 36). — Ein mit der Grundidee des Vf.,
die Steuer , ruhe auf dem Einkommen, ganz unver
träglicher Antrag ift übrigens der (S. 22. 16):

Grundltiicke, welche zwar an fich Einkommen 
gewähren könnten, aber temporär keines gewäh
ren können dennoch nur dann bey der Abfehä
tzung aufser Anfalz gelaßen werden, wenn fich 
diefer Umftand auf ihre anderweitige Benutzung zu 
einem gemeinnützigen Zwecke gründet. Der Befitz 
auch des kleinften Grundflückes, ingleichen folcher 
Realitäten, welche au fich unfähig fipd, einen Er
trag zu gewähren, verpflichtet jeden Falls zur Ueber- 
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nähme wenigflens Einer Einheit. ({ — Auch eben 
fo inconfequent find die weiteren Anträge (S. 23.

20. 21.) : .„Unbenutzt liegen gebliebene Capitalien 
find unbedingt bey der Abfehätzung , jedoch nur mit 
dem moderirten ZinsluIse zu zwey Proceni , in An
falz zu bringen. Dagegen bleiben die in einem 
Concurfe liquidirten .Capitalien, ohne Unlerlchied 
ob fpälerhin die Zinfen derfelben ganz oder theil
weife zur Perceplion kommen, ingleichen ruhende 
Gerechlfame und nicht betriebene Gewerbe, aufser 
Berückfichtigung bey der Abfchälzung/' — Aufser- 
dem wird es auch mit der Sleuereinzahlung und Er
hebung nicht fonderlich rafch vorwärts gehen, wenn 
die Steuer - Reftanlen nicht durch die Steuereinneh
mer felbft, durch execulivifche Mafsregeln, dazu an- 
gehalten werden follen, fondern (S. 30. 5) durch
die Gerichtsbehörden; nicht gerechnet die hiedurch für 
die Steueipflichligen erwachlenden mancherley Koftcn.

An diefe Bemerkungen könnten wir noch man
che andere reihen. Inzwifchen hoffentlich werden 
fchon diefe ausreichend feyn , um unfer eben ausge- 
fprochenes Uriheil zu rechtfertigen. Doch wollen wir 
durch folches dem Ermeffcn der ftändifchen Kammer 
über die Ausführbarkeit und Brauchbzrkeit der Ver
fehläge des Vfs. keinesweges vorgreifen. Z.

KLEINE S C II R I F T E N.
Geschichte. Leipzig, b. Hartmann: Der Feldzug in 

den Niederlanden unter dem Befehle des U. li. bjterr. 
Reichsfeldmarfchalls Prinzen Friedrich JoJias von Sach
fen-Coburg Saalfeld in dem Jahre 1793. Aus Originalpapie
ren gefammelt von einem fachf. Stabsofficiere. 1830. 44 b. 
8' Rec^hoffle in diefer Schrift ans Originalpapieren des im 
Jahr 1815 verftorbenen Prinzen Coburg näheren Auffchhifs 
über jene Verhandlung zu erhalten, welche nach der 
Schlacht bey Neerwinden, wahrend einer dem Waffen- 
flillftand ähnlichen Ruhe, den 4 April zwifchen dem Ge
neral Dümouriez und dem Prinzen von Coburg hatte ftatt- 
finden füllen, und die Gründe näher beleuchtet zu finden, 
warum Herzog von York alle Vorftellungen des Prin
zen von Coburg mit den Engländern, Hannoveranern und 
Helfen u. f. w. das liegreiche Heer in einem Moment ver
lief», wo demfelben die Befitznahme der franzöf. Nord- 
erenze eröffnet war, und warum die verbundenen Machte, 
Oefterreich und Preußen, welch» dazumal nn Frieden 
Preußen 200,000 und Oefterreich 280,000 Soldaten hiellen, 
erftere nur 45,000 und letztere 52,000 Mann rnarfchiren 
liefsen. Von allem diefem fand man aber nichts. Die Schrift 
beginnt mit 2 bekannten Tabellen, die eine von 712, , Erftes 
Jahr der Republik.“ Die 4 wohl angewendeten Monate 
oder die Wunder der Freyheit, Gleichheit, des 1 alents und 
der rcpublikaniLhen Tapferkeit des General Dümouriez 
enthält die Gefechte und Schlachten vom 28 Auguft bis. 
7 December, als dein Einzug in Aachen. Die andere von 
1793 letztes Jahr der Republik, die 4 angewendeten Wo- 
rben’odcr die Wunder der Treue, und Tapferkeit der Deut- 
fcheii“ enthält die Gefechte und Schlachten vom 1—29 Mai, 
dem Einzuge in Gent. Der Vf. verflicht es nun zu diefen 
Tabellen -einen Commentarzu liefern; da man aber in 
demfelben weder einen erläuternden Bericht über den ge
nannten Feldzug, noch eine Auslegung über die Handlnngs- 
weife der commandirenden Generale findet, fo wird die An- 
ficht als gerechtfertigt erfcheinen, der Vf. habe bey Gele
genheit der Umwälzungen ncuefter Zeit in dem Welen 
Europas mit diefer Schrift an jenen Helden erinnern wol
le«. der» wie die Gefchichle vielfältig bezeichnet, das ver

bundene deutfehe Heer in jenem Feldzuge liegend gegen 
die Republikaner führte; bis Dumouriez, von der Armee' 
des Verraths befchuldigt, lieh felbft exilirte, und der 
Herzog von York ihn verliefs; wo fodänn das Heer 
von Vork bey Dünkirchen durch General Houchard ge- 
fchlagen , Menin durch die franken genommen, und nach 
einer 2fagigen Schlacht Monleuge durch General Jordan 
entfetzt wurde. Es wurde allo noch in demfelben Jahre 
das Gebiet von den Franken wieder betreten und behauptet

Der Feldzug 1793 endigte alfo nicht, wie der Vf. S. 
18 angiebt, mit der Eroberung von Conde, Valenciennes 
und Quesnoy, londern mit den gefchlagenen Heeren 
unter Herzog von York und mit dem Ruckzuge des öfter- 
reichifchen Heers unter Prinz von Coburg. Der Verluft in 
der Schlacht bey Neerwinden ift nicht uberehiftimmend mit 
den gefchichtlichen Werken jener Zeit angegeben. Unfer 
Vf. giebt an: die Kaiferlichen haben 1500 an Todlen und 
Blefhrten , und der Feind 30 Kanonen, 4()0Ü Todte und 200 
Gefangene verloren. Fahl aber fagt in feiner Geschichte 
des franzöfilchen Revolutions - Krieges, 30 Kanonen waren 
den Ocfterreichern als Siegeszeichen zu Theile geworden, 
lie hatten den rranzofen 6 bis 7000 Mann und den Oefter- 
reichern 4 bis 5000 Mann an Todten und Verwundeten ge. 
koftet. Nach Pufjelts Europaifchen Annalen haben die Fran
ken 4000 Fodte, 200 Gefangene und 30 Kanonen und di® 
Oelterreicher 2800 Todte verloren. — Nun lafst der uni 
unbekannte Vf. feinem vermeintlichen Commentar über 
den Feldzug in den Niederlanden von 1793 die Inflruc- 
tions-Puncte folgen, die Prinz von Coburg vor der Er
öffnung des Feldzugs 1794 an feine Generalität erlief», 
ohne die Urfache anzugeben, warum der Prinz die Be- 
folgung diefer Inftruction in dem genannten leldzug nicht 
lelbft überwachte.

Der Vf. läfst folche in der Meinung der Befchreibung 
des Feldzuges 1793 folgen, diefelben feyen dem Publicum 
nicht bekannt geworden. Wenn nun diefe Inftructioni- 
puncle fchon vor 30 Jahren im 5ten Band des Magazin» 
der neueren Kriegsbegebenheiten abgedruckt wurden, fo 
mufs der Vf. ein ganz eigenes Publicum bey Abfaffung 
feiner Schrift vor Augen gehabt haben. B. W.
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PHILOSOPHIE.

Berlin, b. Duncker und Humblot: Hegel und feine 
Zeit. Mit llüchficht auf Goethe. Zum Unier
terrichte in der gegenwärtigen Philofopliie nach 
ihren Verhällnillen zur Zeit und nach ihren we- 
lentlichen Grundzügen. Von H. F. Göfchel. 1832.
138 S. 8. (18 gr.)

IVec. fühlt fich wenig geneigt zu der Anzeige die- 

fer Schrift, die ihre Unfterblichkeit unmittelbar fchon 
durch den Namen eines unfterblichen Syftems ver
bürgt, am wenigften geneigt zu weitläufligen Aus
zügen aus derfelben. Diefes Syltem ift das Hegel- 
fche, und obige Schrift ift eine Relation deffelben, 
neblt mannichfaltigcn romanliichen und grotesken 
Bildern auf die Monumente der Jahrhunderte. Dafs 
wir doch lieber diefe felbft mochten Iprechen laffen, 
als Jals wir, zu nahe an der Zeit, Halt ihrer fpre- 
chen! Männer, wie Goethe und Hegel, bedürfen 
keiner vergötternden Stand- und Leichen - Reden. 
Ueberdiefs ift es ein mifsliches Gefchäft, dem Welt
gerichte vorzugreifen; follte es auch die Pietät des 
Schülers gegen den Lehrer feyn, welche dasjurare 
in verba verfchuldet.

Der Vf. lheilt feine Schrift in eine Umficht, 
Pin ficht, Ausjicht und Apologie. Eine Trilogie und 
Quadrilogie, die fich auch wohl verletzen und um- 
indern liefse. Das grofse Verdienft, welches diele 
Schrift um das Helldunkel des dunkclften Syftems 
hat, und das darin befiehl, die Schaltenparlieen1 mehr 
hervorgehoben und Vor- und Hintergrund mehr'ge
lheilt zu haben, kann nicht beftrillen werden. Die 
Negationen des Syftems heben fich deutlich und klar 
hervor; aber zu fürchten ift, dafs fich das Syltem 
lewft dePio mehr dadurch zu einer Negation oder' 
blofs endlichen Pofilion letze. Der Ausgangspunkt 
der Hegelfchen Philofophie ift das Werden — die 
Identität des Seyns und Denkens. Ohne alle Vor- 
ausfelzung will diefe Philofophie anfangeii; und der 
l hilolopbirende, ja die Rede und Wegnahme der 

orausleizung lind ja felbft fchon Vorausfeizungen, 
"ne Solche Philofophie will von dem Gegebenen 

nichts wifi'cn, und das Seyri und Denken find felbft 
tchou gegebene und gebende Dinge. Denn ohne 
diele * eihgefchenke des Austaufches kommt keine, 

i . die allgenugfamfie Philofophie davon, 
och glücklich ift die Philofophie in dem Irrthum 

eines folchcn Allhefitz.es. Der.Vf. belbhreibt die wohl- 
ihätigen Erleuchtungen aller VVilleufchaften durch

J. A. L. Z. 1333. Erfter Band.

die Hegelfche Allwiffenfchaft. Selbft die homöopa- 
thifche Cur findet ihr Heil in der Entleerung des 
Materials zur fpeculaJven Idee. Manches Ireiiliche 
ift in obiger Schrift, fo wohl der Rede als auch der 
Sache nach. Aber bey allen diefen partiellen Ernft- 
lichkeiten kann Rec. doch nicht Schüler des Schü
lers von Hegel werden, da er es felbft nicht unmit
telbar feyn, noch zu einer blofsen Glaubenstreue 
fich erheben konnte. Wie von Gott dem Vater 
Gott der Sohn und Gott der heilige Geilt ausgehe, 
ift dem Rec. fchwer begreiflich. Es ift ein altes 
kirchliches Dogma einer Zeit, in welcher viel Dun
kel und wenig Philofophie war. Doch durch Hegel 
und feine Schüler bekommt es die ftrahlende Glorie 
der Wahrheit, weifn es auch nur die einei' falfchen 
Verfiunbildung des Malerifchen und Dichterifchen in 
Holz und Stein ift! Auf .Widerlegung eines nach 
unferem Vf. unwiderlegbaren Syftems kann es hier 
nicht abgefehen feyn. Der Raum diefer Blätter, 
auch überhaupt die Ueberzeugung des Rec., dafs je
des Syftem fo gern ein unwiderlegbares feyn will, 
rathen zur Schonung und Beachtung diefer philofo- 
phifchen Selbltliebe. Die Zeit wird fo fchon früh 
genug in dem unendlichen Streben des Philofophi- 
rens jede einzelne als abfolut fich fetzende Philofo
phie verdrängen, und die wahre Philofophie und fo- 
kratifche Weisheitslehre, die Liebe, als ein Streben 
zum Unendlichen bewähren. Die Zeit ftraft leicht 
jeden Uebermuth durch den Untergang. Der Vf. 
zeigt nach der Quadrilogie der Infchriften endlich 
auch in der Apologie, dafs alle.Einwendungen, auch 
die neuefte Fiehtejche, gegen die Hegelfche Lehre 
nichts als Mifsverftändniffe find. Ehe- Rec. in ein 
.folches Mifsverftändnifs kommt-, bricht. er leine Ro- 
cenfion ab in der Anerkennung der Dankbarkeit des 
Schülers gegen feinen Lehrer. -

Pr. H.

Giessen, b. Heyer d. Vater: Lehrbuch für den er
ften Unterricht in der Philofophie, von Dr. 
Friedr. Wilh. Dan. Snell, pfdgntl. Profeffor der 
Philofophie in Giefsen. Erfter Theil. Erfahrungs
feeleniehre , Logik, Mefapbyfik und Aefthetik. 
XVI u. 183 S. Zweiter 7heil. Moral, Natur
recht, moralilche Reliaionslehre. 92 S. 8. Achte, 
durchaus revidirte und verbefferte Auflage 1832. 
(1 Thlr.) -

Der verewigte Snell erwarb fich ein bleibendes 
Verdienft mit diefem Werke. Nachdem es auf 
Gymnafien und Univerfitäten als Leitfaden mit Nu

Allhefitz.es
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tzen gebraucht worden war, und folchen Beyfall ge
funden hatte, dafs nun fchon die fiebente Aullage 
von ihm und feinem Bruder (Chriftian "Wilhelm, 
früher Reelor des Gymnafiums zu Idltein, feit 18'21 
Oberfchul-alh und Director des Gymnafiums in Werl- 
burg, jetzt im Ruheftande zu Wiesbaden lebend) 
hatte belorgl werden müßen , erfcheint es gegenwär
tig zum achten Male in einer Ausgabe, die wir dem 
Neffen des auf dem Titel genannten Hauptverfaßers, 
dem Pfarrer zu Laufenfelden bey LangenIchwalIbach, 
Hn. J. F. Snell', verdanken. Nicht ohne einige Ver
legenheit übernahm er die ihm fonft angenehme Be- 
forgung diefer Auflage, und erklärt fich darüber* fol- 
gendermafsen in der Vorrede : „Aus dem Standpun- 
cte der kritifchen Philofophie betrachtet, wird gewifs 
diefes Buch, wie es fchon bisher von fo Vielen ge- 
fchehen ift, auch jetzt noch von den Kennern dieles 
Syftems den verdienten Beyfall erlangen. [Gewifs 
und mit Recht!] Erwägt man aber, wie vieles feit 
der langen Zeit, da vorliegendes Werk ift bearbei
tet worden, fich in den philofophifchen Anfichten 
geändert hat £Oft aber auch und zum Theil wohl 
voreilig und ohne hinlänglichen Grund], — wie 
Vieles in diefen Jahren des beyfpiellos regen philo
fophifchen Strebens in Deulfchland von den Reful- 
taten des berühmten Königsberger Reformators der 
Philofophie näher beftimmt, oder ganz anders geftal- 
tet worden ift und werden mufste: fo befindet fich 
der Herausg. diefes Werkes in einer fchwierigen 
Lage. Es durfte nun freylich weder die Achtung 
gegen Hani, noch gegen die mir fo theueren Verfal- - 
ler diefes VVerkes — da es auf das Intereffe der 
Whßenfchaft ankommt — mich abhalten, die von 
mir für nölhig gehaltenen VerbefTerungen (vobey 
jedoch minder wichtige Abänderungen dem Lehrer 
überlaßen blieben) vorzunehmen. Hätte aber diefs 
Werk geradezu dem jetzigen Standpuncte der Philo
fophie [welches ift aber diefer?] angepafst werden 
follen, fo hätte eine gänzliche Umarbeitung entwe
der des ganzen Buches gefchehen müßen, oder doch

Indeffen lag eine folcheeinzelner Iheile. .
Umgeßaltung des . Werkes weder im Plane des Ver
legers, noch des Herausgebers, da es mit den Ver
änderungen, welche eine gründliche Revifion noth- 
wendig macht, auch in feiner dermaligen Befchaf
fenheit, was es bisher geleiltet hat, auch fernerhin 
leiften kann. Ganz umgangen konnte indeßen der 
jetzige Standpunct der Philofophie nicht werden; 
namentlich nicht in dem wichtigen Gegenfiande der 
Vernunft- oder Ideen-Lehre, da gerade diefer Theil 
der Philofophie in dem liantifchen Syftem und dem 
zufolge auch in dem gegenwärtigen Werke nicht iß 
nach feinem eigentlichen Gehalte erkannt und fpe- 
ciell bearbeitet worden/* — Diefe Ideenlehre fügt 
der Herausg. fogleich hier bey. Sie ift zwar kurz, 
ninYnft nur zwey Blätter ein, aber hinlänglich klar 
und deutlich, und mit Ilinwcifungen auf das Buch 
begleitet. Wir können derfelben nur unferen Bey- 
fali geben. Man findet hier* nichts von den Spitz
findigkeiten und Paradoxieen neuerer Speculation.

Man wird keinen Auszug diefes kurzen Auffatzes 
verlangen; wir geben nur die Hauplzüge. „Das 
Vermögen der Ideen ift die Vernunft, der Geift 
felbft in feiner höchlten Eigcnfchaft; fie - ift zugleich 
das Vermögen, fich der Ideen bewufst zu werden, 
indem in ihnen der Geilt fich felblt vernimmt. Sub- 
jecliv und objectiv zugleich betrachtet, find fie die 
der Grundeinrichtung unferes Geiltes enlfprechenden 
Vollkommenheiten für das Scyn, Wißen, Fühlen 
und Wollen. Die Idee für das Seyn ijt dic unteres 
Geiftes von fich felbft. Die Idee für das Wißen iß 
die von der Wahrheit. Die Idee für das Gefühl iß 
die von der Schönheit im weiteren Sinne. Die Idee 
für das Wollen (Handeln) ift die von der Sittlich
keit (dem Guten). Diefe Ideen wirken nicht ifolirt, 
fondern greifen vielfach in einander, und beleben' 
harmonilch die gefammte geiftige Wirkfamkeit. Mit 
den fämmtlichen Ideen treten Triebe und Gefühle 
des Geiltes in Verbindung, wodurch fie Innigkeit 
und Kraft gewinnen.(C ,,Mitgefühl und Gefellig- 
keitstrieb (Ichliefst diefer fchöne philofophifche Auf- 
fatz) — Liebe und Freundfchaft, von den Ideen er
hoben und fich an diefelben anfchliefsend, geben ih- 
rerfeits wieder den Ideen die wohlthäliglle Lebens
fülle und cdelfie Wirkungsfphäre; und beide ver
einigt führen zu dem Ideal einer von dem Urgeift 
ausgehenden und das ganze Univerlum vernünftiger’ 
Wefen durchdringenden Geifiesharmonie.^

Die Aefthetik im vorliegenden Werke bearbei
tete der Bruder des verewigten Snell, Chriftian Wil
helm, welchem man auch das ausführlichere fchätz- 
bare Lehrbuch der Hritih des Gefchmacks (Leipzig, 
1795), und den Verfuch einer Aefthetik für Liebha
ber (Giefsen, 1803) verdankt. Der Herausgeber hat 
übrigens die nöthig erachteten Verbefierungen und 
Zufätze theils fogleich in den Text aufgenommen, 
theils in Anmerkungen beygefügt. Eine Kritik des 
im Allgemeinen, vvie auch gröfstenlheils im Befon- 
deren, fo beyfallswerlhen Werkes, das nicht nur 
zum Lehrbuche, fondern felbft zum eigenen Unter
richte und als Lefebuch Empfehlung verdient, wird 
man hier nicht erwarten; und ebenfo wenig eine 
nähere Angabe feines Inhaltes, da es auch aus den 
Recenfionen der früheren Ausgaben bekannt feyn 
mufs. Die folgenden Bemerkungen mögen blofs 
zum Beweife der Aufmerkfamkeit dienen, mit der 
es Rec. gelefen hat. I ThI. S. 47 : „Diefs find Aeu- 
fserungen der Willenskraft.^ Beffcr wohl: des Be- 
gehrungsvermogens, um diefs nolhwendig ■wirkende 
Vermögen von dem frey thätigen Willen zu unler- 
fcheiden. So findet fich auch S. 54^ unter der Ue- 

keine genau»
dem eigentli-

berfchrift vom Degehrungsvermögerl >
Unterfcheidung zwifchen diefem und vi^cum- 
chen Willen. Nur J. 102- 103 wird die Freyheil 
des Willens vorläufig näher erklärt; doch die ge
nauere Erörterung in die Mmal verwiefen. §• 114 
füllte beftimmt feyn, was ein klarer Begriff iß. — 
Treffend iß die Bemerkung S. 94.' „Einige haben die
Gewohnheit, fonderbare neue Worte in eine Sprache 
eirizuführen, welche gegen den Geilt der Sprache zrt- 
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fammengefetzt, oder ganz unverftändlich, oder wenig- 
ftens von unbeftimmter Bedeutung find; anltatt dals 
fie andere verltändliche, bedeutende Worte, die fchon 
gewöhnlich find, hätten gebrauchen, oder die neuen 
fo viel möglich erklären follen. (C — Befonders 
zweckmäfsig ift die angewandte Logik ausgearbeitet, 

B. Was S. 110 über die Einrichtung und Benutzung 
r Vorlefungen gefagt wird. .— Durch Druckfeh

ler fteht S. 125 nationale für rationale Kosmologie. 
$• 128 follte unten ,,Kräfte diefes (Halt des) Wefens^ 
liehen. §• 229 „Ich kann meine Seele nicht anders 
denken, als ein Subject, dem viele Prädicate zukom- 
men“ follte heifsen: nur denken, oder: nicht an
ders, denn als u. f. w.; vielleicht belfer: denn als 
das Subject zu allen Prädicaten, die ihr zukommen 
können u. f. vv. aber nie als Prädicat eines anderen 
Subjectes; daher heifst fie Subftanz u. f. w. ß. 230: 
,,die Einheit des Selbltbewufstfeyns lehrt mich, dafs 
ich nur eine Seele habe“ — belfer: dafs nur eine 
Seele mein Wefen ausmacht. 232 „Da nun alle 
Körper zufammengefetzt find; fo kann (belfer : mufs) 
ich mir die Seele als einfach denken.c< — In der 
■Aefthetik konnten bey dem Lächerlichen die Erklä
rungen deffelben von liant und einigen Andern bey- 
gefügt feyn. Folgender Satz S. 166 ß. 275 ilt nicht 
gut ausgedrückt: — „oder in Körpern, infofern ent
weder natürliche Körper — blofs nachahmend darge-' 
ftellt (werden), oder allerhand mechanifche Kunft- 
"^^.ke, vorzhglich Gebäude, ja die Nätur felbft ver- 
fchonert wird.“ Als kleine Verfehen bemerkt Rec. 
;>Harrikaturen(i, wo nur das einfache r der Ablei
tung enlfpricht, und Hogartifch für Hogarthifch ; 
f' ,,Genau genommen, bedient (bedienen) fich die 
Yarlenkunft und ähnliche verfchönernde Künfte“ u. 
B w. (S. 172 — 174). Zweckmäfsig ift des Iler- 
ausgebers kurze Anmerkung zu Gunften der Mufik

175. Für unreines Gefchmacksurtheil hätten wir 
lieber nicht-reines, oder bedingtes, gemifchtes gefetzt 
(5- 191).

Uie JVIoralphilofophie zeichnet fich aus durch be
fonders klare, einfache, wohlgeordnete, lehrreiche, 

erbauliche Darftellung. S. 27 ift zu lefen:
• 6 u \/rere aucB den Zweck ( von) deiner und ancle- 
gen • p^n^?Ben Beftimmung: S. 29 könnte man fra- 
willen mein Leben um Eines oder Weniger
F ’b^lHmUC^ dann aufopfern, wenn ich dadurch die 
f1 das Leben Derer, die auf meine Für-
Or^; fln auf weine Erhaltung die nächften ge

rechten Anlpruche kn er tö -i •e..., , i a naben, offenbar ihrer einzigenstutze beraube? __ s •> r ■ r c- -irr.„ i 36 ilt wider prich für wider-
licfiC le e .G1?* . Klugheit sichren find trelF-
werthUU *n der Kürze alles Beherzigungs-

52 •>«“» wir Wer
fetzt, Wei? iu'lß ‘j1 liuere, als gegen fie ge- 
felbft find1 °S i11 p ^iV gegen uns
können c 1° I hrei e uns nicht verpflichten .
ftreneer Aba- enn man aber auch, hier und da an 
BefrS Ab° n’cffenheit des Ausdrucks und an fcharfer 
Beftimmung der Begriffe Manches vermißen mag, 

wird doch em gefchickler Lehrer diefen Mängeln 

leicht abhelfen, die fich überdiefs bey einem popu
lären Lehrbuch eher, als bey einem eigentlich wif- 
fenfchaftlichen, entfchuldigen lallen.

Druck und Papier find zu loben, und auf In- 
terpunction und Correclheit ift fichtbarer Fleifs ge
wendet.

C. F. M.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Düsseldorf, b. Schaub: Panorama von Duffeidorf 
und feinen Umgebungen, mit befonderer Itück- 
ficht auf Gefchichte, Topographie, Staliltik, Ge- 
werbfleifs und Handel des Regierungsbezirks Dül- 
feldorf, von J. F. Wilhelmi , Handlungsagenten 
und Inhaber des allgemeinen Comilfionscomploirs. 
Mit einer Anficht der Stadt Düfleldorf. Zweyte 
Ausgabe. 1832. VIII u. 270 S. 8- (1 Thlr. 4 gr.)

Das Buch hat vier Abfchnitte. Der erlte liefert 
die Gefchichte der Stadt bis zur neueften Zeit; der 
zweyte die Topographie derfelben, Kirchen, Klöfter, 
Cullus, Begräbniffe, öffentliche Staats- und Stadt-Ge
bäude, die Kunftakademie, Bildergallerie, Schulen 
und wifl’enfchaftliche Anitalten. Auch hier äufsert 
der Vf. die Meinung, dafs, da die jülich-bergifchen 
Landftände das Geld zur Bildergallerie hergaben, wel
che nun in Baiern aufgeftellt ift, Preußen Mittel 
finden werde, den König von Baiern zur Rückgabe 
jener koftbaren Sammlung zu bewegen; allein fo alt 
diefer Wunfch ift, fo wenig hat ei' bisher in Erfül
lung gebracht werden können. Hierauf folgen di* 
lilerarifch-artiftifchen Sammlungen, Mufik, rl heater, 
Irren- und Armen - Anhalt mit den milden Stifiun« 
gen, den religiöfcn und moralifchen Vereinen, den 
gemeinnützigen ftädtifchen Anhalten, den gefelligen 
Vereinen zum Vergnügen, dem Hofgarten, Gewerbe, 
Handel und Schifffahrt, den Aflecuranzcomptoirs, dem 
allgemeinen Commifllonscomploir, Communications- 
anltalten, Rheinfähren, Poften, Ueberficht der Stra- 
fsenlängen und von Düffeldorf ausgehenden Entfer
nungen der wichtigeren Städte aufser und im Regie-* 
rungsbezirke, Behörden in Düfleldorf und Stadtver
waltung, landesherrlichen Steuern und grofsen An
nehmlichkeiten der Stadt und ihrer Umgebungen. 
Der dritte Abfchnitt befchreibt Dülfeldorfs nächft« 
Umgebungen mit Pempelfort und dem fchönen Ben
rath; und der vierte Abfchnitt entfernter gelegen® 
Umgebungen Dülleldorfs. Die Stadt hat jetzt 30,010 
und der Regierungsbezirk 706,010 Einwohner aul 
96? Quadratmeilen. Düfleldorf ift keine Feftung^ 
mehr aber Refidenz eines Prinzen des königh Haufes,. 
Der Herzog Wilhelm von Baiern wohnte von 1304 
bis 1806 zu Benrath , und war fehr wohlthälig. —. 
Die Schlacht- und Mahl-Steuer wird in Düfleldorf 
mit 50 Procent Ausfchläg für die Stadtcafle erhoben. 
Rühmlich gedeihen um die Stadt viele Gärtnerfami
lien mit einzelnen höchftcns 2 preulf. Alorgen betra
genden Gartenflächen, und was fehr merkwürdig ift, 
diefe Glafle zählt fehr wenige Arme. Ein Zeugnifs 
für unfere oft geäufserte Meinung, dafs, es ralhfam 
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fey, zur Nahrungsförderung von Stadt- und Staals- 
wegen, uni bedeutende Städte viele kleine .Landltel
len mit Spatencullur zu ftiften. Vom Nutzen der 
urbar gemachten Torfmoore für die Viehzucht gerade 
in den volkreichften Kreifen finden fich manche Be- 
weife gefammelt, und eben fo von der Nützlichkeit 
der Schiffbarmachung der Ruhr und anderer ITüfle. 
Noch fehlt abei' die Allgemeinheit der Stallfütterung 
und der nöthigc Obltbau. Die Induftrie ift wohl in 
keinem Diftrict Deulfchlands weiter als im Düfi’el- 
dorfer Regierungsbezirk getrieben, und daher in der 
Enlftehung und Entwickelung vom Vf. lehrreich be- 
f( hrieben worden. Die Wollfabriken verbrauchen 
etwa zwey Millionen Pfund Wolle, wovon der Be
zirk felbft ungefähr i liefert. Die grofsen Landgüter 
haben fich ungemein verkleinert, und ihre jetzigen 
Befitzer ziehen ihre Einkünfte weniger von der ei
genen Verwaltung oder Verpachtung, als von fefteu 
Abgaben ihrer Gulshörigcn für das diefen gegen ein 
Capital oder gegen Beulen überladene Grundeigen
thum. Ucbrigehs find diefe Gutsherren fehr nach- 
läffige Verwalter ihrer Forftgründe, und thun wenig 
für die Verbeflerung ihrer Wiefen, Und für die 
Oekonomie ihrer in dem Areal der eigenen Bewirth- 
fchaftung verkleinerten Güler. — Im nahen Köln 
find 14 Fabriken kölnifchen Wallers, 30 Gold- und 
Silber-Schmiede, 145 Bierbrauer, aber auch leider

____ ____________________ . ■ ■■ । —

170 Brantwcinbrenncr. — Lehrreich ift der geführte 
Beweis, wie nützlich die Toleranz im preulfifchen 
Aniheile der jülich-bergifchen Erbfchaft der dorti
gen Induftrie zum Naclilheilc des Bergifchen wurde, 
und wie vorlheilhaft dagegen jetzt den lange ge
trennten Unterlhanen die Vereinigung unter dem 
brandenburgifchen Scepler ilt! So wie die Bevöl
kerung fich vermehrte, gab die bergifche Regierung 
die eigene Benutzung ihrer Domänen auf. Um 
Barmen 1753 mehr Nahrung zu verfchaflen, zer- 
'fchlug die ‘Kammer den Dörnerhuf, der ihr rein 
39 Thaler eintrug, und erlangte dafür 749 Thlr. 
Erbpacht und 10,182 Thlr. Kaufgeld. So wie die 
Menfchen fich vermehrten, war der Kurfürft Karl 
Theodor fo menfchlich, feine herrlichen Hirfch- 
und Sau-Jagden auf des früheren Wildftandes 
herabzufetzen.

Für die den preufl'ifchen Niederrhein und Düf
feldorf befuchenden Reifenden ift das Buch lehr
reich, das den äfthetifchen Anfichten nicht zu viel 
Breile unter den Wundern der höheren menfchli- 
chen Induftrie einräumt. Der künftigen Gefchichte 
der Induftrie der Ilerzoglhümer Jülich und Berg aus 
der Feder des Vfs. dürfte der Beyfall der Staatswir- 
the und Menfchenfreunde nicht fehlen.

K ' A. IL L..

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Uraunfchweig, im \ criags- 
Comptoir: Wo ftehen wir 'i Wohin gehen wir und was 
haben wir zu thun? Oder über die, vernünftige p^Jtal- 
tung unfer ar Staaten. Aus dem Franzohlchen des Al- 
phon/'e de Lamartine überfetzt und der Beachtung unferer 
Zeil beym Beginne des Jahres 1832 gewidmet. 1832. 70 S.

Sonderbar genug beantwortet diefe Fragen kein Natio
nalökonom, kein alter Staatsmann, fondern ein ftrengreli- 
eiöfer Dichter, der voll Phantafie fonft den Enkeln des 
heil. Ludwig überall Weihrauch ftreute ; aber jetzt nicht 
mehr. Wir leben nach dem Dichter „in einem Zeitalter 
voll jugendlicher Kraft, aber in einem veralteten Zufiande 
der Gefellfchaft. “ Wir gehen nach feiner Weilfaguhg ei
ner grofsartigen Zeilfrift der vorwärtsfchrcitenden gänzli
chen Organifation der gefelllchafllichen Ordnung auf dem 
Grundfatze der Freyheit des Handelns und der Gleichheit 
der Rechte entgegen, alfo einer Zeit der Wahrheit, Ver
nunft und Tugend, oder wir kürzen die Welt in einen 
Abgrund zwifchen Vergangenheit und Zukninft, einer ver- 
nichteteil gefellfchaftlichen Ordnung und neuen Grundfätzen, 
einer fchwankenden Freyheit und Knechtfchaft. — ^ey der- 
dritten Frage, was wir zu thun haben, fchickt der Vf. 
vor der Beantwortung voraus, dafs die neue gefcllfchaftli- 
ehe Theorie erft unlrüglirh feyn werde, wenn man Golt 
als Anfangs- und End-Punct betrachte, das allgemeine 
Wohl der Menfchheit zum Ziel, die Moral als Leuchte, 
das Gewilfen als Richter, die Freyheit als Wegweifer neh
men werde. Unfere Vorfahren hätten ein theokratifches, 
defpotifches j monarchifches mit Oligarchie, Ariftokratie, 
Lehnwefen und Priofterthum verfetxtes Zeitalter erlebt, 

und diefes habe fich mit Napoleon gefchloffen. Jetzt er- 
warle uns ein evangelifches Zeitalter mit gefelifchaftlicher 
Verwirklichung des moralifchen Grundfalzes der Gleich
heit und Würde des Menfchen. Noch fey die Politik heid- 
nifch und nicht chrifilich. Wir wurden aber künftig über
gehen in das Zeitalter reiner Tugend uml Religion. Die 
Legitimität fey nur eine heilfarne Rechts - Erdichtung , die 
Königsgefchlechter würden im ewigen Umfchwunge 
menfchlicher Beftimmungen fteigen und fallen. Jetzt walte 
in den civilifirten Staaten die Republik von unten die 
Monarchie von oben, aber kein jetziger Monarch’habe 
noch die alte p rfönliche Mabht; die erblich arifiokratifcha 
Macht, alfo die Pairie könne in uuferem Zeitalter nicht 
mehr beftehen , weil der menfchliche Geift nach gleicher 
Vertheilung Jer politifchen Rechte und Pflichten trachte, 

v und die erbliche Pairie die gefellfchaftliche Gewalt in ei
nigen Familien begründe. Auch die freye Prelle mache 
jede Tyranney eines Einzigen oder der Menge unthunlich. 
Und fey die göttliche im Menfchen worte geoffenbarte Gerech
tigkeit. Die ßefchränkung der Freyheit des Unterrichts, 
aufser wenn Rückfichten der Polizeygewalt folche geböten, 
fey ein Frevel gegen die moralifche Freyheit des Men- 
fchengefchlechts. Die Wahl der Abgeordnete“ in Reprä- 
fentativftaaten mülfe allgemein feyn, um und ver-
hältnifsmäfsig gerecht zu feyn, aber die Todesßrafe als 
eine Rache abgefchafft werden , dagegen könne man eine 
vernünftige Genlralifation nicht entbehren. £s fehle Frank
reich an politifcher Tugend, die Menfchheit mülfe fich 
zum Himmel erheben im Glauben an das Beßerwerd'en 
und der Vorsehung vertrauen, deren Auge kein Jahrhun
dert vermiße. Rd.
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Leipzig, in der Hinrichsfchen Buchhandlung: Der 
■Aufjiand im Hörugreiche H annover uti Januar 
1831 j actenmäfsig dargellclll , mit befonderer 
Rücklicht auf feine Entftehungsurfachen und 
Folgen. 1S3L 108 S. 8- (12 gr.)

Die Unruhen, welche im Anfänge des Jahres 1831 

in einem Theile des Königreichs Hannover, namentlich 
zu Ofterode und Göttingen,, ausbrachen, haben in lo 
vielfacher Rücklicht die Aufmerkfamkeit aul lieh ge
zogen, däfs der ungenannte Verfafl’er der vorliegen
den Darftellung jener Bewegungen lieh gewifs den 
Dank aller derer, welche lieh für die Tagesbegeben
heilen intereffiren, erworben hat. Seine Darftellung 
ift im höchften Grade ruhig und unparleyilch, und 
zugleich fcheint es aus der Genauigkeit, mit der hier 
alles bis in das geringfte Detail dargeftellt wird, klar 
hervorzugehen, was auch in der Vorrede angegeben 
wird, dafs er felbft von dem, was er erzählt, Au
genzeuge gewefen fey, was feine Unparteilichkeit 
noch um fo verdicnlllicher macht. Eine Reihe von 
Belegen, welche unter 36 Nummern der Schrift an
gehängt find, und die . bedeutendften Actenftückc in 
Beziehung auf die erzählten Begebenheiten enthalten, 
liefern die klarften Beweife von feiner Wahrheits
liebe und feiner Genauigkeit.

Jene Unruhen im Hannöverfchen, vorzüglich 
' die zu Göttingen, denn die Bewegungen zu Ofterode 

waren an und für lieh fo unbedeutend, dafs fie haupl- 
fächlich nur durch das, was wenige Tage nachher 
zu Göttingen vorging, erft Bedeutung und Wichtig
keit erhielten, erregten in ganz Deutfchländ ein Aut- 
fehen, wie fie diefs, wenn man allein die Thatfachen 
lelbft ins Auge lafst, kaum zu verdienen fchienen. 
Mehiere Umftände kamen jedoch zufammen, um 
die Aufmerkfamkeit von ganz Deutfchländ auf diefe 
Bewegungen zu lenken; theils fchon der Umfiand, 
dafs diefelben im Hannöverfchen ausbrachen, wel
ches man bisher aller Orten als ein mufterhaft re
giertes Land zu bell achten gewohnt war, dellen Be
wohner, die noch während der ganzen Periode der 
b remdherrfchaft und nachmals während der Reitau- 
ralion die auffallendften Beweife von Treue und An
hänglichkeit gegeben hatten, iür vorzüglich glücklich 
und zufrieden gehalten wurden, theils aber und in 
ganz vorzüglichem Mafse, dafs Göllingen der Schau
platz jener BewegUngCn ward, die Stadt, die als der 

einer hochberühmten Univerfilät ganz vorzüg-
• E E. Z. 1833. Erjier Band.

lieh in Deutfchländ bekannt war, und eben als der 
Silz diefer Hark betuchten und reich dolirten Uni- 
verfität am weniglten Urfache zu klagen zu haben 
fehlen. Der letzte Umfiand hat alsdann auch oft 
ganz vorzüglich dazu beygetragen, dafs die Uriheil® 
über das Beginnen der Göttinger um fo ftrenger aus
gefallen find, als man in ihrem Unternehmen nur 
einen übermüthigen Leichtfinn, eine unverantwort
liche Undankbarkeit und frevelhaften Muthwillen 
zu erblicken glaubte , und manche Aeufserungen, 
welche von einzelnen Seiten her , felbft noch in der 
neueften Zeit, darüber gehört worden , wie nament
lich in der zweyten Kammer der Hannöverfchen 
Ständeverfammlung in der Sitzung am 27 Juni des 
letzlverfloflenen Jahres, haben nicht wenig dazu bey
getragen, dielen Wahn noch gegenwärtig bey gar 
vielen zu unterhalten. Die Darftellung unferes Verfaf- 
fers wird jedoch hoffentlich wefenllich dazu beytra
gen, die Uriheile und Anfichten zu berichtigen, und 
diejenigen eines belferen zu belehren, die fich bis
her durch einfeitige und leidenschaftliche Aeufserun
gen haben irre leiten lallen.

Zunächft bemüht fich der Vf. die allgemeinen 
Urfachen darzulegen, welche die herrfchende Unzu
friedenheit im Königreiche Hannover im Anfänge 
des Jahres 1831 und fo den Ausbruch der Unruhen 
herbeyführten. Bereits feit dem Jahre 1814 ward 
immer deutlicher eine dumpfe Gährung im Lande 
bemerklich. Je mehr alles mit Zuverficht bey dei- 
Reftauratibn auf die Rückkehr der alten glücklichen 
Zeit gepafst, wobey denn freylich die grofse Malle 
es häufig gänzlich überfah, dafs alle die Wnhältniffe, 
welche die frühere Zeit fo glücklich gemacht, fich 
grofsentheils geändert : um fo mehr und um fo bit
terer klagte man bald über die getäufchten Erwar
tungen, wovon man den Grund hauplfächlich in den 
mancherley Mifsgriffen, deren man die wiederher- 
geftellte Regierung befchuldigte, zu finden glaubte. 
Und allerdings mochte man es nicht verkennen, dafs 
die unbedingte Wiederherftellung mancher uralter 
und der Zeit durchaus nicht mehr angemeffener For
men und Vcrhältnille , fo wie die rückfichtslofe Auf
hebung fo vieler, während der Fremdherrfchaft 
eingeführter, höchft zweckmäfsiger Einrichtungen 
und Anordnungen manche Interefien Einzelner nicht 
nur, fondern auch ganzer Glafien verletzen, und man
che Befchwerden veranlaßen mufste, und diefs um 
fo eher, als zwar alle diejenigen neuen F^inrich'un 
gen, welche vornehmlich den unteren Ständen we 
fentliche Erleichterung gewahrt hatten, aufgehoben,

Z z 
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dagegen aber diejenigen grofsenlheils beybelialten 
wurden, über deren unerträglichen Diuck, wie diels 
namentlich bey den Steuern und Abgaben der Fall 
War, bisher wiederholt mit Recht geklagt worden 
war. Insbesondere führt unfer Vf. als Hauptveran- 
laflungen der Unzufriedenheit an : die übertriebene 
Begünltigung des Adels auf Koften der übrigen Stän
de } die \ ernachläfl’igung der Gewerbe und der In- 
dultrie, die vielfachen Beschränkungen und Bedrü
ckungen des Landmanns durch übertriebene Laken 
und Abgaben aller Art, die höchft mangelhalte, lang- 
fame und koltfpielige Juftizverwallüng, das Itarre 
Fefthalten an veralteten Formen und Einrichtungen 
und das unverkennbare A orherrfchen eines ariltokra- 
tifchen Sinnes, fo wie ein bey der Domainenver- 
waltung leit der Rellauration fich immer deutlicher 
äuSserndei' fiskalifcher Geilt; alles Klagen, die in der 
neueften Zeit von vielen Seilen laut und wiederholt 
vorgebracht wurden. — Was aber auf ordnungsmässi
gem , gesetzlichem Wege diefen Befchwerdcn hätte 
abhelfen mögen, 0 Öffentlichkeit und freye Aeufscrung 
der öffentlichen Meinung, das beliand in dem Lande 
nicht. Eine ftrdnge Ccnlürordnung, die, wenn gleich 
nicht immer, doch wenigftens nicht feiten, felbft 
noch in der neueften Zeit eben fo ftreng geübt ward 
(S. 5), ItelHe es in die Hand der Regierung, eine 
jede laute Klage zu unterdrücken; ob es gellaltet fey, 
fich an den König unmittelbar mit feinen Klagen 
und Befchwerdcn zu wenden, war wenigftens Sehr 
unbeftimmt; und ein allgemein verbreiteter und zum 
Theil von untergeordneten Beamten Sorgfältig unter
haltener Glaube, es fey bey fchwerer Strafe das Pe- 
iilioniren an den König verboten, wiewohl ein Sol
ches Aerbol in folchcr Ausdehnung und fo unbedingt 
zu keiner Zeit beftand, brachte es alsdann dahin, 
dafs die Regierung felblt grofsenlheils in vollkomme
ner Unkennlnifs der wahren Stimmung des Landes 
und der vielfachen Klagen und Befchwerdcn deflel- 
ben blieb, wie fie nachmals felbft mit Seltener Oflen- 
heit eingeftanden hat (den 27 Jan. 1832). Die dem 
Namen nach allerdings beftehende ftändifche Repräfen- 
lation erfüllte theils wegen ihrer Organisation .— 
zwey Kammern mit vollkommen gleichen Rechten 
und einander Schnürflracks entgegenlaufenden Inler- 
elTen —, theils wegen ihrer Zufammenfetzung, in
dem fie grofsenlheils nur aus Adlichen und Beamten 
beftand, theils wegen mangelnder Oeffenllichkeit, 
ihre Beftinunung durchaus nicht. Vorzüglich aber 
in den letzten Jahren hatte der ftets wachfende Ein- 
flufs des Grälen von Munfter, über deffen Nepotis
mus und ßegunltigung der Adels- und Beamten-Ari- 
ftokratie nur Eine Stimme war, diefe Befchwerdcn 
gar fehr vermehrt. — Dafs So, zumal bey den gro
fsen politifchcn Bewegungen, welche zu gleicher 
Zeit in der Nähe und Ferne vorgingen, und zum 
Theil mit dem glänzendften Erfolg gekrönt wurden, 
auch im Hannöverfchen einzelne Bewegungen er
folgten, mochte wenig auffallend erfcheincn. In 
Göttingen insbesondere beklagte man fich feil länge
rer Zeit über die Willkühr und Unfhätigkeit der 

flädiilchen Behörden, indem fich vorzüglich gegen 
den damaligen Polizey - Commiffar, Dr. Weftfal, die 
öffentliche Stimme bitter ausfprach, fo wie auch 
das bereits anfangende Sinken der Univerfität, das 
man vorzüglich , und wohl nicht ganz mit Unrecht, 
der mangelhaften Verwaltung derfelben, einer Folge 
des überhand nehmenden Connexionswefens und des 
vorherrfchenden Einilufles einzelner Lehrer auf das 
Curatorium, Schuld gab, ebenfalls dazu beygelragen 
halle, die Unzufriedenheit untei' der Einwohnerichaft 
noch zu vermehren.

Die Gefchichte der unruhigen Bewegungen zu 
Ofterode und Göttingen felbft ift in ihren Einzeln- 
heilen fchon fo fehr bekannt, dafs es überllüffig er
scheint, hier darüber' noch weilläuStiger zu reden. 
Dagegen aber drängen fich dem unparteyifchen 
Lefer der vorliegenden Schrift über die Natur diefer 
Bewegungen, über die Mafsregeln, durch welche 
man dielelben unterdrücken zu muffen geglaubt hat, 
und über das Verfahren gegen diejenigen, welche 
man als die Urheber oder die Ilaupllheilnchmer der- 
lelben angelehen, einige Bemerkungen auf, die 
wir wenigftens mit zwey Worten anzudeuten nicht 
unterlaflen mögen. Man hat von mehreren Seiten 
jene Bewegungen als eine Empörung mit bewaffne
ter Hand, als eine förmliche Revolution im Kleinen, 
darzultellen gelucht. Wir ßml dagegen überzeugt, 
dafs jeder ruhige Beobachter und aufmerkfame Lefer, 
wenn anders die hier gegebene Erzählung richtig 
ift, und unferes Willens ilt derfelben bisher noch 
von keinei- Seite widerfprochen, darin übereinftim- 
men wird, dafs diefelben mit einer Revolution und 
einer bewaffneten Empörung auch nicht das aller- 
mindefte gemein haben, dafs man lieh hier zwar über 
Milsbräuche beklagte, dafs aber niemand auch nur 
entfernt daran dachte, dem Landesherrn den Gehor- 
fam aufzukündigen, und dafs eben fo wenig die öf
fentlichen Behörden in ihrer Wirkfamkeil gehemmt 
wurden, wiewohl allerdings einzelne derfelben aus 
Schwäche und Feigheit in jenen J agen fo gut als 
vollkommen unthälig blieben. Vom Anfänge an er
klärten die Anführer, dafs ihr Zweck kein anderer 
fey, als gemeinlchaflliche Entwerfung und Einrei
chung einer allgemeinen Petition an den König um 
Abhülfe der gehäuften Belchwerden und um Einfüh
rung der gewünfehten Reformen; nur defshalb, um 
hicbey nicht geftört zu werden, und um bey der 
herrschenden Aufregung jede mögliche Unordnung 
zu vermeiden, Seyen Bürgergarden gebildet worden. 
Indem man aber von Seilen der oberften Landesre
gierung von der Anficht ausging, es fey eine Revo
lution ausgebrochen, glaubte man diefelbe mit AVaf- 
fengewalt unterdrücken zu müllen, wiewohl Recla- 
mirung einer allgemeinen Anineltie und das AerSpre- 
chen der Abhülfe der Beschwerden denfclben Zweck 
wohl eben fo vollständig erreicht haben würde. Die Fol
gen aber jener, nach unferer Ueberzeugung ganz 
und gar irrigen Anficht der Piegierung, waren in je
der Rücklicht höchft nachtheilig und verderblich. 
Nicht nur ward dadurch unnölhiger Weife ein höchft 
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^bedeutender Koftenaufwand veranlafst, fonde n auch 
die Stadtdie bereits fo vie fach gelitten, noch mehr 
bedrückt, ufld fier bereits im Sinken begriflenen Uni- 
verfität der Todesftofs verletzt- Das liels fich ja leicht 
V°raus^n? dafs fehr viele Eltern Anltand nehmen 
würden*,-. ihre Söhne nach einer Stadt zu fchicken, 

le man als revolutionär mit Waflengewalt unter
werfen zu müßen geglaubt hatte. Am unerklärlich
sten aber«bleibt immer das Verfahren gegen diejeni- 
gen, welche man als Urheber und Haupttheilnehmer 
jener Belegungen betrachtete. Höchft auffallend mufs 
es vorne imlic i erlcheinen, dafs nur einzelne Män- 
ner, wie es Ichien, aufs Gerathewohl aus der Maße 

erausgegnßen und ihrem natürlichen Richter ent- 
zoöen wurden, was man nur durch eine fchlechte 

laxis zu entschuldigen verfucht hat, und eine bey- 
pze os langwierige, weitläuftige und koflfpielige 
n erluchung gegen fie eingcleilet wurde, während 

man nicht vernommen hat, dafs manche Andere, die 
nicht weniger, vielleicht felblt noch in höherem Gra- 
de, gravirt crlchienen, zur A eranlwortung gezogen, 
manche derfelben vielmehr kurz darauf felblt beför
dert wurden, fo dafs es beynahe fcheinen möchte, 
nur defshalb habe man fich an einzelne Wenige ge
halten, um glauben zu machen, es fey das Vorge
fallene nicht die Folge einer allgemein verbreiteten 
Gährung und Unzufriedenheit, fondern nur die Wir
kung der Umtriebe einiger weniger Unruheftifter ge- 
p e en. Die beyfpiellofe Weilläufligkeit und Lang- 
amkeit diefer Unterfuchung aber mag fich, aufser 

i urch den höchft mangelhaften Hännöverfchen Cri- 
mjnalprocefs, hauptfächiich nur dadurch erklären, 
U\s R!an wmtausfehende Verzweigungen und nament- 
lich Einwirkungen von jenfeits des Rheins her vor- 
ausletzje, und in diefen VorausfclzuMgen auf eine 
unerhörte Weife die Unlerfuchungen ausdehnte. So 
allein mag es fich erklären, wie eine Unterfuchung 
erwachfen mochte, bey der die Acten, wie vcrfchie- 
dentlich felbft in der zweyten Hännöverfchen Kam
mer geäufsert worden, auf nahe an 70-000 Foliofei
ten angewachfen find, und, was die in Unterfuchung 
befindlichen Göttinger wenigftens anbelrißt, vor dem 
Junius 1834 kein rechtskräftiges Urtheil in erfter In- 
fe^iT auß\nWarlen- lft‘ Ueberhaupt mag es allerdings 
zum Trn\ eU'’ 'Vle man' der Erfahrung aller Zeiten 
re^ein U ei\ 7ei;laufti8^ gerichtliches Verfah
ren einleiten mochte, da, wenn man auch die vielen 
mildernden Umfiände, die vorhergehende Aufregung 
der Zeit und die allerdings vielfach gegründeten0Z 
Cchwerden, dm eine allgemeine Amneßie gar wohl 
ß rechtkitigt hauen mochten, hätte überfehen wol-

ia? der Stelle, nach
lerÄT\fcherUnt unmittelbar nach erfolg
laßen ie.Uveriunö; emzelneBeftrafungen hätte cintrelen 
zurückgeW^ WeniT Ulld Erbitterung
land bcrüel r in Sanz Neulich-
chun? D 1 Und verru^n gewordene Unterfu- 
iheihaA Poll ^^«mlich noch eine hauptfächiich naoh-

1 S Se der^elben, fo wie diefs in der Regel 
y angwiengen gerichtlichen Unterfuchungen über 

polilifche Vergehen immer der Fall zu feyn pflegt 
dafs dadurch allgemein die Aufregung und die Gäh- 
rung, fo wie das Intereße an den Männern, welche 
man als Märtyrer für das Allgemeine anlieht, reg« 
und lebendig erhalten werden. Wie fehr aber 
diefs Intereße lebendig geblieben, das beweifen un
ter Anderem die zahlreichen Petitionen, welche im 
Laufe der dermaligen Seffion der Hännöverfchen 
Ständeverfammlung, vorzüglich bey der zweyten 
Kammer, aus allen Theilen des Landes eingelaufen 
lind, um die Verwendung der Stände für die Staats
gefangenen zu Celle in Anfpruch zu nehmen, wenn 
gleich von Seiten der Behörden diefe Petitionen, wie 
lieh gar 'deutlich bey manchen Anläßen ergeben hat, 
nichts weniger als begünftigt und befördert wurden, 
So find jene Bewegungen zu Ofterode und zu Göt- 
tingen eine der Haupturfachen geworden, die mit 
der Zeit fortwährend die Aufregung im König
reich Hannover erhalten haben, und diefs um fo 
mehr,' als der gegenwärtige Landtag, auf den das 
Volk lo grofse, vielleicht felblt wohl übertriebene, 
Erwartungen und Hoffnungen gebaut hatte, denfel- 
ben nicht eben entfprochen zu haben, fondern wohl 
noch felbft hinter manchen höchft billigen und mä- 
fsigen Wünlchen zurückgeblieben zu feyn fcheint, 
Dais aber eine folche Landbefchwerde, als die lange 
Dauer und die Weilläufligkeit jener Cuterfuchung, 
fo lange unerledigt gelaßen worden, das fcheint al
lerdings in einer Zeit der allgemeinen Aufregung, in 
welcher gcwaltfame Kataltrophen und Umwälzungen 
wenigftens eben nicht zu den Unmöglichkeiten ge
hören, in vieler Hinficht bedenklich zu feyn.

£. B.

Bhesl.au, b. Aderholz: Der Untergang des Bei
ches Juda. Ein hiftorifch-krilifcher Verfuch von 
Joh. L. Herrmann Schmeidler. Eingeführt und 
'•empfohlen von Dr. Ludwig Wachler. 183L X 
u. 167 S. 8. (18 gr.)

Diefe Schrift ift in mehrfacher allgemeiner I(in- 
ficht eine recht intereßante Erfcheinung auf dem Ge
biete unferer alt-gefchichtlichen Literatur. Sie giebt 
nicht blofs ein erfreuliches Zeugnifs von den Stu
dien und den Leiltungen eines angehenden jungen 
Gelehrten, fondern auch davon, wie jene vernunft- 
gemäfse, durch die Natur der Sache cbenfo, als 
durch die Analogie hinlänglich als wahr begründete, 
ja gebotene Anficht von dem eigentlichen, dem wirk
lichen, nicht durch hierarchifche und pfäffifche Leh
ren über eine Theopneultie hervorgerufenen einge
bildeten Werihe der biblifchen Bücher fich täglich 
mehr aus dem Pfuhl der gemeinen Orthodoxie em- 
porarbeilet, und unter uns allgemeiner wird, und 
wie man fich ferner mit Eifer befleißigt, die jüdi- 
fche Gefchichte, die noch immer in den meiften un
ferer hiltorifchen Handbücher ■— wie mag fie «um 
nicht in den meiften unlerer Schulen gelehrt werden, 
belonders da, wo fie von modernen Altgläubigen vor* 
getragen wird !! — nicht als die Gefchichte eines 
gewöhnlichen irdifchgn Volkes, fondern als die eines 

Bhesl.au
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wahrhaft übermenfchlichen, einer mit der Gottheit 
unmittelbar in Verkehr und nachher Berührung fle
henden Nation erfcheint — anders aufzufafien, als 
fie in den Werken der hebräifchen Hiftoriker, zu
folge der Eigentümlichkeit diefer Schrifllteller in 
ihrer Darftellung, die aber nicht für uns in unferen 
Tagen ein Muller feyn foll, lieh kund giebt, fie 
ihres theokratifchen und hierarchifchen Gewandes zu 
entkleiden, und in der Form einer ächten polilifchen 
Gefchichte eines Volkes nach den, richtigen, zeit- 
und vemunflgemäfsen Grundfätzen der Hiftoriogra- 
phie vorzutragen.

Von den prophetifchen Büchern des A. T. hat 
man lange, lange Zeit eine durchaus falfche Anficht 
gehegt, ja hegt fie meift noch. Nicht als die Verfaf- 
fer untrüglicher Prophezeyungen der felbft fernllen 
Zukunft wollten, können und füllen fie uns gellen, 
fondern als lebendige Zeugen ihrer Gegenwart, und 
wie .fie folche aulfaßten und anders geltallet willen 
wollten. Als folche aber find fie uns wahre Fund
gruben der Gefchichte ihrer Zeit, und zwar nicht 
blofs der ihres Volkes, fondern auch derjenigen be
nachbarten Nationen, die mit jenen in politifchen 
VerhältnilTen ftanden. So wufste fies fchon Michae- . 
lis} fo Heeren f fo insbefonderc Gefenius (den Jefaias) 
zu behandeln, und ihnen höchft wichtige Nachrich
ten über das Altertum abzugewinnen. Allein im 
Ganzen ift diefe Quelle noch nicht genugfam benutzt 
worden, hauptfächlich weil es noch immer an tüch
tigen Erklärungen,der meiften prophetifchen Bücher 
mangelt.

Die Bemerkung aber, dafs der reichhaltige Stoff, 
welchen die Propheten des alten Teftamcnls zu hi to- 
rifchen Darftellungen Bielen, ungeachtet dei vielen 
gelehrten Vorarbeiten in der neueren Zeit noch nicht, 
wie es gefchehen konnte, benutzt ift, indem felbft 
fchätzbare Schriften, wie die Vorlefungen des Hn. 
Prof. Leo, in ihren Quellen fich nur auf die eigent
lichen Gefchichtsbücher des A. T. befchränken, nebft 
jener obigen, dafs gerade die hebräifche Gefchichte 
fo wenig unbefangene kritifche Bearbeitungen ei fah
ren hat, veranlafslen den Vf. unferer Schrift (laut 
Vorrede* S. V f.) fich gerade das Thema zu wählen, 
das er fich erwählt hat, weil an ihm recht klar wer
den follte, von welch’ einem gröfsen Werthe die 
Zeugnille der hebräifchen Propheten für die Ge
fchichte ihres Volkes wären (vgl. a. a. O. S. VI).

Zunächft hatte er feine Arbeit, als Mitglied der 
hiftorifchen Gefellfchaft zu Breslau, welche der Hr. 
CR. Wachter leitet, nur für diefen engen Kreis be- 
Rimmt. Allein eine Aufforderung von Seilen fei- 
nes trefflichen Lehrers, welche durch den un
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verkennbaren'Fleifs im Sammeln and dj*i»«ii Iic£|? 
volle Anordnung und gefällige Verärbeätüirs’ des Stof
fes — lauter Eigenfchaften, die auch R^c. -ipf ^’jefer 
Schrift rühmen mufs — begründet worde&\ ift .Q'gL. 
Beylage zur Vorrede S. IX), beftimmten’ fie 
drucken zu lafl’en. Bey ihfer Anfertigung lp?t> er fich 
nicht auf feine eigenen Forlchungen befchränkt, fon
dern auch die Voit, äge und Privatwinke feines zwey- 
ten Lehrers, des Hn. CR. von Cölln, bedient und 
dankbar benutzt. Dabey aber hat er nicht! ^nterlaf- 
fen, hie und da etwas weiter auszuholen ^md feine 
Darftellung tiefer zu begründen. Nur Weniges ift 
Rec. aufgeftofsen, was eine Rüge verdiente..- So hätte 
S. 2 bemerkt werden füllen, dafs David namentlich 
dadurch feines Stammes (des Stammes Juda) Gröfse 
und Macht begründete, dafs er Jerufalem eroberte 
und es zur Relidenz und zur Hauplltadt des Reiches 
erhob. In die Anficht Hitzigs , dafs Kadytis Gaza 
fey, durfte der Vf. S. 58 nicht fo fchneil eiugehen; 
die Sache bedarf noch einer genaueren Prüfung, be
fonders einer Widerlegung der Gründe Valchenärs 
für Jerufalem. — Hey Benutzung der prophetifchen 
Bücher des A. T. ift unfer Vf. nicht umfichtig und 
ausführlich genug zu Werke gegangen, dafs fich 
nicht hie und da noch Einiges hinzufügen liefse, 
wenn man fie durchgehends einer forgfälligen Prü
fung unterwirft. Doch kommt hier vieles auf indi
viduelle Anfichten an. Mehr Tadel verdient der 
Stil hinfichtlich einzelner Ausdrücke, die Rec. nicht 
immer gehörig angemelfen der Aufgabe, die fich der 
Vf. gemacht und in dem Titel: hijlorifch-kritifcher 
Verfuch u. f. w. angekündigt hatte, erfchienen find. 
Ein kritifcher Hiftoriker darf nicht fprechen von ei
nem Erbtheil des Stammes Juda (S. j.) und de» 
Stammes Simeon (S. 3), nicht von einem, den He
bräern gelobten Lande (a. a. O.), von einem von 
Jehova felbft zum Königthume erwählten Davidi- 
fchen Gefchlechle (S. 6), nicht dafs das Prieftcrthum 
dem Stamme Levi von Jehova felbft übertragen, di* 
Propheten berufen worden wären (S. 8- 12) U. f. w. 
Eine folche Sprache überläfst er dem praktifchen 
Religionslehrer, der fich an die Sprache der Bibel 
halten foll und mufs, oder dem befangenen Frömm
ler, der da glaubt, fich zu verfündigen, wenn er 
von den Worten der Schrift abweiclit. Unfer* Vf. 
mufs auch fpäter das Unftalthafte diefer Redeweifen 
felbft gefühlt haben, weil in dem letzten Theile 
feiner Schrift diefelben vermieden find.

Des Aeufsere des Buches ift höchft gefällig, auch 
die Correclur mit Sorgfalt beforgt <vorden.

M^Ä.

ehler. Durch die unleferliche Handfchrift ift in der Recenfion von Steffens Luthefthum und falfche r Theo 
logie (Februar No. 21) der Stefferiiche belobte Gofsner (Prediger in Berlin) in den ehemaligen Gafiner 
verwandelt worden. Rec. bittet um die Reftitution der Synonyme Gafsner in Gofsner.
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Leipzig , b. Göfchen : Die Schulen. Die verfchie- 
denen Ai'ten der Schulen, ihre inneren und äu
fseren VerhällnilTe, und ihre Beltimmung in dem 

z Enlwickelungsgange dei’ Menfchheit. Von Fr.
il. Chr. Schwarz , Dr. der Theol. und Phil., 
grofsherzogl. badenfchem geheimen Kirchenrathe ■ 
und ord. Profeifor der Theologie in Heidelberg 
u. f. w, 1832. XXVH u. 440 S. 8. (2 Thlr.
6 gr.)

Zlu einer Zeit, in welcher die Begeifterung für das 

gelammte Schulwefen fich faft zur Entzückung ge- 
Iteigert hat, und in welcher der Freyheilsfchwind,el 
der niederen Sphäre aller menfchlichen Ordnung 
Hohn fpricht, ift cs etwas wahrhaft Erfreuliches und 
Tröftliches, wenn ein anerkannter, vielbewährter 
und redlicher Freund der guten Sache die excenlri- 
fche Welt zur Ordnung ruft, und mit eben lo gro- 
fser Einficht als gediegener Erfahrung dem das Woit 
redet, was fich im Zeitenlaufe als gut und recht be- 
*vährt hat. Als eine fo erfreuliche Erfcheinung ilt 
uns aber das vorliegende Werk entgegen getreten. 
Durch Beruf und Neigung dem Schulwefen feil ei- 
riem halben Jahrhunderte zugewendet, hat Rec. fich 
der vielfachen Forlfchrilte, welche dalfelbe, befon- 
ders feit der Cazn/>efchen Zeit, gemacht hat, wahr
haft erfreut, und namentlich hat ihm' die Aufmerk- 
famkeit, welche der Volksbildung von allen Seiten' 
gewidmet wurde, innig wohlgethan; auch hat er 
lelbft, vielleicht nicht ohne Erfolg, in mehrfachen 
Stellungen, amtlich und fchriftl'tellerifch, feine durch 
Studien und Lebenserfahrungen gewonnenen 'Einfich
ten für die Erziehungszwecke wirkfam zu machen, 
und auf alle Weife zur nützlichen Bebauung de; 
bezeichneten Feldes milzuwirken gefucht. Bey die- 
lem Sinne konnte es ihm doch nur fchmerzlich er- 
-fcheinen, dafs nach feiner Anficht wenigftens, 
das gelammte Schulwefen, vorzugsweife das niedere, 
feit einiger Zeit eine falfche und verderbliche Rich
tung genommen hat. • Diefs mufste aber in einer 
doppelten Beziehung ihm fo erfcheinen, nämlich 
rückfichtlich der Lehrzwecke, und rückfichtlich der 
Lehrer. Rückfichtiich der Lehrzwecke ilt es gewifs 
mindeftens höchlt bedenklich, dafs man Erziehung 
und Unterricht fchgrf fonderte, und den letzten, wo 
pifh1 au^ Rollen, doch mit faß gänzlicher Vernach- 
läffigung der erften förderte; mit anderen Worten: 
eine einteilige Verftandesbildung der Herzens- und

-d- L, 1833. Erjier Hand,

Lebens - Bildung vorzog. Das war die Urfache, war
um man alle die Unterrichtsgegenftände begünftigte, 
mit welchen man äufserlich glänzen konnte •. felbft 
den.. Religionsunterricht' behandelte man wie eine ge
wöhnliche Denkübung, und die Schulen wurden zu 
Exercir- und Parade - Plätzen, wo die Jugend für 
die grofsen Feldlager der politifchen Parieygänger 
vorgebildet wurde, indem fie fchon früh räfonni- 
ren, difputiren, kritifiren, und namentlich alles Be- 
ftehende und Politive verneinen und alle Autorität 
abfchüllein lernte. Die Lehrer felbft und die Be- • 
förderer diefes Lehrfyftems fühlen jetzt fchon die
Folgen , indem die alte Sitte des Gehorfams und der
Achtung gegen eine höhere Autorität auch in den
Schulen bereits eben fo bedeutend gewichen ilt, als
fie im Staate und in der Kirche fehlt. Eben fo 
verderblich mufs nothwendig die Richtung feyn, 
welche die Lehrer (hier ilt zunächft nur von den 
eigentlichen Volksfchullehrern die Rede) felbft ge
nommen haben, indem ma'nche derfelben fich alle 
Mühe geben, die früheren Verhältniffe zu fprengen, 
in welche fie naturgemäfs eingefügt find, nämlich 
die Verhältnilfe zu der Kirche und dem Kirchen- 
dienlte. Gefchichtlich nicht nur (was bekanntlich 
jetzt nicht viel gilt), fondern auch ganz naturge
mäfs war zwifchen Kirche und Schule der Zufam- 
menhang, wie zwifchen Mutter und Tochter; die 
Tochter empfing nicht nur von der Mutter das Le
ben, und fog die erfte Nahrung aus ihren Brüllen, 
fondern ihr verdankte fie auch die fortgefetzte Be- 
fchützung und Förderung, den Unterhalt und ihre 
Stellung; ja die Mutter wufste auch ihren Gatten, 
den Staat, zu mancherley Begünftigungen für ihr 
geliebtes Kind zu beftimmen, und manche böfe 
Laune des erften gegen das letzte zu befänftigen. 
So wuchs die Tochter, und fo wie fie gröfser und 
fchöner wurde, fo freuete fich die Mutter ihrer de
llo mehr, drückte fie mit defto gröfserer Liebe an 
ihr Herz, und brachte ihr fortgefetzt nicht unbedeu
tende Opfer. Zehn Jahre unferer Zeit haben daher 
für die Schule mehr gethan, als hundert Jahre der 
Vorzeit, und zwar mit wenigen Ausnahmen Al
les auf Bemühen und zum Theil auf Koften der 
Kirche und ihrer Diener. Aber ift )e eine VVohl- 
that mit Undank vergolten worden, fo trifft die 
Schule diefer Vorwurf in ihrem Verhalten gegen die 
Kirche. Nicht nur, dafs fie der Kirche die Dienfte 
verfagt, für welche fie von derfelben befoldet wird, 
und die Unterordnung unerträglich findet, in wel
cher fie gegen diefelbe lieht, fie gebärdet fich auch,

A a a
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als ob fie die Kirche ganz entbehrlich mache} und 
bemüht fich mit ihrem Vater (dem Staate) in ein 
blutfchänderifches Verhältnifs zu treten, und die, 
wie fie wähnt, abgelebte Mutter zu verdrängen. 
Hie und da ift das auch fchon ziemlich gelungen, 
indem wenigltens eine Art Bigamie beliebt, und die 
Schule der Kirche gleichgelteilt worden ilt, wobey 
die Vorliebe für die jüngere nur allzu fehr hervortritt. 
Ueber beiderley gewifs verderbliche Richtungen des 
Zeitgeiftes rücklichtlich der Lehrzwecke und der Leh- 
reY kann der Menfchenfreund nur trauern, denn fie 
können fortgefetzt keine andere Folge haben, als dafs 
alle natürlichen Verhältnilfe ihrer Auilöfung entge
gen gehen. Es ift daher zwar eine keineswege% er- 
wiefene, aber doch auch nicht unwahrfcheinliche 
Hypolhefe, dafs alle diefe Bewegungen aus derlel- 
ben Quelle iliefsen, aus welcher die grofsen Völ- 

■ kerbewegungen der neueren Zeit geflolfen lind, und 
dafs die Directoren am Steuerruder es nicht ver- 
fchmähen, auch die Schulen und ihre Lehrer, ohne 
dafs diefe es ahnen, in ihr Syftem zu ziehen, und 
ihnen und durch fie dem gefammten Volke einen 
gewißen Geilt der Demagogie einzuhauchen, nach 
und durch welchen fie fich von allen Barnten quitt 
und los, von allen Verhäitnilfen unabhängig machen 
füllen, damit fie delto williger blinde Werkzeuge 
in der Hand derer werden, denen mit jeder Auf- 
löfung gedient ilt. Es ift übrigens diefe zwey fach 
falfche Richtung des Schulwefens fchon fo verbrei
tet, durch die Unbedachtfamkeit wohlwollender aber 
falfch fehender Obern fo begünfiigt, durch den ins 
Spiel gezogenen Dünkel mancher Schullehrer lelblt 
fo fehr genährt worden, dafs es jetzt fchon nicht 
leicht Jemand wagt, derfelben entgegen zu treten, 
und dafs ein gewißer Muth dazu gehört, fich an 
der hochgehaltenen Sache zu vergreifen, da jeder, 
welcher die hohe Weisheit des Zeitgeiftes in' Zwei
fel zu ziehen unternimmt, mindeltens einer mora- 
lifchen Steinigung gewifs feyn kann : indem Schul
zeitungen, Quartal- und Monats - Schriften, Maga
zine, Archive u. f. w. ganz gewifs im fürchlerlich- 
ften Unifono über Pfäfferey, Verfmfterung, u. f. w. 
fchreien werden; denn allbekanntlich ift jeder, wel
cher nur leife für die unlertretene Kirche zu fpre- 
chen wagt, oder gar die Gottesfurcht über die all
beglückende Schulweisheit Hellen will, vom Pfaffen- 
finne befeelt, und wird mit Recht in den öffent
lichen Bann gethan. Gleichwohl hat Ilr. D. Schwarz 
diefe Kühnheit gehabt. Wie überhaupt die wohl- 
thälige Tendenz feiner gehaltreichen Schrift dahin 
geht, zwilchen die aufgeregten Parteyen verlohnend 
einzutreten, dem Volke feine Schule wieder lieb zu 
machen, den Volkslehrer mit feiner Stellung zu 
befreunden, und die Beftimmung der gelammten. 
Schule im Volksleben mit den hiezu dienfamen Mit
teln in das rechte Ebenmafs zu bringen: lo kann 
er auch nicht umhin, manchen Irrthum zu berich
tigen, Auswüchfe abzufchneidcn, Thorheiten zu be- 
züchtigen, Leidenfchaften zu bezähmen, um Alles 
und Alle in das rechte Geleis zu führen, in wel

chem allein Heil und Friede gefunden wird. So 
fchone Zwecke verfolgt er durch das e Werk 
in welchem eben fo grofse Befonnenheit im Urtheil 
als VVohlwollen in der Abficht überall und unver
kennbar hervorlntt. Das Buch umfafst das ganze 
allgemeine Schulwefen, mit Ausfchiufs jedoch der 
belonderen Anitalten für irgend eilie Berufsbildung, 
(Militär - Handels-Kunlt-Schulen, Univerfitäten u. f. 
w.) und behandelt dalfelbe in zwey Haupttheilen, 
deren erfter die Schulen an Jich, und der andere 
ti- C ln ihren äufseren Verhältnijjen betracht#. 
Hier begegnen uns nun im erften Theile die fämmt- 
liehen belehrten- und Volks - Schulen mit ihren Ein
richtungen, wie fie find oder feyn füllten; und hier 
tutt uns überall die tiefe Kenntnifs entgegen, mit 
welcher der Vf. die gefammten Bildungsanftalten von 
der Klemkinderlchule bis zur Gelehrtenfchule hin- 
Xichnk ? l71U die mit welcher er ganz
gkichmalsig allen zugelhan ift. Wir müllen es den 
bachjournalen überladen, diefes im Einzelnen nach- 
zuweilen, oder den Leiern anheim geben, fich au« 
dem Buche felblt davon zu überzeugen: nur das be- 
meiken wir, dafs nichts übergangen ift, was nur ir- 
gend für das Schulwefen bedeutfam erfcheint oder neu
erlich zum Streitgegenltande gedient hat. Daher kom
men bey allen einzelnen SchulanllaIten, die Lehr- 
gegenliände Lehrmittel, Lehrlocalien , Lehrmetho
den, Dilciphri, Clallenablheilung u. f. w. zur Spra
che, und überall verbindet der Vf. mit der Anwei- 
lung zum Rechten auch die Warnung- vor unnützem 
Auslchrerten namentlich vor dem heillofen Beftre- 
en, nui glänzen zu wollen, oder die Lehrmittel, 

zur Beladung der Aeltern, über Bedarf zu vermeh
ren, worinnen e# untere Zeit nur zu oft verfehen 
hat. Mit belonderer Neigung fpricht er jedoch von 
der Gelehilculchuk: nicht nur, dafs er fie mit 
gio sem Rechte höher Itellt, als den gewöhnlichen 

o s-sunterricht, und an ihre Lehrer natürlich ganz 
andere Anfprüche macht, als an die Volksfchulleh- 
rer fondern er erkennt ^uch in ihnen die eigent
lichen bundgruben der menfchlichen Bildung, aus 
welchen alle anderen Bildungsanflalten mittelbar ihre 
Antheile entnehmen; wefshalb er auch ihnen die 
höhere formale Bildung, welche aus dem claffifchen 
Alterlhume gewonnen wird, zu retten fich bemüht, 
und die 1 endenz auf das blofs Materielle, welche in 
neuerer Zeit immer ftärker hervortritt, möglichft ab
wehrt. In der T hat find die Gelehrtenfchukn nicht 
blols dem Grade, fondern der Art nach von den 
\ olkslcnulen verlchieden. Sämmtliche Volksfchulen 
bihkn unmittelbar für das Leben, die Gelehrlen-
fchulen nur mittelbar,
find wfflenfchaftiiche; 
Gelehrte hervorgehen. 
Vorlteher des Volks ,

denn ihre nächlten Zwecke 

reich werden follen.

; dort follen Gewerbleute, hier 
Dais letztere als Lehrer und 

auch dem Lebensbetriebe nutz

fich von felbft; aber
ver-

---------, verlieht fich zwar und ergiebt 
fich von felblt; aber ihre Studicnweife ilt von der 
Eilemungsweife der Gewerbleute himmelweit ver
fchieden, indem diele auf das äufsere, jene zunächlt 
auf das innere Leben gerichtet ilt, lo dafs der Ge-
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lehrte zunachlt im Reiche des 
werbsmann aber im Reiche des 
dort es fich um Grundlätze,

Denkens, der Ge- 
Handelns verkehrt;

__  ______ hier um Hand grille 
handelt. Selbft in dem, was beiderley Anhalten 
an Unterrichtsgegenftänden gemein haben, tritt doch 
der grofse Unterl’chied ein, dals bey dem Unterricht 
der Gelehrtenfchule überall ein lelbltthätiges Auf
finden und eine Begründung des Gegebenen Statt 
finden mufs, da in der Volksfeinde ein Auffafl’en 
Und Begreifen genügt. Letztes gilt hauptfächlich 
von dem Religionsunterrichte, welchen der Vf. für 
beiderley Anhalten mit grofsem Rechte empfielt, wel
cher in der Volksfchule mehr thetifch, in der Ge- 
lehilenfchule mehr heuriftifch zu geben ift.

Aus diefer Anficht ergeben fich auch die ver- 
fchiedenen Anfprüche, welche an die Lehrer und 
die äufseren Verhiiltniffe der beiderley Schulen ge
macht werden müllen, wovon der andere Theil des 
Vorliegenden Werks handelt, welcher in feinen 
Zwey erften Abfchnilten fich mit den Schullehrern 
und dem Schulrechte befchiiftigt. Sind die beiderley 
Schulen nicht blofs dem Grade, fondern der Art 
nach verfchieden, fo find es noch weit mehr die 
Lehrer, die, fo wie fie rückfichtlich ihrer Aufgabe, 
und der zu Löfung derfelben nölhigen Vorbildung 
fehr von einander abftehen, auch rückfichtlich ihrer 
Befoldung, Stellung, Beauffichtigung ganz verfchie- 
dene Anfprüche zu machen haben. Der Lehrer an ei
ner Gelehrtenfchule, fchon durch das ihm erfoderliche 
Talent, die bedeutenden KenntnilTe, die höhere menfeh- 
liche und gefellige Bildung, und dann durch den auf 
alles diefes gemachten Aufwand an Zeit, Kraft und 
Geld zu einer höheren Stellung und Befoldung be
rechtigt, hat auch durch den Itädtifchen Wohnort, 
feine Beziehung zu dem gebildeteren Mittelhände, 
die Nothwendigkeit fortgefetzter Büchervermehrung, 
fo wie durch den gefammten Verkehr mit der litera- 
rifchen Welt, der er angehört, einen bey weitem 
höheren Bedarf, fo dafs er auch in feinem äufserli- 
chen Leben mit den Ellern, deren Kinder er unter
richtet, Schritt halten kann, indem der heranwach- 
fende Knabe und Jüngling feinem Lehrer kaum die 
nöthige Achtung widmen würde, wenn er ihn in 
den aufserlichen Verhältniffen tief unter dem älterli- 

. er\ Haufe erblickte. Liegt doch fchon darin 
lux' den Gymnaliallehrer oft ein grofser Stein des An- 
Itolses, dafs er fo viele Söhne reicher und angefeh- 
ner Eltern unter feinen Schülern hat, die immer 
eine gewiße Ruckficht erheifehen; wie übel würde 
er daran leyn wenn nicht feine Stellung und fein 
Einkommen ihm gegen den Uebermuth zur Seite 

uMe, der in lolchen Zöglingen und zu unferer 
wohl gar von den Eltern unterftützt, leider 

V feiten hervortritt. Bey folchen Zugeftändnifien 
1113 f e*A 'rlr a^er auchz dem Vf. fehr beyfiimmend, 
gro se n oderungen an den Lehrer künftiger Gelehr
ten, und verlangen, dafs er fowohl rückfichtlich fei
nes religiös-fittlichen Charakters, als feiner wilfen- 
Ichaftlichen und pädagogifchen Bildung ein ausge
zeichneter Mann, nicht etwa blofser Philolog, feyn 

foll. Ganz andere VerhältnilTe finden bey dem Volks 
fchullehrer ftatt. Seine Stellung, Wohnort, Vorkennt- 
nifi’e, Bildungsaufwand, gefeiliger Verkehr, und ge- 
fammte Lebensverhällniße berechtigen nur zu viel 
geringeren Anfprüchen, da falt keine der Urfachen 
Itattfindeh, wegen welcher für den Gymnaliallehrer fo 
viel gelodert werden mufs. Wir können nicht umhin; 
felblt auf die Gefahr der pädagogifchen Verketzerung, 
dem wüdigen Vf. beyzuftimmen, wenn er nicht ein
mal die Seminarbildung durchaus nö.thig, ja für 
manche Subjecte fogar nachtheilig findet, und dagegen 
meint, dafs die dem Landfchullehrer nöihige .Fertig
keit im Unterrichten auch bey irgend einem Pra^’ 
fchen Schulmanne erworben werden könne (S. 228 n.). 
Wir müllen eben fo das billigen, was (S. 288 ff.) 
über die Befoldung derfelben nach Zahl und Art ge
fagt wird, und können mit ihm auch die Betrei
bung irgend einer, das Schulgefchäft nicht hörenden, 
Nebenbefchäftigung nicht unzuläffig finden; ja wir 
treten der Empfehlung einiger landwirthfchaftlichen 
Thäligkeit aus vollelter Ueberzeugung bey. Ein
Hauptunterfchied zwifchen dem Gymnafial- und 
Volksfchul-Lehrer findet jedoch rückfichtlich ihrer Be
ziehung auf die Hirche ftatt., W enn urfprünglich 
alle Schulanfialten der Kirche ihre Gründung und 
Erhaltung verdankten, und daher auch ihrer fortge- 
fetzlen Fürforge, Leitung und Beauffichtigung un
terlagen, fo mufste diefs Verhältnifs doch in der 
Fohezeit rückfichtlich der Gelehrtenfchulen eini- 
germafsen limitirt werden, indem theiis folche al» 
Landes - oder doch Bezirks-Anhalten nicht den kirch
lichen Ortsbehörden, fondern nur den höheren Lan
desbehörden unterltellt bleiben konnten, theiis fie 
mit dem niederen Kirchendienlt fchon deswegen nicht 
belaftet werden durften, weil ihre Lehrer als Glie
der des Gelehrtenftandes in ihren bürgerlichen V er- 
hältnilfen billiger Weife den fungirenden Geiftli- 
chen die Dienlte nicht leiften konnten, welche nur 
von tieferfiehenden zu erwarten waren. Sie gehö
ren daher dem Clerus minor nicht an, obwohl die 
Anhalt felbft ihren Charakter als kirchliche An
halt beybehält. Auch in diefer Beziehung find nun die 
VerhältnilTe des Volkslchullehrers ganz andere; nicht 
nur dafs fie in der Regel ganz eigentliche Pa- 
rochialfchullehrer find, fondern ihr Hauptofficium, 
wenigftens hiftorifeh betrachtet, ift und bleibt 
der Kirchendienlt. Sie waren Cantoren , Organi- 
ften, Kirchner, Glöckner früher, ehe fie das ln- 
terrichtsgefchäft als Nebengefchäft übertragen er
hielten , und jene Kirchenämtex' geben ihnei? grö- 
fseren Theils heute noch nicht nur die T itel, fon
dern auch das hellere Einkommen, f° tials der Ju- 
gendunterricht als eine Wohllhat erscheint, welch« 
die Kirche dem Volke durch ihre niederen Diener 
darbietet, und welche fie durch ihie höheren beauf- 
fichligen und leiten läfst. Hier ifi nun die Verbin
dung dei* Schule mit der Kiicie,^ und dabei' das 
Verhältnifs des Schullehrers zum Pfarrer ganz klar, 
und es würde diefes Verhältnifs, welches auch in 
den verfchiedenen Studien, Bildungsgraden und ge- 
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fammter Stellung beider feine Rechtfertigung findet, 
gar niemals in Zweifel gezogen worden feyn, wenn 
wir nicht in neuerer Zeit lebten, welche es liebt, 
Alles auf den Kopf zu ftellen, und fich in Pa-
radoxieen gefallt. Man mufs es daher dem Vf.
Dank willen, dafs er (S. 31 ff.) auch hierin die Zeit 
zu Recht gewiefen hat. Gern möchten wir auch
über das, was der Vf. (S. 296) über das heili
ge Elternrecht} und die Verletzung delfelben, wel
che fich unfere Zeit gar oft und viel zu Schul
den kommen läfst, uns weiter auslaffen ; es mag 
aber genügen, ihm auch darinnen unfere Zufti'm- 
inung ausgefprochen zu haben, indem auch wir in 
dem Zwange, welchen unfere liberale Zeit „gegen 
die Eltern ausüben möchte, und zum Theil wirk
lich ausübt, allerdings den gröbften Abfolulismus er
blicken. : Befonders wahr, obgleich oft verkannt, 
ilt es, wenn der Vf. (S. 339) es höchlt ungerecht 
findet, dafs man Eltern, welche ihren Kindern auf 
einem anderen Wege einen genügenden Unterricht 
gewähren, nöthigen will, riickfichllich ihrer fchul- 
fahigen Kindei’ Boy träge zu irgend einer boftimmten 
Schulanftalt zu gehen; in der That ift diefs, wie 
der Vf. fich ausdrickt, eine Befteubrung der unge- 
rechteftcn Art. Ein eben fo wahres Wort ift es, 
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was wir S. 361 über die Freiheit des Unterrichts 
lefen. Denn wer möchte es nicht billigen, wenn 
er die Erlaubnifs, Unterricht zu eriheilen, an ge
wiße intellectuelle, moralifche und praktifche Ei- 
genfehaften knüpft, die jeder bewährt haben mufs, 
wenn ihm Kinder anverlraut werden follen. Zum 
gemeinen Gewerbe, zur blofsen Finanzfache foll das 
Unterrichtswefen nicht herabfinken; aber Monopo- 
lien an die Zöglinge gewiffer Bildungsanftallen, oder 
die Inhaber gewißer Methoden, wollen wir auch 
ni<?ht eriheilen.

Die gegebenen Proben und Andeutungen mögen 
hinreichen, den trefflichen Geift zu bezeichnen?, wel
cher diefe Schrift befcelt, und zum Gebrauch der
felben einladen. Alle Verftändigen, Erfahrenen un
ter den Schulfreunden, alle Belferen unter den Schul
lehrern werden ihren eigenen Geilt in derfelben wie
der finden; und auch die, welche hier belehrt, ge
warnt, zurechtgewiefen werden, müßen dem Vf. 
für die Milde und das Wohlwollen danken, mit 
welchem er felbft das Strafamt übt. Darum wird 
diefes Buch gewifs für die gute Sache des Schul- 
wefens überall Segen bringen.

D. Ch. W-

KLEINE SCHRIFTEN.

Naturgeschichte. Magdeburg, b. Rubach : Das 
Thierreich y nach d. F. Schweiggers Syfieme. Als Leit
faden beym Unterrichte in der Naturbeschreibung der 
Thiere, zunächft für die Magdeburger höhere Gewerbs« 
Und Handlung« - Schule. 1832. IV und 59 S. 8. (6 gr.)

Der Vf. ift der Meinung, dafs es nicht zweckmässig 
fey, dem Unterrichte ein Werk zum Grunde zu legen, 
das auch ohne Lehrer verftandlich ift, indem es diefem 
gerade das Wichtigfte raube, die Aufmerkfamkeit der 
Schüler ftets zu felfeln, abgefehen davon , dafs dergleichen 
Werke wegen ihres reichen Inhalts für die meiften Schü
ler zu theuer find. Es genüge vielmehr dem Schüler ein 
einfacher Ueberblick des Thierreichs , aus welchem In- 
haltsverxeichnifs der Lehrer nach Mafsgabe der aufzuwen
denden Zeit wählen könne, um dann frey vorzutragen. 
Einen folchsn Ueberblick foll nun die vorliegende Schrift 
gewähren, deren „weitere Ausführung |in dem trefflichen 
Handbuche der Zoologie von S. C, Fifcher, Wien 1829, 
fo wie in: das Thierreich u. f. w. von Cuvier, über
fetzt von Schinz , anzütreffen“ fey. Die Wahl diefer bei
den Quellen zeigt al?er, dafs dor Vf. eben kein grofser 
Sachkenner feyn mufs. Denn FifoheFs Werk läfst lehr 
viel zu wünfehen übrig, was wir hier natürlich nicht 
aus einander fetzen können, und Schinz’s Ueberfetzung 
Cuvier s ift bekanntlich fehr flüchtig gearbeitet. Warum, 
da einmal doch nur dem Lehrer diefe Quellen dienen 
follen, nicht Cuvier s regne animal ed. 2 felbft und Oltens 
Lehrbuch, welches über Lebensart u. f. w. der merk- 
würdigften Thiere fo ziemlich Alles enthält, was etwa 
in einer folchen Schule, wie angegeben, vorzutragen wäre ?

Ander weit verräth der Vf. feine wenigen Kenntnilfe da
durch, dafs, er die Schweigger /ehe Eintheilung, die nach 
dem jetzigen Zuftande der Wilfenfchaft grofsen Abände
rungen unterliegen mufs, ganz unverändert aufnahm, dafs 
er in einem 1832 gedruckten Werke, z. B. von Ehren
bergs fchon 1830 im Druck erfchienenen Entdeckungen 
über die Infuforien Nichts weifs. Denn fonft müfste die 
Eintheilung anders feyn, da wir unmöglich glauben kön
nen, daf? der Vf. Alles, auch das Mangelhafte, nach 
Schweigger fo habe geben wollen. Fifchern ift er fo 
treu gefolgt, dafs er die Krone des ganzen Thierreichs, 
den Mafsftab delfelben, wie ihn Oken richtig bezeichnet, 
den Menfchen, weggelaflen hat. Ferner find alle Gat
tungen, da fie nur genannt, als gleichmäfsig wichtig in 
fortlaufender Reihe aufgeführt, was bey einem Werk- 
chen der Art nicht zu billigen ift- Ei« folches mufs die 
Hauptgattungen hervorheben, die vielen neuen Abfonde- 
rungen dürfen nur angedeutet werden, von ihnen ift 
höchftens Einzelnes zu erhalten, was fo zu fagen die Na
tur felbft getrennt hat, wie z. B. Lytta und Meloe. Wo
zu hilft aber z. B. die Menge der Milbengattungen, wel
che zu unterfcheiden felbft dem Forfcher fchwer wird? 
Hr. F. hat fich die Arbeit allzu leicht gemacht; einfacher 
Ueberblick erfodert aber , wie wir andeuteten , einen kri- 
tifchen, denkenden Arbeiter, um auch bey alleiniger Auf
zählung von Namen das Wichtige gehörig hervorzuheben. 
— Aufserdem finden fich auch in den Namen nicht we
nige Fehler. — Druck und Papier find gnt.

— h. —
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Halle, in der Buchhandlung des Waifenhaufes : 
Georg Calixtus' Briejuüechjel. In einer Auswahl 
aus vV ollenbüttelfchen Handfehriften, herausge
geben von Dr. Ernfi Ludw. Th. Henke, Lie. 
^ei Bheol., Prof, dei’ Theol. und Philof. am 
Collegio Carolino zu Braunfchweig. 1833. XX 
u. 296 S. 8.

Ebendafelbft: Georg Calixtus und /eine Zeit* Von 
Dr. Ernß Ludw. Th. Henke , Die. der Theol. 
u. f. w. Erfte Abiheilung, die Einleitung ent
haltend. — Auch unter dem Titel: Oie Univer- 
ßtcit Helmßädt im fechzehnten Jahrhunders. 
Ein Bey trag zur Kirchen - und Literär-Gefchichte. 
1833. 88 S. 8-

Ais Mosheim in feinen Inftilutionen die Gefchichte 

der fogenannteu fynkretiltifchen Streitigkeiten bis zum 
Tode des Calixtus fortgeführt halle, bemerkte er: 
„Satis multos habet auctores , quos conjulat, qui 
feriem tantum rerum in hac controverfia geßarum, 
hbrorum editorum nomina, dogmata, de quibus cer- 
tatum fit} et quae his gemina funt, cognofcere ßu- 
det. At nullum adhuc habet, cujus ftdei fe comnut- 
tere queat is, qui inferiorem. negotii rationem. cauf- 
fas eventorum, disputantium indolem, utriusque par- 
tis argumenta, verbo ea, quae prima et fumma funt 
in his litibus, int eiliger e juvat. Pofcit haec hißoria 
hominem ingenuum , rerum humanarum gnarum, 
documentis plurimis, magnam partem nondum editis, 
mfiructum. ce In Hn. Prof. Henke dürfte fie ihren 
Mann gefunden haben, der überdiefs mehr zu geben 
V\ illens ilt, als, jy[, verlangt. Calixt foll uns von 
ihm nicht blofs als Gelehrter und in den theologi- 
tchen Kämpfen, welche er durchzufechten hatte, vor- 
geiührt — es foll uns ein lebendiges, treues Bild 
yon feiner ganzen Perfönlichkeit, feinen in fo vieler 
Hinficht höchft bedeutungsvollen Beftrebungen ent
worfen, es foll uns feine Zeit, fo weit er mit ihr 
in Berührung kam, dargeftellt und fo eine Lücke 
ausgftfüUt werJen , welche bis jetzt in der Kirchen- 
und Literär-Gefchichte fortwährend fchmerzlich em
pfunden ward. Die Herausgabe des Briefwechfels 
ZieiStvr welche reiche Fülle von Materialien 

1ZU Pebote ftehen’ Die Wolfenbültelifche 
Bibliothek, in welcher noch fo mancher Schatz un
genutzt yerborgen liegt, befitzt unter der grofsen 

enge von nandfehriftüchen Sammlungen, befon
ders VOn Briefen berühmter und gelehrter Zeitgenof-
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len ihres Gxundei-s, des Herzogs Auguft, auch zahl
reiche Briefe und Papiere von , an und über Calixt, 
welcher mit diefem Fürften fortwährend in der ge- 
nauelten Verbindung ftand. Aus dielen Sammlungen, 
welche die \ orr. S. VIII ff. befchreibt, fo weit fie 
dem Herausgeber für feinen Zweck dienten, find die 
Briefe genommen, in weichen er hier dem Kirchcn- 
und Literär - Iliitoriker eine fehr willkommene Gabe 
darbielel, und die auch zur Charakteriltik der ganzen 
durch den dreyfsigjährigen Krieg fo- vielfach beweg
ten Zeit einen vortrefflichen Beytrag liefern. llun- 
dert und drey und zwanzig an der Zahl, umfaßen fie 
die Zeit von 1608, wo Calixt, damals zwey und zwan
zig Jahre alt, die Univerfität Helmltädt verlaßen halte 
und bey feinem Vater, einem Landprediger in der 
Nähe von Flensburg, lebte, bis zum Jahre 1656; WO 
er, am 19 März, in Helmltädt Itarb. Sie find dem 
gröfsern Theile nach laleinifch, und die deutfehen, in 
der Weife der damaligen Zeil, mehr oder weniger 
mit lateinifchen Perioden und Floskeln durchwebt. 
Der Herausgeber hat fie nach der Zeh folge geordnet 
und theils kurze Einleitungen hinzugefügt, theils in 
Anmerkungen unter’ dem Texte dunklcie Stellen 
und hiftorifche Beziehungen und Anfpielungen mit 
fo feinem Takte, lo lieberem Blicke und fo reicher 
Belefenheit erläutert, dafs wir die Sparfamkeil, wel
che er fich dabey zum Gefeiz gemacht hat, falt be
klagen und wünfehen müffen, er möchte fich über 
Manches weiilaufliger verbreitet haben.

Dreyfsig Briefe find von Calixt felbft gegeben. 
Unter ihnen 3 an feinen Schüler Juß. Hejfe, 10 an 
Herzog Auguß:, 12 an den einflufsreichen braun- 
fchweigifchen Kanzler Schwartzkopff, Calixt’ vertrau
ten Freund und Schwager, 1 an die Königin Chri- 
ßina von Schweden, 1 an Hüllemann in Leipzig, wel
cher wahrfcheinlich die bekannte Admonition ver- 
fafst hatte, die im Namen der kurfächlifchen Theo
logen an Calixt und Hornejus erlaßen wurde, 2 an 
Lütkemann> den Wolfenbültelfchen General - Superin
tendenten, und 1 an die Scholarchen in Nürnberg, 
intereifant wegen der kurzen Erklärung, welche Cal. 
in ihm über feine theologifche Bildung giebt. Die 
übrigen haben theils mehrere der Genannten zu Ver- 
falTern, und unter ihnen find die von Herzog Auguß 
und Schwartzkopff die zahlreicheren, theils find fie 

von anderen, zum Theil bedeutenderen Männern, 
mit welchen Cal. in Berührung Hand, an ihn gerich
tet, theils über ihn und feine Angelegenheit gewcch- 
felt, wie der der Univerfität Leipzig an die Univerfität 
Helmltädt, die Antwort der letzten und das Schrei-

B bb 
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ben der Stadt Danzig an die Herzöge von Braun- 
fchweig. — Von jenen nennen wir nur, aufser 
Oxenftierna, die Staatsmänner Boyneburg , Prü- 

Jchenk , Franzke in Gotha und die Gelehrten Caje- 
lius, und Joh. H. Meibom II. — Was der Heraus
geber über die weniger bedeutenden Briefe in den 
von ihm benutzten Sammlungen bemerkt 0 orr. S. IX), 
dafs felblt lie oft überrafchend durch '<kleiner Ein- 
zelnheiten, Sitten, gelegentliche Nachrichten, Rä- 
fonnements über die Weltbegebenheiten und Aehn- 
liches zu ungewöhnlicher Anfchaulichkeit und zu 
fchnellen, erfreulichen Fortfehritten in dem Gefchäft, 
fich in das ganze Zeitalter hineinzudenken, verhel
fen , gilt von den hier milgelheillcn Briefen in er- 
höhetem Grade, wenn lie nicht unmittelbar theolo- 
gifehe Gegenftände betreffen, und die Aufklärung 
über lie oder über allgemeinere literarifche Puncte be
fördern. Denn die Auswahl ilt mit vieler Umfichl 
nach einem oder dem anderen Gcfichtspuncte veran- 
Itallet, und Nichts gegeben, was als ganz bedeutungs
los daftünde.

Aufser den erwähnten Briefen enthält nun aber 
die eine der Wolfenbiiltelfchen Sammlungen auch 
noch in fünf Folianten eine Menge gedruckter und 
ungedruckter Schriften, befonders Streitlchriflen, In- 
ftruclionen, Anfehläge und Protocolie, alles Bey trä
ge zur Gefchichte der fynkrctiftifchen Streitigkeiten. 
Zwar hat die Sammlung urfprünglich fechs Bände gebil
det, und gehörte wahrscheinlich zu der von Schwartz
kopff veranltalteten grofsen Handfchriftenfammlung 
zur Gefchichte des XVI und XVII Jahrhunderts, 
welche in die Wolfenbültelifche Bibliothek und in 
das herzogliche Archiv überging. Allein der vierte 
Band fehlt und mit ihm die Actenltücke für das 
letzte Viertel des Jahres 1649. Doch glaubt Hr. Prof. 
Henke, dafs noch Manches in diefem Archive enthal
ten feyn werde, und die Ausbeute, welche er fo ge
wonnen hat und vielleicht noch gewinnen wird, ge
denkt er, verbunden mit den fchätzbaren Hülfjmit- 
teln, welche er aufserdem auf den Bibliotheken zu 
Wolfenbültei, Helmftädt und Braunfchweig vorfand, 
zu einer Biographie Calixl’s in dem angegebenen 
umfaßenden Sinne zu verarbeiten, zu welcher die 
oben genannte Gefchichte der Univerfität Helmßudt 
im AL Jahrh. als Einleitung dienen foll. Und ge- 
wifs war fie nothwendig, um den Lefer in den Kreis 
•inzuführen, in welchem Calixt fich bildete, und 
eine Vorftellung von dem Boden zu geben, auf dem 
er fich fpäter in feiner fo höchft merkwürdigen Ei- 
genthümlichkeit bewegte, und von welchem aus feine 
VVirkfamkeit fo tief in die theologifche Richtung 
der Zeit eingrifl. Diefe Eigenthümlichkeit und Wirk- 
famkeit kann nur begriffen werden, wenn der Cha
rakter der Anftalt , welcher er angehörte, begriffen 
ift, und die Einleitung thul Alles, um uns denselben 
mit klarer Anfchaulichkeit und entwickelndem Prag
matismus zu vergegenwärtigen. Sie fchildert zunächft 
die aulseren, fehr günftigen Verhällnifle, unter wel
chen die Univerfität enlftand, und weilt nach, wie 
fie bald die vornehme Univerfität des Zeitalters wurde, 

!und vorzüglich ftudirende Prinzen und andere ange- 
fehene fremde anzog, die fich wegen ihrer Lage, 
wegen des Rufes und der ausgedehnten Verbindun
gen einzelner Lehren, io wie wegen des freyeren 
Lebens, welches fie hier erwarten durften, dort
hin begaben. Sie legt die inneren Eigenlhürnlich- 
keilen dar, welche vorzüglich, theils durch den Cha
rakter ihres Stifters und erften Begründer des Her
zogs Julius und durch die von ihm gegebenen Statu
ten, theils durch den damals fo bedeutenden Ein- 
fluls der Kirche und ihrer Behörden bedingt wurden. 
Sie charaklerifirt die Männer, welche fonft bey der 
Stiftung milwirkten, und verweilt befonders bey der 
philofophifchen Facultät, die nach einem fehr grofs- 

. artigen Plane angelegt war, nach einem Plane, der 
vorzüglich dazu beytrug, der Univerfität die Richtung 
zu geben, durch welche fie fich fpäter in fo mancher 
Hinfichl auszeichnete , und von welcher namentlich 
auch Calixt fo fehl' berührt wurde. * Sie weift nach, 
wie die iheologilche facultät, vieren Statuten wieder 
einer behinderen Aufmerkfamkcit gewürdigt find, 
und mit ihr die ganze Univerfität, gleich Anfangs 
durch die Verhandlungen über die Concordicnformel 
zu den meiften übrigen lutherifchen Univcrfitäten in 
ein gefpanntes Verhältnifs kam, und wie fchon da
durch der Boden für die Streitigkeiten vorbereitet 
wurde, welche den Hauplgegenliaml für die eigent
liche Darftellung des Vfs. ausmachen werden. — 
Durch die Schilderung des Zuftandes vpn Helmftädt 
unter Julius Nachfolger, dem Herzog Heinrich Juliui 
(1589 — 1603), rückt er der letzten näher. Er ver
weilt bey diefem fürften mit derjenigen Vorliebe, 
welche durch die trefflichen Eigenfchaflen deflelben 
natürlich ift. Aufgewachfen in dem Intereffe für 
Helmftädt und fchon als zwölfjähriger Knabe als er
fter Rector der Univerfität zu ihren Feyerlichkeilen 
hinzugezogen, lebt und webt — Heinrich Julius für 
die Stiftung feines Vaters und erhöht ihren Glanz 
durch feine Freygebigkeit. ,, Aber nicht nur den 
äufseren Zultand der Univerfität verbeflerte er. Wich
tiger war, dafs die'Vielfeitigkeil feiner eigenen Aus
bildung und der hohe, freygewordene Sinn, welcher 
fich auf diefe Bildung gründete, ihn geneigt machte. 
Gelehrte, ausgezeichnet in allen den Fächern, welche 
er felbft zu fchätzen wufste, nach Helmftädt zu zie
hen, und ihnen dort auch die Selbftftändigkeit und 
Freyheit zu geftatlen, von welcher er ebenfalls felbft 
ahnete, dafs fie für jedes geiftige und wiflenfehaft- 
liche Gedeihen ein unentbehrliches Lcbeuselement 
fey- So war es möglich, dafs nun Helmftädt ein 
Zufluchtsort werden konnte für die fchon faß überall 
in der lutherifchen Kirche ungern gefehenen Ueber- 
refte der alten Humaniften und zugleich, dafs da
durch die dortige philofophifche Facultät nicht nur 
eine bedeutende Erweiterung, fondern ein fo über
wiegendes Anfehen und eine geiftige Vorherrschaft 
erhielt, wie fonft immer nur die theologilche Facul
tät zu fodern und unter’ dem Schutze des Staates 
auszuüben gewohnt war.K (S. 55.) -— Nach einer 
kurzen aber fehr gelungenen Darftellung des Verhält- 
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nißes, in welchem der Humanismus derer, die noch 
in die Fufstapfcn eines Be'uchlin , Melanchthon und 
Camerarius traten, damals zu der lutherifchen Theo
logie ftand, entwickelt nun der Vf., wie der erfte, 
vorzüglich durch den fo gründlich als vielfeilig ge
bildeten und fehr gefeierten Caselius, welcher fchon 
unter Herzog Julius berufen war, aber eilt unter 
dellen Nachfolger wirklich angeftellt wurde, in Ilelm- 
ftadt feilen h^ls fafst, und während feines drey und 
zwanzigjährigen Aufenthaltes dafelbft eine bedeutende 
Zahl von Anhängern gewinnt. Die philofophifche 
Facultät wild der Vereinigungspunct freyfinniger Hu- 
manilten, unter welchen lieh* vorzüglich Cafelius 
Schüler und nachheriger College Cornel. M artini 
auszeichnet. Der letzte fetzt 30 Jahre lang feine 
beiten Kräfte daran, das alte Lyceum wieder herzu- 
fteilen und zu verlheidigen, weckt bey den Studiren- 
den neuen Liier nicht blofs für ariftolelifche Mei
nungen , londern auch für ariftolelifche WiHen- 
fchattlichkeil und Gelehrfamkeit, und beltreitet mit 
fchärferen Waffen, als Cafelius jede Geringfehätzung 
des Slagiriten als die Folge der Trägheit oder Un- 
kenntnifs. (S. 74 f.) Wir bedauern, es uns verfa
ßen zu müllen, die fcharfen und pfychologifch tie
fen Charakterfchilderungen mitzulheilen , welchb der 
Vf. von diefen beiden Gelehrten entwirft, und wel
che ein fo entfehiedenes Talent für diefe Seite der 
von ihm beablichiigten Biographie beurkunden, dafs 
fie gewils eine der glänzendlten Parlieen derfelben 
bilden wird. Aber nicht minder beweift die nun 
folgende Gefchichte der erften Verfolgungen, welche 
von den I heologen der herrfchenden Partey, die lieh 
jetzt mit den Ramiften verbanden , gegen die Huma- 
niflen erhoben wurden, dafs er nicht blofs in fofern 
etwas Ausgezeichnetes zu leiften vermag, fondern 
feinen Stoll auch da, wo er unmittelbar in das Ge
biet der Dogmenhiftorie hinüberfchlägt, mit gröfser 
Freyheit, Sicherheit und Gewandtheit beherrfcht, 
und die reichen Quellen, w-elche lieh ihm öffneten, 
hinlänglich zu benutzen verlieht, um das Dunkel, 
welches über fo vielen Puncten des fynkreliftifchen 
Streites ruht, aufzuhellen, und nicht allein neue, 
fondern auch probehaltige Ergebnifi'e zu liefern. So 
gedrängt und abgewogen die ganze Darftellung ilt, 
fo reich, und zwar nicht etwa.nur für den Theolo
gen, ift fie an intereßanten Mittheilungen und Bezie
hungen; Alles wird durch Verweifung auf die Quel
len belegt, und das Ganze fchreitet faß überall ge
nießen und den Lcfer fpannend bis zu dem Puncte 
fori, ie Einleitung anlangen follte. Wir geben 
zum Belege nur den Schlufs. Nachdem der Vf. die 
Beftrebungen des eifrigen Ramiften PJaffrad gegen

des Cafehus und Martini und gegen ihre ganze 
c ule gefchildeit hat, fährt er in Beziehung auf die 

letzten fort. °
jjBeiderley Richtungen (die der lutherifchen Ze

loten und der Ramiften) waren auch den Wün- 
fchen einer immer zunehmenden Menge zu fehr ge- 
mäfs, als dafs fie nicht dennoch für die Fortdauer 
des Schutzes und ■der Freyheit hätten fürchten müf- 
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fen, welchen ihnen Heinrich Julius Regierung wie 
keine andere in der lulherilchen Kirche bisher noch 
gewährt hatte. Freylich konnten fie dann vielleicht 
für fich noch Ruhe genug dadurch erkaufen, wenn 
fie, was fie nicht gern wollten, da fie gern wirken 
wollten, wo es am nöthigften fchien, von allem An
theil an kirchlichen Angelegenheiten fich zurückzo
gen. Wehe aber dann im Voraus demjenigen von 
den Ihrigen, der mit der nur bey ihnen gewonne
nen Bildung ein Theolog zu feyn fich dünkte. Er 
war fchon für den Frevel, die rechtgläubigen Schu
len vorbeygegangen zu feyn, ungehört ihres Haßes 
gewifs. Was für eine Theologie konnte er auch ge
lernt haben bey Nichtlheologcn, bey den#,,Poeten und 
Epikuräern, “ und wenn keine, wie konnte er fich 
Theolog nennen, da er höchftens :— auch ein ver- 
hafster Name —— Autodidakt war? —— Und ein Sol
cher war nun Georg Calixtus.“

So hat uns die1 Einleitung zur Schwelle der Bio
graphie geführt, und erregt von diefer felbft die fchon- 
ften Erwartungen. — Möge der Vf. nicht zu lange 
mit der Erfüllung derfelben zögern. Er hat feiner 
Schrift auf der Rückfeile des Titelblattes das Sym- 
bolum der Univerfität: „Ex forti dulcedoec mitge
geben. Wir glauben für das ganze Werk über diefe 
erfte Abtheilung das Uriheil fällen zu können: Ex 
ungue leonem. 4 piz.

11 n IEGS IVIS SENSCHAFTEN.

Berlin, b. Stuhr: Briegswijfenfchaftliche .Analeli
ten in Beziehung auf jrühere Zweiten und auf 
die neueften Begebenheiten. V on Herm von
Gansauge, königl. prcuIT. Rillmeilter im 2ten 
Garde - Uhlanen - Regiments. Mit Plänen und 
einer Anficht des Fort de l’Eclufe. 1832. 240 S. 
8- (1 Thlr.)

Diefer Band enthält fechs Auffätze. I. Ferblei
chende Betrachtungen über wichtige Beiterjiege. 
Der Vf. hat hier aus der Gefchichte dasjenige kurz 
zufammengetragen, was für die Reiterwafle von wah
rem InterelTe ift. Von dem Vaterlande der Reiter- 
waffe ausgehend, zeigt er, wie die Reiterey nach 
der Bildung gröfserer europäifcher Staaten, die fich 
kriegerifch gegen Afrika und Afien berührten, fich 
bemerkbar zu machen anfing, und wie fie im Mit
telalter in Europa als Hauptwafle erfchien. Sodann 
führt ei’ die bekannten Urlachen auf, welche auf die 
Ausbildung der Reiterey nachlheilig einwirkten, und 
bemerkt fehr richtig, wie es dem General Seydlitz 
durch die Einführung flehender Heere möglich war, 
die grofsen Reiterfiege herbeyzuführen. Ehe Umftan- 
de find richtig angegeben, welche dein Gebrauche 
der Cavallerie in Schlachten feit 1792 fich entgegen- 
ftellten. Zur Beftätisung feiner Anfichten fuhrt der 
Vf. die wichligften Reiterfiege 331 bis zur Zeit 
aus der Gefchichte an, und berichtigt folche durch 
manche Anmerkungen. Rec. kann jedoch das ge- 
ringfchälzendc Urtheil, welches det Vf. bey Erwäh
nung der franzöfifchen Reiterey S. 55 — 57 gegen Na
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poleon ausfpricht, fo wenig als mehrere von ihm 
gewählte Ausdrücke billigen. ~

II. Einige merkwürdige Marfche. Der \ f. Tagt 
im Eingänge: „Von jeher hat man die Ausführung 
fchneller Märfche, auf weite Entfernungen mit grö
ßeren Truppenmaßen zu den verdienltvolLeiten Un- 
tenrchmen ‘gezählt.« Statt JclmMar Märfche feilte 
es aber wohl anhaltender, Jlarher Mailche heifsen. 
Der Vf. befchreibt nun die Märfche grofserer 1 rup- 
»ennialfen von der ältoften Zeit bis auf die jetzige; 
der eröfsere Theil diefer Fruppenmaflen legle in 
Pinem T^e 2 bis 35 Meilen zuruck, nur wenige 
4 bis 5 Meilen. Nur Ein Beyfpiel wird aufgezählt, 
wo die Römer täglich 7J Meilen, und ein anderes, 
wo die franzöfifchen Garden 1806, 15,000 Mann fiark, 
in 13 Tagen 90 Meilen, alfo täglich 7 Meilen, zu
rücklegten. Diefen Beyfpielen lielse fich noch hm- 
zufügen: der Marfch Friedrichs des Gröfsen nach 
ehr , I7ß1 auf welchem die Armee 60 zwolf- 
pfündige Kanonen und 12 Haubitzen bey hch hatte, 
und in 10 Tagen 31 Meilen, mit nur einem Ruhe
tage, zurücklegte; dann im Anguß deßelben Jahres 
ein zweyter Marfch in Oberfdhlefi?n von Oppersdorf 
bis Giefsemannsdorf, 13 Wegftunden in einem Zuge, 
und 6 Tage darauf der General Laudon, Wcö" 
Hunden bis Kant; der Marfch des General Mollen
dorf mit der Avantgarde der zweyten preulfilchen 
Armee 1788, von Kottbus bis Druden, 24 Stunde^ 
in 2 Tagen; der Marfch des Feldmarfchalls burft 
Wrede 1809 mit der baierifchen Infanterie von Linz 
bis Wien, 54 Stunden in 4 Tagen; endlich der 
Marfch des 8ten baierifchen Infanterieregiments 18U0 
von Mondfen ™ch 30

MX"“ niet fchneller marfchiren vor- 
mögen als ein eben fo ftarkes Infanterie-Corps, ßnd 
mit Schärfe herausgehoben; ebenfo wahr ilt was 
er über die Ausrültung und Ernährung der I rup- 

pen fagt. Dragoner und Schützen zu Pferd.
Aus wichtigen Gründen fpricht fich der Vf. gegen 
die Dragoner als Doppelkämpfer aus, und empfiehlt 
die Schützen zu Pferd. -<£09 mit

IV. Die Eskalade von Genf, im Jahr 1602, mit 
einem Plan. Für die Gefchichle der Knegskunft ein 
intereffanter Beylrag. Der Plan ift gut gezeichnet 
und der Abdruck ift fchon.

V. Reife-Mittheilungen. Eine Reihe von Be
merkungen in Briefen, welche für die Kriegswiffen- 
fchaft, fo wie für die Kriegsgefchichte, in mancher 
Beziehung von Intereffe find.

VI. Rleine Beiträge zur Gefchichte dei Feld 
WPS 1813 • enthält Mitlheilungen über Einzelheiten, 
«flehe die Gefchichte in ihrem gröfsen Zufammen- 
hange nicht aufninnnt, die aber1 befonders für den 
Taktiker belehrend find. •*□.

Coblenz, in Commiffion b. Hölfcher! Befchreibung 
des letzten ruffifch-türkifchen Rrieges vom Aus
bruch deffelben bis zum Frieden von Adriano
pel. Nebft einigen kurzen biographifchen Schil
derungen der berühmtefien Helden diefer Periode. 
Mit Charten und lithographirten Beylagen. Vom 
Baron von Ehrenkreutz, königl. preulT. Haupt- 
manne. 1831. 216 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Diefe Schrift enthält eine gedrängte Recapitulation 
der Begebenheiten des letzten rulfilch - lürkrlchen 
Krieges, ohne befondere Räfonnements, und würde 
früher dem Gefchichtsfchreiber ein ganz intereflantes 
Material geworden feyn. Für jetzt erfchcint es aber 
zu fpät, da der Zweck des WerK.es, dem Zeitbe- 
dürfnifie enlfprechender, fchon durch die recht lo- 
benswerlhe Darjiellung des rufjifch -türkifchen Feld
zuges in den Jahren 1828 und 1829 in Europa und 
Ajien} von J. A. von Witzleben (Adagdeburg, II. 
1828 u. 1829) (vgl. J. A. L. Z. 1830. No. 5) er
reicht wurde. Das uns vorliegende Werkchen ent
hält genau, und oft mit täufchender Aehnlichkeit in 
Wort und lext, dafielbe, was jene, aus officiellen 
ruffifchen Berichten, aus der königl. preufi. Staats- 
Zeitung und anderen Quellen gefchöpfte Darfiellung 
dem mililärifchen Publicum fchon überliefert hatte, 
mit Ausnahme der kurzen und deutlichen Belchrei- 
bung der beiden Kriegsfchauplälze in Europa und 
Alien, welche man in letzterem Werke findet.

Die biographifchen Schilderungen der berühmte
fien Helden jener Periode, welche die ,}Darftellungcl 
entbehrt, find freylich nur ganz kurze Skizzen, da
her auch nicht feiten etwas Unvollfiändig, jedenfalls 
aber ähnlicher, als die dem Werke beygefügten 
lithographirten Bildnifie des Kaifer Nikolaus, des 
Grafen Diebitfch und Paskewitfch.

Die beiden Ueberfichtscharlen der Kriegsfchau- 
plätze in Europa und in Allen enthalten die in der 
Befchreibung genannten Flüße , Wege und Ortfchaf- 
ten, und. hätten wohl etwas fchärfer gravirt und 
kräftiger gedruckt werden können. Die Gebirgszüge 
find wahrfcheinlich abfichllich nicht dargeftellt wor
den, um die Ueberficht nicht noch mehr zu erfchwe- 
ren, da beide Charten fchon mit zwar kurzen, doch 
fehr vielen Befchreibungen der wichtigllep Begeben
heiten neben den Orten, wo fie fich zugetragen ha
ben, bedeckt find.

Die gute Abficht des Vfs. ifi jedoch nicht zu 
verkennen, und daher diefer Beytrag zur Gefchichte 
der neugfien. Kriege für denjenigen, welcher ein An
denken an den letzten ruffifch - türkifchen Krieg zu 
befitzen wünfeht, und Witzlebens Werk noch nicht 
kennt, wohl zu empfehlen.

c. s.

WerK.es
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ERDBESC II REIB UNG.

St. Gallen^ b. Huber u, Comp.: BrucIißücJte aus 
einigen Reifen nach dem füdlichen liufsland, 
in den Jahren 1822 __ 1828- Mit besonderer 
Rücklicht auf die Nogayen - Tataren atn Afow- 
fchen Altere. Mit 15 lithograpliirten Abbildun- 
und einer Charte. 1830. XX u.. 496 8. gr. 8. 
(3 Thlr. 8 gr.)

-1 3 ioTos einem Nogayfchcn Tatar, Ali Ametow, und 

feinem Sohne Abdulah, gewidmete Werk enthalt 
aufser drey mit ziemlicher Schnelligkeit vollbrachten 
Reifen, auf denen der Vf. jedesmal das Gebiet der 
Nogayen berührte, und längere oder kürzere Zeit 
bey ihnen verweilte, eine höchft vollßändige, bis in 
die kleinften Einzelheiten eingehende, Belchreibung 
diefei- Völkerfchaft, welche ein dreyjähriger Aufent
halt ihn zu liefern jn den Stand fetzte. Voran lieht 
ein Vorwort eines gewißen Hn. Bernet} der den 
V erfaßer Hn. Daniel Schlatter in St. Gallen vor
züglich zur Ablaßung diefer Bruchltücke bewogen 
halle. Er enltchuldigl fich, dem Wunfche des letz
ten nicht nachgegeben und das Werk nicht umge
arbeitet zu haben, weil er dadurch Hr. Schlatters 
Eigenthümlichkeiten zu verwifchen gefürchtet hätte. 
Hierauf erklärt der Vf. in der Vorrede, dafs er von 
mehreren Seiten aufgefodert, über die Nogayfchcn 
Tataren am Afowfchcn Meere und feinen Aufent
halt dafelbft etwas durch den Druck bekannt zu ma
chen , diefes Buch nur unter dem Titel ,, Bruch- 
ltücke‘r erlcheincn laße, weil er fich nie darauf vor
bereitet habe, etwas über feine Wanderungen mil- 
zulheilen. Der Wunfch zu reifen, gepaart mit dem 
Veilangen auf ungewöhnliche Art anderen, befonders 
in icligiöfer Ilmficht, nützlich zu werden} bewogen 
den VI., ohne etwa in einer Miffionsanltall gebil
det zu feyn, oder mit einer in Verbindung zu flehen, 
fein Vaterland zu verlaßen, und bey den Talaren, 
als Knecht, fich geraume Zeit fein Brod felblt zu 
verdienen. Ohne ms Frömmelnde zu verfallen, weht 
im ganzen Buche ein fo religlöfer Geift, dafs wir 
ihm, als edelem Chliften, unfere Achtung nicht ver
faßen können.

„Vor einigen Wochen, „beginnt von einer 
kleinen Reile durch Baiern, Sachfen und Schießen, 
über Weimar, Gotha und Frankfurt a. M. nach der 
Schweiz zurückgekommen, ward mein Wunfch zu 
reifen noch weiter eefleisert.“ Da der Verfaßer 
folche Reifen nur klineSReifen nennt, fo kann

• A. L. Z. 1833. Erjter Band 

man leicht denken, was er unter gröfseren Reifen 
verliehen wird. Den 7ten März 1822 verliefs er die 
Schweiz, um über Mühlhaufen und Colmar Strafs- 
burg zu erreichen. Ohne Unterbrechung fetzte er 
feinen Weg über Kehl, Carlsruhe, Heidelberg, Darm- 
Itadt, Frankfurt, Mainz, Coblenz, Neuwied, Ander
nach, Bonn, Cölln, Elberfeld, Düßeldorf, Crefeld, 
Cleve und Dordrecht nach Rotterdam fort, fchilTle 
fich hier ein, berührte Helvetslouis und Gravefand, 
um nach London zu eilen. Nur 14 Tage verweilte 
er hier, fegelte alsdann nach Hamburg, und begab 
fich über Lauenburg, Perleberg und Fehrbellin nach 
Berlin. Auch hier war feines Bleibens nicht. Mit 
dem Poßwagen fuhr er durch Kültrin, Friedeberg, 
Drielcn und Schneidemühl nach Bromberg, fetzte 
über den Weichfelftrom bey Fordon, und gelangte 
über Graudcnz und Marienwerder nach Marienburg. 
Dafelbft hielt er fich einige. Tage auf, um von den 
dortigen Mennonilen, die ßch jetzt übrigens we
nig mehr von den andern Chriften unterfcheiden, 
nähere Erkundigungen über das füdliche Rufsland, 
da alljährlich mehrere Familien derfelben dahin 
auswandern, einzuziehen. Alsdann durchflog er El
bing, Brandenburg, Polangen, Libau, Frauenberg, 
Mitau, Riga und Narva, und kam nach St. Peters
burg. Doch auch diefes follte ihn nur 16 Tage in 
feinen Mauern fehen. Er legte auf der Diligence 
den Weg nach Muskau über Waldai und Twer in 
4 Tagen zurück. Nach 8tägigem Aufenthalte in Mos
kau reifte er über Tula, Orel, Kursk, Charkow und 
Ekatherinoslaw nach der Molotfchna , oder dem fo- 
genannten Milchfluße, an deßen Ufern die erften 
deuifchen Coloniecn fich befinden. In dem Coloni- 
ftendorfe Ohrlof war ,er eben belchäftiget, einem dor
tigen angefehenen Manne feine Empfehlungsbriefe 
von St. Petersburg zu überreichen, als fich ein Tatar, 
Ali, derfelbe, dem diefs Werk gewidmet ift, zufällig 
bey diefem befand, der auf den von ihm geäufser- 
ten Wunfch, die Nogayen - Tataren kennen zu ler
nen, ihn fogleich einlud, bey ihm zu wohnen. 
Hr. Sch. nahm diefs Anerbieten fehr gern an, und 
verweilte bis zum Herbfte in dem Haufe diefes ge
fälligen Mannes. Nach Kräften Hand er ihm in lei
nen häuslichen und wirthfchaftlichen Verrichtungen 
bey, und ward bald nicht fowohl als Diener, fon
dern als Freund des Haufes angefehen. Ein wichti
ger Brief der Scinigen veranlasste ihn jedoch, fchon 
den 15ten October wieder feine Rückreife nach der 
Schweiz anzutreten. Er trennte fich von feinem 
Wirthe mit dem Verfprechen, fobald als möglich

C c c 
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zurückzukehren. Mit deulfchen Colonilten reifte er 
über Bereslaw, Cherfon und Nikolajew nach Odeffa. 
Von da fchlug er den nächften Weg übei’ Radziwi- 
low nach Brody in Gallicien ein, belüchte Lemberg, 
das berühmte Wielitzka und Krakau.' Durch ößer- 
reichifch Schlehen und Mähren, wo er Tefchen, 
Olmütz, Brünn und Aufierlilz berührte, gelangte ei' 
über Nicolsburg nach Wien. Nach 3 Jagen war 
er fchon wieder auf dem Wege nach München. Die 
Strafse von St. Pölten, Molk, Ens und Braunau 
führte ihn an die baierifche Grenze, wo die Schwie
rigkeiten, welche die dortigen Grenzbeamlcn, un
geachtet ihnen von der baierifchen Gefandtfchafl in 
Wien vifirle Palle vorgelegt wurden, erhoben, ihn 
veranlafslen über Salzburg, Hailein, Wörgl und 
Insbruck nach Oberinnthal und Feldkirch lieh zu be
geben, um den 7ien Deceinber glücklich bey den 
Seinen in St. Gallen wieder einzutreffen.

Diefe ganze eilte Reife war gerade innerhalb 
9 Monaten vollbracht, und ihre auf 44 Seiten zu
lammengedrängle Befchreibung kann nur wenige auf 
diefer 7 our gemachte Bemerkungen enthalten. Der 
Wunfch, feinen Freund Ali wieder zu fehen, liefs 
den Vf. nicht lange in feiner Heimath. Seinem ge
gebenen Worte getreu machte er fich am 3ten Marz 
1823 fchon wieder auf die Fiifse, um diefsmal den 
Weg über München, Augsburg, Nürnberg, Baireuth, 
Hof und Altenburg nach Leipzig und von da nach 
Dresden zurückzulegen. Ueber Bautzen fetzte er 
hierauf feinen Stab nach Herrnhuth fort. Ohne 
felbft Herrnhuther zu feyn, freute fich doch Hr. Sch. 
über die Ordnung und Reinlichkeit, welche er in 
allen Brüdergemeinden vorfand, und welche gegen 
den Schmutz und die Armuth der daneben liegen
den wendifchen Dörfer nicht, wenig abßach. Hier
auf durchwanderte er Schießen, ging nach Breslau 
und von ,da über Tr oppau nach Krakau. Von hier 
aus reifte er mit Juden über Lemberg und Brody 
nach der ruffifchen Grenze, und auf dem in der erften 
Reife fchon erwähnten Wege über Radziwilow durch 
Volhynien und Podolien nach Odeffa. .Nach einer 
kleinen Excurfion in die Colonieen Grofs - Lieben- 
thal und Sarata bey Akkermann in Beffarabien ging 

"es mit Extrapoft über Nikolajew nach Cherfon. Auf 
einem gemielheten Wagen fuhr er der Mololfchna 
zu, und .traf den 30ften Mai in dem Tatarendorfe 
Dömenge-Burkud, dem Wohnorte feines Ali, ein, wo 
er mit lautem Jubel begrübst und empfangen wurde.

Hier beginnt nun die faß 280 Seiten, alfo 3 des. 
ganzen Werkes, betragende Befchreibung der No
gay fehen Tataren, die wir in jeder Beziehung genau 
und vollßändig nennen müffen. Seitdem Pallas uns 
zuerft mit diefer A ölkerfchaft bekannt gemacht hat, 
waren wir in ihrer Kenntnifs nur wenig vorgerückt, 
da der Ruf der Raubfucht und der Unredlichkeit, 
in welchem diefelbe ßand und noch ficht, die mei- 
ften Reifenden abgehalten hat, fich ihnen zu nähern, 
oder fich wenigltens. die Mühe zu geben, fie ge
nauer zu beobachten. Die Stellung, welche der Vf. 
als Mitglied, einer iatarifchen Familie einnahm, der 

tägliche Umgang mit diefen Menfchen, fein Zu- 
fammenwohnen mit ihnen, machte bald, dafs diefe 
alle Furcht und Schüchternheit, felbft Weiber und 
Mädchen nicht ausgenommen, gänzlich befiegten. 
Dadurch erlt wurde es demfelben möglich, über ihre 
Gefchichte, Religion, Sitten, Gebräuche und Lebens
art die ficherlte und genügendlte Auskunft geben zu 
können. Als Nogaye gekleidet, wurde er mit fei
nem Wirlhe zu allen öffentlichen Gaftmälern gela
den, und der Glaube, dafs die veränderte Tracht 
auch eine A’eränderung der Religion anzeige, wirkte 
füf ihn fehr vortheilhaft. Er erhielt zwar keinen 
Lohn von feinem AVirthe, aber Nahfüng und Klei
der, und da er zu fchwach war, um die volle Arbeit 
eines Tataren - Knechtes zu verrichten, fo befchränkt® 
er fich überall zu helfen, wo er nur leinem Ali 
nützlich werden konnte. Er molk die Kühe, tränkte 
das Rindvieh und die Pferde, ftriegelle und putzte 
letzte, trieb fie auf die Steppe, half die Ställe rei
nigen, Feuer von getrocknetem Mifte — dem ein
zigen Feurungsmaterial in diefer holzarmen Gegend 
— anmachen, Milch fieden, den frifchen Miß zu- 
fammenlelen und zur Feurung zu bereiten , ihn auf 
der Steppe zufammentragen, Getreide in die Mühlen 
oder aut die Märkte fahren, verlornes Vieh fuchen, 
Pferde einfangen, die Erndtearbeit vollbringen, ja 

• er fchämlc fich nicht felbft bey Belorgung der häus
lichen Gefchäfte der Hausfrau an die Hand zu gehn, 
wie wenig diefs auch von ihm verlangt wurde. Da
für liebte ihn aber auch fein Wirth, und gab ihm 
vielfältige Beweile feiner Zuneigung. Nur darüber 
kamen beide zuweilen aneinander, dafs Ali .feine 
etwas nachläffige Hausfrau, die fchöne Tafche, oft 
unbarmherzig mit dem Kanlfchuh bis aufs Blut prü
gelte, welches lein chrißlicher Diener möglichlt zu 
verhindern luchte, was ihm Ali aber mit den Wor
ten verwies : „Du kennfi unfere Weiber nicht; fie 
folgen nicht« ohne Schläge. Sie lieben uns nicht 
und können uns nicht lieben, weil fie gekauft 
werden. ■ So follen fie uns denn wenigitens fürch- 
ten/4- Die Frau wunderte fich, dafs fich jemand 
um fie bekümmere, und fragte ebenfalls, was Danie
len (fo hiefs nach '.feinem Vornamen Hr. Sch. bey 
den Talaren) die Sache angehe. In den letzten 
Zeiten feines Aufenthaltes brauchte Ali die Vorficht, 
Hr. Sch. jedesmal aus dem Haufe zu fchicken, wenn 
er feine Frau züchtigen wollte, um fie ungeftört 
prügeln zu können.

Die jetzt folgende Befchreibung dei' Nogayfchen 
Tataren beginnt mit ihrer Gefchichte. ihr Namen 
kann .entweder von dem Worte nog^y> unftät und 
flüchtig, in Beziehung auf ihre früheie nomadifche 
Lebensart, oder von J\ogay, dem Namen eines ihrer 
früheren ’Feldherrn, abgeleitet werden. Sie felbß 
fchreiben fich T.ataren; wodurch das f alfche der 
Schreibart Tarlaren wohl nicht länger bezweifelt 
werden kann. Hr. Sch. hält fie, gleich den Türken, 
für einen tatarifchen 7 jedoch mit den Mongolen 
vermifchten Volksftamm und für wahrfcheinlich, dafs 
fie entweder mit unter dem allgemeinen Namen Bui-
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garen 
unter 
chan 
ihfer

begriffen wurden, oder mit den Mongolen 
Ljefabul 550, oder fpäter unter Dfchengis- 
1206 an das fchwarze Meer gelangten. Mit 
Rüheften Gefchichte felbft unbekannt, behaup

ten fie zur goldenen Horde gehört zu haben, was 
nach Rec. jAnficht die letzte Meinung begünftigte. 
Selbft der Grofsfürft von Rufsland war der Horde
Von Kaptfchak, oder der logenannlen goldenen Horde 
Unterwürfig, welche uhgefähr 1260 den Islam an
nahm. Um diefelbe Zeit machte fich der Feldherr 
Nogay am fchwarzen Meer mit feiner Horde unab
hängig und eroberte. 1281 — 1285 das wallachifch- 
bulgaiifche Reich. Wie mächtig Nogay war, ^eht 
daraus hervor, dafs er Dimitri I. Grofsfürften von 
Rufsland, *von dem Chan von Kaptfchak vertrieben, 
begleich traf den Thron zurückführte. Nach der 
gänzlichen Zerftörung das kaplfchakfchen Chanats und. 
fielen Kriegen mit Ruflen und Polen wurden 1760 
erft Nogaylche Horden nach der Krimm verletzt, 
wo fie, unzufrieden mit der iürkilchen Herrfchaft, 
fich frcywilli'g unter ruffifchen Schulz begaben, und 
bey der Einnahme der Krimm von den Ruflen die 
Vortmppen bildeten. Sie, die bisher nur nomadi- 
firt halten, mufsten fich aber nun anfiedeln, was 
jedoch erft 1808 unter dem ihnen von den Hullen 
gegebenen Chef, Graf Dumaifon, bewirkt ward, wo 
ihnen der Strich zwifchen der Molotfchna und. Pe- 
rekop angewiefen wurde. Die Verfuche, in den 
Nomadenltand zurückzutreten und plötzlich auszu
wandern, wurden verhindert, und die nachgc-fuchle 
Erlaubnils, weiter ziehen zu dürfen, ihnen verwei
gert. Wegen Ermordung einiger deutfeher Coloni
lten wurden alle, mit Ausnahme der Edelleute,
entwafinet und £elblt ihres Streiihammers und Streit
beiles beraubt dielen jedoch einen kleinen Säbel
zu tragen nachgelafien. Ueber ihren Urfprung und 
ihre fpätere Gefchichte verdient Pallas (Reife in 
die füdlichen Stallhalterfchaften Rufslands in den 
Jahren 1793 1794 Leipzig 1803- T. I, p. 362 folg.) 
verglichen zu werden.

Sämmtliche angefiedelle Nogayen flehen unter 
der Gouvernements-Regierung zu Sympheropol und 
find dem Niederlandesgerichle zu Orechow "zuge- 
theilt. Ihr Chef, zu dem gegenwärtig ein ruffifcher 
Ivlajor ernannt ift, hat feinen Sitz zu Nogayzc. Jn 
ihrem Gebiete find 4 Oberfchulzenämler, unter de
nen die Dorffchulzen ftehen. Die Abgaben find un
bedeutend, und von der gewöhnlichen Rekrut irmm 
find he frey. Die Edelleute (Murfa), deren Bracht 
aus Pallas Reifen bekannt ift, willen, ohne befon
dere Vorrechte, aufser dem fchon erwähnten des 
bibeltragens, verlangen zu können, dennoch ältere 
bitten geltend zu machen, und vermifchen fich nie 

urc Heirathen mit den gewöhnlichen Tataren, 
emungeachtet tiagen die letzten, wenn ein Murfa 

heirathet durch freywillige Gaben zur Bezahlung 
des Mädchens bey. Ein jeder erweift ihm gern 
Dienfte, nur mufs es ihm nicht zu viel koften. Da 
aber die Edelleule fich der Arbeit fchämen, keine 
Unterthanen haben, und auch keine Sclaven halten 

dürfen, fo find fie gewöhnlich um fo viel ärmer, 
und ihr Stolz ift, als Bellelllolz, höchft lächerlich. 
Die Richter (Kadi’s) find von der Regierung nicht 
anerkannt, werden aber aus Abneigung gegen die 
ruffifchen Gerichte bey vorfallenden Streitigkeiten 
oft zu Rathe gezogen, wo denn gewöhnlich derje
nige, der mehr zahlt, recht behält.

Das Aeufsere des Nogayen ift keinesweges un* 
angenehm, und zeigt von einer Vermifchung des Ta- 
tarenftammes mit Mongolen und Kalmüken. Die 
Männer haben durch das Bändigen der Rolle und 
das fiele Reiten eine feltene Krall und Gewandtheit 
erlangt, und Gehör und Gefichi find dürch die fiele 
Uebung in der Steppe zu ausgezeichneter Schärfe 
gediehen. Das weibliche Gefchlecht verblüht fchnell 
und belitzt feiten eine gelünde Gefichlsfarbe. Ihr 
Temperament ift im allgemeinen das languinilch- 
cholerifche, fo dafs man neben Treue und Bieder
keit nicht wenig Lift und A erfchlagenheit antrifft. 
Verfiand und Gedächlnifs find bey dielem Volke 
nicht nur in ziemlichen Grade fchon vorhanden, 
fondern laffen fich auch ungemein leicht ausbilden j. 
nur ift fehr zu beklagen, dafs die feichle Moral des 
Koran ihr fittliches Gefühl nicht fchärft, fondern 
eher abfiumpft. Ihre ZankfuchL und Raubfücht ift 
wenigltens nicht gröfsey, als. bey anderen unculti- 
virlen Völkern. Hinfichtlich der phyfifchen Erzie
hung der Kinder find fie ziemlich beforgt, die Väter 
jedoch im Allgemeinen mehr, als die Mütter, weil 
diefen nach morgenländilcher Sitte über die zukünf
tige Beftimmung und das Schickfal ihrer Erzeugten 
keine Stimme zufteht. Die Nach'äffigkeit, welche 
Kindern erlaubt Erde und andere unverdauliche Din
ge zu verfchlingen, ift Urlache, dafs viele derfelben 
vor dem dritten Jahre fterben. Eine Eigenthümlich- 
keit der Tataren ift, dafs fie ihre Kinder nie an
halten, für irgend Etwas Empfangenes, Speife, 
Kleidung und dergleichen zu danken. In jedem 
Dorfe ift zwar eine Schule, aber nur für Knaben: 
auch, lind die Mollah’s (Priefter und Schullehrer zu
gleich) fo unwillemf, dafs es wenige weiter bringen, 
als den Koran zu lefen.

Ihre Sprache hat viel Achnlichkeit mit der lür- 
kifchcn, doch find manche perfilche und ruffifche 
Worte in ihr aufgenommen worden. Bemerkens- 
wcrlh ift, dafs wenn der ’1 alar einen Collectivbe- 
griff’ ausdrücken will, er nicht wie der Hebräer 
daffelbe Wort zweymal nacheinander fetzt, fondern 
das zweyte JVIal den erften Buchfiaben des Wortes 
mit rn. vertaufcht. I'ioi bedeutet ein Schaf, will 
der Tatar fagen alle Schafe, fo fpriefit er hoi moi. 
Auch der Begriff der Indifferenz ‘wird ;tni dbfb VV eifg 
angedeutet, z. B. cherjes merfes heilig mig er ein 
Dieb feyn, oder nicht. Fängt fich das Wort felbft 
mit dem m an, fo nimmt man bey der Wieder
holung einen andern Buchfiaben. In Schrift
bedienen fie fich der arabifchen Buch Haben. Neben 
der allen Muhamedanern genieialcbäftlichen Zeit
rechnung der Hedichrah haben die Nogayen- noch 
eine alle mongolifche ZeiteinLieilung , nach welcher 
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eine Periode von 12 Jahren, fo wie die 12 Monate 
des Jahres und die Tagestiunden mit den Namen 
von 12 verfchiedenen Thieren bezeichnet werden. 
Unverkennbar find diefs die 12 Zeichen des rl hier- 
kreifes, was unferes Erachtens Hr. Sch. überfehen 
hat} was aber fchon Nr. 2- die Kuh, eine geringe 
Abänderung für Stier, deutlich zeigt. Für' das menlch- 
liche. Leben werden 6 Perioden von 12 Jahren an
genommen. Die erften drey find der kleine, die 
anderen 3 der grofse Cyklus. Wenn der Talar nach 
feinem Alter gefragt wird, fo fagt er nur ich bin 
im kleinen Hafen, dem kleinen Schafe, oder in der 
grofsen Schlange, dem grofsen Hunde geboren, und 
überläfst es nun dem Fragenden zu beurtheilen, in 
welcher Periode er fich befinde. Sagt jemand z. B. 
im Schlangenjahre 1833, er fey im kleinen Schwein 
geboren, fo mufs er entweder im 6len, ISten oder 
30ften Lebensjahre ftehn, fagt er im grofsen Schwein 
im 42ften, 541’ten oder Gölten. In dem Beyfpiele, 
welches Hr. Sch. anführt mufs für kleines Pferd — 
kleine Schlange gefelzl werden, wenn feine Rech
nung richtig leyn foll.

Ihr Geld ift ruffifches, auch bedienen fie fich 
ruffifchcn Mafses uiid Gewichtes. Mufik lieben fie 
fehr, fowohl Vokal- als Infirumcntal - Mufik. Als 
Spiel kennen fie nur das im ganzen Oriente bekannte 
Schach (Schahtrantfch). — Hinfichtlich dei’ Religion 
gehören fie, gleich den Türken, zur Secte der Sun
niten. Aufser dem Koran ift daher auch die Sonna 
ihr Glaubensbuch. Hr. Sch. theilt einzelne Stellen 
aus dem Koran mit, um darzuthun, wie weit der- 
felbe den chriftlichen Glaubensbüchern nachltehe. 
Selbft Ali fühlte diefs, und meinte freyfinnig genug:

Wenn man vom Koran fpricht, fo ilt es, als ob 
ich einen dicken Pelz an hätte, und er klopft mir 
diefen aus, das Evangelium aber greift lief ein und 
cs ilt, als ob man mir das Herz durchbohrt.“ Ihre 
Priefter erhalten den Zehnden vom Getreide und das 
40fte Stück Vieh. Die wenigften können richtig 
fehreiben, obgleich fie darin Unterricht geben und 
Ehecontracte ausftellen’.

Die häusliche Befchäfligung der Nogayen befiehl 
zuerfi in ihrer Viehzucht. Sie befitzen, aulser Rind
vieh und Pferden, Dromedare, welche fie zum Zie
hen gewöhnen. Alle talarifchen Kühe haben die Ei
genheit, fich nur in Gegenwart des Kalbes melken 
zu laffen, und bevor diefes nicht angefaugt hat, kei
nen Tropfen Milch zu geben. Deutfche, welche 
alles anwendeten, die Kühe anders zu gewöhnen, 
haben von ihren Verfuchen immer wieder abfiehen 
müllen. Stirbt ein Kalb, denn gefchlachtet wird 
keins, fo reicht es hin, das ausgeltopfte Fell deffel
ben der Mutter beym Melken vorzuhalten. Die 
Schafzucht ift wegen der groben Befchaffenheit der 
Wolle nicht ergiebig; einträglicher dagegen die Pfer

dezucht, die Haupt- und Lieblings - Befchäfligung der 
Nogayen. Das f leifch der Pferde ift ihm die ange- 
nehmlte Speife, die 'Milch der Stuten fein liebftes 
Getränke. Aus den Fellen fchneidet er Riemen zu 
Zaum- und Sattel-Zeug, die Felle der Füllen be
nutzt er zu Beinkleidern, den Schweif und die Mäh
ne zur Verfertigung von Sieben. Künftlich ift die 
Art, wie fie dreyjährige Pferde aus ihren grofsen 
Heerden vermil teilt einer Schlinge heraus fangen, um 
fie theils zu bändigen, theils zu verkaufen. Tatari- 
fche Pferde find R> dauerhaft, dafs fie oft ■ 8 bis 9 
deutfche Meilen ohne zu füttern zurücklegen. Sie 
werden nur zum Reiten, feiten zum Ziehen ge
braucht. ihr Ackerbau ilt gegenwärtig noch unbe
trächtlich, fteigt aber mit jedem Jahre. Hr. Sch. 
machte fie zuerfi mit dem Vorlheile des deutfehen 
Pfluges bekannt, da der bisher gewöhnliche fo fchwer 
war, dafs 10 bis 12 Ochfen davorgefpannt werden 
mufsten. Heu gewinnen fie aus 'den Vertiefungen 
der Steppe, weiche defshalb mit der Hutung ver- 
fchoul werden, zum Theil auch auf den Brachfel
dern. Gartenbau und Baumzucht find ihnen gänz
lich unbekannt. Von Handwerken und Gewerben 
willen fie eben fo wenig etwas; ein jeder hilft fich 
felblt, fo gut er kann, wobey ihnen ihr reger Er- 
findungsgeilt fehr zu Statten kommt. Die Mühlen 
find zum Theil Handmühlen, zum Theil auch Rofs- 
mühlen, wo abei' ein jeder fein Rofs felblt, um die 
Mühle zu drehen, mitbringen mufs, und eine kleine 
Abgabe an Körnern entrichtet. Die Märkte der Um
gegend zu beziehen gewährt dem Tataren den höch- 
Iten Gcnufs. Leidenfchaftlich liebt er, als Nomade, 
nicht minder die Jagd, die fich nur auf Hafen, 
Füchfe und Wölfe befchränkt, und die er, da ihm 
alles Schiefsgewehr abgenommen ilt, mit Pferden, 
wie bey einer Parforcejagd, fo lange heizt, bis er, 
vermiltelft eines an einen langen Stiel befeftigten, 
eifernen Hammers das Wild vom Pferde herunter 
todlfchlagen kann. —. Die Kleidung der Männer
und Weiber ift orientalifch. Jede Frau wird als 
Mädchen ihren Eltern, als Wittwe d^n nächften 
Verwandten abgekauft. Die Hochzeitfeier befiehl au
fser einem, oft mehrere Tage dauernden Gaftmahle, 
blofs darin, dafs von beiden Seiten gewählte Priefier, 
als Stellvertreter und Zeugen für die Verlobten, fich 
die Hände geben. Selten bekommt die Braut den 
Bräutigam eher zu fehen, als bis diefe Ceremonie, 
welche erfi am letzten Tage der Feftlichkeiten vor
genommen wird, vorüber ilt. Den Weibern liegen 
alle häuslichen Verrichtungen, Kochen, V\ afchen u. 
f. w. ob, und aufserdem noch manche männliche, 
z. B. das Zubereiten der Felle, das Weben der 
Wolle und Baumwolle, das Uebertühchen der Käu
fer u. a. m. —

{Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.)
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St. Gallen, b. Hubei’ u. Comp. : Briichfiücke aus 
einigen Reijen nach dem J udhchen liujsland in . 
den Jahren 1822 — 1828 u. f. w.

(Bejchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Itecenjion.) 
Die liebften Getränke der Talaren find Kumis, 

oder Stutenmilch und Bola, ein beraulchendes Ge
tränk, das von gährcndeni Hirfe bereitet wird. 
Kino befondere Art geronnener Alilch nennen lie 
Djughrl. Diefe Säure hat das Eigene, nie in Gäh- 
rung überzugehen. Sie wird nur dadurch heryor- 
gebracht, dafs man etwas alten Djughrl unter die 
Milch mengt. Von dem erften Djughrl behaupten 
einige, dafs ein Engel den Abraham darin unter
richtet, andere, dafs ein Engel der Hagar den erften 
Topf mit Djughrl gebracht habe. Unter den ani- 
malifchen Speifen nimmt das Pferdefleifch eine vor
zügliche Stelle ein. Ein Nationalgericht, Turray 
genannt, befteht aus kleinen Stücken Pferdefleilch, 
Fett und Gedärmen, welche fehr fein gelchnilten, 
und nur von Mannes Hand zubereitet werden darf. 
Unter- den vegetabilifchen Speifen ift ihnen Hirfe, 
theils gcröftet, theils als Brey, die liebfle. — Ihre 
Käufer lind von Lehmziegeln gebaut, und auf die- 
felben fogleich das Sparrwerk aufgefetzt. Woher 
aber die'Nogayen in diefer baumlofen Steppe das nö- 
thige Holz erhallen, kann lieh Rec. nicht erklären. 
Zur Heizung bedient man lieh, wie fchon bemerk!, 
»les Milles. —■ Von Krankheiten wiffen lie wenig,
und ihre Mittel dagegen befchranken fich auf das 
Einhüllen in gewärmte Pelze, um möglichft fchnell 
in Schweils zu gerafftem Ihre Todteu begraben lie 
nach \ orlchrift des Koran in längftens 8—12 Stun
den. Ohne weitere Cercmonien wird der Todte in 
leinene I ücher gewickelt, und auf dem Begräbnifs- 
platze in ein Grab gelegt, das gewöhnlich durch 
aufgehäufle Erde, oder einen Steinhaufen bezeich
net wird. Ihre lonft gerühmte Gaftfreundfchaft ift 
Eiichi frey von geheimem Eigennütze. — Gefährlich 
Ihr den IVeilenuen in den dortigen Gegenden ift 
die in allen Dörfern lieh vorfindende, ungemein 
jrofse Anzahl von Hunden, welche von den No-’ 
gayen, a}s unreine 1 hiere, in den Käufern nicht 
geduldet werden, fondern lieh kümmerlich auf der 
Steppe ihre Nahrung fuchen mülfen.

Die hierauf folgende geographifche Befchreibung 
des Landes hätte wohl belfer zu Anfänge diefes Ab- 
fchnittes, fogleich nach der Gefchichte der Nogayen,

J. E. Z. 1833. Erfter Band* 

ihren Platz gefunden. Die dortigen Steppen darf 
man fich nicht als dürre, unfruchtbare Haiden den
ken, fondern als fruchtbare, grasreiche, nur wegen 
Mangel an Menfchen, nicht angebaule Ebenen. Ver
heerungen richten oft theils die Zugheufchrecken an, 
theils das zuweilen in Brand geralhende Steppengras. 
Auch die von Drehwinden erzeugten Staubfäulen, die 
den Pieifenden auf der Slrafse fehr beläftigen, gehö
ren zu den Unannehmlichkeiten des Landes.

Während feines Aufenthaltes bey den Talaren 
machte der Vf. mehrere Sleppenreifen. Im Früh
linge 1824 reifte er über Symphetopol, Cherfon und 
Nikolajew nach Odeffa, fetzte über das -fchwarze 
Mceiy, wobey ein heftiger Sturm feinem Fahrzeuge 
falt unvermeidlichen Untergang drohte, befuchle 
Kertzfch und die daran liegende Schwcizercolonie 
Zürichihal, fah in Feodofia diefelbe Somnambule, 
deren Jäger in feiner R'cife durch die füdlichcn Pro
vinzen Rufslands Erwähnung thut, und ging über 
die kleine Landenge Zenike nach der Molotfchna 
zurück. Inlcreffantc Notizen von den Kofchen oder 
nomadifirenden Nogayen, den deutfehen Coloniften, 
den Mennonilen, den Duchoborzen, den Maloka- 
nern (eine den Duchoborzen ähnliche Secte), fo wie* 
Betrachtungen über die Armenier, die griechifchcn 
Mufelmänner, die in der Nähe von Alariopol leben, 
und zu dem Islam fich bekennende Griechen find, 
und das A olk aller Weltlheile, die Zigeuner, find 
hier beygegeben. Als denkwürdige Epifode ift fer
ner der Befuch des Kaifers Alexander bey den No? 
gayen und in den deutfehen Colonieen eingefchaltel. 
Dei* Kaifer war fo gütig, längft ungültiges ruffifches 
Papiergeld den Tataren gegen gangbares abzuwech- 
feln, wobey der Wirth des Hn. Sch. Ali als Dohnct- 
fcher diente. ,,Von hier,fr fagt'der Vf., „ging der 
Kaifer nach Taganrok, und — in ein heller cs Le
ben hinüber — Dank, Liebe und Achtung aller Gu* 
ten mit fich nehmend“!! — Im Herbfte 1825 wurde 
Hr. Sch. plötzlich zu dem Chef der angefiedellen No
gayen mit Extrapoft geholt, der in ihni vermuthlich 
eine gefährliche Perfon zu erblicken glaubte, ihn 
aber, nachdem fich feine Meinung geändert hatte, 
zur Tafel zog, und auf diefelbe Weife zurückbrin
gen liefs. Schrecklich war der Winter von 1825 bis 
1'826, welchen Hr. Sch. bey den Tataren zubrachte. 
Das Thermometer ftieg bis auf 26* Reaumur, eine 
für dortige Gegenden ungewöhnliche Kälte. Was 
Schnee und Kälte verfchonten, frafs dei- Hunger, da 
die Heerden gewohnt find, fich ihr Futter unter dem 
Schnee felbft aufzufuchen, Ein deuifcher Colonilt

D d d
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verlor über 300 Pferde und 1200 Schafe! Vier Tage 
nach dem grofsen Schneegeltöber wurden noch Schafe 
lebend unter Schnee und Eis am Boden angefroren 
gefunden. Alle Angefiedelten find durch dielen Un
fall um mehrere Jahre zurückgekommen, haben aber 
auch die heilfame Lehre erhalten, Stalle für das 
Vieh zu bauen, und fich für folche unvorhergefe- 
hene Ereigniffe mit Futter zu verforgcn.

Den 11 Mai 1826 trat der Vf. leine Rückreife 
in die Heimalh an. Den fchon bekannten Weg über 
Perekop und Sympheropol einfchlagend, wobey er 
den penfionirten Chan der Krimm befuchte, kam er 
über Cherfon und Nikolajew in Odeffa an. Hier 
fchiffte er fich in einer ragufanifchen Brigantine 
nach Livorno ein. In der Bibliothek des Capitäns 
fand Hr. Sch. auch den Alamontade von Zfchokke, 
und benutzte die Mufse, die ihm eine 7tägige Schiff- 
farth auf dem fchwarzen Meere gab, zu einer klei
nen Betrachtung diefes Werkes, worin er neben 
wenig Genügendem, auch manches gefunden haben 
wild, was feinem Herzen wohlthat. Wie fromm 
aber auch das vom Vf. aufgeftellte Fenelonfche Pnn- 
cip, alle Pflichten aus reiner Liebe zum Guten (zu 
Gott) zu erfüllen feyn mag, fo mufs doch Rec. ge- 
ftehen, dafs ihm Alamontade an Sittlichkeit nicht 
minder hoch zu flehen fcheint, was auseinander zu 
fetzen hier der Ort nicht ift. — Reizende Gegenden 
durchfchiffend gelangte er nach Bujukdereh, und 
lief von da in den Hafen von Conftantinopel ein. — 
Er benutzte einen 8tägigen Aufenthalt dafelbft zu Ex- 
curfionen in der Umgegend, welche ei' als ein wah
res Paradies befchreibt, das beflere Bewohner ver
diene. Hierauf durchfchnitt er den Propontis, lan
dete in Gallipoli, überzeugte fich von dor ungenü
genden Befeltigung der Dardanellen fah die türki- 
fche Kriegsflotte von 47 Segeln, welche das Jahr dar
auf bey Navarin zerftört werden follte, manövriren, 
und fegelle nach Smyrna, was gegenwärtig 120,000 
Einwohner zählt. Unter dem Schutze zweyer öfter- 
reichifcher Kriegsfchiffe fuhr er nebft noch 49 Fahr
zeugen von hier ab, bey Chios und Ipfara vorbey, 
erblickte hinter dei' ionilchen Infel Cerigo die ägyp- 
tifche Flotte unter Ibrahim Pafcha, welche Morca 
verlafien hatte, umfchiffte Sicilien und landete glück
lich in Livorno, wo er 40tägige Quarantäne halten 
niufste. Sobald diefe vorüber war, fetzte er feinen 
Wanderflab wieder nach Florenz fort, befuchle Bo
logna, Modena, Reggio, Parma, Lodi, mit feiner be
rühmten Brücke, und Mailand, fegelte auf dem Lago 
di Como bis Riva, und kam fo über Chiavenna und 
den Splügen durch die Via mala, Reichenau und Chur 
den l October in St. Gallen an. Hier traf er einen 
von feinem Ali gefchriebenen, im Drucke beygefüg- 
ten Brief an, der eben fo einfach, als rührend, ein 
fchöner Beweis ihrer beiderfeitigen treuen Freund- 
Ichaft ift. . '

Die Reifeluft Hr. Sch. war aber noch nicht er- 
lofchen. Schon den 7ten Januar 1827 verliefs er 
leine Vaterftadt wieder, um zum dritten Male die 
Nogayen zu befuchen. Diefsmal ging der Weg nach 
Bafel, wo die Miffionsanftalt befucht ward, und über
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Freyburg, Carlsruh und Stuttgard zur Separatiften 
Gemeinde nach Kornthai, die fich zum Chiliasmus 
bekennt. Von hier wandle er fich nach Mühlhau
fen, wo die Gemeinde mit ihrem Lehrer zum Prote- 
ftantismus übergetreten war. Der Wunfch, dafs fie 
bey diefem Uebertritle recht viel möchten gewonnen 
haben, könnte aus eines andern, als des Vf. Munde 
falt als unedle Ironie erfcheinen. Uebei' Pforzheim 
und Carlsruhe reifte er auf der Bergftrafse nach 
Darmftadt, dann über Mainz und Coblenz. nach 
Göln. Nach einem kurzen Betuche in Düffelthai 
bey Düfleldorf, wo fich eine Verbrecher- und Vaga
bunden -Kinder -Erziehungsanftalt befindet, fuhr er 
mit Eilpoft durch Jülich, Aachen, Lüttich, Löwen, 
Brüffel, Gent und Brügge nach Oftende, und fegelle 
von da nach Dover über. Mit dei* Polt gelangte er 
übei' Canterbury und Greenwich nach London. Hier 
befuchte er nient fowohl die .Merkwürdigkeiten der 
Stadt, als die Gefcllfchaften der Quäker und Bapti- 
ften. Bey diefer Gelegenheit fpricht der Vf. feine 
Anhänglichkeit an die Gläubigen, d. h. „folche, die 
in der Kraft des Glaubens an Chriftum leben und 
allein durch denfelben das Gute wirken,Ci offen 
aus, bekennt aber zugleich, überall in den verfchie- 
denften Kirchen, Confeffionen, Gemeinden und See
len vortreffliche Menfchen kennen gelernt zu haben. 
Der pharifäifche Hochmuth, der lerne Glaubensge
noffen meift auszeichnet, fcheint ihn alfo nicht an- 
gefteckt zn haben. Nach einem Aufenthalte von ei
nem Monate reilte er auf demfelben Wege bis Cöln 
zurück. Äon hier ging es über Elberfeld, Barmen, 
Iferlohe, Gaffel, Magdeburg und Potsdam nach Ber
lin und nach kurzem Verweilen über Freyenwald, 
Stargard, Danzig, Marienburg und Graudenz nach 
Thorn. Weder auf dieler Tour, noch auf der fol
genden von Sluzew, Brzesz, Gombin, Blonie und 
Warfchau fliefs ihm etwas befonderes auf. In War- 
fchau ward ihm von einem Polizeyofficier befohlen, 
den folgenden Morgen 9 Uhr auf dem Paradeplatze 
zu erfcheinen, um dem Grofsfürften Conftantin vor- 
geftellt zu werden. Der Vf. gehorchte. Nach Been
digung der Parade kam der Grofsfürft an der Spitze 
feiner Generale, fprach mit einem neben ihm flehen
den Fremden etliche .Worte, worauf der Polizey- 
mcifter <he anwefenden Fremden entliefs, weil nun 
Jie Sache abgemacht fey. — Von Warfchau fuhr er 
mit dem Poftwagen bis Zamosk. An dei' gallizifchen 
Grenze niufste er anhalten, um per Estafette öfler- 
reichifche Päße aus Lemberg bringen zu laffen, durch
reifte Brody, und kam bey Radziwilow an die ruf- 
fifche Grenze. Unterwegs ward er von einer immer 
fleigenden Kränklichkeit befallen, welche ihn nöthigte, 
hinter Radziwilow, in einer kleinen polnifchen Bauer
hülle, 4 lange Wochen zu verleben, bis er mit Ju
denfuhre nach Odeffa gelangte. Nachdem er- fich 
hier' erholt halte, machte er eine Fulsreife durch 
die Krimm über Nikolajew, Cherfon, Bereslaw und 
Sympheropol, und traf endlich wieder bey feinem 
Ali ein. Nur 3 Monate konnte er aber feine ge
wohnte Lebensart in dem Haufe diefes Tataren fort- 
felzen. Ein Wechfelfieber machte ihn zu aller an-
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haltenden Arbeit Untüchtig, und veranlaßte ihn, fich 
nach den deulfchen Colonieen bringen zu laffen, wo 
er auf eine belfere Abwartung rechnen durfte. Sechs 
Monate verzögerte fich feine völlige Herftellung. Als
dann machte er mit einem Deulfchen einen Aus- 
hug nach*Neu - Taganrok , und da ihn hier das Fie
ber von neuem überfiel, war er nach feiner Rück
kehr in die deulfchen Colonieen ernftlich auf feine 
Heinireife bedacht. Doch konnte er der Verfuchung 
nicht widerlichen, zuvor noch die füdliche Krimm 
zu bereifen. Lr befuchle Zünchlhal, wo er die be
reits erwähnte Somnambule aus Feodofia glücklich 
verheilalhet antraf, Sympheropol, Baghdfchifarai und 
Sewastopol? den Ilöhlenorl Inkermien, und fand da 
eine ziemliche Anltalt Karaiten, die den Text des 
alten 7 eftamcnlcs im unverdorbenlien Zuftande zu 
befitzen fich rühmen. Ucber Bulaklawa trat er in 
das reizende 7 hal Baidar ein, genofs die herrliche 
Ausficht auf dem Berge Dfchaderdagh, und befuchle 
von Sy mpheropol aus noch die reizende Gegend von 
Sudagh. IDurch fortdauernde Kränklichkeit in der 
Ueberzeugung beftärkt, dafs fein Aufenthalt bey Ta
laren nicht mehr von Nutzen feyn könne, trat Or 
feine Rückreife in die Schweiz an, begab fich na«h 
Odefla und über Radziwilow, Brody} Lemberg, Wie- 
liizka, Tarnow, Tefchen, Ollmütz und Brünn nach 
Wien. Hier einige Tage verweilend, legte er den 
noch übrigen Weg über Linz, Salzburg, Insbruck 
und Feldkirch zurück, und traf den 2len October 
1828 glücklich in St. Gallen ein.

Angehängt ift ein Abdruck des Privilegiums der 
Mennonilen vom Kaifer Paul I., eine Üeberficht 
der deulfchen, bulgarilelien und jüdifchen Colonieen, 
eine Vergleichung verlchiedener Bemerkungen der 
Städte, b lüfie u. 1. w. am Afovfchen Mvere und ein 
Verzeichnils der Nogayen — und anliegenden Colo- 
niftendörfer. kür die letzten Zugaben werden ins- 
befondere die Statiftiker, da fie fehr genau find, Hr. 
Sch. vielen Dank wißen.

Rec. vermochte den Reichlhum diefes Werkes 
nur oberflächlich anzudeuten. Können Länder- und 
Völker-Kunde nur dann vollftändig werden, wenn je
des einzelne Land und Volk befonderer Betrachtung 
unterworfen wird, fo hat der Vf. zu Vervollkomm
nung diefer Wiffenfchaften fein Scherflein redlich 
beygetragen. Noch mehr naturgcfchichlliche Bemer
kungen zu erwarten, würde, wie gern diefs auch 
Rec. gelehen hatte, unbillig feyn, da j{r. gcj2 nicht 
ln C1 reiftcb und es nicht die Aufgabe Ei
nes Mannes ilt den Wünfehen Aller zu entfpre- 

ift zwar von ^hwei- 
Lh Chen Mundrarl; n2,cht„ flW, aber einfach und, fo 

en man diefs m R^ifebcfchreibungen findet, zu
weilen rührend und herzlich.

Die beygefüg[cn Sleindrücke, Talaren, Tatarin-
L1 irthfehaft, häusliche Einrichtung und 

Schriftproben enthaltend, find wenigftens nicht mifs- 
। Die angehängte Charte von dem Gebiete

der Nogayen wünfchie Rec. gern etwas größer zu 
ehn, und wemgftens die Krimm mitenlhallend, da 
e bey den Reifen de5 Vfs. in die dortigen Gegen

den keineswegs ausreicht. — Druck und Papier gehö
ren zu den helleren. l.P.N

NATURGESCHIC UTE.

Nürnberg, b. Schräg: Ueber die Palaaden oder 
die fogenannten Trilobiten von F. IV. Dalman, 
Prof. u. Dir. des zoolog. Muleums der königl. 
Akademie der WilTenfch. zu Stockholm. Aus 
dem Schwedifchen überfetzt von Friedr. Engel
hart. Mit 17 Kupferlafeln. 1828- 84 S. 4. 
(1 Thlr. 18 gr.).

Nicht leicht hat eine Art von Petrefacten, die, 
wie es fcheint, ausfchliefslich auls Uebergangsgebnge 
befchränkt ift, feit längerer Zeit die Aufmerkiam- 
keit der Forfcher in dem Mafsc in Anfpruch genom
men, als die fogenannten Trilobiten. folge davon 
war eine Menge von Schriften, die theils ie vei 
fchiedenen Formen derlelben darftellten, theils i ne 
eigenlhümliche Natur und fyftematifche Stellung zu 
beltimmen luchten. Beides halle leine befonderen 
Schwierigkeiten. Nur feilen trifft man wohlerhal
tene Exemplare, und felbft diefe find gröfslentheils 
blofs von der Rückenfeile fichlbar; kaum hat man 
aber je eine volllländige Bauchfeite beobachtet. Noch 
mehr Schwierigkeiten bieten die einzelnen, wiewohl 
häufiger vorkommenden, Bruchltiicke, welche-fchon 
als lolche manches Räthfelhafte enthalten. Sah man 
fich nach noch exiftirenden Thieren um, die als 
Mafsflab ihrer Deutung dienen könnten, fo war die 
Verlegenheit auch keine geringe, indem man kein, 
völliges entfprechendes Analogon in unterer Fhier- 
welt aufweifen konnte. Manche hielten fie für viel- 
fchaalige Mufcheln, und verglichen fie mit der Gat
tung Chiton; andere für Infeclen, und diele waren un- 
ftreitig der Wahrheit, am nächften. Inzwifchen fand 
felbft hierin noch manche Differenz Statt. Denn wäh
rend fie bereits Finne als ein Mittelglied der Gat
tung Monoculus und Oniscus anfahe, verglich fie 
IVahlenberg mit Eimulus Müll., und Eichwaid 
glaubte fie mit Idotea Entomon Latr. und Sphaero- 
ma aculeatum Eichw. zufammenhälten zu können. 
Ferner fuchte man Fühler und Fülse vergeblich. 
Denn wenn auch felbft neuere Befchreiber, wie 
von Schlotheim } Goldfujs und Eichwäld etwas der 
Art zu entdecken vermeinten, fo erwies fich doch 
bey näherer Prüfung, dafs ihre Beobachtung auf ei
nem Irrlhume beruhe; wenigftens ift diefs von Schloi- 
heim's und Eichwald's Beobachtungen anzunehmen. 
Befonders bot die Dreytheiligkeit des Körpers Hmder- 
nifle, welche bis auf die neulte Bearbeitung dieles 
Gegenfiandes von Zenker nicht befeiligt worden wa
ren. Der letzte forfcher hat aber in leinen Beytra- 
gen zur Naturgeschichte der Urwelt auf eine, wie 
es uns fcheint, überzeugende Weife dargelhan, daß 
das walzenförmige fogenannte Rückgrat oder Alittel- 
ftück der wahre Thierkörper, die Seitentheile aber 
nichts anders als die 1 loflen oder Schwimmfüfse find. 
Hiedurch hört diefe Bildung auf, als eine ganz ifo- 
lirte dazufteheh. Unter diefem Gefichlspunete fiat fie 
die meifte Aehnlichkeit mit Ringelwürmern (Anne-



339 J. A. L. Z. MÄRZ 1 8 3 3. 40Q
liden) , ja. jener Gelehrte würde fie ihnen unbedingt 
einreihen, wie er ausdrücklich in feiner Schrift fagt, 
wenn nicht einige von ihnen kurzgeftielte facettirte 
Augen hätten, wodurch fie einen nicht .zu überleben
den Charakter erhalten, der namentlich für ihre In- 

' fectennatur zu fprechen fcheint. Mit einem Worte, 
er bringt fie zu den Jlugeliofen (krebsartigen) Infec- 
ten, betrachtet fie jedoch als eine Combinalion der 
Ringelwürmer, Affeln, Hiemenfuffe und Hrehfe, in
dem fie von allen diefen genannten Thierfamilien Et
was haben, ohne felbft einer derlelben ausfchliefslich 
anzugehören. In der Thal hat die Urwelt mehrere 
folcher Combinationen aufzuweifen, und jener Autor ' 
erinnert hiebey an den Pterodactylus Cun. (Orni- 
thocephalus Sömmf welcher auch ein folch.es Mittel
glied zwifchen Amphibien, Vögeln und Säugthicren 
darftelll. j

Pinne kannte blofs eine einzige Art der Trilobi
ten, die PVahlenberg Entomoftracites paradoxiffimus 
nannte. Seitdem hat fich die Kennlnifs- diefer Petra- 
facten fehr erweitert, indem man bereits durch die 
Bemühungen IVahlenberg’ s, Brongniart’s und Deana-' 
reft’s, v- Schlotheim’s, v. Sternberg’s, Dalman’s, Eich- 
•wald's, Stockens, Bronris. Z.enher's und noch mancher 
Anderer wohl gegen 60 genau dargeftellte und in meh
rere Gattungen verlheille Arlen aufzählt. Noch man
che zweifelhafte find überdiefs einci’ näheren. Unter- 
fuchung feil’ die Folgezeit Vorbehalten.

Vorliegendes Werk, deffen Original wir dem ver- 
ftorbenen Dalman verdanken, hat mit grolser Gründ
lichkeit das bis auf feine Zeit über diele intereflanlen 
Thiere Bekannte zufammengetragen und krilifch ge
lichtet, ja mit manchen neuen, namentlich fchwedi- 
fchen Arlen bereichert, fo dafs es für immer als eine 
claffifche Schrift' in der Pelrefacten - Literatur gellen 
wird. Eine Anzeige derfelben fcheint befonders jetzt 
an ihrer Stelle, da fich diefe merkwürdigen Thier- 
verfteinerungen einer allgemeinen Theilnahme zu er
freuen haben. Auch hat fie bereits verdiente Aner
kennung gefunden, wenn man auch nicht in Al
lem den darin ausgefprochenen Anfichten beyzuftim- 
men fich veranlafst finden feilte. So fcheint gleich der 
Name Paläaden tadclnswerlh. Denn nicht allein, dafs 

v fich ein folckes Wort gar nicht in der griechifchen 
Sprache nachweilen läfst, wiewohl es nach Analogie 
von Najaden gebildet wurde, ift es befonders defshalb 
verwerflich, weil es überhaupt feiner Etymologie ge- 
mäfs blofs alte, vorweltliche Gegenstände oder Ge- 
fchöpfe bezeichnen kann, mithin alle Pelrefacten dar
unter begriffen werden könnten. Dann aber ift fer
ner der Nanie Trilobiten bereits in die' Wiflenfchaft 
Übergebungen, und bezeichnet doch wenigftens die 
drevlappige Abtheilung unferer verfteinerten Gefchö- 
pfe“. auch ift das Stammwort r^iXoßoj'ein ächt grie- 
chifches. An der Endung ites, die bekanntlich in 
der Petrefactenkunde bedeulfam ift^ Wird fich ficher 
lieh kein Mann vom Fach ftofsen.

Als vorher der gelehrten Welt noch nicht mitge- 
theilte Arten find aus diefem verdienfilichen Werke 
folgende zu nennen; 1) Calymene bellatula aus Oft- 

gothland; ebendaher 2) C. polytoma und 3) CD feie- 
rops, letzte auch in Dalecarlien und Norwegen; 4) C. 
concinna aus Golhland; 5) Afaphus angi^tifrons aus 
Oftgolhland; ebendaher 6) A. frontal^, 7) A. laevi- 
ceps und 8) palpebrofus; ferner 9) A. (^ileus) Arma- 
dillo, 10) A. (lllaenusj centrotus, ll)f Al> ^Ampyx) 
nafutus. Sie finden ebenfo, wie die anderen dem Vf. 
bekannten Arten ihre genaue wifienfchafjJiche Erörte
rung, indem die Charaktere der Gattungen und Arlen, 
t undörter, Befchreibungen und fonftige.*Bemerkungen 
lateinilch geliefert, auch die fragliche Synonymie und 
Literatur u. f. w. angegeben wurde. Zudem erhallen 
die ausgezeichneten, namentlich fchwedifchen, ihre 
gelungenen Darftellungen auf den beygefügten Kupfer- 
tafcln. Der Inhalt diefer Schrift ift überhaupt fol
gender. In der Einleitung wird kurz das Hiltorifche 
von der Kennlnifs der T. rilobilen erwähnt; dann fol
gen Abfchnitle öder Paragraphen über Nonienclalur, 
Terminologie, Verwandtschaft und Aehnlichkeit der
felben mit noch exiftirenden Gefchlechlern, und das 
Wefentlichftc ihrer äufseren Organifalion, Entwicke
lung und mulhmafsliche Metamorphofe; ferner Cha
raktere diefer ganzen Familie und der hieher gehö
rigen Gefchlechter, lyftematifche Aufhellung der in 
Schweden gefundenen Arlen, Verfuch eines Syflems 
aller bekannten Arlen lammt deren Synonymen, und 
endlich ein Verzeichnifs der Schriflfteller, welche 
über Trilobiten gefchrieben haben. Noch ift eine 
Erklärung der Figuren beygegeben.

Das, wodurch fich unteres Vfs. Arbeit aufserdem 
vor . allen früheren VOrtheilhaft auszeichnet, ift befon- 
clers die b eflfetzung und Anwendung einer ftrengeren 
Terminologie, die um fo mehr hier Noth that, als 
man annehmen darf, dafs durch deren Nichtachtung 
manche Befchrcibung früherer, hieher gehöriger Schrift- 
fleller entweder unverftändlich und unvollftändig, oder 
gänzlich unbrauchbar wurde. Dafs aber auf der an
deren Seite auch mancher von Dalman vorgefchlagene 
Terminus unrichtig oder unnölhig fey, würde eine nä
here Nachweifung gleich darlhun. So, um nur eins 
zu erwähnen, nennt Dalman den Raum auf dei- Ober- 
feile des Kopftchildes, welcher fich vorn zwifchen der 
Stirn und dem Kopffchildrande findet, hypojioma, 
was der Etymologie gemäfs eher den Theil unter der 
Mundöflnung bezeichnen mülste; da aber der .Mund 
nicht auf der Stirn feyn kann, fo erhellt auf den er
ften Blicj< die Unzweckmäfsigkeit folcher Bezeichnung. 
Folgt man ferner der unftreitig naturgemäßen , oben 
erwähnten Anficht Denker’s über das wurmf örmige 
Körperftück, fo mufs auch in diefer Hinficht noch viel 
geändert werden, wenn der Name der Natur der Sache 
entiprcchen folh. Doch defshalb foll dem Vf. kein 
weiler.er \ orwurf gemacht werden.

Dafs ein'folches Werk einen fo kundigen Ueber- 
feizer, als Ilr. Engelhardt ift, fowie eine folche Ver
lagshandlung fand, die fein Aeufseres fo fchön aus- 
fiattete, kann nicht anders als mit Freude anerkannt 
werden. Was namentlich das letzte betrifft, fo ver
dient Druck und Papier-in aller Hinficht ausgezeich
netes Lob. xp.

folch.es
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Leipzig, b. Göfchen: Vorlefungen Hier die Na
turlehre, zur Belehrung derer, denen es an 
mathematifchen Vorkenntniffen fehlt. Von H. 
H. Brandes. Dritter Band. 1832. VII u. 531 S.
8- Mit 6 Kupfertafeln. (2 Thlr. 8 gr.)

"VVir haben über die beiden erften Bande diefes 
Handbuches in diefer A. L. Z. (1832- No. 87- 88) 
.bereits berichtet, den Geift und Zweck deßeiben her
vorgehoben, und der Ausführung die verdiente Ge
rechtigkeit widerfahren laßen. Kür den nun erfchie- 
nenen dritten und letzten Band lind die Lehren von 
der Wärme, der Electricität und dem Magnetismus 
aufgefpart, welche zufammen in 32 Vorlefungen ab
gehandelt werden.

Die Ute Vorlefung handelt zuerft vom Warme- 
ßoff im Allgemeinen. Was den dabey aufgeftellten 
theorelifchen Gefichlspunct anlangt, fo lieht es der \ f. 
fo an, „als ob ein eigenlhümlicher Wärmeß off, eine 
Materie von grofser Feinheit und Elafticität, als Ur
fache von Wärme und Hitze, wo fie im Uebermafse 
vorhanden ilt, als Urfache der Kälte, wo he in ge
ringerer JVlenge vorhanden ilt, oder wo ein relativer 
Mangel Statt findet, den Erfcheinungen der Wärme 
und Kälte zu Grunde liege und giebt alfo diefer 
Anficht vor der Ausdehnung der Undulationstheorie 
auf die Wärme - Erfcheinungen den Vorzug. Den 
gröfsten übrigen Theil der Vorlefung erfüllt die 
Lehre von den Thermometern, und, um Alles zu
lammen zu faßen, was die Thermometrie betrifft, 
io wird zum Schluffe auch die Einrichtung der Ther
mometer lür die gröfsle und kleinlte Wärme uijd 
deren dauernde Selbflbezeichnung in Abwefenheit 
des Beobachters fehr inltructiv erörtert. — Die Er- 
fcheinun gen der Ausdehnung der Körper durch die 
Warme bilden den Hauptgegenltand der 2ten Vorle- 
*un8; und finden die wichtiglte praktifche Anwen
dung zunächft auf jas Compenfationspendel. Frey- 
lich ift die 1 heorie der Pendel felbft, in rein mecha- 
nifcher Ilinficht, fchon im erften Theile vorgetragen; 
und dieles Nachbringen der Auseinanderfetzungen 
über den Compenfationspendel könnte daher ein Zer- 
tückein der Materie fcheinen ; allein diefer Mangel 
vo Ikommener Confequenz, der in den lexikalifch an- 
geordneten Werken vermieden werden kann, ilt bey 
fynematifcher Folge nicht zu vermeiden, und man 
kann höchfiens andeuten, dafs die zur Vervollltändi-

J. -U L. Z. 1833, ßrßer Band.

gung einer gewißen Materie dienenden Gegenftand« 
erft nach Erörterung diefer oder jener anderweiten 
Lehren nachgeholt werden follen. Ift es doch bey 
der’ Altronomie auch nicht anders. Hievon aber ab- 
gefehen, werden die Lefer die Darftellung lelbft 
vollkommen befriedigend finden; und die rechnen
den Beyfpiele unter andern über Graham's Compen- 
falionspendel und den Pendel mit Queckfilber-Corn- 
penfation laßen in der Anordnung und Klarheit 
Nichts zu wünfehen übrig. Die 3te Vorlelung be- 
fchäfligt fich mit der jtrahlenden Wärme, und be
richtiget zum Schlüße den Begriff der ,, Itrahlenden 
Kälte,obwohl fich ein Kälteftoff vielleicht mit dem- 
felben Rechte als ein Wärmeltpff poftuliren läfst 
In der 4ten mit der Wärmeleitung befchäftigten Vor
lefung werden Fourier’s Unterfuchungen über die 
Fortpflanzung der Wärme fo populär vorgetragen, 
als es Gegenftände diefer Art, bey der Uebertragung 
aus der analytifchen — in die Sprache des gemeinen 
Lebens, irgend zulalfen. Die Betrachtungen über 
Jpecififche Wärme erfüllen die 5te Vorlefung, auf 
deren Schlufs wir ganz befonders aufmerkfam machen. 
Es wird nämlich gezeigt, wie es fcheine, dafs 
manche Wärme-Erfcheinungen belfer durch die An
nahme einer Undulation des Wärmeftoffes, als eines 
Aus- und Ueberltrömens deffelben, zu erklären feyn 
möchten. Man könnte vielleicht, wenn die Tendenz 
eines Lehrbuches der Naturlehre dergleichen zuliefse, 
in der feientififchen Befcheidenheit noch weiter ge
hen Und geradezu bekennen, dafs wir von der eigent
lichen innerften Natur der Wärme noch fo viel als 
gar Nichts wißen. — Sehr viel intereßante Particu- 
laritäten enthält die ßte mit der latenten Wärme 
befchäftigte Vorlefung , wohin wir befonders die Be
merkungen über die Bildung des fogenannten „Grund- 
eifes^ rechnen. Diefe Benennung, als Bezeichnung 
der Entftehung, ift vollkommen richtig, wenn fie 
gleich zunächlt aus der Sprache des gemeinen Man
nes hergenommen ift. Das Grundeis entfteht in der 
That auf dem Grunde der Gewäffer, und zwar an 
folchen Puncien, wo fich der Boden zur Kälte- 
Erzeugung befonders eignet. Es ift hier nicht der 
Ort, ausführlich darüber zu werden; aber ganz zu.- 
verläßige Erfahrungen lallen uns keinen Zweifel 
zurück, und man hat alfo abermals einen Beweis, 
dafs der Volksglaube und Volksausdruck zuweilen 
den Vorzug vor der gelehrten Phyfik, welche be
kanntlich jenen Urfprung des Grundeifes lange in 
Abrede geftellt hat, verdienen. •

E e e
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Eine andere Erfcheinung, hey weicher Wärme 
latent wird, ilt die Fildung d> r Däm/fe (7te \ or- 
lelung ) ; die inierellanlclie piakidche Anwendung 
aber, weiche von dielem Alillei der Damplbildung 
gemacht werden kann, verdanken wir der neueren 
Zeit in der Darftellung der IJampJmaJchinen , der 
Dump] fchijje und Üampfwagen (Sie Vorlelung). Die 
Klarheit, mit weicher die Conin uclion dieier wun
derbaren Alalchinen, namentlich der Perkins'fchen 
Dampfmafchine von „ho-hem Druck“ (d. h. wo den 
Dämpfen eine Hitze, welche die Kochwärme des 
Walters fehr übertrifft, milgelheilt wird), hier aus
einander geletzt wird, verdient ganz besondere An
erkennung : indefs ilt die forifchalfende Mechanik in 
ihren Verbeficrungen dem Drucke des Werkes voran 
geeilt; und in einer neuen Aullage werden wir 
hochlt wahrscheinlich ichon der Einführung der Dampf
wagen aul gewöhnlichen Chaulleen erwähnt finden. 
— Die 9ie Vorlelung wendet lieh von den Däm
pfen zum lieoen} allo zur Meteorologie, und diefe 
meleorologifchen Unlerfuchungen werden in der Ihlen 
Vorlelung auf i\ebdj Holken, Thau, ausgedehnt. 
Daneben kommen aber wieder eme A'Ienge imeref- 
fanter phylikalilcher Parlicuiariläten vor, w elche die
fen Vorlefungen einen ganz eigenen Reiz verleihen. 
—-I Die fite •Vorlelung ilt dem Ferbrennen gewid
met, und hier verdient befomlcrs auf das, was über 
Oejen , namentlich die Rauch- cerzf/irfnden Oefen, 
und dit Feuer heerde gefügt ilt, wegen der pfakli- 
fchen Tendenz aufmerklarn gemacht zu werden.. 
Der Schlafs iliefer Vorlelung ilt dem / öfchcn des 
Feuers gewidmet. - Aus öffentlichen Blättern ilt feit- 
dem bekannt , dafs , nach ganz kürzlich in Schhlien. 
angelleiileii \ erfüchen, felbiL, grofse Feuer durch nichts 
0nergdeher erttickt'-xvorden , als tiiuca Auflclmllen .. 
möglichti fein gefchniitenen Heckfels von Roggenfirph. 
— Eine ähnliche lechnifche '1 endenz hat die 12te 
Vorlelung, welche fich mit der Flamme- und Eum- 
pen- Erleuchtung befchäfligt, wobey wir der, in der 
„Wiener Zeilfchrift für Phyfik und Alalhemalik“ be- 
fchriebenen V-erluche über den Unterfchied im Ver
brennen der Kerzen bey Sonnenlichte und in der 
Finfternifs nicht erwähnt finden.

* Hiermit Ichlielst die Lehre von der Warme, und 
die. I3le \ orlefmig geht zur Elehtricität über, und 
entwickelt deren allgemeinfte Anlicht; wogegen die 
J r ankliri’iehe und iJualijtiJche Theorie in der fol
genden (I4ten) \ orlefmig einander'gegenüber gehellt 
werden, liier Ift uns der originelle Gedanke ange-, 
nehm entgegen gekommen, die Unterfuchung auf die 
Möglichkeit eines Körpers auszudehnen, dem beide 
eleklrilche Alalerien gänzlich entgegen wären, und 
der lieh allo im Ziiftande vollkommenen Mangels aii 
aller Eleklricilät befände. Alan mufs gefieheu, dafs 

, fifh diefe Frage nach der ! ranklm’ichen T heorie gar 
nicht anftellen läfst. —• Das gcolse Gefetz. der elehtri- 
Jchen Erfcheinungen durch Fertheilung findet fleh 
in der löten Vorlelung behandelt; und die Ißle giebt 
den Leidener F erfuch an. — Condenfator, Elektro
phor werden in der 17ten befchrieben; in der IStcn 

aber wird die Befchreibung der aufserordentlichen 
W irkungen, welche mm Aitirum’ s Eleklrifirmajchine' 
hei vorbringt, die Leier lehr inlcrefliren. Ueber die 
Aehnhchkeit des Fluzes und des elektrjchen Funkens 
veibreiiet lieh die IJLe Vorlelung, bey deren Ausdeh
nung auf R lUzabbi er wir diejenigen praktifchen Be
merkungen nicht benutzt finden, dic4n derllis, bey dem 
Bericht über die Heidelberger V erfammlung der deut- 
Ichen NaturfoiIcher von Dr. l\lirnberger miigetheilt 
worden lind. Die 2()lte Vorlelung gehl zui’ Reruh- 
rung elekiricitätt (Galvanismus) über, deren Ilaupt- 
erlcheinung in der Fuha /eben Säule (21fte Vorle
lung gegeben ili. Bey der Erklärung der Wirkungen 
dejrlelben Icheml uns der chemifche Antheil des Pro- 
Cilles nicht früh genug'hervorgehoben zu feyn; Rec. 
wenigllens hält dafür, dafs die,Melallzerltörung durch 
die eintretende Oxydation , worauf der Vf. eilt fpä
ter zurück kömmt, eine Ilauplbediu^ung der Ener
gie des Phänomens fey. Uebrigens erregen die, durch 
die \ olta’fche Säule bewirkten Bereicherungen der 
Experimentalphyfik, namentlich die W a fjerzerjetzung 
u. 1. w. (22le \ orleluug), ein dauerndes Interelle, 
und dem- \ I. gebührt für die Darftellung demfelben 
in einer fo falslichen Art der gröfsle Dank. — In 
der Sollen Vorlefung wird die vorläufig fchon oben 
angedeulele chemijche Wirkung in der Säule feibil 
näher und mit grofser Umficht geprüft, und der dar
aus hervorgehende Einwurf gegen die «Volla’lche 
'1 heorie unterfucht. Indcfs enllcheidet diefe Unler- 
fuchung den, grofsen phylikalilchen Procefs nicht; 
unter V f. kehrt vielmehr in Jcr 24ften Vorlelung 
nochmals zu den Einzelwirkungen der Säule : dem 
}■ unheugeben, der Erhitzung und dem (>tuhen der 
Schhejsungsdräthe u. f. w. zurück, nnd geht fodann 
zu der , durch Oerjted's grofse Entdeckung nachge- 
wiclenen Verwandlfchafl Zivilehen Eleklricilät und 
Magnetismus über,, welcher die allgemeinlien No
tizen über den .Magnetismus (251le V orlefung) vor- 
angefchickt werden. — Diele Darftellung der Theo
rie und Prascis des Magnets, noch immer abgefehen 
von der eben erwähnten innigen Beziehung zwi
fchen Magnetismus ,und Elcklricilät, wird in der 
26ften Vorlefung fortgefelzt; Hie 27fte hebt Uan- 
jieen's Hemuhungen um diefe l heorie, und die 28fte 

Theorie hervor. In der 29ften kommen 
'Oerfted's Ve'Juch, die mag^netifche Wirkung des 
Schliefsungsleiters, und Ampere's Theorie diefer 
lafcheinungen, vielleicht die fcharffinniglle Ilypo- 
thefe .der ncuellen -Phyfik, vor; nnd in der Stiften 
werden diefe Betrachtungen auf die IVlagnetiJirung 
des Stahls und Ei/ens vernu' ye der Elektricitat aus
gedehnt, bey welcher Veranlaffung wir der riefen- 
mälsigen Experimente nicht unerwähnt lallen kön- 
nen, welche kürzlich nordamerikanifche Naiurfor- 
fcher zur Erweckui ■ magnelilcher Kräfte im wei
chen Eifen angellei, . haben, f° t.änge dalfelbe von 
dein Galvanifcheii Sijomc nmkreilt whd. Alan nahm 
zu dem Ende eine hulbneilenförmig gekrümmte 3 
Zoll dicke, 30‘Zoll lange Stange weichen Eilens, 
und umwickelte diefelbe mit dem Schliefsungsdralhö 
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eines einzigen Platlenpaares von etwa 5 Quadratfufs ~ 
Gröfse. ^Vurde diefes Plallenpaar hiernächlt in ge- 
fauertes Waller getaucht, fo erhielt das Eifen, fo 
lange der folchergeftalt erregte eleklrilche Strom auf 
dafielbe einwirkte, eine magnelifche Tragekraft von 
2000 Pfunden. In der That die Einbildungskraft 
erlehrickt vor dem Gedanken, wohin diefs noch füh- 
r^n kann, wenn man vielleicht dereinlt lernt von 
dieleni neuen Mittel der Krafterregung anderweite 
Anwendung zu machen. — Ilie 311te Vorlefung be-. 
fchälligt lieh vorzüglich mit Taraday s Erddechung 
der elektroniagnetifchen Botalionen-, und mit einigen 
Einwürjen gegen Ampere's 1 heorie; und die 321te 
fchliefst das V\ erk mit Betrachtungen über den 7 her- L 
momagnetismus und mit einer Bejtätigung der dm- 
pere'fchen Theorie , gegen welche die eben erwähn
ten Einwürfe gerichtet waren.

Mit unferem Danke für diefes höchft inlcref- 
fante W erk müllen wir noch unfer Bedauern dar
über verbinden, dafs der würdige Vf. dem fchon 
früher ausgefprochenen Wunfche eines vollitändigen 
meleorologifchen Anhanges nicht nachgekommen ilt. 
Vielleicht erfreuet Er uns damit in einer, ohhediefs 
bald zu erwartenden zweylen Auflage.

O. N.

Erfurt', b. Knick: Die Bedingungen und Ciefetze 
des Gleichgeivichls ; nebji einem Verjuche über 
die U rfeichen der Buhe und Bewegung der Bör- 
per. \ on Dr. Chrijtian Ernfi Fleier, ausüb. 
Aizte in Erlurt, correlp. Milgi. der nalurf. Gef. 
in Jena. Zweyte Ausgabe. Mit einer Stein- 
drucklafel. 1330- 221 S. 8- (18 gr.)

Der A ortrag diefes Buches fcheint uns nicht ge
eignet, um viele Lefer anzuziehen , indem ein zu 
weit getriebenes Streben nach vollkommener Gründ
lichkeit die DarftcHang weilfchweifig und dennoch 
dunkel macht. Des Vfs. löbliche Ablicht, die Lehre
vom Gleichgewichte und
leres Licht zu fetzen,

der Bewegung in ein. hel
clieint uns daher wenigftens

nicht auf eine folche Art erreicht zu feyn, dafs der
jenige Leier, der nicht an fehr tieifinnige Unter- 
.fU< gewöhnt ilt, hier genügende Belehrung

V\aS„tler V£ zu leiften luchte, fagt er in 
wendiohoi?16 der Vürre‘,e: /Jck habe die Noth- 
VC ökeit und Natur des Gleichgewichts im Allge
meinen aus den einfirhthm TL ■ n- t i • °hi- T' T tdclHtcn Begriflen herzuleilen, und
die Entltehungsart eines IpUm« r i- i i r v ei u r i , eines jeden hnnlich wahrnehm
baren, Statt findenden Gleieb<Tn,„;, i । • iper».? v - i TtlcI1gewichles irgend zweyer LhoTu ^T”'1 ’ 1 <lie urfprimg-
HiLL1^"18“!'80" ZU «W««n, mich bemüht. 
' ‘"bc “lü "”?? Y°« <><«• H»»«l <!« Erfoh- 
Ele G12N “T Ver Ch*nk.wie das hol 
irfnn l ä nnt ih'r Kunft zwilchen
p ° I gegebenen feilen Körpern zu bewirken 
i.T K A,,e Wirkuus und die Merkmale eines 
l?len beh^n-Stnu findenden Gleiebg.wichl, • ferner 
?V yeriduedene Aufhebung«!! deffelU„ nlbll dcr 
H«Mma und een Merkmalen der erfolgen Aufhe

bung des befaglcn Gleichgewichts, und endlich die 
Bedingungen der Wiederherfteilung des aufgehobe
nen Gleichgewichts irgend zweyer gegebener Körper

M E D I C I N.

Prag, in der Sommerfchen Buchdruckerey: 
handlui g über die Buhr und ihre vereinfachte 
'Therapie, nebft Befchreibung der Ruhrepidemie,, 

, welche im Jahre 1827 auf den Gütern Nawarow 
und Jclfeney geherrfcht hat. Von Dr. .Anton 
Auguji Malik. 1828. '127 S. kl. 8- (20 gr.)

Diefe Schrift, - zunachft, für die Landwundärzte 
beftimmi, beginnt mit einer 12 »Seiten füllenden Li
teratur, worauf die Synonymik und Definition der 
Ruhr folgt, welche, wie gewöhnlich, lauten. Was 
das Wefen und den Sitz der Krankheit betrifft, fo 
werden die verfchiedenen Meinungen der Autoren 
zufammengcftellt, und die des Vis. zuletzt angeführt. 
Dais eine Entzündung des Dickdarms zu Grunde, 
liegt, ift unbezweifelt; dals diefe aber nur eine 
venöle fey (was doch wohl fo viel heifst, als mit 
vorwallender Venofität), ilt ein Widerfpruch mit der 
unten folgenden Bcltimmung der Arlen, wo auch 
eine rein entzündliche genannt wird. Der ganze Irr- 
thum fcheint uns darauf zu beruhen, dafs auf den 
Charakter der Krankheit nicht die gehörige Rückficht 
genommen wurde, der durch den Benius epidemicus 
beftimmi wird. Ilt diefer mehr entzündlich, fo haben 
wir bey'- den obwaltfcnden idiologifchen Momenten 
der Buhr die fynochale- und dann fowohl die örtli
chen, als allgemeinen Symptome des iyuochalen Cha' 
Faktors, wie. fie bey dem allicirtcn Organe vorkom
men können ; ift'er galtrilch, io wird auch die Ruhr 
biliös; und ilt er nervös, fo crlcheinBfie typhös, als 
•welche fie fich am leichleftcn zum Contagium ftei- 
gert, und dann den Uebergang zu Typhen bildet. 
Und unter lolchen Umftänden allein betrachtet der 
Vf. die Krankheit, welshalb fie ihm venös entzünd
lich fcheint. Dafs er hier keine fynochale Entzündung 
bucht, darin hat er wohl Recht; aber er weifs die 
Natur der dabey flallfmdenden Entzündung nicht ge
hörig zu würdigen, obgleich er fich ihr einigermafsen 
nähert. Ganz eigenlhümlicher Natur nämlich ift der 
Entzündungsprocefs, welcher in Organen feinen Silz 
aufgefchlagen hat, die in erhöhter 1 hätigkeil begrif
fen find. So der Uterus nach cier Entbindung, f° 
die Maftications- und Deglulitionsorgane, die Dauungs- 
und Refpiralionsorgane, das Gehirn beym .Fötus, 
wenn er fein feibfiftändiges Leben - beginnen muls, 
wozu er allmälich mehrere Erlw'ickelifng diefer 
Theile nöthig hat. Und fo verhält es fich auch mit' 
dem Dickdarm zur Zeit von Ruhrepidemieen conla- 
giöfer Art, wo überhaupt das ebylopoetifche Syftem 
in vermehrter Thäiigkeil fich befindet. Unler den 
genannten Verhältnilfen wird der leidende Theil ganz 
ausgezeichnet Anziehungspuncl 1 tr die ganze Blut-- 
malfe. Folge daixm iü veimimu'rie Bewegung 
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yenöfen Bluts, daher die Anficht des Vfs. von vßnö- 
fer Entzündung; das Nervenfyltem nimmt in hohem 
Grade Theil, und daher rührt die grofse Neigung zu. 
Lähmung. Das Fieber ift dabey meift torpid. Ganz 
anders verhalten fich die genannten Momente bey 
der reinen Entzündung, und follte fie felbft in v($to- 
fen Organen ihren Sitz haben. Torpides fieber kommt 
ihr gar nicht zu: denn dann hört fie auf Entzündung 
zu feyn. Zwifchen den Hauptcharakteren der frag
lichen venöfen und der reinen Entzündung liegt allo 
gewifiermatsen ein Gegenlatz, folglich ilt auch der 
Krankheilsprocefs nicht einer und derfelbe, daher 
man den Namen Neurophlogofe (wegen des Antheils 
des Nervenfyltems) für erfte , zum Unterfchiede von 
Phlogofe, jder letzten, gewählt hat. Und in diefer Be
ziehung ift die Ruhrart zu nehmen, weIche der Vf. 
irriger Weife für alle nimmt. Die beiden genann
ten KränkheitsproceHe ftehen ferner durch Mittelglie
der in cinenx gewiffen Verhältnifle zu einander, da
her eine Ruhr fynochal auftreten kann; im Verlaufe 
der Epidemie aber zur Neurophlogofe fich hinneigt, 
und allmälich ganz in fie übergeht, und von die
fem Zuftande zu dem nächften , hieher noch in Be
ziehung flehenden, Krankheilsproceffe, dem Typhus, 
fortfehreitet, wie diefs die Kriegspeft von 1813 be- 
weift, welche mit leichter erethifcher Ruhr begann, 
die dann fynochal, fpäter typhös wurde, und als 
folche Gan graena nofocomialis in den Spitälern er
zeugte, woraus fich der Typhus entfpann, mit dellen 
Erfcheinen die Ptuhr verfchwand.

Weiter handelt der Vf. von der Anfteckung der 
Ruhr, die er freylich nicht leugnen kann, wie An
dere fchon thaten; aber dafs er einmalige Anfteckung 
annimmt, wie bey den acuten Exanthemen, Icheint 
uns doch zu gewagt und der Betätigung noch fehr 
zu bedürfen. Ueber die Natur des Contags fagt er 
nichts; dafs es aber flüchtig ift, läfst fich mit vieler 
Wahrfcheinlichkeit annehmen. Was über Dauer, 
Ausgänge, Aetiologie und Leichenunterfuchungen ge- 
fagt wird, enthält nichts Neues. Nur hätte fich der 
Vf. über die Witlerungsconftitution als ätiologifches

Moment beffer verbreiten follen. Die Eintheilung 
der Arten gefchieht mit Rückficht auf C^nplicatio- 
nen, was praktifchen Werth hat. Der Verlauf im 
Allgemeinen, Diagnofe und Prognofe find* kurz und 
bündig angegeben. — Hierauf werden die einzelnen 
Ruhrarten abgehandelt, und in praklifcher Beziehung 
fehr richtig beftimmt. Die Behandlung ift gUt_

Die Ruhrepidemie, mit welcher die Schrift 
fchliefst, ift zwar in pathologifcher und palholo- 
gifch-ftätiftifcher Hinficht ziemlich gut abgefafst; was 
aber die geographifchen und atmofphärilifchen Ver- 
hältnifle betrifft, deren richtige Auffaflung bey Epi- 
demieenberichten mit eine Hauptfache ift, fo finden 
wir hierüber falt gar nichts, und das Wenige fehr 
ungenügend.

Uebrigens entfpricht die Schrift ihrem Zwecke, 
die Ruhr ausführlicher zu befchreiben, als fie in den 
Handbüchern über fpecielle Pathologie und Therapie 
enthalten ift. r

Bfs.
Zürich, b. Grell, Füfsli und Comp.: Von der Er- 

fahrung in der Arzneykunft, von Dr. Joh. Georg 
Hüter v. Zimmermann, königl. Leibarzt und 
Hofrath in Hannover, der Akademie der Wiffen- 
fchaften in Petersburg und Berlin, der Gefell- 
l’chaften der Aerzte in Paris, London, Edin
burgh und Copenhagen, und der Societät der 
Wilfenfchaften in Göttingen Mitglied. Dritte 
Auflage. 1831. VIII u. 536 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Die den Verlegern gegebene Veranlaffung, nach 
64 Jahren eine neue Ausgabe diefer allgemein be
kannten Schrift zu beforgen, zeugt von deren auch 
in unferen Tagen anerkanntem Werthe. Mit Aus
nahme einiger Sprachverbefferungen, die aber wohl 
überflüffig gewefen feyn dürften für den, der Zim
mermanns Anfichten und Erfahrungen jetzt noch lefen 
will, ift der Text unverändert wiedergegeben. Statt 
folcher Veränderungen wäre vielleicht des Vfs. Bio
graphie eine willkommnere Zugabe gewefen.

C. A. B.

KURZE ANZEIGEN.
Geschickte. Merfeburg, in der Weidemannifchen 

Kunft - und Bucli -Handlung: Die Familie Orloff., als Mor•- 
der der rujfi/chen Haifer, deren Farrdie und Anhänger, 
überhaupt dis Erzfeinde der rujfifchen Monarchie. Durch 
wahre Erzählungen bewiefen von Otto Freudenreich. 1833. 
X u. 128 S. 8. (16 gr.)

Wer Vergnügen an der Chromque scandaleuse eines 
grofsen Hofes findet, dem wird auch diefe Schrift Vergnü
gen gewähren: andere werden urtheilen , dafs diefelbe 
weniger wegen der auf dem Titel genannten Familie, als 
zur Enthüllung anderer grofser Scandale, welche man lie
ber der Yergefienheit übergeben, al» in folchen Volks-

fchriften ausftellen follte, gefchrieben worden, und von 
7 mancher Scene mit Unwillen fich wegwenden; die Mei- 

fteu aber werden confequente Nachweifung fichcrer Quel. 
len vermißen, aus denen .die einzelnen Nachrichten ge- 
fchopft worden.

Merkwürdig iß es, dafs diefe Schrift ,, der hohen ruf- 
fifch kaiferlichen Familie' in tieffter Anhänglichkeit und 
aufrichtiger Hochachtung11 von dem Vf- ^ew’dinet, und 
in der Vorrede verfichert wird, dafs der Vf., ein geborncr 
Preuße, „diefs Biichclchen nur aus Lie^e für feinen König 
und für deßen Familie, zu der jetzt auch die rufiifch*kai* 
ferliche gehöre, geschrieben habe.4 Gsn.
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GESCHICHTE.

Berlin , b. Amelang: Allgemeine Gefchichte des. 
ifraelitifchen Volkes, fowohl fernes zweimaligen 
Staat siebene, als auch der zerftreuten Gemeinen 
und Secten, bis in die neuejte Zeit, in gedräng
ter Ueberficht, zunächft für Staatsmänner, Rechts
gelehrte , Geiftliche und wiflenlchaftlich gebil
dete Lefer, aus den Quellen bearbeitet von 
J. M. Joji, Dr. 1832. I Band, XVI und 527 S. 
II Bd. XIV u. 577 S. 8. (4 Thlr.)

Der Vf. ift aufser anderen Schriften durch ein 
gröfseres Gefchichlswerk: Gefchichte der Ifraeliten 
feit d r Zeit der Makkabäer (9 Bände, Berl. 1820 — 
28) bekannt, und hat man gleich bisher jenes auch 
in unteren Blättern (A. L. Z. 1826- No. 71—74- 1828. 
No. 194. 1829- No. 190) von anderen Mitarbeitern em
pfohlene Werk noch nicht nach feinem ganzen Ver- 
dienft anerkannt und gebührend benutzt, fo ift man 
doch über den Fleifs, die Sorgfamkeil, die gründli
chen Studien, endlich über den freymülhigen, be- 
fcheidenen, durchaus gemäfsigten Sinn des treffli
chen Vfs. auf allen Seiten einverftanden. In der 
That haben wir feit Basnage kein fo reichhaltiges 
Werk über die jüdifche Gefchichte erhalten, als das 
genannte; es liegt fchon in Zeit und VerhältnilTen, 
dafs in dem Joftifchen manche eigerithümliche, neue 
oder genauere, Angaben zu finden find: und, wurde 
es, wie wir wünfehen, dazu kommen, dafs der Vf. 
jenes Werk von Neuem und gleichmäfsig überarbei
tete, fo müfsle es in feiner Gattung höchft bedeutend 
und in vieler Beziehung fehr einflufsreich werden.

Das vorliegende Buch hat fchon den Anfang zu 
einer folchen neuen Bearbeitung gegeben.. Denn, 
wie auch die Vorrede ausgefprochen hat, es ift nicht 
als blofsei- Auszug aus dem gröfseren VVerke, etwa 
für eine mehr populäre Beftimmung, anzufehen, 
wenn es gleich auf dafl’elbe als das ausführlichere 
hie und da zurück weift. Auch unterfcheidet es fich 
von demlelben nicht nur dadtirch, dafs es die ge- 
famnitc biblilche ■ Gefchichte aufgenommen hat, oder 
eben durch eine ireyere, für einen weiteren Kreis 
berechnete DarftcHung. Es giebt vielmehr fchon die 
Ergebnifle mancher neuer f orfchüngen, fremder und 
eigener. Wir muffen das Buch für gelungen und 
lehrreich erkennen: und, wenn wir die Beftimmung 
delTelben recht verliehen, f° finden wir es ganz ge
eignet, unterem Volke mancherley Belehrungen und 
den Regierungen manche Winke zu gehen. Es ift

J. A. 'L. Z. 1833. Erfier Band.

dem Vf. wohlgelungen, den Beweis dafür zu füh
ren, dafs das jüdifche Volk, auch abgefehen von 
feiner grofsen Vorzeit, und von demjenigen Inter
elle, welches die Chriften mit den Juden theilen, 
in feiner Gefchichte und feiner Erfcheinung ein nicht 
blofs merkwürdiges, fondern fehr bedeutendes fey. 
dafs es ihm niemals an grofsen Männern gefehlt und 
diefe in ftefer Wechfelwirkung mit dem geftanden 
haben, was unter den Chriften Bedeutendes da war 
und gefchah; dafs es ferner grofse Prückficht ver
diene, und Unkenntnifs, Fanatismus, Rohheit und 
Frevel fchwer gegen dafl’elbe gekündigt haben ; end
lich, dafs die chriltliche Welt einen guten Theil der 
Schuld trage, welche einzelne Theile und Genoffen 
jenes Staats wirklich gehabt haben, und der Fremd
artigkeit delTelben in der bürgerlichen Ordnung oft 
hätte abgeholfen werden können. Dabey mögen wir 
denn freylich auch nicht bergen, dafs uns wenig- 
ftens noch einige Zweifel theils darüber geblieben 
find, was ein Judenlhum, von feiner alten Form 
entkleidet, kurz ein folches, wie es der Vf. denkt 
und will, neben dem Chriftenthum eigentlich feyn 
und bedeuten folle, und wie ein Judenthum ah 
blofs religiöfes Interefle, von aller abgefchloffenen 
Nationalität gefchieden, beftehen könne; theils über 
die Vereinbarkeit der Anfichten unfers Vf. felbft von 
dem Charakter uud der Beftimmung feines Volks, 
fowohl unter einander, als mit' den freyfinnigen 
Principien, welche er allenthalben darlegt. Indeilen 
mögen wir diefe Bedenklichkeiten hier nicht weiter 
verfolgen: wir bezeugen nur gern, dafs, wo das 
Buch einen nationalen Sinn darlegt, .diefes immer 
nur mit Geift und Einficht gefchieht, und wo es fich 
in einer polemifchen Richtung bewegt, dabey fich ftels 
ein milder, achtungsvoller, verlohnender Sinn aus- 
fpricht. Diefes ift auch in Beziehung auf folche 
Schriflfteller neuerer Zeit gefchehcn, über deren 
Stimmung und Abficht gegen Judenlhum und heilige 
Gefchichte er fich zu beklagen halte, Vornehmlich 
bey Leo und Gramberg: wiewohl er es nicht um
gangen hat, ihnen (oft auch ohne fie zu nennen) 
zu widerfprechem '

Die heilige Gefchichte (mit welcher es der erfte 
Band des Werks zu thun hat) ift von dem Vf. auf 
das Freyefte gefafst und dargeftellt worden: und wir 
möchten behaupten, dafs er in diefem Theile feiner 
Schrift weit mehr Anklang unter den chriftlichen 
Theologen (von denen er fich auch eigentlich hie- 
bey hat anregen und leiten laden), als felbft unter 
den Aufgeklärteren feines Volks, finden werde. Er

Fff
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findet in den Quellen jener Gefchichte Darftellun- 
gen und Berichte aus fpäleren Zeiten, eben fo we
nig hiftorifch genau nnd fchlechthin zuverläffig, als 
fie gewifs in einem frommen und nationalen Sinne 
Verfafst fcheinen, die fpäleren mit treuer Hingebung 
an ältere Quellenfchriften (auch von den Büchern der 
Chronik behauptet er diefes); und in den Sagen von 
dei’ Urzeit und dem mofaifchen Alterlhum erkennt 
er das an, was die neuere Zeit mit dem Namen von 
Mythen bezeichnet hat. Aber er fafst diefes letzte 
im belferen Sinne früherer Zeiten; fo dafs er we- 
nigltens für die hiftorifchen Zeiten der ifraelitifchen 
Vorzeit • eine gewiße Grundlage ficherer Sagen an
nimmt, dafs er von dem Wundervollen in jenen Sa
gen mit frommer Scheu und befcheidener Deutung 
fpricht, und den Gedanken anerkennt, welcher durch 
alle diefe Gefchichten hindurch geht, und aus wel
chem fogar Vieles in ihnen eigentlich hervorgegan
gen ift. Gegen Solche, welche jene ^agen nicht in 
diefem Sinne, und lediglich an dem Einzelnen hän
gend, behandeln, find denn ohne Zweifel die Stel
len gemeint, in denen der Vf. die Kritiker der Ge
fchichten, vornämlich in der Genefis, fcharf zu ta
deln fcheint. Wenigftens hat er felbft die Schei
dung von Altem und Neuem, Aechtem und Späterem, 
in den mofaifchen Urkunden vielfach ausgefprochen; 
er hat (S. 54 ff.) ausführlich die Unftatthaftigkeit 
neuer ftreng hiftorifcher Auffaffung der Patriarchen- 
gefchichte erwiefen: auch verfchmäht er nicht (S. 35) 
die Vergleichung fremder Mythen des Morgenlan
des mit den Sagen der Genelis. — Sehr viel Bedeu
tendes und Eigenthümliches giebt aus den ällelten 
Zeiten- das Werk in der Gefchichte des Aufenthalts 
der Ifraeliten in Aegypten, dei' Sendung des Mofes 
und der des Auszugs. Der Vf. fafst diefe beiden 
letzten Gegenftände rein gefchichtlich auf, oft ohne, 
wie er (S. 59) fich ausdrückt, die idealifirende Form 
nur zu erwähnen: und die Gefchichte hat ohne 
Zweifel in diefer Darftellung nicht verloren. Eigen- 
thümlich ift die Behandlung der Thaten Mofes vor 
Pharao, des. Sterbens der Erftgeburt (S. 87), der er
sten Züge der Ifraeliten. Befonders aber mufs der 
chronologifche Anhang zum erften Buche, von der 
Dauer des Aufenthalts der Ifraeliten in Aegypten 
handelnd, beachtet werden.

Die Anlichten des Vfs. von der Mbfaifchen .Ge
fetzgebung , welche natürlicherweife die Grundlage 
des ganzen Werks ausmachen, find die der unbefan
genen und gemäfsigten Theologen unterer Zeit. Es 
lag nicht in feinem Plane, auf die mancherley an
deren Meinungen und Erörterungen aus früheren 
und fpateren Zeiten Rücklicht zu nehmen’; auch der 
jüngfte unter den jüdifchen Hiftorikern über’ diefcn 
Gegenftand/der geiftreiche J. Salvador, wird nur 
beyläufig, und mehr an anderen Stellen, (S. 176. 
II. 502) erwähnt. Aber wir halten eine ausführ« 
liehe, kritifcho Darftellung der Unterfuchungen über 
Mofaifche Gefetzgebung für ein wißenfchaflliches 
Bedürfnifs, und achten unferen Vf. für ausgezeich
net befähigt, eine folche, verbunden mit einer kri- 
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tifchen und gefchichllichen Erörterung von Sinn und 
Inhalt jenes Gefetzes, zu geben. Möge er alfo 
darauf denken, vielleicht bey einer neuen Bearbei
tung feines gröfseren Weiks, jenes Bedürfnifs und 
untere Auffoderung zu erfüllen. Von dem Pentateuch 
giebt ei uns hiebey leine Anficht frey und beltimmt 
(S. 147 ff.), und wir miiflen hiemit die fpateren 
Aeufsei ungen, bey Gelegenheit der Auffindung des 
Gefetzes unter Jofia und der Wiederherftellung durch 
Efra und Nehmia, verbinden. Die Idee des Mo- 
faismus (S. 121 — 298.), das Urfprünglichlle der Ge
fetzgebung (S. 112), das Meifte, was der Vf. über 
Zeit und Anlafs einzelner Gefetze im Pentateuch ge- 
urtheilt hat, ift ganz wenigftens auch in unterem 
Sinne. Nicht beyltimmen möchten wir unter Ande
rem dem, was über die Opfergefctze (S. 120 f.) be
merkt wird : dafs fie lediglich aus fpäterer Priefteran- 
ordnung hervorgegangen leyen, und die Propheten ih
nen darum widerfprochen hätten, weil fie diefelben 
nicht für göttlich und urfprünglich gehalten hätten: 
wir finden überhaupt die prophetifchen Reden über ' 
die Opfer gar nicht im Widerlpruche mit dem We
fen der Mofaifchen Ordnung. Treffend fcheint uns 
die Anficht (S. 142), dafs Moles im Pentateuch, 
durch die Zeit, da er abgeftanden habe von der Un
ternehmung gegen das Land, fo dargeftellt werde, 
als habe er jetzt nur geiftig für das A olk forgen 
wollen. Aber ein wahrer, bedeutender Gedanke ift 
es, feit Mendelfohn auch in den chriftlichen Schu
len anerkannt und gangbar, welchen unter Vf. oft 
ausfpricht, auch in Ausfprüchen des Pentateuchs 
nachweift (S. 118): fein Grundgedanke für jene Ge- 
genltände , dafs die Mot. Gefetzgebung oder Reli
gion durchaus entfernt von Belehrungen oder Offen
barungen für das Wiffen gewefen, dafs fie alfo das 
nicht gewefen fey, was die altkirchliche Anficht und 
Dogmatik in ihr gefunden, oder aus ihr gemacht 
hat. Gewifs ging der Plan des Mofes und die 
Idee feiner Gelelzgebung nur auf die Vereinigung 
und die religiöfe Zuverficht feines Volks. Für die fol
genden Zeiten, bis auf die Davidifchen herab, ftellt 
der Vf. die unbezweifelt richtige Bemerkung auf; 
dafs fich in ihnen nicht nur nicht die Alofaifche Ge
fetzgebung, wie fie im Pentateuch erfcheint, fondern 
nicht einmal die volle Idee des M^ofes offenbare; man 
müfste denn diefe lediglich auf das Allgemeinfte, 
den Gedanken vom mächtigen Schutzgott der Ifraeli
ten, zurückführen. Denn diefer, aber mit Vorftel- 
lungen roher Zeiten und Menfchen, mit mancher
ley Rohheiten aus den Völkern, welche fie umgaben, 
vermifcht, machte allerdings den Geift diefer Perio
den aus. Aber wir können z. B. nicht annehmen 
(S. 153), dafs die Auffoderung, die heidnifchen Völ
ker zu vernichten, nur als eine Idee der fpäleren 
Schriften anzufehen fey, welche fie, nämlich als eine 
unerfüllte Foderung, in die alte, Gefchichte übertra
gen hätten: jedoch finden wir m den weiteren Darftel
lungen des Vfs. diefe Anficht auch nicht feftgehalten.

Auch die Ausführung der fpäleren ifraelitifchen 
Gefchichten können wir nur gutheifsen; aber die 
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Anfichten, wie fie vom Vf. hier gegeben werden, 
find fchon ein Gemeingut der gegenwärtigen theolo- 
gifchen Denkart geworden. Mit Gcift und Einficht 
jft die Bedeutung des Priefterftandes und des Prophe
tenthums feit der Epoche von Samuel gehalten. Das 
Priefterlhum, fagt er, ftellle, ohne dafs man eine 
Spur des Mofaifchen Priefterftaats bis auf die Zeiten 
nach dem Exil auffinden könnte, das altifraelitifche 
Gefetz dar, das Prophetenthum die Idee (S. 343), 
©der das Volk (S. 296) der Ifraeliten. Treffend hat 
er fich hin und wieder (vrgh S. 130) gegen diejeni
gen erklärt, welche im Mofaifchen Priefterlhum eine 
Hierarchie im fpäteren Sinne gefunden haben. Auch 
fcheint es uns ganz richtig, dafs der Vf. (S. 441) 
erft in der Zeit der Auffindung des Gefetzes eine 
entfchiedene Pachtung der Propheten gegen die Prie- 
lier findet, eben weil damals erft das Volk fich 
über das Priefterlhum zu erheben begann 5 dafs er 
alfo nicht, wie es neuerlich oft ausgesprochen wur
de, einen urfprünglichen, bedeutfamen Gegenfatz von 
Propheten und Prieftern annehmen mag. In der Da- 
vidifchen Religion fcheint uns der Vf. (S. 273) zu 
wenig Altmofaifches gefunden zu haben; fo richtig 
und einleuchtend es auch ift, dafs (S. 243. 253) die 
Davidifche Zeit nicht das Mofaifche Gefetz eigent
lich ausgeübt habe, und dafs in ihr erft die ganze 
ifraelilifche Staatsverfaffung vorbereitet worden fey. 
Auch möchten wir nicht (mit S. 371) in die Epoche 
vor der Eniftchung dei' prophetifchen Literatur eine 
Umwandlung der ifraelitifchen Retigionsbegriffe fe
tzen: der Vf. hat eine folche noch nicht nachzuwei
fen vermocht. Treffend handelt er über Salomons 
Zeit und Herrfchaft; Eigenthümliches hat die Anficht 
vom Salomonifchen Tempelbau (S. 283). Die Deu
tung des Namens Kohelet (S. 292) von der in Sa
lomon perfonificirten Vollkommenheit, vornehmlich 
im Gegenfatze zur Einfachheit derjenigen Weisheit, 
welche in der Frömmigkeit wurzele, ift mindeftens 
zu beachten. Es verfteht fich von felbft, dafs die 
Anfichten des Vfs. von den canonifchen Büchern un
ter Salomons Namen die gebildeten und willen fchaft- 
lichen find. — Wir wollen aus der Gefchichte die
fer Zeiten nur noch auf die Darftellung von Bedeu
tung und Erfolg der Trennung Judas und Ifraels, 
■und die fchon erwähnte von dqr Wiederherftellung 
der Nationalität und Verfafiung nach dem Exile auf- 
merkfam machen. Aus der Aeufserung (S. 437), dafs 
erft fpäter nach der Zeit, da (unter Nehemia) die 
Mofaifchen Bücher anerkannt worden feyen, ihre 
Abtheilung im fünf Bücher entftanden, möchte man 
Ichliefsen, d®1» der Vf. die ganze gegenwärtige ‘Ge- 

alt diefei Bücher erft in eine fpätere Zeit, als in die 
^mittelbar nach dem Exil, fetze. Die Winke über 
^T.^tehung vom Judenthume (S. 450), über he- 
. c ® Sprache und Schrift^ und die Erörterungen 
u er anon, Synagogen, Seelen der Juden, in den 
^ei en nach dem Exile, find aller Beachtung werth. 
V\ ir können gchlulfe diefer Einen Abtheilung 
nur das gegebene Gefammturlheil wiederholen; und 
fehen es als einen bedeutenden Beweis für die Ge- 

fundheit und Richtigkeit der in unferer Zelt herr- 
fchenden Vorftellungen über Alterthum und Gefchichte 
der Ifraeliten an, dafs in ihnen, wenn auch oft nach 
eigentümlicher Auffaffung, von unferem Vf. fogleich 
habe die Hiltorie diefes Volkes aufgefafst werden kön
nen. Ein uraltes Mifsverftändnifs (daflelbe, welches 
fich fchon beym Jofephus da ausfpricht, wo er von 
dem Unterfchiede der jüdifchen Seelen- redet) hat die 
Aeufserung (S. 303) verurfacht: dafs der religiöfe 
Glaube der Ifraeliten, wie er feit der Davidilcheii 
Zeit ausgebildet worden fey, ein Fatum, als un
abänderliche Weltordnung, aufgeltellt habe; dieler 
Name bleibt unpallend, zu hart, da ja doch nur 
von einem beftlmmten, über Willen und Krall 
der Gefchöpfe mächtigen Gotteswillen die Rede feyn 
kann.

Von bedeutenderer willenfchaftlicher Wichtigkeit 
ift die Gefchichte der Ifraeliten feit Joh. Jlyrkan, 
wie fie im 2ten Bande gegeben worden ift. Auch 
ein hohes, allgemeines, menlcblich.es Interelle gewährt 
diefelbe : denn fie beginnt mit den Anzeigen und der 
Erlcheinung einer folchen Veränderung im Juden
thum, durch welche es fich, als Idee eines göttlichen 
Pteichs auf Erden, mit der Sache der Menfchheit 
verbinden konnte• und fie führt die Entwickelung 
diefer neuen Sache (als des Chriftenthums) in und 
neben dem Judenthum, die Kämpfe von beiden und 
den Sieg des Neuen aus. Dem gemäfs, was wir* 
oben erklärten, dafs es unfere Abficht nicht fey, in 
eine Polemik gegen das Judenthum irgend einer 
Form und Art einzugehen, oder an der gemäfsigten, 
doch feiten Polemik des Vfs. Theil zu nehmen, wol
len wir auf einige Darftellungen im Eingänge diefes. 
Bandes nur hinweifen, diejenigen, welche fich eben 
auf die Entltehung des Chriftenthums beziehen. Der 
Vf. hat, wie fich erwarten läfst, und wie Mendel- 
fohn, der fittlichen Perfönlichkeit Jefu kein Unrecht 
gethan; fie fteht ungetrübt in feinen Darftellungen 
da (vergl. das gröfsere Werk I. 295 ff.), und er 
fcheint lieber Manches in den Gefchichten des Evan
geliums übergehen zu wollen, als einen Schein zu 
geben, als wolle ex- in den Urfprung des Evange
liums eine abfichtliche Volkstäufchung oder fonft et
was minder Würdiges und Lauteres legen. Hiuge- 
deulet wird mehrmals zu entfehieden auf die Ver- 
wandtfehaft zwilchen Urchriftenthum und Eflaismus. 
Aber es mufs fich dem Vf. felbft fühlbar ’mächen, 
wie wenig durch feine Darftellungen und feine An
deutungen dei’ Urfprung und die Bedeutung des Chri
ftenthums erklärt worden fey: obendrein, da das, 
was nach feinem Urtheile das Judenthum, fo bedeu
tend, dauernd und kräftig gemacht hat und erhält, 
gerade in jener neuen Sache aufgegeben worden wär. 
— Wir bemerken hiebey nur beyläufig, dafs die Be
zeichnung des Chriftenthums als einer An ft alt t wifit 
fie unter neueren Theologen fehr gangbar geworden 
ift, vom Vf. (S. 168) in einem anderen, als dem 
gewöhnlichen Sinne genommen zu werden fcheint. 
VVir fetzen jenen Namen dei* Lehre entgegen, imd 
ver flehen unter ihm eine Beftxmmung des Ghriften^ 

menlcblich.es
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thums, als Geilt und Verfafiung des menfchlichen 
Lebens 'zu wirken.

Sonft zeichnen wir aus dem elften Ahfchnitte 
diefer Gefchichte vornehmlich das aus, was über 
Geilt und Verfaflung der Schulen feit der Makka
bäerzeit und über ihr Verhällnifs zum Priefterthum 
und zur Synagoge gefagt worden ilt. Der A f. ilt 
hier viel reicher und genauer als die gewöhnlichen 
Darftellungen der Theologen. Es ilt gewifs (S. 41), 
dafs der Pharifäismus dadurch vornehmlich gegolten 
hat, dafs er eben die Schulen beherrfchte. - Von den 
Schulen Ilillel’s und Schanimai wird bemerkt, dafs 
durch fie der Rabbinismus ausgebildet worden fey, 
und der Geift von beiden treffend bezeichnet. Es 
ift fehr wahr, aber in den theologifchen Schulen 
nieiftens überfehen worden, dafs die Meffianifche 
Erwartung nicht allgemein unter den Juden gewe- 
len ilt, fo wie fie denn auch unter, denen, wel
che fie- hatten, fehr verfchiedene Geftalten anzuneh- 
men pflegte. Der Vf. theilt die Juden, im Zeit- 

. alter des Evangeliums und früher hinauf, in die
jenigen ab, welche jene Erwartungen gehegt (die 
Pharifäer vornehmlich), in die, welche das alte 
Reich wieder hergeftellt zu fehen hofften, und in 
die Menfchcn, welchb ein fittliches Gottesreich er

wartet hätten (S. 66 rechnet er zu diefen vor allen 
die Effäer).

Die Entftehung und Bedeutung des Talmud wird 
durchaus gefchichtlich und aufklärend dargeltcllt. Es 
follte weiter verfolgt werden, was hier nur ange
deutet wird (S. 133 t.), dafs die Alilchna, wenig- 
ftens in Rechtsfragen, gar fehr mit dem Römifchen 
Wefen zufammenbängt, überhaupt felblt ein bedeu
tender Theil der Grundideen nichts Mofaifches in 
fich habe. — Die Kabbala fcheint uns durch das 
ganze Buch zu wenig beachtet zu werden; von ihr 
hat eine neuliche Schrift von 717. Freyfiadt mit 
grofser Kenntnifs der Quellen, wenn auch nicht 
gerade zu neuen Refultaten, ausführlich gehandelt. 
Aber vollkommen wahr ilt das Urtheil des Vfs. über 
den Urfprung der theoretifchen Kabbala (S. 293), 
und ohne Z.weifel ift er aus eben den Gründen 
nicht in diefe Gegenftände eingegangen, aus welchen 
er in früheien Zeiten das alexandrmifche philofo- 
phifche Judenthum kaum erwähnt hat: nämlich weil 
feine Abficht bey diefem. Werke mehr politifch - fitt- 
lich war. — Auch die Mafora, diefe dritte angeb
liche Tradition des Judenthums, ift nur vorüber
gehend (S. 188) erwähnt worden.

(JDer Befchiufs folgt im nächften Stück.')

KLEINE S

Geschichte. Ilmenau, b.. Voigt: Portrait Jofephs II. 
Gezeichnet von Lebrecht Günther Förfter. Mit feinem 
Bruftbilde. 1831. ?9 S. 12. (6 gr.)

Die Biographie eines grofsen und guten Kaifers * wie 
Jofeph II war, läfst fich nicht auf wenige Seiten zufam- 
mendrängen. Und wenn wir auch zugeben wollen, dafs 
es ein Verdienft des vorliegenden Büchleins ley, die Licht
feiten Jofephs II hervorgehoben, und nicht in das gewöhn
liche Gefchrey mit eingeltimmt zu haben: fo können wir 
doch dalfelbe auf der anderen Seite nur für eine gar we
nig bedeutende Brochiire erklären, durch deren Nichter- 
fcheinen Niemand etw’as würde verloren haben. Von Be
nutzung zugänglicher Quellen, wie der Briefe Jofephs II, 
die zu Leipzig” 1821 erfchienen, der Memoiren des älteren 
Grafen Segur (wo T. III. p. 104 11. und p. 404 IT. über Jo
feph II gefprochen ilt), der Erörterungen von Buchholz 
in der Politifehen Monatsfehrift 1828. II. S. 128 —157- 
III. S. 235 — 261. IV. S. 341 —382, der Schrift von J. Hel
fert: über die Rechte und Ferfaffung der Ahatholihen 
in Oefterreich (Wien 1827). S. 1 — 15, 13 — 38, und der Be
merkungen G. Förfter’s in feinem Briefwechfel I, 439 n. 
finden fich nur fehr wenige Spuren. Das Ganze belchrankt 
fich auf einen kurzen und dürftigen Abrifs der Lebens- 
gefchichte des Kaifers, und auf einen Anekdotenkram, der 
unter die Ueberfchriften: „Gerechtigkeit, Billigkeit, Leut- 
feligkeit, Wohlthätigkeit, Mäfsigung, Befcheidenheit, Em- 
pfindfamkeit, Religion, Toleranz, Refignation, Thätigkeit, 
Gharakterfeftigkeit, Muth und Reifen“ vertheilt ift. Eine 
kritifche Sichtung ift nirgends wahrzunehmen, was doch 
das Gefchäft des Herausgebers hätte feyn muffen, wenn

C H R I F T E N.

er feinen Lefern hätte Wahres und Beglaubigtes geben 
wollen. So wird z. B. auf S. 23 erzählt, dafs die Frau 
eines kaiferlichen Hausofficianten fich bey Jofeph beklagt 
habe , dafs ihr Mann fie ganze Nachte lang verliehe , und 
diefe Zeit in einem gemeinen berüchtigten Haufe zu
brächte. Sogleich begiebt fich Jofeph verkleidet in jene« 
Haus, und da er fich von der Wahrheit der Anzeige über
zeugt, fo wird der Uebelthäter beftraft. Alfo Jofeph II 
im Bordell! In der That ein fchöner Stoff zu einem rüh
renden Luftfpiele. Dafs es Hr. Förfter mit dem Anhand« 
nicht fehr genau nimmt, kann S. 70 und die letzte feiner 
Anekdoten bezeichnen. Jofeph II fah in den Cafernen von 
Luxemburg einen Grenadier, der die Stiefeln eines Of- 
ficiers reinigte (alfo in Gegenwart des Kaifers!), und be
fahl demfelben, auch ihm die Stiefeln zu putzen. Del 
Grenadier gehorchte, und dreift gemacht durch die Güte(?) 
des Monarchen, Tagte er zu demfelben: „Ich hätte Ew 
Majeftät um eine grofse Gnade zu bitten. ' Ich wünfeht» 
nämlich ein fehr hübfehes Mädchen zu heirathen. . . . “ 
„Und was willft du machen, wenn du fie geheirathet 
halt?“ „Soldaten,“ war die Antwort, „welche freudig ihr 
Blut für Ew. Majeftät vergiefsen werden.“ Jofeph lachte, 
und gab ihm zwanzig Ducaten zur Ausrichtung der Hoch
zeit.

Das „Portrait Friedrichs des Grofsen“, von demfelben 
Verf., haben wir nicht gelefen; aber der Zufatz, dafs es 
»nach dem Franzöftfchen“ entworfen fey, dient eben nicht 
zur Empfehlung. Alfo um Friedrich den Grofsen zu fchil- 
dern, bedurfte der franzöfifther Quelle«?
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GESCHICHTE.

Berlin, b. Amelang: Allgejneine Gefchichle des 
dfraelitifehen Volkes, fowohl feines zmeymaligen 
Staatslebens, als auch der zerjlreuten Gemeinen 
und Secten, bis in die neufte Zeit u. f. w. iVus 
den Quellen bearbeitet von J. IM. Jojt u. f. w. 
I u. II Band u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 
Inlerehant find die JVarflellungen des aufklären
den Judenthums zu Palmyra (8. 140), wobey auch 
des chriftlichen Paul von Samofala Erwähnung ge- 
fchieht: auch das , was Über den’ kirchlichen Ofter- 
ftreit (S. 157) und über die Wahlverwandlfchaft, 
auch polilifche Verbindung, zwilchen Juden und 
Arianern (S. 169 172) gefchichtlich wahr gelagt wird. 
Von grofser Wichtigkeit find die ausführlichen Nach
richten von dem Nali der baby lonifchen Juden (Rcfch- 
Glutha, Haupt der Exulanten, genannt), bis zum 
Erlöfchen diefer Würde im 1 [ Jahrhundert (S. 143 ff- 
237). Von den hab. llabbinen behauptet der Vf. 
(S. 150), dafs ihre Ausfprüche vielfach, bald als 
Anklang bald als Gegenfalz, mit dei* Religion der 
.Magier zufammenhängen. — Die gröfsle Bedeutung 
hatte das neuere Judenlhum in den-erften Perioden,des 
Islam: und das Buch hat diefe Bedeutung ausführ
lich und gefchichtlich genau dargeflelll. In den fpä- 
teren Theilen diefer Berichte ilt auch auf den be
rühmten Mofes Maimonides eine befondere Rücklicht 
genommen worden (S. 259 IT.); doch würden wir 
die Gedanken feines Morell nicht fo unbedingt als 
ächt und mofaifch gelten lallen, als vs hier gelchieht. 
Die Gefchichle der Ka’räer wird vom 8 Jahrhundert, 
der erweislichen Zeit ihr ei' Entftehung, bis auf un
tere Zeiten, in einer zufammenhäiigcnden Erzäh
lung (S. 218 — 24) gegeben: freylich nur, wie es 
die Beftimmung "diefes Buchs geftaltete. Es ift be- 
^nnt, dals unfer Vf. diefer Partey ein befonderes 
^l^dium gewidmet hat; er ilt im Befitzc vieler un
bekannter und gewöhnlich unzugänglicher Nachrich- 

Urkunden über , fie und ihre Lehren, und 
wir e len mit N erlangen einer eigenen Darftellung 
derlelben von ihm entgegen. Wir möchten ihn er- 
fuchen, hierbey vornehmlich auch den Züfammen- 
hang in das Auge zu fallen, in welchen lieh die 
Karäer mit der fpeculaliven Philofophie, vor Allen 
(wohl im Gegenfaize zur Kabbala) der des Arifto- 
ieles, fetzten. Aber, Unl hierbey fogleich ein phi- 
iofophifches Urtheil des Buchs aus fpäteren Zeiten

J* A. L. Z> 1833. Erfter Mahd.

zu erwähnen', es ift uns nicht klar, in welchem 
Sinne S. 466 Spinoza der Schöpfer der neueren 
Philofophie gen'annt werde.

Doch es würde zu weil führen, in das Einzelne 
der* Gcfchichlfchrcibung unferes Vfs. weiter einzu
gehen, oder ihr mit Zufälzen, welche leicht, aber 
auch oft wohl da gemacht werden könnten, wo fich 
der Vf. felbft befchränkt zu haben fcheint, oder 
Ausheilungen nachzugehen. Oft feinen uns die An
ordnung des Stolles in dem zweyten Theile nicht be
quem liir den Vf. und lür dig Leier; und es kam 
uns bisweilen vor, als würde eine Verlheilung in 
gröfsere Mafien, eine Zufammenltellung alles Gleich
artigen in Einer fortlaufenden Erzählung, angemef- 
fener feyn.

In der neueren und neueften Gefchichle find es 
vornehmlich zwey Gefichlspuncte, unter denen fich 
SloJT und Uriheile des A fs. gehalten. Der eine: 
wie die Verdorbenheit und Nichtigkeit des fpälern 
jüdifchen Volkes doch immer durch feine Gegner 
erft geworden oder bis zu dem Grade geftiegen fey, 
in welchem man das Volk fo gehafst hat. .Und: 
dafs von alle dem, was im Volke felbft dem Wah
ren und Guten wideritrebte, der Rabbinismus zuerft 
ausgerottet werden müße, tolle es irgend heller wer
den. Nur von einer Rückkehr zum urfprünglichen 
Mofaisnius erwartet der Vf. (S. 541) die Erhaltung 
und die Läuterung des Volkes.

In der erften Beziehung hat er Vieles gefchicht
lich klar gemacht, was grofse Beachtung verdient; 
wir wollen nur aul die Anlichton von dem Urfprun- 

. ge des Wuchers unter den Juden (S. 385- 394. 428 
and.) hinweifen. Es ilt merkwürdig, dafs fchon tief 
hinauf in? Müleialter diejenigen grade, nämlich 
Fürften und« Kleriker, die Verfo jungen der Juden, 
eben um übel erworbener Reichtümer willen, ver- 
urfacheo, we ehe zu jenem Ei werbe Anlafe gegeben 
hatten; wie die Kleriker durch den Verkauf von 
Gefchenken, welche von frommen Laien an die, 
Kirche gemacht worden waren.

Ueber die Bekehrungsverfuche, welche von den 
chriftlichen Fürften und von den T heologen verfchie- 
dener Zeiten und Orten ausgegangen find, hat der 
Vf. feiten und oft zurückhaltend gefprochen. Abej 
entfehieden weift er fie alle zurück. In dem Mattel- 
alter bemerkt er, dafs fie, oft von denen am eifrigften 
betrieben worden feyen, wrel'che die Verfolgungen 
der Juden misbilliglen (vergl. -S. 391 ft.) : ein Be
weis dafür, dafs man jene Männer nicht, wie es 
oft gefchehen, unbedingt als tolerant, im neueren

G g g
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Sinne des Worts ? nehmen dürfe. Ein Gefammtur- 
theil über die aus neueften Zeilen wird (S. 546 ff. ) 
gegeben. Gegen des, nunmehr verdorbenen, Chia
rini Unternehmen, die Unkunde und die Feindfelig- 
keit deßelben, halte fchon eine befondere Schrift 
des Vf. und eine von Zunz gehandelt ; hier ift von 
denfelben S. 525 die Rede. — Die Mendelfohnfche 
Epoche und Schule ilt natürlich mit gröfstem Intereffe 
und umfaßend gefchildert worden.

Wir können die Anzeige des trefflichen Buchs 
nicht fchliefsen, ohne noch mit befonderer Auszeich
nung die Reinheit, Anmulh und Bündigkeit der 
Sprache zu erwähnen. Auch das Aeufsere des Buches 
ilt fehr wohl und anftändig ausgeftattet worden.

C. B.

B O T A N I K.
Lemgo, in der Meyer’fchen Hofbuchhandlung: 

Repertorium Botanicum , oder Verluch einer 
fyftematifchen Darftellung der neuelten Leitun
gen im ganzen Umfange der Pflanzenkunde, 
von Dr. Joh. Heinrich Dierbach, aufserord. Pro- 
feflor der Medicin in Heidelberg u. f. w. 183L 
XI u. 265 S. gr. 8. (1 Thlr. 10 gr.)

Sehr zu wünfehen wäre, dafs wir in jedem 
Zweige der Wißenfchaft ein folches Repertorium 
beläfsen, von gleicher Vollftändigkeit bey fo ge^ 
drängter Kürze. Bey dem unermefslichen Material, 
womit die Wißenfchaften jetzt, man könnte fagen, 
überladen find, wo der Geilt kaum mehl' Zeil zum 
fyllemalifchen Ordnen gewinnt, und einzelne grofse 
Experimente lange beftandene Syfleme unhaltbar ma
chen , findx folche Repertorien, wie vorliegendes, 
faft unentbehrlich, nicht nur für den Anfänger, um 
die heften Hülfsmittel feiner Doclrin kennen zu 
lernen, fondern auch für den Gelehrten, um das 
ganze Gebiet feines Faches leichter zu überfchauen, 
und fo bey feinen Vorträgen oder literarifchen Ar
beiten die geeigneten Subfidien und Autoritäten be
quemer zur Hand zu haben. Aber die Schwierig
keiten folcher Repertorien find faft unbefieglich, 
felbft an einer möglichit vollkommenen Bibliothek, 
weil auch dem treuelten Gedächtniffe und den zahl- 
reichftcn Katalogen oft Wichtiges entgeht. J m 
fchwierigften mufste aber ein folches Unternehmen 
in der Botanik werden, da in der neuelten Zeit 
verhällnifsmäfsig zu den anderen Zweigen der Na- 
turwißenfehaften fehr viel geleiftet wurde; befon
ders find die Monographieen zahllos. Wir glauben, 
dafs, was Plan und Anordnung betrifft, Hr. D. 
feine Vorgänger in ähnlichen' Leiltungen bey Wei
tem überlrifll> fo befcheiden er auch in feiner Vor
rede ift. Bey einer folchen Anordnung, die fich 
nicht verwirrend im Wege fleht, mulsle freylich 
eine möglichit vollkommene Aufzählung der einzel
nen Werke fehr erleichtert werden, und man findet 
bey einer fo klaren Eintheilung jeden Artikel leicht 
unter feiner Rubrik, wo man foult bey ähnlichen 
Repertorien lange vergeblich nachlchlägt, fo dafs 
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man dann faft die mechaniföhe alphabetifchc Anord
nung vorziehen mufs.

Wir erhallen in diefer Schrift eigentlich nur 
das erfte Bändchen, welches die Leiltungen der all
gemeinen Botanik aufzählt; das zweyte wird der me- 
dicinifch - pharmaceuiifchen und chemifchen Section 
der Pflanzenkunde gewidmet leyn; und das dritte 
endlich die zahlreichen neuen Entdeckungen in dem 
Gebiete der ökonomischen, lechnifchen und Forft- 
Bolanik darftellen.

Dia Anordnung diefes Bändchens ift folgende: 
1 Abfchnitt: Allgemeine Quellen zur lienntmj's des 
jetzigen Aujiandes der Pflanzenkunde , unpl Hülfs- 
niittel zum Studium derfelben. Hier werden aufge
zählt: der Botanik auslchliefslich gewidmete *Zeit- 
Ichrilten; Zeit- und Gelellfchafts - Schriften , welche 
öfters die Botanik betreibende Auffätze enthalten 
(nach den einzelnen Nationen geordnet, bey wel
chen fie erlchemen); der Botanik allein gewidmete 
alphabetifchc Werke; Wörterbücher, oder alphabe- 
tifche Werke, die auch Gegenftände der Pflanzen
kunde abhandeln; propädeulifche Schriften, Anlei
tungen zum Studium der Botanik unter den einzel
nen Nationen. Der Vf. hat jedesmal, wo ein Wrerk 
von befonderer Wichtigkeit war, folches bemerkt, 
und in der Folge auch nie unterlaßen, gröfseren Ab- 
fchnilten eine allgemeine Einleitung, und einzelnem 
Werken fpecielle Kritiken beyzufügen, fo dafs man 
fich jedesmal auf feinem Slandpuncte orientiren 
kann, und auf die belferen einzelnen Leiltungen 
aufmerkfam wird. — Hierauf folgen : Specielle 
Hülfsmittel zum Studium der Botanik. Hieher wer
den gezählt: die botanifchen Excurfionen, das Anle
gen von Herbarien, und der Belitz paffender Inltru- 
mente zum Unterluchen der Gewächle. Befonders 
willkommen wird jedem Freunde der Botanik feyn, 
dafs der Vf. forgfältig die Orte angiebt, wo, und 
die Preife, wofür man Sammlungen getrockneter 
Pflanzen zu kaufen bekommt, und aus welchen Ge
genden die Pflanzen gefammelt find. Man findet 
auch die Naturalien - Taufchanltalt des Hn. Opiz in 
Prag angeführt, mit noqh einigen anderen ähnlichen 
Anhalten. Auch find die phytographifchen und ico- 
nographifchen Leiftungen angeführt und gewürdigt.

2ter Abfchnitt: Bearbeitung des Syftems. W ir 
haben hier die Ueberficht von den neueren Arbeiten 
nach dem künjtlichen und natürlichen Syfleme, und 
es fällt auf, wie viel in letztem gearbeitet wurde 
in Vergleich mit dem erften. Demungeachtct haben 
wir nach dem Vf. doch noch kein eigentlich na
türliches Syltem; und von allen früheren künftli- 
chen hat fich nur das Dinneifche erhalten. — Spe
cielle fyfipmatifche Arbeiten. Unter diefen Abfchnitt 
find die zahlreichen Monographieen über die einzel
nen Familien und Gattungen (nach dem natürlichen. 
Syfteme geordnet) geftellt, woraus die rege Thätig- 
keit, befonders der Deulfehen, recht auffallend Acht
bar wird.

Der 3te Abfchnitt macht uns mit den Arbeiten 
über Geologie in Bezug auf Botanik bekannt, und 
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bildet mit dem vorigen Abfchnilte den bey Weitem 
-gröfseren Theil diefes Bändchens. — Flora der 

porwelt — Statiftik des Gewächsreiches — Schriften 
und einzelne Auffätze über Pflanzengeographie (in 
verfchiedenen Ländern), Reifebefchreibungen , die 
Notizen für Pflanzengeographie enthalten. Vorzüg
liche Aufmerkfamkcit hat der Vf. der Literatur der 
Floren zugewendet, welche nach ihm einen der in- 
tcreffantefien Zweige der Botanik ausmachen. Mit 
Recht tadelt er die f ioriften darin, dafs fie fich bey 
Abfaflung ihrer Floren gewöhnlich nach politifchen 
Grenzen richten, ja diefe fogar ohne alle Rückficht, 
willkürlich und unbeflimmt, nach jeder Himmelsge
gend ausdehnen, ftatt die Unterfuchung ftreng und 
einzig nach natürlichen Grenzen vorzunehmen. Diefe 
Naturgrenzen find aber nur in der Richtung dei' Ge
birge und in dem Laufe der Ströme zu füchen, und 
wir möchten noch beyfügen, in den geologifchen 
Verhältniffen der Erdrinde. .— Hier treten zahlrei
che Floren aus den Ländern aller Erdtheile auf.

4ier Ahfchnitt : Anatomie und Phyflologie des 
Gewächsreiches. So viel man auch über diefes Ca- 
pitel mit Vorliebe gearbeitet hat, fo ift doch diefer 
Zweig der Pflanzenkunde noch am wenigften aufge
klärt, und mit vielen Hypothcfen' und gewagten 
Schlüffen überladen, fo dafs die gewandleften Nalur- 
forfcher, nach unfererem Vf., noch Jahrhunderte 
lang Befchäftigung an diefem Zweige der Botanik 
finden dürften. — Schriften und einzelne Au ff ätze 
über die Struclur und die Function der Pflanzen- 
theile. Primitive Entwickelung der niederftcn vege- 
iabilifchen Organismen und Anfichlen über, die Me
tamorphofen derfelben. — Forfchungen über die Ele- 
menlarlheile des Gewächsreiches. •— Ernährung und 
Wachslhum der Pflanzen. — Saftbewegung in den 
Pflanzen.----Unterfuchungen über die Vermehrung 
der Gewächfe durch Theilung, oder die individuelle 
Reproduclion. — Unterfuchungen über die Eigen- 
fchaften der Blumen und ihrer Theile; über Früchte 
und Samen; Sexualität der Pflanzen u. f. w.

5ler Abfchnilt : Gefchichte der Botanik. Nur 
einzelne und fehr zeritreute Beyträge find es, die 
die jüngfte Zeit zu diefem intereflanleften und lehr- 
reichften aller Zweige der Pflanzenkunde geliefert 
hat. .— Unterfuchungen über die Pflanzenkenntnifs 
früherer Zeiten. Hier finden wir die Flora clajfica, 
und die obfervationes hierobotanicae , und noch ei
nige andere auf das Allerlhum Bezug habende Auf- 
fätze angeführt, und wir können hier nicht umhin, 
Unferen Wunlch auszufprechen, dafs für die alt- 
^difch^ Botanik , wie fie in den Sanfkrit - Fl erken 
jnihafien ift, mehr und gediegener gearbeitet w.er- 

möchte, ah bisher gefchah, weil gerade diefer 
pn e\S der lehrteichfie für die ällefte Gefchichte der 
pnanZetlkunde ift. Bekanntlich hat im Sanfkrit jede 
r e Namen nach ihrer phyfifchen Eigen- 
Ichatt, Oder nacI1 ihrem Gebrauche, befonders bey 
medtenufchen Pflanzen; und fo fern eine Pflanze 
mehrere auffallende Eigenfchaften, oder vielfältige
ren Nutzen hat, hat fie auch mehrere Namen, wor

auf wir noch bey einer anderen Gelegenheit weit- 
läufiiger zurückkommen werden. Eine vollftändige 
Flora fanfcritica, von einem Sprachkundigen unter
nommen, wäre ein höchft interenantes Werk für 
die Naturgefchichte. Beyträge zur Gefchichte 
der Botanik, befonders der neueren Zeit. Nachrich
ten von Anftalten für Naturwiffenfchaften, befonders 
von botanifchen Gärten, in verfchiedenen Ländern. 
•— Nachrichten von mehreren Botanikern und Freun
den der Gewächskunde. — Literatur der Botanik. — 
Am Schluffe folgen zwey vollftändige Regifter, ein 
Autoren- und ein Pflanzen - Regifter, welches letzte 
die Familien der neueren Gattungen enthält.

Wir können aus Ueberzeugung diefes fchätz- 
bare Werk allen Freunden der Botanik empfeh
len , und fehen der baldigen Erfcheinung der bei
den noch verfprochenen Bändchen hoffnungsvoll ent- 
ge8cn‘ 11.

Erlangen, b. Palm u. Enke: Grundrifs der Phar- 
makognojie des Pflanzenreiches, zum Gebrauche 
bey akademifchen Vorlefungen, fowie für Aerzte, 
Apotheker und Droguiften, entworfen von Dr. 
Fheodor Wilhelm. C/iriflian Martius, Apotheker 
in Erlangen und Privatdocenten an der dafigen 
königl. ’Univerfilät. 1832. XX u. 450 S. gr. 8. 
(2 Thlr. 8 gr.)

Ohne die unbeftrittenen Verdienfte ähnlicher Wer
ke zu verkennen, denen das gegenwärtige fich an die 
Seite ftellt, betrachten wir daflelbe als einen der gründ- 
lichften und zweckmäfsigften Grundriffe, welche in 
neuefter Zeit auf dem pharmakognoliifchen Gebiete 
der- Wiffenfchaft erfchienen find. Schon ein flüch
tiger Blick läfst den forgfamen umfichtigen Fleifs er
kennen, womit die einzelnen Artikel behandelt wur
den. Nicht allein die bereits vorhandenen Erfahrun
gen find in möglichfier Kürze hier wiedergegeben, 
fondern überall erblickt man den prüfenden Kenner, 
welcher fein Urtheil beyfügt, oder felblt die Reful- 
tate eigener fchätzenswerther Unterfuchungen kurz 
mittheilt. Mit einem Worte, man erkennt falt auf 
jedem Blatte, dafs der Vf. mit Liebe die Darftel- 
lung einer VViffenfchaft unternimmt, welche ihm 
bereits fo Vieles verdankt. Sollte er aber dennoch 
nicht alle Fragen genügend beantwortet, oder auch 
diefes und jenes überfehen haben, fo find wir weit 
entfernt, ihm daraus einen Vorwurf zu machen, in
dem wir nur zu gut die Schwierigkeiten kennen,, 
welche gerade* auf diefem Felde dem Forfcher ent
gegen treten. Schon feit Jahrhunderten find exoti- 
fche Arzneyftoffe angewandt worden, mehrere Rei
fende machten es fich zum Hauptgegenftande ihrer 
Aufmcrkfarnkeit, die Stammpflanzen mancher in Eu
ropa täglich gebrauchten Droguen zu erforfchen, und 
dennoch durften fie fich nicht rühmen, alle Zweifel 
felblt nur über einzelne Producte gehörig beseitigt 
zu haben, gefchweige denn, dafs man fchon jetzt 
eine über allen Widerfpruch erhabene Pharmakogno- 
fie des gelammten Arzneyfchatzes erwarten könnte.
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Billigerweife liifst fich blofs die möglichfte Vermei
dung der Irrlhümcr erwarten, und , in diefer Hin- 
licht glauben wir unferem \ f. ein vorzügliches Lob 
erlhcilen zu können. Er hgt feine Schrift nament
lich jungen angehenden Apothekern 'und Aerzten 
zum eilten Leitfaden beftimmt, und darum fcheint 
uns fchon wegen Wohlfeilheit und leichterer Hand
habung diefes Leitfadens jene gedrungene Kürze vor
züglich zweckmäfsig, indem er alles nicht zunächlt 
feinem Zwecke Angehörige ausfeheidet. Dadurch 
wurde es möglich, fowohl Vieles gründlich abzu- 
handeln, als auch ein treffliches Supplement zu man
chem anderen höchlt verdienltlichen pharmaceulilch- 
mediöinffchen Werke zu liefern, weiches mehr von 
dem nalurhiftori fchen Gefichlspunclc die Droguen be- 
handölte. Defshalb fucht’ man aber auch hier die 
weitläuftigeren botanifchen Befchreibungen, ausführ
liche Gefchichte1 der Einführung und des Gebrauchs 
der fraglichen Medicamenle u. f.- \v. vergeblich, in
dem fich diefe Angaben nur aufs Nothdlirfliglte be- 
fehränken. So finden wir zuerft die ofiicinellcn 
lateinifchen Namen, auch bisweilen auslandifche, 
dann den deulfchen, den fyftemalifchcn lateinifchen, 
fo wie Claffe und Familie nebft Vaterland kurz er
örtert. Dankenswert!! aber ift es, dafs der A f. we
nig bekannte indifche, mglayifche u. f. w. Bezeich
nungen aus den Werken von Ainslie. Thomjon und 
Pelouze beyfügte, die man bis jetzt in unferen deut- 
fchen pharmakognoftifchen Handbüchern vermilsle. 
Kaum bedarf es jedoch noch einer befonderen Er
innerung für unfere mit der Pharmakognofie ver
trauten Lefer, welche unferen \ f. fchon andei-wärts 
nls einen forgfälligen Experimentator achten lernten, 
dafs auch namentlich dje chemifche Seile dei Dio- 
guen vorzügliche Berückfichtigung erhielt. Wenn 
er ferner bey Anordnung des Stoffes nicht das na
türliche Pflanzenfyftem zum Grunde legte, fo wol
len wir diefs fchon defshalb nicht tadeln,' weil er 
fowohl im Anhänge eine Ueberficht der Droguen 
nach dem natürlichen Syfteme lieferte, als auch diefs 
bey der jetzigen Verfchiedtnheit der Anfichten hin- 
fichtlich der Reihenfolge und des Umfangs der ein
zelnen Familien keineswegs unumgänglich nölhig 
fcheint. Hiezu kommt noch, dafs bey einer Phar
makognofie auch eine Eintheilung nach folchen phar- 
makognoltifchen Principien erwartet wird, wie der 
Vf. fich deren hiebey bediente. Damit jedoch die 
kundige11 Lefer felbft über den Werth diefer Ein
theilung ; wic fie der Vf. anwandte, urtheilen kön
nen wollen wir hier das Schema entwerfen : 
I. Von den Pilzen, Algen und Flechten. II. Von 
den Wurzeln. IH- Von^ den Hölzern und Stengeln. 
IV. Von den Rinden. V. Von den Knospen, .Blät
tern und Kräutern. VI* V°n den Blumen. VII.

' Von den Früchten; d) ganze Früchte; b) Frucht
theile. VJH. Von den Samen. IX. Von den PJlan- 
zenauswüchfen. X. Künfihch dargeßellte Pßanzen- 
ßoffe ; d) mehlartige Niederfchläge; b) farbige Pflan- 
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zenftoffe. XI. Von den durch Kuß aus Pßanzen 
erhaltenen eingedickten Säften. XII. Zucker artige 
Product e; a) natürlich erhaltene zuckerailige Stoffe; 
b) durch Kunft erhaltene zuckerartige Stoffe. XIII. 
Von den Kummen. XIV. Von den Harzen; a) fluf
fige Harze, Baliam; b) fefte Harze. XV. Von den 
üummiharien. XVI. Von den fetten Oelen; af flüf- 
fige fette Gele; b) fefte fette Gele. XVII. Von den 

' ätherischen Oelen.
Es könnte vielleicht fcheinen, dafs diefe Ein

theilung nicht durchaus ftreng logifchen Anfoderun- 
gen Genüge leifte, indem z. B. der gewöhnliche 

. Rohrzucker, welcher unter den zuckerartigen Stoffen 
(X1E Abfchn.) fleht, nach weiterer Begiiffsbeitim- 
mung auch wohl unter den durch Kunft aus Pflan
zen erhaltenen eingedickten Säften (XI Abfchn.) ohne 
Zwang aufgeführl, ja dafs der ganze eilfte Abfchniit 
dem zehnten untergeordnet werden konnte ; allein 
fo viel glauben wir doch mit Recht behaupten zu 
muffen, dafs es eine höchft fchwierige, vielleicht 
nie ganz zu löfende Aufgabe ift, ftrenge logifche 
Scheidungen überall unter die Gruppen der Natur
körper zu bringen,- indem fich ftels leife Uebergänge 
finden, welche auch unfere fcharffinnigften Anord
nungen verfpotten. Immer muffen wir uns näim 
lieh geftehen, dafs die Natur häufig gleichfam eine 
andere Logik-' anwendet, als der befchränkte menfeh- 
liche Geift. Dafs aber jene hier von unferem A f. 
befolgte Anordnung für den Anfänger fehr begreif
lich und zugleich im Allgemeinen natürlich fey, dar
über find wohl die meilten unferer Lefer mit uns 
einverltanden.'

Die fpecielle Reihenfolge der einzelnen Stoffe 
ift übrigens alphabetifch, wobey der Anfangsbuch- 
Itabe des lateinifchen Namens leitet. So nimmt z. B. 
Rad. Althaeae den erften Platz, Rad. Zingiberis den 
letzten unter den Wurzeln ein. Wie gründlich übri
gens die einzelnen Artikel behandelt find,* davon ge
ben unter Anderem, ' um nur einige Beyfpiele zur 
Beitätigung unferes Uriheils hervorzuheben, S. 16$ 
bis 169 folia Theac und S. 113 — 131 cortices Chinas 
die fchönlten Belege. Schade, d<tfs der enggelteckfe 
Raum dem Vf. nicht vergönnte, noch fpeciellere li- 
terarifche Nachweifungen zu geben, indem er blofs 
feine Gewährsmänner namentlich aufführt.

Schlielslich verdient auch das Papier und der 
gute correcle Druck, bey welchem, uns nur unbedeu
tende Fehler in den Namen aufgefallen find, alle 
Anerkennung. Ueberhaupt aber können wir diefes 
vorzügliche Buch allen empfehlen, denen es Ernft 
um genaue gründliche Kenntnifs der pharmaceuti- 
fchen Droguen ift, fowie daflelbe auch wegen der 
gerühmten Eigenfchaften fich um fo Hiehr zum Ge
brauche bey akademifchen Vorträgen eignet, als es 
dem Lehrer gcftaltet, noch Manches hinzuzufügen. 
Mit Freude fehen wir daher der Pharmakognofie des 
Thierreichs entgegen, zu deren Herausgabe der Vf. 
Hoffnung macht. Zr.
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Berlin, b. Amelang: Andachtsbuch für gebildete 
Chriften von C. Hr. Spieker. ' Fierte verbefferte 
Auflage. 1824. 1 Theil. XXIV u. 386 S. 2 Theil. 
A1H u. 416 S. Fünfte verbefferte Auflage. 1830« 
Erller Theil. XXIV u. 396. S. Zweyter Theil. 
424 S. 8* (Jeder Band mit einem Titelkupfcr 
und einer Titelvignette.) (2 Thlr.)

XJlefes Andachlsbuch, dellen wiederholte Auflagen *) 
den grofsen Beyfall bezeugen, mit welchem es auf
genommen worden , gehört unftreitig zu denjenigen 
Erbauungsfchril Len unferer Kirche, welche das Be- 
dürfnifs der Erbauung in itillen Stunden reichlich 
befriedigen. Der würdige Vf. fagt unter’ anderen in 
der Vorrede: „Wie viel Mühe fich auch die neue 
\Areisheit der Zeit gegeben hat, das als Wahn und 
Vorurlheil zu zerftören, worin fo viele Jahrhunderte 
hindurch die Bellen und Weifelien ihren Troft, ihr 
Licht und, ihren Frieden gefunden haben: fo giebt 
es doch der frommen und erleuchteten Männer noch 
genug, die vor der geoffenbarten AVeisheit fich de- 
müthigen, die in dem Buche, des Lebens die Richt- 
fchnur ihres Glaubens und in Chrifto den Weg, die 
Wahrheit und das Leben gefunden haben/* Sol
chen gläubigen Seelen hat der Vf. in diefer Schrift 
Stoff zu frommen Betrachtungen .darbieten, und in 
liillen Stunden der Einfamkeit ihre Andacht auf das 
Höchfte und Würdigfte richten wollen. Er hat fich 
gebildete Chriften gewünfeht, die über die AVahrhei- 
heilen ihres Glaubens nachgedacht, und fich zu ei
ner reinen und würdigeren ,Anficht des Lebens erho
ben haben. — Was diefe neuelien Auflagen betrifft, 
fo hat der Arf. in dem Beyfall, welches fein An
dachtsbuch gefunden, die Verpflichtung erkannt, es 
mit immer erhöheter Sorgfalt zu bearbeiten. Seit 
der dritten Auflage find ganz neue Auffätze hinzuge- 
^°mmen, dafs das AVerk um eine bedeutende 

°Senzahl gewachfen ift. Um fo mehr gereicht es 
eP? A erleget zum Lobe, dafs er, bey dem gefchmack- 

Adufsercn, dennoch den Preis des Buches nicht 
erhöhet hat

Ge^dete Lefei* wird und mufs diefes Buch fehr 
anfpiec en. Ueberall wohnt in demfelben der Geilt

zweyte Auflage ift in diefer A. L. Z. 
-818 No. 142, die dritte 1822. No. 65 von anderen Re- 
cenfenten angezeigt worden.

A. L, 1833. Erft er E^d» 

eines reinen biblifchen Glaubens, einer innigen und 
lebendigen Liebe zu dem Ewigen und zu dem, wel
chen er gefandt hat, einer frommen Richtung auf 
das Ilimmlifche und Unvergängliche und einer tie
fen im Herzen begründeten Ehrfurcht gegen die Aus- 
fprüche der göttlichen Offenbarung. Und den Geifi, 
welcher dem Vf. eigen ift, bemühet er fich auch 
feinen Leiern milzutheilen, oder,, wo er fchon vor
handen ifi, zu ftärken und zu befefiigen, und die er
weckte oder belebte chrifiliche Empfindung im Her
zen dei’ Leier zur Blüthe und Frucht für das pYak- 
tifche Leben zu entwickeln. Die Sprache ifi edel, 
blühend und doch verfiändlich und frey von myfii- 
fchen Ausdrücken. Der erfte Theil befiehl aus fünf 
Ablchniiten, als 1) Betrachtung und Erkenntnifs des 
Göttlichen im Rlenfchen ; fiille Einkehr in uns felbft , 
— das Forfchen nach \Arahrheit — der Glaube — 
die Liebe — die Hoffnung — das Wort des Heils -- 
Religion. 2) Golt; Gott, die Quelle alles Lebens, 
die Summe alles Guten, der Mittelpunct alles Sejms 
— Gott in der Natur — Gott im Menfchengefchlechl 
— Gott ift die Liebe — ATrtrauen auf Gott macht 
gi-ofs, frey, wohlgemulh — Preis des Allmächtigen.
3) Jefus Chrifius; Jefus Chriftus der Sohn Gottes —. 
die Lehre Jefu —- das Leben Jefu — A ergebung der 
Sünden durch Jefus Chrifius. —■ Hymnus auf Chriu 
fium. 4) Unfierbiichheit; die Gewalt des Todes — 
die Bcftiinmung des Menfchen geht hinüber über 
Tod und Grab — Tugend und Frömmigkeit führen 
zup (feligen) Unfterblichkeit — Jefus, als Lehrer 
und Vorbild der* Unfierblichkpit — Hymnus an die 
Unfterblichkeit. 5) Tugend und Gottfeligkeit. Be- 
ftimmung des Menfchen — der Tugend Glanz und 
Herrlichkeit — Prüfung und Befferung — Gelübde — 
Würdiger Genufs des Lebens — Leben in Gott — 
des Frommen Seligkeit — Feftigkeit des Herzens — 
das religiöfe Leben der Aräter — das Gewißen — 
Demuth, Geduld und Sanftmuth (ein Gebel) — der 
Weg des Heils.

Der zweyte Theil enthält noch vier Hauptab- 
fchnitle, als 6) Beförderungsmittel der chrifthchen 
Tugend — die heilige Schrift — das- Gebet — die 
Kirche — A orhereilung zum heiligen Abendmahl —, 
das heilige Abendmahl der Sonntag — häusliche 
Andacht. 7) Betrachtungen an chrijtlichen Fejtta- 
gen — am Weihnachtsfeft, ■— am grünen Donners
tage ~ am Charfreylage — am Ofierleftc — am Tage 
der Himmelfahrt — am Pfingftfefte — am Epndte- 
dankfeft (ein Pfalm) am Bufstage (ein Gebel) — am

H h h
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Gedachtnifstage für die Verflorbcnen — am Neujahrs- 
tage. 8) Der Chrift in den Lagen des Glücks und 
der Leiden ; das häusliche Glück — am Geburts
tage — am Tauftage eines Kindes — am Tage der 
Freyheit für das erlüfte Deutfchland — bey Leiden 
und Unglück — des Frommen Zuverlicht im Un
glück (ein Pfalm) — Gebet in Krankheit — Fürbitte 
für Kranke — in einer fchlaflofen Nacht — nach 
glücklicher Genefung von einer fchweren Krankheit 
— beym Tode der geliebten Tochter —- beym Tode 
der Gatlin — vier Morgengebete — vier Abendge
bete. 9) Fromme Gedanken, ernfie Betrachtungen 
und Empfindungen der Andacht. Gewöhnlich wird 
die Betrachtung mit einem oder mehreren Verfen 
angefangen und in die Betrachtungen felblt find die 
AusfjH’üche frommer und religiöfer Dichter häufig 
verwebt. Ganz vorzüglich haben Ree. angefprochen 
die Betrachtungen: Gott im Menfchengefchlecht — 
Gott ift die Liebe — Vertrauen auf Gott macht Wohl
gemuth — das Leben Jefu — Unfterblichkeit — das 
religiöfe Leben der Väter — die heilige Schrift —■ 
das Gebet — am Weihnachlsfefte — am Charlrey
tage — am Gedachtnifstage für die Verdorbenen —- 
beym Tode der geliebten Tochter — der Gattin.

Möge diefes treffliche, Licht und Wärme ver
einigende Andachtsbuch auch künftig der gebildeten 
lind wahre Erbauung fuchenden Lefei’ recht viele 
finden! Der Verleger hat es nicht daran fehlen lallen, 
den Werth dellelben durch ein würdiges Aeufsere, 
gutes Papier, fchönen Druck und feine Kupfer zu 
erhöhen. G. S. IX.

Kempten, b. Dannheimer: Haus- und Handbiblio
thek des Nothwendigften und Tfützlichfien. für 
jede deutfehe Familie. I Abtheilung. Religion. 
Erhebungen des Herzens zu Gott am Morgen 
und Abend, und bey anderen wichtigen Veran- 
laffungen. Ein Familienbuch von Samuel Baur,. 
kön. Wrürlemberg. Decan und Pfarrer zu Alpeck 
und Göttingen. I Bd. VIII u. 246 S. Mit ei
nem Tileikupfer. II Bd. VIII u. 316 S. 1831. 
8. (1 Thlr. 12 gr.)

Auch unter dem Titel: Erhebungen des Her
zens zu Gott am Morgen und Abend u. f uj, 

Leffing fchrieb einft einem feiner Freunde: „ent- 
fchuldige den langen Brief; ich habe nicht Zeit ge
habt, einen kurzen zu fchrciberi.“ Damit mag man 
auch die bogen- und bänderreichen Bücher des am 
25 Mai 1832 in einem Alter von 65 Jahren verftor- 
benen Baur entfchuldigen. Kaum ilt die Menge der 
hiftorifchen, homiletifchen und afeelifchen Schriften 
des fchreibfeligen Mannes zu überleben. Bey fei
nen häufigen Pfarr- und Decanalsgcfchäften hatte er 
nicht Zeit, das Gefchriebene abzukürzen und zu- 
fammenzudrangen. Daher der Wortreichlhum, die 
Breite und Ausführlichkeit aller feiner Schriften, 
auch der vorliegenden. Sie gießt Gebete 1) für die 
Sonn- und Werktage; 2) an Fefttagen und bey ei

nigen anderen wichtigen VeranlaUungen (Geburts- 
und Confirmationstage, Friedensfelle und dergl.); 
3) an Beicht- und Communionslagen; 4) auf die 
Jahreszeiten und beym Gewitter; 5) in Beziehung 
auf Stände und Berufsarten, und auf befondere La
gen des Lebens; b) in Beziehung auf den Eheftand 
und das eheliche Leben; 7) bey allerley traurigen Er- 
eignillen; 8) für Kranke und Sterbende. Dann fol
gen religiöfe Selbfibetrachtungen (über die Eigen- 
fchaften und Regierung Golles, über die Sorgen des 
Lebens, über Freude und Leid, Tod und Unfterb
lichkeit und dergl.) und den Befchlufs machen re- 
ligiofe Lieder und Gefänge.

Wenn man Reichthum der Gedanken, Tiefe 
und Innigkeit der Empfindung, t Fruchtbarkeit der 
Ideen, Lebhaftigkeit und Wärme in der Darftellung, 
und eine feile Begründung auf Chriftus und fein 
Evangelium vermifst: fo hat man dafür eine nüch
terne, verftändige und leicht fafsliche Darftellung filt- 
licher und religiöfer Wahrheiten und eine fliefsende, 
correcte Schreibart. Die wohlmeinende Gefinnung 
eines fchlichten und frommen Mannes ift nicht zu 
yerkennen.

Die anderen Abtheilungen der Haus - und Hand- 
Bibliothek füllen noch enthalten : 2 Bände erbaulicher 
Beirachtungen als Hcili’gthum für häusliche Andachts- 
ftunden katholifcher Chrifien; 2 Bände Gefundheits- 
pfiege, oder ein medicinifches Hausbuch für Nicht
ärzte; 3) 2 Bde. Hauswirthfchaft, oder die deutfehe 
Köchin und Haushälterin ; 4) 10 Bde. Unterricht der 
nothwendigfien Henntnifie für das bürgerliche T.e- 
ben, als da find: das Verlrältnifs zum Staat (Staats
lehre), die allgemeine Weltgefchichte, Erdkunde, 
Naturgefchichte, encyklopädifche RenntnilTe (zum 
Brieffchrciben , Zeitungsiefen , gefelligen Verkehr 
und dergl.)) das praktifche Rechnen, Führung der 
Gefchäfte und des Hauswefens.

Zur erften Abtheilung diefer Haus- und Hand- 
Bibliothek gehört folgendes Buch :

Kempten, b. Dannheimer: Heiligthum für häusli
che Selbfibetrachtung. Zwey Reihen geiftlicher 
Betrachtungen neblt einem kleinen Hausaltare, 
zum Gebrauche denkender und gemüthvoller Ka
tholiken. Von Franz Seraph Häglsperger, 
Pfarrei* zu Egglkofen bey Neumarkt an der Rott. 
Mit Approbation des bifchöllichen Ordinariats 
Regensburg. 1831. XIV u. 302 S. gr- 8. (18 gr.) 

Diefe Schrift kann den belferen Erbauungsfchrif- 
ten der Katholiken beygezählt werden. Wenn fie auch 
in ihren Gebeten nicht warm und innig, und Tu 
ihren Betrachtungen nicht tief und reichhaltig ift; 
wenn fie auch das chriftlfehe Leben nicht darftcllt 
in feiner Gröfse, Ruhe und Klarheit, und oft fehr ins 
Breite und Weite gehl: fö ift fie doch frey von 
abergläubifchen VorfteHungen, von der Anpreifung 
einer leeren Werkheiligkeit und von unduldfamen 
Anfpielungen auf die abtrünnige und ketzerifehe Kir- 
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ehe. Der Vf. wollte die chriftliche Glaubens-, Sit- 
teil- uud Heilsmiltel-Lehre (Dogmatik, Moral und 
Ascefe) fo mit einander verbinden und verarbeiten, 
dafs lieh daraus eine wahre chriltliche Lebenslehre 
geßaltete. Er hat lieh dabey gröfstentheils an die 
Schriften der Heiligen (?) gehalten, befonders Franz 
von Sales und Johannes von Kreuz, und in der 
Sprache und DaxTlellungsweile den frommen Sailer 
nachgeahmt. Die katechetilche Einleitung über häus
liche Selbllerbauung enthält viel Einfeitiges und Halb- 
wahres, und dreht ßch in dem Kreife der Steinbart- 
fchen Glückfeligkeitslehre. Der kleine Hausaltar 
giebt Gebete und Andachtsübungen für die Morgen- 
und Abend-Zeit, für verfchiedeue Stimmungen des 
Gemüths und Lagen des Lebens, fowic für Kranke. 
Die geißlichen Betrachtungen aber erßrecken lieh 
über das innere und äufsere Leben, über verfchie- 
dene Gemüthszultände und Verhältniffe zu unferen 
Nebenmenfchen, zur Kirche, zum Vaterlande, zur 
Natur und zur Ewigkeit. Etwas lellfam ilt hier ,,das 
liebliche und anziehende Bild der Lieblinge des Her
ren im Dorngehege^ S. 151, fchreckhafler dagegen 
„der Satan in feinen Anfechtungen^ S. 149:

Wer, wer iß wohl wie Gott? Weifst du es Abgrund? 
Du es höllifche Brut? Ihr finßern Geißer, Satans

Knechte, bekennet, 
Saget, wer iß wohl, wer iß wohl wie Gott?
Das Haßen iß geheiligt durch das Beyfpiel des 

Herrn, durch das Wort des Herrn, durch das Beyfpiel 
dei’ Apoßel, aller Heiligen Gottes, durch die ausdrück
liche Verordnung der Kirche und durch den Zweck, der 
ihm zu Grunde liegt. S. 126 f. Dagegen ßnd die 
Abfchnitle über die Liebe zu Jefus, über des Glau
bens Kraft, über die Erleuchtung von oben hex- und 
manche andere wahrhaft erbaulich. Eine Zugabe 
enthält „hundert Denkfprüche aus den Schriften der 
Heiligen, nebß einigen Gloßen für mein Herz/* 
S. 289 — 302. Sie follen das eigene Nachdenken der 
Lefer wecken und befchäfligen. Der Ausfpruch des 
Franz von Sales: „Weinberge, die den beßen Wein 
bringen, lind auch fruchtbar an Auswuchten und be
dürfen der Fteinigung am meißen^'— iß fehr fchon; 
aber der Commentar des Vf. „So fchneide denn, a 
Herr, brenne und kreuzige in diefem Leben, wie 
du willft, auf dafs du meiner für die Ewigkeit fcha- 
neßff — fehr unpalfend und unerquicklich.

R. d. e. K.
Elberfeld, in der Schönianfchen Buchhandlung: 

Chrifihcher Hausgarten, von Hari Auguß Dö
ring. Poetifcher Theil. 1831. VIII u. 542 S. 
gr. 8. (2 Thlr.)

fern dem kurzen Vorw°ite geßcht der Vf., dafs die- 
^sgarten, wiewohl er das Werk von 31 Jah-

?.n t liur e^was fehr Unvollkommenes dar-
j" ... eiyier Kann - Rec. diefem befcheidenen Ge- 

r l*1 $ ^^ht widerfprechen. Unter allerhand pro- 
lailchen futterkräutern^ die vorzüglich am Einaango 
des Gartens unter dem Namen von Denkverfen und 

Epigrammen wuchern, finden fich wohl einzelne 
prangende Rofen und lieblich duftende Veilchen; 
allein man mufs oft lange fuchen, ehe man fie fin
det. Hätte der Vf. anßali feinen ganzen Garten dem 
Publicum zu öffnen, nur die fchönßen Blumen def- 
felben gebrochen und öffentlich ausgeftellt, fo hätte 
er fich ficherlich den Dank Vieler erworben. Das 
Werk mag für den Vf. als ein metrifches, theilweis 
auch poetifches Tagebuch, welches er fich fucceffiye 
niedergefchrieben hat, grofsen Werth haben; allein 
da er dem Publicum nicht zugleich die individuel
len Stimmungen mittheilen kann, aus denen die 
einzelnen Gedichte hervorgegangen find, fo hätte er 
es nicht wagen follen, fie insgefammt der Kritik 
vorzulegen.

In diefem chrißlich - poetifchen Garten vegetiren 
nicht weniger als 1000 Denkverfe und Epigramme/ 
53 Epilteln und Lehrgedichte, 22 poetifche Erzäh
lungen, 70 Elegieen, 193 Sonnette, 138 lyrifche Ge
dichte, 34 gciltliche Lieder, 52 Oden, 43 freye Sil- 
beninafse und endlich 40 Hymnen, Pfalmen und 
Theodiceen. Welche Fruchtbarkeit! welche Adan- 
nichfaltigkeit der Productionen! Wären noch ei
nige Faltnachtsfpiele dabey, fo würden wir bey der 
Menge feiner' poetifchen Erzeugnille glauben, Hr. 
Döring wolle ein zweyter Hans Sachs werden.

In den drey erßen Denkverfen, in welchen auch 
die Recenfenten ihr Theil bekommen, hat der Vf. 
vergeblich gewünfeht, dafs feinen Epigrammen „die 
fpitzen Dornen nicht fehlen mögenAbei' Epigram
me lind die unter diefem Namen verkommenden 
Gedichte nur in dem weiteßen Sinne des Worts, 
nach welchem man jeden möglichß kurzen Vers, 
der einen beßimmten Gedanken ausfpricht, ein Epi
gramm nennt. Vergeblich fucht man folche, die 
einen beßimmten Charakter auffalTen, und dellen Feh
lerhaftigkeit auf eine überrafchende Weife blofsßel- 
len. Der zweyte Denkvers:

Was kümmern dich die niedern Tadler?
Zur Sonne fchwingt fich kühn der Adler!

iß auf dem Titelblatte verfinnlicht. Unter des Vfs. 
Namen iß ein Adler zu fchauen, welcher „fich kühn 
zur Sonne fchwingtV Nach feiner kläglichen Phy- 
fiognomie zu urtheilen, fcheint ihm in der Nähe des 
Helios nicht fonderlich wohl ru feyn.

Denkverfe, wie Nr. 30 S* 4;
Starkgeißerey, , 
Und Ileucheley, 
Freydenkerey, 
Und Sünden fclaverey, 
Und Schwelgerey. 
Und Völlerey , 
Und Harerey, 
Und Narrerey , 
Iß alles einerley- 
Schlendrian, Schlendriant 
Auf! weiter, weiter! 
Du Bärenhäuter!
Was? Sülle ßehn —•
Das kann nicht gehn 1
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" Schludrian , Schludrian , 
Was ftiirmeft du dann?

' Halt ein! halt ein!
Wer gar zu ftark will gehn ,
Der mufs kraftlos bald Itille Itehn.

und viele andere können auf jeden Gebildeten einen 
nur unangenehmen Eindruck machen. Das. Denken, 
welches he veranlaßen, ilt für den Vf. nicht fchmei- 
chelhaft. Doch was kümmern ihn .»die niederen 
Tadler !•>

Die Reihe der Epifteln beginnt mit der Ueber- 
‘fetzung zweyer Horazifcher Briefe (Lib. I. 2 u.- 6). 
Haben etwa die Chriften im Wupperthale auf ein
mal die heidnifchen Poeten lieb gewonnen ? Wir 
können folche Pflanzen für keine Zierde eines chrift- 
lich fein füllenden llausgartens anfehn , weil einmal 
die Lebensphilofophie des Horaz keine chriitliche ift, 
und weil diefe Ueberfelzungen für den Kenner des 
Originals fehr unbefriedigend, und für den Illitera
len unverftändlich find. Mit der Zeitmeffung nimis 
Hr. D. fo wenig genau, wie mit der Ueberfetzung.

Diefex viel | mehr be | wundertet | dir fey, | als ihm es |
Du bift.

Die Sylbe viel ift doch gewifs lang, und das Pron. 
ihm muh es hier auch feyn , wegen des Gegcnfatzes 
zu Dir. — Den Artikel läfst der Vf. hier und im 
ganzen Werke viel öfter aus, als es der Genius der 
deulfchen Sprache erlaubt. Z. B.
Was die Erd’ in fich birgt, bringt (die) Zeit hervor an das 

Tagslicht.
Scheint Tugend ein nichtiges Wort 

Wie (der) Hain nur Holz? .
Unter den erzählenden Gedichten zeichnen fich 

einige vortheilhaft aus, wie „die Weihnachlsgefchen- 
ke °die Verhöhnung, die Öfter feyer und die Legen
den über Maria Magdalena.“ Wie aber „die fpa- 
nifche Herausfoderung“ (N. 16) ein Chriftenherz er
bauen könne, ift uns unbegreiflich. Eben fo wenig 
können des Wollüftlings Höllenmartern in dem Frag
ment: „der Menfchheit' Qualeh“, einem chriftlichen 
Gemüthe wohl thun.

Die folgenden Gedichte', deren Verfification viel 
belfer ift, als die der vorhergehenden, hat der Vf. 
wohl nur deswegen Elegieen genannt, weil fie in 
Diftichen • abgefafst find. Das innerfte W efen der 
Elegie, die unendliche Sehnfucht des menfchlichen 
Gemüths nach Glück, Frieden und Freyh?it, das 
vergebliche Ringen nach diefen Gütern und 'der 
Schmerz der geängftigten und getäufchten Pfyche —■ 
diefs alles fücht man in diefen befchreibenden und 

' didaktifchen Gedichten vergeblich. Wir wollen den 
Vf. darum nicht tadeln.. Die wahre Elegie gehört 

• dem gebildeten Heidenlhum an. Streng chriftliche 
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Gedichte vertragen diefe Form nicht, weil das Chri- 
ftenthum in feiner Golteskrafi, Glaubensfülle und 
freudigen Zuverficht die wichligften Gegenfätze löfen, 
und durchaus Friede und Freude feyn will die jede 
Klage verdummen machen, Ecml Cjerhard^
J* A. Cramer? Simon E)ach hätten keine Fle<>ie 
dichten können.

Die nun folgenden geiftlichen Sonnette lefen 
fich im Ganzen gut. Auch die lyrischen Gedichte 
enthalten manches gelungene Product; z. B. Nr. f. 
24. 35. 37. 123 und andere mehr. Der gröfste Theil 
gehört fchon unter die folgende Rubrik der geiftli
chen Lieder, welche aus dem im Ganzen vortheil
haft bekannten chriftlichen Hausgefangbuche des \ fs. 
hier wieder abgedruckt find, fo wie die Denkverfe 
und Epigramme auch fchon früher einmal gedruckt 
waren.

Die Reihe der Oden beginnt mit einer Verherr
lichung des Orpheus. So anfprechend auch diefes 
Gedicht ift, fo wenig gehört es in ein für die chrift- 
lichc Andacht beftimmtes Buch. Die meiflen diefer 
Oden würden mit mehr Recht in der Glade der 
Lieder ihren Platz finden. Sie unterfcheiden fich 
von diefen nur durch Sapphifche, Alcäifche und an
dere bey der Odcndichtung eingeführte Metra. Die 
Ode Nr. 17 preifst die Frömmigkeit des Wlipper- 
ihals mit hohen Worten, die an Schmeichelrede und 
Uebertreibung grenzt. Möge fich die Elberfelder 
Gemeinde diefes Lobes würdig erweifen! Wir kön
nen an diefer Lobpreifung keine Freude haben.

Die nun folgenden freyen Silbenmafse gehören 
ebenfalls zur Galtung der Oden. Wie aber der Vf 
„den Juniusmorgen im Lennethal, den Frühlings! 
morgen in Hofgarten“ und andere poetifche Befchrei- 
bungerj zu den Hymnen habe rechnen können, ift 
uns nicht klar. Die letzten Plalmen werden matt. 
Der Vf. giebt auch endlich die gebundene Rede auf. 
Sollen fie etwa Nachahmungen der lutherifchen Pfal- 
men Davids fein? Diefe finken aber nirgends zum 
gewöhnlichen Predigt- und Gebet-Ton herab.

Wir fchliefsen diefe Anzeige mit dem fchmerz- 
lichen Gefühle, das ein gutgemeintes, aber in An
lage und • Ausführung verunglücktes ’ Werk erregen 
mufs. Dafs der Vf. Beruf zum geiftlichen Liede 
habe, wollen wir gern geftehn. Aber wer fich nicht 
befchränken will, kann nichts Tüchtiges werden 
und leiften. 'Eine ftrenge Auswahl der heften Ge
dichte würde vielleicht nur wenige Bogen füllen; 
aber diefe würden Hn. D. mehr Ehre und Freunde 
bringen, als diefer unüberfehbare Hausgarlen, in 
Welchem das Unkraut gar zu üppig wuchert.

R. d. e. K.
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KRIEGS WISSENSCHAFTEN.

Ilmenau, b. Voigt: Preujfens Militär - Verfajjung; 
aus dem Franzöfifchen des General Caraman 
mit Berichtigungen und Zufätzen. 1832. IV u. 
108 8. 8. (12 gr.)

(jeneral Caraman empfiehlt die preuffifche Militär- 

Inftilution mit Recht, weil folche den Hauplfoderun- 
gcn eines wohl geordneten Staatshaushaltes zunächlt 
cnlfpricht, nämlich: Viel mit Wenigem zu leilien; 
was fich beitätigt , wenn man den S. 46 angeführten 
Koftenaufwand von 85,330,000 Franken, welchen 
das S. 43 angeführte 500,000 Mann Itarke preuffifche 
Heer in Anfpruch nimmt, mit dem Militär-Haus
halt anderer Staaten vergleicht.

Diefer verhältnifsmälsig geringere Aufwand dürfte 
vorzüglich in dem geringen Stand an Ollicieren fei
nen Hauptgrund haben. Das preuffifche Heer von 
500,000 Mann S. 43 (nach S. 46 bis 58 mit Beach
tung des S. 27 und 28 angegebenen Standes einer 
Compagnie und einer Escadron der Landwehr von 
ungefähr 600,000 Mann) wird S. 44 befehligt von : 
4 Generalen der Infanterie, 35 General - Lieutenants, 
78 General- Majors, 129 Obrilten, 108 Obrift - Lieute
nants, 239 Majors, 1729 Hauptleuten und Rittineiftern, 
1781 Premieur-Lieuienants, 5520 Second-Lieulenants, 
10,023 Generalen, Stabs- und Ober-OJTicieren, darunter 
4669 OfFiciere der Landwehr des Iften und 2len Auf
gebots, welche keinen fortlaufenden Sold beziehen.

Das preuffifche Heer, zählt alfo auf 30,000 Mann 
1,7 General-Lieutenants, 3,9 Majors, 6,4 Obrilten, 
5,4 Obrift - Lieutenants, 11,9'Majors, 86,4 Hauptleute 
und Rittmeilter, 89 Premieur-Lieuienants, 226 Se- 
cohd-Lieutenants, 430,7 Generale, Stabs- und Ober- 
Olficiere. '

Diefs bildet doch wohl ein überaus intereffantes 
•Refultal für fo manche europäifche Kleinftaaten. Gehe 
man doch einmal nach der Reihe ihren OiTicierftand 
durch, und vergleiche die Summe von 430 Officiercn 
für je 30,000 Mann, die nur zur Hälfte einen fort
laufenden Sold beziehen, auf welche Dillercnzeu 
wird man ftofsen! ■ ■ Betrachte man dazu noch die 
^ngeheuere Garantie, welche für die M^acht und für 
die Selbftftändigkcit diefes nordifchert Staates- aus, fei
ner glücklichen Heeresorganifation, alfo für eigene 
Freyheit erwächft, das Nationalgefühl, das durch 
diefe Militärorganifation bis in die einzellten Fafern 
der Nation geleitet und verpflanzt wird ; wer wird 
hier nicht den g«rofsen Geilt erkennen, der unver-

I. A. L. Z. 1833. Erjter Band,

rückt nur das ächte Nalionalwohl im Auge, fich von 
den Einfliilterungen eines gewißen Dämons nicht be
ihören liefs, dem es nur darum zu thun ift, aus dem 
Staate eine zwecklofe immer umfafiendere Verfor- 
gungs - Anftalt blühender junger Leute zu machen, 
und dadurch den Ernß und mit ihm die Würde des 
Standes zu untergraben.

Der Vf. zeigt (S. 1—15), wie es mit Hülfe ei
nes Landwehr-Syltems möglich war, aus dem Stamme 
von 40,000 Marni, auf welchen Preußens Kriegsmacht 
nach dem Tilfiter Frieden reducirl werden mufste, 
1813 innerhalb dreyer Monate 130,000 Mann und 
200 Stück Gefchütze ins Feld zu Itelten, und wie 
diefe Streitkräfte noch durch den gleichzeitig in ei
nem hohen Grad entwickelten National - Enthufias- 
mus während des WaiTenllillltandes, durch 7,000 M. 
freywillige Jäger und eine Landwehr von 1.52 Ba
taillons und 150 Schwadronen verliärkl wurden; fo 
dafs das preuffifche Heer während des Waflcnflill- 
flandes 250,000 Mann und 432 Feuerfchlünde zählte. 
Das Oß’icier-Corps diefer Landwehr, fo wie .das der 
frcywilligen Jäger, war aus den achtbarften Bewoh
nern des Landes und aus nicht acliven Officiercn ge
bildet. Diefe Heeres - Formation zeigt nicht nur, wie 
die Politik auf die. Vervollkommnung dei- Kriegswil- 
fenfehaft im Allgemeinen,,, fondern auf die Verein
fachung der "Elementarlaklik fpeciell vorlheilhaft ein- 
wirkt, und wie ein im Allgemeinen gut gebildeter 
Staatsbürger im reiferen Alter im Suballernenftand 
ein tüchtiger Oß’icier feyn kann, ohne eine Kriegs- 
fchule durchlaufen zu haben. Männer, in einer foi- 
chcn Schule grofs erzogen, . und durch Erfahrungen 
gereift, haben unendlich viel vor denen voraus, die 
kaum dem Elementar - Unterricht einer Militär-Schule 
entlaufen, vollgepfropft mit unverdauten Ideen} an 
die Spitze eines Zugs fich ftellen. Nur Vertrauen 
in feinen Führer, fey es eines ganzen Heeres oder 
eines Zugs, belebt die moraiilche Kraft und thul die 
Wunder im Kriege. Dazu aber gehört erprobte 
Tapferkeit, und das Bewufstfeyn der Geführten, dafs 
nur folchen die Führung anvertraut wird. Diele Ei- 
genfehaft erlangt man aber nie hinter den Subfei lien.

Bey diefen aufserordenllichen Leiltungen ilt, be
fonders bemerkenswerth, wie fich das prevßifche 
Kriegshecr in fo kurzer Zeit eine fo zahlreiche Ar
tillerie zu fchaßen wufsle, die fich vielfältig rühm
lich auszeichnete. Diefe Artillerie liefert den Be
weis, dafs die Handhabung des Gefchüizes von dem 
Arlilleriften eben fo wenig die Kennhlillc der Fabri- 
cation des Schiefspulvers und die Gründe für die

I i i 1
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mechanifche Zufammenfetzung der Gefchütze fodert, 
als der Infanterift und der Cavallerift jene KenntnilTe 
von feinen Waffen bedarf; fondern dafs nur der Offi- 
cier und verhältnifsmäfsig der Unterofficier ein Künft- 
ler feyn mufs, um die Artillerie entfprechend gebrau
chen zu können.

Diefes Landwehrfyftem war von 1814 an in dem 
ganzen Bereiche der Monarchie definitiv organifirt. 
Die Stärke der preulfifchen Armee wird bey Erneue
rung des Kriegs 1815 (S. 14) auf 264,000 Mann an
gegeben, mit 608 Feuerfchlünden.

Nach Anführung des Gefetzes vom 3 Sept. 1814 
S. 16 befchreibt nun der Vf. die Organifation der 
Armee, deren Streitkräfte 1) aus der activen Armee 
(die gleich auf das erfte Zeichen in das Feld rücken 
kann), 2) aus dem erften, 3) aus dem zweyten 
Aufgebot der Landwehr, 4) aus dem Landfturme be- 
ftehen follen. Die active Armee wird durch die 
Aushebung gebildet, welche die JVIaße der im 20 bis 
25ten Jahre flehenden jungen Mannfchaft umfafst. 
Der freywillige Eintritt der jungen Leute aus guter 
Familie kann bey dem activen Heer im 17len Jahr 
unter der Bedingung erfolgen, dafs fie fich auf eigene 
Kofien bewaffnen und kleiden, dagegen nach einer 
einjährigen Dienftzeit entlaßen, wieder in ihre bür
gerlichen Verhältniffe zurücktreten; und erft nach 
Verlauf von 3 Jahren in die Landwehr eintreten 
müßen. Der freywillige Eintritt ift auch denjenigen 
im activen Heer eröffnet, welche nach beftande- 
ner gefetzlichen Dienftzeit eine Capitulation über
nehmen.

Diefe Inftilute der Freywilligen begünftigen das 
bürgerliche Intereffe wie den Militärhaushalt. Un
verkennbar fcheint im erften der Hebel für das Land
wehr - Syltem zu liegen, indem fich (S. 18) die Ver
pflichtung, in der Landwehr zu dienen, auf alle Ein
wohner erftreckt, und jene Freywilligen es in der Re
gel vorziehen, ihrer ferneren Militär-Pflicht in der 
Landwehr als Officier zu genügen; und fo den Stamm 
für die Officiere der Landwehr zum gröfseren Theil 
bilden. S. 30-

In dem zweyten liegt aber noch der wefenlliche 
Vortheil , dafs die Einfieher oder Erfatzmänner, und 
fomit das Söldner - fVefen gänzlich auf gehoben ift, 
und doch die Mittel gegeben find Veteranen in dem 
activen Heere zu erhalten. Dem Capitulanten auf 3 
Jahre wird eine monatliche Gehaltszulage und die 
Säbelquafte des Gefreyten bewilligt.

Der Dienft unter den Waffen ift auf 3 Jahre 
feftgefetzt; | fcheidet jährlich aus, und wird durch 
neu ausgehobene erfetzt. Der Austritt erfolgt im 
Herbft und der Eintritt im Frühjahr (S. 19)-

Durch diefe Anordnung ift die Militär -Pflichtig- 
keit in allen Waffen gleich, verbunden mit einer 
grofsen Erfparnifs.

Die Ausgetretenen bleiben noch zwey Jahre an 
die Armee gebunden, von wo an fie bis zum 32ften 
Lebensjahre der Landwehr des erften Aufgebots an
gehören; aufser diefen zählt das erfte Aufgebot der 
Landwehr alle jungen Leute vom 20 bis 25 Jahre.
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Die Landwehr des 2ten Aufgebots ift eine Zu

fammenfetzung aus Leuten von dem 32 bis 39ften 
Lebensjahr; fie müßen entweder im ftehenden Heer 
oder in der Landwehr des erften Aufgebots gedient 
. aben.

Der Landfturm wird erft bey einem aufserordent- 
lichen feindlichen Einfall aufgeboten. Die Männer 
find weder der Armee noch der Landwehr angehörig 
vom 17ten bis zum 50ften Lebensjahr.

Der Kriegsminifter, in Verbindung mit dem Mi- 
nifter des Inneren, forgt für die jährliche Herbey- 
fchaffung der Ergänzungsmannfchaft, die in den Re
gierungsbezirken (S. 20, 21, 32 u. 33) durch Erfatz- 
commiß’ionen, aus Beamten und Officieren beftehend, 
nach Vorfchriften bewirkt wird, die eine gewißenhafte 
Unparteylichkeit und eine Itrenge Berückfichtigung 
aller den Dienft der Armee betreffenden Interelfen, 
fo wie die möglichfte Schonung der Privat - Inlereßen 
der Bewohner, berückfichtigen. Von 100,000 Einwoh
nern, welche das 20fte Jahr erreichen, und von wel
chen 80,000 M. tauglich zum Dienile feyn können, 
werden nur 25,000 M. für das ftehende Heer ausge
hoben. Kein preuffifcher Unterthan kann fich feiner 
Dienftpflicht entziehen. Niemand ift irgend einer 
Aufteilung fähig, der dem Vaterland diefe Schuld 
nicht abgetragen hat.

Der Vf. geht hierauf S. 46 zu dem activen Heer 
über, das fich in 9 Armee-Corps aus Infanterie, 
Reiterey und Artillerie beftehend, eintheilt, zwey 
Armee-Corps bilden eine Armee - Abtheilung : die 
Garde aus 9 Infanterie - Regimentern , darunter 5 
Landwehr - Regimenter, 1 Bataillon Jäger, 1 Ba
taillon Schützen, 1 Lehr-Infanterie-Bataillon ; 5 Rei
ter - Regimentern, darunter 2 Landwehr-Regimenter, 
1 Lehr - Escadron; 15 Artillerie - Comp., darunter 
3 Comp. reitende, welche 120 Gefchütze bedienen. 
Eine Artillerie Brigade der übrigen 8 Armee-Corps 
befteht aus 15 Comp., darunter 3 reitende, welche 
96 Gefchütze bedienen. — 3 Comp. find zum Dienft 
dei' Parks und der feiten Plätze beftimmt.

Jedes der 8 Armee-Corps befteht nach S. 48 aus 
8 Infanterie-Regimentern, darunter 4 Landwehr-Re
gimenter, 4 Regimenter Linien-Cavallerie, 12 Schwa
dronen Landwehr - Cavallerie — 1 Artillerie - Bri
gade und 3 Comp. Pionniers bilden für fich ein Ar
mee-Corps. Jedem Armee - Corps ift eine Provinz 
oder mehrere für die Unterkunft der Truppen ang®- 
wiefen. Die Eintheilung der Monarchie in Regie
rungsbezirke und Provinzen dient als die Grundlage 
für die taktifche Vertheilung der Armee-Corps in den
felben und für die Aushebung der Erfatzmannfchaft, 
fo dafs z. B. die Bezirke einer Provinz für die Lj. 
nien - Regimenter, und für die, diefen in der 
Nummer gleichlaufenden Landwehr-Regimenter , die 
jährliche Erfatzmannfchaft fteRL wodurch das Orga- 
nifations - Gefchäft erleichtert, und den Einwohnern 
der Vorlheil zu Theil wird, ihre Militär - Pflicht an 
ihnen bequem gelegenen Orten zu erfüllen.

Der Vf. zeigt nun wie die Einrichtung der Land
wehr, von der Einheit derfelben, die das Bataillon 
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bildet, ausgehend, S. 24 die Hauptgrundlage der preuf
fifchen Militär-Inftitution ift.

Jeder Bezirk einer Provinz, der ein Bataillon 
Hellt, hat auch eine-Schwadron zu fourniren. Jedes 
Landwehr-Regiment zählt 3 Bataillone, jedes Batail
lon 4 Com.; jedes Bataillon zählt im Frieden exclufive 
Officiere 531 nnd im Krieg 1000 Mann. Im Frieden 
commandirt auch der Regiments-Chef das ifte Ba
taillon, während der Manöver wird er in der Stel
lung des Bataillons-Commandanten durch einen Capi
tän erfetzt. Eine Landwehr - Schwadron zählt im 
Frieden ohne Officiere 135 und im Feld 162 Mann. 
Im Frieden befoldet der Staat in den Regimentern 
de^ Iften Aufgebots der Landwehr nur den Batail
lons-Stab, und von jeder Comp. einen Feldwebel, 
einen Fourier und zwey Gefreyte, und von jeder 
Schwadron deffelben Aufgebots einen Officier, 1 Wach- 
meifter, 3 Gefreyte, und 1 Trompeter.

Diefe befoldeten Stämme haben auch die Ange
legenheiten des 2ten Aufgebots der Landwehr zu befor- 
gen. Die Landwehr-Artillerie, welche nach S. 40 die 
Beftimmung hat, zu der Artillerie des acliven Heers 
zu ftofsen, kommt jährlich auf 14 Tage zufammen ; 
lie wird per Bataillon unter einen Landwehr-Of
ficier geftellt, von Officieren und Unter-Officieren 
der acliven Artillerie unterrichtet.

Bey der Foderung S. 40: „Jede Landwehr-Ar
tillerie - Abtheilung von 200 Mann thut während der 
Uebungs - Zeit 200 fcharfe Schüffe (mit Pafskugeln, 
Granaden und Kartälfchen),^ kann man fich der Be
merkung nicht enthalten, wie Preulfen, bey der 
fchon gezeigten möglichlten Erfparnifs, jenes Alter
thum noch fefthält, nach welchem ein fcharfer Schufs 
den Artilleriften als fchufsfertig ftempeln könne.

.Da die Kanone oder Haubitze, wenn fie gerich
tet ilt, durch ihr Gewicht während dem Ab feuern 
in ihren Lagen erhalten wird, fo bedarf es für den 
Artillerilten , um Schiefsfertigkeit zu erlangen, wohl 
auch vorzüglich nur der Uebung im Richten. Der 
Vf. zeigt, wie die Regierung alle in der Bevölkerung 
zerftreuten Elemente der Landwehr in den Händen 
hat , und entwickelt die Art der Bildung des Land
wehr - Officier - Corps und des Avancements diefer 
Officiere. Jedes Landwehr-Bataillon hat (S. 31) in 
dem Hauptorte des Kreifes ein Magazin, in wel
chem alle Gegenftände der Bewaffnung und Beklei
dung niedergelegt werden. In jedem Bezirk hat ein 
General oder höherer Officier feinen Sitz als Infpec- 
teur, der unter gewillen Beltimmungen, in Vereini
gung mit den Civilbehörden, alle Jahre die Contin- 
gente aus den verfchiedenen AltersclalTen bildet. Die 

eauffichtigung der Landwehr - Officiere fchliefst 
^• 36) ihre Privatangelegenheiten gänzlich aus: fie 
dil nir den AusfPrücheu der Ehrengerichte, wie 
fteht Clere der Linie un^erworfen. Die Landwehr

. ”“5 .dann unter den Kriegsgefetzen, wenn fie 
vereinigt ift. ° ° z

..rPerp.f‘ .führt S. 37 Bis 39 die politifch- zweck- 
a sige Einrichtung auf, durch welche Muth und 

Vertrauen auf die beftehende Militär-Inftitution er

weckt wird; und wie aus diefem Landwehr-Syftem am 
Schluffe des Jahres 1825 eine Million exercirter und 
dem Dienft unterworfener Leute hervorging; er zeigt 
aber auch fcharffinnig S. 42 den Haupthebel, auf wel
cher die Militär - Inftitution beruhet, und wie leicht 
jener Hebel verkürzt werden kann.

Man könnte der preuffifchen Militär-Inftitution 
entgegenhalten, dafs die perfönlichen Dienftleiftun- 
gen, im Verhältnifs gegen andere Staaten, zu der Ein
wohnerzahl fehr grofs leyen, wenn fich dagegen 
nicht die Stimmung einzelner Provinzen S. 41 und 
42 erheben würde, und wenn nicht die kurze Dienft- 
zeit von nur 3 Jahren im activen Heer, die aber c a- 
durch, dafs S. 19, wie Ichon erwähnt wurde, alljähr
lich von dem ftehenden Heer der Mannfchaft aus» 
fcheidet und die Aushebung im Frühjahr erfolgt, auf 
2J Jahr fich reducirt, und dafs die Aushebung, durch 
das Inftitut der Frey willigen in dem activen Heer 
S. 17 und 18 und der Capitulanten S. 18 jährlich 
fehr vermindert, dagegen fprechen würde; letztes 
geht fchon daraus hervor, dafs von 100,000 Mann 
Linien - Truppen S. 43 jährlich S. 19 alfo 33,333 
Mann ausfcheiden, während doch S. 21 nur 25,000 
Mann für das ftehende Heer jährlich ausgehoben wer
den. — Rec. vermifst aber hier die Angabe, ob die 
Waffen und Montirungen aus Staatsanitalten, oder 
nach Accorden durch Fabricanten, den Heeren gelie
fert werden. Ueberhaupt vermifst man die Notizen 
über die beftehenden Pulver- und Gewehr-Fabriken, 
fo wie der Stückgiefsereyen, fowohl in Rückficht auf 
Production, als auf den .Militär - Haushalt.

Die Inftitutionen, welche der Vf. (S. 71 bis 82) 
Über die Wahl und das Avanfement der Officiere 
und den Unterricht befchreibt, beruhen auf gründ
lichen Kenntniffen der auf die Kriegskunft an
wendbaren Wiffenfchaften, und zeigen eine aufmerk- 
fame Berückfichtigung der Eigenthümlichkeiten der 
Taktik der verfchiedenen Waffen in Uebereinftim- 
mung mit dem allgemeinen bürgerlichen Interefte. 
In gleichem Verhältnifs find die Militär-Penfionen 
auf fehr liberale Grundfätze geftützt, und für den 
Staat nicht fehr läftig. Die Remonte - Verwaltung 
fetzt der Vf. (S. 95), in Vereinigung mit der takti- 
fchen Ausbildung dei’ Reiterey und Artilleiie, fo ins 
Licht, dafs felbft der Nicht - Militär die Zweck- 
mäfsigkeit derfelben erkennen mufs. — Schliefslich 
empfiehlt der Vf. diefe Schrift nicht ohne Grund 
mit der Bemerkung, dafs obgleich viele Einzelnhei- 
ten in diefem Bilde der preuffifchen Armee übergan
gen worden feyen, doch folche das franz. Gouveiue 
ment zu nützlichen Betrachtungen veranlaffen^könne.

Hannover, b. Hahn: Hannöverifches Militär-Jour- 
nal. Herausgegeben von hannöverifchen Offi
cieren, Capitän W. Glünder, Major C. Jacohi 
und Capitän Hanbury» Erfter Jahrgang 1831. 
Erftes und zweytes Heft. Zweyter Jahrgang 
1832. Erftes und zweytes Heft. 8. (2 Thl. 16 gr.)

Die Beftimmung diefer Zeitfchrift, welche jähr- 
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lieh in 3 bis 4 Heften, jedes zu 6 bis 8 Bogen, er- 
feheinen foll, ilt zunächft, den Officieren der hannö- 
verifchen Armee einen Vereinigungs - Punct zur Mit- 
iheilung ihter Kriegserfahrungen und ihrer Anlichten 
aus dem Umfange dei' Militär-Willenfchaften dar
zubieten. Nächltdem ift auch jeder dem bezeichne
ten Gcfichtspuncte entfprcchender Beytrag von aus
wärtigen Mililären fehl’ willkommen.

Erjies Heft (das einen Plan der Schlacht von 
Talavera la Reyna enthält): I. Der Rrieger im 
Frieden, v. Major L. Jacobi. Diefer Auffatz, aus der 
Feder eines Kriegserfahrenen, ift durch feine Gedie
genheit von grofsem Intercffe. — II. Beyträge zur 
Gefchichte des Hriegs auf der pyrenäi/chen Halbin- 
fel in den Jahren 1809 bis 1813. Durch den K. 
Hannöverifchen General Major der Artillerie v. Hart
mann wird die Redaclion eine fortlaufende Reihe 
von Beyträgen . über einzelne merkwürdige Kriegsbe- 
gebenheilen aus den 1 eldzügcu der fpanilchen Ilalb- 
infel erhalten. Der Vf. hofft, dafs in Beziehung 
auf Artillerie Alehreres gefunden werde, was einer 
näheren Beherzigung nicht unwerth fcheine, und 
hat defshalb fein Augenmerk befonders auf fie ge
richtet. Der Ute diefer Beyträge, enthaltend die 
Schlacht von Talavefa la Reyna, bereits im Januar- 
Heft 1830 der Zeitfchrift für Kunft, Wiffenfchaft, 
Gefchichte des Kriegs abgedruckt, ift des chronolo- 
gifchen Zufammenhangs wegen und um dem Lefer 
•keines diefer intereffanten Stücke zu .entziehen, hier 
nochmals aufgenommen worden. — III. Ferfuche zur 
Ermittelung der ’Zweckmäfsigkeit mit Percufjions- 
Schlöffern , vom Capitän Hanbury. Es wurden 12 
Commiffionen niedergefelzt, jede aus 3 bis 4 Offi
cieren beliebend. Die Verfuche wurden mit vieler 
Genauigkeit geleitet, das Rcfullat fiel für die Pcr- 
cuffions - Gewehre *fehr befriedigend aus. Die . Ver
fuche über das Verlagen der Sleinfchiofs - Gewehre 
fcheinen in den einzelnen Commiffionen nicht gleich
förmig betrieben worden zu feyn, da bey der Com- 
miffion No. I. von 2900 Schufs, die Anzahl der nicht 
losgegangenen Schüffe 325, und bey der Commiffion 
IXo. XI. von 2400 rtur 91 Schüffe beträgt ; es ift alfo 
die Anzahl der nicht losgegangenen Schüffe im letz
ten Falle um 177 Schüffe gröfser als im erften. — 
JF. lieber die Einrichtung und Anwendung der 
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englifchen Bomben-Uartätfchen , vom Capitän Glan
der . — Hier wird die Einrichtung der Bomben- 
Kartätfchen genau befchrieben, und über die Anwen
dung und Wirkung derfelben werden verfchiedene 
Anfichten berichtigt. f &

Zweyter Jahrgang. Erftes Heft. I. Beleuchtung 
einiger durchgehender Beftrebungen in den Werken 
des Herrn Generals Grafen von Bismark , von G. W. 
Glander. Eine Kritik von Bismarks Werken in ge
drängter Kürze, aber ausgezeichnet durch fcharffin- 
nige Widerlegungen. Der Schlufs diefer Kritik ficht 
im 2 Hefte. — JI. Berichtigungen einiger Anjich- 
ten über die Ferhältniffe der englifchen Armee, 
vom General Major Jul. Hartmann. Man fehe No
vember-Heft 1831 der allgemeinen Militär-Zeitung. 
H. Bemerkungen über die Zmeckmäfsigkeit bey den 
Chargirungen der Linien - Infanterie , das Comman- 
d°~^ort ^Feiter! zu geben, oder daffelbe wegzu- 
laffen vom Capitän Hohnftedt. Neblt Zufatz zu den 
bemeikungen über das feuern der Haunövcrifchcn 
Infanterie, vom Major Jacobi. Im Wrefenllichen 
wird in der Zufatz-Nole das Weglaffen des Com- 
mando - Worts „Feuer!“ nicht unlerftützt. — 
III. Jlannöverifche Militär - Chronik vom Jahr 1331, 
vom Lieutenant v. Sichart. Diefer Auffalz enthält: 
I. Militär - Gefchichte. a) Aufhellung einer Obfer- 
valions - Divifion im Göttingenfchen , durch die poli- 
iifchen Verhältniffe 1830 veranlafst; b) Ereigniffe im 
Göttingenfchen, und miliiärifche Mafsregein, wel
che diefe zur böige hatten; c) Mobilmachung des 
Bundes- Conlingenls, durch Befchlufs des Bundestags; 
d) Cholera - Gordon. II. Organisation. a) Neues 
Omcier-Penfions-Reglemcnt; b) Aufhebung der Stel
len der Regiments-Chefs und Eintheilung der CavaL 
leiie und Infanterie in Brigaden und Divifionen; 
c) Kriegsminiilerium. III. Perfonal-Feränderungen 
im Officier - Corps. IF. Miscellen. F. Nachtrag 
zu der Beleuchtung einiger durchgehender Beftre
bungen in den IVerken des. Herrn Generals Grafen 
v. Bismark, vom Capitän Glünder. FI. Literari- 
fche Notiz. Blätter aus meinem Portefeuille im Laufe 
des Feldzugs IS 12 in Rufslandt an Ort und Stelle 
gezeichnet von C. W. v. Faber du faur.

Wir wünfenen der Zeitfchrift einen glücklichen 
Fortgang. B. W.

kurze a

Schohe Künste. Leipzig, b- Focke: Maria, oäer Liebe 
bildet. Ein Roman v. Amalia Schoppe, geb. Weite. 1832. 
216 S. 8- G Thlr’ 12

Ein junger Edelpiann liebt ein Mädchen unter feinem 
Stande für das er wieder erkaltet, weil fie Our für einige 
Gegenftände bildungsfähig ift pnd keine warme Zärt
lichkeit für ihn zu fühlen fcheint. Durch Vermittelung 
einer gewandten fchönen Dame, für die er, ein preux

N Z E I G E N.

Chevalier, kämpft, und fie aus der Gewalt von Drachen 
Und Zaubern befreyt, werden ihm für den Glauben an 
Mariens. Gegenliebe die Augen gepffnet, er glaubt fo- 
gar an ihre Vielfeitigkeit; und Ja Jie Gefchichte mit der 
Hochzeit fchliefst, bleiben wir in Ungevvifsheit an die 
Dauer feiner Anficht, die wir übrigens, der guten, hüb- 
fchen Marie willen, hoffen.

T — F.
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Giessen, b. Heyer, Vater: Baußücke einer Vor- 
Jchule der allgemeinen Hrankheits - Behre} von 
Ferdinand Augußt Hit gen, Grofsherzoglich-Hef- 
fifchem Geheimen Medicinalrathe, ord. öffent
lichem ProfelTor zu Giefsen u. f. w. Erlies 
Zehnd. 1832. IV und 116 S. 8. (10 gr.)

A^V^as die Form und die Sprache, deren lieh der 

Vf. bediente, betrifft, fo ift er allerdings von diefei 
Seite aus originell zu nennen, oft mehr als uns lieb 
ift. Dabey ift jedoch1 auch manches N^ue, befonders 
der fluchtige Beftandtheil des thierifchen Körpers 
nehm dem fluffigen und feften beftimmter nachge- 
wiefen worden, ein Verdienft, an welches unfer Vf. 
vorzbgsweife Anfpruch machen darf. Was aber über
haupt aufser den fluchtigen Bejiänden und den 
liräften in vorliegendem Hefte gefunden wird, ilt 
anderwärts Ichon länglt getagt. So fehl’ uns nun 
auch das Hafchen nach fellfamen Terminologien oft 
auffiel, fo Wird doch diefer Hang unteres Vfs. des
halb verzeihlich, weil er die alten fo abgenutzten 
Schulausdrücke, als Attraction, Hepuljion , Polarität, 
Contraction, Expanfion u. f. w., womit man fchon 
längft verfchiedene, oder gar keine anfchauliche Be
griffe mehr verbindet, . forgfällig vermieden hat. 
?>eine neue Terminologie, fo feltfam fie oft auch 
ift, giebt doch immer noch ein anschauliches Bild 
von den organifchen Vorgängen, und fo erfcheint 
vieles neu, ohne gerade neu zu feyn, fo dafs der 
Vf. fchon durch diefes Mittel feinen in der Vorrede
beablichtigten Zweck, „die KunftgenofTen Zu einer 
ilrengen prüfenden kViedervor nähme der allererlten 
und allereinfachlten Grundfätze, auf Welchen die 

k Krankheitslehre und Gefundheilslehre dermalen ruht, 
zu veranlaßen ,Ci grofsenthejls erreicht hat.

Zur möglichen Begründung unferer ausgefproche- 
nen Uriheile über diefes Bändchen wollen wir Ei
niges davon näher betrachten.

Erjles Bauflüch. Von den llauptlebensäuße- 
runger) überhaupt. W ir waren früher gewohnt, die 
^.auP^ehensäufsei'ungen in die Empfindung, oder in 
die bähigkei^ von der Aufsenwelt Eindrücke aufzu
nehmen, -—. und in die Bewegung, oder in das 
Vermögen, nach Aufsen zurückzuwirken, zu fetzen. 
Hier abbr finden wir als Haupt-Lebensäufserungen 
die floß bindende Bebensäufserung , und die fioffent- 
fremdende Lebensäuflerung. VVenn wir auch gern 
unfere frühere Anficht, als die Metamorphofe des

*- B. Z. 1833. Erßer Bund.

Organismus zu wenig berückfichtigend, der des Vfs. 
aufopfern wollen, io hat er doch auf der anderen 
Seite den Begriff’ von Lebensäufserung über die 
Grenze des von der Schule fogenannten Organifchen 
hinausgerückt. Denn Anziehung und Bindung, oder 
Stoffannahme, Stoffabßojsen ift eine Erfcheinung, 
die nicht nur den Vegetabilien, fondern auch den 
Mineralien, überhaup. einem jeden Zellkörper, zu
kommt. —■ Wenn der VI. fagt: „Jedes lebende 
Eiuzelnwefen beginnl irgendwo im Piaume als aller- 
kleiufler Anfang, fomit als Punct, und erlangt durch 
Wachslhum feinen eigenthümlichen Umfang. Der 
Stoff zu diefem neuen Beltande mufs aus den Um
gebungen entnommen werden. Die erlte Aeufserung 
des Lebens ift die Anziehung und Bindung des frem
den Stoffes zum eigenen Beltande des lebenden Ein- 
zelwefens fo hat er damit keine dem Organismus 
ausfchliefslich zukommende Erfcheinung angegeben, 
denn daffelbe läfst fich z. B. von der Genelis einer 
mineralifchen Kryftallifation, eines jeden Stei
nes, Tagen, wofür die Schule die abgedrofehe- 
nen Ausdrücke : Hryßtallifationskern , Attraction des 
Gleichartigen, u. f. w. hat. Oder will der Vf. un
ter Eeben alles Erfcheinen in der Natur verliehen, 
und felbft den urfprünglichen Kryltallifaiionsprocefs 
Beben nennen: fo hiefse diefes mehr, als ab ovo 
zur Pathologie kommen. — Unter den Stoffen, die 
das Thier fich aneignet, nennt unter anderen der 
Vf. auch das Bicht und die Sinnesaufnahmen. Sind 
denn aber auch diefe beiden feinften Medien wohl 
affimilirbare Stoffe? — „Die Lebensäufserung des 
Slollzerftreuens hindert es, dafs der gebunden wer
dende Stoff theils nicht zu'feft, theils zu übermäfsig 
angehäuft werde.“ Ganz richtig, aber nicht neu. 
Wie die ältere Schule mit ihrer Anziehung und Ab- 
ßufsung , fo gerälh auch der Vf. in Gefahr, Phä
nomene für Giundkrälte zu erklären. Nachdem er 
lioff ausllofseude Lebensäufserung vorzüglich in die 
Stuhl-und Harn-Ausleerung, in die Hautausdünftung, 
Ausathmung, Wärmeentwicklung und Ausfiromung 
von Zerverfluchtig'em gefetzt, fahrt er fort: „Die 
ßtoffentfremdende Z irkjamheil äufsert fich auch noch 
durch eine innerliche Verflüfßgung und Verflüchti
gung des durch die ftoffbindende Wirkfamkeit ge
wonnenen Stoffes ohne Ausßofsung delTelben, indem 
hierbey alsbald die bindende Gewalt das Verflüffigte 
und Verflüchtigte wieder ergreift, fefthäll und im 
Vereine mit dem von Aulsen her angezogenen 
Stoffe zu neuer Bindung verwendet.“ Will man 
aber von diefen Vorgängen ein anfchaulicheres Bild

K k k

i.
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haben, fo würde man daffelbe wohl am anfchau- 
lichften aus der kleinen berühmten Abhandlung Döl
lingers gewinnen: ,,lTas ift Absonderung, und wie 
gefchieht fie — Dei' Vf. hat die Lebensätferüng 
des Stoffbindens als den Grund alles Stoffanfatzes, 
und die Jtoffent fremdende Lebensäufserung als den 
Grund des Stoffwechfels bezeichnet, und beide Er- 
fcheinungen die Hauptlebenstriebe genannt. Zu die
len beiden gröfsen Lebensäufserungen kommt ihm 
noch der individuelle Mannichfaltigkeitstrieb } der 
nicht nur Eigenthümlichkeitstrieb, fondern auch Selbft- 
ftändigkeitstrieb, und Streben nach Abwehr alles 
Fremden — oder JVehrtrieb — ift, welche Phäno
mene fämmtlich in einer immer fortgefetzten Wie
derholung des Gegenfatzes der bindenden und zer- 
ftreuenden Gewalt ihren letzten Grund haben Tol
len. — Die anderwärts fo verworrenen Begriffe von 
Reiz, Reizbarkeit, Erregbarkeit, -find vom Vf. feft- 
geftellt, und den phyfiologifchen Hergängen genauer 
angepafst worden. Befonders fcheint uns aber der 
Vf. darin originell, dafs er der Erregbarkeit oder 
Irritabilität eine doppelte Lebensthätigkeit zuge- 
fteht, indem er behauptet, dafs fie fowohl aus dem 
Vermögen activer Expanfion , als activer Contrac- 
tion befLehe, wogegen feither nur die Seite der ac- 
tiven Contractibilität beachtet wurde. — Auch die 
Verrichtung der Empfindlichkeit ift gehörig Von der 
Erregbarkeit gefchieden.

Aweytes Bauftück. Vom Organismus zur Aeu- 
fserung der Hauptlebenstriebe. Nach Aufhellung der 
Hauptlebenstriebe werden die Geräthe diefer Triebe 
angegeben, und in ihren Functionen 'näher bezeich
net. Die fioffbindende kVirkfamheit hat für die un
mittelbare Anziehung und Aufnahme des von Aufsen 
kommenden Stoffes den Darmfchlauch, die äufsere 
Haut, die Hungen, und die Sinnesorgane. Durch 
den Darmfchlauch werden gewöhnlich die gröberen, 
durch die übrigen genannten Organe befonders die 
feineren Stoffe angeeignet. Der Strömtrieb hat al
lenthalben feinen Sitz, am meiften jedoch in dem 
Nervenmark, am wenigften in den Knochen. Der 
durch diefen Trieb vorzugsweife erzeugte Beftand ift 
das Nerven fluchtige. Die Menge des bereiteten 
Flüchtigen hält gleichen Schritt mit der Malle des 
Nervenmarks, fo dafs im Gehirn die ftärkfte An- 
fammlung des Flüchtigen eben fo Statt hat, wie die 
ftärkfte Anhäufung des Flüchtigen im Herzen. Der 
Vorrath des Flüchtigen wird im gefunden Zuftande 
unabläffig verzehrt, und ftets wieder neu erzeugt;—• 
doch das meifte davon ftrömt — nach dem Vf. —. bey 
Gelegenheit der Sinneswahrnehmung in die Sinnesob- 
jecte hinein; fehr viel davon fenkt fich auch in die peri- 
pherifchen Theile; zu den Bildern der Phantafie und 
zum Denken und Fühlen überhaupt ftrömt viel von 
dem Nervenflüchtigen. Das Flüchtige im Menfchen 
wird von Aufsen oder von Innen hei- genommen (auf 
die allbekannte Weife). — Zu dem Folgenden diefes 
Bauftückes find die befonderen Verhällniffe des Feften, 
Ftäffigen und Flüchtigen weiter ausgeführt,mit Itetcr 
Bilfkhcht auf deren Organe, Producte und Vitalität.
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Das 3te Bauftück fetzt die Einheit sverhältniffe 
des Lebensorganismus auseinander. Die Gefammt- 
heit eines .Einzelwelens, oder dellen abgefchlolfene 
Form, ift von dem Verf. mit Formgei ki bezeichnet, 
welcher ihm eigentlich die Seele ift, über der es aber 
noch ein höheres Einheitsverhältnifs giebt. — „Der 
Geift des Menfchen ift auch die Seele der Menfchen- 
form, aber fo gedacht erfcheint alsdann die Seele als 
als Seele niederer Potenz, — aber die Seele aller 
zufammengehörigen Seelen einer ununterbrochen fort
laufenden Seelenreihe die einzige wahre Seele, die 
allo auch unfterblich feyn mufs.“ Wir wollen ge
gen diefe die individuellen Geifter aufhebende An- 
licht nichts einwenden, da fie von jeher von Theo
logen und Philofophen beftrilten wurde.

Viertes Bauftück. Vom Eehensverlauf. „Alles Be- 
ftehende ift entweder ein Vollkommenes, oder ein L7n- 
vollkommenes. Das Vollkommene kann nur ein Einzi
ges feyn: es kann nicht in mehrfacher Zahl neben ein
ander beftehen, weil dann jedes diefer Einzelnen 
nicht mehr ein dem Beftande nach Vollkommenes 
wäre, da es durch ein anderes vom Allgemeinbefte- 
hen ausgefchloffen würde.“ Hierauf kann erwiederl 
werden, dafs es demnach gar kein unvollkommenes 
Beftehen giebt, indem ja das Allgemeinbeftehen je
des Befonderbeftehen umfafst, und in feinen Kreis 
mehr oder weniger hineinzieht, und nichts Befonde- 
res vom Allgemeinbeftehen ausgefchloffen feyn kann. 
Wenn aber das fogenannte Unvollkommene, nach 
dem Verf., auch immer fort zum Vollkomme
nen ftrebt, fo kann auch keine Zeit und kein Raum 
gedacht werden, wo das Unvollkommene vom All
gemeinbeftehen ausgefchlofien wäre; folglich giebt es* 
kein Unvollkommenes in dem Sinne als Ausgefchlof- 
fenes vom Allgemeinbeftehen, fondern nur in dem 
Sinne als noch Indifferenteres und Unentwickelteres. 
— Der Lebensverlauf eines Formindividuums (und 
wo wäre Individualität ohne Form ?) und namentlich 
eines Menfchen , erftreckt fich zwifchen Beginnen 
und Aufhören. Hier wird von den Lebensperioden 
gefprochen, woran fich unmittelbai' das fünfte Bau- 
Jtück, vom Sterben überhaupt und ohne Krankheit 
insbesondere, reiht. Die Begriffe des Vfs. vom Tod, 
Halbtod und Leben find befonders auf Analogien 
der anorganifchen und vegetabilifchen Natur, wie 
auch auf die Chemie gegründet worden, freyücb 
fchöne Analogien, die aber nicht mehr, als Platons 
Phädon, oder als die Parabel vom aufkeimenden Sa- 
menkprne, für den Uebergang vom Leben zum 'lode, 
und von diefem wieder zum Leben beweifend find.

Sechjtes Bauftück. Von Gefund- undlirank-Seyn. 
In diefem Capitel ift uns nichts Neues, oder vorher 
Unbekanntes aufgefchloffen : wir finden die Ausdrücke, 
befondere Gefundheit, Ideal der Gefundheit u. f. w. 
in dem Sinne, wie fie fo häufig jn pathologifehen 
und phyfiologifchen Schriften behandelt find. Dage
gen wollen wir aber eine Probe vorlegen von des 
Verfaffers Neigung zU abenteuerlichen Terminolo
gien. „Die Hauptkrankheitsformen, welche aus über 
mäfsiger Steigerung oder Senkung der Grundtriebe' 
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hervorgehen, find: I. in Anfehung des Bindetrieles 
1) Bindefucht. JJJ Bindefehl; II. in Anfehung des 
Strömtriebes: 1) Strömfucht, 2) Strömjehl; 111. in 
Anfehung des Spanntriebes : 1) SpannJucht, 2) Spann- 
fehl u. f. w.“ Wollen wir auch dem Vf. nachfehen, 
wenn er feinem Neuerungstrieb etwas N euerungsjehl 
beymifcht, fo möge er doch fich folcher Ausdrücke, wie 
z> B. UrJlüchtigheitsmangeJ fparfamer bedienen. —■ 
VVir glaubten, neben dem vielen Vortrefflichen auch 
der Schwächen des ausgezeichneten Schriftchens erwäh
nen zu dürfen, und wollen blofs noch die Titel der 
übrigen Baultücke, die keinen Auszug zulallen, an
gehen.

Siebentes Baußück. Von den Zeitverhältniffen 
der Bebensäujserungen. Achtes Baußück. Vom Er- 
todtetiverden, Erkranken, Eirankheitskämpfen, Gene- 
fen und Heilen. — Neuntes Baußtiick. Vom Sitze 
der lirankheiten. Dei’ Sitz der Krankheit ilt in dem 
Feften, Flüffigen und Flüchtigen {Volatilpathologie) 
einzeln oder zufammen, zu fuchen, oder in der Seele. 
In diefer Beziehung werden aufgeftellt: A. Hraft- 
hrankheilcn , a) des Leibbildens, b) des Bildbildens ; 
B. Stoßkrankheiten, a) des Leibbildens, b) des Bild
bildens. Dig feitherige Eintheilung der Krankheiten 
in Körper- und Geijtes - Krankheiten, aus dem Syftem 
der Medicin Itreichend, hält der Vf., nach voraus
gegangenen und noch folgenden Thatfachen, auch 
folgende Eintheilung der Krankheiten für angemefien : 
1) Krankheiten der Nichtßnne, 2) Krankheiten der 
Sinne, 3) Krankheiten des Gemüthes^

Zehntes Baußück. Von der Entwickelung der 
krankhaften Eiergänge aus entfprechenden gefund- 
heitsgemcijsen. Diefes Bauftück Itellt, wie andere 
pathologifche Schriften bereits gelhan, das patho- 
logifche Leben als aus dem phyfiologifchen Le-, 
ben hervorgegangen dar. Der Verfafler dringt fehr 
darauf, dafs die Pathologie oder auch die Phyfiolo- 
gie es unternehme darzuthun, wie aus dem phyfio
logifchen Leben und Getriebe die krankhaften Her
gänge ftets abzuleiten und zu entwickeln find.

Wir wünfehen die Zahl dieferBaultücke vermehrt 
zu fehen; wünfehen aber auch, dafs der Vf. nach 
dem allgemeinen Umrilfe diefes erlten Zehndes mehr 
ins Einzelne eingehen möge.

EL -
Glogau, b. Heymann : Der theoretifche und prak- 

tifche Geburtshelfer , oder vollliandiger Unter
richt der gefammten Gebuiishülfe und der Krank
heiten der Schwängern, Wöchnerinnen und 
neugebornen Kinder. Zum Gebrauche füi' Aerzte, 
Wundärzte, Geburtshelfer, Studirende und Exa
minanden. Von A. S. Löwenßein, Dr. der Med. 
Y' Chirur. prakt. Arzte und ausübendem Geburls- 
helfer z'u Berlin. Nebft einem Anhänge, enthal- 
tend: Aphorismen über geburtshilfliche Gegen- 
Jtände eine Darßellung des volßändigen ge- 
burtshülflichen Apparates u. f. w. 1831. XXXII 
u. 548 S. Fl. 3 Kr.)

Diefe mit einem yielyerfprcchenden Titel yerfe- 
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hene Schrift zerfällt in 6 Abtheilungen, Und zwar: 
I. Von dem anatomifchen Bau des Beckens, von def- 
fen obltelricifchen Beftimmungen und dellen Anoma
lien, ferner von dem anatomifchen Bau der weib
lichen Fortpflanzungsorgane, von deren Anomalien 
u. f. w. II. Sämmtliche Krankheiten, welche die 
Schwängern heimfuchen können, fo wie eine genaue 
diagnoftifche Würdigung nnd Heilung derlelben. 
III. Gefammte Geburtslehre im normalen Zultande, 
fodann das regelmäfsige Wochenbett und dellen Be
handlung, fowie vom neugebornen Kinde nnd der 
Behandlung delfelben. IV. Pathologie und Thera
pie der Wochenbettskrankheiten. V. Sämmtliche re
gelwidrige Geburten und die zu ihrer Beteiligung 
erforderlichen Operationen. VI. Krankheiten der 
Säuglinge und zweckmäfsige Therapie derfelben. Als 
Supplement finden wir noch eine neue Schwanger- 
fchaftstabelle, 156 vom Vf. „lehrreich“ genannte' 
Aphorismen; eine Recapitulation der rationellen An
zeigen für die geburtshülflichen Operationen; 83 auf 
Darltellung der ganzen Gynäkologie berechnete Fra
gen; und endlich den ganzen geburtshülflichen Ap
parat. Bey letztem tunterfcheidet der Vf. einen Ap- 
paratus necefßtatis und einen App. electionis, unter 
welchem man zwar den längft vergeffenen Bozzini- 
fchen Lichtleiter aufgeführt findet, dafür aber man
ches andere Nützliche, z. B. Gergens’s Steifszange, 
liluge's Zange zur Einführung des Prefsfchwammes 
bey der künftlichen Frühgeburt u. f. w., fehr un- 
gerne vermifst.

Wenn gleich dei’ Vf. diefer mit fehr viel Um
ficht und Sachkenntnifs bearbeiteten Schrift hier auf 
keine Originalität Anfpruch machen kann: fo hat 
er fich doch durch Zulammenltellung des Neuelten 
und Beften im Fache der W eiberlehre ein unver
kennbares Verdienft erworben. Nur hätte er es 
vermeiden follen, überall einen befonderemllang zum 
Sonderbaren blicken zu lallen, weil der ruhige Lefer 
fehr leicht verleitet werden könnte, folches für Co- 
cjuetterie zu halten. So lefen wär S. 65, dafs Weine 
yon menfiruirten Perfonen berührt in Gährung über
gingen, „Eingemachtes“ verdürbe, Blumen Itürben, 
Seidenzeuge Flecken bekämen u. f. w. Hieher dürfte 
auch der S. 81 ausgefprochene fonderbare Vergleich 
des Erfinders des erlten Beckenmelfers Georg fVilh. 
Stein mit dem vor mehreren. Jahrhunderten lebenden 
polnifchen Dichtei’ Johann Eiochanowshi gehören.

Sehr Unrecht hat der Vf., wenn er S. 84 be
hauptet , dafs bey der Anwendung des Compas d e- 
paisseur von Baudelocc/ue drey Zoll für die eich- 
theile“ abgezogen würden, indem gerade diefe 3 
Zoll nur für die Dicke des Kreuzbeins und der* 
Schambeinverbindung, was doch hoffentlich keine 
„Wreichtheile“ feyn follen, abgezogen werden.

Was die Dauer der .Schwangerfchaft betrifft, fo 
möchte fie der Vf. auf'270 Tage feltgefefzt willen, 
und ftützt fich hierbey auf feine Naehforfchungen 
in den „hebräifchen medicinifchen Schriften;“ allein 
er begeht hier den nämlichen Fehler, wie diejeni
gen, welche fie auf 280 Tage feftfeizen, weil die
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Natur fich hier niemals- gleich bleibt} fondern 
zwifchen der 3Sten und 40ten Woche fpielt, 

ftcts 
und 
ver-der frühere oder fpätere Eintritt der Geburt von 

fchiedenen Zufälligkeiten bedingt werden kann. — 
Die vom Vf. fo allgemein und nur bedingt empfoh
lene Anwendung des Sandfackes gegen itfletrorrlia- 
gien können wir, trotz der fonlt von uns anerkannten 
Autorität Kluge’sf auf welche er fich ftützl, unmög
lich billigen; indem fie, abgefehen von den, von 
Siebold fo bündig gefchilderten, Nachtheilen dielet 
Methode, gewifs nicht das zu leiften vermag, was 
wir durch die fo leicht ausführbare Comprimirung 
der Aorta durch äufserliche Handgriffe erreichen.
Freylich fcheini der Vf. diefe in neuerer Zeit fich 
immer mehr bewährende Stilluugsmethode der Ge- 
bärmutterblutllüfie gar nicht zu kennen, indem er 
S. 264 nur von „Comprimiren der Aorta im Uterus<: 
fpricht. '

Offenbar übertrieben fcheint uns die Schilderung 
der Nachtheile zu feyn, 'welche der Vf. von dem 
Liegen der Kinder in demfelben Belle mit der Mut
ter macht; und wenn es auch möglich wäre, dais 

Kind von feiner Mutter erdrückt werden ein folches
könnte, fo hat doch diefes auf der anderen Seite fo 

für die armen Kleinen, dafs es noch viel Gutes
nicht entfehieden ilt, welche Methode mehr Em
pfehlung verdient, indem es felblt noch Enlbindungs- ' 
anftalten giebt, in welchen die Kinder in demfelben 
Bette mit ihren Müttern liegen, ohne dafs ein Bey- 
fpiel von Erdrückung eines Kindes vorgekommen 
wäre. Es wäre daher fehr gut gewefen, wenn der 
Vf. die Quellen angegeben hätte , die es factifch er- 
weifen füllen, dafs in England, Schottland und Ir
land in einem Zeiträume von 13 Jahren 40,000 Kin
der von ihren Müttern im Schlafe erdrückt worden 
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find. — Die Krankheiten der Schwangeren hätten et
was umfichtiger bearbeitet werden-^öllen; und wenn 
es S. 163 heilst, dafs der complete Vorfall der Gebär
mutter nur während der Schwangerfchäft vorkäme, 
indem er durch die Laß des fioetuj; bedeutend ver- 
Itäikt würde, fo widerlpricht diefe Behauptung einer 
helleren Phyliölogie und der JägTtcheu Erfahrung. 
Eben lo wenig können wir die bey Jen Wochen
bettskrankheiten ausgesprochene Anfitht des Vfs. thei- 
len, dais die Diagnole, Aetiologie, Prognofe und 
1 herapie der Gebärmulterenlzündung der Kindbet
terinnen nicht von der der Schwangeren bedeutend 
verfchieden und daher auch keine verfchiedene Be
handlung erloderlich fey, indem die Schädlichkeit 
diefer Lehre dem Sachkenner von felbft einleuchten 
wird. — 'Sehr beherzigeiis werth finden wir den 
S. 399 gegebenen Rath, dais man, wenn bey, nach 
gebornem Rumpfe, zurückgebliebenem Kopfe die 
Anlegung der Zange nölhig würde, nicht wie bis
her das Kind auf die der Seite entgegen gefetzte 
hinhalten loll, in welcher man den Zangenlöffel 
einfchieben will, fonderh dafs man demlelbcn ge
rade eine Richtung gegen denjenigen Schenkel geben 
foll, an welchem man das Zangenblatt einbringt, 
wodurch offenbar das Zangenanlegen fehr erleichtert 
werden mufs.

Dem Buche hat leider ein zwey volle Seilen 
einnehmendes Druckfehler-Verzeichuifs angehängt 
werden müllen, in welchem gleichwohl noch fehr 
bedeutende nicht aulgeführt find, wie z. B. S. 222 
in Nr. 3 und 4 Widerfprüche vorkommen, die doch 
offenbar nur als Druckfehler angefehen werden kön
nen. Sonft find Druck und Papier gut.

3 a 3.

KLEINE S

Technologie. Aachen und Leipzig, b. Meyer : Das 
Geheimnifs der Schnell-Effigfabrikation, oder gründliche 
Anleitung, fehr guten IVeineffig rnittelfi. eines verbeffor
ten Apparates innerhalb 24 Stunden mit wenigen Hojten 
zu bereiten. Neblt einem Anhänge, enthaltend die neue- 

* ßen Methoden den Branntwein zu entfufeln , von C. L.
fV. Aldefeld. Mit einer Steintafel. 1832. XI u. 88 m
8. (12 gr.) .

Sebajtian Schützenbach*zu Eudingen läfst fich für die
fes Geheimnifs 1500 Rthlr. bezahlen und man darfs nicht 
einmal wieder verkaufen ; J. E. Leuchs in .Nürnberg 
nimmt nur 11 Rthlr. 10 gr. dafür, aber man mufs wenig- 
ftens bis 1840 fchweigen-, Salzer’s Schriftche'n darüber foll 

•nur eine höchft unvollkommene Verfahrungsweife lehren 
und koftet 6 Rthlr. 10 gr.; endlich verkauft ein Hr. Schmo- 
grow ohne Bedingung das Ding für 3 Rthlr.! Nun die Herren 
werdeji fich ärgern, dafs es Hr. A. eingefallen ilt ? den 
Zweck zu haben, feinen ,,Mitbürgern, nützlich zu feyn“ 
und das Geheimnifs klar — für wenige Grofchen an den 
Tag zu bringen, ,,dadurch zugleich engherziger und ei
gennütziger Geheimnifskrämerey offen entgegen“ zu treten.

Der Vf. handelt zuerlt von der Gahrung, und zwar 
von der Weineffig - und faulen Gahrung, nur kurz, fqyiel

G H R I F T E N.
als zum wiffenfchafllichen Verftändnifs der Sache gehört; 
dann von der Fabrikation des Effigs überhaupt, hierauf von 
der Schnell - Effigfabrikaüon, darin aber befonders von der 
Effigftube, den Geräthlchaften, von dem Effiggut (fehr nütz
liche Anweifungen, was män Alles dazu verwenden kann,) 
von der V orbereitung der Gerätfifchaften , von der erfoder- 
lichen Warme, von dem ganzen Verfahren bey der Fabri
kation, von dem Lagern und der Prüfung des Effigs auf 
feinen Säuregehalt. Im Anhang wird nachgewiefen, daf»' 
die Acten über die Entfufelung des Branntweins noch lange 
nicht gelchlolfen, dais die Aufgabe „den Branntwein gleich 
aus der Maifche ganz fufelfrey darzuftellen“ noch gar 
nicht gelofet ift.

Ueber das Verfahren des Vfs. können wir hier nichts 
Tagen; cs wäre ohne die Abbildung nur mit Weitläufigkeit 
deutlich zu machen, fo leicht verständlich es auch im 
Werke vorgetragen ift. Es ift dabey Alles berückfichtigt, 
■was ftrenge Theorie- und Praxis vorfchreiben ; kurz da» 
Werkchen ift nur zu loben und dellen Vorfchriften wer
den wohl häufig ausgeführt werden.

Druck und Tapier verdienen Lob.
— ch —-

i
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CHRONOLOGIE.

1) Berlin , b. Rücker: Handbuch der mathemati
schen und technij'chen Chronologie. Aus den 
Quellen bearbeitet von Dr. Ludwig Ideler, kön. 
Äftronömen, ord. Prof, an der Univerfität zu Ber
lin u. f. w. I Bd. 1825. 583 S. II Bd. 1826. 
676 S. gr. 8. (6 Thlr. 16 gr.)

2) Ebendafelbft: Lehrbuch der Chronologie. Von 
Dr. L^udwig Ideler, kön. Aftronomen u. f. w. 
1831. 522 S. gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Das erfte diefer Werke hat feit 7 Jahren einen fo 

bedeutenden Namen bey allen Freunden der hiftori- 
fchen Wifienfchaften -gewonnen, dafs es faft über- 
flüliig fcheint, noch jetzt das Publicum mit feinen 
Eigenlhümlichkeiten. bekannt machen zu wollen. 
Selbft die baldige Nachfolge des zweyten Werkes, 
das der Vf. felbft einen Auszug aus feinem Hand
buche nennt, konnte lieh nur auf eine vielfache 
Verbreitung und beyfällige Aufnahme des erften 
gründen. IndelTen ift die Chronologie nicht gerade 
Jedermans Wiffenfchaft, am allerwcnigften ihre aus
führlicheren Unterfuchungen. Mancher, welcher an 
Scaliger's , Petav’s , Uodwell's und anderer Chrono
logen ricfenmälsige Werke denkt, fcheuet fich, in 
folche Katakomben hinabzufteigen, und begnügt lieh 
lieber mit den anmafslichen Refultaten einiger leicht
fertiger Gefchichtfchreiber. Mancher Andere glaubt 
vielleicht, die älteren Chronologen hätten unferer 
Zeit nur wenig zu thun übrig gelaßen; was die 
Neueren vorbrächten, fey nichts anderes, als nich
tige Hypolhefenkrämerey ; man könne fich alfo füg
lich mit einem Abrils, von Hegewijeh. oder Gälterer 
beruhigen. Wir glauben daher Allen, die aus ir
gend einem Grunde von den gegenwärtigen Leiftun- 
gen in der Chronologie keine großen Erwartungen 
hegen, oder wegen mancherley Uebertreibungen der. 
WUlenfchalt felbft abhold geworden find, etwas An
genehmes zu erweifen, wenn wir fie mit Iln. Ide- 
lert Schriften bekannt zu machen fuchen, und wer^n 
wir mit der Anzeige des neueren Lehrbuchs zu
gleich die jes älteren Handbuchs verbinden. Auch 
liehen die beiden Werke in fo enger Verbindung, 
und das vveitläuftigere ift in dem kürzeren fo häufig 
citirt, dafs fieß leicht in dafl'elbe eingehen
läfst, ohne zu jenem Öfter zurückzukehren.

Den Zweck von No. 1 beftimmt Hr. I. in der 
Vorrede dahin, dafs er dem bey näherer Bekannt- 
icaaft mit der chrbnologifchen Literatur gefühlten

L. Z. 1833. £rßer Band.

Bedürfniffe eines ausführlichen Werks habe abhel
fen wollen, aus dem der Gefchichtsforfcher, der 
Philolog, der Altronom, kurz jeder willenfchaftlich 
gebildete Mann, ohne die tiefgelehrten und nur zu 
oft einander widerfprechenden Werke des Scaliger, 
Petavius und anderer Heroen des Fachs mühfam ver
gleichen, oder gar in den Quellen felbft forfchcn 
zu dürfen, fich eine klare Ueberficht über die Zeit
rechnung älterer und neuerer Völker zu verfchaffen, 
im Stande fey. Diefs zu liefern war 19 Jahre lang 
das unablällige Streben des gelehrten und von allen 
Hülfsmitteln reich umgebenen Verfs. Um nun das 
Buch nicht durch fremdartigen Stof!' allzu ausgedehnt 
und unbeholfen zu machen, wurde forgfältig Alles 
abgefondert, was nicht unmittelbar auf die natürli
chen oder künftlichen Zeitbeftimmungen und Zäh
lungsweifen Bezug hat. Voran wurde alfo das wif- 
fenfchaftlich begründete Ganze der mathemalifchen 
Chronologie geftellt, hierauf nach gefchichtLicher 
Folge die Zeitrechnung der Aegyptier, Babylonier, 
Griechen , IVlacedonier , Syrer und Hebräer , und 
im zweyten Bande der Börner, Chrifien, Araber, 

■ Perfer und Türken vorgetragen. Diefe Abtheilung 
erhält den Namen technifche Chronologie, weil fie 
die künftlichen Feftfetzungen und Rechnungsweifen 
erläutert, wodurch die verfchiedenen Völker die na
türlichen Zeiteinfchnitte theils populär und für je
den Fall erkennbar, theils für Vergangenheit und 
Zukunft zählbar machen wollten. Die nämliche 
Ordnung ift in dem Lehrbuche beobachtet, das zum 
Gebrauche bey Vorlefungen und auf mehrfache Auf- 
foderung ausgearbeilet wurde; aber wenn es gleich 
oft diefelben Worte, wie das epitomirte Original ge
braucht, doch den Fleifs feines Vfs. in manchen 
neuen Bemerkungen und leichteren Anordnungen 
beurkundet.

Welcher Geift „den gelehrten Vf. bey der Aus
arbeitung leiten follte und wirklich geleitet hat, 
fpricht fich am beftimmteften in den Schlufsworten 
der Vorrede zu dem Lehrbuche . aus, wo es (wahr- 
fcheinlich mit Hinblick auf ein kurz nach dem vor
liegenden Handbuche erfchienenes ähnliches Werk, 
das bey manchen fonftigen Verdienften einer biblifch- 
aftrologifchen Deutungsweife allzu viel Raum giebt) 
heifst: „Nur ift zu wünfehen, dafs die Hypothefen- 
krämerey, die in keiner Wifienfchaft mehr ihr Spiel 
getrieben hat, als in diefer, ai^f immer aus ihr ver
bannt bleiben möge/4-

Wir lallen unfere Lefer nun der Darfteilung 
des Lehrbuches {yvewa. gleich der Form nach viel- 

LH.
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leicht minder vollkommen als die des Handbuches} 
folgen; und gehen nur da zu dem gröfseren Werke 
über, wo Einzelheiten oder Abweichungen diefs er- 
fodern.

Die Zeit ift nichts Objectives oder aufser uns 
Vorhandenes, fondern etwas Subjectives, darum 
nicht wohl zu definiren und fchwer zu meßen. 
Soll man eine . beftimmle, möglichft deutliche Vor
fi'ellung von dem Zeilmafse haben, fo mufs es von 
unferer Empfindung unabhängig gemacht werden. 
Unfere Uhren find Werkzeuge, die durch gleijchför- 
mige Bewegung die Zeit meßen follen, aber fie ge
nügen nicht. Nur der Himmel kann ein allgemein 
gültiges Zeitmafs gewähren. Wir und noch mehr 
unfere Vorfahren ziehen die auffallenderen, wenn 
gleich weniger gleichförmigen Bewegungen der Son
ne und des Mondes den Itetigeren der Sterne vor. 
Aus der täglichen Bewegung der Brde erklärt lieh 
Tag und Nacht, die Vergleichung des Sonnentags 
mit dem Sternentage leitet aber auf eine zweyte Be
wegung unferes Planeten. Hr. I. läfst — was dem 
Chronologen auch genügt — in diefer Darftellung 
den Himmel und die Sonne fich uny die Erde be
wegen. Streng wird das nicht auf Chronologie Be
zügliche ausgefchieden; defshalb iß der Einflufs der 
Strahlenbrechung auf die Himmelserfcheinungen in 
die Aßronomie verwiefen; ebenfo wenig wird gelehrt, 
wie man durch unmittelbare Beobachtung die ge
rade Auflteigung eines Sterns findet; auch von den 
Chronometern wird nicht weitläufigerer Erwähnung 
gethan, als die Wichtigkeit ihres Gebrauchs erfodert. 
— Die Schiefe der Ekliptik war zu Lratofthenes Zeit 
23’51’20', 1250 Jahre fpäter 23* 36', nach 500 Jah
ren 23° 30', gegenwärtig, d. h. wiederum 200 Jahre 
fpäter 23’ 27' 54''; die Säcularabnahme ilt 45",7 nach 
der im Lehrbuche vollftändig verzeichneten Formel 
des Hn. Befiel. Aber man würde irren, wenn man 
aus der bisherigen Abnahme folgern wollte, dafs die 
Schiefe immerfort abnehmen und cinß Null werden 
dürfte, fo dafs der Unlerfchied der Tageslängen und 
Jahreszeiten auf der Erde gänzlich aufhören müfste. 
Man weifs, dafs alle Aenderungen der Schiefe nur 
periodifchc Schwankungen innerhalb gewißer, noch 
nicht genau befiimmter Grenzen find. —- Auch bey 
der Vorrückung der Nachtgleichen beruft fich das 
Lehrbuch auf die Angaben jenes berühmten Königsber
ger Afironomen; dadurch wird diefelbe für 100 Jahre 
auf 1’23 42" feßgefetzt, alfo faß um die Hälfte be
deutender als Ptolemäus glaubte. — Alle Tagesßun- 
den find zugleich auf der Erde, und das Datum iß 
auf einer behändigen Wanderung. Wird der feh
lende oder überflülTige Tag bey der Erdumfeglung 
künftighin auch nicht mehr als eine wunderbare Er- 
fcheinung angefehen, fo wird es doch bey der au- 
fserordentlichen Schnelligkeit der Communieation an 
Verwirrungen der Data nicht fehlen, wenn man 
fich nicht über einen allgemein gültigen Meridian, 
vereinigt. „Wenn einfi," fagt Hr. I., „einmal ei- 
nerley Kalender auf dei* ganzen Erde eingeführt feyn 
füllte, fo wird man einen Meridian wählen müßen, 

in welchem fich heute usd geßern fcheiden follen/' 
Allein diefe Zeit iß doch wohl fchon eingetreten, 
Alle Welttheile find wenigltens in einzelnen Pun- 
cten von cullivirten Meiffchen bewohnt, und die 
Riefenfchritte der Cultur werden bald alle Küßen 
betreten haben. Es war fchlimm, dafs die franzö- 
fifchen und englifchen Afironomen den ererbten An
fangs-Meridian durch die Infel Ferro vernachläßig- 
ien. Deutfche wären dazu zu befcheiden gewefen, 
wenn gleich die Infel Ferro "die ihr erwicfene Ehre 
nur der Unwißenheit der Alten verdankt. Da aber 
einmal diefs alle Herkommen gebrochen iß, fo meint 
Rec., könne nichts Confequcnteres gefchehen, als 
wenn man die Längenzählung mit unferer Jahrzäh
lung in Einklang zu bringen fuchte, d. h. wenn 
man den erften Meridian durch Jerusalem, den An- 
fangspunct der chriltlichen Aere (die doch wohl 
nimmermehr, aus was immer für Gründen, umge- 
ßofsen werden wird) zöge. Mag es feyn, dafs, wie 
Hr. 1, fehr anfchaulich nachweiß, Dionyfius feine 
Epoche um 6 Jahre zu fpät gefetzt hat, der Ge
brauch mit allen feinen Dependenzen ßeht einmal 
in der gebildeten Welt feit, und frevelnder Muth- 
wille wäre es, ihn anzutaßen. Rec. wundert fich, 
dafs die älteren frommen Afironomen den eben ge
machten V orlchlag nicht gemacht haben; ei* hätte 
ficherlich zu ihrer Zeil aus religiöfen Gründen leich
ten Eingang gefunden, und Ludwig XIII hätte nicht 
nöthig gehabt, einen Befehl ausgehen zu lallen, wie 
er es zu Gunfien der Infel Ferro that. Aber es 
iß auch nicht nöthig, dafs der Meridian von Je- 
rufalem oder Bethlehem der erße heifse, obgleich 
ei die W eit in zwey hißorifch eben fo fcharf ge- 
fchiedene Hälften theilt, als der durch die glück
lichen Infeln geführte. Es kommt blofs darauf 
an, dafs man fich denkt, als die Erde ihren Lauf 
um die Sonne begann, fey es in Jerufalem Mitter
nacht, in unferem guten Deutfchland alfo gerade 
die. Zeit des Schlafengehens gewefen. Mithin wür
den wir unfer chronologifches Neujahr, auch mit et
was mehr Bequemlichkeit, als das bürgerliche, um 
10^ Uhr Abends zu feiern haben. Die Mufelniän- 
ner werden fich, wenn fie cinß ebenfalls das Bedürf- 
nifs einer folehen Beftimmung fühlen, einen Meri
dian durch eine heilige Stadt leicht gefallen lallen. 
Doch kommt natürlich jetzt noch Alles auf eine 
Verftändigung der Afironomen an, da die Kaulleut» 
ihre Wechfelfrifien noch nicht fo genau berechnen. 
•— Die Länge des tropifchen Jahres nimmt Hr. J. 
mit Lalande zu 365 T. 5 St. 48' 48' doch fetzt 
er die Befleltifche Formel: 365 T. 5 St. 48 47",8091 
■— t. 0",00595 als genauer daneben. Inwiefern 48" 
zu der Angabe Lalande’s gehö1'e11-’ verHaag Rec. nicht 
genau zu beurtheilcn; allein er findet fonfi überall 
Lalande’s Befiimmung auf 45, 5 angegeben. — Die 
Stellung der Uhren nach mittlerer Sonnenzeit wird 
fich, wie der Vf. hoßt, von Berlin aus bald über die 
ganze preuffifche Monarchie verbreiten. Wir glau
ben, dafs hierzu nicht allein die Volkskalendcr, fon
dern .noch vielmehr die durch die allgemeine Schul-
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verbeßerung erzweckte höhere Bildung des Volks 
und feiner Führer wirkfam feyn, und dafs andere 
auf Unkenntnifs oder- Aberglauben beruhende Vor- 
urtheile, vvie die z. B. lächerliche Beftimmung un- 
feres Ofterfelies, eben fo dem Lichte der Aufklärung 
weichen werden. — Befonders fchön findet man die 
Lehre von den Mondsveränderungen abgehandelt, in 
dein weitläufiigeren VVerk mit noch gröfserer Vor
liebe als in dem kürzeren und meiftens in claffifcher 
Sprache. Man darf nur z. B. lefen, was über die 
Berechnung des fynodifchen Monats hier gefaßt wor
den. »Die Lauer dellelben erfährt man am bequem- 
ften und ficherften, wenn man die Zeit, die zwi
lchen zwey Mondfinfternifl'en verfliefst, durch die in 
ihr enthaltene Anzahl der fynodifchen Monate divi
dirt. Zuerlt wählt man zwey nicht weit von einan
der* entfernte Finfterniflb, um fich in der Zahl der 
Monate nicht zu irren. Kennt man nun die Dauer 
des Monats beynahe, fo nimmt man zwey fehr weit 
Von einander entfernte Finfierniße, dividirt die Zeit 
zwifchen beiden durch die vorläufig beliimmte Dauer 
eines Monats, um die Zahl der Monate zu erhallen 
und dividirt mit diefer Zahl aufs neue die Zeit, um 
die Dauer des Monats genauer zu finden.“ Nun 
wird als Beyfpiel die von den Chaldäern im 27 Jahr 
der Nabonalfarifähen Aere beobachtete totale Mond- 
finfternifs mit der 1820 in Berlin beobachteten zu- 
fainmengehalten, und eine Zwifchenzeit von 927733 
Tagen 0 St. 3' gefunden. Diefer Zeitraum in 31416 
Monate gctheilt, giebt die Dauer des fynodifchen 
Monat zu 20 T. 12 St. 44' 3". Freylich ift * diefe 
Zahl wegen der zunehmenden Gefchwindigkeit des 
Mondlauls um eine Kleinigkeit zu grofs, aber den
noch für die .Zurückrechnung in die Vergangenheit 
vollkommen brauchbar. — Für heliakifchen Auf- 
und Untergang und akronychifchfcn Auf- und Unter
gang gebraucht Hr. J. die fehr paßenden deutfehen 
Namen Früh- und Spät-Aufgang und Untergang.

Die technifche Chronologie beginnt mit der Be
merkung, dafs der Tag die beftimmtefte Zeiteinheit 
fey, und es fey fchade, dafs er zu kurz fey, um 
fich feiner bey der Mellung beträchtlicher Zeiträume 
zu bedienen. Rec. kann indeßen in diefer Kürze 
nur eine unbedeutende Urfache der Zählung nach 
Monaten und Jahren finden. Hätte man nicht ein 
Intereße gehabt, die Veränderungen des Mondes und 
der Jahreszeiten durch die Zeitrechnung Jederman 
bemerklich zu machen, fo würde es ebenfo gut ge
nügt haben, nacn 1 aghunderten, Tagtaufenden u. 
f. w. zu rechnen, als wir nach Jahrhunderten, als 
die Römer nach nulle pajj-us, und die pOrtugiefen 
^ach millereis rechnen.
. Die Jahre werden »ingetheilt in freye Morid- 

freye Sonnenjahre und in gebundene Mond- 
jo ire. £)ie erfte Art, welche fich bey den Muhame- 
. anern findet^ enthält 12 Mqndumläule. Allein gerade 
Hl dreier Zahl j2 liegt doch wohl auch fchon eine 
Bindung an das gonnenjahr, freylich eine fo unvoll- 

> .dafs fie nur von den Einfelzern diefer 
ählungsvs eile für eine Ausgleichung genommen 
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werden konnte. Immer ift es der Gedanke an die 
Rückkehr derfelben Jahreszeit, welcher 12 Monat® 
verbinden liefs; fonft hätte man wohl eher die heu
tige Zahl 7} wie zu der Woche, fo zu dem Jahre 
angewandt. Das freye Sonnenjahr fand fich bey den, 
Mexikanern falt fo vollkommen als bey den chrift- 
lichen Völkern, denn ihre 18 Monate waren ebenfo 
unwefenllich als unfere 12. Aber ihre Periode von 
52 Jahren war freylich für die Vereinigung des na
türlichen mit dem künftlichen Jahr etwas zu lang. 
Unter Jahr ift durch die Gregorianilche Verbefierung 
bedeutend fefter geworden, aber immer noch nicht 
ganz fixitt. Rec. ift der Meinung, dafs es diefs auch 
nie werden wird, und dafs man getroft unferen 
Nachkommen die Rectificirung überlaßen kann. In 
diefer Rückficht hatte der National - Convent nicht 
fo unrecht, •wenn er den Aftronomen die Beftim- 
mung überliefs, wenn von der gewöhlichen Ein- 
fchaltungsmethode abgegangen werden follte. Das ge- 
bnndene Mondjahr war das der Griechen und He
bräer. Die verfchiedenen Cykeln liefern eigentlich 
nur den Beweis, dafs der Sonnen- und Mond-Lauf 
incommenfurabel find. — Mit der Verwechfelung 
der Ausdrücke Epoche und dere ift Hr. I. mit Recht 
unzufrieden; eben fo gut müfste Neujahr und Jahr 
gleichbedeutend feyn. — Im Verfolg der Einleitung 
wird in der Kürze die jetzige Zeitrechnung gelehrt, 
fowohl die bürgerliche als die aftronomil’che und 
chronologifche. Wir hätten diefem Abfchnitte noch 
etwas mehr Ausführlichkeit gewünfeht, damit der 
Lefer, ehe er das Fremde kennen lernt, mit dem 
Einheimifchen gehörig vertraut würde. Dann hatte 
es genügt, von der alimälichen Ausbildung der chrift
lichen Chronologie an dem ihr jetzt gewidmeten 
Platze zu reden. — Es ilt eine wunderliche Ein
richtung der chriftlichen Aeren, kein Jahr der* Ge
burt Chrifti zu laßen, fondern diefelbe zwifchen 
zwey Jahre zu fetzen. Vermulhlich hat diele Son
derbarkeit ihren Urfprung in dem Mangel an Ein
ficht der früheften chriftlichen Chronologen, denn ein 
innerer Grund läfst fich gar nicht denken. Darauf 
indeßen, dafs bey Intervallen zwifchen Jahren vor 
und nach Chriftus nun von der Summe immer I ao- 
gezogen werden muls, kann Rec. nicht fo viel W erih 
legen, dafs er eine Aenderung wünfehte. Auf die 
laufenden Jahre, Monate und 1 age mufs ja doch 
beftändige Rückficht genommen werden, und es wäre 
fogar. gut, wenn jedes Lehrbuch der Chronologie eine 
allgemeine Regel darüber auiflelltc. — Ganz der 
Befonnenheit des Vf. angemeßen linden wir es, dafs 
ei* die Julianifche Periode Scaligers angenommen 
hat, fiatt wie manche Andere fich eine neue zu er- 
finnen. Schon die Achtung für den grofsen Chro
nologen, der fie erfunden hat, follte die Neueren 
abhalten, immer mit neuen proben ihres Scharffinns, 
die ebenfo viele Urfachen derVerwirrung find, her
vorzutreten. Das Handbuch giebt die Herleitung der 
Julianifchen Periode' aus der. unbeftimmten Analytik 
in den ,, Erläuterungen und Zulajzen “ vollftändig, 
und wir können nicht umhin z die Aufgabe hier
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ebenfalls mitzutheilen, weil fie wohl manchen Nicht- 
Chronologen intereffiren wird. Ls kam nämlich 
darauf an, ein Jahr zu finden, das die aus der Mul- 
tiplicalion der drey chriftlichen Cykel (Sonnen-Mond- 
und Indictions - Cyklus, alfo 28,49 und 15 Jahre) 
cntftandene Periodenzahl 7980 an die Epoche von
Chrifti Geburt knüpfte, fo dafs das erlte Jahr der 
Periode zugleich ein Anfangsjahr für die drey Cykel, 
und das Jahr Chrilti zugleich die nämlichen Data in 
den Cykeln erhielte, wie es die Gefchichte angiebt. 
Chriftus wurde aber geboren als der Sonnenzirkel 10, 
die güldene Zahl 2, die Zinszahl 4 war. Es 
nun x die Zahl der Jahre vor Chrifti Geburt, wo
drey Cykel begannen

, X — 10 geben —-

fo find drey Gleichungen

—— a und
x — 4 _  , 
“15- “ a

dte 
Se' 
wo

a, a* und a" ganze Zahlen bedeuten. Die Rechnung 
wird nun bekannter Mafsen fo geführt : x zzr 28a 
. i IQ. Diefs in die zweyle Gleichung fubftituirt

giebt
28a4-S _ a.

19
. 9a4-8 7nej| wir ——— ~ o

19

Das ift a 4- —.ZZ a'. Nen-

fo ift b eine ganze Zahl und

a —
Mithin a = 2 b 4- L-?. Reifst JL-J 

9 9 9
— c fo ift bzz9 c-f-8.. Durch Subftilution in die 

'Vorhergehenden Gleichungen folgt x—532 c 4* 458- 
Wäre auf die Indiction keine Rückficht genommen,
fo würde diefs die Final - Gleichung feyn. Allein 

foll auch —ß— — a berückfichtigt werden, und 
fo fubftituirt man die erfte Schlufsgleichung in diefe. 

Dann ift a — ß — 3o c 4~ 30 4" 

Das letzte 

heifse alfo

es

Glied mufs eine ganze Zahl feyn und
7 C 4 r ( , 

d = —ß ; fo folgt C =
15d —4

7 :—2d-p

d — 4 _ . .-------- Setzt
7

J__ 4
man —-— “ e, fo ift d ~ 7 e 4 4.

Diefs rückwärts fubftituirt giebt x — 7980 e 4- 4714. 
Jede für e gefetzte ganze Zahl genügt der Aufgabe.

Da aber die Zahl 4713 vor Chr. den ganzen gefchicht- 
lichen Zeitraum ausfüllt, fo hat man e — o gefetzt, 
hn Jahr 3267 unferer Zeitrechnung wird die erfte Ju- 
lianifche Periode abgelaulen feyn.

Die turkifche und vormals italiänifche Tagesein- 
theilung, wonach der Sonnenuntergang den Anfang 
des Tages beftimmlc, wird als fehr unbequem ge- 
fchildert. Wir wollen diefs nicht beftreilen, aber 
doch bemerken, dafs für Menfchen, welche den 
gröfsten Theil des Tages im Freyen zubringen, der 
Sonnenuntergang ein viöl zu wichtiger Z’.eileinfchnMt 
ift, als dafs fie ihn nur obenhin merken folllen, wie 
unfere Städter. Noch jetzt wird defshalb auf dem 
Lande der Anbruch und das Ende des Tages niei
ftens durch Läuten angezeigt. — Die Stunden der 
Alten wären durchaus von ungleicher Länge. Denn 

(die zweyftündigen Tagestheile der Babylonier, wo
von einige Chronologen geträumt haben, haben nie 
exiftirt. Nui die Altionomen hatten, weil fie ihrer 
nicht entbehren konnten, horas aequinoctiales. —. Die 
Eintheiiung in 12 Stunden foll in der Eintheilung 
des Jahres und in der Theilbarkeit der Zahl 12 ihren 
Grund haben, Rec. fürchtet aber, dafs diefes keine 
hinlängliche Rechtfertigung fey, da die Stunden wohl 
nicht fo fpäter Erfindung find, dafs auf die Theil
barkeit einer Zahl fchon Rücklicht genommen wer
den konnte. Der Tag wurde wohl zuerft in Hälften, 
dann in Viertel getheilt, ‘wie fich diefs auch noch in 
den Nachtwachen der Alten erhalten hat. Wie di® 
Einteilung in drey Ahfchnitte gekommen fey, wagt 
Rec. nicht zu entfeheiden, möchte aber am erlten 
einen religiöfen Urfprung vermuthen. •— Die Wocha 
fteht Hr. 1. gewifs mit Recht als die beylä'ufige Dauer 
der Mondsviertel an; doch hätten fich, fagt er, an 
die Zahl 7 bald myftifche Ideen geknüpft. — Das 
Jahr wird falt in allen Sprachen durch ein Wort be
zeichnet, dellen erfte Bedeutung Ur eislauf oder Wie
derkehr ift. So im Griechifchen ivtaurog, im Latei- 
nifchen annus (annulus , evos), im Hebräifchen ru» 
(Jahr und Wiederholen). Das deutfehe Jahr kommt 
vermuthiich von dem altdeulfchen, im Schwedifchen 
noch gebräuchlichen yra (kreifen, yupouv).

{Der Befchiufs folgt im nächften Stücke.}

KLEINE S
Mathematik. Weimar: Programm, womit zur diefs- 

jährigen Wilhelm-Erneftinifchen Gedächlnifsfeier die Be- 
fchützer, Gönner und Freunde des Gyninafrurns zu Wei
mar ehrerbietigft einladet C. L. A. Hunze, Prof. d. Math. 
1832. 20 S. 4. Mit 1 Figurentafel.

In einem klaren. wohlgeordneten Vortrage und mit 
derjenigen Ausführlichkeit, welche erfoderlich ift, wenn 
man auch dem weniger geübten Lefer verftändlich feyn 
will, trägt der Vf. mehrere das Dreyeck und das Vier
eck im Kreife betreffende Sätze vor, unter denen meh
rere, fo viel uns bekannt ift, dem Vf. eigenthümlich 
find. Die beiden erften Ahfchnitte betreffen das durch 
Sehnen im .Kreife gebildete Viereck, wo es freylich nö- 
thig war, auch bey dem Bekannteren zu verweilen, wo 
aber zugleich merkwürdige Folgerungen, die nicht zu den 
bekannten gehören , vorkommen. Der Raum erlaubt uns 
nicht, mehr als einen Satz auszuheben, der, fo viel Rec.

C H R I F T E N.
yveifs, noch nirgends vorkommt. Es ift folgender: Wenn 
man die in vier Dreyecke, von denen jedes durch zwey 
Seiten und eine Diagonale des Vierecks gebildet wird, 
Kreife befchreibt; fo liegen die Mittelpuncle diefer vier 
Kreife in den Spitzen eines Recht-Eckes. — Es kommen 
dann mehrere Sätze, die diefes Gentral - Viereck betreffen, 
vor, unter denen der, welcher den Abftand des Mittelpu n- 
ctes deffelben von dem Mittelpuncle des KreifeS, in wel
chem das Viereck gezeichnet war, betritt vorzuglich merk
würdig ift. Der dritte Abfchnitt betrifft dje «leichfeitigen 
Dreyecke auf den Seiten eines Dreyecke • der vjer[e 
Entfernämg der Mittelpuncle, der m und um ein Dreyeck 
befchriebenen Kreife von einander. — Alle diefe Unter- 
fuchungen bezeugen die Kenntmlle und den Scharffinn de« 
Vfs-, dem auch die gelungene Darftellung fehr zur Em 
pfehlung gereicht.
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(Refchlufs der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenjioni)

■tt^edrechnung der Aegypten. Es fcheint, dals der Ge
brauch diefes Volks, den Tag anzufangen, nicht allge
mein der nämliche gewefen fey, weil wir Zeugniffe 
für den Alorgen, Mittag, Abend und die Mitternacht 
als Anfangspunct haben. Wenn fie auch in den ältelten 
Zeiten die Woche nicht gekannt haben, fo wurden 
fie ohne Zweifel früh damit bekannt, und Rec. mufs 
bekennen, dafs die auffallende'Verbreitung diefes Zeit- 
mafus im römifchen Reich ihm viel wahrscheinlicher 
in dem Vorgang der Aegypter als der verachteten Juden 
ihren Urfprung zu haben fcheint. Bey diefer Gelegen
heit erwähnt Hr. I. die Meinung des Dio Caffius über 
die Entftehung der jetzigen Wochentags - Namen, und 
erklärt fie für die unbezweifelt richtige. Die Ur
fache der Benennung ilt demnach eine aftrologifche. 
Man fiellte die Tagesftunden unter den Schutz der 
7 Planeten. Zählt man nun die Reihe: Saturn, 
'Jupiter, Mars, Sonne, Eenus, Merkur , Mond 
durch die 24 Tagesftunden fort, fo trifft Mars auf 
die letzte des erften Tages, und der zweyle Tag 
beginnt mit der Sonne. Bey weiterer Fortzahlung 
trifft die Anfangsftundc des dritten Tags mit dem 
Monde zufammen, und fo jedesmal die des folgen
den Tages auf den Planeten, dellen Namen der Pag 
trägt. Dio Caffius felbft lagt, dafs diefer Gebrauch 
bey den Aegyplerh aufgekommen fey, und andere 
Schriftfteller beitätigen es. — Die ägyplifchen Jahre 
von einem, zwey und vier Monaten verweilt Hr. 
J. in das Reich der Hypolhefen , doch findet er das 
letzte eben nicht ganz unwahrfcheinlich. — Das 365- 
tägige.Jahr der Aegypter war ein wanderndes Son- 
neujahr, das alle 4 Jahre um 1 Tag und alle 1460 
Jahre uni ein ganzes Jahr von dem julianifchen ab- 
weicht. Diefer ganze Zeitraum heifst die Ilunds- 
^ern-P^iode. Es ilt Schade, dafs nur der einzige 
Lenforinus Uns über das Wefen diefer Periode und 
zwar unvollttändige Auskunft giebt. Doch erfieht 
man daraus, Jafs die Periode annus canicularis 
(xuvtxo?) oder folaris auch dei annus ge
nannt wurde, dafs fie anfing, wenn Sirius, der hellfte
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aller Fixfterne, mit dem 1 Thoth in der Morgen
dämmerung erlchien, dals drittens das Jahr 139 n. 
Chr. ein folches Jahr war, und dafs, wie auch die 
aftronomifche Rechnung ergiebt, der wandernde erfte 
Thoth damals auf den 20 Julius fiel. Hr. I. hat 
nicht blofs die Rechnung für das Jahr 139 n. Chr.- 
geführt, fondern auch für die nächlt vorhergehen
den Epochen 1322 und 2702 v. Chr., und feine Rech
nung ift ein eclatanter Beweis fowohl für die Zu- 
vertäffigkeit der gegenwärtigen Wifienlchaft, als für 
die Genauigkeit der Angaben des Genforinus. -— In
terelfant ilt auch die Erklärung der dunklen Stelle 
des Herodot II, 142, worin diefer behauptet, ,,in 341 
Menfchcnaltern fey die Sonne viermal an dem ge
wöhnlichen Ort ySitvv) aufgegangen, zweymal 
aufgegangen, wo fie jetzt unlergehl, und zweymal 
unlergegangen, wö fie jetzt aufgeht.“ Wil’ finden 
Hr. 1. Interpretation fehr finnreich, doch möchten 
wir die Richtigkeit gerade nicht unterfchreiben. — 
Als Aegypten feine Selbftftändigkeit verlor, verlor 
es auch fein wanderndes Jahr, freylich fo lange das 
Chriftenthum die Reform nicht vollendet hatte, nur 
in gelehrten und gefetzlichen Angaben, nicht im 
gemeinen Leben. Die Römer hatten allerdings da
mals ein Recht, ihren Kalender zu empfehlen, da 
er alle übrigen an Richtigkeit' übertraf; nur bleibt 
eine Empfehlung mit den Waffen in der Hand im
mer etwas Tyrannifches. Auch wufsten fie, wie 
Hr. 1. bey Gelegenheit der Unterfuchung über die 
Epoche diefer Auguftifchen oder Alexandrinifchen 
Aera anführt, noch fo wenig mit ihrem neuen Ju
lianifchen Kalender umzugehen, dafs die befiegten 
Aegypter ihren erften Thoth an einen ganz falfchen 
'lag hefteten. Man hat fich nämlich gewundert, 
wie der 29 Auguft des Jahres 30 v. Chr., der allen 
Angaben nach die Epoche diefer Jahrrechnung mach
te,^ zu diefer Ehre kam, da dem römifchen Decret 
nach der 1 Auguft, der Tag der Uebergabe Alexan
driens, von den Einwohnern gefeiert, und zum An
fang des Erften Jahres genommen werden follte. 
Es ift leicht zu glauben, dafs den Alexandrinern 
bewilligt wurde, die, Neuerung auf ihren gewöhn- 
liehen Jahresanfang aufzufchieben; aber der erfte 
□Toth des Jahres 30 v. Chr. fällt nach der Rech
nung aller f/hronologen auf den 31 Aug. Wie kam 
es »alfo, dafs auch diefer nicht zur Epoche gewählt 
wurde, fondern der ganz ungehörige 29? Einige 
haben gemeint, die Einführung fey nicht fogleich 
vor fich gegangen, fondern erft nach 5 Jahren, wo

M m m 
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der 1 Thoth allerdings auf den 29 Aug. traf, und 
man habe alfo ein anderes Jahr zur Beftimmung des 
Jahresanfangs gebraucht, als zum Anfang der Jahr
rechnung. Ur. 1. lüft die Schwierigkeit aber fo 
einfach und natürlich, dafs wohl Niemand mehr 
jener Hypothefe beyftimmen wird. Er zeigt, dafs 
durch eine Unordnung, die durch eine Unachlfam- 
keit (follte es nichUauch Böswilligkeit gewefen fein?) 
der Pontifices, denen das Gefchäft der Einfchallung 
überlaffen blieb, gleich nach Cäfars Tode in dem 
von ihm verbefferten Kalender entltand, jedes drit
te Jahre ftatt jedes vierten ^quarlus quisc/ue annus) 
zum Schaltjahr gemacht worden fey. Nach dem 
Schalttage im J. 30 v. Chr. betrug diefe Abweichung 
bereits 2 Tage. So lag natürlich der 29 Auguft an 
der Stelle des 3L Ein Jahr fpäter würde der Un- 
tprfchied nur einen Tag betragen haben, was auch 
die Behauptung Itülzt, dafs das Jahr-30 das der Eins 
fülirung der alexandrinifchen Aera gewefen fey. — 
Der ^piskreis der Acgypter war augenfällig eine 
Ausgleichung des Sonnen - und des Mond-Laufs. Für 
ihr wanderndes Jahr wurde diefs auch fo vollkom
men erreicht,, dafs nur etwa 1 Stunde Unlerfchied 
zwifchen 309 .Mondumläufen und den 25 Jahren des 
Apiskreifes Statt fand, eine Uebereinftimmung, wel
che felbft Meton nicht erreichen konnte. Schwie
riger läfst fich das Wefen der Phönixperiode beftim- 
men. Denn wenn gleich alle Chronologen über
zeugt find, d.afs der Mythus von dem Phönix fich 
auf einen bedeutfamen Zeitkreis beziehe, und wenn 
gleich Hr. I. als ausgemacht annimmt, dafs Phönix 
nichts Anderes fey, als das ägylifche pi-enech oder 
jenech, jaeculum } aiij'J : lo will fich doch die Zahl 
von 500 Jahren in gar keine Rechnung fügen. Man 
wird zuletzt bey der Vermulhung bleiben muffen, 
dafs die Zahl 500 eine irrige Angabe der griechifchen 
und romifchen Schriflfteller fey, und dafs Tacilus 
Recht habe, wenn er neben jener Zahl auch die 
von 1460 Jahren erwähnt. Dann wäre die Phönix
periode gleichbedeutend mit der. Hundsfternperiode, 
eine Verrftuthung, die durch die Abbildung des Phö
nix in Verbindung mit einem Siern und einer Trink- 
l'chale (Ueberfchwemmung) fehl' unterftützt wird. 
Gleichwohl müllen wir die im Handbuch zufam- 
mengeftellten Erklärungs - Verfuche kennen lernen. 
Nicht ganz mit Recht geht Hr. /.’fchnell über die 
Annahme hinweg, dafs die 500jährige Periode Niehls 
weiter fey als das 20fache des Apiskreifes. Aller
dings wenn die Zahl 20 eine ganz willkürlich wäre, 
fo wäre es billig , fie unter die bedeutungslofen Hy- 
poihefen zu fetzen. Da aber — wie Gatterer nach
weift — der Ueberfchufs des Apiskreifes über die 
zugehörigen 309 Mondläufe nach 20maliger Wieder
holung beynahe einen ganzen Tag beträgt, und die 
Mondphafen alfo um eben foviel zurückweichen: 
fo möchle doch diefe Hypothefe dem fymbolifircn- 
den Geifte der Acgypter beßer entfprechen, als es 
auf den erften Anblick fcheint. Der Phönix kam 
von Often, wo die Verehrung des Mondes herrfchle; 
ei' verbrannte fich. im Sonnentempel^ und ein neuer 
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Phönix erhob fich dort aus der Afche des alten. Alles 
diefs palst ganz gut zu Gatterers Vermulhung5 nur 
der auf den Denkmälern daneben flehende Sirius 
und die Ueberfchwemmung deuten auf einen Sön- 
nenkreis. Diefen findet nun Des Vignoles durch 
die Annahme eines 360tägigen Jahres, welches frü
her bey den Aegyptern im Gebrauch gewefen feyn 
foll;-69 diefer Jahre machten ungefähr 6S Juliani- 
fche und nach fiebemnaliger Wiederholung ftimmen 
genau 4S0 Julianifche mit 4S7 folchen ägyptifchen 
Jahren überein. Der [ Thoth kehrte in diefem 
Zeiträume 7mal zum Frühaufgang des Sirius zurück. 
Diefs nennt nun Des Vignoles die kleine Hundsftern
periode, und glaubt die göfserc von 1461 Jahren 
fey erft fpäter mit dem 365tägigen Jahr eingeführt 
worden. Dabey läfst er 487 für 500 gelten, eine 
Ungenauigkeit, welche Rec. nicht billigen kann. 
Die agyptilcnen Priclter fetzten gewifs keine runden 
Zahlen für beftimmte heilige Zahlen; warum follte 
Herodot und andere Schriflfteller, welche vielleicht 
ihre Nachrichten ebenfalls gus ägyptifcher Quelle 
nahmen, zu diefer Willkürlichkeit ihre Zukunft ge
nommen haben ? Wenn die Allen Etwas nicht ge
nau wißen, .pflegen fie doch diefe Unficherheit zu ge
liehen. Hr. 1. verwirft aber überhaupt aus guten 
Gründen das 360 tägige Jahr, deffen Unvollkommen
heit fich felbft bey einem rohen Volke zu bald 
offenbaren mufste, als dafs man Zeitkrcife darauf 
gegründet hätte. Ilr. I. „macht noch einen“ Verfuch 
einer Erklärung, die wir mit den Worten des Hand
buchs mitlheilen wollen. „Sieht man die 500 Jahre 
als das in runder Zahl ausgedrückte Drittel der 
Hundsfternperiode an, das eigentlich nur 487 (Jahre?) 
hielt, fo möchle vielleicht folgende Hypothefe nicht 
ganz verwerflich lein. (Wie befcheiden in dem 
Munde eines Mamies, der das Gewicht der Hypo- 
thefen fo lieber zu taxiren verlieht !) Das natürliche 
Jahi' der Aegypler zerfällt, wie oben bemerkt, in 
drey Perioden von faft gleicher Dauer. Es ift daher 
gar wohl möglich, dafs fie, wie auch Solinus und 
Äugujtinus verfichern, urlprünglich nach viermonal- 
lichen Perioden oder Jahren gerechnet haben. Viel 
leicht haben fie nun auch den Zeitraum, in welchem 
fich der 1 Thoth uni 4 Monate des feiten Jahres 
verfchiebt, als einen eigenen Cyklus in ihre Zeit
rechnung eingeführt, wo man denn annehmen mufs 
te, dafs nur diefe kleinere Phönixperiode zur Kennt 
nifs des Herodot gelangt wäre.“ Wir erlauben uns 
darüber einige Bedenken vorzutragen. Erftens ilt 
es immer fonderbar, dafs Herodot, welcher' feine 
Nachrichten aus dem Münde der Priefter felbft 
gefchöpft haben will, bey einer fo kleinen i£ahl 
fich einer Umfehreibung in runder Summe be
dient. Dann aber, welches waren die Merkmale 
oder vielmehr Grenzpuncle eines 4monallichen Jah
res ? Man fah wohl die Uebcrfchwammung, die 
grünende und dann die verdorrende Flur; allein der 
Himmel gab kein Zeichen für den Anfang oder das 
Ende eines Jahres; man müfste denn Mondmonate 
gehabt haben, die fich aber gar bald gegen das Son
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nenjahr verfchoben haben würden. Allein vielleicht 
war das vierrnonatliche Jahr nur durch Tradition aus 
der Urzeit zur Kenntnifs der Priefter gekommen; und 
diefe unterwarfen der Rechnung; was früher nur 
nach ganz roher Beobachtung gebraucht worden war. 
Denn ohnehin gehört die Bildung grofser Perioden 
erft der fpäteren Zeit an. Ja es läfst fich fogar den
ken; dafs fclblt die Priefter, wenn es blofs darauf 
ankam, den f rühaufgang des Sirius in eine andere 
Jahreszeit zu führen; itatt des genauen Drittels zwey- 
mäl 500 Jahre und dann die Ergänzung zu 1460 als 
kleine Hundslternperiode anfahen. Was auch mit 
dem Verhältnifs der Jahreszeiten unter fich ziemlich 
übereinltimmt. — Was die grofse Periode von 36;525 
Jahren betrifft; fo ift fie gewifs fpäten UrfprungS; 
und wir pllichten dem Vf. fehr gern bey, wenn er 
in ihr ein grofses Platonifches Jahr findet. Bey einer 
grübelnden Philofophie war der Gedanke fehr natür
lich ; dafs die Welt ein Ende nehmen niüfi’e, wenn 
ein gewißer Zeit- und Raum-Kreis durchlaufen fey, 
und dafs dann alle Gehirne an ihren uranfänglichen 
Platz zurückgekehrt feyen. Die kleineren Zeitkreife 
von 1461 und 25 Jahren führten fchon wichtige Ge- 
Itirne auf ihren Anfangspunct zurück; wie vielmehr 
xnulste diels allo bey der Zufammenkunft der beiden 
Perioden der Fall feyn; die nach 36,525 Jahren ein
traf! Zugleich war die Zahl fo beruhigend für die 
Lebenden; dals man fich leicht an fie hängen mochte.

Der Raum verftattöt uns nicht;- den ganzen In
halt'der beiden vorliegenden Werke auf ähnliche 
Art zu verfolgen; wir wählen defshalb nur noch 
einige Puncte aus, deren Darftellung uns von befon- 
derem Intereße gewefen ifi. Wir finden dergleichen 
zunächlt in der Chronologie der Griechen.

Der Philolug wird in der Einleitung zu diefem 
Abfchnitt fich durch die Unterfuchungen übei* die 
Homerifchen Zeitbeltimmungen; z. B. whtos ajxoÄ'yw, 
angezogen fühlen; wir wollen einige allgemeinere 
Betrachtungen des A fs. miltlieilen. Wir Neueuro
päer find durch den Gebrauch der Räderuhren fo fehr 
verwöhnt, dafs wir uns kaum noch in den Fall den-
ken können} wo nur der Himmel den Menfchen die 
Zeit mifst. Den Griechen bot fich zur Erkennung 
der I ages - und Jahres - Zeiten kein anderes .Mittel 
dar,, als die unausgefetzte Beobachtung des Standes 

. der Gehirne gegen den Horizont. Darum war aber 
auch eine gewiile aftronomifche Kenntnifs bey ihnen 
eben lo unerlälslich; als bey uns das Zählen der Uhr- 
fchläge. iS och Sokrates ? der doch fchon in einer 
gebildeteren Zeit lebte} empfahl der griechifchen 

lieh der Sternkunde zu befleifsigeii; „um 
eilen zu Wafier und zu Lande und in Lägern 

der Nacht; des Monats und des Jahres zu
pennen. Um felbft bey Timwölktem Himmel 

eii ei Nacht mit einiger Befiimmtheit ermitteln zu
können; ^merkie man lieh, welche Gehirne im Oft- 
oder e*t-MoriZonte Händen, wenn die verfchiede- 
nen Zeichen der Ekliptik; Krebs, Löwe; Jungfrau 
U- 1. w., aufgingen. Sali man nun irgend ein“ Ge
hirn auch nur durch Wolkenöffnungen im Horizont;

auf 
die
er- 
clie 

fo wufste man; welches Zeichen aufging; woraus 
man dann; wenn man die Jahreszeit kannte; unge
fähr die Stunde der Nacht abnebmen konnte. Ara- 
tus widmet diefem Gegenftande, den fogenannten 
ffuvavaroÄcuS’ > einen beträchtlichen Theil feines aftro- 
nomifchen Gedichts/' Wie bequem hat es doch un- 
fere Jugend gegen die griechifche! Und wie. püncl- 
lich könnten jetzt die Menfchen feyn, wenn fie woll
ten ! Allein Rec. kann gleichwohl den Wunfch nicht 
unterdrücken; dafs man unfere jungen Leute , wenn 
auch die Noth nicht dazu drängt, etwas beßer in uer 
Altronomie und Chronologie unterrichten follte. Kom
men auch wohl Wenige in den 1 all, nach den Ge- 
ftirnen ihre Zeit meßen zu müßen, fo werden fie 
doch dankbarer gegen die neuere Cultur feyii; wenn 
fie die Vorlheile unterer Kalender und Uhren fchä- 
tzen gelernt haben. So verhält cs fich auch mit der 
Einrichtung der Sonnenzeiger Und felbft mit dem 
Surrogat vom Sonnenzeiger; welches S. 98 des Lehr
buchs fo befchrieben wird : Man Hellte fich aufrecht 
hin, bemerkte den Punct; wo das Ende des vom 
Körper geworfenen Schattens hintraf; und mafs nun 
mit den Füfsen die Länge des Schattens. Da bey 
einem proportionirt gcwachfcnen Menfchen die Länge 
des Fulsea ein ziemlich conßantes Verhältnifs zu der 
des Körpers hat; fo gab diefs beym Sonnenfchein ein 
nolhdürfliges Mittel zur Befiimmung der Zeit für 
manche Gefchäfte. Auch die Römer nahmen zu die
fem rohen Mittel ihre Zufiucht. Palladius giebt in. 
feinem Buche über den Landbau für jeden Monat 
eine Tafel der Schatten länge. Hr. 1. hat diefe Ta
feln auf folgende Weife in eine einzige vereinigt. 
(Die römifchen Ziffern bedeuten die 1 agesftundeH;
die deutfchen die Schallenlänge in Fufseil.)

Stunden- Jan.
Dec.

Febr.
Nov.

März.
Oct.

April. 
Sept.

Alai. 
Aug.

Juni.
Juli.

I und XI 29 27 25 24 23 22
II — X 19 17 15 14 13 12
III — IX 15 13 11 10 9 8
IV — VIII 12 10 8 7 6 5
V — VII 10 8 6 5 4 3
VI — VI 9 ‘ 7 5 4 3 2
Hr. I. fucht die Ricliligkeit und Brauchbarkeit diefer
Schattentafel gegen Petawus zu rechtfertigen. Er 
giebt dabey zum Voraus zu, dafs von einer Itrengen 
Richtigkeit wegen ihres Gebrauchs füi' Landleut® 
keine Rede feyn könne. Die Hanptrückficht des Ver
fertigers fey gewelen, die Zahlen lymmetrifch zu 
ordnen; damit der ungebildete Sandmann fie lejcht 
im Gedächtnifs behielte. Diefe Symmetrie. ilt aber 
unverkennbar in den Horizontal- und \ ertical - Reihen 
durchgeführt. Dabey ilt noch zu bedenken; dafs die 
Aequinoclien und Solltitien um 8 Tage 7U ^pät ge
fetzt find; und dafs die Zahlen, für die Mitte der 
Monate gelten follen. Uebcrdiels mag auch Palladios 
der Uebung und dem Stharffiun der Landleule wohl 
zugetraut haben; dafs Jie an 1 einer mittleren Zahl 
nach Umftänden einige Gorrectnrcn anbriugen wür
den. Nach der Rechnung find die Schaitenlängen 
des länglten Tages in ganzen Füfsen 22, 10, 6, 4; 3, 2-
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Diefs ftimmt in'den vier vom Mittag entfernteften 
Zahlen fchlecht überein; allein die Mitte des Juni 
oder Juli war auch nicht der Tag des Solftitiums. 
Auch in einem nubifchen Tempel hat man eine ähn
liche- Tafel gefunden. — Die griechifchen Jahreszei- 

, len ftimmten lange Zeit nicht- mit unferer Emlhei- .
lung überein. Anfangs unterfchied man nur ap-qTOS 
(Erntezeit) und anoros (Pflügezeit), undHefiod knüpft 
den Anfang an den Frühauf- und brühuntergang 
der Plejaden : ’Epy. 381 FIÄ^uickuv ArXayfi^ecuv £?T4- 

a^TÜU • agOTQTQLO he Suggo-
Hsväivv. Für Ilefiodus, fagt Ur. 1., erfolgten ditde 
Erfcheinüngen (800 v. Chr. und unter 38° N. Br.) 
am 19 Mai und 3 Nov. des Julianifchen Kalenders, 
welche Tage die Steilung unteres Gregorianifchcn 
11 Mai und 26 Oct. haben. Diefe auffallend frühe 
Erntezeit fcheint dem Hec. 'mit dem jetzigen Klima 
Griechenlands , namentlich Böotiens, nicht übeiein 
zu ftimmen. Sey es nun, dafs Hcliodus au das mil
dere Klima feines Geburls Kuma gedacht hat, fey es, 

. dafs er das Wort Ernie in fehr weitem Sinn genom
men, und auch andere Gevvächfe als den Weizen 
und die Geilte, welche den Hauplgegenftand der grie
chifchen Ernte ausrnachlen, gemeint hat, fo dürfen 
wir diefe Zcitbeftimmung wohl nicht ganz flreng 
nehmen. Diefs ergiebt lieh fchon einigermafsen aus 
der Uebereinftimmung der oTrcvpa (Spällommer, Obft- 
zcii) mit unterem deutfehen Klima. Wenn diefe 
nämlich 50 Tage nach der Sommerfonnenwende nach

'Hefiodus einlrifft, alfo um den 20 Auguft, fo ilt 
darin offenbar kein fonderiiches Voreilen der Reife 
'in Griechenland vor der unfrigen zu erkennen. Auch 
das Anknüpfen der Weiulele an den Frühaufgang 
des Arkturs (den 18 Sept.) ift, felblt wenn.diele Be- 
Itimmung wörtlich zu nehmen wäre, eine minder 
«»rofsc Abweichung von den gewöhnlichen klimali- 
Tchen Erfcheinüngen. Mit Recht bemerkt auch Hr. 
J dafs die Grenzen der Jahreszeiten in den älteren 
Schriflftellern nicht fehr übereinltimmend angegeben 
werden. Den Herbft pETOirwpOv will Hr. 1. nicht 
als befondere Jahreszeit angefehen wißen, wenigflens 
nicht vor Hippokrates; aber'man theilte, fagt er, den 
Sommer feiner unvcrhältnifsmäfsigen Länge wegen 

in zwey Abiheilungen und OTrcupa, die jedoch
als Ganzes betrachtet wurden. Daher auch nur diey 
Horen, die Symbole des Keimens, Blühens und Ver- 
welkens. Die Zahl 4 flammt aus fpäterer Zeit, und 
jlLoß^ei s Zweifel, ob die Horen ■wirklich Göttinnen 
der Jahreszeiten gewefen feyen, find von keiner Be-

' deutung. Doch wegen des Uebrigen müllen wir un- 
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fere Lefer an das Buch felbft verweifen, das Nie
mand .unbefriedigt aus der Hand legen wird.

Die innere Einrichtung weicht von der des be
kannten Abrißes von üatterer gar fehr ab. Die chro- 
nologifche Entwickelung der Wiflenfchaft hat die 
Capitel - und Paragraphen - Eintheilung verhindert. 
Bey ü&tterer erfcheint das Meifle als Lehrfatz, Auf
gabe oder Regel, in den vorliegenden Büchern Alles 
als Abhandlung. Die für den Nachfchlagenden dar
aus entspringende Unbequemlichkeit fucht Hr. I. in 
dem Handbuch durch vollltändige Regifter abzuwen
den, deren elftes die Sachen verzeichnet, das andere 
die bey der Ausarbeitung benutzten Schriften angiebt. 
Aus dem letzten erfieht man, welch ungeheuerer Auf
wand von Gelehrlamkeit nöthig war, um ein folches 
Werk zu gründen, und dafs es nur in einer mit li- 
terarifchen Hülfsmitteln lo reich ausgeflatteten Stadt, 
wie Beilin, entliehen konnte. In dem L^ehrbuch ver
mißen wir das Regifter fehr ungern. Hr. I. hat wohl 
zunächft nur an feine Zuhörer gedacht, die allen
falls eines Regifters entbehren können; allein wir 
zweifeln, ob diefe die Mehrzahl der Lefer ausma
chen werden, ja wir zweifeln felbft, ob das HanL 
buch fo viele Abnehmer finden kann, als das Lehr
buch. Denn nicht blofs der höhere Preis, fondern 
auch die grpfsere Weitläuftigkeit und Gründlichkeit 
hält den wiflenfchaftlichen Dilettanten von dem Kaufs 
der zwey Bände zurück. Vielleicht entfchliefst lieh 
daher der Vf. zu einer Berückfichtigung diefer Wün- 
fche- bey einer folgenden Auflage. Möge er dann 
auch imeh die Einrichtung treffen, dafs alle Ueber- 
fichts- und HülfS-Tafeln, welche in dem Buche zer- 
flreut flehen, in dem Anhänge vereinigt werden wo 
wir jetzt fchon den Mclomfchen Canon, die Ver
gleichung des ivleionilchen Canons mit dem Juliani-’ 
fchen Kalender, den Kallippifchen Canon und deflen 
Vergleichung mit. dem Julianifchen Kalender, einen 
immerwährenden Juüanifchen Kalender, die 84,äh- 
rige Oftertafel der- laleinifchcn Kirche, und endlich 
den immerwährenden Gregorianifchen Kalender an
treffen. Schwerlich wird dann fo bald das Bedürf- 
nifs eines neuen Lehrbuchs der Chronologie in 
Deutfchland gefühlt werden. . °

Dei Druck des Ilandötichs ift fplcndid und voll 
Druckfehlern möglichft rein; auch der des Lehr
buchs, wenn gleich geringer, ift doch lobenswerth, 
wie man denn überhaupt in Berlin feil einigen Jah
ren den Vorwurf der fchlechten Ausftattung der Bü
cher von den Deutfehen abzuwälzen fucht.

Ns.

Druckfehler. In der in No. 1 — 3 abgedruckten Reccnfion von Precis historique de la revolution du Canton 
de Paud et de linnasion de la Suisse en 1798. Par G. H. de Seigneusc find folgende finnftorynde Druckfehler ftehea 
eeblieben : S. 1. Z. 5 V- oben ift zu lefen tanta ftatt tantae. S. 2. Z. 9 v. oben der ganze Theil ftatt das ganze Spiel. 
S. 3- Z. 15 v. oben Cultur ftatt Cultus. S. 4. Z. 14 v. oben dahin ftatt dafür. S. 5. Z. 14 v. ob. worden ftatt werden. 
S. 5. Z. 20 von unten faufus Halt faufses. S. 5. Z. 7 v. unt. Gleifsgefellen ftatt Spiefsgefellen. S. 6. £. 14 v. oben ah 
1 ohn ftatt -um Lohn. S*. 7. Z. 12 v. unten ßntemalen er ftatt ßntemalen es. S. 8. Z. H v- °ben Auslöfung ftatt Aus- 
föhnung. S. 10. Z. 18 v. unten den lioder ftatt der Jiöder. S. 10. Z. 17 v. unt. Staatsverfuhrer ftatt Poihsverfuhrer. 
S. 14. Z. 23 v. oben fingirte ftatt tingirte^ , x

------ “■ 1 " -|------ ,,r _ .
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MÄRZ 183 3.

MINERALOGIE.

Nürnberg, b. Schräg: Handbuch der Mineralogie, 
von Ernft Friedrich Glocker, Dr. der Philof.,. 
Prof. d. Mineralogie an der Univerfität in Bres
lau u. f. w. In zwey Abtheilungen. Erfte Ab
theilung: die Einleitung in die Mineralogie und 
die allgemeine Oryktoguofie enthaltend. Mil 4 
Kupfert. 1829- 312 S. 8. Ziveyte Abtheilung: 
die fpecielle Oryktognofie enthaltend. 1831- XIV 
u. 1700 S. 8. (3 Thlr.)

T^ey den grofsen und vielfachen Bereicherungen, 

deren fich die Mineralogie ‘fortwährend erfreut, mufs 
der Wunfch lebhaft werden, Zufammenltellungen 
der vorhandenen, zum Gebiete diefer Wiflenfchaft 
gehörenden Thatfacheh zu erhalten. Wir können 
nicht zweifeln, dafs gegenwärtige^ Handbuch, wel
ches jenem Wunfche auf eine' ziemlich genügende 
Weife entfpricht, von dem Publicum mit Dank 
werde aufgenommen werden. Und da der Vf. fein 
Buch als ein insbefondere nur zum Nachfchlagen 
über vorkommende Pollilien , mithin als ein zum 
Handgebrauche für Dilettanten, fo wie auch für die 
gewöhnlich durch mathematifche KennlnilTe nicht 
vorbereiteten Pharmaceuten und ähnliche Leute be- 
Itirnmtes Werk angefehen willen will: fo wird fich 
fchwerlich ein anderes Handbuch der Mineralogie 
finden, welches für diefen Zweck mehr feiltet, und 
vollftändigere Belehrung über die meiften und felbft 
über folche Gegenftände giebt, die hier nur kurz 
angedeutet werden konnten.

Das Werk beginnt mit einer fehr ausführlichen 
Einleitung , in welcher der Vf. zuerft von der Stelle 
Lpricht, welche die Mineralogie in der Reihe der 
übrigen Naturwifl'enfchaflen einnimmt, dann erft 
den Begriff, den Gegenftand und den Namen der 
Mineralogie entwickelt, und die Mineralogie als die 
^Vihenfchaft von den .Mineralien, d. h. von denje
nigen unorganifenen Körpern bezeichnet, welche die 
feite Malle unferes Erdballes ausmachen, und fich 
daher in oder auf ihm, finden. Diefem fehr weiten 

egriffe gemäfs betrachtet ei' die Mineralien nicht 
nur nach ihren blofs autologifchen, d. h. unmittel
bar an den Mineralien haftenden, fondern auch nach 
ihren heterologifchen Verhältniffen; er betrachtet näm
lich nicht nur die Mineralogie im engeren Sinne (Ory
ktognofie), fondern zugleich auch die Verhältniffe des 
Zufanimenvorkommens der Mineralien, ihrer gegen- 
feihgen, räumlichen Verknüpfung (Geogndfie), und

-i— Z. 1833. Erfter Band.

aufserdem noch die Verhältniffe zu anderen Dingen, 
vorzüglich die Relationen zu dem Menfchen und fei
nen Bedürfniffen ( ökonomisch - mineralogifche oder 
lithurgifche Verhältniffe). Diefe verfchiedene Be
trachtungsart der Mineralogie wird im 3ten Ab- 
fchnitte der Einleitung weiter entwickelt. Im 4ten 
giebt der Vf. einen hiftorifchen Abrifs der Minera
logie, indem er die Ausbildung derfelben von den 
ältelten Zeiten an bis auf untere Tage darlegt. Im 
5ten werden die zum Studium der Mineralogie noth
wendigen Hülfsmiltel genannt, wohin der Vf. theils 
eigene, durch Anfchauung der Natur und der Samm
lungen gewonnene Beobachtung, theils mehrere Hülfs- 
wiffenfehaften, namentlich Mathematik, Phyfik und 
Chemie, theils endlich auch Kenntnifs der über diefe 
Wiffenfchaft vorhandenen Literatur zählt, für welche 
er eine gut geordnete, und für die Zeit; in welcher 
fein Handbuch erfchien, ziemlich vollftändige Ueber- 
ficht giebt. Zuletzt kommt der innere und äufsere 
Werth der Mineralogie zur Sprache.

Hierauf folgt der erfte oder oryktognoftiftche 
Theil. Erlter Hauptabfchnitt: Fon der Geftalt der 
FoJJilien, und zwar: I. Von der äufseren kryftalli- 
nifchen Geltalt der Foffilien; daher A. von den Kry- 
ftallen überhaupt und ihren allgemeinften Verhält- 
nifien. B. Von den Kryftallfor-men insbefondere und 
von den Kryftallifationsfyftemen; und C. Von der 
Verbindung der Kryftalle unter einander und mit' an
deren Minepalmaffen. Nach dem Plane des Vfs. find 
diefe Grundlehren der Kryftallographie nicht gemäfs 
derjenigen Verbindung mit Mathematik behandelt, 
welche diefen Theil der Mineralogie allein wahr
hafte Wiffenfchafllichkeit erreichen läfst, fondern 
ftalt der kryftallographifchen Formeln und mathe- 
malifchen Rechnungen, durch welche der Vf. dem 
Pharmaceuten u. f. w. unverftändlich zu werden be
fürchtete, befchränkt er fich für die Befchreibung 
dei' Kryftallgeftalten und deren Combinationen auf 
blofse Bezeichnung durch’ Worte. Aber auch ab- 
gefehen von dem Umftande, dafs leider bey den 
meiften die Apothekerwiffenfchaft, Cameralwiffen- 
fchaft u. f. w. betreibenden Männern nicht fo vie.l 
Mathematik vorausgefetzt werden kann, als zum 
Verftändniffe der Kryftallgeftalten erfodert wird, 
fo fcheint doch felbft der Vf. der mathematifchen 
Methode der Kryftallographie abhold zu feyn. Ge
gen die Foderung, dafs alle NaturWiffenfchaft, und 
lomit auch die Kryftallographie, in ihren Unterfu- 
chungen ftreng mathematifch verfahren mülle, wenn 
fie anders evident werden, und auf genaue Reful-

N a n
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täte gelangen will (vergk Mohs Grundrifs der Mi
neralogie 1 heil I. S. VIII der Vorrede), erhebt lieh 
nämlich die Stimme des Vfs. (§. 100) in folgenden 
Worten: „Was den Werth der Bezeichnung der 
Kryftallformen betrifft, fo ilt derfelbe zwar wegen 
des kurzen und allgemeinen Ausdrucks, den die Zei
chen (gröfstenthejls) geben, nicht zu verkennen, al
lein eben fo wenig auch zu leugnen, dafs die An- 
fchaulichkeit der Formen, worauf es doch haupt- 
fächlich ankommt, dadurch ganz verloren geht, und 
fomit auch, wenigftens in fehr vielen Fällen, die 
Aufladung des Bildes der Geltalt, llatt wie es feyn 
follle,. erleichtert, vielmehr erfchwert wird. In je
dem f alle ilt eine folche Darftellung der wichligften 
Charaktere, der Mineralien durch blofse Buchltaben 
und bormein dem Hauptzwecke der Natnrgefchichte, 
eine anfchauliche Kenntnifs von den Individuen zu 
geben, fremd. Daz.i; kommt, dafs man die For
meln, zumal die zufammengefelzleren und folche, 
welche nicht die gehörige Beltimmtheit haben, wie 
es deren allerdings giebt, nicht immer fogleich ver
lieht u. f. w.Ci Möge durch folcherley Aeufserungen 
eines Lehrers der Mineralogie in den Köpfen feiner 
Zuhörer die Luft zum wißenfchaftlichen Studium 
der Kryftallographie riicht auf immer erltickt werden!

Was die Einlheilung der Kryftallformen in Kry- 
ftallifationsfylteme betrifft, fo liefert der Vf. keine 
wefentlich neue, fondern, wie er auch felbft gefleht, 
eine auf, der ZTeifs'fchen Anordnung fich ftützende 
Darftellung.

In das Gebiet der Kryftallographie zieht der Vf. 
aber auch noch II. die innere kryltallinifche Ge- 
ftalt^, wohin unter anderen „die Structur“ oder die 
Richtung der Spaltbarkeit und die Arien des Bruches 
gerechnet find, obwohl die Befchreibung diefer, ftreng 
genommen, der eigentlichen Kryftallographie nicht 
angehören, fondern der Gegenftand phyfikalifcher Un
terfuchungen find, da fie nicht die Raumerfüllung 
fondern Cohäfionseigenfcliaflen betreffen. Die un- 
kryftallinifchen und pfeudokryftallinifchen Geftalten 
find in zwey, der Kryftallographie coordinirien Ab- 
fchnitten fehr vollftändig und verftändlich angegeben.

Zweyler Hauptabfchnitt. Oryhtophyfih oder Ter
minologie der phyfikolifchen Eigenfchaften. Erklä
rung des.Wefens einigei' abfoluter Cohärenzverhält- 
niffe, und zwar der Härte und Tenacität; die Übri
gen, nämlich die relativen Cohärenzverhältnifle, zu 
denen die Verhältniffe der Spaltbarkeit (nach des Vfs. 
Ausdruqk die „Structur-Verhältnifle^) und die Arlen 
der Bruchflächen gehören, begegneten uns fchon 
oben, unter den von Vf. mit „innere unkryftallini- 
fche Gehalten^ bezeichneten Eigenfchaften, obwohl 
es zweckmäfsiger gewefen wäre, wenn der Verf. 
fämmtliche Cohärenzverhältnifle in einem, und zwar 
in diefem Abfchnitie zufammengefafst hätte. Unter 
den phyfikalifchen Eigenfchaften werden ferner das 
fpecififche Gewicht und die von den meiften Mine
ralogen mit Stillfchweigen übergangenen, akuftifchen 
Erfcheinungen erwähnt 5 erft hierauf find die wich

tigen optifchen Eigenfchaften genannt , nämlich 
die metallifchen und umnetallifchen Farben, die 
wechfelnden und localen Farbenveränderungen, näm
lich das Farbenfpiel, die Farbenwandlung, der Di- 
und Trichroismus, das Opalifiren und das Irifiren., 
In einem xAbfchnilte überfchrieben ; ,,beharrliche und 
allemeine Farbeuverändernngcn find auch das An
laufen und das Vorfchiefsen der Farben erwähnt und 
diefe, wie obige Erfcheinungen, durch cntfprechende 
Beyfpiele erläutert; daflelbe gilt von der Darftellung 
derjenigen Erfcheinungen, welche den Glanz, die 
Durchfichtigkeit und die durch die Durchfichtigkeit 
mit bedingte Strahlenberechnung und Polarifation 
betreffen. Endlich als Anhang zu den optifchen Er
fcheinungen an den Mineralien ift auch noch die 
PhosphorescenZ, d. h. die unter gewißen Umftänden 
einlrelende Liehlcntwickelung der Mineralkörper, er
wähnt. Die Mittel, durch welche fich die PhoS- 
phorescenz .hervorbringen läfsl, find'nach des Vfs. 
Meinung nur die mechanifche Gewalt, die Erwär
mung und die Infolalion. Wir fügen zu diefen 
auch noch die Elektricität, in fofern es Thatfache ift; 
dafs mehrere Mineralien leuchtend werden, nachdem 
man einige Zeit lang elektrifche Funken durch fie 
fchlagen liefs, und diefe Erfcheinungen mit demfelben 
Rechte in die Mineralogie aufzunehmen find, als 
jene. Von den kVcirmerfcheinungen. Der Vf. hat aus- 
fchliefslich nur die unmittelbar an den verfchiedenen 
Mineralien haftende verfchiedene Temperatur betrach
tet, ohne diejenigen Veränderungen mit hieher ZU 
ziehen, welche durch die Wärme in der Gröfse del’ 
Kantenwinkel aller nicht regulären Kryftalle herbey
geführt werden. Weil aber auch die Veränderun
gen diefer Art der Reihe eigentlicher Wärmerfchei- 
nungen nicht wohl einverleibt ■werden können, und 
die Erfcheinungen unmittelbar kryltallinifche Eigen- 
thümlichkeiten betreffen, fo war von ihnen fchon in 
der Kryftallographie die Rede. — Von den Elektri- 
citätserfcheinungen. ■— Magnetismus der Mineralien. 
Hier kommen alle bekannten Verhältnifle vor.

Dritter Hauptabfchnitt. Oryktochemie oder Ter
minologie der chemifchen Eigenfchaften und Erfchei
nungen der Foffilten. Die Darftellung der chemifchen 
Beltandlheile nach den wefentlichen Aehnlichkeilen 
und V erfchiedenheiten in folchen Abtheilungen, wie 
fie frühei' fchon L. Gmelin entworfen hat. Hierauf 
geht der Vf. zu den wichligften binären u. f. w. 
Siolfverbindungen über. Stöchiometrie oder Gefetzt 
der chemifchen Zufammenfetzung , foweit diefe für 
das Verftändnifs der chemifchen und mineralogifchen 
Formeln erfoderlich find. In angemeffercr Kürze und 
ganzer Vollftändigkeit rückfichthch der Erfahrung ift 
in einem befonderen Unterablchnitte das Verhältnifs 
dei- phyfifchen und morpbologifchen Eigenfchaften zu 
den chemifchen Verbindungen abgehandelt. Ein an
derer Unterabfchnitt hat die chemifchc Prüfung dei 
Mineralien auf fogenannten trocknem und naßem 
Wege zum Gegenftande; eine unferes Erachtens dem 
Gebiete der Mineralogie nicht anheimfallende Uw 
terfuchung, da die Aufgabe der Mineralogie im en- 
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gören Sinne (oder Oryktognofie) als ein Theil der 
Nalurgefchichle, nur auf die Befchreibung der un
mittelbar an den Mineralien haftenden Eigenfchaf- 
ten gerichtet ift, und daher fo wenig, wie Botanik 
und Zoologie } die Ilülfsmitlel und Methoden zu be- 
rückfichtigen hat, durch welche die qualitative und 
quantitative Zufammenletzung der verfchiedenen Stof
fe erforfcht werden kann, obgleich die Mineralo
gie die Ergebniffe der chemifchen Unterfuchungen 
dankbar anzunvhmen hat, wenn fie, als Wiffenfchaft 
von den natürlichen, unorganifchen Körpern des Erd
balles nach den unmittelbar an ihnen haftenden Ei- 
genfchaften, anders den Vorwurf der Einfeitigkeit 
und Mangelhaftigkeit vermeiden will. Die Darltel- 
lung der Einwirkungen der Atmofphärilien , befon
ders der Luft und des Wallers, auf die Mineralien, 
der Gegenftand des vorletzten Unterabfchniltes, ilt 
fehr oberflächlich. Namentlich vermifst man die Be- 
rückfichtigung der für dielen Theil der Mineralogie 
fo wichtigen Unterfuchungen llaidingers , welche 
doch fchon im Jahre 1827 in den Poggendorff/chen 
Annalen der Phyfik und Chemie No. 11 dem Publi
cum milgelheilt wurden. Den Schlufs aller auf che
mifchen Einwirkungen beruhenden Erfcheinungen 
machen die Gefchmacks- und Geruchs - Arten der 1 of- 
filien.

Die zweyte Abtheilung, welche die fpecielle 
Oryditognofie enthält, beginnt mit der oryktognofti- 
fchen Syltemalik, in welcher der Vf. zuerft den Be
griff der Mineralfpecies gründlich entwickelt. Hier
auf fpricht er von den verfchiedenen Principien, 
nach welchen die Mineral - Sylteme lheils entworfen 
werden können, lheils von den verfchiedenen Mine
ralogen bereits entworfen find, und beachtet daher 
die künftlichen fowohl, als die natürlichen und die 
aus beiden gemilchten Sylteme. Die von ihm ge
wählte Anordnung ift als ein Verfuch eines natürli
chen Syftemes zu betrachten, und es offenbart 
fich in den Eigenthümlichkeiten deffelben, fo wie in 
dei' Beachtung früherer, nach gleichen Anfichten ge
machter Entwürfe, Umficht und Ueberlegung. Auch 
die neuelten, oft noch problemalifchen Mineralien 
haben in der Reihe eine Stelle gefunden.

Die Reihe felbft zerfällt in folgende Familien, 
deren Namen griechifch gebildet find: 1) Anlhracite; 
2) Asphaltite ; 3) 1 hiolilhe ; 4) Cinnabarite; 5) Lam- 
brochalcite; 6) Pyrite; 7) Metalle; 8) Oxydolilhe: 
9) Amphibolithe; 10) Sklerolilhe (Edelfteine und 
Quarze); 11) Pyromachite; 12) Zeolithe; 13) Argil
lite; 14) Margante (Glimmer); 15) Ilalochalcite: 
16) Chalcobaryle; 17) Hallithe; 18\ Hydrolilhe.

. Die eigentliche Befchreibung der einzelnen Spe- 
nach den Giundfätzen der in der allgemeinen 

^ryktognoße vorgefchriebenen Sprache ift, bey den 
zwar unbedeutenden Anfprüchen, welche die kryftal- 
logiaphifche Methode macht und machen kann, fehr 
ausführlich. jn (]er Angabe der einzelnen Beftand- 
theile nach iqq Theilen hat der Vf. meiltenlheils 
mehrere Analyfen und aufserdem auch noch die ftö- 
chiometrifche Formel nach Berzehus erwähnt, und 
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fomit den Lefern eine Vorftellung von der chemi
fchen Befchaffenheit eines Minerales, fowohl nach 
ihrem bekannten, als auch nach ihrem normalen Ver- 
hällniffe gegeben. Diefen Angaben find aufserdem 
Bemerkungen über das Vorkommen einer Species in 
geognoltifcher und geographifcher Hinficht, f° wie 
literarifche Notizen mit grofser Sorgfalt, Treue und 
Vollltändigkeit beygefügt; fie enthalten Vieles, was 
dem Vf. eigenthüniirch ift. Endlich find, wie wir 
fchon oben andeutelen, von der Darftellung der Spe
cies auch Zufätze, welche fich auf die lechnifche und 
ökonomifche Benutzung eines Minerals beziehen, 
nicht «usgefchlolfen geblieben.

So findet man alfo hier falt jedes Verhältnifs, 
was die einzelnen Mineralfpecies betrifft, vollftändig 
erörtert. Daffelbe gilt auch von der Darftellung der 
Verhältniffe des in der Wirklichkeit Statt findenden 
Zufammenvorkommens der Mineralien, oder von der 
Geognofie, welche in einer belonderen Abtheilung 
dem oryktognoltifchen Theile beygefügt ift. In einer' 
Einleitung hiezu fpricht der Vf. zunächft von den 
GebirgsmalTen im Allgemeinen, und giebt hiemit 
zur genaueren Beftimmung der in der Petrographie 
in Betracht kommenden Gefteinsverhältnifie eine dem 
Zwecke völlig entfprechende Terminologie. Hierauf 
werden die einzelnen Gebirgsarten nach folgender 
Ordnung behandelt: 1) Urgebirgsarten; 2) Uebergangs- 
gebirgsarten; 3) Flötzgebirgsarten ; 4) aufgefchwemmte 
Gebirgsarlen; 5) bafallifche und trachytifche Gebirgs
arten; 6) vuikanifche Gebirgsarten. In der Darftel
lung diefer fechs Abfchnitle offenbart fich theils 
Ueberlegung in Rücklicht der Auswahl der Hypolhe- 
fen für die Vorftellung über die Entftehung einzelner 
Gebirgsarten, lheils viele autoplifche Erfahrung: man 
fieht deutlich, dafs fich der Vf. hierin in feiner ei
gentlichen Sphäre befunden habe.

D. H.

RÖMISCHE LITERATUR,

1) Leipzig, b. Baumgärtner: M. Tullii Ciceronts 
Oratio pro P. Sulla. Recognovit et potiorem 
lectionis diverfitaiem adiecit Carolus Henr. Frot- 
fcher, Philof. D. et Prof. E. in Vniverfitate litt. 
Lipf. Scholae Nicolaitanae Gonrector etc. 1831» 
72 S. 8. . (6 gr.)

2) Leipzig, b. Göfchen: Doctiffimorum interpre- 
tum CoTfimentaria m M. Tulln Ciceronis Ora- 
tionem pro P. Sulla. Poft Gasp. Garatonium 
denuo edidit, integras Erneftii, felectas BecKii, 
Schützii, Wolfii, Matthiae fuasque adnotationes 
adiecit Car. Henr. Frotfcher, Philof. D. et Prof. 
E. D. in Vniverfitate litt. Lipßenfi etc. Acce- 
dunt praeter Indices neccfiarios fcholia Ambro- 
fiana cum integris Ang- Maii felectisque Orellii 
alque ediioris adhötalionibus. 1832« 239 S. 8. 
(18 gr.)

' Beide Bücher empfehlen fich unbezweifelt durch 
ein höchft anftändiges Aeufsere, durch fcharfe „Lei
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fern, fchwarzen Druck und gutes Papier, mit Ei
nem Worte durch alle die Eigenfchaften, welche 
auch dem Auslande, das die Paupertas Germanica 
auch in ihren philologifchen Druckfchriften zu ver- 
fchmähen-pflegt, diefelben empfehlen werden. Aber 
Zweifel dürften über den Zweck entftehen, den der 
Herausgeber durch diefe Bücher zu erreichen ftrebte. 
Für Schüler, die nicht andere gute Handausgaben 
der Ciceronifchen Reden, z. B. die von IVlatthiae be- 
forgten, befitzen, möchte allenfalls der Abdruck des 
Textes (No. 1) geeignet feyn, wenn fie blofs und 
allein fich auf dieLefung diefer Rede befchränken 
füllen. Wer fich aber mit der Leclüre weitlduftigei' 
Commentare befallen will, dem werden gewifs an
dere Ausgaben zu Gebote liehen, welche mehr als 
die Rede für. den Sulla enthalten. Ueberhaupt laf- 
fen folche Commentare fich, wegen häufiger Ver- 
weifungen auf frühere Erklärungen, nicht füglich 
in einzelnen abgerilfenen Partieen gebrauchen. Was 
der Herausgeber von dem Seinigen hinzugefügt hat, 
ilt wenig, und wenig bedeutend. Denn auch in 
No. 1 find die allermeilten Noten, welche die le- 
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ctionis diverfit as} oder richtiger vajdetas ent
halten, aus anderen Conimentaren entlehnt, und 
find dann, natürlicher Weife, No. 2 zum zweyten 
Male einverleibt. Was aber diefes zweyte Werk in 
fich begreift, ift auf dem Titel fo vollliandig ausge- 
fprochen, dafs wir nichts weiter hinzufügen können. 
Nirgends hat Hr. Fr. fich über feine Abficht bey 
Herausgabe diefer Bücher erklärt. Wenn Wir Alles 
erwägen, fo bleibt uns nichts als die Vermuthung 
übrig, dafs er fich dadurch einigen bedeutenden 
Männern in Leipzig habe empfehlen wollen. Denn 
No. 1 ift dein damaligen Oberbürgermeifter, No. 2 
ein paar anderen Vorftehern des Leipziger Magiftrats, 
von denen der Eine Curator der dortigen Nikolai- 
fchule, der Zweyte Curator der Thomasfchule ift, 
„patronis pie colendis“ zugeeignet. Da Hr. Frotfcher 
feinen lilerarifchen Fleifs durch fchnelle Herausgabe 
vieler lihnlicher Werke zu bewähren gefucht hat: fo 
wünfehen wir allerdings, dafs jener Zweck der Em
pfehlung zu feiner vollen Zufriedenheit, und ohne 
ein folches Mittel ferner anwenden zu müßen, bald 
erreicht werden möge. H.

KURZE A

Vermischte Schriften. Magdeburg, b. Heinrichsho- 
fen: Sammlung auserlefener Räthfel, Charaden und Lo- 
gogriphen, zunächst zur Belehrung und Unterhaltung der 
gebildeteren Jugend in und aufser der Schule. Herausge
geben von J. C. A. Heyfe, Director der höheren Töchter- 
Ichule zu Magdeburg. Erftes Bändchen. 1820. VI u. 208 S. 
8. (16 gr.)

Diefe Sammlung, von welcher nnfeni Wittens ein 
XWeytes Bändchen nicht erfchienen ilt, kann nicht blols 
zur gefellfchaftlichen Unterhaltung, fondern auch zu ei
ner lehrreichen Befchäftigung der Jugend dienen. Denn 
JYort-, Sylben- und Buchfiaben- Räthfel können gewifs 
zu einer nützlichen Uebung der Einbildungs- und Urtheils- 
Kraft, fowie des Witzes und -Scharffinne« junger Leute 
benutzt werden, weniZ verftändige Lehrer und Erzieher 
fie nicht blofs zum Rathen aufgeben , fondern auch um
gekehrt die errathenen Wörter zu fchriftlichen Aufgaben 
anwenden, um , daraus ähnliche Räthfel, wenn auch nur 
in ungebundener Schreibart, zu bilden. Dabey lallen fich 
mancherley Verftandes- und Sprach - Uebungen anfiellen. 
Die Abficht des Herausgebers an fich verdient demnach 
ohne Zweifel Billigung. Was die Ausführung anlängt, fo. 
wird man wohl ohne unfere Erinnerung vorausfetzen, dafs 
bey einer Sammlung von 80 Räthfeln, 182 Charaden und 
80 Logogriphen, welche fämmtlich metrifch gefafst find, 
manches Mittelgut mit unterläuft, in Bezug auf Erfindung 
fowohl, als auf poetifche Darftellung; man mufs aber an
erkennen, dafs Hr. Heyfe mit Sorgfalt gewählt, hie und 
da für feinen Zweck verändert, fchlüpferige oder der Jn- 
f end anftöfsige Stücke ganz ausgefchlofien, und durch er- 
äuternde Anmerkungen den Gebrauch des Büchleins be

fördert und erleichtert hat.
Bdf.

Altona, b. Hammerich und Letter: Ueber die nächften 
vierzig Jahre, gefchrieben im Jahre 1796, und Ueber das 
Papfithum t gefchrieben im Jahre 1798 > nebfi einer Vox-

N Z E I G E N.

rede von Chrißian Gottlob Thube, weil. Prediger zu Baum
garten im Grofsherzogthume Mecklenburg Schwerin. Aufs 
Neue heransgegeben im Jahre 1831. 58 S. 8. (6 gr.)

Als die Prophezeihungen des fei. Thube zuerft erfchie
nen , erregten fie felbft in dem Vaterlande des Vf. wenig 
Auffehen, und die meiften Lefer derfelben waren Leute 
aus den niedrigften Ständen, denen der Vf. ein Gefchenk 
damit gemacht hatte. Dafs fie zu der Ehre einer neuen 
Auflage gelangen, darf uns nicht wundern in einer Zeit, 
m der fo viel Aufserordentliches gefchieht- und in welcher 
von einer namhaften Partey der Glaube an Weiffagungen 
u, dergl. fehr in Schutz genommen wird. Der fei. Vf. 
macht uns* darin unter Anderem bekannt, dafs Vieles, was 
er in einer im J. 1775 zu Ludwigsluft gehaltenen Predigt, 
und in einer dem Rec. unbekannt gebliebenen Schrift: 
Was in einer Schnelle gefchehen mufs, aus der Apokalypfe 
vorhergefagt habe, richtig eingetroffen fey, mufs aber doch 
felbft geliehen , dafs er dabey einen doppelten Irrthum be
gangen habe; er habe nämlich bey der näheren Beftim- 
mung Halt der franzöfifchen Linie die Kaiferlinie ergriffen, 
Und habe die Beendigung diefer Kataftrophe weit fpäter 
erwartet, als fie wirklich eingetroffen. — IVIan darf nur 
dreift aufs Gerathewohl Etwas vorausfagen, Einiges wird 
fchon davon eintreffen, und auf einen kleinen Irrthum 
mehr oder weniger kommt es dabey nicht an. In den Au
gen der gläubigen Menge bleibt man doch ein Prophet. 
Auch die zur Zeit der franzöfifchen Revolution erfolgte Re
gierungsveränderung in Rom will der Vf. 111,1 klaren und 
deutlichen Worten vorausgefagt haben; fie fey aber 25 Jahre 
früher, als erwartet wurde, erfolgt. Der jetzige Herausge
ber macht dabey die Anmerkung, dafs mit Pius VII das 
Papfithum reftaurirt worden,, und allo damals die tödtliche 
Wunde wieder heil geworden, und die von dem fei. Thube 
vorhergefagte Reeierungsveränderung noch von dem im 
Kirchenfiaate yorherrfchenden Revolutionsgeifte zu erwarten fey.

R. in S.
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Leipzig, b. Peters: Memoiren Ludwig FLVI1I, 

gefammelt und geordnet vom Herzoge von D.*** 
deutfch durch Dr. Hari Wilh. Schiebler. 1832. 
Zweyter Band, 302 S. Dritter Band, 326 S. 
Vierter Band, 318 S. Fünfter Band, 296 S. 8. 
(4 Thlr. 12 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 146.]

hon ilt es im franzöfifchen Publicum entfehieden, 
dals der Herzog von Duras diefe Denkwürdigkeiten 
nicht herausgegeben haben kann, da er lieh foult 
mit der erften Familie des bourbonifchcn Hofes ent- 
zweyt haben würde; aber der Kleinigkeitsgeift des 
Königs Ludwig XX III, den feine anerkannten Schrif
ten und Billets verralhen, ilt vom Herausgeber täu- 
fehend genug nachgeahmt worden. Dals aber’ der 
Herausgeber folche nicht aus den Papieren jenes Kö
nigs Ichöpfle, dafür febeinen uns folgende Thalia- ' 
lachen zu fprechen. Karl X betrug lieh allerdings 
nicht edel gegen einen feiner BrüiÄ*, und die ver- 
luchte Thronen Heizung Ludwigs XVIII mit Hülfe 
einer mifsvergnügten Adels - und PriefteY - Partey hätte 
deii König Ludwig XX III wohl berechtigt, Karl X 
den 1 hron zu entziehen; allein fein fchwachcr Bru
der verzieh ihm diefes Verbrechen ohne alle Strafe 
zum Unglücke Frankreichs. Daher kann er unmög
lich ihn, wie in diefen Bänden gefchieht, fchwarz 
und ränkefüchlig der Nachwelt haben darftellen wol
len. Dafs Ludwig XVIII eine folche Kenntnifs der 
Ränke des Hofes und der damaligen Leiter der Volks- 
partey, als man in diefen Bänden wahrnimmt, be- 
feffen habe, ift nicht anzunehmen. Auffallend ilt 
terner, dafs diefe Denkwürdigkeiten fo geringe Spu
ren einer Bekannlfchaft mit dem fittlichen Zuftande 
des gebildeten und nur zu fehr aufgeregten Theils 
der Nation enlhalten, da doch bekanntlich diefer 
Monarch eine hellere Schulbildung als feine Brüder* 
befafs. Die Stelle (Bd. H. S. 108) deckt einen un
glaublichen Aberglauben des Alonarchen auf, den er 
bey feiner Eitelkeit den Nachkommen nicht geftan- 
aen haben würde. Das Vorgefühl Guftavs von fei- 
nem künftigen Schickfale (III. s. 253), und S. 254 
die Anekdote von der Vorliebe des Prinzen Heinrich 
von Preulfen für die franzöfifchen Philofophen oder 
Sophilten feiner Zeit, hätte Ludwig XVHI, wenn 
€r fie kannte und glaubte, doch wohl nicht nieder- 
gefchrieben; und wie kann man annehmen (III. 
$• 20), dafs Ludwig XVHI, der doch die Sitte des

L. Z. . 1833. Erfier Bund, 

franz, bourbonifchcn Hofes kannte, zu den Minifier- 
poften fehr. feiten Perfonen des vornehmften Landes 
zu wählen, damals gefchrieben haben follte, dafs des 
Miniliers Tod ohne Nachkommen viel Drang der 
Holleute, ihm zu folgen, vcranlafst habe? — Den 
affeclirlen Stil des Originals hat der Ueberfetzer den 
Leiern treu wiedergegeben, dabey aber manche Ue- 
berfetzungsfehler begangen, die Mangel an Sprach- 
kcnnlnifs verrathen. S. 18 überfetzt er femmes a 
la mode durch Modefrauen • es ilt aber von Damen 
die Rede, welche XVültlinge befuchten. Band III. 
S. 8 pay~s detdt durch Slaatsländerej'en , das Ori
ginal bezeichnet aber die vier Provinzen Bourgogne, 
Bretagne, Languedoc und Dauphine mit einer land- 
ftändifchen Steuerverwaltung. S. 10 abolissement dt 
main morte, Abfchaflüng der todten Hand, richti
ger : Verbot der Erwerbung von Grundftücken in der 
Hand der abgabenfreyen Geiftlichkeit. Die letzte war 
gewohnt, das kleine don gratuit weniger Millionen, 
das fie auf einige Jahre dem Staate bewilligte, ftets 
anzuleihen. Auf folche Art halte fie bey. der Ein
ziehung der geiftlichen Gülei* zum Staatsfonds eine 
Schuld von falt 600 Millionen Livres contrahirt. 
Der Baron (S. 40) hiefs nicht Flachslenden, fondern 
Flachslanden.

Der vierte Band beginnt mit Blicken auf die 
Vergangenheit, auf die Privilegien der mit Ständen 
begabten Provinzen, Magiftratur, Vergeudungen des 
Hofes, ungleiche Abgaben, Macht der Gelehrten, Or
leans Ränke, und Schwäche des Königs LudwigXVI, 
der fieh ftets von anderen leiten liefs und unterging, 
weil er fich nicht zur Strenge t nlfchliefsen wollte. 
Ludwig XVHI war grofsmülhig, und begriff die 
Lage der Pai teyen feines Reichs, liefs fich aber eben 
fo, wie Carl X, zu feinem Ungli cke von feinen Um
gebungen leiten: was freylich diefe Denkwürdigkei
ten uns nie? t fugen, dagegen fie die Uneinigkeit der 
königlichen bamilie, als fich Graf Artois gegen di® 
Reichsftände erklärte, mit Wahrheit fchildern, und die 
Umtriebe der Familie Polignac mit den Bemühungen 
des Hofes, den Herzog von Orleans, zu gewinnen, nicht 
vergeßen. Die Neckereycn, die man fich gegen den 
dritten Stand erlaubte, häufige Uneinigkeit der könig
lichen Brüder, Unpopularität der Königin, führten 
die Revolution herbey. Wir geben den übrigen In
halt des Bandes kurz an : Neckers Träume bey Er
öffnung der Reichsftände und die Ungewandtheit der 
damaligen Staatsbeamten, Spaltung des Adels und der 
Geiftlichkeit niit dem dritten Stande und Cabale ge
gen den letzten; fieigende Verwickelung der feindfe-

O o o 
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ligen Parteyen, als der Dauphin ftarb; albernes Ce- 
rimoniell gegen die Deputation bey der Ausheilung 
der Leiche des Dauphins. Die Holleute klagen Mon
sieur der Meuterey an. Fehler Neckers. Vergebliche 
Rathfchläge des Grafen von Provence. Wirkung des 
Eides der Deputirten des dritten Standes im Ballfpiel- 
haufe zur Steigerung feines Einflußes. Gnädige Er
klärung des Königs, die durch Orleans Ränke doch 
den dritten Stand nicht befriedigte. Neckers Bedin
gungen beym Wiedereintritt in das Confeil. Vereini
gung der Stände' mit königlicher Zuftimmung. Der 
König, die Königin, Monlieur, der Graf Artois, die 
einzelnen Minifter, der Herzog von Orleans hatten 
jeder ihre eigene Politik, und jeder hinderte den An
deren. Feigheit des Herzogs von Orleans. Hofcom- 
plolte.^ Scene, welche Graf Artois Neckern bereitet, 
den Erfter einen Verräther nennt. So tobten die 
Stützen des Throns in der Beamtung und in der Ge
burt, durch ihre Uneinigkeit das Königthum zu un
tergraben. Cabale gegen die Reichsftände. Verab- 
fchiedung Neckers. Günftige Gefinnung der National
verfammlung für den Grafen von Provence, die er 
zur Herfteilung der Ruhe in Frankreich nicht benutzt 
zu haben bedauerte. Plünderung des Invalidenhau
fes. Lage der Dinge am 14 Juli. Erfcheinung des 
Königs in der Nalionalverfammlung. Vereitelter Ent- 
fchlufs des Königs abzureifen. Niedergefchlagenheit 
mehrerer Hofparteyen. Neue Complotte. Der König 
unterzieht lieh der Nationalverfammlung. Neckers 
Stolz und unzeitige Auswanderung des Grafen Artois 
und Prinzen Conde. Abfchaffung der Privilegien. 
Mifstrauen des Königs wider den Gräfer» v. Provence. 
Streit über das Veto des Königs. Umtriebe Orleans, 
des Baron Breteuil, Nlirabeaus , des Grafen Eftaing, 
Macht der Gardes du corps, Lafayettes Rechtlich
keit. Mirabeau’s Kühnheit; die Aufrührer marfchi- 
ren nach Verfailles. Gefahr der Königin, der König 
läfst fich nach Paris führen, und erfcheint auf dem 
Stadtjiaufe. Abreife Orleans nach England, welchen 
Lafayettes Vorwürfe zu diefpm Schritte nölhigten. Der 
Graf von Provence handelte ohne Eigennutz, ' als er 
des Grafen Boifsey d’Anglas Vorfchläge verwarf, ver- 
•nachläffigte aber in der That die Interefien des Staals 
und des Königthums, und wurde wegen des fchein- 
baren Anfehens, das er genofs , von der Partey Or
leans verleumdet. Rechtfertigung des Grafen v. Pro
vence in der Municipalität und Nationalverfammlung. 
Einmifchung der ruffifchen Politik, welche dem Kö
nige Hülfe anbietet, und Katharina’s II Mifsvergnü
gen mit der erhaltenen Antwort. Mirabeau verkauft 
fich dem Hofe, feitdem vereitelt der Hof von der 
einen und die Nationalverfammlung und auch Ne
cker von der anderen Seite Mirabeau’s Abfichten, das 
Königthum zu erhalten, aber auch die Nation vor 
den Plünderungen der Camarilla am Hofe ficher zu 
ftellen. Mirabeau wird betrogen. Decret vom 26 
Januar l?90- Aufhebung der Parlamenten Einzie
hung der Güter der Geiltlichkeit. Maskerade des 
Menfchengefchlechts vor der Nationalverfammlung. 
Demnach ein fehr reicher Inhalt!
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Der fünfte Band beginnt mit den Vorbereitungen 
zur Flucht - Monlieurs leit Nov. 1790, und enthält 
viele Be weife der Eitelkeit diefes Fürften, der mit 
der Theilnahme der anderen .Mächte zur Herfteilung 
der Bourbons keineswegs zufrieden war. Umftänd- 
lich ift er befonders bey allen kleinen feine Perfon 
betreflenden Vorfällen und den damaligen Umtrieben, 
in welchen durchaus Einigkeit in den Planen der 
einzelnen Glieder der Dynaftie fehlte , indem jeder 
möglichlt gut für fich zu forgen beflißen war. Viele 
Mühe gibt fich der Vf. des Königs Rechtfchaffenheit 
gegen das V olk ,urid die anderen Mitglieder der Dy- 
naltie darzulegen. Doch fcheint fein Benehmen ge
gen feinen Bruder auf dem Throne egoiftifch gewe- 
feu zu feyn, weil Monfieur vor des Königs Gefan- 
gennehmung deffen Unfreyheit behauptete, und ge- 
gen dellen an den Baron Breteuil ertheilte Vollmacht, 
zu einem Bellen im Auslamle zu handeln, öffentlich 
Umtriebe ftiftete, unter dem thörichlen Vorwande, dafs 
Breteuil und der Wiener Hof darauf dächten’’, die 
Provinzen Lothringen, Ellafs und Franche Comte 
von Frankreich abzureifsen, wenn auch nach dem 
Tode des Königs Ludwig XVI diefer Hof eine Zeit- 
lang diefes Vorhaben hegte, ohne es deutlich auszu- 
fprechen. Auch waren die Prinzen und die aus
gewanderten Edelleute aus Frankreich lan<re nicht 
zahlreich genug, ohne fremde Hülfe die herrfchende 
Partey in Frankreich und deren bewaffnete Macht zu 
verdrängen. — Den berühmetn öfterreichifchen Gene
ral Wurmfer nennt der Ueberfetzer oder deffen Ori
ginal Varmler.^or und nach der Regentfchaft fetzte 
der Vf. ftels ITine heimlichen Einverltändniße mit 
der Gironde wider die Partey Orleans fort. Von den 
W undern der Tapferkeit der ausgewanderten Fran
zofen fpricht der Vf. mehr als die deutfehen Berichte. 
Doch fcheinen diefe Denkwürdigkeiten einiges Licht 
über die fpäleren fo nachtheiligen Mifshelligkeiten 
des Berliner und Wiener Hofes zu werfen. Es wäre 
zu wünfehen, dafs auch von dem verdorbenen ölter- 
reichifchen Minifter Thugut oder einem feiner Cabi- 
netsfreunde freymülhige-’ Denkwürdigkeiten erfchei- 
nen dürften. Manche Orte und Namen find auch 
in diefem Bandö unrichtig, vermuthlich durch Schuld 
des Originals; aber der deutfehe Ueberfetzer hätte 
diefs leicht ändern können, fowie eine genauere 
Kenntnifs der Zeitgefchichte und Erdbefchreibung 
ihm manchen Stoff zu Notc*n gegeben haben würde. 
Uebrigens fchliefst diefer Band mit dem 19 Mai 1793 
und dem Siege der Condeer bey Kehlheini.

L. A. H.

Berlin , in Commiff. b. Nauck : Stammbuch der 
brandenburgifchen preuffifchen Regenten, oder 
genealogifche Darftellung der Regentenfolge zu 
Brandenburg, feit dem Entliehen der Mark bis 
auf gegenwärtige Zeit, mit 20 Tabellen und ei
ner colorirten Stammtafel. Aus den vorzüglich- 
Iten Quellen zufammengetragen und tabellarifch 
geordnet von /. -4. JV, Dannemann- Auf Ko- 
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ften des Verfaffers. 1831. IV u. 138 S. gr. 8.
(1 Thlr. 8 gr.)

Die erfte Abtheilung enthält die Genealogie der 
Markgrafen . Kurfürften und Statthalter zu Branden
burg bis zum Regierungsantritt des Haufes Zollern 
in acht Abfchnitten. Sie beginnt mit den erlten 
Markgrafen der wendifchen Mark, dem Könige Wit
tekind, und reicht bis 1415. Die zweyte Abtheilung, 
im 9—11 Ablclmille, enthält die aus dem Haufe Zol
lern und deren Linie der Burggrafen zu Nürnberg. — 
Mit Unrecht zählt wohl der Vf. Siegfried als erften 
Mark - oder Grenz-Graten; Auch möchte Rec. nicht 
überall des Vfs. ältere Genealogie unterfchreiben. 
Aber die Arbeit ift auch höchft mülifam, und fie ent
hält im Allgemeinen, was man erwarten konnte. 
Von Hn. v. Raumer darf man über Genealogie der 
Dynäftie und Volksgefchichte des alten Nordgaus und 
der Ottmark manches Neue hoffen : denn gerade in 
unferen Fagen erwacht unter den preuffifchen Hifto- 
rikern ein rühmlicher Forfchungsgeift. In der zwey
ten Abtheilung ilt alles vollliändig; und dürfte bey 
einer neuen Ausgabe der Uoigtelfchen genealogifchen 
Tabellen des Haufes Brandenburg benutzt werden; 
fie ilt in Perfonalien fehr reich und diplomatifch 
richtig. — Am heftigften tadeln die Gefchichtfchrei- 
ber den Kurfürften Georg Wilhelm, der 1640 zu Kö
nigsberg ftarb. Der Unierthan war untei' ihm un
glücklich. Doch verdankte der Staat feiner Politik 
die Belehnung mit Preußen 1621 und mit Pommern 
1638. — Dafs der letzte Markgraf^von Anfpach fich 
1792 mit Lady Graveu vermähltt^rift ein Druckfeh
ler; denn ihr erfier Gemahl war Lord Craven. y

R.
TOPOGRAPHIE.

Hannovf.r, in der Hörnemannfchen Hof-Kunft- 
handlung: Die Stadt Hannover und ihre nächjie 
Umgegend. Ein chorographifches Fragment. Ent
worfen als Zugabe zu dem in der Hornemann- 
fchen Hof-Kunfthandlung erfchienenen Plane der 
Stadt Hannover 1831. IV u. 97 S. gr. 8.

Gemälde und Charakterfchilderungen von grofsen 
Städten find immer fehr fchätzenswerlhe Beyträge 
zur Gefchichte der Zeit. Aus ihnen lernt man den 
Geift diefer oft am beiten kennen. — Finden fich 
dann bey den Anfchauungen und Befchreibungen des 
in der Gegenwart Beliebenden auch Rückblicke in 
die Vergangenheit; ftellen hiftorifche aus gründlichen 
Forfchungen hervorgegangene Erläuterungen den Le- 
fer in den Stand, lieh in klaren Gedankfc^ in die 
früheren Zeiten zurück zu verletzen: dann wird 
manchei' Gegenftand, den er bisher mit gleichgültigen 
ß icken anfah, der ihm anklebenden hiftorifchen 
Merkwürdigkeit wegen, ein Interelle für ihn gewin
nen, von dem er kaum eine Ahnung hatte, und der 
W erth des VVerks auf diefe Weife fich um ein Be
deutendes vermehren.

Vorliegende Schrift liefert hievon den Beweis. 
. Der Verf. führt feine Lefer an der Hand der Ge- 
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fchichte durch die Stadt und ihre Umgebungen. Er 
gleicht nicht dem todten, nur Namen und Meilen
zeigenden Wegweifcr am Kreuzwege, kann auch nicht 
mit einem gewöhnlichen das 999 mal gefaßte Alltäg
liche zum taufendlten Male widerkäuenden Cicerone 
verglichen werden. Er - ift ein munterer, launiger, 
unterhaltender, mit feiner A aterftadt genau bekannter 
Führer, der Manches, zu berichten weifs, was A ie- 
len bisher noch unbekannt war, , manches aus der 
Vorzeit hervorruft, was Intereße erregt. Für den 
Plan (vom Premier-Lieutenant Papen beym Inge
nieur-Corps) ift die Zugabe in der 1 hat ein recht 
freundliches Gefchenk.

Der Plan ift ein Grundrifs der Stadt Hannover 
in ihrem jetzigen Zuftande, umgeben von dreyfsig 
Landfchaftsgemälden, die ausgezeichnetften Anlagen 
und Gebäude in der Stadt und ihrer Umgegend dar- 
ftellend. Es ift nur zu bedauern, dafs der fchöne 
Plan, eigentlich genommen, keine Zeit, weder die 
Vergangenheit noch die Gegenwart oder die Zukunft, 
genau umfafst. Er enthält fchon Vieles, was erft 
noch werden foll, und vielleicht gar nicht wird. Wer 
vermag nur zu beftimmen, was in unferen aufgereg
ten Zeiten das nächfte Jahr bringen kann? Die f a- 
$ade des königlichen Schloßes an der Leinftrafse ficht 
man hier fchon in ihrer vollen Pracht, während in 
der Wirklichkeit erft wenig mehr, als der Anfang, 
vorhanden ift. Se geht es auch mit anderen Particen. 
Schon find peue Strafsen projeclirt und auch bereits 
abgeftochen, wovon der Plan aber noch nichts weifs, 
und fo wird diefer vielleicht in wenigen Jahren 
fchon eines Stellvertreters bedürftig feyn.

Auch die Zugabe, der unfere Anzeige hier ei
gentlich gilt, wünlchen wir recht bald und bedeu
tend erweitert zu fehen. Neben der hiftorifch - topo- 
graphifch - ftatiftifchen Befehreibung der königliche^ 
Rcfidenzftadl Hannover von Spillner kann ein Werk, 
wie das oben angezeigte, noch immer recht gut be- 
ftehen; ja es ift fogar, namentlich für Fremde, wel
che Hannover befuchen, ein Bedürfnifs, einen fol- 
chen Wegweilei' zu haben.

Um unfere Lefer mit der Art bekannt zu ma
chen, mit welcher der erzählende Wegweifer den
jenigen unterhält, der fich feiner Führung anver
traut, wollen wir ihnen hier eiiie kleine Probe, nur 
zum Koften, mittheilcn; gelüftet ihnen nach Meh
reren, fo mögen fie fich recht bald an den „Frucht- 
'markt des grofsen Feldes der Literatur“ begeben, 
an welchen er feine \A aare als fliegende ]i lütter 
ftcllt, damit fie nicht elwra fchon davon geflogen find, 
wenn fie kommen. — S. 75 werden die Schicklaie 
des ehemaligen Judenteichs, jetzt Neuftädter Markt, 
und der dafelbft im J. 1668 zuerft angelegten Waf- 
ferkunft erzählt: „An feiner (des vor einigen Jah
ren weggeräumten Brunnens) Statt,“ heifst es, „ift 
ein neues prächtiges Baffin . aufgeführt, in defien 
Mitte fich die nölhige Vorrichtung zeigt^ damit ein 
fchöner Waß’erftrahl fich erhebe, und plätfehernd 
hernieder falle, mit feinen kühlenden Wellen die 
Durftenden yerforgend.“ — „Schon der Gedanke an 
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diefß wohlthätige Einrichtung hat etwas Abkühlen
des ; im Geilte lieht man die Menge den herrlichen 
Labetrunk fchlürfen, und wie manche Flamme ilt 
mit diefem Gewäller -zu löfchen! — Diele erquick
liche Anftait ift vielleicht nach dem Verbilde des 
in Jerufalem im grauen Alterthume vorhanden ge- 
wefeuen wunderfeltfamen Teiches Bethesda errich
tet; ein Gefundbrunncn , der viele Kranke heilte, 
welche Jahre lang darauf gewartet hattenA dafs ein 
Engel das AVaffer bewege. — Auch bey unlercm 
Brunnen in dem allen Judenleiche Loll eine grofse 
Anzahl vor Ungeduld Erkrankter darauf gewartet 
haben, dafs die Waßerfäule lieh aus dem Spring
rohre heraus bewege. Eigenfinniges Waller, fäu- 
meft du, bis erft ein Engel erfcheint, der dich be
wege

Wir möchten hier dem launigen Cicerone zu
rufen: Wunderlicher Mann! Warum tadellt du das 
arm® Waller und nicht den unglücklichen Brun
nen, oder vielmehr defi’en Schöpfer, dafs er ihm 
eine fo Ichlechle Conliituiion gegeben, dem AVun- 
fche des ungeduldigen Publicums, das fein Waller 
durchaus fehen will, nicht genügen zu können?

Wir könnten von diefer Art mehr mittheilen, 
wenn es der Zweck diefer Blätter verllattete; aber’ 
aufmerkfam wollen .wir unfore Lefer noch auf die 
höchft launig vorgelragene Gefchichte der Gaffener- 
leuchtung Hannovers machen, die hier (S. 78) dei' 
Kürze nach in drey Zeitabfehnitten mitgetheilt wird, 
wobey denn der \ f. zugleich zeigt, dafs diels deut
fche Wort auch noch auf andere Weife und zwar 
undeutfeh ausgedrückt werden kann. Die hier feit 
1824 eingeführte und in Deulfchland noch feltcne 
Erleuchtung durch Gas, eine dem menfchlicheil 
Geifte zu hoher Ehre gereichende Erfindung, hat ihn, 
gewifs nicht mit Unrecht, zu diefen Mittheilungen 
veranlafst. „Das Gashaus,fagt er, „ilt fehenswerth. 

• Leicht ift cs zu finden: wie aus der Werkftatt des 
Vulkans, wälzt fich, falt liündlich, ein unermefslicher 
Dampf aus diefer Verforgungsanftalt der nach Auf
hellung fcbmachtenden Strafsen, Häufer und Läden.a 
— Wohl unermeßlich, in fofern für eine dem Schorn- 
ftein entfteigende Dampffäule in Hinficht ihrer Aus
dehnung in dem unermefslichen Luflraume noch 
kein Mafsftab erfunden ift.

-Die Eintheilung des Buchs, nach fyftematifcher 
Ordnung, ilt gut gewählt. In einer Einleitung wird 
von der Stadt und ihrer Umgegend im Allgemeinen, 
in 8 Capiteln von den einzelnen Gegenftänden insbe- 
fondere gehandelt. Mit den Öffentlichen Anhalten 
wird der Anfang und zwar nach der hier unerläfs- 
lichen Rangordnung gemacht, mit denPrivaletabliffe- 
ments gefchloffen. Uebergangen ift nichts von dem, 
was Hannover Bemerkenswerlh.es hat. Schlölfer und 
andere öffentliche Gebäude der oberften Staatsbehör
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den, Kirchen, Privathäufer, denen irgend einige Ce- 
lebrilät anklebt, kurz Alles , was dem Fremden und 
Einheimifchen nur inlerefiant feyn kann, hat hier 
nach dem rechten Mafse feine vViirdigung gefunden. 
Ein alphabctifches Sach- und Namen - Regilter er
leichtert den Gebrauch des Buchs.

A. H**n.
Berlin, b. Gropius: Berlin und feine Umgebun- 

gen im neunzehnten Jahrhundert. Eine Samm
lung in Stahl geftochener Anfichten von den ausr 

' gezeichnelften Künltlern Englands nach an Ort 
und Stelle aufgenommenen Zeichnungen von 
JMauch, Gärtner , Biermann und Hintze; nebll 
topographifch - hiltorifchen Erläuterungen von £ 
H. Spiker , königl. preulf. Bibliothekar. 1833. 4«

Wir haben von diefer trefflich gelungenen Samm
lung die erfte Numer vor uns, welche die Anficht 
von Berlin, vom Kreuzberge aus gefehen, die Niko
lai-, die Marien- und die neue Friedrichs - Wcrdcr- 
fche Kirche, und die breite Strafse, von der Cölni- 
fchen Wache aus gefehen, enthält. Genauigkeit der 
Zeichnungen und Feinheit des Stiches empfehlen 
das Werk, dem Hn. Spiker fo zweckmäfsige hiftori- 
fche Erläuterungen beygefügt hat, dafs dalfelbe auch 
aufserhalb Berlin Kunltfreimde und Liebhaber topo- 
graphifcher Nachrichten intereffiren wird. Bey der 
anfelmlichen Zahl fubferibirender Thcilnehmer dür
fen wir wohl eine glückliche Fortfetzung und Been
digung diefes auf ungefähr 25 Numern, jede zu 15 Sik 
bergr., berechneten AVerkes rechnen, die demfelben 
in jeder Hinficht ™ wünfehen ilt.

Darmstadt , b. Lange: Original- Anfichten der 
■nornehmften Städte in Deut/chland, ihrer wich- 
tigften Dome, Kirchen und fonltigen Denkmäler 
alter und neuer Zeit, herausgegeben von Eudtcig 
fange, Architect und Zeichner, und Ernft Rauch, 
Kupferftecher, mit einer artiltifchen topographi- 
fchen Befchrcibung begleitet' von Dr. Georg 
fange. Elftes Heft : Frankfurt am Main. 1832. 
2 Kupfer u. 2 Blätter Text. (Subfcriptionspreia 
8 gr-)

Auch diefe mit Gefchmack und Kunftfinn entwor
fenen Anfichlcn werden zumal in unferer, dem Stu
dium deutfeher Alterthümei’ befonders gewidmeten 
Zeit, fowie fie es verdienen, mit ermunternder Freund
lichkeit aufgenommen werden. Die beygefügte mit 
Fleifs und Umficht verfafste Befchreibung geht mehr 
ins Detail, als die vorher erwähnte Spiherfche , und 
enthält viele fchätzbare Ergänzungen und Berichti
gungen topographifcher und anliquarifcher Nachrich
ten. Auch von diefem Werke wird eine baldige 
Fortfetzung fehr willkommen feyn.

N. v. G.

Bemerkenswerlh.es
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INTELLIGENZ BLATT
DER 

JENAI SCHEN 

ALL GEM. LITERATUR - ZEITUNG.
März 1 8 3 3«

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
./Tohlfeilße Ausgabe desr neuen Teftaments, 

griechifch und lateinifchü
ßey K. F Köhler in Leipzig ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben :

Teßamentum, novum, gräece, nova verfione 
latina donat. ad opt. recens. exprefjum 
Jelect. var. lection. pp. ed, M. Naebe. 
gr. 8- 58 Bogen weifs Druckpap. 1 Thlr.

Um den Hnn. Studirenden die Anfchaffung 
diefer fchön gedruckten Ausgabe möglichft zu 
erleichtern, hat der Verleger obigen äufserft 
billigen Preis geftellt.

Bey uns find folgende, durch fich felbft 
empfohlene, literarifche Neuigkeiten erfchie
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Manderbuch eines Schwermüthigen, von Dan. 

Leßmann. Zweyter (letzter) Theil. Aus den 
von Dan. Leßmann hinterlaffenen Papieren 
fortgefetzt von Auguß Ellrich. 1^ Thlr. 
(Beide Theile Thlr.)

Genre- Bilder aus Oeßerreich und den ver
wandten Ländern. Von Anguß Ellrich. 
(Verf. des Werks: „Die Ungarn wie fie find/') 

Thlr.
Janrbuch deutscher Bühnenfpiele. Herausge

geben von F. W. Gubitz. Zwölfter Jahr
gang, für 1855. 1-| Thlr.

Das Elendsfell. Drey Novellen (I. Das Elends
fell, II. Die Herzlofe. III. Die Gutherzige) 
»ach Balzac von Dr. Schiff, 1 Thlr.

Tle} Lärmen um nichts. Von Jofeph Freyherrn
Eichendorf. und: Die mehreren Wehmüt- 

ter und ungarischen Nationalgerichten Von 
Liemens Brentano. Novellen. £ Thlr. 

Gedichte Malthers von der Vogelweide, über
fetzt von Karl Simrock und erläutert von 
Karl Simrock und Milhelm VFackernagel. 

, ä Bände. Mit einem Titelkupfer, a Thlr. 

Der erzählende Freund. Ein belehrendes und 
unterhaltendes Gefchenk für die Jugend. 
Herausgegeben von Fr. Bertram. Carton. 

Thlr.
Berlin.

Fer eins - Buchhandlung.

Neue Verlagsfchriften von Carl Heyder in Er
langen, welche in allen Buchhandlungen 

zu haben find:
Adam, Alex. , Handbuch der römifchen Alter- 

thümer. 2 Bde. Mit 1 1 Kupferiaf. gr. ß. 
Vierte verb. Auflage. Preis 4 Thlr. ß gr.

Böttiger, C. W., die deutfche Gefchichte für 
Gymnafien und Schulen, ß. 3te verb. und 
verm. Auflage, ß gr.

— — allgemeine Gefchichte für Schule und 
Haus. ß. gte verb. und verm. Auflage ß gr 
(Daffelbe Buch , für die katholichen Lehran
ftalten bearbeitet, von Fr. M. Goldwitzer. 
8 gr.)

—Gefchichte Baierns nach feinen alten 
und neuen Beftandtheilen. Ein Buch für 
Gebildete des In- und Auslandes, vor allem 
für Baierns reifere Jugend, gr. ß. 16 gr.

Bunyan, John, des Chriften Wallfahrt nach 
der himmlifchen Stadt. Frey nach dem 
Englifchen bearbeitet von Dr. H. Ranke. Mit 

. einer Einleitung, das Leben John Bunyans 
enthaltend, von Dr. G. H. Schubert, gr. g, 
Zweyte unveränderte Auflage. ß gr. Auf 
Velinpapier 16 gr.

Dieterich, L., Skizzen zur Gefchichte der Un
terbindung einiger gröfserer Arterien» gr. 5. 
4 gr-

Efcher, H. y.,‘Abhandlung über den angebor- 
nen^gänzlichen und theilweifen Mangel der 
Iris, befonders über das Coloboma iridis. Mit 
illum. Abbildungen, gr. 4. i3 gr.

Fleifchmann, F. L., Dalmatiae nova Serpenr 
tum genera. Acced. tabulae aeneae duae. 
4 maj. 1 Thlr. Mit illum. Abbild. 1 Thlr. ß gr.

(7)
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Hagen, .A., die Kehlkopf- nnd Luftröhren- 

Schwindfucht. Mit i illum. Kupfert, gr. 4. 
12 gr.

Handfchuch, C. F. G. A., de plantis fuma'- 
riaceis fyfternatis naturalis earumque viribus 
et ufu, adjectis defcriptionibus Ipecierum, 
quae in Germania crefcunt. 8 maj. 4 gr.

Haffold, E. , Einige Worte über höhere Pri
vat - Bildung« - A nitalten 8- o gr.

Henne, K. H E. , Meine , Erfah ru,ngen über 
den Seidenbau in Baiern. 8 3 gr.

Höfling, J. PF. F, Mylticismus, der wahrhafte 
hiftorifche und der heut zu tage lälfchlich 
fo genannte, in ihrem VerhältniOe zum evan^ 
gelifchen Chriftenthume dargeftellt. gr.. -8. 
? ßr-

Jager, M. , de exftirpatione Linguae. 8 maj. 
6 gr,

Die Jahre 1830 nnd 185t- gr. ß. 6 gr. (Eine 
für Politiker und vorurtheilsfreye Polenlrcun- 
de in der That höchft intereffante und beach- 
tungswerthe Schrift!)

Kaßner, K. F, FF. Chr., das/weifse Blut in 
phyfiotogifch pathologischer Beziehung be
trachtet. gr. 8- 12 gr.

Krafft, J. C. G» L., Predigten über auserle* 
fene Aliteltamentliche Texte. is lieft , ent
haltend fieben Predigten über' das Sjlie Ca- 
pitel des Propheten Jefaias. gr. 8« 12 gr.

Lehmus, A. Th. A.. F., Bemerkungen über 
den Entwurf des neuen baierifchen Lutheri- 
fchen kleinen Katechismus u. L w. gr. 8- 
8 gr.

Leihfarth, T. G., Elemente der deutfchen 
Sprachlehre ir Theil. Formenlehre und Syn
tax. 8- 4 gr. - -

Deffen zweyter Theil Lehrübungen enthaltend. 
8- 4 gr-

Deffen Lefebuch für das kindliche Alter für 
Schule und Hau's. 8-, 4 gr.

Leupoldt, -T. M., Neues über Enthebung, 
Natur, Verbreitung und Verhütung der afia- 
tifchen Cholera u. f. w. gr. ß. 6 gr.

Deffen über den Entwickelungsgang der Psy
chiatrie und fein Verhältnifs nicht blofs zur 
gelammten Medicin, fondern auch zu allge
mein ften und wefentlichften Interelfen der 
gegenwärtigen Zeit überhaupt., gr 8- 6 gr. 

Lützelberger, J. A. G., Homilie über Jacobi 
' IV. 12. gr. 8- 2 gr.
Luther, Dr. M., kathechetifche deutfehe Schrif

ten. Nach den älteften Ausgaben kritifch 
und hiftorifch bearbeitet von Dr. J- K. Ir- 
mifcher. 8. (in 3 ,Bänden) ir, ar Bd. 1 Thlr.

Deffen reformations hiftorifche deutfehe Schrif
ten. Nach den älteften Ausgaben kritifch 
und hiftorifch bearbeitet von Dr. X K. Ir- 
mifcher. 8- 3 Bände. 1 Thlr. 12 gr.

Deffen polemilche deutfehe Schriften. Nach 
den älteften Ausgaben kritifch und. hiftorifch 

bearbeitet von Dr. J. K. IrtnNcher. 8« (in 
6 Bänden) ir Bd. 12 gr. (Diefe 5 Schriften 
machen den 21 bis jäten Band der fämmt- 
lichen deut/chen Werke Luthers aus, denen 
die vermifchten Schriften, als IVte und 
letzte Hauptabtheilung, in möglichft. kurzer 
Zeit folgen werden )

Luther, Dr. M., kleiner und grofser Kate- 
_ chismus Nach den älteften Ausgaben kri- 

tifch -und hiftorifch bearb. von Dr. J. A. Ir» 
mijeher. 8.- 12 gr.

Lutheri, Dr. M., exegetica Opera latina. Cu- 
ravit C. St. Th. Eisperger. Tom. IV — VIII. 
Continens Enarrationes in Genefin. 8« 2*Thlr. 
12 gr.

de Martelli, Claudii Angeli, wunderbare Er
rettung in und aus der türkischen Gefan- 
genfdialt. Herausg. von ].- F. Esper. Mit 
einer hiftorifeben Einleitung von Dt G. H. 
Schubert. Neue wohlfeilere Ausgabe. 8 6 gr. 

Mittel , ficheres, zur Verlängerung des Lebens 
und zur Erhaltung und Beteiligung der Ge- 
fundheit. gr.. 8- ■ 12 gr.

von der Pfordten, L., de Praelegatis. 8 maj. 
12 gr.

Rofenrnüller, F. A. , de ftaphylomate fcleroti- 
cae neq non de melanofi oculi et cataracta 
nigra. Cum Tabul. aen. color. 4 maj. 12 gr.

Saalfrank, G. H., Rede am 31 Auguft 1831 
bey der öffentlichen Preisvertheilung der 
Studienanftalt zu Regensburg gehalten, gr. ß. 
2 gr-

Schmidt, C., Abhandlung über die Hyperkqra- 
tofis. gr. 8- 8 gr.

Schubert, G. H., Lehrbuch der Naturge- 
fchichte für Schulen und zum Selbftunter- 
richte. 6te verm. und verb. Aufl 8» 9 gr.

k Mit illum. Küpl. 2 Thlr. 1 gr. Mit fchwarz. 
Kupf. i Thlr. g gr.

Deffen Altes und Neues aus dem Gebiete der 
inneren Seelenkunde. '8- 3r Bd. 13 gr.

— — das Leben des Johann Jacob Fabricius, 
Neu bearbeitet. 8- 4 gr.

— — das Leben des Obrilt Gardiner. Nach 
dem englifchen Original neu bearbeitet, ß. 
4 Sr*

—- — Mittheilungen aus dem Reiche. 8« 12 gr.
(Letztere drey Schriften find aus dem jn 

Bande des Alten und. Neuen befonders ab
gedruckt.)

Seiler, G. Fr., die Religion in Liedern. Eine 
Sammlung chrjftl. Lieder zum Gebrauch in 
Stadt- und Land - Schulen. gte verb. Aufl, 
8- 3 gr. _ • ' ’

■ — allgemeines Liederbuch für Schulen. 
Auch für Erwachfene zur Beförderung einer 
geiftvollen Erbauung beftimmt. 4te verbeff. 
Aufl. 8- 6 gr-

_  '— katechetifches Methodenbuch , öder 
„ theoretifch- und praktifcher Katechifations- 
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Unterricht für Lehrer un ' Geifiliche. jte 
verb. Aufl. ß. i Thlr.

Seiler, G. Fr., Sohulmethodenbuch y oder An- 
weifung zur Erleichterung und Leitung der 
Schulaufficht, fo wie zur Unterweifung tür 
künftige Schullehrer, was fie find und feyn 
■Tollen. 3te verb. Aufl. ß. 12 gr.

—- — Feftfragen. Eine ßeylage zu jedem Ka
techismus. 15 verb. Aufl. ß. 1 gr.

Zenner,' Ph., die Blutentziehung aus den ver- 
fchiedenen Provinzen des Gefäfslyftems, hi- 
ftorilch - phyfiologifch - therapeutil’ch darge- 
geftellt. gr. ß. 6 gr.

Züge, aus dem Leben des Felix Neff, gewe- 
fenen Pfarrers -bey den evangelifchen Ge
meinden der Hoch •Alpen. Nach dem Fran- 
zöfifchen bearbeitet von Gerold Meyer von 
Krionau. Mit einem Vorwort von Dr. G. 
Schubert. 8« .6 gr«

Gefchichte des alten Griechenlands.
Für das wichtige Studium d^er Gefchichte 

des alten Griechenlands ift nachfolgendes, aus 
den beiten Quellen bearbeitetes, wichtige Werk 
im Verlage des Unterzeichneten kürzlich er- 
fchienen:

Gefchichte' des alten Griechenlands, ir Band 
enthaltend die ältefte Gefchichte bis zu der 
fogehannten Wanderung der Heraklilen. 
sr Bd. enthaltend die Gefchichte von der 
Wanderung der Herakliden bis zym Aus
bruche des Perlerkrieges vom Jahre 1000 
bis 500 vor Chrifli. Auch unter dein Ti
tel: For- und Ur - Gefchichte der Helle
nen. Bearbeitet von H. G. Piafs, Rector 
der Domfchule zu Verden, gr. ß. 2 Bände. 
1832. Preis 5 Thlr.'

Die Fortfetung deffelben ift unter der Preffe 
und wird der diitte Band noch im Laufe die
fes Jahres erfcheinen.

Leipzig, im Februar 1853«
C. H. F. Hartmann.

Neueftes Handbuch für Reifende in Italien.
Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift 

neu erfchienen, und in allen Euchandlungen 
zu haben: .

Natur, Volksleben, Kunft und Alterthum in 
Italien. Als neueftes allgemeines Hand
buch für Reifende , A. u. d. Titel: falid- 
^tifche Reije. Von K. Fr. Scholler, gr. ß. 
2 Theilei 185°- 3 Thlr, ß gr. od. 6 fl.

Das Bedürfnifs eines vollftändigen Führers 
für Diejenigen , welche Italien, das Land der 
Kunft und des claffifchen Alterthums, mit Nu

tzen bereifen wollen , wurde immer fühlbarer, 
je weniger, die vorhandenen literarifchen Hülfs- 
mittfel daffelbe hinreichend . befriedigten. Hr. 
Scholler hat diefe Aufgabe gelöft. Er hat die 
Reife nach Italien felblt gemacht, alle Merk- 
würdigkei'en und Kunftichätze diefes Landes 
felbft gefehen, und theilt nun die Refultate 
feiner Forfbbungen mit zweckmäfsiger Benu
tzung der vorzüglichlten Werke feiner Vorgän
ger mit.

Auf diefe Weife ift Hn. Schollers Werk 
ein wahrer Schatz für Alle Diejenigen, welche 
eine Reife nach Italien beabfichtigen, und wird 
fowohl zum Korftudium als zum F ührer auf 
der Pteife felbft der treuefte und hefte Rathge
ber feyn. »

Bey Goedfche in Meifsen jft erfchienen, 
und in alten Buchhandlungen zu haben :

Allgemeine
W e It g efc h i ch t e in Bildern, 

oder
Bildergallerie zur Weltgefchichte 

von den früheften Zeiten bis zum Jahre 1832«
Nebft einem

Lehrbuche der allgemeinen Wehgefchichte, 
und erläuterndem Texte zu den Abbildungen.

ts Heft fchwarz 4 gr., illuminirt ß gr. 
Diefelbe Ausgabe ohne das Lehrbuch der 

x Weltgefchichte
is Heft fchwarz 3 gr., illuminirt 7 gr.
Letzt er e Ausgabe ilt befonders für dieje

nigen beftimmt, welche fchon im Befitz einer 
Weltgefchichte find. - ‘

Bey der jetzt ftets rege vorwärts fchreiten- 
den Bildung aller Stande findet namentlich das 
Studium der Gefchichte immer mehr Freunde 
und Anhänger, und verdient diefs bey feiner 
grofsen Wichtigkeit in Bezug auf geiftige Frey
heit und Aufklärung. — Das Auffaffen und 
Feflhalten gefchichllicher Thatfachen und Er
zählungen wird durch bildliche Darftellung 
derfelben dem Gedächtnifs fehr erleichtert, um 
fo mehr wird allen Freunden hiftorifcher Lectü- 
re, fowie der Jagend, diefe Bildergallerie will
kommen feyn, worin, nach Auswahl eines fehr 
geachteten Lehrers der Gefcbicnte, die Haupt- 
momente derfelben bildlich dargeftellt werden.

Jedes Heft beider Ausgaben enthält nebft 
Text 4 ganz vorzüglich gezeichnete und liiho- 
graphirte Abbildungen auf fchönes Velinpapier. 
Das Ganze wird öhngefähr aus 20 Heft n be- 
ftehen, und alle 2 Monate oder 6 Wochen ein 
Heft erfcheinen.
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nach wiffenfchaftlichen Grundfätzen bearbeitet.
Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift er- 

fchienen, und in allen Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu haben :

Alkuna. Nordifche und nord-flavifche My
thologie für Dichter und Künfller, mit 
13 Abbildungen nach Antiken und Stamm
tafeln. Herausgegeben von Dr. G. Ther- 
mod Legis, gr. 12. broch. 1830. Preis auf 
extrafeinem Patentpapier 2 Thlr. 12 gr. 
oder 4 fl. 30 kr., auf weifsem Patentpaß 
pier 2 Thlr. oder 3 fl. 36 kr.

Das Bedürfnifs einer umfaffenden, den vor
handenen Quellen treu nachgearbeiteten nor- 
difchen Mythologie ift feit Lejfing und Her
der in Deutfchland nur zu häufig gefühlt wor
den und der Wunfch, unfere Literatur mit 
einem folchen bereichert zu fehen, erft neuer
lich noch von Goethe lebhaft ausgefprochen 
worden.

Diefes Bedürfnifs ift nun durch den eben 
fo geiftreichen als fachverftändigen Literator, 
den Herausgeber der Fundgruben des alten 
Nordens, Hn. Dr. Legis, genügend ausgeführt 
worden. Die nordifche Mythen- und Sagen
welt enthält einen grofsen Schatz poetifcher 
Fictionen und eine reichhaltige Maffe von 
Stoff für dichterifche und künftlerifche Be
handlung.

Die Alkuna wird fich alfo einer ausge- 
zeichnetften Theilnahme zu erfreuen haben, 
um fo mehr, da der Verleger es an einer wür
digen typographifchen Ausftattung diefes Lefe- 
buchs nicht hat fehlen laffen; 13 Abbildungen 
nach Antiken geben der Alkuna ein erhöhe- 
tes Intereffe.

Von demfelben Verfaffer ift früher die 
erfte Verdeutjchurtg der Edda unter folgen
dem Titel erfchienen:

Fundgruben des alten Nordens. Bearbeitet 
und herausgegeben durch Dr. Guft. Ther- 
mod Legis. Zweyter Band.

Auch unter dem Titel:
Edda, die Stammmutter der Poefie und 

der Weisheit des Nordens. Lyrifch-epi- 
fche Dichtungen, Mythen und Sagen der 
Gotho- Germanifchen Vorzeit. Zum er
ften Mal aus der isländifchen Urfchrift 
übertragen, mit äfthetifch-kritifchen Be
merkungen , mythologilchen Erläuterun
gen, einem fortlaufenden Commentar und 
Regifter verfehen von Dr. Guft. 'Ihermod

— 56
Legis. Erfte Abtheilung mit einer kos- 
mologifchen Charte, gr. 8- 1830. 2 Thlr

II. Vermifchte Anzeigen.
Letzte Erklärung.

Hr. Magifter * * zu Leipzig, beftallter Rec. 
meines ,,Lehrbuchs der chriftlichen Dogmen- 
gefchichte“ in der Leipz. Liu Zeitung, hat 
auf eine Erklärung, welche ich im vorliegen
den Falle nöthig achtete *),  im Intell. Bl. je
ner LZ. Nr. g, unterfchrieben : Der Recenjent, 
eine vornehme Erwiederung abdrucken laffen. 
Ich will, einiger möglicher Mifsverftändniffe 
wegen, hier nur bemerken: dafs 1) der Re- 
cenfent gedachten Buchs in den Jahrbüchern 
für wiff. Kritik, von Hn. M. * * und Conf. ja 
nicht als feines Gleichen angefehen werden 
dürfe; überhaupt kein Genannter, und kein 
gelehrter Mann von Verdienlt und Namen; 
2) bey den, wie ich gefagt hatte, „noch fchwei- 
genden Männern“ vor Affen an den vortreff
lichen, vielbeklagten von Cölln gedacht wur
de, welcher die Recenfion des Buchs für ein 
bedeutendes krit. Inftitut zugefagt hatte, aber, 
wie er fortwährend fchrieb, noch genauer un- 
terfuchen wollte, ehe er recenfirte. Doch e» 
hätte mir freylich diefer Mann nicht bey dem 
Magifter * * einfalle'n füllen.

•) Ich bedaure, dafs fie am Schluffe bedeutend 
verdruckt erfchienen ift-

Ich übergehe Alles, was die Erwiederung 
fonft Merkwürdiges und Impertinentes enthält. 
Der Hr. M. würde fehr wohl gethan haben, 
wenn er, als der doch nunmehr hinlänglich 
bekannte Recenfent, fich genannt hätte: und 
noch hat er es in der Hand, fein gutes Recht 
gegen mich entfeheidend darzuthun, wenn er 
fich mir perjönlich gegenüber ftellen wollte; 
was freyJich vorerft den Verhältniffen nach 
nur in der Form eines Tentamen Statt haben 
könnte. Aber der Redaction der Leipz. LZ. 
überlaffe ich es, die Aufnahme einer Stelle in 
der Erwiederung („die Kenntnifs des Vfs. von 
der Gefchichte der Philofophie beurkunde 
nicht die gründlichen Studien“) mit dem zu 
vereinbaren, was Derfelben perfönlich feit 25 
Jahren von mir genau bekannt, und, fo viel 
ich mich erinnere, bisher von Ihr ftets aner
kannt worden.

Diefes mein’ letztes Wort an und über 
den Hn. Magifter * * zu Leipzig. *

Jena, März 1833.
Dr, Baumgarten - Crußus.
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I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
Ilr. Superintendent M. OJann zu Seelze ift bey 

leinem, am 17 Juni v. J. begangenen Amtsju
biläum von der theologifchen Facultät zu Göt
tingen zum Doctor der Theologie creirt worden.

Hr. Superintendent Bauer zu Elze ift» zum 
Hildesheimifchen General-Superintendenten und . 
Confiftorial-Rath, und Hr. Paltor Fiedler zu 
Stöcken zum Superintendent in Dannenberg 
befördert worden.

Hr. Prof. Dr. VVegfcheider in Halle hat 
den ehrenvollen Antrag zur Annahme der durch 
den Tod des Dr. Hoffmeißer erledigten Stelle 
eines Vicepräfidenten am herzogl. braunfehw. 
Confiftorium zu Wolfenbüttel und der damit 
verbunden gewefenen Abtey, aus Anhänglich
keit an feine vieljährige und fegensreiche aka- 
demifche Berufsthätigkeit, welcher gewifs die 
gerechte Anerkennung nicht fehlen wird, ab
gelehnt.

Der Licentiat der Theol. zu Greifswald, 
Hr. Conrad Stephan Matthias., ift dafelblt au- 
fserordentl. Profeffor der Theologie geworden.

Hr. Dr. Meyn, bisher Phyfikus in Pinneberg, 
ift zum Profeffor der Klinik an der Univerfität zu 
Kiel ernannt, und dejn Hn. Prof. Dr. Tiveften 
dafelblt die Quäftur übertragen worden.

Auf der Univerfität München find der or
dentliche Profeffor der Rechte, Hr. Hofrath 
Dr Gründler t und der aufserordentl. Profeffor 
der Philofophie, Hr. Dr. Kapp, der letzte auf 
feid Anfuchen, in Ruheftand verfetzt worden.

Hr. Dr. Schubert in München hat den Civil- 
verdienlt-Orden der baierfchen Krone erhalten.

Hr. Dr. Johnnnfen, feither Privatdocent 
an der Univerfität Kiel, ift zum Prof, der orien- 
talifchen Sprachen dafelbft befördert worden.

Her evangelifche Prediger und Prof. Hr. 
Budde zu Düffeldorf ift zum Confiftorial Rath 
ernannt worden.

Hr. Hofr. und PhyGograph Dr. F, G, 
Meyer in Göttingen ift zum ordentl. Profeffor 
in der philofophifchen Facultät der dafigeri

NACHRICHTEN.

Univerfität für das Fach der FoiTtwiffenfchaf- 
teh ernannt worden.

Hr. Prof. Bachmann in Leipzig ift an die 
Stelle des verdorbenen Prof. Pries zum Dire
ctor und Lehrer der. Stadtfchule in Rostock 
ernannt,

Dem berühmten Optiker und Aftronomen 
Sir J. F. Herfchel ift die durch Leslie's Tod 
erledigte Stelle eines Profeffors der Naturwif- 
fenfehaften an der Edinburgher Univerfität an
getragen worden.

Die kaiferliche Gefellfchaft der Naturfor- 
fcher zu Moskau hat den Hn. v. Charpentier, 
Berghauptrnann von,Weftphalen, zum Mitg-liede 
aufgeaommen.

Hr. Prof. Leuckart, in Heidelberg hat die 
erledigte Stelle eines Profeffors der vergleichen
den Anatomie und Phyfiologie an der Univer
fität Freyburg im Breisgau erhalten. Ebenda- 
felbft ift der bisherige aufserordentliche Prof. 
Dr. Karl Friedr. 'Baurittel zum ordentl. Pro
feffor in der Juriftenfacultät. ernannt.

Hr. Dr. Detlev C. G. Baumgarten • Cru? 
fius, bisher Conrector an der Kreuzfchule in 
Dresden, ein durch feine Ausgabe des Süeto- 
nius u. a. Schriften rühmlichft bekannter Hu- 
manift, ift zum Rector und erften Prof, an 
der 'Landesfchule in Meifsen ernannt worden.

II. Nekrolog.
Der verdienstvolle Decan und Stadtpfaircr 

zu Caufladt* Karl Victor von Hauff, Ritter 
des Hon. Civilverdienftordens, ^(geb. 2 Sept, 

dafelbft am 18 Aug. v. J. geftorhen. 
Unlere A. L. Z. verdankt ihm mehrere fchätz- 
bare öeytiäge.

Am 6. Sept., fiarb auf feinem L'andgute 
Stötteritz in der Nähe van Leipzig der als 
Lehrer und Schriftfteller hochverdiente ordentl. 
Prof, des Criminalrechts zu Leipzig, Dr. Chri- 
ftian Ernft IVeiJse, der Sohn des unvergefsli- 
chen Verfaffers des Kinderfreundes. Er war 
zu Leipzig am 19 Nov. 1765 geboren, habili- 
tirte fich 1788 bey der Univerfität, ward 1789 

(8)
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Doctor der Rechte und erhielt nach und nach 
die Aemter eines aufserordentlichen und or
dentlichen Profeffors, Beyfitzers der Juriften- 
Facultät, Oberhofgerichtsraths und Domherrn.

Am 21 Sept, in Paris Jofeph Pascal Pa'r- 
raud, Mitglied der Academie des fciences, 
ßo Jahr alt. . '

Zu Strafsburg im Nov. der Prof. Neftier, 
ein ausgezeichneter Botaniker, berühmt durch 
feine 'Gefchichte der Moofe der Vogefen in 
io Bänden.

Am 22 Dec. in Altenburg der Herzogi. 
Hofrath, Amts- und Stadt - Phyfikus Dr. Joh. 
Friedrich Pierer, berühmt durch fein grofses 
anatomifch• phyfiologifches Realwörterbueh.

Am 25 Dec. zu Freiberg im Erzgebirge 
der Berg - Gommiffionsrath und in Ruheftand 
verfetzte Bürgermeifter Alex. Wilh. Köhler, 
Mitherausgeber des bergmännifchen Journals 
1788—1804, im 77 Lebensjahre.

Am 26 Dec. in Zürich im 87 Lebensjahre 
Heinrich Fiifsli, Theilhaber der bekannten 
dortigen Buchhandlung, berühmt durch feine 
hiftorilchen Ausarbeitungen der Schweizerge- 
fchichie, ein Schüler Bodmer’s, deffen Lehr- 
ftuhl er bereits im Jahre 1760 betrat und ein 
Freund ßreitinger’s, mit welchem, fowie mit 
Bodmer gemeinfchaftlich, er zu feiner Zeit 
nicht unwichtigen Einflufs auf die deutfehe 
Literatur ausübte. Er war es, der Johannes 
von Müller in das Studium der Schweizerge- 
fchichte einführte, und der bis an fein Ende 
mit grofser Lebendigkeit an der politifchen 
Leitung feines Vaterlandes und befonders an 
der Regierung feines vaterftädtifchen Cantons 
Theil nahm.

L I T E R A R I S C
I. Ankündigungen neuer Bücher.

' Wichtiges Werk für Philologie.
Neuerlich ift erfchienen, und an alle Buch

handlungen des In- und Auslandes verfandt 
worden :

Bibliographifches Lexikon der gefammten 
Literatur der Griechen nnd Römer. Von 
Dr. F. W. Hofmann. I Band, ite und 
ste abtheilung : Griechen. Von A bisEuklid 
Preis jeder Abtheilung 1 Thlr. gr. 8« broch.

Das grofse Bedürfnifs eines mit Vollftändig- 
keit und Genauigkeit ausgearbeiteten Werkes 
diefer Art ift fchon längft allfeitig gefühlt wor
den. Daher wird fich diefes bibliographifche 
Lexikon gewifs in kurzer Zeit in den Händen 
aller Literaturfreunde befinden, und das Be- 
ftreben und der Fleifs des Hn. Verfaffers nach 
Verdienft anerkannt werden. Trotz der gro-' 
fsen Reichhaltigkeit der Materialien» ’ wird man

Am 28 Dec. in Laufanne die überaus 
fruchtbare Schriftftellerin Frau Baronin von 
Montolieu, geboren den 7 Mai 1751.

Am g Jan. d. J. zu Paris der ausgezeich
nete Mathematiker Legendre.

Am 15 Jan. in Do.ver der Gefchichts- 
fchreiber Dr. Lingard auf feiner Rückreife 
aus Frankreich, dem Vernehmen nach an vor- 
fätzlichem Hungertode.

Am 17 Jan. in Paris der als Nnmismati- 
ker bekannte Coußnery, Mitglied der Akade
mie der Infchriften und fchönen Wiffenfchaf-- 
ten, 83 Jahr alt.

Am 23 Jan. in Königsberg in Pr. der Di
rector der dortigen königl. Taubftummen - An
halt Dr. Friedrich Neumann.

Am 18 Februar zu Gelle der Ober- 
appellations Rath Dr. Spangenberg im 49 Le
bensjahre. Sein letztes Manufcript: „das kön. 
Hannoverfche Oberappellations - Gericht nach 
feiner Verfaffung, Zuftändigkeit und dem bey 
demfelben üblichen Gefchäftsgange dargeftellt“ 
hatte er kurz vor feiner dreywöchigen Krank
heit der Schulzefchen Buchhandlung in Celle 
überlaffen. Unfere A. L. Z. verliert an ihm 
einen fehr gründlichen Mitarbeiter.

Den 19 Febr. zu Erfurt der Pfarrer der 
dortigen Kaufmannsgemeinde Dr. Weingärtner.

Am 23 Febr. zu Kiel der ordentl. Prof, 
der Philofophie J. E. von Berger.

Den 14 März zu Breslau der als griechi- 
fcher Lexikograph berühmt gewordene Prof. 
Dr. Franz Paffow. . Er war ehemals Profeffor 
am Gymnafium zu Weimar, und hat zu un- 
ferer A. L. Z. mehrere fchätzbare ßeyträge im 
Fache der Philologie geliefert.

HE ANZEIGEN.
feiten eine Lücke finden, da nächft der Text
ausgabe der Schriftfieller auch die Ueberfetzun- 
gen und Erläuterungsfchriften lämmtlicher Au
toren von den ältelten bis auf die neueften Zei
ten mit gröfster Genauigkeit angegeben find.

C„ H. F, Hartmann, in Leipzig.

Hannover, im Verlage der Hahrifchen 
Hofbuchhandlung find fo eben erfchienen:

Merkwürdige Criminal - Rechtsfälle 
für Richter, Gerichtsärzte, ßertheidiger und 

Pfychologen bearbeitet
von 

Dr. Bifchoff, 
Grofshzl. Sächf. Criminal-Richter, Dirigenten’ 
des Criminal-Gerichts in Eifenach, des Grofshzl. 
Heffifchen Ludw’igsordens Ritter erfter ClälTe. 

Erfter Band. gr. 8- 1833* 2 Thlr. 20 gr.
Der Hr. Verfaffer, welcher als ausgezeich

neter und thätiger Schriftfteller, befonders im 
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Fache der Criminal-Rechtspflege, bereits rühm- 
lichft bekannt ift, (vergl. u. a. Hitzigs Zeit- 
fchrift für die Criminal-Rechtspflege in den 
preuffifchen Staaten. Bd. III, S._ 59g bis 404; 
das Vorwort zum loten Hefte der Hitzigjchen 
Anhalen der deutfchen und ausländifchen Cri- 
minal- Rechtspflege, fo wie S. 225 deffelben 
Heftes) wind vier Bände merkwürdiger Crimi- 
nal-Rechtsfälle herausgeben, welche alle Ver
brechen um f affen, die das deutfche gemeine 
Recht kennt. Abgesehen davon, dafs ein Werk 
von folcher Reichhaltigkeit bisher nicht er- 
fchienen ift, dafs der Hr. Verf., um demfel- 
ben diefen Umfang geben zu können, von in- 
und ausländifchen Behörden unterftütz twurde, 
und derfelbe nur die ihm mitgetheilten interej- 
fanteften Unterfuchungen zu Erläuterung der 
betreffenden Criminalrechts-Lehren auswählte: 
fo gewährt diefe Sammlung auch dem Unter- 
Juchungs - Richter und dem Vertheidiger eine 
treffliche Anleitung zur Behandlung der ver
schiedenartigften Criminal- Fälle. Sie zeigt 
dem Gerichtsarzte., wie er fich bey allen den
jenigen Uuterfuchungen zu verhalten habe, 
welche feine Thätigkeit erfodern; fie enthält 
für den Geiftlichen, welcher zum Befuch der 
Gefangenen beftimmt ift, fo wie überhaupt für 
den Pfychologen und jeden gebildeten Fefer 
eine belehrende und höchft anziehende Un
terhaltung.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Alexis.
fEäne Trilogie von K. Immermann.

(1. Die Bojaren. 2. Das Gericht von St. Pe
tersburg. 3. Eudoxia.).

418 S. in 8> Mit einer Muß'kbeylage. Auf 
Velinpapier, in eleg. Umfchlag geheftet.

Düffeldorf, bey J. E. Schaub.
Preis: 2 Thlr. 12 gr.

Diefe Trilogie behandelt das letzte Aufftre- 
ben der alt-ruffifchen Magnaten - Herrfchaft 
gegen Peters des Grofsen Alleingewält, den 
Procefs und Tod des Alexis, Peters des Gro- 
fsen letzte Lebensftunden und die Thronbeftei- 
gung Katharina’s. '

Neue Verlagswerke von Boike in Berlin:
-Aurelius Victor, Sextus, de viris illuftribus 

uybis Romae. Mit Anmerkungen und einem 
^bllftändigen Wörterverzeichniffe für Schu
len, herausgegeben von Dr. Brohm? Zweyte, 
durchaus umgearbeitete Ausgabe. 10 gr.

Hertwig, or praktifche Arzneimittel
lehre für Thierarzte. 4 ^blr.

Lüdersdorf, Dr. das Auflöfen und Wie

derherftellen des Federharzes, genannt: Guin- 
mi elafticum; zur Darftellung lüft- und waf- 
ferdichter Gegenftände u. f. w. 8 gr«\

Pfeil, Dr. W., neue vollständige Anleitung 
zur Behandlung, Benutzung und Schätzung 
der Forften. Ein Handbuch für Forftbefitzei 
und Forftbeamte. Fünfte und letzte Abthei- 
lung, die Forfttaxation enthaltend. Zweyte 
Ausgabe. 2J Thlr. (Die 4 erften Abtheilun- 
gen koften yj- Thlr.) ,

Sammlung der Provinzial- und ftatutanfchen 
Gefetze in der preuffifchen Monarchie. r\ac 
Anleitung der Provinzial- und Itatutarifchen 
Rechte des Juftiz - Minifters Dr. v. Kamptz. 
Zweyter Bänd, die zweyte Abteilung der 
Brandenburgifchen Provinzialgelelze vom 
Jahre 1701 bis 1777 enthaltend. Subfcr. Pr.
2 Thlr. 20 gr. ,

v. Valentini, Gener. Lieut. Freyh., die Genre 
vom Krieg, in 4 Bänden mit 5$ Planen. 
Neue wohlfeile Ausgabe. 9 Thlr.

Wörterbuch, encyklopädifches, der medicini- 
fchen Wiffenfchaften. Herausgegeben von 
den Profefioren der medicin. Facultät zu 
Berlin: Dr. W. H. Bufch, C. F. v. Gräfe, 

. C. W. Hujeland, H. F. Link, K. A. Ru- 
dolphi. Achter Band. (Cirillo’s Salbe bis 
Crocidismus. Subfcr. Pr. 3 Thlr. 8 gr*

H. Preisfragen.

Für die Jahre 1833, *834 ’Sop
Für ft 1. Jablonowski] ehe GelelHchait. 

folgende Preisfragen vor:

I. Aus der G e J c hi c h t e.
Für das Jahr 1833- Was hat Cafimir der 

Grofse für das Städtewefem in Polen gethan, 
und mit welchem Erfolge?

Für das Jahr 1834. Es foll unteifucht' und 
befchrieben werden, welches der politifche Zu- 
ftand der Städte in Polen zu Ende des fünf
zehnten Jahrhunderts gewefen fey , wobey ins- 
befondere die Beantwortung der Frage ge 
wünfeht wird, ob und in wie weit einige 
Städte, es fey nun durch das Herkommen 
oder durch Privilegien, von den Reichsnänden 
in den Genufs gleicher ftaaisrechtllchen Frey- 
lieit mit aufgenornmen worden find, und an 
den Berathungen auf den Reichstagen Anthei
genommen haben. *

Eür das Jahr 1835« Eine kritifche Prniung 
und Würdigung derjenigen einheimifchen. Ge- 
fchichtfchreiber Polens, welche fowohl dutc 
Erforschung des Thatfachlicben, als auch duren 
die Kunlt der Darftellung, den erften Raug in 
der Literatur ihies Vaterlandes behaupten.

II. Aus der Mathematik und Phyfik. 
Für das Jahr 1833- Da di® von M«”1»
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Fresnel, Cauchy und anderen Phyfikern an- 
geteilten Unterfuchungen über die Fortpflan
zung des Lichtes noch nicht fo erläutert und 
in geordnete Ueberficht gebraeht zu feyn fchei- 
nen, dafs daraus deutlich hervorgehe, wie ent- 
fcheidend diefe für die Undulationstheorie fpre- 
chenden Unterfuchungen fie beitätigen, fo ver
langt die Gefellfchaft theils eine genaue und 
vollftändige Darftellung und Erläuterung diefer 
Unterfuchungen, theils eine Beurtheilung, was 
in denfelben für erwiefen zu halten , und was 
noch zweifelhaft fey.

Für das Jahr 1834» Es find in der neue
ren Zeit fo viele Lehrfätze, welche die in den 
Gleichungen:

I. mxc 4-ny2--za ;
II. xa—»y2+az — o; 

enthaltenen Flächen der zweyten Ordnung be
treffen, entdeckt worden, dafs daraus eine 
Menge, merkwürdiger Eigenfchaftsn diefer Flä
chen hervorgeht. Die Gefellfchaft wünfeht, 
dafs diefe Lehrfätze, fo viel möglich, alle ge- 
fammelt, und nach ihrer Abhängigkeit von 
einander geordnet werden, zugleich aber, wo 
zur fyftematifchen Verbindung noch etwas zu 
fehlen fcheint*. diefe Lücken durch neue auf
zufindende Lehrfätze ausgefüllt werden.

Für das Jahr 1855. Da es, um die Urfa- 
chen der gröfseren und mit der Witterung zu- 
fammenhängenden Wechfel des Barometerftan- 
des kennen zu lernen, wichtig ift, dafs man 
die Fälle, wo das Barometer einen ungewöhn
lich hohen, oder ungewöhnlich tiefen &and 
erreichte, nach allen in der Nähe und ferne 
beobachteten Umftänden forgfältig unterfuche, 
fo verlangt die Gefellfchaft, dafs für mehrere 
Zeitpuncte, da ein fehr hoher oder fehr liefer 
Barometerftand in irgend einer Gegend beob
achtet worden, nicht blofs die gleichzeitgen 
Barometerftände für andere Orte zufammenge- 
ftellt werden, und von dem Zuftande der Wit
terung Nachricht gegeben werde, fondern dafs 
man auch die Frage genau zu beantworten 
fuche, an welchem Orte der ungewöhnliche 
Barometerftand feinen Urfprung gehabt zu ha
ben fcheine, wo irn Fortgange der Zeit die 
Abweichung vom mittleren Stande am meiften 
betragen habe, und wie fie in benachbarten 
und entfernten Orten beobachtet fey, und end
lich , was in der Witterung naher oder ent
fernter Gegenden als' Urfache oder als Wir
kung diefes ungleichen Luftdruckes angefehen 
werden dürfe.

III. Aus der politischen Oekonomie 
in Bezug'auf Sachfen.

Für das Jahr 1833* Bedarf die fächfifche 
Landwirthfchaft, verglichen mit der niederlän- 
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difchen, einer Verbefferung, und worin würde 
dielelbe _im bejahenden Falle beftehen ? Fon 
Schwerz Anleitung zum prakt. Ackerbau und 
Ebendeffelben landwirthfchaftl. Mittheilungen
ferner Feihls Beobachtungen über die belgi- 
fche Landwirthfchaft geben die nöthige Aus
kunft, um ihre ,Anwendbarkeit auf Sachfen zu 
beurtheilen.

Für das Jahr 1834. Wie kann die Lin
nen- und Papierfabrikation in Sachfen erwei
tert und mehr gehoben werden ?

für das Jahr 1835* Welche von den neue
ren technifchen Erfindungen verdienen in Sach
fen eingeführt zu werden, und was kann zur 

Beförderung diefer Einführung gethan werderf?
Pie Preisfehriften können, was die zwey 

erften betrifft, ohne Ausnahme in lateinifcher 
;le abet enlweder in lateinifebdr, odei 
franzofifcher, oder auch deutfeher Sprache ab- 
gefalst feyn, muffen aber, deutlich gefchrie- 
ben, vor Ende des Novembers 1833 und be
zieh ungsweffe 1834 und 1835 an den derzeiti
gen Secretär der Gefellfchaft, den ordentl Pro- 
felTor der Phyfik, M. Heinr. Wilh. Brandes ■ 
mit einem Molto verfehe^n, und einem verlie- 
gelten Zettel, der auswendig daffelb'e Motto 
inwendig den Namen und Wohnort des Ver- 
faflers angiebt, begleitet, poftfrey einaefendet 
werden. Der beftimmte Preis ift eine Gold
münze, 24 Ducaten an Werth.

III. Vermilchte Anzeigen.

Erwiederung an Hn. Liskovius 
den Ueberfetzer von Sophokles Antigone.

Hr. Liskovius kann im Intdiligenzblatte 
der Leipz. Lit. Zeitung (No. 8) nicht begrei
fen, wie ein Recenfent in der Jen. A L3 Z 
1832. Ergänz. Bl. No. 70 feine Gebet fetzung 
der Antigone für gröfstentheils mißlungen und 
projatfeh (worin eben das Mifsiingen befiehl- 
erklären, und ihm dennoch das Zeuo-nifs pq. ' 
ben konnte, dafs er im Ganzen den Sinn des 
Originals nicht unrichtig gefaßt habe.’ Er 
nehme doch gelegentlich die Ueberfeunagen 
des wdiland berühmten Tobias Damm zur 
Pfand,- das Unbegreifliche wird ihm hoffentlich 
recht bald begreiflich werden; Ueber das Ein
zelne, das er in feiner Antikritik in Schutz 
nimmtz; B. über die Frage, ob das griechi- 
fche Kai tov (pikov npwapv £% idou narpi Ge
rade(wie er fagt) denfelben Doppelfin'n \iebt 
wie das deutfche, daß der Freund fie ehre 
mit dem Pater gleich, möchte es fich wohl 
kaum de? Mühe lohnen ei^n Wort zu verlieren.
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L Ankündigungen neuer Bücher.

Anzeige für die Herren Philologen.
Bey K. F. Köhler in Leipzig erfcheint bis 
Juni 1833» und ilt durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen:

Apparatus criticus et exegeticus ad Demo- 
fthenem, Pine. Obfopoei, H. Wolfii, J. 
Tayiori et J. J. Reiskii annotationes te
ilens. Commodum in ordinem digeftum, 
aliorumque et fuis annotat. auctum, ed;- 
dit God. Hen. Schaeferus. Tom. VI. In
dices continens: etiam fub tituio: Indices 
in Apparatum Criticum et Exegeticum ad 
Demolthenem confecit E. Eduardus Seiler. 
gr. 8. Velindruckp. 1 Thlr. Velinfchreibp. 
1 Thlr. 8 gr.

Diefes mit aufserordentlichem Fleifse unter 
den Augen des Hn. Prof. Schäfer angefertigte 
Regifter wird allen Besitzern des Reiske Schci- 
ferfchen Apparatus eine fehr willkommene 
Gabe feyn. Der bisherige Mangel daran war 
ein längftgefühltes Bedürfnifs für alle Befitzer 
und Käufer des Werkes, deffen Gebrauch da
durch vielfach erleichtert wird.

Literarifche Anzeige.
Da hie <und da von Freunden der Phyfik, 

denen das grofse Gehler'fche phyfikalifche Wör
terbuch, aufs Neue herausgegeben von Bran
des, Gmeiin, Horner, Manche und Pfaff, für 
die BedürfnifTe, deren Befiiedigung fie nur 
wünlchten, zu umfaffend und zu koftbair fcheint, 
der Wunfch, dafs ein , weniger für den T’hyfi- 
ker als iür den Dilettanten berechneter Auszug 
aus dein gröfsen Wörterbuche erfcheinen möge, 
geäufsert worden ift’. fo zeige ich hindurch an, 
dais ich mit Jen Herausgebern der taeuen Aus
gabe des Gehler*fehen Wörterbuchs über ei
nen zweckmäfsigen Plan, wie diefer Wunfch

E ANZEIGEN.

zu erfüllen fey, in Unterhandlung ftehe. Ich 
hege die Hoffnung, fehr bald über die wirk
liche Ausführung diefes Planes genauere Aus
kunft geben zu können, und theile diefe vor
läufige Anzeige nur darum mit, damit theils 
den gefchöbeneh Anfragen geantwortet, theils 
jede etwanige Collifion vermieden werde, da 
offenbar Niemand beffer, als die Bearbeiter des 
grolsen Wörterbuchs, im Stande ift, die An- 
fprüche des, Publicums zu befriedigen.

Leipzig, im Februar 1833.
C. B. Schwickert.

Von
Bufch's, D. W., (königl. preuff. Medicinalrath 

und Prof, in Berlin) Lehrbuch der Geburts- 
kunde. Ein Leitfaden zu Vorlefungen und 
beym Studium des Faches, ift fo eben die 
2.le berichtigte Ausgabe erfchienen, und 
für 3 Thlr. in allen Buchhandlungen zu 
haben.
Marburg, Febr, 1833«

Garthe.

Anzeige
über die To eben wieder im Verlage dei Hahn- 
fehen Hof- Buchhandlung in Hannover erfchie- 
nenen neueften. Ausgaben der geographifchen 

und hiftorifehen Hand- und Lehr-Bücher 
des Hn. Dr. W. F. Volger,

Rector am Johanneum in Lüneburg.
I. Handbuch der Geographie. 

Von Dr. TV. F. Volger.
Dritte fehr vermehrte Auflage mit Tabellen 

und vollßändigem Hamen - Regifier zum 
Nachfchlagen. 2 Bände, circa 8° Rogen auf 
fein Velin-Druckpap. gr. 8- 1855- Thlr.

II. Lehrbuch der Geographie 
von Dr. W. F. Folger,

in 5 Curfus für die verfchiedenen Schul-Cläf- 
(9)
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fen. gr. 8« Erfter Curfus oder Leitfaden. 
6te Auflage. 1833- 4 gr. Zwey ter Curjus 
oder Schul - Geographie, 2te Auflage. 1853. 
12 gt. Dritter Curfus oder vergleichende 
Darftellung der a'iten, mittleren und neueren 
Geographie. 1832« 18 gr. Alle 5 Curfus
1 Thlr. 10 gr.

III. Anleitung zur Länder- und Völ
ker-Kunde.

Für Bürger7 und Land - Schulen , fo wie 
zum Selbft - Unterrichte.

Von Dr. W. F. Volger.
I Theil: Europa, mit 3 Tabellen. II Theil: 

die übrigen Welttheile, mit 3 Tabellen. 
Zweyte gänzlich umgearbeitete uhd vermehrte 
Auflage. Preis für’s Ganze, 45 Bogen in 
gr. 8- 1 Thlr. 8 gr. Jeder Theil auch ein
zeln ä 16 gr.

IV. Lehrbuch der Gefchichte. 
Von Dr. W. F. Volger.

Erfter Curfus oder Leitfaden für den erften 
Unterricht in der Gefchichte. Zweyte ver- 
befferte und vermehrte Auflage. Mit Tabel
len. gr. 8« 1833» 6 gr. Zweyter Curfus
oder Abrifs der Gejchichte für die mittleren 
Gymnafräl-Claffen. Mit Tabellen. gr. 8- 
1835» 10 gr. Beide Curfus 16 gr.

Bey H. L. Bronner in Frankfurt a. M. 
ift fo eben erfchienen, und in allen Buchhand
lungen zu haben :
Carove. Dr. F. TV., über das Cölibatgefetz 

des römifch-katholijchen Klerus. 2te Ab- 
theilung.

Auch unter dem Titel:
Vollßändige Sammlung der Cölibatgefetze 
für die katholifchen Weltgeißlichen, von 
den älteßen. bis auf die neueften Zeiten, 
mit Anmerkungen. 49?- Bogen, gr. 8- Preis 
3 Thlr. 3 gr.

(Die ifte Abtheilung koftet 2 Thlr. 6 gr.j 
1

Allgemeine Ency klop ä di e 
der Wiffenfchaften und Kiinße 

von Erfch und Gruber.
Es ift wieder- von jeder der drey Sectio, 

nen, in denen diefes Werk erfcheint, ein Theil 
fertig geworden (Th. 23 der erßen, Th. 9 der 
zweyten, Th. 3 der dritten Section) und an 
alle Buchhandlungen und Subfcribenten ver- 
fandt, und es find nun feit Ende 1831» wo ich 
den Verlag der Encyklopädie übernommen, im 
Ganzbn fechs Theile geliefert worden. Den 
früheren Abonnenten, denen eine B.eihe von 
Banden fehlt, und Denjenigen, die als Abon

nenten auf das ganze Werk neu eintreten 
wollen, werden die billigften Bedingungen 
geftellt.

Leipzig, im Febr. 1833«
? ' F. A. Brockhaus.

Bey W. van Boekeren in Gröningen er
fcheint auf Subfcription, der Bogen zu 2 Gro- 
Ichen:

Histoire de la civilisation morale et reli- 
gieuse des Grecs dans les siecles heroi- 
ques par van Limburg Brouwer, Profes- 
seur d’histoire et de literature ancienne.

Ein ausführlicher Profpectus diefes Werkes, 
das in zwey Theilen beftehen wird, ift in al
len Buchhandlungen zu haben. Nur die Un
terzeichner fverden Exemplare auf Velinpapier 
erhalten, der Preis aber wird nach Erfcheinen 
des erften Theils bedeutend erhöhet werden. 
J. A. Barth in Leipzig nimmt darauf Beftel- 
lung an.

Bey A. W. Hayn in Berlin, Zimmerftrafse 
Nr. 29, ift fo eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben-:

Drey Aaffätze 
über das M ünzw e f e n. 

Abgedruckt aus der allgem. preuff. Staats- 
Zeitung, mit Rückficht auf beabsichtigte 

Münz - Vereine. Geh. % Thlr.

Chre ft omathie 
der'franzöfifchen Sprache 

für Anfänger und Geübtere.
Von M. J. Frings, ‘ 

ordentl. Lehrer der franz. Sprache für die obe
ren Claffen des königl. Friedrich - Wilhelms-, 
des Berlin. Gymnaliums zum grauen Klofier 

und anderer königl. Institute.
Erfter Theil. Erfter und zweyter Curfus. 

Preis: 1 Thlr.

Die Ausfprache 
aller Wörter und' Silben 

der franzöß/chen Sprache für Deutfche. 
Non M. J. Frings, 

ordentl. Lehrer der franz. Sprache für die obe
ren ClalTen des königl. Friedrich - Wilhelms-, 
des Berlin. Gymnafiums zum grauen Klofter und 

anderer königl. Inftitute. Geh. Pr. % Thlr.
Ueber den Erwerb der H eim ath 

und die folidarifche Verpflichtung zur Armen
pflege. Eine Entwickelung der Gründe gegen 
die Haupt-Principien des defsfalls vorgefchlage- 
nen Gefetzes, unter Beyfügung einiger für daf- 
felbe vielleicht anwendbaren Materialien. Vom 

Polizey - Rath Merker. Preis: 1 Thlr.
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Landtags - Verhandlungen
der Provinzial-^tände

in der preuffijchen M.onarchie, 
Achte Folge, enthaltend: Verhandlungen der 
Stände auf dein dritten Landtage der Provinz; 
Sachfen im Jahre 182g, auf dem zweyten 
Lahdtage des Grofsherzogthums Pofen im Jahre 
1830, auf dem dritten Landtage der Provinz 
Schießen im Jahre 1830, anf dem vierten 
Landtage der Provinz Brandenburg im Jahre 
1831 nebft den Landtags - Abfchieden. Her
ausgegeben von J. D. F. Rumpf, königl. preuff.

Hofrathe. Preis: xj Thlr.
De cognofcendis et cjtrandis 

Placentae m o r b i s 
libri quatuor, quos pro docendi venia in uni- 
verfitate litteraria Friderica Guilelma auctpri- 
tate gratiofi medicorum ordinis die XVI Fe- 

bruarii MDCCCXXXIII palam defendet 
Fr idericui Adolphus PF il d e, 

medicinae et chirurgiae doctor, medicus fecun- 
darius inltituti clinici obftetricii.

Preis: fix Thlr.

—, 70

verfprochen — Sachverftändige mögen beur- 
theilen, ob er fein Wort gehalten hat.

Stuttgart, im Febr. 1853-
Carl Hoffmann,

(Literatur). Goldjmith*'s, O., Dorfpfarrer 
zu Wakefield, in drey Sprachen, eng- 
lijch, franzöfifch und deutfch, mit erläu
ternden Anmerkungen herausgegeben von 
Dr. C. M. Winterling- gr. 8- Nürnberg, 
bey Flaubenftricker.

Diefes bereits in öffentlichen Blättern vor- 
theilhaft erwähnte Werk wurde fo eben an die 
zahlreichen Subfcribenten verfendet. Da lol- 
ches ein willkommenes Hülfsmittel mr a e 
Englifch- und Franzöfifch- Lernenden ift, un 
zugleich Lehrer ihren Schülern kein fittenbll- 
denderes und" intereffanteres Buch in die Hand 
geben können, fo erlaubt fich der Verleger, 
es befonders allen Lehranftalten zu empfehlen, 
und erbietet fich , bey gleichzeitigerßeftel- 
lung von 10 Ex. ein Gratisexemplar zu be
willigen. Ladenpreis 1 Thlr. 16 gr. od. 3 fl«

C. F. V. Ho ff mann* s Atl a s.
An alle foliden Buchhandlungen ift ver- 

faudt:'

Allgemeiner Atlas 
über alle Theile der E r d e 

für Schulen und zum Selbstunterricht; 
bearbeitet von

K. F. V. Hoffm ann, 
geftochen von W. Pobuda und J. Rees, 

Erfte Hälfte, 
enthaltend: Nr. 1 und'2 die öftliche und weft- 
liche Halbkugel; Nr. 3 Afrika; Nr. 4. Afia; 

'Nr. 5 Europa; Nr. 7 Südamerika; Nr. 8 Au- 
ftralia und Nr. 15 Baiern; nebft dazu gehören

den 7 Erläuterungsblättern; im Ganzen 
alfo 15 ßhitt.'

In Umfchlag cartonn, Preis 2 fl. — 1 Thlr. 6 gr.
Die 2te Hälfte wird aufser Haupttitel und 

Vorrede enthalten: Nr. 6 Nordamerika; Nr. g 
Mitteleuropa; Nr. 10 Deutschland; Nr. 11 Oe- 
J'terreich; Nr. 12 Preuffen mit den norddeut- 
fchen Bundesftaaten; Nr. 14 und 15 das Alpen- 
Sebirge, Schweiz, Tyrol u. f. w. Nr. 16 Wür- 
temberg und Baden.

Bis za Erscheinen der aten Hälfte , deren 
bey weitem gröfster Theil fertig ift, bleibt der 
Prän. Prei& von 4 fl. — 2 Thlr. 12 gr< für das 
ganze Werk offen.

Der Verleger enthält fich aller Anpreifung, 
und wiederholt nur, dafs er ein Prachtwerk

Gefuchte Bücher,
Allgemeine geographifche Ephemeriden, 

Jahrgang 1811— 1828- Weimar. Entwe
der im Ganzen oder in einzelnen Jahr
gängen oder Bänden, zum billigen Prelle.

H. Vogler in Potsdam.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.

Bey Joh. Aug. Meifsner in Hamburg er* 
fchienen, und in Leipzig in der Reinfchen 
Buchhandlung, fo wie durch alle deutfchen 
Buchhandlungen Preis 1 Thlr. zu erhalten:

Bemerkungen über Natur, Kunft und Rif
fen fcha ft, auf einer Reife über Berlin 
und den Harz nach Hamburg zu der Ver- 
fammlüng der Naturforfcher und Aerzte 
im Jahre 183°, nebft der Rückrexfe über 
Copenhagen, von Magnus Soattn, u. f. w. 
Aus dem Schwedifchen überfetzt von G, 
Ericfon. gr.. 8- 183^»

Der Verfaffer diefer 'Bemerkungen verbrei
tet fich in feinem , der Lefewelt mitgetheilten 
Reifetagebuch über alle fich ihm, dargebote
nen Gegenftände .als ein Mann von un 
nicht geringer Beobachtungsgabe; Kun te und 
Wiffenfchaften, öffentliche Anhalten, geh* • 
fchaftliches Leben und Cultutzuftand a en 
feine Aufmerkfamkeit in durrbretfete» 
Ländern und Städten eben fo erregt als Alle», 
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was ihn als Arzt und Naturforfcher vorzugs- 
weife anziehen mufste. Die eingemifchten hi- 
ftoriCchen Bemerkungen können den Lefer 
nicht anders als intereffiren, fowie der am 
Schluffe gegebene Bericht über die Verfamm- 
lung der Naturforfcher und Aerzte in Hamburg 

felbft, und die gemachten perfönlichen Be- 
kanntfchaften des Verfaffers mit fo vielen aus
gezeichneten Menfchen, welche nicht feiten 
von fehr freymüthigen Urtheilen über diefel- 
ben begleitet find.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Februar- und März-Hefte 
der J- A. Er. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 9—24 Schriften re- 
cenfirt worden lind.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Aderholz in Breslau 43.
Amelang in Berlin 52. 53. 54.
Anton in Halle E. B. 15.
Arnold in Dresden E. B. 9. (2).
Bauer in Würzburg E. B. 11. 
Baumgärtner in Leipzig 26. 37. 59. 
Becker in Quedlinburg E. B. 24.
Brockhaus in Leipzig 34. 44. E. B. 

22.
Brodhag in Stuttgart 30. ' 
Bnfch in Altona E. B. 22.
Olafs in Heilbronn und Rottenburg 

31.
Cnobloch in Leipzig E. B. 13. 

15.
Dannheimer in Kempten 23. 54 (2). 
Drechsler in Heilbronn 33.
Druckerey d. kaif. Akad. in Peters

burg 27. 28.
Duncker u. Humblot in Berlin 45.
Ebner in Ulm 32.
Eifert in Tübingen 31. 34.
Erber in Oehringen 29.
Feft in Leipzig 30.
Focke in Leipzig 55.
Franke in Leipzig und Naumburg 

31. 37.Franz in München 37.
Frommann in Jena 42.
Fues in Tübingen 32.
Gelehrten - Buchhandlung in Co

blenz E. B. 21 (2). ,
GÖfchen in Leipzig 47.' 51. 59. 
Göfchen-Beyer in Grimma 23. 
Groos in Freyburg 26.
Groos in Heidelberg E. B. 22.
Gropius in Berlin 60.
Habicht in Bonn 23.
Hahn in Hannover 37. 55.
Hahn in Leipzig 25.
Hallbergcr in Stuttgart 31. 34. 
Hammerich in Altona 22. 59.
Hartmann in Leipzig 44- 
Heideloff u. Campe in Paris 43. 
Heinrichshofen in Magdeburg 59. 
Heitz in Strafsburg 34. „ »
Hemmerde u. Schwetfchke in Halle

E. B. 16 — 21;

Henne in Stuttgart 30. 34, 
Herder in Rottweil 32.
Heyder in Erlangen 35. 36. . 
Heyer in Darmftadt E. B. 13. 
Heyer, Vater, in Giefsen 45. 56. 
Heymann in Glogau 56.
Hilfcher in Dresden 21. 22. 23. 
Hinrichs in Leipzig 46.
Hofbuchdruckerey in Altenburg 41. 
Hofbuchdruckerey in Rudolltadt 

37.
Hölfcher in Coblenz 48.
Hornemann in Hannover,60. 
Huber in St. Gallen 49. 50. 
Indultrie - Comptoir in Leipzig E.

B. 14.
Indußrie - Comptoir in Weimar 28. 

43.
Keyfer in Erfurt Ü3.
Kius W. in Hannover E. B. 15.
Kollmann in Augsburg 32. 
König in Hanau 32. 34. 
Krüll in Landshut E. B. 22. 
Kuhlmey in Liegnilz 38. 
Lange in Darmftadt 60. 
Laupp in Tübingen 30. 32. 
Leske in Darmftadt 38. 39. 
Lindauer in München E. B. 12 (2). 

13 (2). .
Literatur • Comptoir in Reullingeii 

29.
Löfflund in Stuttgart 25. 32. 34. 
Mainzer in Coblenz 39.
Mantler in Stuttgart 34.
Max in Breslau 21—23 (2). 
Metzler in Stuttgart 33.
Meyer in Aachen 56.
Meyer in Lem^o 53. / 
Michelfen in Leipzig 41. 
Mittler in Berlin 28 (2). 
Mons in Bautzen £. B. 22, 
Mundet in Stuttgart 32. 
Nauck in Berlin 60., 
Oldecop in Ofchatz E. B. 18. 
Orell u. Füfsli in Zürich 51. 
Ofiauder in Tübingen 30. 31. 32. 

34.

Palm und Enke in Erlangen 53.
Peters in Leipzig 60.
Reimer in Grimma 41.
Rein in Leipzig E. B. 11.
Reifs in Tübingen 30.
Rivinins in Calw 34. 
v. Rohden in Lübeck 37. 
Rubach in Magdeburg 47. 
Rücker in Berlin 57 (2). 58 (2). 
Schaarfchmidt in Leipzig 44.
Schaub in Düffeldorf 40. 45 E B 

11.
Schmidt in Görlitz 42.
Schneider in Bafel E. B. 18. 
SchÖnian in Elberfeld 54.
Schräg in Nürnberg 50. 59 £ R 

14(2).' ‘ '
Schubert u. Niemeyer in Hambure 

u. Itzehoe E. B. 17. ö
Schünemann in Bremen 23. 
Schweitzerbart iu Stuttgart 31. 
Senger in Eslingen 29.
Sinner in Coburg 32.
Sommer in Prag öl.
Stahl in Gmünd 29.
Steiner in Winterthur E. B. 23. 
Strecker in Würzburg 43 (2). 
Struck in Stralfund 21.
Stuhr in Berlin 48.
Unzer iu Königsberg E. B. lö' lf, 
Vereinsbuchhandlung in Berlin 22. 
Verlags-Comptoir in Braunfchwei^ 45. r‘o
VVla^s"n90,?I’loir in Wolfenbiittel 

E. B. 24.
Vieweg in Braunfchweie E. E 23 
Vogler in Potsdam E. B 13.
VoLt in Ilmenau 36. 40. 52. 55.
Wagner in Neuftadt a. O. E. B. 15. 
Waifenhaus in Halle 48 (2).
Weber in München 24. 25. 
Weidemann in Merfebnrg 51. 
Wienbrack in Leipzig 24. 
Wohler in Ulm 31 (2). 32.
Zeh in Nürnberg E. ß, 14.
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1 8 3 3.

GESCHICHTE.

Halle, b. Hemmerde und Schwetfchke: Die Rit
terburgen und Bergfchlöffer Deutschlands, von 
Friedrich Gottjchalck. 1—8 Band u. f. w.

(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfton.) 

Hegte man einmal den Wahn, dafs unfer Schjofs 

feine Entftehung den Römern verdanke, fo war auch 
eine Ableitung feines Namens aus der Sprache derfel- 
ben leicht gefunden. Es herrfchte nun unter Gelehr
ten und Ungelehrten nur Eine Stimme, dafs Kiffhaufen 
aus dem lateinifchen Worte: Confujio entftanden fey; 
und zu Beglaubigung diefer Ableitung wurde ein höchft 
lächerlicher Grund angeführt. Doch erhellt augen- 
fcheinlich, dafs das Wort ächt deutfcher Herkunft und 
aus Kiff oder Kipp und Haus, welches eine Burg 
oder Feftung bedeutet, gebildet fey. Ueber den Sinn 
des eilten hat man fich noch nicht verftändigt. Mül- 
dener, der die Erklärung durch ein. Haus auf der Kippe 
oder' Spitze eines Berges mifsbilligt, bringt eine an
dere in Vorfchlag, nach welcher es fo viel feyn foll, 
als ein zum Streiten oder Kriege aufgeführtes Haus, 
eine Burg oder Vefte, aus der man Krieg führen und 
ftreiten könne, oder die zum Kriege, zu Zank und 
Streit viele Gelegenheit gegeben habe; welches letz
te durch die Schickfale des SchlolTes beftätigt werde. 
Ohngeachtet des grofsen Aufwandes von Sprachgelehr- 
famkeit, womit diefer Gefchichtfchreiber feine , auch 
von Hn. Gottfchalck (S. 231) angenommene, Erklä
rung zu unterftützen fucht, möchte doch jene ältere, 
fich gleichfam von felbft darbietende, nach welcher 
Kiffhaufen (das man in Urkunden auch Ghöffhujen, 
Ghoffhufen, Ghuffhufen gefchrieben findet) aus Koppe 
(Kopf) und Haus zufammengefetzt ift und eine Burg 
auf dem koppen - oder kopjähnlichen Gipfel 'eines 
Beiges bedeutet, die empfehlenswerthefte feyn. — 
Dafs die Gegend, worin Kiffhaufen liegt, fchon im 
neunten und dem folgenden Jahrhunderte den fächfi- 
fchen Kaifern gehörte, wird auch dadurch wahrfchein- 
lich, dafs ftch diefe häufig in ihren Pfalzen zu Wall
haufen, Alftedt und Tilleda aufhielten, wovon eine 
grofse Zahl dafelbft ausgeftcllter Urkunden ein unver
werfliches Zeugnifs giebt. Der letzte Königshof mufs 

ErgänzungsbL. j, jt A. L. E-rJier Band. 

wegen feiner geringen Entfernung von dem Kiffhäufer 
vorzüglich unfere Aufmerkfamkeit auf fich ziehen. 
Altgermanifche Begräbnifsftätten fprechen für das hohe 
Alterthum der drey erwähnten Orte. (S. Wilhelms 
Gefch. des Klofters Memleben (Naumburg 1827. 4.) 
S. 9). — Nach dem bekannten Breviarium des Lullus, 
des Schülers und Nachfolgers des Bonifacius auf dem 
erzbifchöflichen Stuhle zu Mainz (im J. 753__ 786), 
befafs die von ihm geftiftete Abtey Hersfeld in Dullide, 
Burgslebo (Burgsleben, Borxleben?) Erizzebruccum 
(Brücken) heben Höfe nebft den dazu gehörigen Fel
dern , die fünf Mark entrichteten. (S. Wencks Heff. 
Landesgefch. 1 Th. Urkundenb. S. 14. —- Wilhelm 
a. a. O. S. 10 und 44. Anm. 13.) Tilleda diente ferner 
974 dem Kaifer Otto II, der daffelbe nebft vielen an
deren Gütern und kaiferlichen Höfen zwey Jahre früher 
feiner Gemahlin Theopbania als Leibgedinge verfchrie- 
ben hatte, Otto III 993, Konrad II 1036, Heinrich III 
1041 und 1042, Friedrich I 1174 zum Aufenthalte. Im 
J. 1194 endlich erlangte es durch die hier erfolgte Aus- 
föhnung Herzog Heinrichs des Löwen von Braun- 
fchweig mit Kaifer Heinrich VI eine befondere Bedeut- 
famkeit. Diefes fcheint das letzte denkwürdige Ereig- 
nifs gewefen zu feyn, das fich an diefem Orte zutrug. 
Denn die Gefchichte fchweigt davon, dafs die Kaifer 
ferner ihre Wohnung hier genommen haben, welche 
überhaupt bald hernach bleibende Sitze zu wählen an
fingen. Den Königshof zu Tilleda traf alfo das Schick- 
fal der Verödung, fo dafs man jetzt nicht einmal feine 
Stätte mehr kennt, und es für blofse Erdichtung zu 
halten hat, wenn der Vf, des Romans: das Thünngi- 
fche Bergfchlofs Kiffhaufen. Erzählt von dem Vf. der 
Bertha, Gräfin von Beichlingen, oder die Zerftörung 
der Rothenburg. (Auch unter dem Titel: Abentheuer 
bey einer Fufswanderung nach den Thüringifchen 
Bergfehlöffern Rothenburg und Kiffhaufen.) Leipzig, 
bey Hinrichs. 1816, 8. S. 107 — 109, Spürer deffelben 
in der Wohnung des dafigen Schullehrers entdeckt zu 
haben vorgiebt. Der gemeine Glaube verfetzt ihn viel
mehr dahin, wo fich jetzt das von Linfingifche Ritter
gut befindet. Wahrfcheinlich find die Refte deffelben 
in den vielen Bränden, wovon Tilleda auch in den 
beiden letzten Jahrhunderten (z.. B. d. 3 Jan. 167& 
d. 23 April 1686, 1714, d. 11 Dec. 1718, 1721, 1722) 
verheert worden ift, gänzlich verfchwunden. Mülde-

R
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»er glaubt, dafs Tilleda, welches jetzt, ohngeachtet 
jener häufigen Unglücksfälle, ein anfehnliches Dorf 
von ;160 Häufern ift, in denen, nach der Zählung von 
1818 962 Menfchen wohnen, in früheren Zeiten
Marktrecht und Rathsherren beieffen habe. Das letz
te wird auch in der That durch Urkunden von 15u0 
und 1586 beftätigt. Dafs aber dadurch kein befonderer 
Vorzug diefes Ortes angezeigt werde, fcheint aus dem 
Umftande hervorzugehen, weil auch die Vorfteher an
derer Dörfer ähnliche Namen erhalten.. So werden z 
B in einem Reinhardsbrunner Klafterbriefe vom J. 14u3

Ratlüte dez dorffes kammerjorß“ und m einem Jenai- 
fchen von 1437 (am Tage Remigii) Ratefsmeißer des 
Dorfes Beutniz erwähnt. Doch heifst Tilleda im J. 
1525 ausdrücklich ein Flecken. Woher von Rohr (in 
den Merkwürdigkeiten des Vor- oder Unterharzes S. 
271 f.) die Angabe fchöpfte, dafs es am 9 März 976 von 
Kaifer Otto II durch den Bifchof zu Minden mit dem 

* Münz- und Markt-Rechte, fo wie mit anderen Vorzügen, 
begnadigt worden fey, ift ungewifs, und man darf ihr 
um fo weniger trauen, da er felbft nur zweifelhaft da
von redet. —■- Auch aus dem Roland, den die dafige 
Gemeine im Wappen führt, könnte man vielleicht auf 
frühere glänzende Verhältniffe fchliefsen. Wenigftens 
erMärt man die auf den Märkten , befonders fächfifcher 
Städte, aufgerichteten Rolands faulen für öffentliche Zei
chen ihrer unmittelbaren Abhängigkeit von dem Ober
haupte des deutfchen Reichs.

Wir verweilten bey der Gefchichte Tilleda’s aus dem 
Grunde etwas länger, da Müldener, dem auch alle 
Späteren (und unter ihnen Hr. Gottfchalck S. 230 f.) 
unbedingt beytreten, den Urfprung und die Schickfale 
Kiffhaufens an diefen Ort geknüpft hat. Er vermuthet, 

. dafs jene Burg zu Vertheidigung des letzten erbaut 
worden fey. Dafs man aber Tilleda felbft für eine ur- 
fprünglich zum Schutze diefer Gegend wider die in der 
Nähe wohnendenSorben und Wenden beftimmteGrenz- 
feftung anfehen müffe, fcheint wenigftens nicht aus 
dem Worte: Curtis zu folgen , womit es von Kaifer 
Otto II in der Leibgedingsverfchreibung der Theopha- 
nia bezeichnet wird. Unter diefem Ausdrucke, fo wie 
unter Palatium , verftand man nämlith im Mittelalter 
gewöhnlich nicht das, was wir jetzt Palaft nennen, 
fondern ein mit herrfchaftlichen. Wohngebäuden ver- 
fehenes Landgut, ein Domänen - oder Kammer-Gut, 
zum Unterfchiede von einem blofsen Vorwerke, Villa, 
das nuT Wohnungen für den Villicus und das no- 
thige Gelinde verfehen war. S. Hüllmanns Gefch. der 
Domänenbenutzung in Deutfchland. (Frankf. a. d. O. 
1807. S. 25 ff- Verg,]j S. 8 f. — Förßemanns Gefch. 
der Stadt Nordhaufen. 1 Lief. S. 17. 25, WO Caßrum 
und Curtis genau unterfchieden werden, ob fich gleich 
nicht leugnen läfst, dafs die königlichen Pfalzen fich 
öfters in feften Orten befanden. S. Oeßerreichers Neue 
Beyträge zur Gefchichte. 2 H. Bamberg 1824. 8.) S. 24. 
Vergl. S. 9 und 4 H. S. 87 f. — Hudtwalckers und 
Trummers criminalift. Beytr. 2 B. 1 H. (Hamburg 

1825. 8.) S. 17 *. — Von Lang Baierns Gauen u. f. W« 
(Nürnberg 1830. 8.) S. 61.

Tilleda nebft Kiff häufen wird von einigen Gelehr
ten zu dem Helmgau gerechnet, in welchem von der 
Milte bis gegen das Ende des zehnten Jahrhundert» 
Wilhelm I und II von Weimar das Grafenamt verwal
teten. S. Mittheilungen aus dem Gebiete antiquar. 
Forfch. 3 H. S. 29 f. Forfiemann a. a. O. S. 7 f. Andere 
verfetzen diefe beiden Orte in den Nabelgau, der nach 
urkundlichen Zeugniffen die Gegend von Wolkrams- 
häufen und Ichftedt, und muthmafslich auch Fran
kenhaufen in fich begriff. S. v. v. Werfebe Befchrei- 
bune der Gaue zwifchen Elbe, Saale und Unftrut u. f. 
w. (Hannover 1829. 4.) S. 66. 109.

Müldener und nach ihm Hr. Gottfchalck (S. 231 ff. 
und im 1 B. S. 249 ff.) erzählen ziemlich ausführlich 
die zwifchen dem Kaifer Heinrich IV und den Sachfen 
und Thüringern in der letzten Hälfte des 11 Jahrhun
derts entftandenen Streitigkeiten. Jener fügt, fich blofs 
auf eine Stelle des mit gröfster Vorficht zu gebrauchen
den fächfifchen Gefchichtfchreibers Georg Fabricius 
berufend, hinzu, dafs die drey fehr alten und feften 
Burgen jener Gegend, Kiffhaufen, Beichlingen und 
Scheidungen, damals im Befitze Ludwig des Saliers, 
von den kaiferlichen Truppen erobert, bald aber, nach 
Vertreibung derfelben, wieder von den fächfifchen Für- 
ften befetzt worden wären. Der gleichzeitige Chronift 
Lambert von Afchaffenburg hingegen befchränkt fich 
blofs darauf, dafs Heinrich, bey feinem feindlichen Ein
fall in Thüringen, fich zwey dafiger Burgen, Beich
lingens und Scheidungens, in wrelche der mit der 
Wittwe des Markgrafen Otto von Thüringen vermählte 
Markgraf von der Laufitz Dedi 11 Befatzungen gelegt 
hatte, der einen durch Uebergabe, der anderen durch 
Sturm bemächtigt und beide zu zerftören befohlen 
habe. (S. Lambert. Schafn. p. 52. ed. Kraufe.) Er 
übergeht alfo Kiffhaufen und Ludwig den Salier ganz 
mit Stillfchweigen, und man würde auch nicht wiffen, 
wie der letzte zum Eigenthum jener beiden Burgen 
gelangt fey, da fie unftreitig zu den Erbgütern des 
Markgrafen Otto gehörten, die, weil er keine männ
lichen Nachkommen hinterliefs, auf deffen Töchter 
übergingen.

Heinrich IV. legte bey feinem Vorzugs weifen Auf
enthalte in Sachfen und am Harz, anfangs wohl zur 
Luft und aus regem Sinne für eigene Schöpfungen; 
dann bey veränderten Umftänden auch für andere Ab
fichten, Pfalzen und Burgen an, bis zuletzt, wie die 
Sachfen in der Uebertreibung des Haffes und zu Be- 
fchönigung ihrer nicht zu rechtfertigenden Schritte 
klagten: alle Berge und Hügel folche Gebäude tru
gen. Doch ift felbft Lambert (p. 103 fq. bey dem J, 
1073), der mit Recht als die lauterfte Quelle der dama
ligen Ereigniffe gilt, nicht im Stande, deren mehr als 
fieben namentlich anzugeben. Kiffhaufen befindet fich 
Weder unter diefen, noch unter den neuen Burgen, 
Welche Heinrich im J. 1076 auf allen für kriegerifche 
-Zwecke tauglichen Bergen und Hügeln Sachfens er



133 ZUR JENAISCHEN ALLG.

bauen liefs, wenn es gleich von einem unferer gründ
licheren Gefchichtforfcher zu jener unruhevollen Zeit 
ins Dafeyn hervorgerufen wird. S. Förftemann a. a. 
O. S. 20. Anm. ** — Erft 1118 (oder 1117?) em
pfangen wir die fichere Kunde, dafs Kiffhaufen vor
handen war, wozu fich aber zugleich die von deffen 
ZerftÖrang gefeilt. Der Pegauer Mönch theilt nämlich

der Lebensbefchreibung des Grafen Wipert von 
Groizfch (in Hoffmarni Scriptor. rer. Lu/atic. I. 26. 
XXIF) Folgendes mit: „Auch die Burg Kuphefe fand 
bey diefer Fürchterlichkeit der Sachfen, (welche kurz 
vorher mit den Mainzern Oppenheim erftürmti ange
zündet und bey diefer Gelegenheit auf 2000 Menfchen 
getödet hatten) nicht ohne den Tod fehr Vieler und die 
Wunden Unzähliger, von Grund aus zerftört, ihren 
Untergang.“ Die Nachricht von der Gründung des 
Flößers Gofeck (Jn libr. de fundatione Monafterii 
Gofecenfis P, II, c. XIII. p. 232 ed. Mader.) verbreitet 
fich über diefe Begebenheit etwas weitläuftiger: ,,Zu 
jener Zeit (d. i. zur Zeit der Freylaffung’ Ludwig des 
Saliers und feiner Ausföhnung mit dem Pfalzgrafen 
Friedrich, alfo ums J. 1116) bemächtigte fich der 
Pfalzgraf Friedrich , auf den königlichen Beyftand ge- 
fiützt, des Berges Kuffeße (Cuffeje montem occupavit), 
verfah ihn mit Befatzung und übertrug den tapferften 
Männern, darauf zu bauen (d. i. fich, als ßurgmänner, 
Wohnungen in den nächften Umgebungen des Schlof- 
fes anzulegen). Durch das Gerücht von diefer That 
aufgeregt, kamen die Sachfen zufammen, fchloffen 
auf Betrieb des Herzogs Ludger den Berg eng ein 
und eroberten ihn, fteckten die Befeftigungin Brand 
und machten den Berg der Erde gleich.“ Die letzten 
Worte find wohl nur fehlerhafte Kürze für: Sie erober
ten den Berg durch enge Belagerung, fteckten die 
Burg in Brand, und machten ihre Mauern und Wälle 
der Erde gleich. Dem Chroniften mochte jene Art, 
fich auszudrücken, um fo unbedenklicher vorkommen, 
da in der Sprache des Mittelalters die Bergfeftungen 
bisweilen nur montes genannt werden. (S. Wencks 
Heff. Landesgefch. 2 B. S. 692. Anm. V.) Auch fpätere 
Zeitbücher (z.,’B. Theod. Engelhufii Chron. p, 217 ed. 
Mader,, Addition: ad Lambert. Schafn, ad ann, 1118., 
W, Gerßenberger’s Heff. Chronik in Schmincke Moni- 
ment. Haß'. L 212 u. a. m.) gedenken diefer Erobe
rung und Zerftörung Kiffhaufens. Miildener in feinen 
noch ungedruckten Supplementen zur Gefchichte Kiff
haufens vermuthet, dafs Rudolph von Habsburg die 
damals hier vorgefallene Schlacht in der Kapelle vor 
dem Wolfesholze in. der Graffchaft Mansfeld an der 
Wand habe durch ein Gemälde darltellen laffen, und 
beruft fich dabey, jedoch ohne zureichenden Grund,

Hiftor. der Graffch. Mansfeld S.
*.• ^12 und Ghr. Sickels Befchr. der Bergveft. Kö- 
»»gftem und Dohna S.31. Anm. — Dafs Kiffhaufen 
er nach dreijähriger Belagerung eingenommen wor- 

en Ley, ift Erdichtung» die wahrfcheinlich von der 
blolsen Muthmafsung herrührt, dafs der Feind einen 
rheil des kaiferlichen Heeres» der fich nach dem Treffen 
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am Wolfesholze, d. 11 Febr. 1115, in die Vefte ge
flüchtet, fogleich dafelbft eingefchloffen habe. — 
Die Zeit ,der Wiedererbauung der Burg läfst fich nioht 
genau beftimmen. So viel aber iftgewifs, dafs man 
bey Erneuerung folcher Veften oft fehr fchnell zu 
Werke zu gehen pflegte, Diefs begreift, unter anderen, 
das Beyfpiel der Harzburg, welche nach dem 17 März 
1074 der Erde gleich gemacht, im November 1075 
wiederherzuftellen-angefangen, und bis zu Pfingften 
des folgenden Jahres fo weit vollendet wurde , dals 
der Statthalter Heinrich IV, Herzog Otto von Baiern, 
feinen Wohnfitz darauf nehmen konnte. Wenn man 
bey Kiffhaufen eben fo grofsen Eifer bewies, fo ilt 
daffelbe unftreitig fchon in der erften Hälfte des zwölf
ten Jahrhunderts wieder aus feiner Afche erftanden, 
wofür auch die noch jetzt Achtbaren Trümmer fpre- 
chen, welche, nach der Meinung Sachverftändiger, 
Merkmale der in diefem und dem 13 Jahrhunderte 
gewöhnlichen Bauart an fich tragen.

Beynahe erft am Scnlufle des zuletzt erwähnten 
Zeitraums zerftreut fich das Dunkel, in welches bis
her die Schickfale diefer Vefte gehüllt waren. Frie
drich der ältere, Graf von Beichlingen, legt fich nämlich 
in einer die Lehnsverhältniffe des Rathsfeldes bey Fran
kenhaufen betreffenden Urkunde vom 8 Febr. 1297 
den Titel eines kaiserlichen Burggrafen von Kiffhatl- 
Sen bey. Er ift wohl nicht der erfte feines Gefchlechts, 
dem diefe Würde anvertraut war. Sie fcheint vielmehr 
fchon feinen Vorfahren eigentümlich gewefen zu 
feyn, welche ihr auch den Adler, den wir zuerft 1249 
in ihren Siegeln wahrnehmen , zu danken hatten: 
eine Auszeichnung, die ohngefähr feit der Mitte des 
14 Jahrhunderts mit dem Vedufte diefes Schloffes 
gänzlich verfchwindet. Die Rothenburgifche Linie 
des Haufes Beichlingen gelangte fpäterhin zum vollen 
Befitze Kiffhaufens. Allein die Kaifer gaben ihre An- 
fprüche auf daflelbe noch nicht förmlich auf, fondern 
fuchten fie von Zeit zu Zeit geltend zu machen. So 
wird in den beiden Urkunden von 1320 und 1348. 
worin Ludwig der Baier und Hari FI den Fürften 
Bernhard HI und 1F von .Anhalt, die fächfifche 
Pfalzgraffchaft Landsberg, nach Abfterben der ver
witweten Markgräfin Agnes von Brandenburg, ver
leihen (S. Beckmanns Anhalt. Gefch. 4 Theil 4 Lap.

5. S. 529 f. Harris Bericht von Landsberg S. 56 
f.' 64) eine Belehnung mit den kaiferlichen Burgen 
GöffhauSen und Alftede, fo wie fie diefe Fürftin vor
her befafs, hinzugefügt. (S. auch v. WerSebe über die 
niederländ. Kolonieen in Deutfchl. II. 879 f.) doch ftim- 
men alle Schriftfteller darin überein, dafs das Anhal- 
tifche Haus die ihm durch diefe Documente zuerkann
ten Länder niemals wirklich inne gehabt habe. Aber 
auch die Beichlinger erfreuten fich des Erworbenen 
nicht lange. Denn fchon am 2 [Febr. 1347, räumte 
Graf Friedrich, um fich drückender Schulden zu ent
ledigen, feinem Schwiegervater, Heinrich F von Hohn- 
ftein, Kiffhaufen nebft mehreren anderen Schlöf
feln auf Lebenszeit ein. Wenn und auf welche Weife 
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die erftere Familie wieder zum Befitze diefes Schloßes 
gelangte, bleibt unentfchieden, Vermuthlich aber 
fah fie fich bald genöthigt, daflelbe eben fo, wie im 
J. 1373 die Rothenburg, den Landgrafen von Thüringen 
als ein Lehn zu überlaßen, welche 1378 den Grafen 
Heinrich XXV und Günther XXIX von Schwarzburg, 
Herren zu Arnftadt und Sondershaufen, gegen die fie 
gewiße Verbindlichkeiten gehabt haben mögen, beide 
zurammen für 970 Mark Silbers verpfändeten. Sie 
ertheilten den nunmehrigen Inhabern zugleich die Er- 
laubnifs zu einem Aufwande von 30 Mark, um die 
verfallenen Gebäude wieder herzuftellen. Im J. 1407 
erfolgte die förmliche Beleihung der gräflichen Brüder, 
Heinrich und Günther, „mit dem Schloße und Berge 
Einkäufen“ durch den Landgrafen Friedrich den jün
geren. Bey der 1411 vorgenommenen und , in Rück
licht auf die fächfifchen Lehen, von den Landgrafen 
Friedrich und Wilhelm betätigten Theilung des 
fchwarzburgifchen Gebiets kam Kiffhaufen nebft der 
Rothenburg an Günther XXIX, welcher überdiefs 
Sondershaufen, Frankenhaufen, Ichftedt, Strausberg, 
Krula, Almenhaufen und Schlotheim erhielt. Im 
J. 1433 am Sonntage Cantate weihte der Bifchof Ni
kolaus von WTiltperg, als Vikar des Erzbifchofs zu 
Mainz, in Gegenwart einer zahllofen Menge die Ka
pelle auf diefer Burg „in die Ehre des heiligen Kreu
zes^ feyerlich ein , und widmete die beiden darin be
findlichen Altäre der Jungfrau Maria und den Apofteln 
Petrus und Paulus. Zugleich fieberte er allen denen, 
welche das neue Gotteshaus und den damit verbunde
nen Kirchhof andächtig befuchen würden’, einen voll
kommenen Ablafs auf 40 Tage zu. _ Aus einigen Wor
ten des darüber ausgefertigten Briefes fchhefst man 

nicht ohne Grund, dafs früher fchon eine Kapelle^ 
dergleichen wir faft auf allen Burgen antreffen , zu 
Kiffhaufen vorhanden war, welche Graf Heinrich von 
Schwarzburg nur wieder in gehörigen Stand fetzen 
liefs. (S. die Urk. des Bifchofs in 1mm. Weberi Jche- 
diasm. hiß. de Pußero. (Gifsae 1723 4.) p. 74 __
in Miildeners Bergfehlöffern S. 170 u. in Gudeni cod. 
dipl. T. IV.p.8[2 Jq.)— Nach der Meinung einiger 
Numismatiker follen ehemals zu Kiffhaufen Münzen 
geprägt worden feyn. Man rechnet dahin fogar den 
Brakteaten Kaifers Lothar’s II, die ältefte unter den be
kannten Münzen diefer Gattung, aber wohl ohne zu
reichenden Grund. Etwas wahrfcheinlicher dürfte 
es feyn , wenn man einen fehr flachen Brakteaten er- 
fter Gröfse Kaifer Philipps, (welcher von 1198 — 
1208 regierte) mit der leferlichen, aber unverftänd- 
lichen Umschrift .• INVII u. f. w. aus der angeblichen 
Münzfiätte zu Killhaufen hervorgehen läfst. Der 
Kaifer erfcheint darauf mit Lanze und Schild von der 
linken Seite zu Pferd, hinter ihm ein grofser Reichs
apfel und ein ftarkes aufgefetztes Kreuz. In dem 
Reichsapfel felbft ift ein grofses Kreuz mit einem Pun- 
cte in jedem Winkel, fo wie vor und hinter dem Kai
fer Puncte angebracht find. S. das (von dem Herrn 
M. Erbßein gefertigte) Auctionsverzeichnifs einer 
kleinen Sammlung von Münzen der alten , mittleren 
und neuen Zeiten. (Dresden 1826. 8.) S. 50 N. 14 15.

Von den mutbmafslichen Burgmännern zu Kiff
haufen find in Pfortaifchen und Oldislebifchen Klofter- 
briefen nur folgende aufbehalten worden .♦ Fridericus 
et Gerwicus de Cufeje im J. 1175 und Henricus de 
Cufefe 1168.

(Die Fortsetzung folgt im nächßen Stücke.)

KLEINE S
Vermischte Schriften. Hamburg und Itzehoe b, 

Schubert u. Niemeyer: An Deutfchlands Fürften, Adel, 
Wehrftand, Schriftßeller , Dichter und Volk. Fünf Reden 

von G. A. Freyherr v. Maltiz. Zweyte Ausgabe. 1830. 67 
S. 8« (8 gr.} . _Der Vf. ermuntert in der Sängerfprache die Furften 
Deutfchlands der ewigen Dauer ihres Herrfcherrechts zu 
vertrauen , aber nur unter der Aegide ihrer Gerechtigkeit 
und ihrer Achtung vor dem Gefetze; den Adel, fich da
durch , dafs er fich an die Spitze des Volks ftelle, die Liebe 
der Mitbürger und ihre Achtung zu begründen, und den 
Kammerdienft aufzugeben. Er werde künftig Vertreter 
der Gefetze und Verfechter der Volks- und Landes - Frey- 
heiten, er kämpfe gegen Fürften- und Minifter - Willkühr 
und gegen die Zunft der Abgötterer der Vorurtheile jeder 
Art unter dem Diplom der Vernunft. Dem Wehrftande 
empfiehlt er wahre Vaterlandsliebe, um als Ehrenkrieger 
zu hegen oder zu fallen. Der Schriftfteller foll werden ein 
Bollwerk wider Fürftenwillkühr ? Pöbelraferey "und Geiftes- 
fclaverey; er foll die Feder führen für gefieberte Ver

C H R I F T E N. •
faftungen, Gleichheit vor dem Gefetze, Wort und Denk- 
freyheit. Dem Volke fagt er, man fodere mit Ernft, Be
harrlichkeit und Muth :

„Der Denk - und Prefs- Freyheit gerechte Gabe 
Des Volkes Gleichheit vor dem Volksgefetz * 
Die ausgefprochne Sicherheit der Habe 
Nicht durch ein blofses leeres Staatsgefchwätz 
Von Gnade und Vertraun zum Herrfcharthron 
Nein! durch gefetzliche Gonftitution, * 
Des Volks Vertretung nach Beruf und Alter, 
Frey durch des Volks uneingefchränkte Wahl, 
Und Rechenfchaft der höchften Staatsverwalter 
Von dem, was fie vertreten allzumal, 
Streng vor des Landes heil’gem Tribunal.

und fchliefst:
Europa wird erftaunen, dich bewundern, 
Und freudig ftimmen in die Wahrheit eini 
Das deutfehe Volk verdiente frey zu fey«!

A. H.
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Halle, b. Hemmerde und Schwetfcbke: Die Rit
terburgen und ßergfchlöjfer Deutfchlands, "von 
Friedrich Gottfchalck. 1 — 8 Band u. f. w.

(Fortjetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

Ehe wir zum Schluffe eilen, muffen wir noch mit 
wenigen Worten der feit Jahrhunderten umgehenden 
Folksfage von Kaifer Friedrichs 1 Fortleben in den 
unterirdifchen Gewölben der Kiffhäufer Burg geden
ken , worüber fich der Recenfent von Kortüms K. Frie
drich I mit feinen Freunden und Feinden. (Aarau 1818. 
8.) in den Ergänzungsblättern zu unferer Literaturzei
tung 1818. 84 St. S. 258 alfo vernehmen läfst: ,,Es 
war natürlich, dafs Friedrichs Tod in fernem Auslande 
einen grofsen, unauslöfchlichen Eindruck bey der 
Mit- und Nach-Welt hinterliefs; und dafs diefer Re
gent in dem Herzen feines Volks fo lange in frifchem 
und liebevollem Andenken geblieben ift, beweift deut
lich,-dafs er ein volksthiimlicher Mann war. So fchlafen, 
(nach der fchönen Volksfage unter den Anwohnern 
des Urnerfees), die drey Stifter der Schweizerfreyheit 
fchon feit Jahrhunderten in den Salisberger Felfen ob 
dem Grüttli, um dereinft noch einmal aufzuwachen 
und die Schweiz zu retten.“ Wenn fich jener RecCn- 
fent zu Beftätigung des eben Gefagten auf die Schrift 
des Johann Adelphus über Kaifer Friedrich und auf 
G. Draudii fürftliche Tifchreden beruft, fo können 
wir nicht bergen, dafs wir in der erfteren nicht das 
Geringfte von dem Aufenthalte deffelben auf unferer 
Burg zu entdecken vermochten , ohngeachtet wir drey 
verfchiedene uns zu Gebote flehende Ausgaben diefes 
Buchs forgfältig durchgefehen haben. Die erfte führt 
den Titel: ,,BarbaroITa. Ein warhafftige befchreibung 
des lebens vnd der gefchichten keifer fridrichs des er
ften, genant Barbarofla. Durch Johannem adelft'um 
Statartzt zu Schaffhaufen. Erftmais in latein verfamlet 
vfs allen glaubwürdigen gefchrifften vnd hyflorien der 
alten chronicken. Vnd aber ietzo in tüfche zungen 
Jülich bracht. —• Getruckt vfs keiferlicber freiheit 
in der löblichen ftat Strafsburg von Johanne Grüeniger 
in dem iar ._ M. I). XX. vff fant Adolffs oder fant 
Johans enthauptungS abent. (LXXVil Blätter in kl. Fo
lio mit Holzfchnitten.) — Die zweyte mit etwas ver
änderter Auffchrift ----------- ------- — »»Getruckt inn der

ErgänW-ngsbl. L. 2. Erfter Band, 

löblichen ftatt Strafsburg durch Bartholomeum Grü- 
ninger in dem jar — M. D. XXX. V. vnnd vollendet 
auft’Sant Thomans des heiligen zwelffbotten abendt“__ 
befteht aus LXV Folioblättern — die drittel Kaifer 
Friedrichs des Erften Barbarofla genannt, Löblich ge
fchichten , vnd Ritterliche Thaten, wie ;er die in 
Zeit feines Lebens vnd regierung vollbracht, trewlich 
befchrieben , durch Joh. Adelphum, D. u. Stadtartzt 
zu Schaffhaufen, in Druck verfertiget. 1535.8. _  
enthält 19 £ Bogen. — Draudius hingegen hat feiner 
Schrift: ,,fürftliche Tifchreden: das ift, Von allerhand 
politifchen, nachdenklichen Fragen, Händeln und 
Gefchichten nützliche Bedencken , vnd anmütige Dis- 
curfen : So zwar hiebevor durch Johann Werner Geb- 
harten C. von Bafel angefangen, vnd kurtz verfallet; 
bifshero aber vnd nachmals vermehret,“ vnd auch für- 
ters wolmeynend continuiret worden durch M. Geor- 
gium Draudium. P. O. 1642. Getruckt zu Bafel, bey 
Hans Genath. In Verlegung Ludwig Königs S. Erben. 8. 
im 1 Theil Cap. VII. S. 322 — 330,— einen befonderen 
Abfchnitt: ,,Von Keyfser Friderichs (II) vermeynter 
Widerkunfft. Aus einem Gefpräch eines Römifchen 
Senatoris vnd eines Teutfchen, Anno 1537 aufsgan- 
gen“ — einverleibt. S. befonders S. 327 f. Andere 
beziehen diefe Volksmärchen auf K. Friedrich den 
zweyten. (S. Th. Engelhufii Chron. ed. Mader, p. 
247 Jq. ed. Leibnit. p. 1115: „Hoc ergo Friderico 
(II-) mortuo ignorantibus Alamannis vacabat impe- 
rium multis annis. Poft quos fenex quidam in civi- 
täte Nutz (Tylo Kolup) finxit fe effe Fredericum, ad 
quem multi nobiles confluxerunt; quos omnes nofcens 
propriis nominibus fufcipiebat. Qui cum ad tempus 
regnaffet t tandem a Colonienfibus crematus eft, Ex 
hocfama venit, Fredericum adhuc vivere 
in c a ftr o co n f uji onis (Kiffhäufenf1 pp. Ger-
ftenbergers heflifche Chronik bey Schmincke a. a. O. 
II. 431, welcher unter dem Jahre 1286 erzählt: ,,unde 
ift noch in Doringen, wie das er fK. Friedrich’II.) 
nach leben fülle uff fyme floffe Kouffhufsen. Dufs 
befchribt Diderich von Engelhufsint auch Johan 
Rytefsel in finer Chronicken.“ _ Vergl. Chr. G. 
Clugii Progr.: Fridericus II Imp. Romano— Germ, 
triplici injamia liberatus. Erankohuf. 1727. 4. _. 
J. B. v. Rocoles Gefch. merkwürdiger Betrüger. Mit 
einer Vorn, Erläut., Zufätzen und Münzen begleitet 
v. J. F. Joachim. I Th. (Halle 1761. 8.) S. 267 —- 
290. — Georg. Guil, Lorsbach, de Pfeudo - Caefare, 
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Thilone Colupo. Herbornae 1802. 4. (16 S.) — F. W. 
Freyh. v. Ulmenfiein Gefch. und topogr. Befchreib. v. 
Wetzlar. 1 Tb. (1802. 8.) S. 157 — 180.

Im Arnothaie findet fich eine ähnliche alte Sage vor, 
nach welcher Friedrich der Rothbart dort umgehen 
foll. (S. Napoleons Novellen. Nach dem franfcöfifchen 
Manufcript der Madame C.****n frey bearbeitet von 
C. Niedmann. 1 Th. (Wolfenbüttel und Leipzig 1827. 
8.) Dritte Novelle, unter dem Titel Barbaroffa. — Vergl. 
Leipz. Literaturzeit. 1828. No. 120. S. 958.

Auch Erankreich hat feinen Kiffhäufer d. h. Rui
nen , in welchen grofse Schätze verborgen und allen
falls zu heben find. Sie finden fich am Saume des Wal
des von Dreux, Ein altes Schlofs liegt hier in Trüm
mern, aber Gewölbe gehen darunter weg, fo tief und 
weit, dafs fie noch keiner völlig ergründete, und fie 
ftehen unter dem Schutze eines Geiftes, der in ihnen 
einen ungeheueren Schatz bewacht u. f. w. S. Zeitung 
für die elegante Welt 1827. 255 St. S. 2037 f.

Der letzte, welcher fich für Friedrich 'ausgab, 
fcheint ein wahnfinniger Schneider aus Langenfalza 
gewefen [zu feyn, der im J. <1546 feine Wohnung in 
der Kapelle des Kiffhäufers auffchlug, fich ein Feuer 
anmachte und hier drey oder vier Tage lebte. Durch 
den auffteigenden Rauch wurde feine Gegenwart kund. 
Man fand ihn beym Feuer fitzend. Das erftaunte Volk, 
dem er von feinen Königreichen und Kaiferthümern 
vorfchwatzte, hielt ihn gläubig für Kaifer Friedrich. 
Als der Graf Günther von Schwarzburg von diefem Un- 
wefen benachrichtigt wurde, liefs er den Urheber def- 
felben in Verhaft nehmen, und nach Sondershaufen brin
gen , wo er frey herumgehen durfte. In der Folge ift 
er wahrfcheinlich in feinen Geburtsort zurückgefchickt 
worden. Fabularum O v i d ii interpretatio tradita 
in Academia Regiomontana a Georg. Sabino, (^Wite- 
berg 1555. 8.) L XV. fab. 9.: „Similiter anno 1547 non 
longe ab Hercynia ßlva inventus eß in q uadam 
ruinofa et deferta arce vir corpore inculto at- 
que horrido, qui affirmavit, fe eße imperatorem Fri- 
dericum] II. dixitque fe reformaturum imperii fta- 
ium.“ — Vergl. Cyr. Spangenbergs Adelsfpiegel. 1 Th. 
(Schmalkalden 1591. Fol.) 9 B. 2 Cap. Bl. 211 b., wo 
Kiffhaufen ebenfalls ein wilftes Schlofs genannt wird. 
— B. G. Struvens hift. und polit. Archiv 1 Th. (Helm- 
ftädt 1716. 8.) S. 10 ff. — Schon der Pirnaifche 
Mönch, Johann Lindner, welcher feine Nachrichten 
in den J. 1480—1530 fammelte, befchreibt den Zuftand 
unferer Vefte auf ähnliche Weife: ,,Kiphaufen etwo 
ein Keiferlich Slos in Düringen am Harcze bei Sanger- 
baufen , von Keifer Julio erft erbauet, wart ubirhaupt 
(MCXVIII) mit grofser not erobirt vnd gefchleifft, do 
feint noch ougenßchti^ ßecken mawer och von torme, 
eine capell Doryn ein cleußner vnd viel wunderliche 
erbildunge u. f. W» (8. Mencken, fcriptor. R. Germ. 
T. 11. p. 1572.) — Ueber die Befchaffenheit Kiffhau
fens im J. 1649 theilt Beckmann in der Anhalt. Gefch. 
V Th. III B. VI C. S. .387 Einiges mit.

Die fehr gefuchte und fonderbare Deutung der 
eben erwähnten Volksfage in F. J. Mone’s Gefchichte 
.des Heidenthums im nördlichen Europa. 2 Th. (Leipz. 

und Darmft. 1823. 8.) S. 213 ift von Wachter (in der 
Sächf. Gefch. 3 B. S. 238—241) mit Recht verworfen 
worden.

An der Spitze des dritten Bandes ftehen die zwey 
Gleichen bey Göttingen und die (fälfchlich fo genann 
ten) drey Gleichen zwifchen Erfurt und Gotha. Wir 
wenden uns fogl eich zu den letzten, da Hn. Gott* 
fchalcks Bearbeitung ihrer Gefchichte reichen Stoff zu 
Ergänzungen und Berichtigungen an die Hand giebt, 
welche wir jedoch hier zum Theil zurückzuhalten ge- 
nöthigt find. — Das Schlofs Gleichen war vormals 
ein freyes Erbgut der Grafen von Weimar und Orla
münde und der von ihnen abftammenden Mark- und 
Pfalz-Grafen, welche den ganzen weitläuftigen Bezirk, 
wo diefe Burg liegt, bis an den Thüringer Wald be- 
feffen zu haben fcheinen. Nach des Markgrafen Otto 
zu Orlamünde 1067 erfolgtem Ableben mochte bey 
Theilung der Allodialftücke diefelbe an feine ältefte 
Tochter Oda, die fich nachher mit Ekbert II, Mark
grafen zu Meifsen, vermählte, gekommen feyn. Denn 
Ekbert wurde von Kaifer Heinrich IV im J. 1089 (nicht, 
wie einige Chroniften wollen, 1086 oder 1088) darin 
vergeblich belagert. — S. Addition, ad Lambert, 
Schaf nab. ap. Pifior. et Str uv. fcript. R. G. T. 1. 
p. 426. — D o d e c hin. .A b b. in addit. ad. Marian, 
fcot. ibid. p. 657. —■ Berthold. Conft ant. Chronic. 
ed. Uff er mann. T. II. p. 189-. — Chronograph. 
Saxon, fragment. Luneburg. in Wedekind's Noten zu 
einigen Gefchichtfchr. des deutfchen Mittelalters. 4 H. 
S. 353. — Chronic. Wirceburg. in Baluzii Mifcellan. 
1.1. (PariJ. 1678. 8.) p. 517. — Wig, Gerßenbergers 
Heil. Chron. bey Schmincke I. 199 f. — Vergl. J. Pt 
Reinhardt de Ecberto Anti - Caefare exercitationes 
duae. Ed. II. (Erlangae 1752. 8.) p. XXXIV. Jqq, _  
Schaukegl Spicileg, Billung. p. 206. — Stenzels 
Gefch. Deutfchl. unter den frankifchen Kaifern. I. 533. 
— Als Ekbert bald hierauf ermordet wurde, blieb 
feine Gemahlin bis an ihren Tod im Befitz von Gleichen 
und Mühlberg. Die Verlaffen fchaft derfelben fiel ihren 
fie überlebenden Schweftern, Kunigunde und Adelheid, 
oder dem Sohne der letzten , Siegfried von Ballenftedt, 
zu. Von diefem gingen die genannten beiden Burgen 
auf feinen Sohn, den Markgrafen Wilhelm, über, wel
cher fie mit Bewilligung feiner Mutter Gertraud und 
des Markgrafen Adelbert dem Erzftifte Mainz übergab. 
Wir lernen diefs aus der Summar. recenf. piarum dona- 
tionum et oblationum, queis Adelberti Praefulatus 
tempore (a. 1111 — 1137) aucta fuit Ecclefia Mo- 
guntina — in G u d en. cod. diplom. T. 1. p. 396, wo 
es heifst: ,,Palatinus Willehelmus et mater 
ejus annu ent e Marchione Alberto dederunt 
caftra Gliche et Muleb urch cum univerjo monte, 
qui dicitur Reberc et Breide nri d e.1* - Hey
denreich findet den Grund diefer Lehnsobl^tlon in den 
damaligen Verhältniffen des Pfalzgrafen, welcher, von 
dem Kaifer wegen feiner väterlichen Lande fehr be
drängt, bey dem Erzftifte Mainz Schutz zu fuchen ge- 
nöthigt gewefen fey. G. Chr. Crollius (in der zwey
ten Zugabe zu der erläuterten Reihe der Pfalzgrafen 
zu Aachen und bey Rhein. Zweybrücken 1773. 4. S.
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285 f. und 315) glaubt, dafs man diefs von einer wirk- 
liehen Schenkung verftehen müffe. Das Erzftift habe 
hierauf die Grafen von Tonna mit dem Schlöffe Glei
chen belieben, eine Behauptung, die in fofern mit der 
Gefchichte iibereinftimmt, als diefelben fich um jene 
Zeit Grafen von Gleichen zu fchreiben anfingen.

Der bekannte Gregorii oder Meliffantes zählte (in 
einer handschriftlichen Anmerkung zu feinem jetzt flo- 
rirenden Thüringen, wovon er eine zweyte Ausgabe zu 
liefern Willens war) auf demSchloffe Gleichen ,,6 gang
bare Gemächer und 5 fchöne Keller. Man Sah damals 
auch noch die alte Kanzley und Schreiberftube, welche 
der Amtmann Wolff Kaufmann gänzlich hatte verwü- 
ften laffen.“

S. 22 — 31 wird die Sage von der Doppelehe eines 
Grafen von Gleichen in das ihr von neueren Dichtern 
geliehene Gewand eingekleidet und am Schluffe be
merkt: „Uebrigens bleibt.es keinem Zweifel unter
worfen, dafs auch bey ihr, wie bey anderen Volks
fagen , ein hiftorifches Factum zum Grunde liegt, das 
die Tradition mehr und mehr verfchönerte, auszierte 
und zuletzt ganz unkenntlich machte.“ Ohne zu 
wiederholen , was bereits von zwey verdienten Gelehr
ten , Muth und v. Hellbach, über diefen Gegenftand 
ziemlich erfchöpfend gefagt worden ift, machen wir 
nur darauf aufmerkfam, dafs man im Franzöfifchen 
einen ähnlichen alten Roman von einem alten Ritter 
Gilion de Traßgnyes befitzt, der mit feinen beiden 
Frauen, deren eine die Tochter des Sultans von Babylon 
gewefen feyn foll, in der Abtey Olives in Hennegau 
begraben wurde. — S. J. Chph. Mylii Memorabilia 
bibliothec. acad. Jenenf. p. 364 wo der in diefer Bii- 
cherfammlung befindliche Codex: Hiftoire de Gilon de 
Trafignyes et Dame Marie fa femme — befchrieben 
ift. Vergl. J. Chr. Adelungs Direktorium etc. S. 112 
f. — — Unter dep älteren Schriften, welche diefes 
Abentheuers gedenken , find folgende dem verewigten 
v. Hellbach unbekannt geblieben: Hifioria de Comite 
quodam Gleichenfi recitata a M. Vito Winshemio, arm, 
1546. (S. Biblotheca Uffenbachiana MSta. Halae
1720. Fol. P. V, cont. libros theol. p. 281. N. III.) — 
Joh. Wellendorjs handfehr, Chronik von Erfurt v. J. 
1589 und Salom. Küfelen Iter Germanicum, Ital., Cre- 
tenfe et Sicul. (Jenae 1607. 4.) Bogen B. — Der von 
Muth aufgeftellte Grund, dafs der Papft unmöglich 
eine folche Ehe habe erlauben können, ift durch das 
Beyfpiel einer folcben noch in neueren Zeiten ertheilten 
Dispenfation (f. Minerva, herausgeg. v. Archenholz 
1804. 4 B. S. 411 u. 1805. 1 B. S. 353) wankend ge
macht worden. Vergl. auch Chrifti. Ern. \Weifse 

: Fxemplum bigamiae per difpenjationem Pon- 
t:\jicis Romani admiffae. Lipf. 1824. 4.
q qyir wenden uns nun zu dem Schlöffe Mühlberg 

~ .. . • 37), über welches'der eben erwähnte un- 
ermuaete Forfcher Adelung bey feinem Aufenthalte 
zu tLrturt Vleies gefammelt hatte, was fich wahrfchein- 
hch neoit dem übrigen gelehrten Nachlaffe in den Hän
den lemer Anverwandten zu Dresden befindet. S, Dr. 
Erhards Thuring. vaterlandskunde 1822. 2 St. S. 13.) — 
Diefe Burg, Welche von einer Am Fufse des Berges, 

auf dem fie ruht, erbähten Mühle benannt worden zu 
feyn fchemt, ift eine der älteften in Thüringen. Denn 
fie wurde bereits im J. 704 (oder-705) von dem Thü- 
ringifchen Herzog Hetan oder Heden nebft zwey an
deren benachbarten Orten dem Stift Utrecht und dellen 
Bifchof Willibrord gefchenkt. Rec. freut fich, bey die
fer Gelegenheit die Hauptftelle der davon handelnden 
Urkunde, welche felbft bey Bertholet nicht ohne Fehler 
abgedruckt ift, aus dem Liber aureus ecclefiae Eder- 
nacenfis, welches Manufcript ihm ein günstiger Zufall 
zur Benutzung dargeboten hat, hier berichtigen zu kön
nen : „Idcirco ego Hedenus vir illußer una cum con- 
iuge mea clarijßma theodrada. aliquid de rebus 
nqfirif pro amore chrifti remifßone peccatorum noftro- 
rum et mercede futura. deo et domino patri noftro 
in chrifto Willibrordo epifcopo dare difpofuimus. 
quod\ et ita fecimus. id eft curtem noftram in 
lo co nuncupante Arneftati. Super fluuio 
Hu itt eo. cum omni integritate fua. idem caßß 
curticlif. campif. pratif. pafeuif. jilvif. aquif. aqua- 
rumque decurjibuf. mobili et immobili. mancipiif. 
iumentif. uaccariif. paftoribuf. precariif. et quiequid 
ad ipfant pertinere uidetur. a die prefenti totum ad 
integrum in tuam poteftatem domine pater uenerande 
trado atque transfundo. ut habeaf. teneaf. atque pof- 

Jideas. et cui uolueris in dei nomine dimittäf. E t 
in cafiello Mu lenb e rge donamus tibi tr e f ca- 
fataf cum mancipiif. una cum omni \pecullari eo- 
rum et centum diurnalef idem iugera de terra, ara- 
toria. propter aquam et ligna trahenda. Et in 
curte n oft r a nuncupante Monhore. dona
mus tibi. VII. hobaf. et VII. cafatas. et CCCCtof. di
urnalef de terra, et terciam partem de filua ad ean- 
dem curtem pertinentem, et prata ad. L. carradaj 
fecandaf. et porcariof duof cum L porcif. et uaccarios 
duof cum XII. vaccif. Haf cafataf ibidem manentes 
cum omni peculio uel laboratu eorum quod habent uel 
habere nofeuntur. totum tibi ad integrum trado.a

Auf welche Art Mühlberg wieder von dem Bis- 
thum Utrecht abgekommen fey, läfst fich nicht mit Si
cherheit beftimmen. In dem nur wenige Jahre fpäter 
aufgefetzten Teftamente Willibrords wird es gänzlich 
mit Stillfchweigen übergangen, und nur Arnftadt na
mentlich erwähnt: „et illufter uir hedenus mihi con
donabat et tradebat omnem portionem fuam in uilla 
que uocatur armiftadi fuper fluuio Wi- 
theo in pago t hur in g af ne s(t. Diefer Ort war 
fpäter, wahrfcheinlich durch Taufch, an die Abtey 
Hersfeld gelangt, welcher in diefer Gegend auch das 
Schlofs Wachfenburg gehörte. Es ift leicht möglich, 
dafs jenes Stift eine fo weit entfernte Befitzung, zu
mal bey den häufigen Kriegen , womit Thüringen um 
jene Zeit heimgefucht wurde, bald aus den Augen ver
lor, und dafs die Nachfolger Hedens wieder Befitz da
von ergriffen. Wenigftens kann diefes aus der oben 
angeführten Recenßo piarum donationum etc, mit 
ziemlicher Wahrfcheinlichkeit gefchl offenwerden. 
Denn aus derfelben erfahren wir, dafs auch Mühlberg 
fich unter den Erbgütern des Pfalzgrafen Wilhelm von 
Orlamünde befand, und dafs diefer daffelbe nebfi: fes- 

bleibt.es
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nen Zugehörungen (entweder 1113 oder 1114, oder 
doch vor 1120) dem Erzbisthum Mainz als ein Lehn 
vbertrug. Denn für etwas anderes als eine Lehns* 
oblation oder Uebertragung des Dominium directum 
glaubt Heydenreich die LJebereignung Mühlbergs nicht 
anfehen zu dürfen, weil es fich fpäter nicht in unmit
telbarem Befitze des Erzftiftes, fondern einer davon 
benannten gräflichen Familie befunden hat. Graf 
Meinhard, ein Zweig des Orlamiindifchen Stammes, 
dellen Dafeyn ums J. 1040 unbezweifelt ift, (f. Acta 
et facta Pontificum Romanorum e gente Saxonum ap, 
Leibnit, Scriptor. R. Br. T. I. p. 517} fcheint auf einige 
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Stücke Land in der Gegend Mühlbergs und des Thürin
ger Waldes abgetheilt worden zu feyn und einer feiner 
Nachkommen diefes Schlofs zum Wohnfitze gewählt 
und fich davon gefchrieben zu haben. Man könnte 
leicht dem Gedanken Raum geben, dafs der Pfalzgraf 
Wilhelm felbft feinem Vetter Meinhard bey Gele
genheit jener Lehnsoblation oder bald darauf, Mühlberg 
durch einen Vertrag überlaßen habe, was dadurch 
gewinermafsen beftätigt wird, dafs fchon 1114 ein 
von demfelben benannter Graf vorkommt.

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.)

KURZE A

Theologie. Öfchatz, b. Oldecops Erben : Leitfaden zum 
Religionsunterrichte der Katechumenen, von J. A, Lehmann, 
Archidiakonus zu Ofchatz. 1835. 50 S. 8. (2 gr.)

Man hat fchon oft ein Handbüchlein der Religion für 
Katechumenen gewünfcht, um ihnen das Auffaffen und Be
halten des ertheilten Unterrichts, fo wie die Erinnerung 
an denfelben in den reiferen Jahren zu erleichtern. Man 
hat auch mehrere Verfuche von folchen kleinen Schriften, 
die nicht zu verwerfen find. Zu den vorzüglich zu empfeh
lenden Schriften diefer Art gehört aber diefer Leitfaden. 
In möglichfter Kürze theilt der würdige Vf,, der fich von 
jeher mit Eifer und Glück der Jugend angenommen hat, 
hier eine Ueberficht ^er Religion mit, welche durch die 
heygedruckten Bibelftellen ungemein fruchtbar wird. Im 
erften Theile ift die Rede von der Erkenntnifs Gottes: I. 
Gottes Dafeyn , Wefen und Eigenfchaften. II. Verhältnifs 
Gottes zur Welt und zu uns Menfchen. III. Gefchöpfe 
Gottes. IV. Wozu hat uns Gott beftimmt? V. Veranftal- 
tunaen Gottes , uns zu diefer Beftimmung zu führen. Im 
zweyten Theile wird von der Verehrung Gottes im Geilte 
und in der Wahrheit gefprochen: I. unmittelbar durch un
fere Gefinnungen gegen Gott; II. durch unfere Anhänglich
keit an Jefum; III. durch die Sorge für unfer eignes Wohl; 
IV. durch unfer Verhalten gegen die Brüder; V. durch Be
nutzung der Hülfsmittel, die zu unferer Heiligung uns an
gewiesen find. — Nur eine Probe! Wozu hat uns Gott 
beftimmt? 1) Unfere niedere Beftimmung, als finnlicher 
Wefen, ift die Sorge für unfer änfseres leibliches Wohl, der 
Erwerb und Genufs der Unterhaltungsmittel, der Güter und 
Preuden des Lebens. 2) Die höhere aber, als vernünftig fitt- 
licher Wefen, ift, dafs wir a) immer verßändiger werden 
Ephef. 5, 11. Phil, 1, 9. Pf. 111, 10. b) immer frömmer und 
beffer, d. i. fittlich freyer werden 1 Pet. 1 , 15« 1 Theffal. 
4, 1. Jac. i , 25. c) eben dadurch immer zufriedener wer
den Joh. 14, 2-7, Phil. 4, 7. d) und durch alles Diefs immer 
zmrbereiteter auf die Ewigkeit werden 1 Cor 15, g. 10. 
1 Tim. 6, 12. 3) Verhältnifs der niederen zur höheren Beftim- 
mung : a) Jene darf diefer nie hinderlich werden Luc. 14, 
18. Matth. 6, 19. 20. h) Jene kann fehr wohl mit diefer be- 
ftehen 1 Cor. 7, 31. Luc. 10, 41. c) Jene kann und foll 
fogar ein Förderungsmittel für diefe werden Luc. 16, 9. n.

Der Anhang enthält die Unterfcheidungslehren der Rö- 
mifch - katholifchen Kirche auf drey Seiten.

P. F.

Erbauuxgsschrifte.w. Bafel, b. Schneider: Etwas

N Z E I G E N.

für^s Herz auf dem Wege zur Ewigkeit. Fünft» Basler 
Auflage. 1827. XXXIX u. 61g S. 8. (»8 gr.)

Auch ohne Angabe des Druckorts würde es nicht zwei
felhaft feyn, dafs diefes Erbauungsbuch in Bafel das Licht 
der Welt erblickt habe; fo fehr find der Geift, das Wailer 
und das Blut beyfammen und zeugen , welcher Geift hier 
walte und wehe, um auf den Grund eines trägen Bedürf- 
nifsglaubens einen Himmel zu bauen, der fo wohlfeil als 
möglich zu haben ift. Der Vf. hätte wohl nicht nöthig ge
habt, darüber in der Einleitung fo viele Worte zu machen 
dafs er biblifch das Wort Herz in der weiteften Bedeutung 
nehme. Auch wenn diefer Begriff nicht biblifch wäre, — 
denn was kann uns auf die Pfychologie der Hebräer an- 
kommen , die doch hoffentlich nicht zu dem Range einer 
fymbolifchen Lehre erhoben werden foll? — fo würde nn- 
fer Sprachgebrauch ihn gewiffermafsen rechtfertigen kön
nen; auf jeden Fall würde jedoch der Vf. fprachrichtiger 
fich ausgedrückt haben, wenn er gefagt hätte, für: Geift und 
Herz. Die Sprache des Vfs., wie fein Ideengang und leine 
ganze Vorftellungs- und Darftellungs Weife, find die der foge- 
nanpten orthodoxen Blut - Dogmatik; und, indem er daher 
das menfchliche Herz dogmatifirt: fo finden fich auch an 
diefem Erbauungsbuche alle die Fehler, welche ascetifqhe 
Schriften diefer Tendenz gemein haben. S. 33 am 23 Ja
nuar: Menfch wer düng des Sohnes Gottes, wo der Vf. die 
Nothwendigkeit delTelben philofophifch zu beweifen fucht; 
„die .Menfchwerdung de» Sohnes Gottes mufste nothwendig 
in einem menfchlichen Leibe erfolgen“ [?] S. 1G1 am 14 
April findet fich fogar eine Betrachtung über die Heiligkeit 
der Wunden Jefu. Allerdings predigt der Vf. nicht blofs 
Dogmatik, fondern auch Moral. Allein wie er aus den 
Auffoderungen zur Bufse immer wieder in die Anpreifung 
des feligmachenden Glaubens zurückfalle, beweift fchon 
feine eigene Erklärung S. 20g. „Bufse thun heifst: Den 
bis dahin gehabten unrechten Sinn ändern laffen , d. i. den 
Sinn, ohne Jefum zu leben; den Sinn, fich für gut und un- 
fchuldig zu halten; den Sinn, fich felber helfen zu wollen; — 
diefen ganz verkehrten Sinn fich durch Gottes Geiß weg- 
nehmen , und dagegen den Sinn fich fchenken laffen , dafs 
man fich für fo verdorben und fchuldig, wie man wirklich 
ift [d. h. im Sinn des Vfs. wohl — fo fchlimm , dafs auch 
kein gutes Haar an uns ift], erkennen ; fo zu«l Gnaden- 
fiuhle fliehen11 u. f. w. Und wie wäre es auch überhaupt 
möglich, auf eine folche Dogmatik «nd hey und neben 
einer folchen, eine lebendige kräftige Bufse zu predigen ? —■ 
Druck und Papier find daher am ganzen Buche das Befte.

II.
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GESCHICHTE.

Halle, b. Hemmerde und Schwetfchke: Die Rit
terburgen und Bergjchlöffer Deutjchlands^ von 
Friedrich Gottjchalch, 1—8 Band u. f. w.

(Fortfetmng der im vorigen Stücke abgebrochenen Reccnfion.) 

Rec. fürchtet nicht, etwas Unzweckmäfsiges zu thun, 

wenn er die Glieder des Mühlbergifchen Gefchlechts 
hier an einander reiht, wobey er blofs dem Leitfaden 
unverfälEchter Zeugniffe zu folgen verfpricht.

Meinhard 1 von Orlamünde, 
ums J. 1040.

Meinhard II von Orlamünde,
des vorigen Sohn. Gemalin; Ida, geb. von Hertbicke 
und Mesburge, Stieftochter Dietrichs, eines Schwe- 
fterfohnes des 1080 erwählten Gegenkönigs Hermann. 
Annaliß. Sax. ap. Eccard. T. 1. p. 476. Vergl. Schau- 
kegl Spicileg. Bildung, p. 162.

Meinhard III von Mulenburg, 
hatte, dem SächJ. Annaliften zufolge, mehrere Ge- 
fchwifter. Er tritt wahrfcheinlich fchon 1114 in 
einem Reinhardsbrunner Klofterbriefe zuerft öffentlich 
auf, wo er aber in den Abdrücken bey Hahn (Collect. 
Monum. inedit. I. 73 Jq.') und in Thuring. facr. p.73 
Martinus de Molburg heifst. Ohngeachtejt nun in 
einem alten Kopialbuche ebenfalls: Martinus de 
Molb*g fteht, fo ift doch diefer Name vielleicht ver- 
fchrieben und hat urfprünglich Marquinhardus, Mein- 
hardus oder Meinherus gelautet. Die Einficht des im 
Herzogi. Archive zu Gotha bewahrten Originals wird 
über die Richtigkeit diefer Muthmafsung entfcheiden. 
Ferner gedenken feiner Urkunden von den Jahren 1140, 
1144 (unter den hominibus liberis f. Guden. cod. dipl. 
I- 150, . a]8 Comes Megenhardus de Muleburc ein 
Walkenried. Document (f. Eckßorm, Chron. Walch* 
p. 49). In Zeugenunterfchriften von 1140, 1145.1150. 
1152 nimmt er unmittelbar nach den Grafen Ernft und

Ergänzungsbi. x. j. 4, L. Z. Erfter Band,

Lampert von Gleichen Platz. (S. Hahn l. c. 1. 84.
Thuring. Jacr. p. 476 u. f. w.)

Heinricus vir ingenuus de Muliburc 
überliefs 1157 dem Erzftifte Mainz die Hälfte des 
Schloßes Velinhaufen auf dem Eichsfelde. (Schannas 
Find. lit. II. 4. N. 6. — Guden l. c. I. 227.) — 
Ob unter Meinricus de Molburch, welcher 1170 in 
Heinrichs des Löwen Stiftungsdocument des Bisthums 
Schwerin. (C Maderi antiq. Brunfuic. p. 258) nach 
Reinbertus de Bichlinge und vor den Miriifterialen er- 
fcheint, unfer Heinricus zu verftehen oder ob dafür 
Meinherus zu lefen fey, wagen wir nicht zu be- 
ftimmen.

( . ........ .. * 1 1 ■' \ 
Meinhard 1V

wird erwähnt 1157 in einem Ichtershäuf. Doc. nach 
den Grafen Erwin und deffen Bruder Ernft von Glei
chen und vor Folrad und Sifrid von Cranechfelt _  
1168 (Thuring. Jacr. p. 94), 1170 ( Wenck's Heff.<Lan- 
desgefch, Urkundenbuch z. 3 B. S. 77), 1176 (Thuring. 
Jacr. p. 95 Jq.). 1182 (Wenck a. a. O. Urkundenb. z. 
2 B. S. 1115), 1184 Meinardus de Muleburc — (in ei
nem Ichtershäuf. Klofterbriefe nach dem Grafen j Gün
ther von Kevernburg und vor Folrad von Cranechfelt), 
1190 Comes Meinhardus de Muleburc (in einem 
dergl.) — 1197 Menhardus de Mulenberc (nach Fri- 
dericus comes de cigenhagin und vor Godeboldus 
burcgrauius de nouo cajtro in einer Heusdorfifchen Ur
kunde f. Thuring. Jacr. p. 332.) — Ein Graf Meinhard 
von Mühlberg büfste 1198 das Leben bey dem Kreuz
zuge ein , den Konrad Erzbifchof von Mainz das Jahr 
vorher unternommen hatte. (S. Chronic. Reinhardsb. 
Mfc.: „At vero proficijcentium alii in amplis ponti 
ßnibus occubuerunt ut Meynhar dus de Mule
berg. Poppode Wajungen. alii timiditate expenja- 
rum aut pelagi retrogradi effecti funt.“ Das Chro
nic. Sanpetrin. Erjord. fetzt hinzu: „Omnibus 
autem ad litus maris pervenientibus in paratis (impa- 
ratis?) navibus pr o pter fervorem menjis Au
guft i tanta mortalitas exorta eß, ut vix decimus de 
tanta multitudine mortis imperium effugeret. — 
A. 1198 circa feßum S. Jacobi reverfi Junt a trans- 
marinis partibus in proprias Jedes Gardolphus Hal- 
berßat. epifcopus et alii epijcopi — A, 1199 in idi-

T
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bus Julii Cunradus Moguntinus archiepifcopus rever- 
fus eß ab Antiochia ad partes Apuliae, De tu de adiit» 
— Moguntiam et Thuringiam. —“) . Es fragt fich, 
ob Meinhard, der bey diefer Gelegenheit den Tod fand, 
mitj Jdem feit 1152 verkommenden eine Perfon fey, 
da er wohl im höheren Alter an einem' folchen Zugs 
nicht Theil genommen haben dürfte.

Meinhard V Graf von Mühlberg, 
befand fich 121-1 unter den Gefandten, welche die kö
nigliche Prinzeffin Elifabeth von Ungarn, Braut des 
Landgrafen Ludwig, nach Thüringen abholten. Auch 
foll er den letzten und feine junge Gemahlin im J. 1222 
auf ihre* Reife nach Ungarn begleitet haben., wovon 
aber die Reinhardsbrunner Chronik, nichts erwähnt. 
Es finden fich mehrere durch feine Unterfchrift beftä- 
tigte Documente von den Jahren: 1125 (Guden. I, c. 
IV. 867. — Thuring. Jacr. p. 520) — 1126, wo er 
fich bey dem Kaifer Friedrich II zu Parma (f. Gercken, 
cod. dipl. Brandenburg. T. IV. p. 436 — 439) —und 
1131, wo er fich bey ebendemfelben zu Ravenna auf
hielt (f. Dreger, cod. Pomeraniae dipl. 1 B. (Berlin 
1768. Fol.) S. 151) — von dem nämlichen Jahre ein 
den 25., Jan. ausgeftellter Schenkungsbrief des Grafen 
Hermann von Orlamünde (f. Koppes Proben des deut- 
feben Lehnrechts. 2 Th. S. 363) und eine Georgen» 
thaler Urk. des Grafen Dietrich von Berka, an wel
chem noch zu Hortleders Zeiten das ein Schachfeld 
vorftellende Siegel Meinhard’s hing, das aber nachher 
verloren gegangen iß — und ein Reinhardsbrunner 
Diplom (f. Thuring. facr. p. 112). Auch im J. 1232 
mufs er fich unter dem Gefolge des Kaifers befunden 
haben, als diefer das Kloßer Lorfch dem Erzftifte 
Mainz zueignete, (f. Guden. I. c. I. 514). — In der 
Zwifcbenzeit Avohnte er dem 1227 von dem Landgra* 
fen Ludwig unternommenen Zuge nach Paläfiina bey. 
f. Chron. Reinhardsb. Mfc. ad h. a. — Auct. de 
Landgrav. Thuring. ap. Eccard, p. 424. — W, Ger- 
ßenbergers Helf. Chr. a. a. O. S. 340. Im J. 1236 (nach 
Anderen 1235) wurde GrafMeinhard der Erfurter Feind, 
und bemächtigte, ifich am 1 November („AZ. Nouemb^s 
ipß} die omnium Janctorum“ fägt Nikol von Syghen) 
eines angefehenen Bürgers, mit Namen Legath, der 
ebem in die Frühkirche ging. Wegen diefes Frevels 
wurde der Graf Inicht nur von demi Erzbifchofe zu 
Mainz in den Bann gethan , fondern auch, auf deffen 
Anftiften, von dem Kaifer in die Reichsacht verurtheilt. 
(Chron. Reinhardsb. mfc. ad a. 1236. — Chron. San- 
petrin. Erf. 'ap. Mencken Script. >R. G. T. III. p. 257. 
_ Chron. Erf. in Schannat. Vindem, lit. I. 96. — 
Auct. de Landgrav. ap. Eccard, p. 425. — Monach. 
Pirnenf. ap. Mencken 7. c. T. II. p. 1556, A. —) 
Meinhard, der, wie es fcheint, auf diefe Weife auch 
feines Schloßes und der übrigen Befitzungeu verlufiig 
wurde, hinterliefs bey feinem Ableben, eine einzige 
Tochter

Agnes, 
welch r zwey Oberweimarifche Kloßerbriefe von den 
Jahren 1252 und 1283 gedenken.

Mühlberg war nun an den Lehnsherrn, den Erzbi- 
fchof von Mainz, zurückgefallen. Das erfie wichtige 
Ereignifs, welches das Schloß i)ach diefem Regie- 
rungswechfel erfuhr, war die Eroberung durch den 
Markgrafen Heinrich den Erlauchten, gegen welchen 
Mainz in dem bekannten Thüringifchen Erbfolgeßl eite 
die Waffen ergriffen hatte. In dem Frieden, der im 
1 1254 diefer verderblichen Fehde ein Ziel fetzte, ver- 
fprach Heinrich dem Erzbifchof Gerhard für diefe Burg 
in zwey Friften 1000 Mark Silbers zu bezahlen. ,,Ge- 
fchähe diefs aber nicht, fo follte fie nebfl allen ihren 
Einkünften und Zugehöruugen des Erzftiftes Eigen
thum feyn und bleiben; würde nur die eine Hälfte 
der Zahlung geleiftet, fo follte demfelben auch die 
Hälfte an Mühlberg zußehen“— (Guden. I, c. I. 639. 
ZV. 249.) — Dafs der Erzbifchof nach der Zeit nicht 
mehr als die eine Hälfte des Schloffes, die Grafen von 
Henneberg und Schwarzburg aber die andere befeffen 
haben Vollen, wird, wohl aus Verwechfelung mit ei
ner fpäteren Thatfache, von mehreren Gefchichtfchrei- 
bern behauptet. Allein ein wirkliches Eigenthum der 
Grafen von Henneberg an Mühlberg läfst fich damals 
defswegen nicht annehmen, weil im J. 1278 Graf 
Berthold aus jenem Gefchlechte blofs als Mainzifcher 
Burgmann mit dem Schutze diefer Vefte beauftragt 
war, und als folcher einen gewißen Gehalt empfing. 
(Ioannis Rer. Mogunt. T. 1. p. 620. Vergl. die merkw. 
Urkunde Bertholds von Henneberg v. J. 1311 in Guden. 
cod. dipl. T. III, p. 68). Ueberdiefs fetzte auch Erz- 
bifohof Gerhard, als er im J. 1294 den Grafen Heinrich 
zu Gleichen und Hermann und Albert von Lobdaburg, 
genannt von Luthenberg, Gebrüdern, die Aemter Glei- 
chenftein, Scharfenftein und Bifchofsftein fammt dem 
Eichsfelde für 1600 Mark Silbers abkaufte, ihnen die 
Schlöffet- Tondorf und Muhlberg zum Unterpfande. 
(„Ceterum pro refiduis Quingentis marcis, fribergen» 
ßs argenti, drückt fich die noch nicht öffentlich be
kannt gewordene Urkunde im K. B. Archive zu Würz
burg darüber auc,------quas nos et Ecclefia magun» 
tina fepefatis nobilibuj folvere tenemur, in ultimo 
termino , et folvere promittimus per prejentes infra 
quatuor annos finiiliter a feßo beate Walburgis pro- 
ximo computandos Nos et Eccleßa maguntina Ca- 

ftrum noßrum Mulburg, cum univer/is redditi- 
bus, proventibus et pertinentiis dicti cafiri obligavi- 
mus memoratis nobilibus et prefentibus obligamus, 
titulo pignoris in hunc modum. Quod Albertus 
advocatus et ojficiatus dicti Caßri et 
Rudegerus filius eiusdem idem Cafirum, per 
prefatos quatuor annos tenebunt et pojßdebunt ßcut 
nunc tenent. Hdem autem Albertus et filius Juus 
nec non caßrenfes predicti caßri univerß fidelitatis 
iuramentum predictis .. de Glichenßein e* ♦. Lu
themberg nobilibus tenebuntur facere i» hunc modum, 
Qliod fl prefate quingente marce infra predictos 
quatuor annos non fuerint perfolute, ßatim elapfis 
fepedictis quatuor annis, prefatum Caßrum M.ul- 
bürg cum omnibus fuis pertinentiis ac iuribus, que 
dictus Albertus advocatus et R, filius fuus nunc 
pofßdent, et que a provifore allodii noßri Erfor- 
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denßs poßidentur, Jeu quocunque alio, prefentare 
tenebuntur .. de Glichenftein et . . Luhtemberg 
nobilibus memoratis* qui dictum cafirum cum perti» 
nentiis eiusdem univerfis extunc tenebunt et pojßde* 
bunt a nobis et Ecclefia maguntina iufto titulo Jeo- 
dali ——. Datum et actum Fritjlare Idus Novern- 
bris a. milleßmo. Ducentefimo. Nonageßmo Quar
to. —) — Bald darauf mufs mit Mühlberg wieder 
«ine Veränderung vorgegangen feyn, von welcher 
wir aber erft im I. 1315 fichere Kunde erhalten. Da
mals (in craftino Gertrudis) refignirte nämlich Ludwig 
von Blankenhain diefes Schlofs nebft Tonndorf dem 
Erzftifte, welches die Aufficht darüber dem Provifer 
des Erfurt. Allod’s, Hugo, und dem Schultheifen Ru
dolph an vertraute, (f. Guden. I. c. I. 990. 17. 806. 
Vergl. Ebendejf. Jyllog. varior. diplom. p. 510). 
Schon im J. 1304 hatten die Erfurter gewiße auf Brief 
und Siegel gegründete Anfprüche auf Mühlberg geltend 
zu machen gefucht. Allein der Plan des Stadthaupt
manns, Ludwig von Güttern, fich deffelben durch 
ein Verftändnifs mit der Befatzung zu bemächtigen, 
mifsglückte. (8. v. Falckenfteins Erfurt. Hift. S. 174.) 
— Am 18 Februar 1323 verpfändete Erzbifchof Ger
hard diefe Burg an Friedrich von Rofdorf und Dietrich 
von Harthenberg, fo lange bis er ihnen 500 Mark Sil
ber bezahlt haben würde. (S. Würdtwein diplomatar. 
Maguntin. T. I. p. 109 —112. N. 1.711) — und 1336 
(,,an dem Fritage vor dem Suntage fo man finget 
ludica me deus“) ftellten ,,Fricze von Wangeheim, 
Wetzel von dem Steyne, Otte von Stutternheim, Dide- 
rieh voget zu Mulburg, Apele von Ererfhufen vnd 
Johan von Winczingerode,“ welchen der Erzbifchof 
Baldewin von Trier, Pfleger und Vormund des Stif
tes zu Mainz, das Schlofs Mühlberg, und der Landgraf 
Friedrich von Thüringen das Schlofs Tungesbrücken, 
bey Gelegenheit des mit einander auf fechs Jahre er
richteten Bündnilfes, eingeantwortet hatten, einen Ge
währbrief aus, wie es damit gehalten werden follte. 
— Der bekannte Schiedbrief Kaifer Ludwigs v. 1340 
macht den Erfurtern die Wiederausantwortung der Ur
kunden, die fie wegen;Mühlberg in Händen hatten, 
zur Pflicht, (S. Erfurt. Gegenbericht u. f. w. Beyl.
No. 22. S. 17.)

Bey dem Ausbruche der Thüringifchen Grafenfeh- 
de fergte Erzbifchof Heinrich dadurch für die Sicher
heit diefes Schloßes, dafs er 1342 (,,vff den andirn 
tage nach fente Peter vnd Pauls tage der apofteln“.) 
den Grafen Heinrich von Henneberg zu feinem Burg- 

,manne dafelbft annahm, wofür er ihm 250 Mark Sih 
ber zahlte und ,,eine gebaute hofftad in der Verbürge“ 
diefer Vette anzuweifen verfprach. (S. Schumachers 
Sammi, verm. Nachr. zur fächf. Gefch. IV. Sammi. S.

— Schultes Henneberg. Gefch. 2 B. S. 6. Anm. 
ß-) — In dem nämlichen 1342ften Jahre „Montags 

rS; Matheustag“ räumte Ebenderfelbe diefes 
ÖC“1<J}8.den vfer Brüdern, Johann, Heinrich, Günther 

’ Herren von Salza, gegen ihm geliehene 
1000 Mark löthigen Silbers ein, fo dafs alfo der Graf 
von Henneberg Burgmann zu Mühlberg, die Herren 

von Salza aber wiederlösliche Befitzer deffelben waren. 
Nun wird man auch yerftehen, Wie Friedrich von Salza 
vier Jahre fpäter am 18 September („am Montag vor 
S. Matheustag^) 1346 Heinrich dem jüngeren von Hen
neberg , welcher damals mit dem Landgrafen aufs neue 
in Zwift gerieth, die Verficherung habe ausftellen kön
nen ,,dafs er ihm Mühlberg einantworten, auch ihm 
folgen und thun feile alles was er ihn gegen den 
Marggraf von Meifsen thun hiefe“ — wogegen ihn der 
Graf mit einem Burggute auf dem Haufe Mühlberg 
beburgen follte, wie es der Graf Heinrich von Stolberg 
und der Ritter Hermann von Wechmar erkennen wür
den. Noch vor Ende diefes Jahres fcheint diefe Vefte 
von dem Landgrafen erobert, und dem Erzftifte, mit 
Welchem die Uneinigkeit fortdauerte, nicht fogleich 
wieder zurückgegeben worden zu feyn. Diefes ge- 
fchah erft in dem 1350 zwifehen ihnen zu Stande ge
kommenen Frieden. (Ioannis Rer. Mogunt. 7ol. 1.
p. 663). . . • i r

Man ift daher wohl berechtigt, eine im ehemaligen 
Wittenberger (Schrank II. No. 613), jetzt im Weimari- 
fchen Archive befindliche, mit der alten Auffchrift: 
„Graf gunter von fchwarzburg zu Arnftet fchreibt, wie 
Ime Marggraff friderich von meißen feinen teil an Möl- 
berg mit Iren Zugehörungen einantworten feile vor 
etlich fchulde und Juden fchaden, 1348 an dem fritage 
nach fand Valentinitage“ — verfehene Urkunde, auf 
diefes Mühlberg zu beziehen. (S. Ed. Schmid's Gefch. 
der Kirchberg. Schlößer u. f. w. S. 177 ff.) — Bald 
hierauf überliefs Erzbifchof Gerhard den Erfurtern, 
welche in den bisherigen Unruhen ftets auf des Land
grafen Seite gewefen waren, die beiden Schlößer Tonn
dorf und. Mühlberg wiederkäuflich, jenes ganz, die
fes aber halb. Nun kauften diefe im J. 135/ dem Gra
fen von Henneberg feinen vierten Theil an dem letz
teren für 500 Mark auf ewig ab, und lieYsen auch mit 
den Grafen von Schwarzburg wegen) ihres vierten 
Theiles unterhandeln, wodurch fie endlich, 1362, in 
den völligen Befitz des erwähnten Schloßes kamen, 
Welches fie bis 1590 als ein befonderes Amt inne hatten.

Das Einzige wollen wir noch bemerken, dafs bey 
der Veräufserung Thüringens durch 'den Landgrafen 
Albrecht der Erzbifchof von Mainz, unter anderen, 
darüber Befchwerde führte, dafs jener das Schlofs 
Tenneberg, welches zu der Graffehaft Mühlberg ge
höre, zu entfremden Willens fey: „Quod, vos 9 Do- 
mine L.andgravie Thuringorum, bona infra 
Jeripta, videlicet------------ Item Cafirum Den-
neberg Jpectans ad Comit i am Mülberg 
_____alienare velitis“ — S. Abgetrungene in jure 
et facto wohlgegründete Rejutation etc. contra Er
furt v. J. 1647. Beyl. N. IX. S. 12. Vergl.
den Erbhofämtern des Erzftiftes Mainz. (Mainz 1789. 
4.) S.,85 und 104. Anm. a. — — Im J. 1230, wie 
der Auct.de Landgrav. ap. Eccard, p. 437, oder 
1231 den 31 Mai, wie Anonym. Chron. ap. Schan- 
nat. Findern, lit. I. 91 berichtet, feilen Mühlberg, 
Wachjenburg und Gleichen zu der nämlichen Zeit 
vom Blitze getroffen worden und in Feuer aufgegan- 

Auct.de


151 ERGÄNZUUGSB L. ZUR JEN. A. L. Z. 153
een feyn. Das Chron. Reinhardsb. Mfc, fcheint die
fes Ereignifs in das letztere Jahr zu fetzen und bedient 
lieh bey Erzählung deffelben folgender Worte: In 
ihuringia in tribus caßtris feil. Gliche? Wajßnburg 
et Molburg turres et propugnacula uno fulmine 
variter fuccenfa Junt, worin ihm auch Nikol von 
Syghen gefolgt ift, der blofs die Worte: Anno 1231 
pride kl junii-------et cremata junt hinzufügt.

Dr. Johann Bubbe, ausübender Arzt zu Seeber
gen welcher 1718 Mühlberg befuchte , . nahm noch 
folgende Ueberrefte deffelben wahr: „1) eine gewölbte 
Brücke, deren letzter Bogen vor dem Thore einen 
Aufzug* gehabt hat; 2) das erfte Thor, das durch
einen gröfsen Thurm.führt, und wegen der vielen zu- 
fammengefallenen Mauerftücke kaum mehr gangbar ift. 
Der Thurm felbft zeigt noch ein Merkmal von dem 
1230 daran gefchehenen Einfchlag des Wetters. 3) 
Wenn man auf den Hof kommt erblickt man nichts als 
alte zufammengeftürzte Mauern und keine Spur eines 
hölzernen Gebäudes. Auf der Seite morgenwarts 
ftehen noch zwey hohe Mauern mit erhabenen Giebeln, 
wo ßch ehemals die Kirche befunden haben foll. Vor 
diefen ift 4) ein grofser, jetzt faft ganz mit Schutt 
und Steinen angefüllter Brunnen, welcher in der Bau
art dem Wachfenburgifchen gleich kommt. 5) Mitten 
unter dem alten Gemäuer ragt ein ftarker und hoher 
Thurm empor, in welchen noch vor kurzem Gefan
gene gefetzt worden find, der aber nun am Fulse 
geöffnet und zu jenem Zwecke nicht mehr zu gebrau
chen ift. Es wird erzählt, dafs man bey Durchbre
chung deffelben verfchiedene an Ketten liegende Todten
gerippe gefunden habe. — 6) Ein tiefer Keller, wo
rin vor etlichen Jahren Schüler aus Arnftadt auf einem 
Bund Stroh den Teufel gebannt haben Jollen (. 
Die Stufe» find xnit Schutt bedeckt und nicht mehr zu
gänglich.“ — Im Bauernknege, 1525, drohte die- 
fern und den beiden anderen erwähnten Schlollern die 
Gefahr verwüftet und zerftört zu werden. Lom- 
matzfch in narrat. de Myconio p. 45 meldet davon 
Folgendes: „Anno 1525 famofo illo rufticorum tu- 
multu, Myconius, fenatu oppidano adjutus, non 
folum ab ipfa urbe, Gotha, feditionem omnent pror- 
fus arcuit, Jed etiam in regioneilla, quum Mit er s* 
huhum, ad demolienda caftra f Glichenje, Mui- 

, bergenjeet Wachfenburgepfe, imo ad ex- 
flirpandas familias nobiles agreßium agmen jam 
confluxerat, motus illos auctoritate Juadendi ma- 
eis quam jubendi potentia compejcuit. .
nius in Autographo hifior, p. 51. Sagittar. hiß, 
Goth. P* 424. Tenzel fupplem. II. p. 733-“

Bey der W achfenburg (S. 37 — 43) muffen Wit 
uns der Kürze befleifsigen, ohngeachtet wir auch von 

diefer vieles Neue und den: Gefchichtfchreihern bisher 
Unbekannte in Bereitfchaft haben. — Es möge alfo 
hier nur erwähnt werden, dafs in Uffermanni Epi- 
Jcopat. Bambergenj. (Cod. probat, p. 114. 2V. 
Cji.Ji.HI) eine Urkunde vom J. 1160 abgedruckt ift, 
in welcher nach der Meinung des berühmten Heraus
gebers der Regefi. f. rer. Boicar. autograph. (Fol. I. 
p. 235j ein W affenburc in Sachfen erwähnt wird, 
das man wohl für das unfrige anfehen könnte, ob 
fich gleich fonft keine Spur einer Verbindung deffelben 
mir dem Bisthume Bamberg entdecken läfst. Herr 
von Bang theilt a. a. O. den Inhalt diefes Documenta 
folgendermafsen mit: Fridericus Imperator ab omni 
jure feodali eximit cajira ecclefiae Bam- 
bergenfis videlicet de antiquo : Botenjtein^ Goz- 
icinejiein (Gösiveinfiein) Wincera (Winzer in Ba
varia) Griuena (Griefen in Aufiria); de novo 
autem Giecheburc (Giechfchlojs), Bichtenvelst 
FV ajsen berc (Wafsenberg in Saxonia) Nordegg, 
Chunßath (Burgkunfi adt) Northaiden (Nordhal
ben) Frankenburc (Frankenburg in Aufiria) Ho- 
fiiete (HochfiUdt) et Feterona (Föderaun in Au- 
ßria). Dat. Papie JiFI Kal, Martii (14 Febr.) etc.

In den Jahren 1170. 1184 und 1186’erfcheint un
ter den Minifterialen der Abtey Hersfeld: Edelheruf 
de Wajsenburc ff. Wenck a. a. O, 3 B. Urkunden
buch S. 78. 84. 86 (wo es heifst; Edelheruf pincerna 
nofier [des Abtes Siegfried] de Waffenburg.) Vergk 
V. Rommels Heff. Gefch. I. 242. Anm. S. 111 N. XL 
Nachdem Waffenburg aus dem Befitze der Grafen von 
Schwarzburg in den landgräflich Thüringifchen über
gegangen war, wurde es zuerft 1374 verletzt und 

^verpfändet. Die vornehmfte Stelle der darüber noch 
vorhandenen Urkunde lautet alfo: ,,Wir Friderich, 
Balthasar vnd Wilhelm — Landgrauen in Dürin
gen -— Bekennen — daz wir den geftrengin vnd den 
befcheiden ern Heinriche vnd ern Frideriche von 
ofierrode gebrüdern Bittern amptluten zcu der Harz
burg. Heinczen Jungen dem langen, Ditheriche von 
Scherrenberg, Hermanne von Torfiadt. vnnd Rein
harde Kratze Burgern zu Northufen — vnfir Slos 
■waffenburg daz Hus. mit dem Forwercke. virczig 
acker wifen mit den Nachgefchribin dorfern. Holcz- 
hujen. Gofla. Krawynkel. Wolfeffe. Harhufen. 
Bitfiete. Hocheym. Molfdorf. Apphelfie halb vnd 
Didendorf — eingefaezt habin vnd feczim zcu eyme 
rechten Phande. vor Sechczen hundirt marg.' und vor 
virczen marg. lotigis filbirs erfortifchs gewichtis wizfe 
vnd were — — 1374 au fent Johanns tage des heilgen 
Toufers.**

(Die Fortfeisung folgt im nächßen StiichsS
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Halle, b. Hemmerde und Schwetfchke: Die Rit
terburgen. und Bergfchlöffer Deutfchlands, von 
Friedrich Gottfchalck. 1—8 Band u. f. W.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 
Im J. 1383 hatten Hermanßein von Witzeleyben, 
Friczfche und- Heinrich feine Söhne, Tyczel von 
Wiczeleyben der junge, Sohn Tyczels des Ritters, 
Iring und Friczfche, Gebrüdere von Wiczeleyben 
diefes Sch'lofs von dem Markgrafen Wilhelm zu Mei- 
fsen für die nämliche Summe pfandweife inne. S. 
die Urk. von dem genannten Jahre „am Suntage Can
tate“. — Diefe Verpfändung wurde nach Ablauf von 
zehn Jahren durch den Landgrafen Balthafar den Söh
nen des bereits verdorbenen Hermanfteins von Wizle- 
ben und einigen ihrer Verwandten erneuert. „Anno 
1?93 Dominica in jeßo purificationis beatae Vir- 
ginis,“

Aus der im Herzogi. Archive zu Gotha aufbewahr
ten ,,Rechnung Friderichs von Witzleuben Ampt- 
manns zu Waffenburg von allem Innemen und vfs- 
geben deffelben Ampts durch Jurgen Haw fchriber 
dafelbfs geweft vnd hebt fich an Sontag nach micbaelis 
Jm LXXXIII. Jar vnd endet fich Fritags nach Simonis 
et Jude Im LXXXIIII. Brengt an der zciet I Jar V. 
Wochen vnd derfelbige ift die Zciet abgezogii vnd Ott 
von Hongede an feine ftat körnen vnd das ampt Inge- 
nomen“ erfährt man die damaligen Bewohner der 
Burg, die dahin zu entrichtenden Abgaben, den Vieh- 
fiand und die auf die Erhaltung der Gebäude verwen
deten Koften. Eine fpätere Rechnung ("ohne Jahrzahl) 
gedenkt unter den auf der Burg befindlichen Vorra- 
then „Item III Buchfen II. groffe vnd eyn deine, mit 
drien laden, vnde der rade darczu gehörende, wart 
eynsverlorn vor Hettftet Item I thonn pulvers u. f.

—■ Damals, .war diefes Schlofs wieder von der 
v^lebifchen Familie eingelöfst. Diefs müfste, wenn 

•ft311 einer Nachricht' in Königs Adelshiftorie I. 1050 
trauen darf, im L 1434 gefchehen feyn, in welchem 
tAe-lnJrC\ Von Wizleben auf Stein und Krawinkel die 
Uacnlenburg gegen Liebenftein vertaufcht haben 
° \ Patricks von Wizleben zu der Waffenburg 

erys ahnt eine Urkunde v. 1415 (in Horns Leben Kurf. 
Friedrichs u. f. w. gj2 f.) und Heinrich von Wiz~

Ergänzungsbi. f Z. Erfter Band. 

leben, der eben dafelbft wohnte, ftiftete 1426 in der 
Frauenkirche zu Arnftadt ein Seelengeräthe für feine 
Familie. (S. Unfchuld. Nachr. v. J. 1721. S. 525 — 537 
und König a. a. O._ S. 1060.) — Im J. 1441 („am Son- 
tage Eftomihi“) hatten die Herzoge zu Sachfen, Frie
drich und Wilhelm, die Wachfenburg wiederkäuflich 
an Bufso von Vizthum überlallen. Herzog Wilhelm 
wiederholte 1450 diefe Pfandverfchreibung, welche 
fich mit den Worten anfängt: ,,Wir Wilhelm Herzog 
zu Sachten Landgraf In Doringen — Bekennen _ das 
wir angefehen vnd betrachtet habin das vns vnd vnfir 
landen vff lenger tage nach dem fich die leuffte an-' 
1 affen von buwefeldikeit vnd vnfeßenunge die wir 
fchinlich mercken an dem Sloffe zu waffiinburg 
mercklicl^r fchade vnd vnrad entftehen mochte vnd 
habin darubir den Ernfeften vnd geftrengen Ern Buffen 
vitztum zu Dornburg Ritter vnfsirm Rad liebin ge- 
truwen, bevolen das genand Slos waflinburg das er 
vns dann mit fampt finer zugehörunge abgekaufft had 
vnd wir vnfirn widerkauff daran behalten habin 
nach notdorfft zu buwen vnd zu befeften — Gege- 
bin zu Ifennach vff Sontag nach epiphanias domini 
1450.u

Von der Belagerung und Einnahme der Wachfen
burg in dem Kriege zwifchen dem Herzog Wilhelm 
und dem Kurfürften Friedrich von Sachten durch die 
Erfurter erzählt Nikol von Syghen Folgendes: Anno 
drii 1451 Ciues Erfurdn ceperunt caßrum Wafsen- 
burg prope erfordiam ßtum quod quidem caßrum 
quidam nobiles dy busfen cognominati violenter et 
fallaciter fibi contra voluntatem (//) principis terre 
five ducis wilhelmi et alia quedam bona vfur- 
pauerant Cum autem idem princeps eosdem domi- 
cellos propter eorundem nimiam audaciam atqu« 
audaciam (fei') humiliare non poffet: neque ca
ßrum vi capere Ciues erf. facientes fubterraneum 
tranfitum per centum cubitus longitudinis ante ca
ßrum per ßue infra murum per 100 claffteren 
occulte intrantes caßrum obtinuerunt et 27 rapto- 
res quos cum aliis inventos ad Erfordiam adduxe- 
runt ipfum caßrum duci Wylhelmo reddiderunt** 
— Zachar. Högels bandfehr. Erfurt. Chronik (f. von 
ihrem ausgezeichneten, Werthe H. F. Loftus- He« 
lius Eoban. Helle u. feine Zeitgenoffen. Vorr. S. XV. 
Anm. n und H, A. Erhardts Ueberlief. zur va- 
terländifchen Gefch. 1 H. (Magdeb. 1825. 8.) Vorr. S. 
VII f.) fügt hinzu: „So wurde nun von denErfur-

U
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tern — das Haus Waffenburg, fo Bolle Vitzthum 
Pfandweite inne hatte und reichlich verfehen, nach
dem fie dem Grafen von Mansfeld um eine Anzahl 
Bergleute gefchrieben, und fie erhalten hatten , unter
graben und als fie es eroberten nach 4 Wochen (es 
koftete fie aber diefe Belagerung allein 1250 Schock 
lind 137 Malter Hafer) der Hauptmann Kerften von 
Hain mit feinen 30 Knechten und einer reichen Beute, 
nicht nur an Gelde, fondern auch an filbernem Ge- 
fchirr, Waffen, Kleidern und Proviant, (daraus man 
71 Schock löfete) gen Erfurt geführt, und ward erft 
nach 18 Jahren wieder allerdings los und ledig mit den 
andern Gefangenen. Die Ranzion belief fich auf 133 
Schock“.

Auch über den Zuftand diefer Bergvefte zu Anfänge 
des vorigen Jahrhunderts haben Gregorii und Bubbe 
Verfchiedenes aufgezeichnet, welches wir unferen Le- 
fern nicht vorenthalten wollen. Jener fagt: ,,Die 
Wachfenburg hat noch 13 bewohnbare Gemächer und 
eine kleine Kirche. Der Brunnen ift 300 Ellen tief und 
von dem Herzog Ernft v. S. Gotha für 4000 Thaler er
baut worden. Die Kette zum Wafferholen wiegt 12 
Centner. Das Waffer wird durch ein Rad heraufgezo
gen , worin zwey Menfchen laufen muffen. Man be- 
fchäftigt fich jetzt mit Ausbefferung der Mauer, weil 
der Herzog von Sachten- Gotha wegen diefes Schloßes 
von dem Bifchof zu Würzburg zwölf Fuder Wein be
kommt und daher dringend aufgefodert worden ift, 
daffelbe in baulichem Wefen zu erhalten oder den 
Wein zu entrathen. (?) — Im J. 1542 in vigilia Epi- 
phan. Domini, Abends zwifchen 8 und 9 Uhr fchlug 
bey einem fehr heftigen Sturmwinde das Gewitter zu 
Wachtenburg ein, brannte einen Thurm aus, welchen 
hernach der Kammerrath Künhold abbrechen liefe. — 
Man hat vor Kurzem auf diefem Schlöffe (wie Bubbe 
ergänzt „vor dem Thore auf der linken Seite gleich an 
dem Graben zur Zugbrücke“) noch Münzen und Pfeile 
und bey Aufräumung des Thurmes 12 Schmelztiegel 
gefunden, woraus man fchliefsen will, dafs hier in 
alten Zeiten eine Münzftätte gewefen fey“ — — Bubbe 
nahm die Wachfenburg den 4 Mai 1718 in Augenfchein. 
Es wurde ihm Folgendes von dem dafelbft lebenden 
Gothaifchen Hauptmanne gezeigt: ,,1) Ein tiefer Brun
nen von lauter Quadern aus den Seeberger Steinbrü
chen erbaut, welcher vor einigen Jahren gereinigt 
wurde, worüber man 3 Tage und Nächte zugebracht 
haben teil. 2) Die alten Mauern find an zwey Orten 
auf Befehl Herzog Ernfts ausgebeffert worden. 3) Ein 
ehemals hier befindlicher Thurm ift abgetragen, und 
fiatt deffen -ein grofses Stück an das Wohnhaus gebaut 
worden, welches urfprünglich von dem erwähnten 
Herzog zu einem Zuchthaufe beftimmt war. 4) Eine 
alte Kirche, die noch zu der Mönche Zeit gebraucht, 
jetzt aber zu Schlafgemächern für die dafelbft einquar
tierten Soldaten, für welche noch Spanbetten daftehen, 
eingerichtet worden ift. — 5) Eine neue von Herzog 
Ernft erbaute Kirche, worin die Befatzung dem Got- 
tesdienfte beywohnte, welchen die Geiftlichen der Um
gegend beforgen mufsten. 6) Ein geräumiges abgetra
genes Gewölbe, bey dellen Niederreifsung zwey Rie

fengerippe, wie in einem Gefängnifs an Ketten liegend, 
gefunden wurden — (?). 7) Ein Fleck, wie ein heim-’ 
liches Gemach, nach welchem aus der Mauer, von 
der Nordfeite her, ein Gang führte, bey deffen Weg
räumung man ferchs Gerippe von Kindern gefunden 
und wieder auf den Gottesacker beerdigt haben teil. 
8) Geht man von dem Schlöffe auswärts , fo trifft man 
auf einige Gebäude, welche den Soldaten zur Haupt
wache u. f. w. dienten. 9) Nicht weit von dem Platze 
vor dem Thore zur linken Hand an dem Graben zur 
Zugbrücke find einige Löcher zu feben , welche in ein 
Gewölbe Licht zu bringen fcheinen. Man kann aber 
keinen Eingang dazu entdecken und hält diefen Ort für 
eine Begräbnifsftätte.. 10) grotee, fchöne, gewölbte 
Keller, in deren einem ein viereckiges Loch ange
bracht ift, welches ehedem als Eisgrube benutzt wor
den feyn teil.“

Wir tehen uns genötbigt, untere Bemerkungen 
über den vierten Band auf die Arnsburg (S. 117 — 
128) und die Schlöffer Bielftein, llburg und Hohn- 
ßein am Harze (S. 339 — 360) zu befchränken.

Den Namen Arnsburg würden wir nicht, wie 
S. 119 gefchieht, unmittelbar von Arn oder Aren 
ableiten und durch Adlersburg erklären. Weit wahr- 
fcheinlicher ift es, dafs der Erbauer derfelben Arn 
oder Arno hiefs, — ein im Mittelalter gewöhnlicher 
Name, der unter anderen in den Monument, hiß. Ger
man. ed, Pertz. fol. 1. p. 3S5 vorkommt. Eben fo 
wenig können wir Hn. Gottfchalck beypflichten, wenn 
er mit Müldener diefes ßergfchlofs als den Ort der 
Zufammenkunft vieler Fürften wegen der Wahl Her
zog Phillipp’s von Schwaben zum Kaiter bezeichnet. 
Der letzte Forfcher gründet diete Behauptung vor
nehmlich auf eine im Chronic. GottwicenJ. angeführte 
Stelle Otto’s von Sancto Blafto (c. 46. 222 ad ann. 
1198. p. 505. T. IL edit. Usfermann), wo es beitet: 
,, Orientales itaque principes, videlicet dux Bava- 
riae et Bernhardus dux Saxoniae cum ceteris ba- 
ronibus et epifcopi Magdeburgenfis et Salzburgen- 
ßs cum ceteris epifcopis orientalibus diem colloquii 
in partibus Thuringiae apud villam quae 
vocatur Arnisperc praefixerunt.“ — Ueber- 
haupt weichen die Chroniften in diefer Hinficht 
fehr von einander ab, da von Godefrid. Monach, 
diefe Verfammlung nach Andernach, von dem Chron. 
Halberßad. (ap. Leibnit. Scr. R. B. T. II. p. 140) 
aber nach Arneftedde (Arnftadt) verlegt wird. Dietes 
letzte wird einigermateen dadurch wahrfcheinlich, 
dafs das Chron. Sanpetrin. Erford. ad ann. 1198, 
die Hißor. de Landgrav. Thur. ap. Pißor. et Struv. 
T. 1. p. 1320 u. nach ihnen JNikol von Syghen erzäh
len : „Anno domini 1198 in media quadrageßma 
collectis multis in vnum epifcopis in hic^ßerhu- 
fen {Ichtershaufen bey Arnftadt) in thuringia ibi
dem Philippus dux Suevorum frater Henrici eie- 
ctus eß in regem“, und dafs diefer Chronift bey dem 
Jahre 1207 eines ähnlichen Falles gedenkt: „A. 1207 
infeßo Mauricii principes in Ärnßete convene- 
runt et Ottonem confirmarunt.^ Gewifs eignete 
fich Arnftadt, oder das damals fchon anfehnliche und 
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reicfibegabte Klofter Ichtershaufen weit- befler zu fol-' 
chen Verhandlungen als die kleine Bergvefte Arnsburg 
oder das erft im Entliehen begriffene, darunter lie
gende Klofter Kapelle. — Vergl. L’art de verifier 
Les dates. T. VII. p. 336.

Bereits im J. 1293 übertrug der Landgraf Albrecht 
von Thüringen den Grafen Dietrich und Heinrich von 
Hohnftein die Arnsburg zu Lehn. Die defswegen 
ausgeftellte Urkunde, von welcher Maldener keinen 
Gebrauch machen konnte, ift zu wichtig für die ge
nauere Kenntnife der Schickfale diefes Schloßes, als 
dafs wir nicht einen Auszug daraus liefern füllten: 
,,Nos Albertus — Thuringie Lantgrauius — recog- 
nofcimus — quod Op pidu m Arnsberc cum uni- 
verfis fuis pertinentiis, bonis, hominibus ac per- 
Jonisj Nobilibus viris Theodorico et Heinrico 
fratribus Co mitib us de Honftein titulo con- 
tulimus jußi feodi, et Annonem de Slatheim, 
U Iri cum de Arnsberc, nec non omnes 
ipfi oppido attin ent e s, a nobis ad ipfos No
biles ratione ejusdem oppidi transferentes, ut ad 
ipfos, quoad infeodationem talis oppidi de cetera 
refpectum habeant, ßcut ad nos actenus habue- 
runt, tali conditione adjunctd, fi ipßs centum 
marcas exoptaverimus, per annum a jefto Sancte 
Walpurgis proxime nunc venturo, nobis reprejen- 
tabant et remittent omnia prenotata, qui autem 
illa a nobis retinebunt, titulo jufti feodi iidem 
Nobiles antedicti — Dat. Erfordie per manum 
Wilhelmi noßri Notarii A. D. 1293 die Purificati- 
onis Beate Virginis Marie.“ — Dem Einwurfe, 
dafs man hier wegen des Wortes oppidum an eine 
Stadt Arnsburg denken müße, läfst fich leicht begeg
nen, wenn man fich erinnert, dafs diefer Ausdruck, 
fo wie urbs und civitas, in der Latinität des Mittel
alters häufig auch von einer Burg vorkommt. —. S. 
Knigge libell. ftpgul. de natura et indole caftro- 
rum in Germania. C. I. ß. 17. fq. — Maldeners 
Bergfchlöffer u. f. w. S. 117. — Mittheil, aus dem Ge
biete hift. antiq. Forfch. 3 H. S, 32. Anm. 29. 4 H. S. 
56. Anm. 43. — Krufe's Archiv für altdeutfche Geo
graphie. 2 H. S. 8 ff.

Im J. 1341 war Hildebrant Voigt zu Arnsburg, 
und 1511 hielt fich Hans von Vippich, wahrfcheinlich 
in gleichem Verhältniffe, hierauf.
. Gegen das Ende diefes Bandes find unter N. 108 —. 
110 Mtem, Ilburg und Hohnftein zufammen- 
gefafst.. Hr. Gottfchalck verbreitet fich bey diefer 
Gelegenheit über den Urfprung des Hohnfteinifchen 
Gefchlechts , folgt aber dabey einem fehr unsicheren 
Führer, nämlich Hoche's bekannter Schrift. Wollten 
^ir jetzt weiter m diefe labyrinthifchen Gänge ein- 
.ngen, fo wurden wir fogleich an der Schwelle 

einer gröfsen Zahl von Schwierigkeiten begegnen de- 
ren Ueberfteigung mehr Zeit erfoderte / als uns für

^^^^ärtigen Zweck aufzuwenden vergönnt ift. 
, ir ivr Uns a^° vOr> diefe Wanderung; ein an- 
eres a zu beginnen und, wo möglich, an der 

Hand achter und glaubwürdiger Zeugen bis zum Ziele 

fortzufetzen. Jetzt verweifen wir einftweilen auf die 
Forfchungen , welche J. L. L. Gebha. di (in den hift. 
geneäl. Abhandl. 3 Th. S. 98 -- 136) und Wedekind 
(in den Noten zu einigen Gefchichtfchr. des deutfehen 
Mittelalters 5 u. 6 H. S. 143 — 146) der Abftammung 
diefes Gefchlechts gewidmet haben, und verbinden da
mit die aus eigener Erfahrung gefchöpfte Bemerkung, 
dafs felbft’ nach Heydenreichs verdienftlichen Bemü
hungen (in feiner aus mehreren Foliobänden beftehen- 
den , im Grofsherz. Archive zu Weimar auf bewahrten 
Handfchrift über die Gefchichte deffelben) noch vieles 
auf diefem Felde zu thun übrig bleibt, zumal da feitdem 
eine Menge fonft in den Archiven mifsgünftig verfchlof- 
fener Urkunden zu Tage gefördert worden ift , welche 
die Verhältniffe diefer Grafen auf eine oft höchft über- 
rafchende Weife aufklären. Der Graf Pilger ift ge
gen den auch hier (S. 343) wiederholten Vorwurf, fei
nen Vetter, Konrad von Beichlingen, im J. 1103 meu- 
chelmörderifch umgebracht zu haben, in den Mitthei- 
lungen aus dem Gebiete hift. ant. Forfch. 3 H. S. 9 
in Schutz genommen worden. — Im libr. de fuA- 
datione Monaß. Gofec. (ed. Mader, p. 233) kommt 
folgende Stelle vor: ,,Abbas etiam Conradus duo- 
rum manjorum pretio omnisque hujus familrae au- 
xilio, Chriftiano et Edelgero XXX talenta 
perfolvit, quibus quinque manfos in Falebrunnen 
QDalebrunnen) eccleßae ablatos redemit“, zu wel? 
eher einer der früheren Befitzer des Göttinger Codex, 
wahrfcheinlich' Pet. Albinus, die Bemerkung macht: 
„Fort. hi funt ii, quorum perfidia interfectus Cuno 
Beichling. anno 1103 vel 1104 vid. Pagav. Jub a. 
1110“, wodurch er zu erkennen zu geben fcheint, dafs 
er diejenigen, durch deren Hand Kuno ums Leben 
kam, nicht für Grafen von Rothenburg und Hohn- 
ßein anfehe. Kasp. Sagittar's Antiquität. Marchi- 
onat. Thuring. C. XXXVI. 5 (Mfpt) enthalten über 
diefes Ereignifs Folgendes : ,,Weil Kaifer Heinrich IV 
fich um diefe Zeit viel zu Mainz aufgehalten, fo könnte 
es wohl feyn, dafs Graf Kuno dahin gewollt und auf 
foicher Reife in die Hände feiner Feinde gefallen 
wäre. — Hierbey mufs ich noch erinnern, dafs ich 
in einem Northeimifchen Klofterverzeichniffe, welches 
fich unter Letzneri Collectaneis gefunden, unlangft 
gelefen, ob wäre Graf Kuno zu Nachis auf der 
Gaffe in Kelbra erfchlagen worden.“

Mit Unrecht fucht der Vf. (341. 350) Bielfiein. 
Inder Nähe von'Hohnftein und Ilburg. Doch ftand 
wahrfcheinlich hier auf dem fogenannten Herzberge 
ein längft eingegangenes Schlofs. Denn Albert Rit
ter fchreibt in Supplement, feriptor. fuor. hißorico- 
phyßcor. (Helmß. 1743. 4.) p. 14. not. e.: „Jn hoc 
monte videtur quoque murus lapideus \dupli- 
catus verfus montis cacumen in unum coiens, ex 
meris rupibus maximis, altißfimis, inter fe arcte 
cohaerentibus conßans, fpectaculum fane jucun- 
dum.ts Ob er nun gleich keines Schloßes auf diefem 
Berge ausdrücklich gedenkt, fo erhellt doch aus Eck- 
ßorm. Chron. Walck. p. 290 u. ausBehrens Hercyn. 
curiof. p, 62, dafs damals Refte deffelben vorhanden 
waren. Die von Ritter erwähnte doppelte Mauer 
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fcheint man daher als ein Ueberbleibfel davon betracht 
ten zu können.

Was den fünften Band anlangt, fo rühren die 
mciften Beyträge von Freunden des Herausgebers her 
und find von ungleichem Gehalte. Möchten doch alle 
mit der Gründlichkeit abgefafst feyn, wodurch die 
Arbeiten des Herrn Kirchenrath Dahl in Darmftadt 
(No. 114. 127, und 128) fich auszeichnen! Freylieh 
fliefsen bey dem Fortgange des Werks die Quellen, aus 
denen dallelbe gefchöpft werden kann, immer fparfa- 
mer, und ungedruckte, urkundliche Nachrichten aufzu- 
foüren und mit kritifcher Auswahl zufammen zu ftel- 
len ift nicht Jedermanns Sache, auch bey einem fo um- 
faffenden Unternehmen mit vielen, oft unüberfteigli- 
eben Schwierigkeiten verknüpft. Ueberhaupt war es 
wohl die Abficht des Herausgebers, mehr ein ange
nehm unterhaltendes Buch für gemifchte Lefer, als 
die Ergebnilfe ftreng gefchichtlicher Forfchungen mitzu- 
theileri; was fchon aus der Aufnahme von Volksfagen 
erhellt. Der gegenwärtige Band würde fich in der an
geführten Weife vortheilhaft empfehlen , wenn auf die 
Schreibart mehr Fleifs verwendet worden wäre, in 
Anfehung welcher}, manche Mitarbeiter felbft billige 
Federungen nur unvollkommen befriedigen.

Die Reihe der Burgen diefes Bandes eröffnen: 
^o. 112. 113 Schönforß und Frankenberg bey Aachen 
(S. 1 —11), deren Schickfale von Herrn Gottfchalck 
aus Meiers Aachner Chronik u. f. w. befchrieben wer
den. Folgende Stelle.(S. 4) batte, wie mehrere andere 
in diefem Abfchnitte, der belfernden Hand bedurft: 
,,Von ganz ungewöhnlicher Höhe ift der Thurm der 

' Burg, welcher der Länge nach fich fpaltete, halb 
niederftürzte und halb noch in die Lüfte fieigt, und 
feine Höhe, fo wie die Feftigkeit des’Gemäuers, beur
kundet. Freylieh mufsten die Schönforfter umherlu
gen können , und . da fie nicht hoch wohnten , mufs- 
ten fie fich einen hohen Standpunct bereiten und 
liefsen darum fo einen riefenmäfsigen Thurm aufftei- 
gen, von dem fie das grofse, weite Thal, in welchem * 
Aachen liegt, überblicken konnten“,

114. Sonnenberg bey Wiesbaden im Naifauifchen, 
(S. 13 — 30). Aus Gudenus, Kremer, Reinhardu. f. w., 
auf die fich der Vf., Herr Kirchenrath Dahlt in den 
Anmerkungen, aber nicht immer mit genauer Angabe 
der Seitenzahlen ihrer Schriften, beruft, (S. 19 ** fteht 
Schann anftatt Schannat) und aus handfchriftlichen 
Nachrichten, erfchöpfend und beyfallswürdig, wie alles, 
was aus der Feder diefes Gelehrten kommt.

115. Hohen - Urach bey Urach im Würtembergi- 
fchon , abgebildet auf der Titel Vignette, und S. 31 — 79 
befchrieben von Herrn Vikarius Jäger in Kornweft- 
heim, welcher feiner Erzählung vieles beymifcht, was. 
füglich hätte weggelaffen werden können, unter anr 
deren, S. 36 f. die Meinung älterer, Hiftoriker, dafs Va
lerius Probus im J. 278 diele Vefte gegründet habe. — 
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Wir bekennen, nicht recht zu'verliehen, wenn es S. 
37 f. heifst: „Als Stammfitz der Urachifchen Grafen 
darf fie auch mit Recht den Ritterburgen beygezählt 
Werden. Denn wenn gleich in dem erften Taufchbriefe 
um die Graffchaft Urach upfer Hohen - Urach ein Ca- 
firum genannt wird, fo beweift diefs doch nicht, dafs 
es darum keine Burg war. Denn auf den meiften Ur
kunden , die unferer alten Ritterburgen erwähnen 
werden wir das Wort Caßrum, lefen, das man im 
Mittelalter nicht fo genau nahm.“ Vergl. über die Be
deutung des Wortes Cafirum^ Lepfius: Rudelsburg 
und Saleck u. f. w. S. 56. Anm. 43. — Die Gefchichte 
der Grafen von Urach ift in diefer Verbindung als Ne
benfache anzufehen, aber dennoch fehr weitläuftig 
geworden.

116. Oßerburg bey Themar im Koburgifchen, 
von Hn. Juftizamtmann Appunn in Koburg, (8. 81_  
97). Der Vf. bemüht fich, die unerwiefenen Muth- 
mafsungen Spangenbergs und Anderer feines Gleichen 
mit den beglaubigten , aus Urkunden entlehnten Nach
richten bey v, Schultes in Einklang zu bringen, ob er 
fich gleich blofs an den Letzten hätte halten, oder 
die Bahn, welche derfelbe fo glücklich betrat, wei
terverfolgen follen, da es ausgemacht ift, dafs auch 
zu der Henuebergifchen Gefchichte und Topographie 
diefes Gelehrten eine fruchtbare Nachlefe geliefert wer
den kann, Hr. Appunn' verkennt ganz die im Mittel
altergewöhnliche Bedeutung des Wortes: Hain^ wenn 
er (S, 93) fagt: ,,Es ift —die Vermuthung entflanden, 
dafs alle Hennebergifche Schlößer vorher Haine d. i. 
den Götzen auf hohen Bergen geweihte Wälder gewe- 
fen z. B. Hainenberg, Straufhain u. f. w.“, worüber 
ihn Lepfius a. a. O. S. 51. Anm. 1 eines Belferen be
lehren konnte.
, 117. Altenßein zwifchen Bamberg und Koburg 
im Baierifchen, von dem Hn. Profelfor Hohn in Bam
berg. (S. 99—111). — Unter dem Grafen Siegrod 
von Orlamünde ('S. 104) ift wahrfcheinlich Siegfried 
•gemeint, und die Zahl der hier namhaft gemachten 
Glieder der Familie von Stein (ße lapide} läfst fich 
aus Urkunden ficherer vervollftändigen, als aus Tur- 
nierverzeichniflen, auf welche der Vf. noch grofsen 
Werth zu legen fcheint. — Was follen allgemeine 
Citate, wie S. 105: Chron. Gottwic. ■— Schannat 
tradit. Fuldf und Pifiorius de rerum Germ. Vet 
Script, für Nutzen fchaffen ? S. HO ift Herzog Johann 
Wilhelm von Sachfen unrichtig als Befchützer Grum- 
bachs genannt.

118. Scharfenberg bey Göppingen im Würtem- 
bergifchen, vom H. Dechant Rink m Donzdorf. (S. 
H3 — 124) ziemlich kurz. Den Ausdruck: Güter- 
complex (S. 122) würden wir mit einem anderen ver- 
taufcht haben.

(Dtr Be/chlufs folgt im nächfitn Stile**')
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Halle, b. Hemmercie und SchWetfchke: Die Rit
terburgen und Bergfchlöffer Deutfchlands, von 
Friedrich Gottfchalck. 1—8 Band u. f. W.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfionfi 
119—122. Ingftberg, Gabelftein, Boxberg und 
Oberfchiipf im Fürftenthum Hohenlohe. Vom Vf. der 
Numern 87—91 im vierten Bande. (S. 125—146.) — 
An Druckfehlern , befonders in den lateinifchen Wor
ten, ift hier kein Mangel. S. 138 find wohl Cafirones 
viarum in latrones v, und S. 144 Rucerna in P in- 
cerna zu verwandeln. Sehr nachläffig ift der Stil 
in folgenden Zeilen (S. 140)c ,,Da liefs Truchfefs das 
Schlots, welches juit Proviant • aller Art in Menge ver- 
fehen und vor mancher anderen Burg fehr feft war, 
auch viele vom frankifchen Adel fich vorgenommen 
hatten , hier aufs äufserfte fich zu wehren , rein aus
leeren und dann verbrennen und zerftören.“

123. Naffau bey Ems im Naflauifchen (S. 147 — 
155) — S. 150 f.'ergeht fich der Vf., wahrfcheinlich- 
Hr. Gottfchalck felbft, in, Gemeinplätzen; von der 
Burg erfahren wir nur wenig.

• 124. Strauf im Fürftenthum Hildburghaufen. (S. 
157 —170.) — Gruner und v. Schultes dienten dem 
Vf., Hn. Appunn, zum Leitfaden, 6s war alfo nicht 
leicht möglich, fich von dem rechten Wege zu ver
irren. — Struf war ehemals der Sitz eines Land- und 
Cent-Gerichtes. Es wird alfo bey diefer fchicklichen 
Gelegenheit (S. 161 ft’.) von der Einrichtung derfelben 
überhaupt und den Ueberreften, die fich davon noch im 
Hennebergifchen erhalten haben, geredet und daran 
folgender Wunfch geknüpft: ,.Möchten diefe Gerichte 
immerhin der Nachwelt als ein hehres Andenken der 
alten deutfchen Gerichtsverfaffung erhalten werden, wo 
noch erhöhte Reipheit der Sitten, deutfche Redlichkeit 
und Treue, fo wie Verträglichkeit, allen Hafs, Feind
schaft, Neid und Zwietracht von unferen Voreltern ent
fernt hielt, WO fo wenig Tage hinreichend waren, alle 
Rechtshändel zu prüfen, zu entfcheiden, jedes Ver
brechen zu unterfuchen und au ftrafen; wogegen 
jetzt tägn^ die Richter in den Gerichtsfiuben mit 
Abfertigung fireitender Parteyen fich befchäftigen 
mäjfen, um auß vorkommende Prozeffe zu erledi
gen und über Vergehungen zu urtheilen. Wir fin- 
den in diefen Centgerichten die jetzt fo gepriefene

Frgänzungsbl, z. jt Z. Erßer Band.

Oeffentlichkeit der Juftizpflege fchon als ein Eigenthüm 
der deutfchen Vorzeit, finden aber auch, wie folche 
allmälich, für neuere Zeiten nicht mehr ausreichend, 
in den Zeitftrom verfunken ift.“ (!!)

125- Waldeck bey Arolfen, im Fürftenthum Wal
deck. Von Hn. Juftizrath Dr. Farnhagen in Arolfen. 
(S, 171 —184.) — Aus einer Urkunde vom J. 1189 
geht das frühe Dafeyn der Burg Waldeck unbeftritten 
hervor. Wenn aber der Vf. (S. 174) hinzufügt: „Zwar 
könnte man ein höheres Alter vermuthen, weil die 
Jahrzahl 1021 nebft dem Waldeckifchen achtftrahligen 
Stern über einem Bogen auf dem inneren Schlofshofe 
eingehauen ift; allein diefe Urkunde fcheint aus dem 
Grunde nicht ächt zu feyn, weil die Jahrzahl durch 
arabifch-deutfche Ziffern ausgedrückt ift, welche zu 
jener Zeit, wenn auch nicht ganz unbekannt, doch in 
Steinfchriften völlig ungebräuchlich waren“ — fo er
innerte er fich nicht, dafs man die Hunderte in Diplo
men und Auffchriften, befonders im 15ten und zu An
fänge des 16ten Jahrhunderts, wegzulaffen pflegte, dafs 
alfo wahrfcheinlich hier: 1521 gelefen werden mufs, 
womit auch die S. 179 vorkommende Nachricht über- 
einftimmt, dafs das jetzige Hauptgebäude des Schloßes 
im J. 1500 angefangen worden fey.

126. Zwingenberg am Neckar, ;im Grofsherzog- 
thum Baden (S. 185—193), von dem Herausgeber, wel
cher die im Sylvan von Laurop und Fifcher — Jahrg. 
1820 und 1821 — enthaltenen Nachrichten benutzt hat.

127. 128. Sternberg und .Liebenftein am Rhein, 
im Herzogthum Naflau, von Hn. Kirchenrath Dahl 
(S 195 — 212.) S. 202 1. unzweydeutigfien ft. zwey- 
deutigßen. S. 210 ** Wenck ft. Efenk..

129. Callenberg bey Koburg, im Herzogthum 
Koburg, von — Appunn. (S. 213 — 225.) «— Die Fabel 
von der Gräfin Margaretha, erfter Gemalin Hermanns I 
von Henneberg, welche an einem Tage 365 Kinder 
geboren haben foll, . war hier (S. 218 ff.) nicht am 
rechten Platze, zumal da fie fchon von Schultes in 
der Hennebergifchen Gefchichte I. 130 ff. mit der Fackel 
der Kritik beleuchtet worden ift.

130. Weinsperg oder Weibertreue (?) bey Heil
bronn im Würtembergifchen. Von — Jäger — 
227—269).— Der Sage von den Weibern zu Weinsperg 
wird S. 230 ff. grofse ^ufmerkfamkeit gewidmet und 
alles aufgeboten, um fie zur hiftorifchen Wahrheit zu 
erheben. Die Hauptßütze für die Glaubwürdigkeit 
derfelben entlehnt der Vf. von dem Zeugniffe einer

X
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Kölnifchen Chronik des fogenannten Chronographus 
Pantaleonita, der damals, als diefe Begebenheit vor
fiel, (1140) gelebt haben foll, und von einem in der 
Kirche zu Weinsperg aufbewahrten Oelgemälde, wel
chem er ein hohes Alter beylegt. — S. 248 ft', verweilt 
er allzulange bey den unverbürgten Muthmafsungen 
von demUrfprunge der Herren von Weinsperg, anftatt 
fogleich die glaubwürdigen Zeugniffe für denfelben 
aufzufuchen; und macht fich 8. 255 der Incorrectheit 
fchuldig, wenn er fchreibt: „Dem nachherigen Kaifer 
Heinrich hing er ebenfalls an, indem er ihn fchon 1308 
als Kaifer anerkannte, wefswegen ihm diefer auch 
feine fchon von Adolph anerkannten Rechte beftä- 
tigte.“ — S. 257 mufs 1330 ft. 1530 gefetzt werden. 
Undeutlich ift S. 263 die Periode: „Auch das Klofter 
Engelzell in Paflau pries ihn als feinen Wohlthäter, 
mufste jedoch zu diefem Behuf Manches an den Pfalz
grafen Otto verkaufen*“

131. 132. Stecklenburg und die grofse Lauen
burg am Harz, im preufs. Fürftenthum Halberftadt. 
(S. 271 — 283.) — Die Trümmer diefer beiden Bur
gen ftellt das Titelkupfer dar; es, konnte von den
felben nur wenig gemeldet werden.

133. 134. Rudelsburg und Saleck bey Naumburg. 
(285 — 316). Hier hat der Herausgeber einen höchft 
auffallenden Mifsgriff gethan, und fich durch die einem 
Mönch des Georgenklofters zu Naumburg, Benedict 
Taube, untergefchobene Erzählung von denfelben 
täufchen laffen, welche aber fo unverkennbare Spuren 
der Erdichtung an fich trägt, dafs nur geringe Be- 
kanntfchaft mit den Sitten, Gebräuchen und Einrich
tungen des Mittelalters erfodert wird, um fie wegen 
des offenbaren Widerfpruchs gegen den Geift deffelben, 
für verdächtig zu erklären. Doch ift Hr. Gottfchalck 
nicht der Einzige, der in diefen Fehler verfallen ift, 
ungeachtet er früher als jeder Andere wißen konnte, 
dafs bereits mehrere Jahre vor Erfcheinung feines 
Buches der Hr. Landrath Lepßus, in folgender Ab
handlung: „Die Sage von den Huffiten vor Naumburg 
und der Urfprung des Naumburgifchen Kirfchfeftes, 
hiftorifch und kritifch unterfucht. (Zeiz 1811. 8.) S. 
17 ff.“ unwiderfprechlich dargethan hatte, dafs die 
Taubifche Chronik das Machwerk eines müfligen 
Kopfs und erft in neueren Zeiten entftanden fey. 
Vergl. auch deffen Auffatz Jin den Mittheilungen des 
Öfhüring. Sächf. Vereins u. f. w. 2 Heft S. 72 ff.: „Et
was über des Hn. Gottfchalck Berichte von den Berg- 
fchlöffern Rudelsburg und Saleck und die Taubifche 
Chronik“. — Wir hegen die Hoffnung, dafs bey 
einer zweyten Ausgabe diefes Bandes die Gefchichte 
beider Burgen aus dem vierten Hefte der erwähnten 
Mittheilungen, Welches die Forfchungen jenes um 
die Gefchichte der dortigen Gegend vielfach verdienten 
Gelehrten darüber enthält, völlig werde umgearbeitet 
Werden. — Möge diefs für die Zukunft ein warnen
des Beyfpiel feyn, und zu achtfamer Prüfung des auf
zunehmenden Stoffes veranlaßen, da fich auch in an
deren Gegenden Leute gefunden haben, die es fich 
zum Gefchäfte machten, die Träume ihrer Einbildungs
kraft von derEntftehung und den Schickfalen der Städte 

und Burgen ihres Vaterlandes fchriftlich aufzufetzen 
und für wahre Gefchichte auszugeben, wodurch fchon 
mancher Unkundige hintergangen worden ift, wie 
Rec. z.. B. von Klofses Thüringifchen Begebenheiten 
(Mfpt. in 3 Bänden) aus Erfahrung weifs. — Dafs 
das Schlofs Saleck in Rückficht auf feine Bauart Aehn- 
lichkeit mit der jetzt, bis auf höchft unbedeutende 
Refte, faft ganz verfchwundenen Revernburg bey 
Arnftadt gehabt habe, lernen wir aus der von Sylve- 
fier Liebe zu Anfänge des 17 Jahrhunderts abge- 
fafsten Befchreibung der letzten — in deffen Salfel- 
dographia, T. I. C. IV. (Mnfpt.): „Arcem Kevernbur- 
gicam quod attinet, fuit ea rotunda et eximia, 
quod rudera muri ac tuYres adhuc teßantur. Sita 
namque eft in Thuringia prope Arnßadium in edito 
montis colle; circumcirca paene ßant muri fatis alti, 
turres tres eaedemque fortes formam habentes qua- 
dratam. Ipfa vero arx navis quodammodo reprae- 

\ fentat formam, quam confimiliter quoque 
g eßit at v etus ißud caftrum Saleccenfe 
prope Rudolphsburgum et ad fluvium Sa
lam (unde nominis origo) fit um. In medio 
vero areae arcis Kevernburgenßs puteus fuit magna 
ex parte lapidibus pro tempore repletus. Ceterum 
ipfa arx et foffa et fuis fatis fuperque munita pro- 
pugnaculis.“

Die Bemerkung (S. 307), dafs von jeher nur 
fürftliche Perfonen den Titel: Dei gratia gebraucht 
haben follen, wird durch eine Menge von Urkunden 
widerlegt, worin fich deffelben auch Leute niederen 
Standes bedienen. Vergl. Geisler de titulo: Nos Dei 
gratia. Lipf. 1677. 4. — Hagelgans de tit.: Wir 
von Gottes Gnaden, — Tileßus de fenfu tituli: N. 
D. G. Regiomonti 1723. 4. — Chr. A. Heumann 
de tit.: D. G. Gotting, im, 4- Recuß in Nov. Syl
log. disfertat. P. II, p. 446 — 457. — Von Gottes 
und des heil, apoftol. Stuhls Gnaden aus Magdebur- 
gifchen, Sächf., Anhalt, u. anderen Diplomatibus er
läutert von Sam. Lenz, Halle 1748. 4. — Müldeners 
Antiquitates Goellingenf. S. 55. f. — Jof. Maders 
krit. Beytr. zur Münzkunde des Mittelalters. 3 B. (Prag 
1810. 8.) S. 183 — 198. — Literar. Blätter. 4 B, 
(Nürnberg 1804. 4.) N. XXII S. 347 f.

135. Deejenberg bey Warburg, an der Diemel, 
im Preuff. Fürftenthume Paderborn. Von dem Hn. Dr. 
Rofenmeyer, Juftizcommiffär bey dem Land- und 
Stadt Gericht in Warburg. (S. 317 — 331.) Wir 
brauchen nur ein paar Stellen aus diefer Nachricht ab- 
zufchreiben, um fie gehörig zu würdigen. S. 321. 
„Die Gefchichte der Entftehung von Deefenberg ift 
mit undurchdringlichem Dunkel umhüllt, aus dem fie 
fchwerlich herausgeriffen werden dürfte. Pafs fie, 
wie Aegidus Gelenias (Gelenius) behaupt hat, das 
Dispargum Clodonis gewefen, ift von dem Fürft- 
bifchof Ferdinand zu Paderborn widerlegt worden. 
Sigebertus Gemblacenßs in feiner Chronographia, fo 
Wie Piftor (!) in Ä R. G. gedenken ihrer fchon gegen 
das J. 431 Regino Lib. II Chronicorum auf das J. 
776 nennt fie Caßrum Defenbrugk und meldet Fab
ricius mit folchem, „dafs der Deefenberg fchon vor
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Karls des Grofsen Zeiten eine der ftärkften Bergveften 
der alten Sachfen gewefen , und von ihnen , nach da
maliger Art, auf einem fteilen hohen Berge angelegt 
worden , wie denn auch diefelbe mehrere Male von 
ihren Feinden fruchtlos belagert fey.“ (>J) S. 322: 
„Nach alten handfchriftlichen Nachrichten, die der 
Verfafier über die Gefchichte des paderbornifchen 
Adels befitzt, hat fchon im 8 Jahrhundert (!) einer der 
Kriegshelden Karls Konrad Speegel (Colonienfis) den 
Ueefenberg mit feinen Umgebungen als eine gefchlof- 
fene Herrfchaft mit der Würde des Baronatus erhal
ten. Karl befahl ihm, den Berg mit einer neuen 
feiten Burg, wovon er wie ein Spiegel leuchten Tolle (!), 
zu bebauen; woher dann fpäterhin die beiden Na
men: Spiegel und Deefenberg, entftanden feyn fül
len. (!!!) — s. 323 fteht d. i. novo domo. — S. 330 
konnte auf die Uebereinftimmung der Volksfage, nach 
welcher der mit den Seinen in den Deefenberg gebann
te Kaifer Karl der Grofse dort an einem fteinernen Ti- 
fche fitzen foll, durch den ihm der Bart bis auf die 
Füfse gewacbfen fey u. f. w. mit dem bekannten 
Märchen von Kaifer Friedrich auf dem Kiffhäufer hin- 
gewiefen werden. — So glauben auch die Anwohner 
des letzten Berges, dafs derfelbe, ebenfo wie jener, 
die Witterung vorherverkündige, was man in folgende 
Reime eingekleidet hat:

Steht Kaifer Friedrich ohne Hut 
Ift das Wetter fchon und gut: 
Ift er mit dem Hut zu fehn, 
Wird das Wetter nicht beftehn.

S. Alb. Ritteri Lucubratiuncula II de alabaftris 
Schwarzburgicis (1732. 4.) p. 13.

Unfere Anzeige hat bereits einen folchen Umfang 
erlangt, dafs wir uns über den fechßen, fiebenten 
und achten Band nicht befonders verbreiten können. 
Nur im Allgemeinen fey bemerkt, dafs fie von glei
chem Gehalte des fünften find, und im Befonderön, 
dafs in dem achten Bande faft- fünfzig Schlößer und 
Burgen neu befchrieben, und zu den früher befchrie- 
benen des Harzes manche fchätzbare Nachträge und 
Berichtigungen geliefert werden. Von Kinsburg, einer 
Burg in Schlehen, welche eben fo wie leider der von 
drey alten Schlößern noch übrig gebliebene Fuchs- 
thurm bey Jena, nun auch feinem rafchen Verfall entge
gen eßt, ift eine lobenswerthe Abbildung, fowie eine ar
tige Vignette der Hume,von Strahlenberg beygegeben.

Uebrigens fchliefst diefer achte Band die feithe- 
ngen Lieferungen der Ritterburgen und Bergfchlößer 
Deutfchlands. Es ift daher zu der vollendeten Bände- 
Reihe ein fehr dankenswerthes Regifter geliefert wor- 
den s und es foll eine neue Suite beginnen, zu deren 
glücklichem Gedeihen wir dem würdigen Vf. Gefund- 
heit Und f0 kräftige als einfichtvolle Theilnahme an-

?e»ner und Freunde des deutfehen Alterthumes 
Wunfchen. 0

1) Coblenz , jn der neuen Gelehrten - Buchhand
lung. GrujidriJs der Preuffifchen Gefchichte, 
von den älteßen bis auf die neueßen Zeiten. 
Für mittlere Gymnaftalclaßen, höhere Bürger - 

und Real-Sohulen und den Selbftunterricht. Von 
Dr. Friedrich Adolf Bech. Schuldirector in 
Neuwied. il827. IV u. 132 S. 8. (13 gr.)

1) Ebendafelbft: Grundrifs der Welt gefchichte. Für 
mittlere Gymnafialclaßen und höhere Bürgerfchu- 
len. Ausgearbeitet und mit beftändigen Hinwei
fungen auf Pölitzes Weltgefchichte begleitet von 
Dr. Friedrich Adolf Beck, Schuldirector in 
Neuwied. 1827. VIII u. 186 S. 8. (15 gr.)

Schon der Titel des unter No. 1 aufgeführten Buchs 
zeigt feinen Zweck an, fetzt feine Grenzen feft, und 
bezeichnet das Publicum , dem es beftimmt ift. Zu- 
nächft will der Vf. nur den Schülern einen Leitfaden 
in die Hand geben , der fie in der wahren Liebe und. 
Anhänglichkeit zum königlichen Herrn und (dem?) 
theuren Vaterlande einweihen foll; die Lehrer verweift 
er auf Pölitz'. Umrifs der Gefchichte des preuffi- 
fchen Staats u. f. w. (Halle 1821. 8.) den er fich. 
wie er felbft Tagt, zum Mufter bey der Zufammenftel- 
lung feines Leitfadens genommen hat. Er nennt feine 
Schrift einen Grundrifs, um doch in etwas von Pölitz 
abzuweichen, der fein Werk Umrifs u. f. w. genannt 
hat. Bey dem zufammenhängenden Gefchichtsvortrage, 
der die Schickfale des Preullifchen Staats in gedräng
ter Kürze erzählt, möchten wir es paßender gefunden 
haben, wenn der Vf. fein Werk einen — „Auszug 
aus der preuffifchen Gefchichte nach Pölitz“ —— 
genannt hätte, was es denn in der That auch nur ift, 
da er fich blofs in der Eintheilung des fchon von die
fem verarbeiteten Stofts , wie er felbft gefteht, hie 
und da einige Veränderungen erlaubt hat. Inzwifchen 
hat er doch aufser Pölitz auch andere Hülfsmittel be
nutzt. So citirt er neben jenem oft auch Mörfchal. 
Für diejenigen, welchen das Büchlein zum Selbftun- 
terrichte dienen foll, wäre es wohl zweckmäfsig ge
wefen, des Letztgenannten Werk wenigftens einmal 
und zwar von Anfang an nach feinerii yollftändigen 
Titel anzuführen, da nicht jeder bibliographifche 
Kenntniße und Hülfsmittel genug befitzt, um fogleich 
zu erkennen, dafs Mörfchals Handb. d. brandenb. 
Gefchichte in 2 Bden gemeint ift.

• Die Eintheilung giebt fich übrigens ziemlich von 
felbft. Die ältefte Gefchichte, hier wie überall, wo 
der {Ausdruck vorkommt, ganz unpaflend ftatt Urge- 
fchichte Vorgefchichte genannt, beginnt ums Jahr 
9 vor Chrifti Geburt und geht bis zum Jahre 1159 n. 
C. G. — In drey Paragraphen wird mit wenig Zügen 
die Gefchichte der erften Bewohner der Mark Bran
denburg und die Stiftung und fernerweiten Schick
fale der Nordmark bis auf Albrecht den Bären ab
gehandelt. — Mit diefem, dem Erften, der den Titel 
eines Markgrafen von Brandenburg annimmt, beginnt 
die eigentliche brandenburgifche' oder preumfehe Ge- 
febichte. Albrecht von Afcanien vereinigt mit der 
ihm vom Kaifer Lothar (1133) verliehenen Mark in 
Nordfachfen oder der Nordmark, jetzt Altmark , die 
Länder des wendifchen Fürften Iribislav, die heutige 
Mittelmark, Priegnitz und einen Theil der Neumark; 
fo entlieht die foge«annte Mark Brandenburg. Er er
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öffnet die erfte Periode, welche die Gefchichte der 
mittleren Zeit in fich fafst, und von 1157 bis 1416 geht. 
Pie Markgrafen aus dem Haufe Afcanien, von denen 
jm grften Abfchnitte gehandelt wird, ftarben 1320 mit 
Heinrich III aus. Ihnen folgen die Markgrafen und 
Kurfürften aus dem baierifchen Haufe, nachdem wäh
rend eines vierjährigen Interregnums (von 1320 — 
1324) die Mark Brandenburg fich manche Zerftückelung 
hatte gefallen lallen müllen. Ludewig (IV) der Baier, 
um diefe Zeit deutfcher Kaifer, belehnt feinen Sohn 
Ludewig mit dem erledigten Reichslehn Brandenburg. 
Lr ift der Erfte aus diefem Haufe , Otto der Faule 
(Finner) der Letzte. Ein dritter Abfchnitt führt uns (von 
2373 _  1415) die Markgrafen und Kurfürften aus dem 
luxenburgifchen Haufe, Kaifer Karls IV Söhne, Wen
zel und Siegismund, die auch dem Vater nach einan
der auf dem deutfchen Kaiferthrone folgten , vor. Bei
de kümmern fich wenig um die Mark , und der letzte 
verkauft fie fogar für 100,000 ungarische Goldgulden 
an Friedrich VI von Hohenzollern, Burggrafen von 
Nürnberg. Die Hohenzollern waren eine fchwäbifche 
Dynaftenfamilie, und eröffnen für die brandenburgische 
Gefchichte eine neue Periode und zwar die zweyte, 
welche die neuere Zeit in fich begreift. Abgetheilt in 
zwey Abfchnitte liefert der Grundrifs im erften die Be
gebenheiten vor und im zweyten die nach der Re
formation. Eine dritte Periode umfafst die neuefte 
Zeit. Die f Annahme des Königstitels von Preußen 
durch Friedrich I begründet diefe Eintheilung vollkom,- 
men, wie auch ^ie hier wiederholte Uuterabtheilung 
der zweyten Periode in zwey Abfchnitte richtig be
gründet ift, deren letzter mit Friedrich dem Grofsen 
besinnt, und bis auf unfereZeit herabgeht. Dafs diefe 
neuefte Zeit ausführlicher behandelt wird, als die ältere 
•und ältefte , ift verzeihlich. Dem Zeitgenoffen erlchemt 
das Selbfterlebte gar leicht ungleich wichtiger, als das 
Vergangene, wie wichtig und bedeutend es auch im
mer0 gewefen feyn mag.

Wir wollen, das glauben wir diefer kurzen An
zeige noch hinzufügen zu müßen, hier nur noch be
merken, dafs wir vorliegendes Werkchen nicht blofs 
für den’Schul-, fondern auch für den Selbft- Unterricht 
derer, die mit Wenigem zufrieden find, ganz geeignet 
halten. Wem, Wie das bey vielen nicht gelehrten 
Lcfern und Freunden der Gefchichte ihres Vaterlandes 
wohl der Fall zu feyn pflegt, an einer kurzen, ge
drängten und in einem guten hiftorifchen Stile geschrie
benen Ueberficht des Ganzen genügt, ^er et hier 
feine Rechnung. Wem nach Mehrerem das Gelüfte hie
durch erregt worden , der darf ja nur nach Pölitz und 
Mörfchal felbft, oder noch lieber nach Voigt, Lautfch 
und allen denen greifen, welche die Gefchichte des 
nreuffifchen Staats ausführlicher und gründlicher, be
handelten , als hier gefchehen konnte oder follte.

Noch foll hier nicht unbemerkt bleiben, dafs der 
Vf feinem Grundriffe durch eine cbronologifche Ueber
ficht der preuffifchen Gefchichte eine nicht unwerthe 
Zugabe beygefügt hat. Solche Hiilfsmittel kommen 
dem fchwachen Gedächtmffe,' der Schuler, wo es noch 
picht fo fehr auf den Geiß als das Materielle der Ge- 
fchichte ankommt, immer gut zu Statten. Chronolo- 
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gifche Ueberfichtstabellen find beym Geschichtsunter
richt ein unentbehrliches Erfiodernifs.

In No. 2 finden wir eine gleiche Einrichtung, eine 
gleiche Grundlage, wie in No. 1. Pölitz ift auch hier 
der Mann, den der Vf. fich zum Vorbilde auserwählt 
hat. Warum? fagter in feinem Vorworte. Die Wohl
feilheit der Pölitzfchen Weltgefchichte und das gün- 
ftige aus feinem Herzen g’efprochene Urtheil eines Re- 
cenfenten derfelben in der pädagogifch- philologifchen 
Literaturzeitung hat ihn beftimmt, diefelbe zum 
Leitfaden für den Gefchichtsvortrag des Lehrers und 
für diejenigen Schüler, welche fich durch Privatftu- 
dium die Gefchichte aneignen wollen, zu wählen. — - 
Wir können daher auch diefe Schrift, als Auszug aus 
jenem Werke, kurz abfertigen. Dafs der Vf. bey jedem 
Paragraphen feine Lefer auf feinen Gewährsmann , den 
er hier im Auszugeliefert, verweift, erleichtert den 
Schülern offenbar den Gebrauch diefes Grundrißes, und 
fetzt fie in den Stand , jeden Augenblick das Original 
mit der Copie zu vergleichen.

Die Eintheilung der Weltgefchichte in diefem 
Grundriße ift die gewöhnliche. Drey Perioden: Ge
fchichte der alten Welt, des Mittelalters, der neuen 
und neueften Zeit. Auch bey den Unterabtheilungen 
findet fich keine Abweichung von der gewöhnlichen 
Art, die allgemein als vorzüglich wichtig anerkann
ten Weltbegebenheiten als Epochen zu betrachten. 
Die Einrichtung, dafs am Ende jeder Periode eine 
chronologifche Ueberficht der wichtigften Ereigniffe 
aus derfelben angehängt ift, weicht von den ande
ren Lehrbüchern der Gefchichte ab. Es ift nicht al
lein bequem für den Schüler, fondern fogar nothwen
dig, dafs er bey folchen Ruhepuncten zu fich kom
me und einen Rückblick thue, um in einer kurzen 
Wiederholung und Andeutung des Einzelnen das Ganze 
defto beffer auftaffen zu können: darum können wir 
auch diefer Einrichtung unferen Beyfall nicht verfagen.

Rec. ift mit dem Vf. ganz darüber einverftan- 
den, dafs ein Grundrifs der Gefchichte kaum mehr als 
ein forgfältiges Perfonen - und Sach- Verzeichnifs mit 
genauer Angabe der Chronologie enthalten dürfe, 
mufs jedoch bemerklich machen , dafs derfelbe fowohl 
hier als in No. 1 dem felbft feftgeftellten Begriffe nicht 
ganz treu geblieben ift. Der zufammenhängcnde er
zählende Vortrag giebt auch diefem Werke mehr das 
Anfehn eines Lehrbuchs der Gefchichte, wenn auch 
in nuce, als eines Grundrißes derfelben. Doch dient 
diefes dem Büchlein gleichfalls keinesweges zum Ta
del, fondern vielmehr zum Lobe. Ein aphoriftifcher 
Stil behält immer etwas Trockenes. Wir können un- 
fere Lefer verfichern , dafs der Vf. das rechte Ziel und 
den rechten Stil zu treffen verfteht, dafs er weder zu 
viel noch zu wenig gegeben hat. Sowie wir dauer 
das Buch bereits mehreren jungen Leuten , die fich bey 
uns Rath erholten, privatim empfohlen haben, wol
len wir es auch hier allen denen» Welche eine mög- 
lichft gedrängte Ueberficht der allgemeinen Weitge- 
fchichte, gut und angenehm dargeftellt, zu haben 
wünfcben, mit der Verficherung empfehlen, dafs ih
nen der Ankauf nicht gereuen tyird.

* * A. H. ,.e.
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fcheint in dem Geifte unferer Zeit zu liegen, dafs 
fich, fowohl im Leben, wie in der Gelehrtenwelt, 
Mehrere zur Erreichung gemeinfchaftlicher Zwecke ver
einigen, wodurch der Einzelne häufig im Ganzen auf
geht und weniger ifolirt dafteht; man erinnere fich nur 
an die Entftehungs weife der verfchiedenartigen Zeit- 
fchriften. Hievon macht nun unfer Vf. in fofern eine 
Ausnahme, als er feine wiflenfchaftlichen Beftrebungen 
nicht überall hin zerftreut fehen will, und defshalb 
fie in einer eigenen Zeitfchrift niederzulegen beabfich- 
tigt. Obgleich in dem vorliegenden erften Hefte Alles 
von ihm felbß herrührt, fo wünfeht er doch ,,fehnlich, 
dafs Gelehrte ihn mit ihren Bey trägen erfreuen mögen, 
und er wird am liebften folche Abhandlungen aufneh
men, welche die Unrichtigkeit feiher Arbeiten nach
weifen. Dabey wird er diefe Zeitfchrift benutzen, um 
zu zeigen, dafs und wo ihm Unrecht gefchehen ift, 
oder wo überhaupt ein falfcher Weg eingefchlagen 
wird, oder Anmafsung herrfcht.“ Die Zeitfchrift loll 
alfo foviel als möglich ihn felbft vertreten. Da es nun 
einem jeden frey ftehen mufs, wie er der Wifienfchaft 
und dem Leben nützen will, fo verdient gewifs auch 
diefe^neue Zeitfchrift, die fich durch ihren gediegenen 
Inhalt auszeichnet, eine günftige Aufnahme.

I. Ueber das General- und Special-Pfandrecht 
der Römer und über die Specialität der Pfand
rechte in den neueren Gefetzgebungen. In formel
ler Rückficht bemerkt Rec. zunächft, dafs diefe Ab- 
handlung, die ohnediefs die längfte ift, denn fie geht 
von S. 1 — 57 , füglich in zwey hätte zerfallen können. 
Wir heben diefs um defswillen hervor, weil fich auch 
hier fo recht die deutfehe Gelehrteneigenthümlichkeit 
kund thut. Denn Wenn Wenigftens im zweyten Theile 
der Abhandlung der Vf. zu beweifen fich bemühte, dafs 
in den Staaten, welche neue Hypothekenordnungen 
erhalten haben, neben den Specialpfändern auch noch 
General - oder Vermögens - Pfänder beftehen füllten, 

Ergämungsbl. x Jf L» Erfter Rand» 

fo würde es zu diefem Zwecke hinreichend gewefert 
feyn, wenn er kurz darauf verwiefen hätte, dafs das 
römifche Recht eine hypolheca fpecialis und generalis 
getrennt habe, und ,,dafs das Zurückgehen auf römi- 
fches Recht auch in folchen Lehren, wo die neuere 
Zeit von einer und der anderen Seite offenbar vorge- 
fchritten ift, dennoch immer der ficherfte Bürge für 
das Gedeihen des Neuen, für die Umficht in den Ge
bilden der Gegenwart feyn wird.“ Statt deffen finden 
wir aber bis S. 40 eine befonders für das ältere römi
fche Recht wichtige Unterfuchung über die von Eini
gen aufgeregte Streitfrage, ob die Römer eine hypo- 
theca generalis in unterem heutigen Sinne getrennt 
haben oder nicht. Diefe Frage bejaht nun der Vf. S. 39 
fo, dafs es im Geifte der L. 9. Cod. (VIII. 17) ein 
Pfandrecht am ganzen Vermögen (gegenwärtigen und 
zukünftigen) gebe, welches jedem anderen Pfandrechte 
entgegengeftellt ift, zeigt jedoch aber auch, wiedas 
frühere Recht unter den Worten generalis und gene
raliter etwas anderes verftand. — Was nun den zwey
ten Theil der Abhandlung betrifft, der von allgemeine
rem In te reffe, ift, fo charakterifirt diefer die preuffifche, 
franzöfifche, öfterreichifche und baierifche Hypothe- 
kenordnungen in kurzen Umriffen, und zieht zwilchen 
den einzelnen Vergleichungen, die gewifs Vieles Be- 
achtungswerthes enthalten. Was aber feinen Vorfchlag 
in Bezug auf die Wiederaufnahme der römifchen Ge
neralpfänder betrifft, fo glaubt Rec. kaum , dafs diefer 
bey der Mehrzahl Bey fall finden wird; auch hätte die
fer Vorfchlag in der That vollftandiger erörtert, und mit 
mehr Gründen unterftützt werden müllen, als diefs 
S. 45 und 54 gefchehen ift. Gerade das, was man im 
Gegenfatze zu dem römifchen Rechte durch die neuen 
Hypothekenordnungen errungen hat : Einfachheit und 
gröfsere Sicherheit, in fofern als die gefetzlichen Ge
neralpfänder wegfallen, würde durch den Vorfchlag 
des Vfs. gefährdet werden.

Noch weniger hat aber die Anficht des Vfs. für 
fich, nach der er den Zufammenhang des neueren 
Hypothekenfyftems mit dem germanifchen Rechte leug
net. Die Eintragung der Hypotheken in öffentliche 

.Bücher ift gar nicht etwa neu, wie der Vf. zu glau
ben fcheint, fie fcbliefst fich vielmehr unmittelbar an 
das ältere deutfehe Recht an ; wir verweifen ihn defs- 
halb der Kürze wegen nur auf Mittermaier Grundfä
tze dies deutfchenPrivatrechts 4 Ausgabe 180 und 181. 
Der erwähnte Grundfatz, fo wie der? bewegliches und 
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unbewegliches Vermögen ftreng bey der rechtlichen 
Beurtheilung zu trennen , ift ein unverkennbarer Ue- 
berreft des älteren deutfchen ^Rechts.

Unwahr ift es endlich, wenn der Vf. S. 44 Tagt, 
dafs auch das fäcbfifche Recht noch viele aus dem rö
mifchen Rechte flammende gefetzliche Generalpfänder 
kenne, und defshalb die zweyte Ausgabe von Haubold 
Lehrbuch des fächfifchen Privatrechts 203 und 207 
anführt, denn durch ein Mandat voü 1829 find alle 
diefe Pfandrechte aufgehoben, wie im Anhänge des ge
dachten Buches 499 und ff. weiter angegeben ift. 
Es fiel diefes Verfehen dem Rec. um fo mehr auf, als 
der Vf. in der Note zu der gedachten Stelle fagt: ,,Auch 
fehr leichtfertig geht hierüber weg Philipps u. f. w.“

II. Ueber Prefsvergehen. So dankenswerth jeder 
Beytrag zu einer zeitgemäfsen Begründung richtiger 
Anfichten über politifche Verbrechen, für die befon- 
ders durch das gemeine deutfche Strafrecht fo we
nig noch gefchehen ift, aufgenommen werden mufs, 
fo enthält doch vorliegende Abhandlung mehr nur 

* Andeutungen als weitere Ausführungen. Mit Recht 
wendet der Vf. feinen Blick auch auf das englifche 
Recht, aus dem, was er vielleicht nicht zugeben 
wird, doch mehr zur Beurtheilung der Natur der 
Prefsvergehen zu entnehmen ift, als aus dem römi- 
fchen. Der Vf. wollte vorzüglich für die Staaten, !in 
denen ,,Cenfur oder doch andere Präventionsmittel z. 
B, Cautionsfiellung“ gefetzlich beftehen , auf den Un- 
terfchied zwifchen „Prefsvergehen , welche Injurien 
find, oder vielleicht gar noch gröfsere Verbrechen ent
halten“, und auf die, „welche nur Uebertretungen der 
in einem Staate eingeführten Prefsdifciplin .find“, auf- 
melkfam machen. Uebrigens erklärt er fich mit Recht 
auch aus mehrfachen Gründen gegen CenTur; wenn 
er dann aber doch S. 63 fagt, dafs ein Schriftftel
ler, der die Prefsfreyheit gemifsbraucht hat, im äu- 
fserften Falle auf beftimmte Jahre der Cenfur unter
worfen! yverden folle, fo theilt zwar Rec. das Gefühl 
mit ihm, ^us dem diefer Vorfchlag hervorging, doch 
nicht aber die Ueberzeugung von der Zweckmäfsigkeit 
der Mafsregel felbft. Denn einmal wird dadurch einer 
illiberalen Regierung wieder Thor und Thür geöffnet, 
zu dem alten Cenfurunwefen zurückzukehren, und dann 
kann diefe Mafsregel auch zu leicht umgangen werden.

III. Giebt es noch ftricti juris obligationes im ge
meinen deutfchen Rechte und, über das veränderte 
Syftem der Obligationen überhaupt fo wie der Per
träge insbefondere. Der Vf. handelt hier faft nur von 
dem Unterfchiede der ftricti juris und bonae fidei ob
ligationes nach römifchem Rechte, fo dafs er das, was er 
fich eigentlich als Thema geftellt hat, nur kurz berührt,

IV. Von den Anfchten unferer Zeit über die wich
tige Frage der Codification. Nicht unintereffant wer
den hier vor Allem vielen Lefern ' die Bemerkungen 
über den Rechtszuftand in England und Frankreich 
feyn", fo wie die Urtheile ausgezeichneter Männer 
diefer Nationen über die vorliegende Frage. — Mit 
ziemlicher Gewifsheit kann man von den Anfichten, die 
ein Schriftfteller über unfere Frage aufftellt, auf feine 
übrigen Anfichten von der Wiffenfchaft und dem Le

ben zurückfchliefsen. Der Vf. erklärt fich keineswegs 
fo unbedingt wie Einige gegen neue Gefetzgebungen, 
erwartet durchaus aber auch das nicht von ihnen Was 
wohl Andere hoffen. Er bemerkt gewifs fehr rich- 

■ tig, dafs Zeiten wie die der franzöfifchen Revolution 
fich zu einer neuen Gefetzgebung eignen, dafs ,,fo ge
wifs die Religion ein Gemeingut aller Menfchen ift, 
und feyn mufs , fo gewifs auch die Einficht von den 
Rechten; aber fo wenig jeder Menfch ein Theolog 
feyn kann, fo wenig jeder ein Rechtsgelehrter“. Eben 
fo ftimmen wir ihm auch bey, wenn er fich dagegen 
erklärt, dals ein Gefetzbuch auch ein Lehrbuch feyn 
folle, woraus er denn auch mit Recht folgert, dafs 
eine praktifch wirkende Wiffenfchaft neben dem Gefetz- 
buche nicht überflüflig werden könne. Nur möchten 
wir hinzugefügt wiffen, dafs fie dann eine etwas andere 
feyn müffe, als die jetzige deutfche, von welcher der 
Vf. felbft Tagt, dafs fie auf eine unerfreuliche Weife in 
Praxis und Theorie zerrilfen fey. In Bezug auf Deutfch- 
land, mit Ausfchlufs von Oefterreich, Preuffen und Ba
den, ift der Vf. der auch von Anderen fchon aufgeflellten 
Meinung, „dafs die einzelnen Lehren als Privatarbeit 
umfaffend genug dargeftellt, jind dadurch Mifsbräuche, 
unnütze Controverfen und andere. Uebelftäude erkannt, 
fo fort auf directem oder indirectem Wege befeitigt 
werden müffen.“ Hier will nun der Vf. nach des Rec. 
Meinung zu wenig, und es ift übrigens auch zu be
dauern,' dafs er feine Anficht nicht weiter entwi* 
ekelt hat. Er beruft fich als Beyfpiel auf fein Erbrecht, 
und meint auf ähnliche Weife folle mit den übrigen 
Lehren auch verfahren werden. Dabey giebt aber der 
Rec. dem Vf. zweyerley zu bedenken. Einmal, ob 
er glaube, dafs, abgefehen von der Darftellung feine« 
Erbrechts, durch folche Werke die Wahrheit allemal 
vollftändig gefunden werden dürfte, fo dafs andere nicht 
aus anderen Gründen das Gegentheil dennoch behaup
ten könnten, und ob dann, wenn die verfchiedenen 
Lehren von Einzelnen bearbeitet find , bey ihrer Zu- 
fammenftellung fich nicht ebenfo viele Widerfprüche 
.als jetzt finden würden. Endlich ift es ja aber auch 
noch gar nicht mit der Darftellung des römifchen 
Rechts abgethan ; vielmehr befteht jetzt der Uebelftand 
zum gröfseren Theil darin, däfs das gemeine Recht 
durch die vielen Provincial- und Statutar- Rechte zer- '
riffen ift. Was aber in diefer Hinficht zu thun fey, hat 
der Vf. gar nicht berührt. Denn angenommen, feine 
Refultate über das Erbrecht würden gefetzlich aner
kannt, fo würde immer nur wenig gewonnen feyn, 
wenn daneben in den verfchiedenen Ländern die parti- 
cular rechtlichen Beftimmungen fich behaupteten; Toll
ten diefe aber hinwegfallen, fo würde weit tiefer in 
das Rechtsleben eingegriffen als er felbft wül- Wie 
vernichtend würde diefs z. B. auf die eheliche Güterge- 
meinfehaft wirken! Endlich kann Rec. mit dem Vf. 
keineswegs übereinftimmen, wenn er fagt: ,,Eines 
Volkes Nationalität ift noch nicht aufgehoben, Wenn 
eine fremde Staatseinrichtung, Ja Wenn fogar eine an
dere Staatsform fich geltend macht, wohl aber dann, 
Wenn fein Privatrecht und die Inftitute, die unmittel
bar damit zufammenbängen, verändert werden.“
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Den Schlufs diefes erften Heftes bilden eifrige klei
ne Bemerkungen aus dem römifchen Rechte.

W. P. L.
Altona, b. Bufch: Hißorifch rechtliche Würdi

gung der Einmi[chung Friedrich des Grofsen in 
die bekannte Rechtsfache des Müllers .Arnold) 
auch für Nichtjuriften , von Sengebu/ch Dr. 1829. 
VI u. 147 S. 8. (18 gr.)

Der Vf. ift ein leidenfchaftlicher Verehrer Friedrich 
des Grofsen. Blofs defshalb hat er den Tadel, der 
wider feinen gefeyerten Helden, wegen der Einmi- 
fchung in die Arnoldfche Rechtsfache von fo vielen ge
lehrten Männern jener Zeit öffentlich ausgefprochen 
worden, wie er fich S. 4 ausdrückt, unerträglich ge
funden , und ebendaher es fich angelegen feyn kiffen, 
fein Vertheidiger zu werden, und ihn von dem ihm 
gemachten Vorwurf der Cabinetsjuftiz möglichft frey 
zu fprechen. Diefs ift der Zweck feiner Schrift. Rec. 
mag nun zwar dem Vf. feine hohe Verehrung gegen 
Preuffens größten König nicht verargen, weil derfelbe 
fie im volleften Mafse verdient, zweifelt jedoch fehr, dafs 
der Vf. fich durch die- vorliegende Rechtfertigung um 
Friedrichs Manen ein fonderliches Verdienft erworben 
habe. Denn erftlich kommt fie nach Ablauf von mehr 
als 50 Jahren, wo der ganze Vorfall felbft in Preuffen 
längft vergeffen ift, jedenfalls zu fpät, und zweytens 
ift fie nichts weniger als gelungen zu nennen. Es ift 
überhaupt eine eigene Idee, über einen dergleichen 
einzelnen Regierungsact eine befondere Schrift abzu- 
faffen, und ein noch unglücklicherer Gedanke, ihn 
gleichfam d deux mains behandeln zu wollen. Derglei
chen. Einzelheiten gehören allenfalls in eine Lebensbe- 
Ichreibung oder Charakteriftik, und will man fie ja 
ifoliren, fo müffen fie lediglich von der Seite aufge- 
fafst und gefchildert werden, von welcher fie allein 
Intereffe haben. Es ift keine Frage , dafs die Recht- 
mäfsigkeit oder Unrechtmäfsigkeit der Einmifchung 
Friedrichs in die Arnoldifche Rechtsfache gerade nur 
denj Juriften, den Nichtjuriften aber wenig oder gar 
nicht interelfirt. Es kommt dazu, dafs der letzte 
die Sache nie gründlich beurthejlen kann. Der Ju
rift nimmt eine dergleichen Schrift wohl noch der 
Sache halber zur .Hand, der Nicht jurift aber wird 
es wohl fchwerlich über fich gewinnen, ein acht 
Bogen lullendes Räfonnement über einen Gegenftand 
zu leien den er weder beachten, noch einfehen 
kann. Je bekannter es übrigens ift, dafs.Friedrich von 
feinem Cabinet aus nicht blofs zu regieren, fondern 
felbft Rechtsftreitigkeiten, vorzüglich wenn fie Arme 
betrafen, nach lernen an fich gefunden, aber denn 
doch, weil er nun eben kein Jurift war, oft unrich- 
t’gen Anfichten zu entfcheiden pflegte; und.je weni- 
g« daher Sachkundige eine diefsfalfige genügende 
KechtfertigUng Friedrichs wohl jemals erwarten mö- 
$en ’ um fo raehr hofft Rec. eines umftändlichen Be- 
weiles leines Urtheils über diefe Schrift überhoben zu 
eyn. er Arnoldifche Prozefs ift nicht der einzige 

Fall, wo fich Friedrich einen Eingriff jn die Juftizver- 
Waltung erlaubt hat; feine Regierungsgefchichte ftellt 
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mehrere auf, die zum Theil noch traurigere Folgen 
gehabt haben, als jener. Am wenigftemaber möchte 
es jetzt zeitgemäfs feyn, die Cabinetsjuftiz in Schut» 
zu nehmen. U.

STAATSWISSENSCHAFTEN.

Leipzig, b. Brockhaus: Politifche Freyheit von 
Franz Baltifch. 1832. VIII u. 368 S. 8. (1 Rlhlr. 
18 gr.)

Der Vf. diefer Schrift, bekanntlich Prof. Hegewifch 
in Kiel, fagt mit Recht, dafs unter Zeitalter das der 
Inftitutionen fey, welche der Krone und dem Volke 
Sicherheit bringen, dafs fchrankenlofe Willkühr keine 
fiebere Bafis für Staatenglück und Fürftengewalt, und 
politifche Freyheit den Kampf gegen das Unrecht 
bringe. Mit grofsem Feuer preifet er Englands Sympa
thie am Unrecht eines Mitbürgers. Dabey aber vergibst 
er, dafs dort eine Marquefs Sutherland 2o000 Einwoh
ner, kleine Pachter'und deren Familien, aus ihren Pach
tungen im Inneren nach der Küfte verletzenöder 
zur Auswanderung zwingen konnte, weil fie nach ge- 
fchehenen gerichtlichen Aufkündigungen die ärmlichen 
Hütten taxiren und dann verbrennen liefs, und dafe 
fie ihre Graffchaft in Schaf- und Wald- Güter verthei
len konnte, wogegen nur einige Blätter nicht das Un-. 
recht, fondern blofs die Härte der reichen Dame ta
delten. Solcher Dinge, fowie des Ausbeutens -der 
Armuth in Irland durch, theuer vermiethetes Kar
toffelland, würde fich jede deutfehe landes - oder [[lan
desherrliche Kammer fchämen: aber in England und 
Irland gefchieht bey aller halben Freyheit fo viel Un
recht und Unbilligkeit den ärmeren Klaffen, als auf 
dem Continent nicht würde geduldet werden. —y Dal« 
die Ariftokratie in Nordamerika waebfe, ift ein Itr- 
thum des Vfs. Jede umgemodelte Verfaffung wird 
dort mehr und mehr demokratifch. — Sehr richtig 
ift dagegen des Vfs. Meinung, Schutz für materielle 
und geiftige Arbeit fey der wahre Inbegriff aller weifen 
Staatswirthfchaft, aber nicht für eine gleichbleibende 
Zahl der Menfchen , fondern für eine unbeftimmte 
Zahl von Bürgern, welche behändig ftreben fich za 
vermehren, fobald fie fich Wohlbefinden, oder wena 
frühes Heirathen ohne Befitz einer kleinen Nahrung 
Volksfitte ift, wie in Irland. In der Begrenzung des 
Adels auf den Aelteften in der Familie findet der V£ 
die Verfaffungen und das Glück der Völker gefichcrts 
aber jeder Majoratsädel verlangt wenigftens eine Givü- 
lifte, um feine Nachgebornen auf Koften des .Staat« 
zu ernähren. Es mufs daher der Adel wenigftens einen 
guten Theil des Familieneinkommens feinen Nachge
bornen überlaffen, öderer wird ein koftbarer. Saug- 
fchwamm [für die Mitbürger. — Die drey. verderb- 
lichften Uebel in civilifirten Staaten find Priefterherr- 
fchaft, Vielweiberey, erbliche Sclaverey oder Ixafteia- 
wefen. Die Erfte ift der fcheufslichfte Despotismus^ die 
zweyte zerftört alles Familienglück; die dritte ift haßt 
und ungerecht. Alle drey machen eine freye und ge
rechte Verfaffung unmöglich.— Die erbliche Monarchie 
bedarf verantwortlicher Minifter und eines Erbadel« is®
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Erftgebornen des Gefchlechts, aber wie Rec. glaubt 
nicht mit zu grofser Bevorrechtung zum Nachtheil der 
Nachgebornen. Das wenige Gute, das die Lords-Fämilien 
in England fchufen, kam meiftens von ihren Nachge
bornen. Benehmen fich unfere Standesherren in un
teren Ständeverfammlungen viel edler, obgleich man 
ihnen perfönlich die fürltl. Allmacht genommen hatte: 
fo ift unfer hoher Adel einer edleren Natur als der 
britifche und mehr Patriot als der letzte. Mehr De
mokratie als einer öffentlich fich berathender Verfamm- 
lung von gewählten Volksrepräfentanten mit der Ge- 
fetzgebung bedarf kein Staat. — Das Recht Steuern 
su bewilligen ift der Kreuzweg, deffen Befitz den Weg 
zur Freyheitsburg öffnet. Die Eiferfucht, woiriit die 
Wahlkammer diefes Recht ausübt, ift ihre befte Ver- 
theidigung gegen Jeden, der ihre anderen Rechte im min- 
deften kränken will. — Alle Mittel gegen die Unzu
friedenheit find Mittel gegen die Revolution. — Das 
wahre Mittel gegen die Beamtenmacht ift die Klage auf 
Scbadenerfatz, welche faft fo wirkfam ift, als die mi- 
nifterielle Verantwortlichkeit. Sehr recht hat der Vf., 
dafs man die Armen nicht auspfänden, ihnen nicht Speife 
und Feuerung entziehen mufs, um das Schulgeld der 
Kinder zu bezahlen; aber Gelegenheit zum Lernen 
mufs jeder haben. — Die Steuerbewilligung der Wahl
kammer ift durchaus nothwendig, damit nicht die Re
gierung die Staatsbürger mehr in Anfpruch nehme, als 
fie ertragen können, und für Zwecke das Geld verwen
de, die dem Gemeinwohl fcbädlich find oder doch we
nig nützen, auch damit nicht von der Regierung felbft 
das Eigenthum verletzt werde. Unglaublich fchritt 
hierin die Theorie aus. So gilt in Dänemark kein Te- 
ftament ohne Beftätigung des Landesherrn, welche 
oft erft nach dem Tode der Erblalfer gefucht und er
langt wird. Die deutfehen Fürften wollten das allge
meine Schatzungsrecht auf dem Reichstage fich zuer- 
kennen laffen, ja der parteyifche Regensburger Reichs
tag erkannte es fich zu; aber Kaifer Leopold I, gei 
rechter als fie, fchlug es ihnen ab. Erft Napoleon, der 
gerne in fremdes Eigenthum einwies, gab es den 
Rheinbundsfürften, und unfer Bundestag, der keinen 
Kaifer mehr über fich hat und keine Wahlkammer un
ter fich, eignete es fich zu, allein mit dem Formfehler, 
dafs die Appellation, die er zu entfeheiden fich vorbe
hielt, nicht im Plenum fondern in fejnen 17- Curien 
bewilligt wurde. — Die hefte Garantie des Beftehens

V KLEINE S

Philologie« Bautzen, b. Mons: Pauca de verbis ve- 
terum Graecorum compoßtis f quae ex quattuor conßant par- 
tibus —* feripfit M. Carolus Godofredus Siebelis, Rector 
Gymnafii Eudiffini. Adjuncta eft brevis narratio, qui hoc 
proxirno anno rerum ftatus fuerit Gymnafii Budiffini. »833' 
j7 u. 8 s. 4.Auch diefes Schulprogramm bewährt den gründlichen 
und weiter forfchenden Schulmann. Nach einer kurzen Ein
leitung über den nothwendigen delectus verborum, fpricht der 
Vf. von den verbis compoßtis, die diefer delectus beriickfich- 
tiorn mufs; 'er helireitet diejenigen, welche lehrten, dals 
compoßta oft gefetzt worden feyen für ßmplicia, und geht 
dann zu den vierfach zufammengefetzten Wörtern in der grie- 
chifchen Sprache über, um zu zeigen, quanta in talibus 
etiatn compoßtionibus felicitas linguae Graecae ac praeßantia 
fuerit. Von folchen Wörtern, welche die Grammatiker un
richtig decompoßta inennen, Ariltoteles (Poet, 21) durch 

einer Regierung ift eine grofse Anzahl erbgefeffener 
Landherren mit nicht zu grofsen Gütern, die eine Fa
milie ohne oder mit weniger Hülfe beftellen kann. 
Diefe nicht zu grofsen Güter mögen, wenn fie bey ein
ander liegen, unzertrennbar feyn. Alle Staaten, die 
wenige mäfsige Landgüter und defto mehr grofse ha
ben, find zu Revolutionen reif; und darum mufs Eng
land entweder gefetzlich die Theilung folcher unge
heueren Herrfchaften befördern , oder es wird einmal 
eine Revolution eine neue Vertheilung fchaffen. Rec. 
meint, dafs, wenn jedes Eigenthum befriedigt wer
den mufs, und jeder neue Anbau einer Landftelle nur 
mit beygelegtem Lande geftattet wird, alsdann die zu, 
grofse Zerftückelung nicht zu beforgen fey, weil die 
Koften der Einfriedigung diefs verhindern. Man lieht 
diefs klar an Holfteins eingefriedigten Stadtfeldern und 
da, wo jedes Stadthaus auch feine Koppel hat. die zwar 
unzertrennbar ift, aber doch verlaufcht werden kann 
gegen eine andere Koppel. Es gibt nur ein Mittel, die 
Freyheit, die Thronen, eine zweckmäßige Civilifation 
und gute Regierungen zu erhalten, die Prefsfreyheit. 
Sie allein fichert ein Volk gegen Beamtendru^k und 
taufend fonft ungekannte Unthaten. Aber ein Straf
te fetz mufs vorhanden feyn gegen Vergeben durch die 
Treffe, und Gefchworne müßen über die Prefsvergehen 
urtheilen. Schmähfehriften find am häufigften bey ei
ner Preffe, die unfrey ift. Welche heimliche Unbill 
hat die kurze Badenfche Prefsfreyheit von fungirenden 
und penfionirten Beamten ans Tageslicht gefördert! 
Daher war auch die Furcht vor der Badenfchen Prefs
freyheit fo grofs. Prefsfreyheit verhindert die heillofe 
Appellation an Verfchwörungen und an Revolutionen; 
aber alle gewaltfamen Reformen find höchft gefährlich. 
Dafs der Vf. die Nothwendigkeit einer Verfaffung für 
Holftein und Schleswig nur indirect berührt, und felbft 
die dortigen Erwartungen nur mit vieler Befcheidenheit 
ausfpricht, macht feiner Klugheit Ehre. — Schwer
lich erringen die Provincial- und Reichs • Stände Däne
marks viel mehr als die Ehre Rathsftände zu feyn. Denn 
dafs diefe Reichsftände, die Puppe des Hofes, eih über- 
grofes Heer, da ganz Europa Dänemark feinen jetzi
gen Umfang garantirt, in der Zahl zu verringern fa
chen wird, läfst fich vorausfehen, um ohne neue 
fchwere Abgabenvermehrung dort fo vieles Nölhige 
den Staatsbürgern verfchaffen zu können.

H. L.

C H R I F T E N.

und bezeichnet, werden mehrere au« dem
Homer und anderen Schriftftellern mit Nachweifung der 
Stellen alphabetifch aufgeführt und kurz erklärt- Zugleich 
erfahren wir, dafs der gelehrte Vf. das kleine -etymologifche 
Lexicon von Niz für die Schulen bearbeitet: eine Nachricht, 
welche Allen erfreulich feyn wird, die aus diefer Schrift 
fich überzeugen, wie vorbereitet er ans Werk gehet. •— An
gehängt find dem lateinifchen Programm deutfeh gefchrie- 
hene Schulnachrichten, in denen unter anderen erwähnt 
wird, dafs der dortige Stadtrath, der wie billig, die Schule noch 
nicht über die Kirche erhebt, oder von dem EinflulTe ver- 
fiändiger Kirchenlehrer zu befreyen trachtet, den Paftor 
Primarius zum geiftlichen Mitglieds der zu Beforgung der 
Angelegenheiten des Budilliner Gymnafiums geordneten be- 
fonderen Schub ep talion ,ernannt habe.

Bdf.
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ßk und angewandten Mathematik. Von Thaddae 
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der König!. Ludwig - Maximilians - Univerf. zu 
München. Dritte Auflage. 1828. VI u. 384 S. 
gr. 8. Mit 4 Kupfertaf. (1 Rthlr. 16 gr.) 
(Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1823. No. 17.)

2) Winterthur, b. Steiner: Lehrbuch der gejamm
ten Naturlehre. Von St. V. Nenning , Dr. d. 
Medicin, Prof, der Naturi, u. Natnrgefcb. an d. 
giofsherz. badifch. Lyceum zu Conftanz u. f. W. 
1828. XVI u. 403 S. 8. (1 Rthlr. 16 gr.)

3) Braunschweig, b. Vieweg : Populäre Aßrona- 
mie, ohne Hülfe der Mathematik in zwanzig 
Vorlefungen erläutert. Nach der 13ten engli- 
fchen und 3ten franzöfifchen Ausgabe frey bearbei
tet von M. L. Frankenheim, Docenten an der Uni
verfität ZU Berlin. 1827. XVI u. 474 S. 8. Mit 5 
Taf. (1 Rthlr. 20 gr.)

^^0. 1 diente dem Vf. zum Leitfaden für feine verei

nigten Vorlefungen über Phyfik und angewandte Ma
thematik an der Hochfchule zu München, und erfcheint 
in diefer dritten Auflage als vermehrtes und verbeffer- 
tes Werk, welches wir, in Bezug auf Reichhaltigkeit 
feines Stoffes , allen Liebhabern diefer Studien heftens 
empfehlen. Da diefe Schrift als eine ganz umgearbeitete 
erfcheint, und das Wort Phyfik , in Bezug auf feinen 
n alt, fo gar verfchieden genommen wird, was von 

Mathematik nur zum Theil gilt: fo 
müllen wir unfere Lefer mit den in ihr verarbeiteten 
Materien näher bekannt machen.

Nach einer Einleitung und Angabe nützlicher 
Schriften zum Studium der Naturlebre, fetzt der Vf. 
einige metaphyjifche Lehrfätze voran , z. B. die Form 

' es Seyns unc* des Abfoluten ift Einigung der Hetero- 
geneität, — Diefe Form mufs fich in der Objectivi- 

des Abfoluten überall ausfprechen , in der intel- 
ngibeln Welt fowohl als in der Naturwelt. — In der 
Naturwelt ift der ideelle Pol zurück- der reelle aber 
henorgetreten , ohne jenen ganz aufzuheben.'— Was 
m der Natur dem ideellen Pole-entspricht, mufs, von 
der Form des Raums unabhängig, nur unter der Form 
der Zeit als Succeftion erfcheinen. Als Teiches kün- 

Ergänxungsbl. z. & Er/ler Rand. 

digt fich uns nichts mehr an, als das Licht ZZ Un
räumlichkeit zz Zeit. Dem reellen Pole entfpricht 
ein Seyn im Raume. Als folches kündigt fich uns 
das Seyn der Materie an ~ Räumlichkeit. — Die 
Naturwelt ift alfo Einigung des Lichtes und der Materie 

* u. f. w. Aufrichtig geftanden, wiinfehten wir folche 
problematische Sätze nicht an die Spitze einer Schrift, 
in welcher fo viel Gründlichkeit in Bezug auf wilfen- 
fchaftliche Darftellung und ein fo wohlgelungenes 
Streben herrfcht, aus den Erfcheipungen der Natur 
ihre Gefeizmäfsigkeit abzuleiten. Auch möchte man 
die Phyfik eher mit ihrer Metaphyfik gefchloffen, als 
mit diefer jene eröffnet willen. — Die Phänomene 
der Gravitation find fehr befriedigend dargeftellt, wo
rauf der I Hauptabfchnitt die niedrigfte Stufe der Ex- 
panfion in der feften Form betrachtet. Hier wird die 
Lehre Vom Hebel und der einfachen Mafchine, und 
die Bewegungslehre fefter Körper fo entwickelt, dafs 
fich der Vf. überall nicht nur als Sachkenner, fondern 
auch als ein Solcher beweifet, welchem eine wahrhaft 
belehrende Darftellung zu Gebote fteht. Nur hie und 
da könnten kleine Mifsftände leicht vermieden feyn; 
z. B. dey dem Hebel, wo es heifst: Der Punct, durch 
welchen der Punct, um welchen die Bewegung ge- 
fchehen foll, unterftützt wird, heifst die Unterlage. 
Pas, was der Vf. immer noch mit dem Worte Träg
heit bezeichnet, wird zweckmäfsiger (und heut zu 
Tage auch faft ganz allgemein) durch Beharrungsver
mögen ausgedrückt. Sehr richtig gehören ' die Be
wegungen fchallender Körper, fomit auch jene der 
almofphärifchen Luft, in die Lehre pendelartiger Vi
brationen; indeflen dürften diefe Entwickelungen (S. 
85 u. f.) dem Anfänger weit verständlicher feyn , wenn 
fie erft nach den phyfifchen Eigenfchaften der gemei
nen Luft ihre Stelle fänden. — In II betrachtet der 
Vf. die Erfcheinungen und Gefetze der tropfbar flüfli- 
gen Form der Körper, d, i. die fogenannte Hydrofta- 
tik. Man findet, aber hier nicht blofs das fonft Ge
wöhnliche recht befriedigend entwickelt, fondern auch 
noch die Hauptfätze von der Bewegung des Wallers in 
Röhren und Canälen , aus Oelfnungen und bey Ent- 
fiehung .der Wellen fafslich beygefügt, welchem fich 
einige Betrachtungen über den hydrauhfehen Druck 
des Wallers anfchliefsen. —* Hierauf folgt unter III 
die Wärmelehre zwar etwas kurz, doch im Ganzen 
recht befriedigend dargeftellt. _ Befonders wünfehten 
wdr die Gefetze über das Binden und Entbinden der

Z
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Wärme, nebft ihren fo höchft mannichfaltigen Anwen
dungen weitläufiger entwickelt, da fie auch dem Phy- 
fiker von fo vorzüglichem Interelle find, und fomit 
nicht blofs der Chemie angehören. — Der Abfchnitt 
IV, welcher unter der Auffchrift: Ausdehnbare Form 
die Erfchtinung und Gefetze der luftförmigen Stoffe 
betrachtet, hat durch Klarheit und Reichhaltig
keit des Vortrags unferen befonderen Beyfall. Ueber 
die gewöhnlichften Meteore: Regen, Schnee, Hagel, 
Thau und Reif bringt der Vf. die neueften Anfichten 
kürzlich bey, obwohl hier, wie überhaupt in der ge
lammten Meteorologie, noch allzu Vieles problematifch 
ift, _ Die S. 242 u. f. unterrichte Frage über die 
Grenze unferes Luftkreifes ift wohl eine der fchwie- 
rigften für den Naturforfcher, da wir nicht wiffen, bis 
zu welchem Grade die atmofphärifche Luft verdünnt 
werden kann, ohne etwa ihren phyfifchen Charakter 
zu verändern, und da auch das Gefetz unbekannt ift, 
nach welchem ihre Expanfivkraft bey einer fo fehr ge
ring gedachten Verdünnung wirkfam bleibt. Unfere 
Atmofphäre als begrenzt zu denken, hat fo grofse 
Schwierigkeiten , als ihre Verbreitung ins Unendliche 
anzunehmen. Dort bleiben die Fragen: Von welcher 
Art ift diefe Luft an ihrer Grenze und was befindet 
fich zunächft über jener Grenze? unbeantwortet; hier 
aber verliert fich der Geift in dem fchwindelnden Ab
gründe der Unendlichkeit, die er nicht zu faßen vermag. 
Kleinere Verftöfse find auch hier leicht zu verbeffern. 
Wenn es z. B. bey der Erklärung des jHebers heifst, 
die Röhre müße zuerft durch Saugen luftleer gemacht 
werden, fo ift diefes bekanntlich weder möglich, 
noch zur Erklärung nöthig. Wenn ferner gefagt wird,' 
das Fluffige, welches durch diefes Saugen bis zum höch- 
ften Punct des eingetauchten Schenkels geftiegen fey, 
falle nun durch ihr eignes Gewicht im anderen Schen
kel herab, fo ift es auch jetzt immer noch der Druck 
der äufseren Luft auf die Oeffnung des eingetauchten 
Schenkels, welcher diefen anderen Schenkel anfüllt, 
obwohl das Gewicht des übergetretenen Waffers hie
zu mitwirkt. Ueberhaupt könnte diefes fonft fo einfa
che Phänomen mit gröfserer Klarheit entwickelt 
feyn. — Der Befchreibung der Luftpumpe hätten 
wir eine anfcbaulichere Zeichnung gewünfcht, als fig. 
75 fie darftellt. Auch würde eine Abbildung diefes In- 
ftrumentes mit Ventilen fehr zweckmäfsig gewefen 
feyn. Wenn gleich die beften Luftpumpen bey den 
Vorlefungen oder Experimentir - Uebungen zur An- 
fchauung dienen, fo macht diefes folche Zeichnungen 
ihrer inneren Einrichtung nicht entbehrlich , fondern 
Beides mufs zufammen wirken, um den Anfängern 
volle Einficht »in ihre Wirkungen zu verfchaffen. 
Auch würde hier eine Sammlung der wichtigften Er- 
fcheinungen zum Beweife der Schwerkraft und Ex
panfivkraft der Luft ihre fchickliche Stelle gefunden 
haben.

Im V Abfchnitt wird die Lehre vom Lichte nach 
feiner dreyfachen Haupterfcheinung; geradliniges Ver
breiten, Brechung und Zurükwerfung fehr ausführlich, 
gründlich und mit den neueften Entdeckungen berei- 

. chert fo durchgeführt, dafs wir diefen Abfchnitt als 

den am beften gelungenen der ganzen Schrift nen
nen können. Doch wünfchten wir die Erfcheinungen 
der Spiegel, in Bezug auf die Bilder, die fie erzeugen, 
mit gröfserer Ausführlichkeit und in guten Zeichnun
gen erläutert. Wenn der Vf. S. 301 die virgulirten 
Worte: „Dafs alle Farben zufammengemifcht weifs 
machen, ift eine Abfurdität, die man nebft anderen 
fchon ein Jahrhundert gläubig, und dem Augenfchein 
entgegen zu wiederholen gewöhnt ift“ einführt, fo ift 
jeder Verfuch, welchen wir auf diefe Weife, etwa mit 
der in Sectoren getheilt.en, nach den fieben Grundfar
ben bemalten Scheibe anftellen können, defshalb 
nicht im Stande, reines Weifs zu erzeugen, weil uns, 
nicht die eigentlichen Colores, fondern nur die, fie 
unvollkommen erfetzenden Pigmenta zu Gebote ftehen. 
Bey der Befchreibung der dioptrifchen Fernröhre ver- 
mifsten wir jene des fo bekannten als höchft vortreffli
chen Frauenhoferifchen Refractors, womit Struve 
(Director der Sternwarte zu Dorpat) bereits fo viele 
hochwichtige Entdeckungen am geftirnten Himmel ge
macht hat.

In den Abfchnitten VI und VII werden die magne7- 
tifchen und elektrilchen Erfcheinungen vorgetragen. 
So fehr wir auch hier das Streben des Vfs.*ehren, in 
kleinem Raume vieles Willens würdige zufammenzu- 
faffen, fo möchte doch, nach unferer Ueberzeugung, 
die Belehrung fafslicher feyn, wenn die Haupterfchei- 
nungen (welche den Anfängern diefer Studien noch 
unbekannt find) diefer feinen Agenden der Natur an 
die Spitze geftellt, und auf diefe nachher weiter gebaut 
würde. Denn fo lange wir nicht im Stande find , die 
Phänomene der Natur a priori zu erklären , dürfen wir 
den fchon von Baco vorgezeichneten, fruchtbringenden 
Weg nicht verlaffen, ohne in Gefahr zu gerathen, blofs 
ideale Anfichten ftatt objcctiv- gültiger Wahrheiten zu 
ärndten.

Wir fchliefsen diefe Anzeige mit der Verficherung, 
dafs diefe Schrift, zumal in der Hand eines geübten 
fachkundigen Lehrers , ihrem Zwecke vollkommen 
entfpricht, und zur Verbreitung der erhabenften Kennt- 
niffe des menfchlichen Geiftes Vieles beytragen wird» 
Druck und Papier find fehr gut.

No. 2 umfafst ein weiteres Gebiet, als man ge
wöhnlich mit 5dem Worte Naturlehre verbindet. Die 
Schrift dienet ihrem Vf. zum Leitfaden feiner Vorlefun
gen an dem Lyceum zu Conftanz, und entfpricht im 
Allgemeinen ihrem Zwecke als Lehrbuch für Anfänger, 
obwohl dem Lehrer Vieles theils zur Erklärung, theils 
zur weiteren Ausführung, theils auch zur Berichtigung 
überlaßen bleibt. Obwohl uns nichts Eigenthümliches, 
im ftrengen Sinne des Worts, darin vorgekommen ift, fo 
verdient doch die Darftellung des aus anderen Schriften 
mit guter Auswahl Zufammengewählten unferen Bey
fall. Doch müßen wir es als einen bedeutenden Man
gel rügen, dafs fich nicht eine einzige Figurentafel 
zur Erläuterung des Vortrags dabey befindet. Wie 
höchft nachtheilig diefes auf den Unterricht wirkt, ift 
jedem öffentlichen Lehrer bekannt. Soll alfo {diefe 
Schrift mit Nutzen gebraucht werden, fo mufs der 
Lehrer die Fähigkeit befitzen, diefe Zeichnungen fo- 
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gleich auf der Tafel zu entwerfen, oder fchon gezeich
nete Tafeln (in grofsem Formate) vorrätbig haben , um 
die Zeit zum Zeichnen hiedurch zu erfparen. Für den 
Selbftunterricht geht aber aus diefem Mangel ein grofser 
Nachtheil hervor, da auch dem talentvolleften Schüler 
Vieles unverftändlich bleiben mufs. Durch Nachliefe
rung folcher Zeichnungen würde der Werth diefes 
Lehrbuchs bedeutend gewinnen.

Die Schrift handelt in 9 Abfchnitterivon den Welt- 
kÖrpern,'von dem Aether, von der Luft, vom Waller, 
von der Erde, von den allgemeinen Eigenfchaften der 
Körper, von dem organifchen Naturleben, vom wech- 
felfeitigen Einfluffe auf das ganze Naturleben und end
lich von der Gefchichte und Literatur der Naturlehre, 
nebft Angabe der nötbigften Beftandtheile eines phyfi- 
fchen Cabinets.

Im I Abfchnitte giebt der Vf. eine zufammenge- 
drängte hiftorifche Kenntnifs von den Himmelskör
pern , mit Einfchlufs unferer Erde. Da durchaus alles 
Mathematilche hiebey vermieden wird, fo kann die Be
gründung diefer Leinen nicht eigentlich willen fchaft- 
lich feyn. Vor Allem vermifst man auch hier die er
läuternde Darftellung durch zweckmäfsige Zeichnun
gen, welche zur Verfinnlichung fo vieler Erfcheinun
gen am Himmel faft unentbehrlich find. — Unter der 
Auffcbrift Aether wird im II Abfchnitte vom Lichte, 
von der Wärme, aber dann auch vom Schalle, von 
der Schwere und von den Aethermeteoren gehandelt. 
Diefe Eintheilung können wir nicht billigen, da diefe 
zuletzt genannten Gegenftände mit den zwey erfte- 
ren offenbar heterogener Natur find, auch die Lehre 
vom Schalle nur nach der bereits gewonnenen Kennt
nifs der phyfifchen Eigenfchaften der atmofphärifchen 
Luft (welche erft fpäter entwickelt werden) gehörig 
verftändlich ift. Die Lehre von der Reflexion (des 
Lichts bey ebenen und krummen Spiegeln und die fich 
hierauf gründende Erzeugung} der Bilder kann dem 
Anfänger ohne Zeichnungen nicht verftändlich werden, 
was denn auf gleiche Art von der ganzen Lehre von 
der Refraction und der optifchen Werkzeuge gilt. Dafs 
wir mit zwey Augen nur einfach fehen, folgt wohl 
nicht daraus, dafs wir beym Zufammen treffen der Au
genachfen beider Augen ein und daffelbige Bild an ein 
und derfelbigen Stelle empfinden. Denn es entfteht 
auf dem Netzhäutchen jedes Auges ein befonderes, vom 
anderen verfchiedenes Bild. Auch ift das paradox 
Scheinende Phänomen , dafs wir die Gegenftände nicht 
umgekehrt erblicken, durchaus nicht befriedigend er
klärt. — . Die Wärmelehre ift befriedigend , doch nicht 
mit gehöriger Ausführlichkeit dargeftellt. —- Die Dar
ftellung der Erfcheinungen des Schalles und ihre An
wendungen auf den Gehörfinn und auf mufikalifche 
Grundverhältnilfe der Töne ift dem Vf. fehr wohl ge- 
lungen, und der wifsbegierige Lefer wird hier Manches 
_n en> Was er in anderen Lehrbüchern vergeblich 
uc.et’. Im III Abfchnitte, von der Luft, wird 

auch die Lehre von der Elektricität nebft jener des Ge- 
ruchshnnes vorgetragene Befonders apsführlich han- 

e t der Vr. von dem Barometer und dellen Anwendun- 
o n. Rey Angabe der Beftandtheile der atmofphäri- 

(eben Luft follte auch der Verfuch erwähnt feyn, durch 
welche ihre Zerfetzung erwiefen worden ift; fo Wie 
auch einiger Methoden, fowohl das Sauerftoffgas, als 
das Stickgas und das kohlejifaure Gas in ziemlicher 
Reinheit darzultellen. — Wenn der, Vf. in der Elektri- 
citätslehre fagt: Zwey ifolirt hängende geriebene Glas- 
ftangen, oder zwey geriebene Harzftangen ftofsen ein
ander ab; eine geriebene Glasftange und eine gerie
bene Harzftange ziehen fich an: fo wird diefer Ver
fuch mit Stangen nur fehr feiten gelingen ; aber fehr 
leicht bey ifolirten Hollundermarkkügelchen, deren 
eines durch Glas - das andere durch Harz - Elektncität 
elektrifirt worden ift, wenn man lie an einander ge- 
hörig annähert. Wir finden übrigens hier das mei- 
fte Willens würdige mit genauer Auswahl zufammenge- 
ßellt, obwohl die Erfcheinungen der Leidner Flafche 
und ihre Erklärungen mehr Ausführlichkeit verdient 
hätten. — Der IV Abfchnitt handelt recht befriedi
gend vom Walfer in phyfifeber und chemifcher Hin
ficht. Nachdem das Wichtigfte der Hydroftatik und der 
Zerfetzung des Wallers gelehrt worden ift, fügt der Vf. 
(aber warum erft jetzt?') die Grundlehren der Chemie 
ein, und endet dann diefen Abfchnitt mit dem Galva
nismus und mit dem Gefchmacksfinne. Dafs hier wie
der gegen fyftematifche Zufammenftellung gefehlt wird, 
bedarf keiner weiteren Auseinanderfetzung; obfehon 
wir mit Vergnügen bemerkten, dafs auch hier recht 
viel Nützliches zufammengeftellt worden ift, fo wie 
der Vf. überhaupt recht gute Quellen benutzt hat. — 
Im V Abfchnitte von der Erde, worin die KryftaHifa- 
tions - Lehre nebft dem Magnetismus vorgetragen wird, 
muffen, wir es als einen zu argen Verftofs gegen die 
wiffenfchaftliche Entwickelung rügen, dafs erft hier 
die allgemeinen Eigenfchaften der Materie, nebft der 
Lehre vom Schwerpuncte, von der fchiefen Fläche, 
vom Stofse u. f. f. entwickelt werden. — Mit dem VI 
Abfchnitte von der organifchen Natur, worin das or- 
ganifche Leben der Pflanzen - und Thier-Körper und 
dann der thierifche Magnetismus nach leichten Umrif
fen betrachtet wird , macht der Vf. den Schlufs eine« 
Werks, welches wir, feines wirklich fehr reichhaltigen 
Inhaltes wegen, nicht fowohl den allererften Anfän- 
fangern des Naturftudiums, als vorzüglich Solchen em
pfehlen, welche bereits mit einigen Vorkenntniffen 
ausgerüftet find. Druck und Papier verdienen Bey fall.

In No. 3 erhalten wir, in fehr elegantem äufserea 
Gewände ein recht brauchbares und nicht überflüfiige« , 
Werk, obwohl die mathematifche Literatur an fafsli- 
chen Anleitungen zur Himmelskunde keinen Mangel 
hat. In zwanzig Vorlefungen handelt der Vf- von der 
Gefchichte der Aftronomie , von der allgemeinen Ue- 
berficht der Himmelskörper und der Art fie zu beobacu- 
ten, vom Sonnenfyftem, von der Bewegung der Him
melskugel oder von der Achfendrehung der Erde, von der 
jährlichen Bewegung der Sonne, oder von der Kreisbe
wegung der Erde, von der Befchaffenheit der Erde und 
den Erfcheinungen, welche ihre Bewegung veranlagt, 
von der Bewegung der Planeten, von den Mondsbe
wegungen , von den Bewegungen des Meeres und der 
Luft, von den Bewegungen der Trabanten, von der
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Sonne und den Planeten, vom Monde und von den 
Trabanten, von den Cometen, von der Bewegung 
und Anziehung, von der Anordnung der Sterne und 
den Sternbildern, von den Entfernungen, Bewegun
gen und Veränderungen der Fixfterne und endlich von 
den Sternhaufen und Nebelflecken. — Aus diefer 
Inhalts - Anzeige ergiebt es fich, dafs nichts über
gangen worden, was auf irgend eine Weife lehr
reich für die aftronomifche Wiffenfchaft ift. Obwohl 
der Vortrag der Gefchichte der Aftronomie meift das 
Gewöhnliche darftellt, fo mufs man ihn im Ganzen 
sie recht befriedigend erkennen, und es ift nichts zu 
wünfchen übrig, als dafs der Herausgeber diefen ge- 
fchichtlichen Faden weiter und bis in unfere Tage fort- 
geführt hätte. Auch würden wir diefe beiden Vorle- 
fungen lieber am Schlulle als am Eingänge diefes 
Werks gefehen haben , weil die Gefchichte einer Wif- 
fenfchaft offenbar dann ein höheres IntereHe hat, 
wenn man mit ihrem Inhalte mehr vertraut ift. Meh- 
y^res bleibt dem Liebhaber in der Gefchichte unver- 

, feindlich, was er erft aus dem Vorträge der Lehre 
felbft näher kennen lernt. — Wenn es S. 48 heifst 
,,alle Körper, welche denfelbigen Lichtkegel (Sehwin
kel) irh Auge bilden, erfcheinen gleich grofs“, fo ift die
fes bekanntlich nicht allgemein richfig , indem wir bey 
weitem nicht immer blofs aus der Gröfse des Sehwin
kels auf die Gröfse der Gegenßände fchliefsen. Ein 
Menfch , .welcher 3 Schritte vor uns fteht, müfste uns 
dann bedeutend gröjser erfcheinen, als wenn er fich 
in einer Entfernung von etwa 8 Schritten Ivor uns be
findet. — Der Sinn des dritten Keplerifchen IjGefe- 
tzes: Die Quadrate der Umlaufszeiten verhalten fich 
wie die Würfel der mittleren Entfernungen, hätte eine 
nähere Erklärung verdient, da vielen Leiern (und noch 
mehreren Lefennnen , welchen ebenfalls diefe Schlift 
gewidmet ift) diefe Kunftworte der- Arithmetik unbe
kannt find. Diefes Gefetz follte daher in wirklichen 
Zahlen erläutert feyn. — Um die S. 70 — 80 vor- 

. kommenden Kunftworte gehörig zu verftehen, find 
fchicklich gewählte Zeichnungen unentbehrlich, welche 
aber durchaus fehlen. Wenn nun mich diefemMangel 
durch einen guten Lehrer abgeholfen werden kann: 
fo ift doch diefe Schrift vorzüglich dem Selbftftudium 
beftimmt, und der theilnehmendfte Lefer wird auf un
überwindliche Schwierigkeiten treffen, die er durch 
eigenes Nachdenken nicht zu. befeitigen vermag. —■ 
Die Gründe für die elliptifche Bahn der Erde um die 
Sonne könnten, nach unferer Ueberzeugung, mit grö- 
fserer Ausführlichkeit vorgetragen feyn, damit fie die 
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volle Ueberzeugung des Lefers in Anfpruch näh
men. — Der Begriff der Parallaxe und die Anwen
dung diefes Winkels zur Beftimmung der Entfernungen 
der Himmelskörper ift durchaus nicht verftändlich für 
Solche, welche fich zum erften Male'damit bekannt 
machen wollen. Wir vermalen dabey gute Zeichnun
gen und wenigftens eine verftändliche hiftorifche Er
klärung hierüber. — Was von den Erfcheinungen des 
Vorrückens der Nachtgleichen , der Nutation der Erd- 
axe, der allmälichen Abnahme der Schiefe dei*Ekliptik 
und von der Bewegung der Abfiden - Linie gefagt wird, 
dürfte folchen Anfängern , wie fie hier vorausgefetzt 
Werden , nicht gehörig verftändlich feyn. Allerdings 
bedarf es hier der nachhelfenden Erklärung eines fach- 
verftändigen Lehrers oder Freundes, um auch nur den 
Sinn folcher feinen Phänomene mit Klarheit zu erken
nen ; aber die Einficht ihrer Gründe ift weit fchwie- 
riger. Eben dahin gehört auch die Abirrung des 
Lichts, welche nicht mit gehöriger Deutlichkeit ent
wickelt ift, obwohl diefs nicht fehr Ich wer ift. — 
Gleiche Schwierigkeiten werden viele Lefer bey den 
vier grofsen Gleichungen des Mondes: der Mittel- 
punct sgleichung durch die Eccentricität, der Variation 
durch die verfchiedene Anziehung der Sonne in den 
Syzygien und Quadraturen, der Evection, durch die 
Lage der Abfiden-Linie des Mondes zur Sonne und Erde, 
und der jährlichen Gleichung, durch die verfchie
dene Entfernung der Erde von der Sonne antreffen, 
wenn fie eine klare Vorftellung diefer Phänomene zu 
erhalten wünfchen. Bey folchen Entwickelungen 
zeigt fich die Meifterfchaft des Vortrags, welcher ohne 
Zeichnungen oder andere finnliche Hülfsmittel wohl 
niemals feinem Zwecke vollkommen entfprechen 
wird. Gerade folehe Zeichnungen lindes, welche 
wir mehrfach in diefem Lehrbuche vermißen, und be
fonders wieder bey der Lehre von den Sonnen - und 
Mond - Finfterniffen, bey der Ebbe und Fluth, und an 
vielen anderen Stellen der Schrift, welche wir hier; der 
nöthigen Kürze halber, * nicht ausführlicher andeuten 
können.

Diefes Alles find indeffen nur kleine Flecken an 
einem Werke, welches durch Reichhaltigkeit des Stoffs 
und eine im Ganzen fehr wohlgelungene Schreibart 
recht allgemein benutzt zu werden verdient, um das 
Wiffenswürdigfte der Aftronomie auch unter folchen 
Gebildeten zu verbreiten, welche in dem Gebiete der 
Mathematik und Phyfik weniger unterichtet find.

△

NEUE A

Leipzig , in Kleins Comptoir: Gefchichte von Altgrie- 
xhenland. Ein Handbuch für Gymnafien. Als Anleitung 
zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins Lateinifche , be
arbeitet von Friedrich Karl Kraft, Doctor 'der Theologie 
und .Philofophie, Profeffor und Doctor des Johanneums zu 
Hamburg und der Grofsherzogl. 8. Weimarifchen lateinifchen 
Gefellfchaft in Jena Ehrenmitglied. Vierte verbefferte Ori
ginal • Ausgabe. 1832. XIV u. 344 S. 8. (18 gr.)

U F L A G E.
Wir können unfer Urtheil über den vorzüglichen Werth 

diefes Handbuches (vergl.. Ergänz. Blätter zur Jen. A. L. Z. 
1822. No. 28.) nur betätigen. Auch diefsmal hat der Vf. 
fein Buch einer Revilion unterworfen,. und befonders in der 
lateinifchen Phrafeologie Mehreres hinjugefügt, Manches 
geftrichen, Anderes vetbeRert.



185 N u m. 24. 186

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR 

JENAIS CHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.
1 8 3 3.

GRIECHISCHE LITERATUR.

1) Wolfenbüttel u. Leipzig, im Verlagscomptoir: 
Dionyßus von Halikarnaffos über die Rednerge-

' tualt des Demofthenes vermöge feiner Schreibart. 
Ueberfetzt und erläutert von Dr. Albert Gerhard. 
Becker. Nebft einer Abhandlung über Dionyfius als 
äfthetifch - kritischen Schriftfteller, und-den Les
arten der von E. Gros verglichenen Parifer Hand- 
fchriften. 1829. LIV u. 174 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

2) Quedlinburg u. Leipzig, in der Beckerfchen 
Buchhandlung: Demofthenes als Staatsbürger, 
Redner und Sehr iftfiel ter, von Dr. Albert Gerhard 
Becker, Paftor zu St. Aegidii in Quedlinburg. 
Erfte Abtheilung. Literatur des Demofthenes. 
1830. X u. 184 S. 8. (1 Rthlr. 6 gr.)

Herrn Beckers Liebling unter den Alten ift Demofthe

nes. Ihm hat er feit lange fchon feine gelehrten Be
mühungen gewidmet und die Früchte derfelben vor
züglich in feiner fchatzbaren Schrift: Demofthenes als 
Staatsmann und Redner, welche als eine hiftorifch - 
kritifche Einleitung zu deffen Werken zu betrachten ift 
(vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1818. No. 51) zu 
Tage gefördert. Bisher aber ift uns von ihm der Grie
che meiftens nur, um mit Longinus zu reden, als

mÄirixos dargeftellt und fein Thun und Wirken im 
Staatsleben gezeigt worden. Da aber Hr. B. wohl 
weifs, dafs von den zwey grofsen Principien, die in 
der griechifchen Welt vorwalten, dem politifchen und 
äfthetifchen, dem letzten auch eine befondere Auf- 
nrerkfamkeit der neueren Welt gebührt, fo hat er uns 
den Mann , in welchem beide auf eine wirklich wun- 
derfame Weife vor die Augen treten, auch von derje
nigen Seite zeigen zu müllen geglaubt, die das allen 
griechifchen Kunftgebilden bey wohn ende xxi

abfpiegelt. Und um diefes auszuführen, hat er kein 
helleres Mittel wählen können, als die Verdeutfchung 
der unter No. 1 aufgeführten Schrift, in weicherei
ner der feinften und_ gefchmackvolleften Kritiker den 
Demofthenes uns als einen Künftler vor die Augen ftellt, 
der mittelft der Rede Werke hervorgebracht hat, die 
durch ihren Gehalt nicht nur den Denker fcffeln, fpn- 
dern auch durch ihre Form den äfthetifchen Befchauer 
ergötzen. Da dem Gelehrten von Fach die Urfchrift 
leicht zugänglich ift, fo bat Hr. B. die Ueberfetzung

Lrgdnmn£^R z 'j. ji, L. Erßer Band. 

wahrfcheinlich der fchon reiferen i fludirenden Jugend 
beftimmt; und diefer wird fiej von dem gröfsten Nu
tzen feyn. Schriften diefer Art wecken das Gefühl für 
das Formelle in den Redewerken der Alten, und auf 
diefes haben fie ja, getrieben eben fo fehr durch glück
lichen Inftinct als durch feine pfychologifche Berech
nung, eine fo grofse Sorgfalt verwendet. Sie kannten 
die nicht zu beftreitende Wahrheit, dafs der Werth des 
Gehaltes durch eine veredelte Form noch um vieles er
höhet wird, und dafs die Gedanken erft dann leicht 
und wirkfam in die Seele eindringen, wenn fie fchön 
geftaltet ihr zugeführt werden. Wer daher nicht auch 
auf die Schönheit der Darftellung achtet, zieht für’feine 
Bildung aus dem Lefpn der Alten nur die halben 
Früchte. Auch wjrd es wohl wenige Lehrer geben, 
die, nachdem fie, was natürlich das erfte und wich- 
tigfte Gefchäft ift, dem Schüler durch Schärfe und 
Gründlichkeit im grammatifchen und lexicalifchen Er
klären der Worte zum Auft'affen des Geiftes der Sprache 
und zum Verliehen der Gedanken verhülfen haben, 
nicht auch noch hinterdrein auf das hinweifen, was 
ein mit Gefchmack begabter und künftlerifch arbeiten
der Schriftfteller den Formen feiner Gedanken als be
fondere Schönheiten zu verleihen verftanden hat. Obige 
Schrift über Demofthenes fchliefst fich an drey andere 
an , die der in Rom lebende Dionyfius verfafst hat, um 
die im Laufe der Zeit ausgeartete und gefchmacklos ge
wordene griechifche Beredfamkeit wieder zu der natür
lichen Schönheit zurückzuführen, durch welche fie 
während des claffifchen Jahrhunderts von Perikies bis 
Demetrius Phalereus ausgezeichnet war. Das befte 
Mittel zu diefem Zweck fchien ihm die Charakterifirung 
einiger Redner, die als Mufter ihrer Art gelten könnten. 
Er wählte zu feinen Kunftbetrachtungen drey der älte
ren Zeit angehörige — Lyfias, Ifocrates, Ifäus. Die 
daraus hervorgegangenen Abhandlungen widmete er ei
nem, wahrfcheinlich in Litcraturverhältnilfen mit ihm 
flehenden Ammans. In dem Sendfehreiben an diefen 
findet fich die Schilderung des kläglichen Zuftandes der 
Beredfamkeit, in welchen fie feit Alexander allmälich 
durch phrygifche, carifche und barbarifche Phantaften. 
und Marktfchreyer gerathen war; doch deutet er auch 
zugleich troftreich auf das Anbrechen einer neuen glück
licheren Aere hin. Wenn er unter den verfchiedenen 
Urfachen diefer Umwandlung auch den Einfluß der 
grofsen Weltftadt Rom mit ihren mannichfach durch 
l’hilofophie und Literatur gebildeten Geiftern anführt, 

A a’
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fo mag derjenige, dem diefs einzuräumen nicht ganz 
leicht wird, es nebenbey für ein Compliment halten, 
das eint gaftfreundlich Aufgenommener feiner artigen 
Wirthin zu machen leicht in Verfuchung geräth. Doch 
ift, aber auch diefe Behauptung an fich nicht grundlos, 
wenn man die hohe Ausbildung der römischen Bered- 
famkeit von Cicero an und durch das Augufiifche Zeit
alter hindurch bedenkt. Der fchöne Contraft, in wel
chem diefe der ausgearteten griechifchen gegenüber 
Band, konnte wohl bey der fich immer mehr verbrei
tenden Literatur des weltherrfchenden Volkes eine heil- 
fame Wirkung in den griechifchen Köpfen hervorbrin
gen. Am Ende des Sendfehreibens verfpricht Dionyfius, 
noch eine zweyte Trilogie von jüngeren Rednern , dem 
Demofthenes, Aefchines undHyperides folgen, zu. lallen. 
Durch die obige Abhandlung hat er mit Löfung feines 
Verfprechens auch wirklich den Anfang gemacht; zur 
Verfertigung der zwey anderen Charakteriftiken aber 
fcheint es nicht gekommen zu feyn.

Hn. Beckers Ueberfetzung diefer Schrift erfcheint 
fchon dadurch als fehr verdienftlich, dafs fie die erfte 
ift, welche des Dionyfius Schrift in die deutfehe Litera
tur einführt; aber an ihr ift noch als gröfseres Ver- 
dienft das ftete Bemühen zu rühmen, erftlich in den 
Sinn der Sprache, die bekanntlich in den äfthetifch - 
kritifchen Schriften der Alten manche Schwierigkeiten 
hat, mit ziemlich fcharfem Blicke einzudringen, und 
dann den gefundenen Sinn klar und treffend wieder zu 
geben. Wenn gleichwohl diefes Bemühen nicht durch
gängig gelungen zu feyn fcheint, wie manche unferer 
nachfolgenden Bemerkungen zeigen werden, fo ift diefs 
theils auf Rechnung eines erften Verfuchs zu fchreiben, 
theils auch einem vielleicht nicht lang genug gepfloge
nen Umgang mit der Urfchrift beyzumeflen. Denn die
fes bedarf es, um mit der Sprache und den darin ausge
drückten Gedanken genau vertraut zu Werden J und 
man kann, wie Hn. Beckers andere Schriften unum- 
ftöfslich beweifen, der gründlichfte Kenner der Rede
weife des Demofthenes feyn, und doch Gefahr laufen, 
in der Sprache eines über ihn urtheilenden Kunftrich- 
ters manche Eigenheit zu überfehen. Doch ehe wir 
unfere Beyträge zur Vervollkommnung der fchätzbaren 
Arbeit beybringen, muffen wir noch befonders die, Einlei~ 
tungen auf LIV Seiten erwähnen. In ihnen bewährt fich 
der Verfaffer nicht nur als einen fleifsigen und belefenen 
Literator, fondern zeigt auch die Gefchicklichkeit, ge-r 
fundene Notizen mit Gefchmack zu einiger Einheit zu 
verarbeiten; und im Ganzen gewinnt darin der Lefer 
den erwünschten Standpunct, auf welchen er zu rich
tiger Beurtheilung des griechifchen Rhetors an fich und 
feiner Schrift über Demofthenes insbefondere geftellt 
feyn mufs.

Der ursprüngliche Titel, der mit einem Theile des 
Einganges-der Abhandlung verloren gegangen ift, mag 
wohl nur ganz einfach ttf^I gelau
tet haben ; denn am Schluffe der Schrift, Cap. 58, WO 
von Ammäus Abfchied genommen wird, heifs.t es — 
txvtä, i ’Kmtx'ie, ^Fg* 7
Gilsas. Da aber unmittelbar darauf ein zweyter Theil 
der Abhandlung, w’o die abgehandelt 
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werden füllte, verfprochen wird, fo hat Sylburg oder 
wer fonft der Urheber war, eben auch im Geifte des 
Dionyfius gehandelt, wenn er die jetzt gangbare Auf- 
fchlift verfafste 7rF£4 7m Afxt4x>jf A-q/zoaSitovs ^foctijtof. 
Ob aber Hr. B. den Sinn derfelben getroffen habe, 
wenn er überfetzt — von der Rednerge^aZr des Diony
fius mittelft feiner Schreibart, das ift eine andere Frage. 
Kann erftlich, was man Gewalt der Rede nennt, je aus 
der Schreibart hervorgehen? Diefe Gewalt {liefst doch 
wohl aus einer ganz anderen Quelle, und hat ihren Sitz 
in der Natur und dem Gehalt der Gedanken. Nun hat 
aber Dionyfius in feiner Schrift nicht die iuxwxtx, fom 
dern die abgehandelt. Ferner, wenn jeder Titel 
der vorläufige Anzeiger des Inhaltes einer Schrift ift, fo 
hätte der Kunftnchter, falls die Gewalt eines Redners 
in feinem Stile liegen könnte, von den drey bey den 
Alten angenommenen Schreibarten einzig und allein 
die ftarke und kräftige als befondere Eigentümlichkeit 
des Demofthenes nachweifen und abhandeln müllen. 
Ift diefs aber der Zweck feiner Schrift? Wenn er fich 
auch über denfelben nicht ausdrücklich ausgefprochen 
hätte, fo ginge doch fchon aus der ganzen Abhand
lung hervor, dafs Demofthenes aus den bekannten drey 
Stilarten durch das glücklichfte Temperamentum nicht 
nur eine eigene vortreffliche Sprache fich gefchaffen, 
fondern auch einzeln diefe Stilarten ausgedrückt, und 
darin alle Vorgänger, in derftarken und kräftigen den 
Thucydides, in der mittleren und gemäfsigten den 
Plato und Ifocrates, und in der einfachen und Jehl ich- 
ten den Lyfias übertroffen habe. Nun hat er aber fei
nen Zweck noch befonders namhaft gemacht. Es 
war diefs zuverläffig fchon in der Einleitung zur 
Schrift gefchehen ; da diefe aber verftüminelt ift, fo 
mufs uns das 33fte Capitel aushelfen. Da wiederholt 
Dionyfius —- TTgo^FctF ifr fzoi xxi e?:xyys^fxx tovto t 7$
X£X7i77>1 X7TX7XH X^^7T0V ^[Z07 pä»p

^jJf^fj. Ferner fagt er 
im Laufe diefes Capitels, dafs er allem voraus die 
drey genera elocutionis, to t xxl tg xxi
70 ps7xld Tovra», ausgefchieden, und darauf Mufterftellen 
derfelben aus Demofthenes angeführt, und fie mit ähn
lichen anderer Schriftfteller zufammengehalten habe, 
um zu zeigen, wie diefe in den verfchiedenen Stilarten 
noch unvollkommen feyen, jener aber fie alle übertreffe. 
Weiter noch macht Dionyfius darauf aufmerkfam , wie 
er gezeigt habe, dafs Demofthenes keine Schreibart 
und keinen Schriftfteller befonders nachgeahmt, fondern

X7rxv7»v 7x xg i 7177 x IxÄs^xa^xi und durch einen fol
chen kiinftlerifchen Eklekticismus eine xxi g^x»- 
fyunov xx7sexevxxivxL. Wenn nun fchon diefe Stel
len darthun , dafs Gewalt der Demofthenifchen Rede 
nicht das Thema der Dionyfifchen Schrift feyn kann, fo 
leiftet diefes auch noch eine andere gegen das Ende des 
Capitels. Dionyfius fagt da: den mittleren Stil, den 
er für den heften halte, habe fchon Plato und Ifocrates 
hochft rühmlich zu handhaben verftanden, den Preis 
darin aber trage bey Weitem Demofthenes davon. Wir 
könnten noch eine grofse Menge Stellen aus der gan
zen Schrift anführen, aus denen hervorgeht, dafs die 
Demofthenifche Schreibart von Dionyfius in allen Ab. 
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flufungen und nicht blofs die gewaltige und hinrei
fsende ift dargeftellt worden. Ueber diefs Jiätte Hn. B. 
nicht entgehen follen, dafs der Kunftrichter, wenn er, 
was natürlich oft der Fall feyn inufste,' von der Kraft 
oder Gewalt der Demofthenifchen fprach, immer 
die Ausdrücke Tove? brauchte. Warum er
aber Jetye*T>)y ai9 Vortrefflichkeit t Ausgezeichnetheit, 
die einzig wahre, den Titel mit dem Inhalt der Schrift

Einklang bringende Bedeutung, von der Hand wies, 
davon giebt er (Anmerkung 54. p?g. XXXIV) Gründe 
an. z Er fagt: ,,fchon Krüger ind. ad. Dionyf. voc. 

bemerkte, dafs Dionyfius in diefem Sinne das 
Wort nie gebrauche, und ich fetze noch hinzu — auch 
andere Rhetoren nicht.“ Wie fehr erftlich Hr. Krüger 
irre, mögen einige Stellen beweifen. Die erfte befin
det fich gleich in der Einleitung zu der Schrift, mit 
der wir es hier zu thun haben, Cap, 2 am (Ende. 
Dionyfius hatte von den zwey entgegengefetzten Stil- 
arten gefprochen, in deren einer Thucydides 
kkim ilt, und deren andere Lyfias zum Repräfentantfcn 
hat. Nachdem beide charakterifirt worden, fetzt Diony
fius zum Lobe der zwey Männer,, die fie gehandhabt, 
hinzu — SstKol l* lols «cvtm was lateinifch gege
ben werden müfste excellit uterque in Juo quisque 
opere, und was auch Hr. B. felblt „beide flehen in 
ihren Werken vollendet da“ verdeutfcht. Fällt aber der 
Begriff Vollendung nicht mit Vortrefflichkeit oder Aus- 
gezeichnetheit in eins zufammen? Ferner, in der Cha- 
rakteriftik des Lyjias hatte Dionyfius zuerft die Schreib
art deflelben abgehandelt; von Cap. 15 an kommt er 
auf die Heuriftik oder tis o n^ccypecT ixo s etti Kvciw 
^«.XT^ zu fprechen. Hier bitten wir Hn. B. auf die 
Natur der Eigenfchaften zu achten, die von diefer 
Seite des Lyfias Reden auszeichnen , und von denen 
der Kunftrichter zuletzt fummarifch fagt —
S e ocTijT ec rrts xvtov. Hier ift doch wohl mit
^euot>is Tn? nicht Gewalt, fondern Vortrefflich
keit oder Meifterjchaft in Behandlung des Stoffes ge
meint : denn eine Gewalt der Heuriftik wäre an fich 
fchon fonderbar, wenn auch nicht noch überdiefs die 
aufgezählten Eigenfchaften von der Art wären, dafs fie 
einen Redner eher zu etwas anderem, als zu einem ge
waltigen oder hinreifsenden machten. Endlich noch 
eine Stelle. Die dem jungen Rufus gewidmete Schrift 

fchliefst Dionyfius mit einem auch 
von Cicero und Quinctilian aufgeftellten Axiom, dafs 
nämlich Regdn der Theorie, wenn nicht Praxis und 
Lebung hinzukommen , nicht zur Vortrefllichkeit- und 
Meifterfchaft in der Rede .verhelfen. Die Worte des 
Schluffer lauten «vt«^ 7« ttac^cyyi^pccT» t^

ffrt oenovf «nTecya>HTT<xs Teoi^Taci, Das Eigenfchafts- 
Wort jwas hier, im Sinne von gewaltig oder hinreifsend 
genommen, würde eben fo fehr mit dem Inhalt der 
ganzen Schrift in Widerfpruch flehen, als die Redner- 
eeivalt an der Spitze unferer Schrift ein irreführendes 
Aushangefciiiij für die Erwartung der Lefer ift. Es 
muls lo viel a]s ausgezeichnet oder vortrefflich be
deuten, denn aus Befolgung der in der gege-

enen ege n geht nicht Gewalt, die ohnediefa.nie in 
nena Redewerk durchgängig herrfchen kann, fondern 

Vortrefflichkeit oder Meißermäfsigkeit, die dem Gan
zen aufgeprägt ift, hervor. So viel über Hn. Krügers 
Autorität. Wenn nun Hr. B. aufserdem noch auf an
dere Rhetoren fich beruft, fo bitten wir ihn des Her- 
mogenes Schriften, namentlich z-Egl im zweyten 
Buch Cap. 9 und dazu den Commentar des Laurentius 
pag. 178 nachzulefen. Er wird finden, dafs erftlich 
irn Allgemeinen dem Hermogenes derjenige, der irgend 
eine Kunft treibt und das dazu Gehörige mit Gefchick- 
lichkeit und Einficht ins Werk richtet, ein ift, und 
dafs, wenn er diefen Begriff dann auf Demofthenes 
überträgt, und dellen Verfahren in feiner Redeweife 
darlegt, die Summe der Bemerkungen auf nichts an
deres, als auf diefes Meißers excellentia oder praeßan- 
tia hinausläuft. Dafs auch Plato und Ariftoteles Kunft- 
lern anderer Art das Beywort %ttds in diefem Sinne 
beylegt, ift aus des Laurentius Commentar erfichtlich. 
Uebrigens möchten wir willen, wie Hr. B. die Aut- 
fchrift der Abhandlung tfe^I Jsuorjfro* epen
diefem Hermogenes überfetzen würde. Sicherlich nicht 
durch Gewalt. Wenn ferner Hr. B. zur Rechtferti
gung feines Titels Rednergewalt fich auf das ganze 
Alterthum beruft, das einzig dem Demofthenes jene 

im Sinne der römifchen vis und vehementia bey
legt , fo mag das allenfalls bey Longinus zutreffen, der 
in feiner Abhandlung blofs diefe Seite des Dionyfius 
auffaffen mufste. Aber giebt es nicht auch noch an
dere Stimmen des Alterthums über die Vielfeitigkeit un- 
feres Redners? Multae, fagt Cicero Orat. cap. 31,Junt 
Demofthenis totae orationesJubtiles, multae totae 
gr av es} multae varia e. Und über die Mifchung der 
Stilarten in Demofthenes, und über die mannichfaltigen 
und verfchiedenen Eigenfchaften, die feine Rede aus
zeichnen , fich gegenseitig durchdringen und ihr ein be- 
fonderes Gepräge geben, Spricht Hermogenes
Hb. 1. cap. 1 von der Mitte an und Cap. 2 im Eingänge. 
Auffallend aber und faß unbegreiflich ift Hn. Bs. letzter 
Rechtfertigungsgrund, „dafs ja Dionyfius felbft in feiner 
Schrift über Demofthenes das aufzufinden und zu entwi
ckeln fuche, wodurch derfelbe diefe ihm allgemein zu- 
geftandene Rednergewalt und Unwiderftehlichkeit er
rungen habe.“ Faft Sollte man glauben, er kenne die 
Schrift blofs von Hörenfagen, oder wenigftens er habe 
die Vorrede gefchrieben, bevor er den Inhalt der Ab
handlung kennen gelernt. Um zu begreifen , dafs der 
Kunftrichter nichts weniger als blofs Gewalt in der Spra
che des Demofthenes gefehen habe, bedarf es nur eines 
Blickes auf Cap. 13, wo, nach yorhergegangener Ver
gleichung mit Lyfias, Gebrauch eigenthümlicher Worte, 
Natürlichkeit, Einfachheit, Kunfllofigkeit ebenfalls als 
eine Eigenheit des Demofthenifchen Stiles nacbgewiefen 
wird. Von Cap. 14 an geht Dionyfius auf den mittleren 
Stil über, in welchem Demofthenes vor allen, die vor 
ihm denfelben handhabten , fich ausgezeichnet habe ; 
Beyfpiele davon könnten liefern die Philippifchen und 
Volks- Reden, vorzüglich jedoch die für Ktefiphon; 
in diefer herrfche die Mn Nach
dem er nun viele Kapitel hindurch (14 — 32) das We
fen des mittleren Stils in Stellen aus Plato und Ifokra- 
tes, denen weit meifterhaftere aus Demofthenes gegen-
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über geftellt find , erläutert hat, kommt er in Cap. 33 
auf den eigentlichen Zweck feiner Abhandlung. Wie 
fehr diefer gegen Hn. Bs. Verdeutfchung ftreite , haben 
wir fchon oben gezeigt. Wenn Dionyfius dann im 
Verlauf der Abhandlung auf des Demofthenes torgfäl- 
iiges Beftreben nicht nur in der (Vahl, fondern auch 
der Stellung der Worte zu fprechen kommt, fo weift 
er nach, wie neben Kraft und Nachdruck auch vor
züglich Anmuth und Lieblichkeit der Rede dadurch 
bewirkt worden ift; und den Sirenengefartg, von wel
chem nach des Aefchines Vorwurf und Befürchtung das 
Athcnifche Volk fich entzücken und bezaubern laffe, 
braucht er zum Beweis, wie Demofthenes, wreit ent
fernt ein »povsas und «TrftgoxÄAoj zu feyn, neben der 
Kraft auch der Grazie gehuldigt habe. Dpfs Hr. B. in 
2t»cTns Rednergewalt gefunden habe , können wir end
lich auch defswegen nicht begreifen , weil er , ganz 
in Widerfpruch mit fich felbft, die lange Anmerkung, 
WO Vortrefflichkeit beftritten wird, allo fchliclst:
,Was endlich den Ausdruck Iwiixn 3ei»Hns betrifft, fo 

giebt Dionyfius felbft de Comp. p. 4- Schaef. hierüber 
Anffchlufs, indem er dabey an Vollendung in der red- 
nerifchen Schreibart, w'ie bey Tt^xypxTixn an
Vollendung in Behandlung des Stoffes dachte.“ Wenn 
nun über einen gebrauchten Ausdruck der Schriftftel- 
ler felbft Anffchlufs giebt, warum ihm nicht folgen ? 
Uebrigens bemerken wir im- Vorbeygehen, dafs das 
Citat irrig ift; denn pag..4 findet fich nichts von dem 
erwähnten Anffchlufs. Doch diefen giebt ja die ganze 
Abhandlung de Comp. verb'tn den zahlreichen Stellen, 
die von der Vortreftlichkeit der Demofthenifchen Rede
weife fprechen. — Es ift nun Zeit, vom Titel auf die 
Schrift felbft überzugehen. Des Verlorengegangenen im 
Anfänge derfelben ift wenig. Wahrfcheinlich ftand zu- 
erft eine kurze biograpliirdic Notiz, ähnlich der, die 
bey der Charakteriftik jedes der drey älteren Redner fich 
befindet; dann folgte die Darlegung des Zweckes der 
Schrift, auf den fpäter in Cap. 13 noch einmal hinge- 
wiefen wird, und der es nölhig machte, dafs der 
Kunftrichter, bevor er den Demofthenes als Meifter in den 
drey Stilarten zeigte, das Wefen diefer Redeformen in 
Beyfpielen bey Vorgängern vor Augen ftellte. Der ge
drängte und kräftige Stil hat, der Zeit nach , feinen 
erften Repräfentanten in Thucydides; und mit einer 
Mufterftelle aus diefem (lib. 3 cap. 82) hebt die Ab
handlung, wie fie aüf uns gekommen ift, an. Nachdem 
am Ende des erften Capitels mit einigen Zügen die 
Sprache, deren Norfn und Regel Thucydides ift, ge- 
fchildert worden, geht Dionyfius auf die ihr entgegen
gefetzte, von Lyfias gehandhabte über. Und hier tollen 
rwfere Bemerkungen zur Verdeutfchung anfangen, 
weil mit dem zweyten Capitel erft der Kunftrichter 
felbft zu fprechen beginnt. Doch fchon der Schlufs 
des erften Capitels , ei» kurzes Urtheil über das eine 
Extrem der Schreibart, veranlafst eine Bemerkung. 
DieStelle derUrfchrift p.ib ow Tn xm

tyxacTXTxtvos io7s sToi s xccpois ccntttri 1
tis n» lautet in der Verdeutfchung alto; ,,von

folcher Befchaffenheit (nun) war uie von der gewöhn
lichen abweichende, überladene, kunftvolle und mit - 
allen auf seren Zierrathen verfehene Schreibart.“ Vor 
allem ift Achtbar , dafs hier der Kunftiichter feinem 
Urtheil nicht das genngfte Tadelnde beygemifcht wil
len will. . Und was bezeichnet die Äefthetik durch das 
Wort Ueberladung, fowohl in den redenden, als auch 
den bildenden Künften anderes, als einen das Gefühl 
des fchönen Maises verletzenden Fehler ? Was Diony
fius unter verftehe, ift aus Cap. 56 erfichtlich.
Dort (teilt er fie der xciv^ xx\ avur^ci gegen über; jene 
wendete Demofthenes h 'tM'is kxi

acyüci, diele t» Tc<r i$u»tixo7s ^iyais- an. Dafs Hr. B. mit 
dem Begriffe nicht im Reinen ift, und daher in
der Verdeutfchung fchwankt, (was, im Vorbeygehen 
gefagt, mit noch fehr vielen anderen Ausdrücken der 
Fall ift) fchliefsen wir daraus* dafs, was er in unferer 
Stelle als überladene Schreibart überfetzt, er in der 
citirten eine künftliche feyn lä^st. Beides unrichtig. 
Bei Ausmuck ift allerdings etwas fchwierig. Die rö- 
mifchen Rhetoren, wie lieh ans vergleichenden Stu
dien ergiebt, 1 affen in ihrer Sprache abwech-
felnd als amplum, copiofum, magnum und auch, ganz 
dem Griechifchen nacbgebildet, als eximium erfchei- 
nen ; und unfer Dionyfius felbft, oder vielmehr Theo- 
phraft, fein Gewährsmann, ftellt es (Jud. de Ifocrate 
cap. 3) mit pfx und aepvb, in eine Reihe. Im Deut
fehen würde vielleicht ,,ftattlich, grofsartig, präch
tig“ oder dergleichen gefetzt werden können. Das fol
gende-Bey wort tyxttrxffxsvas} als kunßvoll ift zwar 
Weniger, als das vorhergehende, verfehlt, aber doch 
auch nicht genau den Sinn erfchöpfend. In ihm liegt 
der Begriff des Zurüftens der Rede , des Bemühens um 
Effect, des Ausgehens auf Glanz, welches ftattfindet 
wenn das ganze Rüftzeug der Rhetorik-aufgel 
boten wird; mit einem Wort, es ift das, was Cicero 
oder auctor af Her. 1. 7 durch apparata oratio oder •. 
gleich darauf durch apparata verba ausdrückt. Als 
Beywort zur Bezeichnung des grandiofen Stiles fteht 
es auch de Compos. verb. Edit. Reiske pag.^HS neben

fo wie auch bey Cicero pro Sext. 54 appara- 
tijfirnus tnagnijlcentiffimusque fich beyfammen findet. 
Dafs dem Wort der Begriff des Zurüftens, des berech
nenden Geftaltens der Rede (elaboratio'J zu Grunde 
liege, fieht man auch daraus, dafs. (Jud. de Ifaeo c. 
11) das ftammverwandte xxTaffxtvMTTo» dem «vro(pvf7 
gegenüber geftellt wird. Was endlich
als äufsere Zierrathen betrifft, fo vermifst man auch 
hier fcharfes Eindringen in den Sinn des Beywortes» 
Was kann wohl in Bezug auf Stil eine äufsere oder 
von aufsen hinzugefügte Zierrath bedeuten? giebt es 
auch eine, die intrinfecus angebracht wird ? Diefe 
Fragen hätten ein Nachdenken über das , was in dem 
Worte richtig Bezeichnendes liegen könnte, erregen 
füllen. Um hier nicht den Lexicographen zu machen, 
verweifen wir auf Dionyfius felbft, als den heften Er
klärer feiner Worte.

(Die Fortfetzung folgt im nächjlcn Stücks.)
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Leipzig^ b. Hahn: Commentarius in Apocalypfin 
Johannis exegeticus et criticus. Auctore Georg. 
Henr. Augußo Ewald, Profeff. Gottingenfi. 1828. 
IV u. 328 S. gr. 8- (1 Thlr. 8 gr.)

Dafs die Beurlheilung diefes höchft verdienftlichen 

exegetifchen Werkes in unferen Blättern erft fo fpät 
erfolgt; hat feinen Grund einzig lind allein in dem 
Wunfche des Rec.; nicht eher fich diefem Unterneh
men zu unterziehen; bis einige in neuerer Zeit begon
nene Unterfuchungen über die Apokalypfe zu ei
nem befriedigenden Rpfultate gelangt feyn würden. 
Diefe Hoffnung ilt noch nicht erfüllt: Rec. glaubte 
daher es dem Werthe diefes Commentars nun um 
fo mehr fchuldig zu feyn; deffen Beurtheilung nicht 
länger aufzufchieben; da der lheologifche Mifsbrauch 
der Apokalypfe lieh wieder und felbft unter Män
nern (wie Guericke u. a.) zu regen anfängt; deren 
fleifsige und verdienftliche Arbeiten über diefe merk
würdige Schrift des Urchriftenlhums Rec. gern aner
kennt; ohne defshalb die myftifchen Folgerungen 
und Deuteleyen billiget! zu können. Hr. Ewald bat 
das grofse Verdienft, nach Eichhorn, Herder u. a. 
durch feine gründliche Erklärung allem derartigem 
Unfuge vorgebeugt zu haben; und Rec. gefteht auf
richtig; dafs er durch keinen der früheren Commen- 
tare fo in das wahre Wefen diefer grofsartigen Dich
tung fich verfetzt fühlte; wie diefs bey Lefung des 
vorliegenden der Fall war; wiewohl er in mehreren 
Puncten fich noch nicht von der Richtigkeit der An
fichten des Vfi. ; die derfelbe oft zu entfehieden aus- 
zufprechen fcheint, hat überzeugen können.

Sehen in dem kurzen Vorworte erklärt fich 
der \ f. fehr richtig fowohl über die Schwierigkeiten 
feines Unternehmens; als auch über den einzig rich
tigen ; nämlich den reinhiftorifchen Gefichtspunct; 
aus welchem die Apokalypfe gefafst werden mufs. 
In elfter Hinficht fagt er (wir hätten gewünfeht; in 
einem weniger fchwerfälligen Latein): ,,Eß autem

Apocalypß05 hber, qui ob obfeuritatem fuam, 
jacile quidem eam auctori condonandam tjuam^ue 
ßudio ajjiduo dispelh pqße haud defperes , fingula- 
rem tarnen maximamque ß libros N. T. reliquos 
conjeras, et lectores male cautos in errores agen- 
tem pronos ingentesque, mterpretationem deßderet 
maxime follertem, circumfpectam, ingenuam, perfpi- 
cuam.« in letzter Hinficht heifst es S. IV: „Qui Uber 
quamquam Juo tantum, quod eum enafei fecit (eine

I. A. L. Z. 1833. Zweyter Band.. 

blofs franzöfifche, keinesweges aber lateinifche Rede
weife) tempon omni ex parte utihs erat pluresque haud 
dubie Chrißianos ne fidem fuam dejererent minis fuis 
et adhortahonibus adduxit, e conßlio tarnen egregio 
a vate feriptus cenfendus eßt fententiasque plures ha
bet uel noßrae aetati idoneas.“ Diefe letzte, fehr 
wichtige Bemerkung; fowie überhaupt der tiefe re- 
ligiöfe, ächt chriltliche Geift; welcher die ganze 
Prophetie durchdringt; fiebert der Apokalypfe ihren 
Platz unter den kanonifchen Schriften des neuen 
TeftamenteS; und fie verliert nicht das Geringfie am 
Werthe; wenn alle Verheifsungen nur auf die dem 
Verfaffer und feinen Lefern zunächft liegende Zeit; 
nicht aber auf die ferneften Jahrhunderte oder wohl 
gar auf die noch bevorftehende Vollendung des Him
melreichs bezogen werden. Hr. E. behandelt diefen 
Gegenftand in den nun folgenden Prolegomenen aus
führlicher. Im 1 nämlich de feribendi conßlio 
librique argumento wird; mit Hinweifung auf die 
damaligen bedrängten Verhältniffe der Chriften und 
die denfelben zum Trofte und zur Ermunterung die
nende allgemeine apoftolifche Verheifsung der baldi
gen Parufie des MeffiaS; als wefentlicher Zweck und 
Inhalt der Apokalypfe angegeben: ut Chrißianos tum 
temporis maximis malis oppreß os et a gentilium fu- 
rore coeco vexatos adventu Chnßi vindicis pios re- 
munerantis, impios, gentiles imprimis punientis vi- 
vide deferibendo confoletur et ne metu fidem defe- 
rant, adhortetur minis immixtis (S. V). Unter die
fen Heiden werden namentlich die römifchen Statt
halter und der Kaifer Nero verftanden; und wir ftim- 
men dem Vf. vollkommen bey; wenn er bemerkt; 
dafs die Verfolgung der Chriften zur Zeit des Nero 
fich nicht blofs auf Rom und deffen Umgebungen; 
fondern auch auf die entlegeneien Provinzen, na
mentlich Kleinafien, erftreckt haben möge, wie falt 
alle Briefe der Apoftel, namentlich der erfte Petrini- 
fche; der Brief des Jacobus; der Brief an die He
bräer u. a. beweifen. Nichts Ipiicht auch mehr für 
das hohe Alter und den ächt apoftolifchen Geift die
fer Prophetie (felbft wenn man den Apoftel Johan
nes als den Verfaffer derfelben nicht anerkennen 
follte), als die poelifche Durchführung der durch 
Jefus begründeten (Matth. 24. 25); in allen. Briefen 
der Apoftel wiederkehrenden Erwartung der baldigen 
Erfcheinung des Meffias in feiner Herrlichkeit zum 
Gericht über feine und uer Seinigcn Gegner und zur 
Verherrlichung feiner treuen Anhänger. Die Leier 
des von Jacobus verfafsten Briefes bedurften fchon 
diefes TrofteS; und der wefentliche Zweck des eriit,n

A
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Petrinifchen Briefes beltehet darin, zur Standhaftig
keit im wahren Glauben, iin Hallen an dein Worte 
Golles zu ermuntern, unter den vielen, vielleicht 
Hoch Zeit kurze wahrenden Leiden (1 Petr. 1, 6 f. 4, 
5 — 7) , Verluchungen, Befchimpfungen , welche die 
Bekenner des ehrtjthchen Namens (4, 14. 16) erdul
den mufsten. Die Chrilten bezeichneten al le diele 
Leiden mit dem gemeinfchaftlichen Namen mina- 
Cp.()l. Der Vf. hat diefs nicht überleben, doch würde 
ein befonderer Paragraph über die Lage der' Chrilten, 
für welche die Apokalypfe zunächlt beltimmt war, 
theils nach den apokalyptifchen, theils nach den übri
gen apoltolifchen Briefen, noch mehr Licht über den 
hiftorifchen Standpunct verbreitet haben. So lallen 
Z. B. die beiden Stellen 2, 9 und 3, 9 nicht verken
nen, dafs die kleinafiatifchen Chrilten, denen die Apo
kalypfe beltimmt ift, auch hie und da von dem Ueber- 
muthe und der Bosheit der auf ihre Nationajehre Itol- 
zen und die Chrilten verhöhnenden und verfolgenden 
Juden (ot AsyovTfj, euu-tous ’loubaious sivat manche 
Befchimpfung hatten ertragen mühen, und noch die
fer Verfolgung ausgefetzt waren (vergl. unferen Com- 
mentar S. 115), und wir dürfen es nicht fo genau 
nehmen, wenn der Vf. S. 2 fagt: — martyrum — 
tantus numerus 6, 11 indicatur , ut Chriftianos illo 
tempore non a Ju da e i s } Jed ab ipjis provincia- 
rum praejectis graviter vexatos ejje per Je pateat. 
Beides läfst fich mit einander' vereinigen: örtliche 
und perfönliche Verhältnilfe konnten den Juden im
mer in einigen Städten einen gewaltigen Einflufs 
zur Verleumdung und Unterdrückung der Chrilten 
geftatten. — Im 2 u. 3 55. handelt der Vf. zuerft 
de Jorma libri epijtolico - Jyrnbolica, dann de tibri 
part tbus earumtpie neucu. ar'tificiojo» Diefe Ausfüh- 
führung ift ihm befonders gelungen. Er unlerlchei- 
det vier llaupttheithe des Buches S. 15: Infcriptio 
et introitus 1, 1 — 8; vijo brevior cum Jeptem epi- 
Jtolis 1, 9 — 3, 22 y longa vijionum connexarum Je- 
ries 4, 1 — 22, 5, und conclufio 22, 6 — 21. Der 
Zufammenhang der einzelnen Theile der längeren 
Vifionenreihe wird dann eben fo befriedigend nach- 
gewiefen. — Der folgende 4 5-: Expenduntur va- 
riae de argumento et integritate libri opiniones giebt 
uns wieder zu einigen Bemerkungen Anlafs. Zu- 
nächlt verwirft der Vf. mit vollkommenem Rechte 
die Meinung derer (er nennt unter den Neueren nur 
Hn. Dr. Steudel), welche unter den Feinden, von 
denen in der Apokalypfe die Rede ift, zukünftige 
Gegner des Chriftenthums, vielleicht nach Verlauf 
von Jahrhunderten oder Jahrtaufenden, verftanden 
wilfen wollen. Abgefehen von dem ganz Zweckwi
drigen eines folchen Troftes für Chrilten, welche da
mals die gröfsten Leiden zu erdulden hatten, und 
defshalb von dem Propheten ermuthiget werden fol
gen, hat Hr. E. den fchlagendften Beweis gegen diefe, 
ätsch in unferen Tagen wieder (von Olshaujen, Gue
ricke} angefrifchte Meinung nicht erwähnt; er findet 
fich g?eich Cap. 1, 1, wo die Worte: croxciAux^tS

TQlS SovAotS" lavTOV a bu ■ysvsdSat kv t ä y € t, 
nur auf die dem Apokalyptiker nächftfolgende Zeit 

bezogen werden können. Uebrigens liegt allerdings 
den \ erheilsungen des Apokalyptikers auch eine Be
ziehung auf die fernere Zukunft zum -Grunde, in 
wiefern fie zufammenhängen mit der Erwartung der 
V ollendung des göttlichen Reiches auf Erden durch 
Jefus Chriltus, worauf wir zurückkommen werden. 
Dagegen können wir Hn. E. nicht beyftimmen, 
wenn ei' die Meinung derer verwirft, welche ent
weder nur die Juden, oder Jerufalem und Rom zu
gleich, als die Repräfentanten des Judenlhums und 
Heidenthums, als Gegenftand des göttlichen Strafge
richtes darltellen, und S. 30 bey dem einfeitigen Re- 
lultale ftehen bleibt: feriptorem gentilium tantum et 
inprtmis tiomae Nerontsque excidium dejeribere. 
Schon in dem Grundgedanken, den der Verfafter 
der Apokalypfe verfolgt, den Sieg des Evangeliums 
über alle irdilche Gewalt nach dem RathfchlulTe des 
Ewigen fymboiilch zu fchildern, und dadurch dio 
Chrilten zum Itandhaften Ausharren im Glauben un
ter allen Widerwärtigkeiten und Verfolgungen zu 
ermuntern, muLte ihm die Hindeutung auf das Ju
denthum und dellen eifrige Vertheidiger nahe liegen, 
die er, wie wir bereits erinnerten, in den Briefen 
an die Gemeinden gleichfalls als Feinde der Chriften 
bezeichnet, welche dereinft zur -Anerkennung des 
Chriltennamens und der Liebe, welche Gott den 
Chriften zu Theil werden lalle, würden genöthiget 
werden. Wenn nun der VerfalTer im 21 Cap. uns 
ein prophetifches Gelicht fchildert, in welchem er 
fah einen neuen Himmel und eine neue Erde, fowio 
die heilige Stadt, ein neues Jerufalem, vom Himmel 
herabkommen ; wenn ihn einer der lieben Engel 
auf einen hohen Berg führt, um ihm die grofse 
Stadt zu zeigen, das heilige Jerufalem, in dem kein 
Tempel fichtbar ift, fondern an dellen Stelle Gott der 
Allmächtige und das Lamm, dem alle Könige der 
Erde ihre Verehrung darbringen würden: fo liegt in 
diefen Schilderungen der Gedanke ausgefprochen, dafs 
das irdifche Jerufalem, als Stütze des Judenthums, mit 
feinem Tempeldienfte u. f. w., durch das Chriftenthum 
untergehen, und dafs dann die Erde neu, ein wahres Got- 
tesreich, ein himmlifches Jerufalem erfcheinen werde, 
Hr. E. bemerkt felbft zu Cap. 21, 1 in der Note S. 307; 
„Flandern Hterofolymae coeleftis feu Jupeyioris notio- 
nem ceteris etiam N. T. feriptoribus cognitam e/Jt 
ex Hebr. 11, 10. 16. 12, 22. 13, 14- Gal. 4. 26 ap- 
paret und bey näherer gefchichtlicher Erwägung 
ergiebt fich, dafs fich diefe Idee eines neuen, himm- 
lifchen Jerufalem, als Bild einer geiltigen, freyen 
(Gal. 4, 26) Gottesverehrung nach der Lehre Jefu, 
im Gegenfalze gegen das Judenthum, und zum Theil 
auch Judenchriftenlhum, in der apoftolifchen Zeit 
geltend machen mufste; und in diefem Gegenfatze 
erfcheint diefe Idee auch im Hebräerbriefe. Man 
würde aber ganz den wahren Geift und Zweck die
fes herrlichen Typus verkennen, wenn man diefes 
himmlifche, höhere Jerufalem nach der Idee der 
neuteftamentlichen Prophetie an die Stelle des irdi- 
fchen, jüdifchen, nach Paiäftina oder an irgend einen 
anderen Ort verletzen wollte, wie es die Schwärme-
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rey fpäterer Chriften oft gethan hat, und wozu felbft 
unfere Apokalypfe Veranlaffung gab. Schon aus die- 
fem doppelten Umltande fcheint Hec. hervorzugehen, 
dafs dem Verfaffer der Apokalypfe der Gedanke des 
Unterganges des irdilchen Jerulalems, und da diefs 
der Stützpunct des Juden- und Judenchriltenthums 
war, mit ihm der Gedanke des Sturzes des pofitiven, 
dem Chriftenthume entgegentretenden Judenthums 
vor Augen fchweben mulste. Und darum dürfen wir 
gewifs mit demlelben Rechte mehrere Vifionen des 
erften Theiles der Apokalypfe auf diefe Idee bezie
hen, ohne defshalb die Einheit des ganzen Gemäldes 
zu verletzen. Denn der neue Grund, womit der Vf. 
S. 31 gleichfam a priori darthun will, der Apoka- 
lyptiker habe nicht an die Zerltörung Jerufalems den
ken können, beruht offenbar auf einem Vorurtheile 
zu Gunlten feiner Anficht. Accedit, fagt er nämlich, 
quod auctor ubtque hebraea omnia pturimi Jaciens 
et totus intet' Judaeos vivens} vix in Judaeos tan
turn odium efjlare potuerit. Certe täte de Hierojo- 
lyma evertenda argumentum auctori epiji. ad Hebr. 
melius conueniret quam huic auctori. Es ift hier 
nicht der Ort, die höchft wichtige und in Beziehung 
auf die Apokalypfe noch lange nicht umfalfend ge
nug behandelte Frage zu beantworten, in welchem 
Geifte diefelbe abgefafst fey, ob im judenchriftlichen 
oder mehr im heidenchriftlichen; dem Anfcheine 
nach follte man, wie bey dem Hebräerbriefe, glau
ben, im erften: allein der Wirklichkeit nach, wie' 
ja fchon, um nur eins zu berühren, aus der Idee 
eines himmlifchen Jerufalem, ohne Tempel und 
Opfer, erhellet, liegt der heidench;iltliche Geift zum 
Grunde, der, wie bey Paulus und dem Verfaffer 
des Hebräerbriefes, das Jüdilche die hebraea omnia 
nur als Typus des Geiltigen und Chriftlichen erkannte. 
Nur in fofern kann man bey unlerem Apokalyptiker 
von einer Hochachtung der hebraea omnia fprechen : 
feine Prophetie ift durchaus fo rein chriftlich, dafs 
nur die gebrauchten Symbole aus der begeifterten 
Bilderfprache der jüdifchen Propheten entlehnt find. 
Der Beyfatz ferner: auctor — totus inter Judaeos 
vivens, ift eine grundlofe Vorausfetzung: denn ge
fetzt auch, diefs gelte wirklich von dem Verfaffer 
der Apokalypfe, was wohl keinem Zweifel unter
worfen feyn kann, fo folgt ja daraus, dafs er ganz 
und gar unter den Juden lebte oder gelebt hatte 
keinesweges, dafs er nunmehr, als Chrift, nicht 
von demjenigen Judenthume, welches der Lehre von 
Jefus dem Chriftus (dem Lamme — 70 aoAov in der 
Apok.) femdlelig entgegentrat, und die Bekenner 
derfelben (2, 9- 3, ßkaG^uiav rwv Äi-vdvrcuv 
loudaLuj sivai savTOVs) befchimpfte, auf die Weife 
^icht hätte fprechen können, wie es in der Apokalypfe

a AV ie könnte man hierin den Beweis eines 
auffallenden Haffes gegen die Juden finden? Nicht 
x als gegen das Judenihum an fich, viel weniger ge- 
2en -i 6 a^s ffdche war es, was dem Apoka- 
yptiicer die Erwartung des Umfturzes des irdi/chen 

Jerufalem gewährte, fondern die troftreiche Begeifte- 
xun-g für den Sieg des Lammes. Und mit demieiben
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Rechte, womit er die auf ihre Nationalität ftolzen 
Juden beifsend genug eine cwvo.'yuiy; tou aaT&voc 
nannte, durfte er jene Erwartung auslprechen, dafs 
zu feiner Zeit der Grund ’dieles ihres Stolzes, das 
irdifche Jerufalem und fein Tempel, dahin fchwin- 
den würden. Wir könnten diefem Grunde des Vfs. 
dafür, dafs der Apokalyptiker den Umlturz Jerufa
lems nicht habe vorausfagen können, einen ähnli
chen apriorifchen' entgegenftcllen : Hr. E. hatte felbft 
angenommen, dafs der Grundgedanke unfeiei I10- 
phetie in der Weiffagüng Chrifti Maith. 24- 25^ liege. 
Wie wefentlich aber tritt nicht in dieler W eihagung 
die Verheilsung der Zerltörung Jerulalems hervor. 
Sollte und konnte diefs dem Apokalyptiker bey feiner 
feiten Erwartung der fiegreichen Rückkehr des IVIef- 
fias entgehen, zumal da er uns in feinen Gemeinden 
nationalltolze Juden als Gegner des Chriftenthums 
fchilderi ? %

Wir haben uns abfichtlich bey diefem Gegen- 
Rande etwas länger aufgehalten, da er in naher Be
rührung fteht mit der Frage über den Urheber der 
Apokalypfe, auf die wir fogleich zvrückkommen 
werden. Im nächftfolgenden 5 $. handelt Hr. E. de 
fontibus materiae et dictionis. Es wird vorzüglich 
auf Daniel, das Buch Henoch, und die Zeitmeinun
gen der Chriften jener Periode, wie fie auch in den 
übrigen Schriften des N. T. vorkommen, lowohl 
nach Inhalt als Form, hingewiefen; hinfichtlich 
der Diction aber gefolgert, dafs der Verfafler ein ge
lehrter, Palältinenfer, wahrfcheiiilich zu Jerufalem 
aus priefterlichem Stamme geboren und erzogen, ge
wefen feyn rtiüffe, und dafs er, als er dieies Buch 
fchrieb, lieh nur erft wenige Jahre aufser Palällina 
aufgehalten haben könne. Das Originelle des buchs 
wird hervorgehoben. $. 6 de Linguae indole werden 
die Spracheigentümlichkeiten forgfältig auseinander
fetzt, und S. 46 gefolgert: ipfam qua jeriptor utitur 
dicendi licentiam Juis lim.itibus ejje circumfcriptam 
et immerito eum neglectarum legum accufari. Eini
ges wird als Spracheigentümlichkeit bezeichnet, was 
keinesweges nur in der Apokalypfe, fondern in allen 
übrigen neuteftamentlichen Schriften gefunden wird, 
und von der „dictio bene graeca(c (S. 38) nicht ab
weicht. Z. B. S. 89 das Praef. fyyQpai m der Be
deutung des Futurums — .Matth. 24, 42- 44. Joh. 4, 
21: gp^frat woa ore irpöSKuvijasTf — V. 23: a/Ä*

Ka* v^v °TS —1
was bekanntlich eben fo dem Sprach gebrauche der 
Clalfiker angemeflen ift. Die Bemerkung fcheint uns 
fehr richtig, dafs der ApoKalyptiker lieh diefe Eigen- 
thümlichkeiten nicht aus blofser Wiilkühr oder Un- 
kenntnifs der Sprachgefetze erlaubt habe: man lieht 
ja, wie er manche Eigentümlichkeiten nicht durch
gängig durchflut; Ree. glaubt auch hierin eine ab- 
juhtliche Nachahmung des altprophetifch-hebräifchen 
Sprachgeifies zu finden, wie eine folche in den Ge
danken felblt unverkennbar ift. — Wir verweilen 
etwas länger bey den folgenden Abfchnilten. $. 7 
handelt de tempore quo Apocalypjis Jeripta eß , und 

8 giebt de auctore libri tejtimonic ueterum/ $• 9
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de auctore libri indicia interna; 5« 10 de auctore 
libri. Das wefentliche Ergebnifs diefer fcharffinnigen 
Unterfuchungen ift S. 75 : Apocalypjin non ab eodem 
auctore jcriptam efffe cui evangelium et epijtolas de- 
bemuS) womit jedoch der hohe Werth diefer Schrift 
und der gebührende Platz, welchen diefelbe in un- 
ferem Kanon einnimmt, nicht in Zweifel geftellt 
werden füllen. Allein, obfchon die meilten und nam- 
hafteften Kritiker neuerer Zeit fich dahin entschieden 
haben, dafs der Apoftel Johannes nicht dei’ Veifalfcr 
der Apokalypfe feyn kön,ne, fo gelteht doch Rec., 
dafs die entgegengefetzte herkömmliche Meinung 
ihm noch immer nicht völlig erfchüttert zu feyn 
fcheine. Wir folgen hierin dem Gange der Unter- 
fuchung, welchen Ilr. E. eingefchlagen hat. Durch 
mehrere* fcharffinnige Combinationen der römifchen 
Kaifergefchichte, befonders feit Nero, mit den fym- 
bolifchen Anfpielungen in der Apokalypfe, und vor
züglich auf die damals im Orient verbreitete Sage 
geltützt, dafs Nero nicht' wirklich geftorben fey, fon
dern zurückkehren werde, um fich an Rom zu rä
chen, fetzt Hr. E. die Zeit der Abfalfung der Apo
kalypfe in das Jahr 69 , gegen das Ende der Regie
rung oder nach der Ermordung des Galba. Die 
Schwierigkeit, dafs dann die Reihe der römifchen 
Kaifer vom Auguft an gezählt werden müffe, ver
kennt er felblt nicht; fie ift auch in der That nicht 
fo gewichtig; denn wenn Sueton, Jofephus und An
dere die Reihe der Kaifer mit Julius Cäfar beginnen, 
fo ihateu fie diefs im Sinne der Römer, während in 
den Provinzen, vorzüglich in Paläftina, die autokra- 
tifche kaiferliche Gewalt erft mit dem Auguftus ins 
eigentliche Leben trat, und die Chriften halten uin 
fo mehr Urfache, diefer Zählung zu folgen, da Chii- 
Itus unter diefem Kaifer geboren worden war. An- 
ftatt aber mit Hn. E. aus diefem Zeitverhältnifle zu 
folgern, dafs Johannes der Apoftel nicht der Verfaf- 
fer unferer Schrift feyn könne, findet Rec. gerade 
darin mehr Wahrfcheinlichkeit für das Gegenlheil: 
wir fagen Wahrfcheinlichheit; denn wir wißen zu 
gut, dafs völlige Gewifsheit hier nicht leichterreicht 
werden könne. Nach einer bekannten und hinrei
chend verbürgten Tradition bey den alten Kirchen
vätern hatte Johannes der Apoftel, wegen der damals 
zu Jerufalem ausbrechenden Unruhen, um das Jahr 
66 oder 67 Paläftina verlalfen, und fich nach Klein- 
afien begeben. Dafs die Chriften zu Jerufalem, vor
züglich die weniger jüdifch gefinnten, fchon früher 
den Verfolgungen der Juden ausgefelzt waren, lehrt 
die Apoftelgefchichte, und die fpäteren Sagen, wie 
auch die Anfpielungen in den apoftolifchen Briefen. 
Um fo gefahrvoller mufste die Lage der Chriften, 
welche behaupteten, dafs der Meffias fchon erfchie- 
nen feyin einer Zeit werden, als die auf ihren 
meffianifchen Wahnglauben geftützten Juden fich ge
gen die Piömer empörten; felbft die Judenchriften 
flüchteten nach Pella. Noch drohender mufste die 
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Lage derer feyn, welche, wie der Apoftel Johannes, 
in Beziehung auf die Heiden Paulinifch gefinnt wa
ren. Hr. E. hatte felbft aus der Spracheigenthüm- 
lichkeit S. 36 gefolgert : fcriptorem vix annos pau» 
cos Palaejtina in terras exterat egreffum ; und neh
men wir nun an, dafs der Apoftel Johannes der Ver- 
fafier der Apökalypfe fey, fo würde diefe Erfcheinung 
nichts Auffallendes haben: einige Jahre, nachdem 
Johannes Paläftina verlalfen, fchrieb er in Kleinafien 
die Apokalypfe; daher noch der fo eigenthümliche 
ächt hebräilch-griechifche Ausdruck. Gehen wir nun 
mit Hn. E. ß. 8 zu den äufseren Zeugnifien über, 
fo mufs der unbefangene Kritiker zugeitehen, dafs 
das Aufkommen des Chiliasmus als apoftolifche Leh
re , begründet durch das Anfehen der Apokalypfe im 
zweyten Jahrhundert, dafs ferner die entfchiedenen 
Zeugnille des Juftinus, Irenäus, Tertullian u. A. im
mer mehr für, als wider die Aechtheit der Apoka
lypfe fprechen, dafs aber dann erlt Zweifel dagegen 
erhoben wurden, als der Chiliasmus, durch Schuld 
des Montanismus, vorzüglich von Alexandrien aus 
heftige Widerfprüche erregte. Hr. E. gefteht daher 
felbft S. 55: Ji omnia haec antiquitatis teßimonia 
colligimus, jatis quidem multa pro Apofiolo faciunt; 
die entgegengefetzten Zeugnille gründen fich aber auf 
dogmatifche Rückfichten, und fo bliebe die einzig© 
Pefchito übrig, die jedoch von einem Verfalfer her
rühren kann, der durch gleiche Gründe befiimmt 
wurde, die Apokalypfe nicht zu überfetzen, ohne 
dafs daraus auf das Zeugnifs einer ganzen Kirche 
\S. 60) gefchlolTen werden kann. Demnach würde 
die Hauptlache auf der Lntfcheidung aus inneren 
Gründen beruhen. Und hier beruft fich Hr. E. auf 
die Verfchiedenheit der Sprache in der Apokalypfe 
und den übrigen Johanneifchen Schriften, die er fehr 
genau zergliedert. Was dagegen bereits erinnert wor
den, ftellt er felbft S. 72 kurz zufammen; allein wir 
finden diefe Gegengründe keinesweges vollkommen 
widerlegt.* So viele Verfchiedenheiten, faft eben fo 
viele Uebereinftimmungen lallen fich nach weifen, 
wenn man nicht auf den Gebrauch oder Nichtge
brauch einzelner Partikeln und Conftruclionen, mit' 
Hn. E., ein zu grofses Gewicht legen will. Ange
nommen, dafs Johannes die Apokalypfe bald nach
her verfafst habe, als er Paläftina verlalfen hatte, 
worauf, wie Hr. E. felbft bemerkte, die Sprachei- 
genlhümlichkeit hinweift, fo fallen von felbft die 
Hebraismen, als Gegenbeweis, hinweg. Auf den 
Nichtgebrauch einzelner Zeitwörter aber, wie avay 
ysE.iu, iragaXapßävtu u. f. w., oder den felteneren 
Gebrauch anderer, z. B. fQyä^opai, (pavsiv,
pEsiv u. f. w., kann kein grofses Gewicht gelegt 
werden, da man nachweifen müfste, dafs und wo 
der Verfalfer gerade diefe Werte habe gebrauchen 
muffen; und das ift doch zu viel verlangt.

{Der Befchlujs folgt im nächjten Stück.')
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjon.")

den Beyfpielen der Uebereinftimmung fügen wir 
noch die Worte: , mit den Redensarten So^av
^apßavsiv, bounat — pagTupia, pagTvpdiv — apvdi<J-$ai 
tijv irioTiv — rb ö'vapa — Ta sgya, ganz wie im 
Evangelium und in den Briefen -— vmav von Chri- 
ftus und den Gläubigen, — s%£W u. a. Wenn
aber Lieblingsworte, wie noapo$, bo^ä^o^ai und 
uxpoüo^ai, (puj$ und azorm, 6 tqü noapov,

aivovtos, iriöTSüsiv feiten oder gar nicht verkom
men, fo lind doch die Gedanken, mit gleichbedeu
tenden Worten bezeichnet, vorhanden, und zwar 
mit folchen, weiche dem prophetifchen Schwünge 
der Rede mehr entlprechen, abgefehen davon, dafs 
man einen und denfelben VerfalTer nicht zwingen 
kann, dalfelbe immer mit denfelben Ausdrücken zu 
bezeichnen. So findet fich der Ausdruck tvIgtiS in 
der Apokalyple ganz in dei' Bedeutung, welche irj- 
OT£Ueiv beym Johannes fonft hat; eben fo das ein
fache ö/wviQS aber und ocvTijp tou ndopou
find zu abitracte und nicht dem prophetifchen Schwün
ge angemelfene Worte, eben fo bo^ä^a^ai und uxpeu- 
Sqvat von dem Sohne Gottes, wofür die dichterifchen 
Schilderungen liehen Cap. 1,11—16. 18. 2, 23. 3, L 14, 
befonders 3, 2t, das dem auch
bey den übrigen neuteftamenllichen Schriliftellern pa- 
rallele: SHaSiaa psTa tou warpos pov Ev TW ^pdvcü 
ävtou. — Ein vierter Beweis endlich (S. 71) würde 
“‘«Gewicht haben, wenn nicht in der That die 
Verlchiedenheit des GegenftandesJ welchen die zu 
vergleichenden Schriften behandeln, in diefer Bezie
hung auf die Darltellungsweife von dem wefentlich- 
fien Einflufs hätte feyn müllen. Hr. E. fagt: Deni
se toius habitus Jermonis ila differt, ut nulübi 
•undem a^nojcas ßriptorem. Qui enim in evangelio 

cpijtolis Jermonem cognovit ubique lenem, mo- 
rantem atque J‘ßus et repelitis vocabulis omnia ex- 
P unantem , is profecto ßupebit, ubi abruptum , con- 

Pr°perantem, quahs per totam fere apoca- 
COr>Jplcuus e[t, comparaverit. Allein in der 

«iniachen Verbindung der einzelnen Gedanken, in 
er Wiederholung einzelner Worte, in der IIäu- 

mancher Sätze und Gegenfäize möchten wir die 
^ndzüge des Johanneifchen Stil» nicht verkennen;

* 1833. Zweiter Botid» 

und was das Uebrige betrifft, fo verlieht fich von 
felbft, dafs, wie der Vf. fich ausdrückt, totus habi
tus Jermonis in einer Schrift, wie das Evangelium 
und die Briefe find, wefentlich verfchieden feyn 
mülle von der Darltellungsweife in einer fo erhabe
nen, phantafiereichen Prophetie, wie die Apokalypfe 
wirklich ift. Beide Schriften, die Apokalypfe und 
das Evangelium, tragen auch in der Sprache das Ge
präge der Originalität, aber einer Originalität, wie 
fie fich nur in dem gemüth- und liebevollen, ruhi
gen, dabey aber auch in anderei- Hinficht heftigen, 
tiefbegeifterten Donnersfohn leicht vereinbart denken 
läfst. Wenn fich deffen erzählende, rein belehrende 
Darftellung fanft und ruhig dahin bewegt, ohne je
doch dabey der inneren Kraft, des Schwunges, des 
Bilderreichen zu entbehren, fo kann es nicht be
fremden, wenn deffen prophetifche, aifo im erha- 
benften Sinne des Wrortes dichterifche Rede zwar in 
der Wort- und Satz - Verbindung eben fo einfach, da
gegen in Bild und Gedanken im kühnlten Schwünge 
fich erhebt, während zugleich die ermahnenden und 
belehrenden oder blofs erzählenden Steilen (z. B. in 
dem Eingänge der Apokalypfe, in den Briefen an 
die Gemeinden, wie 2, 2. 3. 9- 10. 19 u. f. w.), we* 
nigftens nach unterem Gefühl, ganz die Johanneifche 
Einfachheit an fich tragen.

Wir kommen nun auf einen zweyten Umftand, 
auf welchen man immer ein noch vorzüglicheres 
Gewicht bey Entfcheidung der ftreiligen Frage ge
legt hat, auf Inhalt und Geilt der Apokalypfe felbft. 
Hr. £. ftellt S. 74 als Hauptfatz voran : latius etiarn 
discrimen illud patet, cum ipja interna operis indo
les feriptorem prorfui diverfum indicet. Zuerlt be
zieht er diefs auf die tota doctrinae indoles, welche 
ganz und gar von dem Evangelium und den Briefen 
abweiche. Er beruft fich insbefondere darauf, dafs 
der- Apokalyptiker in der Lehre von dem Mefi'ias, 
mehr in Uebereinftimmung mit dem Matthäus, ganz 
den jüdifchen, mehr finnlichen Begriffen und Bil
dern folge, z. B. hinfichtlich feiner Geburt aus Da
vids Stamm, feiner Rückkehr u. f. w., dafs man da
her nirgends die höhere Gnofis des Johannes wahr
nehme. Aufrichtig geftanden , kann nur eine einfei- 
tige Anficht von dem Geifte und Zwecke der Johan- 
neifchen Schriften, wie von dem gefchichtlichen 
Standpuncte, von welchem aus fie geichrieben find, 
diefe Verlchiedenheit als fo bedeutend hervorheben. 
Schon im Allgemeinen kann daraus, dafs Johannes 
in feinen übrigen Schriften die Geburt Jefu, als des 
Meffias, aus Davids Stamme, feine fichibare Rück»

B
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kehr auf Erden, nicht erwähnt, und weniger im von der letzten ZejJ, von dem Antichrift, von dem - 
Geilte des Judenthums die Lehre von dem Meffias nach der Rückkehr Chrifti zu erwartenden Gerichte
behandelt hat, mithin e Jilentio, nicht gefolgert wer
den, dafs er diefe Vorftellungsweife entweder gar 
nicht gekannt, oder da diefes unmöglich ift, fie ge- - nes (2, 48. 28. 3, 2, worüber unfer Vf. S. 75 zu 
mifsbilligt habe. Beide Vorftellungsweifen von Chri- 

find ja einander keineswegs entgegengefetzt: ein 
derfelbe Chriftus ift es und bleibt es, welqher

ftus 
und 
für 
fich 
ferr

die Juden aus Davids Stamme crfchienen und 
den jüdifchen Vorftellungen möglichft angemef- 
als Meffias erwiefen hatte. Wenn er fo den

Juden gleichfam als Jude erfchienen war, fo trat 
aber auch auf der anderen Seite feiner Erfcheinung 
in feinem Lehren und Leben das Univerfale, das 
der ganzen Menfchheit Angehörige eben fo deutlich 
hervor; und diefes letzte war es, was namentlich

Das

den Heidenchriften angehörte : diefen war er der mu- 
TOU den Juden der utos' TOU &aßi§.

" Evangelium des Johannes war für Heidenchri-
ften gefchrieben, und zwar mit Rückficht auf die
aus dem Judenchriftenthum hervorgegangenen Irrun- 

Natürlich vermied Johannes hier alles, wasgen.
nur irgend zu ähnlichen Mifsverftänjdniffen Gelegen
heit geflen konnte; daher erfcheint hier Chriftus in 
feinem Lehien und Leben als der Weltheiland nach 
feiner allgemein menfchlichen, nicht blofs jüdifchen, 
vielmehr diefer entgegengefetzten Beftimmung. Der
felbe Johannes aber war Lehrer der Juden und des 
Judenchriftenthums zu Jerufalem eine lange 'Reihe 
von Jahren hindurch gewefen • ihm mufste der ächt- 
chriftliche Geilt des Judenchriftenthums bekannter als 
irgend einem feyn. Wenn er nun die Grundlehre 
des Evangeliums (und bekanntlich ift das fogenannte 
Evangelium des Johannes kein eigentliches Evange
lium; daher diefe Lehre in demfelben mit Still- 
fchweigen übergangen werden konnte), dafs Jefus 
Chriftus, zur Rechten Gottes erhöhet, eine über al
les Irdifche erhabene Gewalt empfangen habe, feine 
Feinde unterdrücken, fein Reich über die ganze Erde 
ausbreiten,, und wieder kommen werde, die Seini- 
gen zu erlöfen, Gericht zu halten u. f. w.; wenn er 
diefe Lehre, diefe Hoffnung im altprophetifchen Gei
lte, zum Trofte und zur Ermunterung feiner mit ihm 
wegen ihres Glaubens duldenden und harrenden Brü
der (1, 9: 6 xat aSsÄQds u/xwv xa)
sv Tty Hat tv t# ßaaiXsioc ho'i virofiovif
’lyvov XpiCTTou) ausführen wollte, und daher feine 
Erwartungen in Geflehte einkleidet, die er in fe'iner 
Begeifterung gefchaut habe: fo mufste feine ganze 
Prophetie das Gewand jüdifch - prophetifcher Begei
fterung und Dgrftellung annehmen; fo mufsten die 
Bilder und Vorftellungen,. unter denen fchon die 
Propheten den Meffias dargeftellt hatten, in feiner 
Phantafie lebendig hervortreten; und daher rührt der 
anfeheinende Unterfchied der Lehre im Evangelium 
des Johannes und in der Apokalypfe. Diefer Unter
fchied ift aber wirklich nur fcheinbar; er ift kein 
Gegenfatz; er liegt begründet in dem verfchiedenen 
Zwecke beider Schriften. Dazu kommt ferner, dafs 
die Vorfteilung-von der baldigen Rückkehr Chrifti, 

und der dann zu hoffenden Erlöfung und Befeligung 
der Kinder Gottes in dem erften Briefe des Johan- 

fchnell hinweggeht), im Wefentlichen ganz mit der 
Apokalypfe übereinltimmt, und dafs diefe nur die 
prophetifche Ausführung diefer urchriftlichen Erwar
tung in Geflehten enthält. Daffelbe, was im Briefe, 
als den Chriften fchon bekannt, nur einfach ange
deutet wird, wird in der Apokalypfe von der begei- 
fterten Phantafie des Sehers unter den mannichfal- 
tigften Bildern, als im Himmel wirklich vorbereitet 
und nächltens in Erfüllung gehend, dargeftellt. Und 
fo können wir in der „doctrina“ felblt keine we- 
fentliche Verfchiedenheit zugeltehen ; nur die indoles 
doctrinae, d. h. die' Art und Weife ihrer Schilde
rung, erleidet eine wefentliche Verfchiedenheit, aber 
aus dem fehr natürlichen und nothwendigen Grunde, 
weil weder das Evangelium, noch die Briefe des ■ 
Johannes eine Prophetie feyn follen. — Von noch 
geringerer Bedeutung lind die beiden letzten Gründe, 
wodurch Hr. £. die Verfchiedenheit des Verfaflers 
der Apokalypfe von dem der übrigen Johanneiichen 
Schriften darthun will, nämlich fenfus indoles di- 
verfa und diverfa artis indoles. VVas den erften 
Punct betrifft, fo foll in der Apokalypfe der Ermah
nung zur aufrichtigen, gegenfeitigen chriftlichen Lie
be gar keine Erwähnung gefchehen, was doch eine 
Hauptfache im Evangelium und in den Briefen fey. 
Wir wundern uns, wie Hr. E. vergehen konnte, 
dafs die Apokalypfe eine Prophetie, nicht aber eine 
moralifch - paränetifche Schrift feyn foll, und dafs 
felbft da, wo eine paränetifche Ermahnung wegen 
des bevorftehenden Gerichts in' einer folchen Prophe
tie an ihrem Orte war, wirklich der überall auf das 
Praktifchc hinwirkende Sinn des Apoftel Johannes 
lieh unverkennbar ausfpricht. Man lefe die Briefe 
an die 7 Gemeinden im 2ten und 3ten Capitel. Der 
Hauptgedanke, der in allen hervorleuchtet, ift prak- 
tifch, gerichtet auf den Ältlichen Zuftand (rd 
der Gemeinden und ihr Beharren und Dulden im 
chriftlichen Glauben, in der Liebe, im Eifer für das 
Wohl der Anderen, in der Vermeidung aller Irrthü
mer u. f. w.; die Treuen und-Standhaften ermahnt 
er zur Ausdauer, die Sorglofen zur Reue und Beffe- 
rung. Alle lieben Briefe beginnen, gewifs nicht zu
fällige 141X1. UC11 » T Miuvu. TU UUUj unu
dann ift es vorzüglich die Standhaftigkeit im Bekennt- 

mit den Worten: oi^a Ta soya oou; und

nifs des Namens Jefu Chrifti (noaTsiS TO ovOpta /zOU 
aal oük npvijow t>jv w/otiv pou 2, 13. 3; — trijpyaas 
Hov tov Ad^ov ovk yoidjoai io ovopä pov 3, 8—)/ 
in der Ausdauer in der chriftlichen Liebe (2, 4: 
Kara ooü, ot» tjjv ay&iryv aov t>jv wpwTyv a(p^naf, 
— 2, 19: oiSa aou rd epya xai tJjv ayäir^v u. a.), 
auf welche Rücklicht genommen wird. Vergleichen 
wir hiemit die Johanneifchen Briefe^ fo liegt diefen, 
um uns des Ausdrucks des Hn. E. zu bedienen, ganz 
diefelbe fenfus indoles zum Grunde : Ermahnung zur 
Standhaftigkeit in der chriftlichen Liebe, zur Treue
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im Bekenritniffe des Namens Jefu Chrifti, zur Ver
meidung aller unchriftlichen Lehre und Wandels, 
gegründet auf die Erwartung der 'baldigen Erfchei- 
nung des Herrn. Die ausführliche prophetifche 
Schilderung diefer Erfcheinung ift der eigentliche 
Gegenftand der Apokalypfe, und natürlich müllen 
nun dann jene praktisch religiöfen Ermahnungen, 
wie fie in den Briefen an die Gemeinden enthalten 
find, in den Hintergrund treten, wiewohl lie am 
Schluffe der ganzen Prophetie in kurzen, aber kraft
vollen Sentenzen (21, 7. 8. 22, 11—16), mit Rück
licht auf die Gemeinden (22, 16) , wieder heryorge- 
hoben werden. Rec.» glaubt fogar mit vollem Rechte 
behaupten zu können, dafs das eigentliche Thema 
der Apokalypfe in den einfachen Worten, in wel
chen Johannes feine Lefer im erften Briefe (2, 28— 
3, 3) auf die Wichtigkeit der baldigen Erfcheinung 
des Herrn (wie genau entsprechen lieh 2, 18:

sot/, und 6 Kairos syyvs 1, 3. 22, 10!) auf- 
merkfani macht, enthalten fey. Johannes ermahnt 
im Briefe feine Lefer, treu zu bleiben Jefu Chrilto 
(jzevszv sv aurw), damit lie, bey feiner Erfcheinung, 
vor ihm nicht befchämt werden möchten; defshalb 
alle Irrlehrer zu meiden (2, 26), und in der Hoff
nung, bey feiner Wiedererfcheinung ihm ähnlich zu 
werden (man vergl. hiemit die Worte Jefu in der 
Apok.x3, 20. 21: 6 vtKcuv bwow avTui psr

eu rev 9g6v(p pcou u. f. w.), alle Sünde zu 
fliehen und einen heiligen Wandel zu führen, und 
defshalb es nicht zu achten, wenn lie von der Welt 
nicht anerkannt, vielmehr gehafst und verfolgt (Br. 3, 
13) würden.. Man vergl. hiemit Zweck und Inhalt 
der Apokalypfe, wie ihn Hr. JE. felbft S. V angege
ben hatte: ut Chrißianos tum temporis — vexatos 
adventu Chrijti vindicis pios remunerantis} impios 
—— punientis vivide deferibendo confoletur et ne metu 
fidem defer an t, adhortetur etc., und man wird, wenn 
man unbefangen'urtheilt, nicht verkennen, dafs die 
Apokalypfe mit dem Briefe des Johannes im Wefent- 
lichen vollkommen übereinftimme. — Der dritte 
Grund, wodurch eine wefentliche Verfchiedenheit 
dargethan. werden foll: diverfa artis indoles, bedarf 
nunmehr wohl keiner ausführlichen Beleuchtung : es 
verlieht lieh ja von felblt, dafs eine Prophetie und 
eine einfach erzählende und ermahnende Schrift, dafs 
dichterifch prophetifche Begeifterung und ein blofser 
ireundlchartlicher Lehrvortrag, oder, wie wir zu 
Tagen pflegen, einfache Profa wefentlich verfchieden 
feyn müllen, ohne dafs darum auf einen verfchiede
nen Verfallet gefchloffen werden darf. Und wenn 
Ach Hr. E. in der einen oder anderen Hinficht aber- 
raais auf Eigenthümlichkeiten beruft, die er in einer 
oder der anderen diefer Schriften vermifst, fo hat 
f ^.eweis zu liefern vergeffen, dafs diefe Ei- 

u. *chkeiten nothwendig hätten wiederkehren 
muffen.

, haben die Gründe des Vfs. alle einzeln 
mit ,einer Ausführlichkeit erwogen, der wir uns 

j r überhoben haben, wenn nicht gerade diefes 
«er Wefentlichlt© Punct gewefen wäre, worin wir 
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mit dem Vf. nicht übereinftimmen können. Man 
wird fich aus dem von uns Bemerkten überzeugen, 
dafs die Frage nach der Autorfchaft der Apokalypfe 
noch manche Beleuchtung geltalte, und dafs es We
nigftens noch nicht an der Zeit ley, mit Hn. E. ge
radezu zu behaupten: in aprzco pojitum eß, apoca- 
lyp/in non ab eodem auctore fenptam effe, cui evan- 
crelium et epifiolas debemus, wiewohl Rec. gleichfalls 
der Meinung ift, dafs dem hohen Werthe diefer ur- 
chriftlichen Schrift nichts entzogen werde, wenn 
wir diefelbe auch nicht dem Apoftel Johannes bey
legen. Wir gehen nun zu dem exegetifch-kritifchen 
Commentar felblt über, und können uns hier um fo 
kürzer fallen, als wir im Allgemeinen die ganze 
Entwickelung, wi'e die Erklärung des Einzelnen, 
fehr befriedigend gefunden haben. M^ah muls diefen 
^Commentar möglichlt ohne Unterbrechung lefen, um 
nach feiner Anleitung die kunftgemäfse Anordnung 
des Ganzen , die treffliche Durchführung der einzel
nen Scenen, die Kühnheit und Erhabenheit der Bil
der und Symbole, ganz im Geilte des von feinei' 
religiöfen Idee tief ergriffenen Dichters, zu erkennen 
und zu bewundern. Nur in der Deutung des Ulen 
Cap. insbefondere, fowohl nach dem Zwecke der 
ganzen Prophetie, als nach dem Zufammenhange 
diefes Abfchnittes mit dem Früheren und dem Fol
genden, können wir, wie bereits oben bemerkt, mit 
Hn. E. nicht übereinftimmen. Schon der Grundge
danke des Ganzen, dafs das Lamm, das A und O, 
fitzend auf dem Throne Gottes, wie es gefiegt habe 
auf Erden über feine Feinde, fo auch im Reiche Gottes 
liegen und alle Hindesniffe feiner Macht überwinden 
werde, mufste dem Dichter d±e Ausficht gewahren, 
dafs das Judenthum, welches dem Chriftenthum fo 
mächtige Hinderniffe entgcgenftellte, und durch dellen 
verblendete Anhänger fchon fo viele • Bekenner des* 
Lammes als Opfer gefallen waren, auch dereinft feine 
Stützen verlieren, und das Weltreich Gottes und 
Chrifti anerkennen werde (ib 15). Diefe Stützen 
des dem Chriftenthum feindlichen Judenthums waren 
aber Tempel- und Opfer-Dienft, nicht die Stadt 
Jerufalem an fich. Wenn nun der Seher (11, 1) 
den Tempel, den Altar und die dafelblt Gott Anbe- 
tenden mellen, mithin von dem Uebrigen abfeheiden 
foll, wenn die heilige Stadt den Heiden überlaffen, 
wenn die zwey, mit hoher Gewalt ausgerüfteten Pro
pheten nichts auszurichten vermögen, vielmehr er
mordet zur Ergötzlichkeit der Menfchen unbegraben 
liegen, bis fie, zum Schrecken ihrer Feinde durch 
Gott wieder belebt, in den Himmel aufgenommen 
werden; wenn darauf der zehnte Theil der Stadt 
einftürzt und eine grofse Anzahl Menfchen umkom
men, die übrigen aber erfchreckt den Gott des Him
mels preifen, und im Himmel der Sieg des Welt
reichs Chrifti gefeiert wird: fo kann, am Schluffe 
diefer Scene (V. 19), das Erfcheinen des Tempels 
Gottes im Himmel, nebft der Bundeslade, doch nur 
darauf hindeuten, dafs, nach dem Falle des irdifchen 
Jerufalem, als Stützpunct des Judenthums, und nach 
Bekehrung feiner noch übrigen Bewohner, der ir- 
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difche Tempel - und Opfer - Dienft aufhören, das 
Reich Chrifti auch hier werde anerkannt, und dafs, 
wie es im 21 Cap. heifst, ein neues, himmlifches 
Jerufalem ohne Tempel (21, 22) auf Erden erfchei- 
nen werde, in dellen Lichte auch alle Heiden wan
deln und alle Könige der Erde ihre Verehrung Gott 
darbringen würden. Diefer Act des grofsen prophe- 
tifchen Drama, wie er fich im 11 Cap. abfchliefst, 
fcheint uns daher nicht ein blofser Nebenact zu feyn, 
fondern als wefentlicher Theil der ganzen Darftel
lung, neben dem Sturze des Heidenthums und feiner 
Vertreter, auch den Untergang des irdifchen Jerufa
lem, in fofern es durch feinen Tempel- und Opfer- 
Dienft dem Chriftenthum feindfelig entgegentrat, der 
Idee des Ganzen recht angemefien zu fchildern.

Was die Erklärung und kritifche Berichtigung 
einzelner Stellen betrifft, fo erlauben wir uns nur 
noch einige Bemerkungen. Gleich im C?p. 1 v. 2 
haben die Worte ö$ spaqrvqqGS — sios mehrfache 
Schwierigkeit. Hr. E. fcheint die in dei* Apokalypfe 
mehrmals in diefer Verbindung vorkommenden Wor
te : Adyos tou Öeou hcu 9 paqrvqia lydoü Xp/nrou 
für ziemlich gleichbedeutend zu nehmen; er über
fetzt : qui profeffus efi doctrinam Dei et Chrifium : 
dem Sinne nach allerdings richtig. ‘O Aoyoff tou 
©£0Ü ift hier das Evangelium im Gegenfatze des Ju
den- und Heidenthums (20, 4); paqTvqia I. Xp. das 
Bekenntnifs Jefu Chrifti felbft, die naky bpokoyia, 
welche er zuletzt vor dem Pontius Pilatus ausfprach 
huaqTVq^asv I Tim. 6, 13); alfo paqrvqGv rfv paq- 
woiav L Xp. oder blofs Ijjaou — mit voller Ueber- 
zeu’ung betheuern, dafs das Bekenntnifs Jefu Chrifti 
wahr fev d. h. Jefus für den Meffias anerkennen, 
als welchen er fich felbft bekannt hatte. Die Worte 
Qtja sids verbindet Hr. E. mit spaqzvqqqs, und ftellt 
mit Recht das von Griesbach ausgelaffene ts nach 
ftaa wieder her; der Sinn ift dann : qui profefi'us eft 
et (declaravit) omnia quae vidii, vijiones. Zur Er
klärung diefes ganzen Satzes mufs man den 7 und 
£9 V. berückfichtigen, und zu beiden fuppliren sj 

nbrpqj. —- Zu V. 5—-7 verdienten wegen 
der Benennungen des Melfias noch llhenjerd. Op. 
philolog. p. 235 angeführt zu werden. — V. 8 zieht 
der Vf. die von Griesbach verworfene Lesart ksyst 
d Küptos vor, obfchon er zugefteht, . dafs die andere 
d Kupios 6 Ss'os durch das Anfehen der Hdfchr. 
mehr beftätigt werde. Kuoios ift dann Chriftus, wp- 
bey bemerkt wird: Chrifium (22, 12 —16) Deo pro- 
ximum et in apocalypjt faepius Dei epithetis orna- 
tum haec effari. Allein weit bedeutfamer find diele 
Worte, wenn fie Gott beygelegt werden, der fchon 
V. 4 0 ° sQ%6p&o$ genannt worden
war- und dann kann der Beyfatz.d 'KavTOxqärWQ nur 
auf Gott felbft bezogen werden , da Chriftus nie mit 
Jenifelben in der Apokalypfe bezeichnet wird, mehr
mals dagegen Gott (4, 8« 11, 17- 15, 3- 16, 7- 14. 
19 6 u. a.) Wollte man daihey auch mit Hn. E. 6 
9601 ftreichen, fo mufste doch 6 Kupiof auf Gott be- 
/•gen werden. — Ueber die im 2 und 3 Gap. vor

kommenden Irrlehrer erklärt fich Hr. E. zu 2, 2 
fehr richtig dahin, dafs die hier genannten keyovTSf 
sauTQVS ätrooTokovs sivat Judenchrilten waren} wel
che befonders von Jerufalem aus dem Pauliner- Chri- 
ftenthum in den auswärtigen Gemeinden ehtgegen- 
wirkten, und defshalb fogar fogenannte Apoftel Chrifti 
ausfendeten : ein neuer Beweis, dafs der Apoftel Jo
hannes die Apokalypfe gefchrieben haben könne; 
denn feine Briefe, wie das Evangelium, find gegen 
gleiche Irrthümer gerichtet} und es beweift nichts 
dagegen, dafs der Apokalyptiker felbft die Namen 
der zwölf Apoftel (21, 14) erwähnt. Warum follte 
man es dem Apoftel, wenn er wirklich Verfafter der 
Apokalypfe ift, verargen, dafs er auf das Anfehen 
der zwölf Apoftel für die Stiftung des neuen himm- 
lifchen Jerufalem, zu welchen er felbft gehörte, ein. 
fo grofses Gewicht legt, da, wie er erinnert hatte, 
fchon falfche Apoftel als Irrlehrer aufgelreten waren ? 
— VVas Hr. E. zu Cap. 2, 6 über «Ile Nikolaiten 
fagt, genügt an diefem Orte; nur leugnet er unbe
dingt, dafs die in der Apokalypfe erwähnten Niko
laiten, die natürlich ihren Grundfätzen gemäfs nie 
eine eigentliche Secte gewefen feyn können, diefel- 
ben gewefen feyen mit denjenigen, welche im Briefe 
des Judas und dem zweyten des Petrus erwähnt wer
den. Allein fchon die Worte 2 Petr. 2, 15 :

ry 65w rou BaAaap, von welchem 
Worte auch Hr. E. das griechifche NixoAaura/ ab
leitet, weifen auf ähnlich gefinnte Leute hin, und 
dann geftalteten fich die Grundfätze diefer Freyden- 
ker gewifs nach dem Verhältnilfe der verfchiedenen 
Gemeinden auf verfchiedene Weife; Johannes nm- 
fafst alle fo Gefilmten mit dem Namen der Nikolai
ten. Dafs übrigens ihre Grundfätze nicht blofs in 
der Vernachläffigung des apoftolifchen Verbotes, Apo- 
ftelgefch. 15, beftanden haben können, geht dayaus 
hervor, dafs Johannes felbft die Duldung, alfo den 
Umgang mit folchen Leuten, für gefährlich hält (2, 
14 )• — Cap. 3, 2 erklärt Hr. E. fehr richtig ot^oi- 
aoy T« Aoird : äuge et obtine quae hucusaue tibi man" 
fere virtutes } ne moo: et has amittas; die Erklärung 
t« Xoitü für tovs’ ^.oitouS' wird mit Recht verworfen, 
jedoch nicht bemerkt , dafs zu rd Aoi-rd offenbar aus 
dem Vorhergehenden £pya zu fuppliren ift. In den 
gleich folgenden Worten will er ftatt des Griesbachi- 
Jchen a. spekkov a7ro3ay£iy lefen a e^sAAfS’ äiro$avsiV, 
ohne jedoch den Sinn diefer Worte grammatifch zu be
gründen. Er überfetzt: quae airo9ävsiv i. e. moriendo, 
otiando, amifiurus es. VVohcr diefes ? Hec.
würde immer noch die Lesart der früheren Ausgaben 
jueAAet airoSavsiv verziehen. Die Worte eqya irg- 
‘xkyqojpeva svuotiov tou 9soü werden erklärt: tetA>;- 
qtvpsva “ reksta, neque enim facta tua Deo perfecta 
videri inveni. Einfacher wohl find hier ov — epya 
'TrSTrAyp. IvcuthOV t. 9. facta coram Deo non peraeta 
i. e. imnia} diuinae voluntati contrario.

Druck und Papier find gut ; doch find die Druck
fehler bey Weitem nicht alle angezeigt.
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1) Stuttgart und Tübingen, in der Cotta’fchen 
Buchhandlung r Vollftändige , hiftorifch und kri- 
tifch bearbeitete Sammlung der würtembergifchen 
Gefetze. Herausgegehen von Dr. A. L. Reyfcher.
I Band (enthaltend die Vorrede zum ganzen Wer
ke und den erften Theil der Staatsgrundgefetze). 
1828. LXXXVIII u. 520 s. II Band (enthaltend 
die Staatsgrundgefetze vom 21 Juli 149$ bis 31 
Dec. 1805). 1829. X u. 553 s. III Band (ent
haltend den dritten Theil der Staatsgrundgefetze).
1830- X u. 692 S. IV Band (enthaltend den er- 
ften Theil der Gerichtsgefetze ) , bearbeitet vom 
Rechtsconfulenten Chr. H. Riecke. 1831. XVIII 
u. 464 S. V Band (enthaltend den zweyten Theil 
der Gerichtsgefetze). 1832. IX u. 547 S. in 8. 
(12 Thlr.)

2) Ulm, in eigenem Verlag: Neueft es Repertorium 
der würtembergifchen Gefetze und Verordnun
gen. Ein Hülfsbuch für alle Stände, von JV. C. 
Chriftlieb. I Band. A — L, 1829.'VII u. 532 S.
II Band. L — Z, 1829» VI u. 606 8. Erlter Sup
plementband. (Auch unter dem Titel: Samm
lung würtembergifcher, meift ungedruckter Nor
malien im (in den) Deport ement(s) des Innern 
und der Finanzen. Mit höchlter Genehmigung 
herausgegeben.) 1831. VI u. 480 S. III Band. 
A—G. 1833- VIII u. 587 S. 8. (5 Thlr. 16 gr.)

3) Plotweil, b. Herder: Verfaffungs-Urkunde für 
das lionigreich JVürtemberg mit den diefelbe 
ergänzenden Gefetzen und Verordnungen. Zu- 
fammengeftellt von G. E'riedrich Rapjf. 1832. 
I Band. XVI u. 522 S. und 2 S. Tabellen. II Bd. 
XVI u. 476 S. gr. 8. (3 Thlr. 16 gr.)

4) Stuttgart , b. Metzler: Sammlung der feit der 
Verfaßung vom 25 Sept. 1819 ergangenen Fi- 
Tianzgefetze des R. IV. Amtliche Ausgabe. 1830. 
I —VI Heft. XVI u. 1030 S. gr. 8- (2 Thlr*. 
16 gr.)

5) Blaubeuren, b. Mangold: Accife-Gefetz im (für 
das) R< kV' Mit den Zufatz-Gefetzen, der k. 
Vollziehungs - Inftruct. u. f.' w., herausgegeben 
von W} Schubart. 1832. XII u. 80 S. kl. 8. 
(40 Kr.)

6) Stuttgart, b. Steinkopf: Das Verwaltungs- 
Edict für die Gemeinden, Oberämter und Stif
tungen im Ji, , jjut den dajfelbe abändern- 
den, ergänzenden oder erläuternden Gefetzen*

* 1833. Zweyter Band*

Verordnungen und anderen Normalien, heraus
gegeben von C. F. fVeifser, Seer, beym Minift. 
des Innern. Neblt einem alph. Repertorium. 
1832. XXII u. 466 S. gr. 8. (20 gr.)

7) Gmünd, b. Stahl, u. Tübingen, b. Fues: Re
pertorium für die Amts - Praxis des Perfonales 
der Heil- und Thier-Ar zney künde, Chirurgie, 
Geburtshülfe und Pharmacie im R. fV. I Band.
1829. VI u. 260 S., und II Band, 1830. IV u.
238 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

8) Stuttgart, b. Steinkopf: Zufammenjtellung der 
auf die Schafzucht fich beziehenden Polizey- 
Verordnungen für das K. JV. Verfafst auf Ver- 
anlaffung des k. Minilteriums des Innern. 1830* 
VIII u. 79 s. gr. 8. (4 gr.)

9) Tübingen, b. Fues: Unterricht über die Ver-
- ficherung der Gebäude und des beweglichen Ver

mögens im R. kV. gegen Feuersgejahr. Mit den 
fich hierauf beziehenden Gefetzen, Infiructionen, 
Verfügungen, Bekanntmachungen und Statuten. 
1832. VI u. 232 S. gr. 8. (12 gr.)

10) Stuttgart und Tübingen, in der Cotta’fchen 
Buchhandlung: Sammlung der Polizey- Gefetze 
und Verordnungen für die k. wärt. Refidenzftadt 
Stuttgart. Von J. Friz, Minift. Referendar zu 
Stuttgart. 1829. VIII u. 288 S. gr. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

11) Heilbronn, b. Olafs : Repertorium für die 
Amts-Praxis der evangelifch-lutherifchen Geift- 
lichkeit im R. IV., von M. S. J. von Hapff, 
Prälaten und Generalfuperintendenten zu Lud
wigsburg. Zweyte, durchaus umgearbeitete und 
vermehrte Ausgabe. I Bd. 1831. VIII u. 608 S. 
gr. 8. (2 Thlr. 4 gr.)

12) Wangen, b. Schnitzer: Ueberficht der für die 
katholifche Geiftlichkeit in JV. bejtehenden Staats- 
und Kirchen-Gefetze, fortgefetzt bis auf die ' 
neuefte Zeit. Vom Decan und Stadtpfarrer Mau
rer in Wangen. I Band. 1831. XLIX u. 290 S.
II Band. XXIV u. 620 S. 8. (3 Thlr. 8 gr )

13) Tübingen, b. Laupp: Sammlung der beftehen- 
den Verordnungen für den evangelifch - deut
fchen Schulftand kVürtembergs , und der damit 
verbundenen Volksbildungs - Anftalten, von M. 
A. Rpapp, Diaconus. 1829. VIII u. 463 S. 8- 
(1 Thlr. 16 gr.)

''Wenn Rec. es unternimmt, im Folgenden Nach

richt von den in den letzten Jahren erfchienenen 
Sammlungen würtembergifcher Gefetze zu geben, fo
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gefchfeht es nicht in der Abficht, um den würtem- 
bergilchen Lefern diefer Biatier etwas Neues milzu- 
theilen, denn fie find fehon längft mit dem Vorhan- 
denfeyn und den Eigenfchafien der genannten Samm
lungen bekannt: fondern defslialb, weil er der Hoff
nung lebt, dals manchem Nichlwürtemberger eine 
Aufzählung und Beurlheilung diefer Schriften nütz
lich feyn werde. Rec. weils aus eigener Erfahrung, 
wie unangenehm es ilt, wenn man, fey es zum Be
hüte einer praktifchen Arbeit, fey es, um Beyfpiele 
für wiffenfchaftliche Sätze zu finden, die Gefetzge- 
bung eines fremden Staates kennen lernen foll. An 
Sammlungen fehlt es in. der Regel nicht; allein wel
ches ilt die beite, die neuelte, die gerade für den 
vorliegenden Zweck brauchbare oder nothwendige? 
— Bey diefer Abficht ilt es wohl nicht nur enlfchul- 
digt, fondern fogar erfoderlich, dafs die Beurthei- 
lung der einzelnen Schrift fich nicht in allzu viele 
Einzelnheiten verliere, z. B. diefe oder jene Verord
nung anführe, welche dem Vf. entgangen ift, lon- 
dern dafs fie in einer billigen Allgemeinheit fich 
halte, und nur die Gründe zu einem Gefammturtheile 
beybringe.

Einige allgemeine vorläufige Bemerkungen wer
den die Bezeichnung der Art und des .Werthes der 
einzelnen Schrift erleichtern und abkürzen. — Eine 
Sammlung von gefetzlichen Vorlchriften kann ent
weder eine allgemeine oder eine besondere feyn, je 
nachdem fie die Gefetzgebung über die fämmtlichen 
rl heile des ganzen Staatsorganismus enthält, oder 
nur die über eine beftimmte Abthcilung defl’e’ben, 
z. B. die Jultiz , die Finanzvcrwaltung, felblt viel
leicht nur über eine Unterabdheilung, fo blofs die 
Strafgefetze, die Vorfchriften über die directen Steuern, 
fich zum Vorwürfe gemacht hat.

Die Redaction einer allgemeinen Gefetzesfamm- 
lung für einen Staat von irgend beträchtlichem Um
fange und längerem Beltande ift ein höchft bedeu
tendes Unternehmen, welches einen Jahre lang un
unterbrochenen Fleifs, eine nicht ermüdende Genauig
keit, viele Umficht, endlich mannichfache gute Ver
bindungen erfodert. Eine folche Arbeit hat ein be
deutendes fittliches Verdienlt, indem bey aller Mühe 
und Anftrengung, welche fie verurfacht, doch für 
den \ erfafler verhältnifsmäfsig nur wenig Schrift- 
Itellerehre zu erwerben ift. Die einzige Gelegenheit, 
fich dabey felbftthälig zeigen zu können, ilt noch 
die Entwerfung gefchichllicher Einleitungen und Ue- 
berfichten ; allerdings ein fehr verdienltliches Unter
nehmen und ein günfliges. Thema für das 'l atent. 
Eine befondere Sammlung hat natürlich in demfel
ben Veihältnifle , als fie weniger Gegenftände um- 
fafst, auch geringere Schwierigkeiten; eine gute Ar
beit diefer Art ift des täglichen Dankes vieler Ge- 
fcbäfismänner oder fonlt betheiligter Bürger gcwifs. 
— Was die Methode der Bearbeitung betrifft, fo 
macht es bey beiden Arten einen grofsen Unlerfchied, 
ob fie blofs die zur Zeit der Erfcheinung des Bu
ches noch gültigen Gefetze enthalten, oder auch die 
bereits antiquirten; eben fo ift der Plan, die gelie- 
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feilen Gefetze wörtlich und in ihrem ganzen Um
fange zu liefern, wohl zu unterfcheiden von demje
nigen, nach welchem nur Auszüge gegeben werden 
follen. Die Anordnung des Stoffes endlich kann eine 
dreyfache feyn , nämlich entweder chronologi/ch, 
oder alphabeti/ch } oder Jyjteniatilch. Hier ilt nun 
vor Allem die Bemerkung zu machen, dafs eine 
blofs Auszüge liefernde Sammlung ein wefenllich 
verfehltes Unternehmen ift. Abgeiehen davon, dafs 
fchon der Bearbeiter bedeutende Puncte weglallen, 
oder felbft das Gefetz falfch verliehen kann, liegt es 
ganz aufser den Kräften menfchlicher Vorausficht, 
alle Fälle zum Voraus fich zu denken, in welchen 
das Gefetz Anwendung erleiden mag. Je nachdem 
nun aber die Eigentümlichkeit der Fälle ift, wird 
es auf die verha jormaha bald diefer, bald jener 
Stelle ankommen, und ein Auszug ilt dann ganz 
unbrauchbar, oder verleitet, wenn er dennoch ge
braucht wird, zu gelelzwidrigen Enlfcheid ungeii. 
Rec. beruft fich hinfichtlich dieles Uriheils über Ge- 
fetzesauszüge auf jeden Theoretiker, der fich mit der 
Bearbeitung von Gefetzen befchöfägt hat, und auf 
jeden pünctlichen Gefchäflsmann. Eine Sammlung 
alfo, welche nur Auszüge enthält, ilt, wo nicht als 
unbrauchbar, doch jedenfalls als unzüverläflig und 
bedenklich zu bezeichnen, und es ilt dieler 1 ehler 
dem Rec. immer um fo wunderbarer erfchienen, 
weil er dem Verfafier felbft noch mehr Mühe macht,■- 
.als die richtige Behandlung. Was nun aber die 
Frage betrifft, ob in eine Gefetzesfammlung auch 
die wieder abrogirten und antiquirten Beftimmungen 
aufzunehmen feyen, fo kann es zwar keinem Zwei
fel unterliegen, dals auf der einen Seite, theils in 
Beziehung auf ältere Fälle, theils wegen der ge- 
fchichtlichen Ueberficht über den Gang und die Ver
änderungen der Gefetzgebung, deren Aufnahme wün- 
fchens- und dankenswerth ilt; allein auf der anderen 
Seite find freylich folche alte, jetzt nicht mehr gül
tige Anordnungen für das gewöhnliche praktifche 
Bedürfnifs überflüffig und felbft ftörend, vielleicht 
bedenklich. Rec. glaubt daher, dafs hinfichtlich ih
rer Aufnahme zu unterlcheiden ilt zwifchen Samm
lungen, welche zunächft blofs für den täglichen Ge
brauch der Gelchäftsmänner berechnet find, und zwi
fchen denjenigen, welche, ohne Rückficht auf eine 
beftimmte Anwendung und mehr in wiffenfchaftli- 
chem Geifte bearbeitet, ein Denkmal dei• gefetzge- 
benden Weisheit oder des Gegenlheils feyn follen. 
Jene mögen fie weglaflen; diele haben fie aufzuneh
men; und xwill der Verfafier des Dankes der Lefer 
fich verfichern, will er namentlich auch möglichen 
Mifsgriffen vorherigen: fo ahme er die vortreflliche 
Einrichtung der officiellen Gefetzesfammlung der ver
einten Staaten von Nordamerika nach, welche auf 
dem Rande bey jedem wieder aufgehobenen Gefetze 
oder Gefetzesartikel bemerkt, dafs und wodurch es 
aufgehoben ~ wurde. Hiedurch wird der Lefer ge
warnt, und zu gleicher Zeit in den Stand gefetzt, 
felbft zu prüfen, ob wirklich die angebliche Wieder
aulhebung begründet ift. Dieles V'erfahren ift frey- 
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lieh mühevoll, und erfodert grofse Gefelzeskenntnifs; 
allein Rec. letzt überhaupt bey einer Sammlung die- 
fer Art voraus, dafs lie keine Fabrikarbeit, fondern 
ein gewillenhaftes lilerarifches' Unternehmen ilt. Hin- 
fichtlich der äufseren Anordnung des Stolles endlich 
dar! Rec. wohl als zugegeben annehmen, dafs eine 
alls.frneine Gefetzesfammlung nach Hauptmaterien ab- 
zutheilen fey, lobald diefelbe einen bedeutenden Um- 
l‘nig erhalten muls. Line andere Einrichtung ift für 
den Gebrauch gar zu belchwerlich, wie lieh jeder 
bey dem Gebrauche eines bändereichen Regierungs- 
blaN.es, ouei gar der Ordorinances des rois de Prance} 
diroputjcheck s ölterreichifcher Gefetzfammlung und 
ähnlicher endloler Werke überzeugen kann. Allein 
welche Anordnung ilt nun die belle innerhalb diefer 
Ablheilungen oder bey befonderen Gefetzesfammlun- 
gen ? Rec. belumt fich keinen Augenblick, der ch.ro- 
noloo//chen folge, wenn diefelbe mit einem guten 
alphabetilchen Regifter verbunden ift, den Vorzug 
Zu geben. Eine fyltematifche Abtheilung fcheint al
lerdings nicht nur willenfchaftlicher, fondern auch, 
weil das über denlelben Gegenftand Verordnete hier 
beyfammen lieht, zum praktifchen Gebrauche taugli
cher; allein es läfst fich dabey das Zerreifsen dej 
Gefetze zum Behufe der Verlheilung, unter die ein
zelnen Rubriken nicht vermeiden. Diefs aber ift ein 
grofser Uebelltand, indem es die Ueberficht über’ die 
einzelnen Geletze, ihre Architektonik, ihren Umfang 
u. f. w. unmöglich macht, und leicht dazu Veran- 
lallung geben kann, dals wichtige Nebenbeftimmun- 
gen, welche unter einer anderen Rubrik unterge
bracht find, übergangen werden. Die alphabetifche 
Anordnung aber hat nicht nur gar kein inneres 
Princip, und worfelt die Beltimmungen nach Zeit 
und Matene blind durch einander, fondern fie mufs 
nothwendig ebenfalls zum Zerreifsen der Gefetze in 
hohem Grade, wo nicht gar zu Auszügen aus den- 
felben führen. Die etwas gröfsere Bequemlichkeit 
ift aber durch diefe Folgen theuer erkauft. Rec. 
bittet hiebey, nicht überfehen zu wollen, dafs er 
nur von Gefetzesfammlungen, nicht aber von Bear
beitungen der Gefetze fprichj,; bey diefen find na
türlich die Rückfichten wieder ganz andere, und bey 
ihnen ilt nicht nur die fyltematifche Anordnung ta
dellos, fondern felbli die alphabetifche erträglich, 

. 2.e lehon keine abgerundete und auch formell 
gut wtlfenfchaftliche Arbeit geftattet.

. Herzogthume Würtemberg beftand weder
ein e e z alt noch eine oflicielle Sammlung von 
X eror nungen fondern die einzelnen Befehle wur- 

en ? ge 1UC ° gefchrieben, an die verfchiede- 
nen Beamten ebenfalls einzeln verfendet. Eine Ueber- 
hcht über fie konnte man nur durch die, von einzel
nen Privaten angelegten Sammlungen folcher Refcriple 
er a en. VVie befchwerlich aber, und wie höchft 
unzuverlälfig hinfichtlich der Vollftändigkeit diefes 
Mittel war, fällt in die Augen. Die vollftändigfte 
Sammlung diefer Art (fie ift im ftändifchen Archive) 
Joli nicht weniger als 16,000 Nummer» enthalten; 
natürlich übrigens nicht lauter Gefetze. Das mit je

dem Tage fieigende Bedürfnifs veranlafste endlich, 
vor jetzt hundert Jahren, die Herausgabe der erften 
gedruckten Sammlung. ihr folgten nach und nach 
andere, und je näher der gegenwärtigen Zeit, delto 
häufiger und umfallender werden fie. So beltehen 
denn, um wenigftens die wichtigeren derfelben zu 
nennen, für V erfailungs - Gefetze : die Landes-Grund- 
verfafiung, 1765, und Paulus, Haupturkunden der 
würtemb. Verfallung, 1816, H. 1—3; für Jultiz-Ge
fetze : {Hochfietter) Extract der w. Gcneral-Refcripte, 
1735, I. II; (jerftlacher, Sammlung der w. Geletze 
u. f. w., 1759, I. II; HapJJ, Sammlung der in VV , 
einzeln ergangenen Verordnungen, 1800; Hnapp, k. 
w. Strafgefetze, 1311; für polizeyliche Vorfchriften : 
die Sammlung der Handwerks-Ordnungen, 1758; des 
Hzogth. W. allerhand Ordnungen, 1767; Hezel, Re
pertorium der Polizey - Gefetze , 1814 fg. Bd. I—X; 
Chrifilieb, Real Index der w. Gefetze 1815 fg., 
Bd. I—IV; für Kirchen - Gefetze: Hartmann, Ehe- 
Gefetze des H. W., 1791; Derf. Kirchengefetze, 
1794, Bd. I — HI; Heuchlin, Kirchengefetze, 1809; 
linapp> Handbuch für die kathol. Geiftlichkeit, 1815, 
I. II. Selbft allgemeine Gefetzesfammlungen wur
den beabfichtigt, allein die Ausführung fand Hinder- 
nifie. Die erlte Sammlung diefer Art war von dem, 
oben erwähnten, Hartmann entworfen; das Unter
nehmen blieb jedoch nach der Herausgabe der Ehe- 
und der Kirchen - Gefetze liegen, was bey der grofsen 
Pünctlichkeit der Bearbeitung fehr zu bedauern ift. 
Zu Ende geführt wurde zwar Hnapp’s Repertorium 
übei’ die k. w. Gefetzgebung von 1797—1816, Bd. I — 
IX (die Regierungs - Periode König Friedrichs I); 
allein theils Fehler in der Anlage, theils die Aenglt- 
lichkeit der Cenfur, welche wenigftens ein Drittheil 
des Materials geftrichen haben foll, machen das Werk 
minder brauchbar. Eine, die Regierungs - Periode 
des gegenwärtig regierenden Königs enthaltende, Fort- 
fetzung deflelben Vfs.: „Annalen der w. Gefetze(i 
unterblieb nach dem 3ten Bande. — Nicht zu über
fehen bey diefer Aufzählung der früheren Sammlun
gen würtembergifcher Gefetze ift endlich noch, dafs 
feit dem J. 1806 ein Regierungsblatt erfcheint. Daf- 
felbe ift zwar, wie Tich von felbft verfteht, für die 
neuere Zeit eine bedeutende Erleichterung; allein 
einmal ift es fehr lückenhaft, indem keineswegs alle 
allgemeinen V erordnungen, deren Kenutnils von 
Wichtigkeit ift, darin enthalten find, fodann wird 
natürlich der Gebrauch deffelben mit jedem Jahre 
durch Hinzufügung eines neuen Quarlbandes befchwer- 
licher, und in keiner Beziehung wird alfo durch dal- 
felbe das Bedürfnifs, fey ~es befonderer, fey es allge
meiner Gefetzfammlungen, entfernt. Vom J. >1806 
gefeilt fich zu ihnen das Regierungsblatt, welches fie 
aber theils wegen feiner jährlich zunehmenden Schwer
fälligkeit, theils wegen feiner, trotz diefes grofsen 
Umfangs, dennoch fehr bedeutenden Unvollftandig- 
keit, keineswegs auch für die neuere Zeit überflüffig 
macht.

Jene älteren Sammlungen find von fehr verfchie- 
denem Werthe und von mannichfacher Bearbeitung.

blaN.es
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In der Regel find fie chronologifch geordnet, und 
geben die Gefetze vollftändig; einige enthalten aber 
eine fyftematifche Ueberficht, und liefern die Ver
ordnungen nur als Beylagen zu diefer ; noch an
dere haben die Methode der alphabetifchen Anord
nung und der blofsen Auszüge oder wenigftens Ver- 
ftückelung gewählt. Von einer gefchichtlichen Einlei- 

ztung, von kritifcher Sorgfalt des Abdruckes, kurz von 
wifienfchaftlicherer Behandlung des Stoffes ift übri
gens kaum bey der einen oder der anderen diefer 
Schriften die Rede. Sie find für den gewöhnlichen 
Gebrauch des Gefchäftslebens und von gewöhnlichen 
Gefchäftsmännern bearbeitet. Der Umfang und Ge- 
gcnftand diefer , Sammlungen ift fehr verfchieden. In 
der Regel betreffen fie nur, einzelne Theile des Staats
organismus, z- B. die Jultiz, die Polizey, oder die 
Kirphe; und trotz ihrer zum Theil fehr bedeuten
den Ausdehnung kann keine »auf die Bezeichnung 
einer allgemeinen Anfpruch machen. Die Sammlung 
von Hartmann wäre eine allgemeine geworden; al
lein fie gerieth ins Stocken mit dem vierten Bande, 
welcher erft die Kirchengefetze zu Ende brachte. 
Das Repertorium und die Annalen von G. Knapp 
enthalten zwar Gefetze und Ordnungen aus den mei- 
ften Theilen dei’ Staatsverwaltung: allein nicht nur 
umfaden fie blofs einen fehr befchränkten Zeitraum, 
fondern es fehlen auch aus diefem eine grofse An
zahl von Verordnungen, theils durch theils ohne 
Schuld des Vfs.

Unter diefen Umftänden war denn die Heraus
gabe neuer Sammlungen keineswegs vorweg als et
was Ueberflüffiges zu betrachten. Nicht nur war es 
nützlich und nothwendig, Nachträge zu den älteren 
Schriften diefer Art zu machen, fondern für manche 
Abtheilungen des Staatsorganismus ift eine belfere 
Bearbeitung oder die Ausfüllung einer gänzlichen 
Lücke Bedürfnifs; namentlich war eine verftändig 
angelegte, pünctlich bearbeitete und beharrlich durch
geführte allgemeine Sammlung aller würtembergifchen 
Gefetze ein eben fo fchwieriges als verdienftliches 
Unternehmen. — In wiefern entfprechen nun aber 
die Eingangs erwähnten Schriften diefen Bedürfnif- 
fen und den gerechten Foderungen der Kritik?

Vorerft treten uns drey Sammlungen entgegen, 
welche __ freylich in fehr verfchiedenem Umfange —- 
zu den allgemeinen zu rechnen find, und in eben
falls fehr verfchiedenem Grade Anerkennung verlan
gen können.

Die Sammlung von Reyfcher (No. 1) ift eine 
allgemeine in der weiteften Ausdehnung des Wor
tes, fowohl was die Zeit, als was die Materie be

trifft. , Sie foll von den älteften Spuren einer Gefetz- 
gebung alle Verordnungen der Staatsgewalt bis auf 
die neuefte Zeit herunter enthalten, und kein Theil 
der Staatseinrichtungen ift ausgefchloffen. Wie man 
fieht, ein fehr grofses und weil ausfehendes Unterneh
men! Das Wefentliche des Planes, fo wie ihn der 
Vf. in der Vorrede zum erften Bande ausfpricht, ift 
Folgendes: Vor Allem wird abfolute VoUJiändigkeit 
erftrebt, d. h. es werden nicht nur alle gefetzlichen 
Beftimmungen, abrogirte fowohl als noch gültige, 
mitgetheilt, fondern fie werden auch wortgetreu und 
ihrem ganzen Umfange nach gegeben; nur bey J}e- 
ftimmungen von rein vorübergehendem Intereffe und 
ohne allen Einflufs auf Gefchichte oder Auslegung 
der Gefetze foll von dem vollftändigen Abdrucke eine 
Ausnahme gemacht werden. (Rec. wünfcht, dafs auch 
hinfichtlich der letzten Actenftücke keine Ausnahme 
gemacht worden wäre, weil jedes Gefetz unter Um
ftänden eine praktifche oder gefchichtliche Wich
tigkeit erhalten kann; er bemerkt übrigens, dafs von 
diefem Vorbehalten fehr fparfam Gebrauch gemacht 
worden ift, namentlich in den neueften Bänden.) 
Der gegebene Stoff zerfällt in fieben Haupt ab thei- 
langen, nämlich in: 1) Staatsgrund-, 2) Gerichts-, 
3) Kirchen-, 4) Schul-, 5) Regierungs-, 6) Finanz- 
und 7) Militär - Gefetze. In der einzelnen Abtheilung 
aber wird ftrenge chronologifche Ordnung befolgt. 
Jede Abtheilung erhält ihr abgefondertes alphabeti- 
fches Regifter. In fünfzehn Bänden hofft der Herr 
ausgeber das Ganze begreifen zu können (was übri
gens Rec. bezweifeln möchte). Der Abdruck des ein
zelnen Stückes ift diplomatifch genau} und allenfalls 
vorhandene verfchiedene Lesarten werden in Noten 
angeführt. Jede einzelne Abtheilung erhält eine ei
gene geschichtliche Einleitung, die Einleitung in die 
Staatsgrundgefetze bildet in gewiffer Art einen Ver- 
einigungspunct für die übrigen. Endlich ift noch 
hinfichtlich der Perjon der Bearbeiter zu bemerken, 
dafs der Unternehmer des Ganzen, Hr. Prof. Rey- 
Jcher , keinesweges alle Abtheilungen auch felbft be
arbeiten will, fondern dafs er Freunden, welchen die 
verfchiedenen Abtheilungen genau bekannt find, die 
Herausgabe derfelben überlaften, und fich nur die 
Leitung des Ganzen vorbehalten hat, was offenbar 
fowohl die Schnelligkeit,, als die Güte der Arbeit 
nur fördern kann. Bey dem ganzen Unternehmen 
haben die Bearbeiter und der Hauptredacteur fich be
deutender Vortheile und Begünftigungen ihrer Arbeit 
Von der Regierung und von den Ständen zu erfreuen.

(.Die Fertfetzung folgt im nächften Stücke.)
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1) Stuttgart und Tübingen, in der Cotta’fchen 
Buchhandlung: Vollftändige, hißorifch und kri- 
tifch bearbeitete Sammlung der würtembergifchen 
Gefetze. Herausgegeben von Dr. A. L,. Reyfcher. 
l-VU u. f. w.

2) Ulm, in eigenem Verlag: Neueftes Repertorium 
der würtembergifchen Gefetze und Verordnun
gen. Ein Hülfsbuch für alle Stände, von kV. C. 
Chrißlieb. I—III Bd. u. f. w.

3) Rotweil; b. Herder: Verfaffungs-Urkunde für 
das Hönigreich kTürtemberg mit den diefelbe 
ergänzenden Gefetzen und Verordnungen. Zu- 
faminengeftellt von G. Friedrich Hapff u. f. w.

4) Stuttgart, b. Metzler : Sammlung der feit der 
Verfaffung vom 25 Sept. 1819 ergangenen Fi- 
nanzgefetze des H. kV. u. f. vv.

5) Blaubeuren, b. Mangold: Accife-Gefetz im (für 
das) H. kV. Mit den Zufatz - Gefetzen, der k. 
Vollziehungs-Inftruct., u. f. w., herausgegeben 
von kV. Schubart u. f. w.

6) Stuttgart, b. Steinkopf: Das Verwallungs- 
Edict für die Gemeinden, Oberämter nnd Stif
tungen im H. kV., mit den diefelben abändern
den, ergänzenden oder erläuternden Gefetzen, 
Verordnungen und anderen Normalien (,) her
ausgegeben von C. F. Weißer u. f. w.

7) Gmünd, b. Stahl, u. Tübingen, b. Fues: Re
pertorium für die Amts-Praxis des Perfonales 
der Heil- und Thier - Arzneykunde , Chirurgie, 
Geburtshülfe und Pharmacie im H. kV. I. II Bd. 
u. 1'. w.

8) Stuttgart, b. Steinkopf: Zufammenßellung der 
auf die Schafzucht fich beziehenden Polizey- 
Ver Ordnungen für das H. W. u. f. vv.

9) Tübingen, b. Fues: Unterricht über die Ver- 
ficherung der Gebäude und des beweglichen Ver
mögens im H. kV. gegen Feuersgefahr u. f. w, 

10) Stuttgart und Tübingen, in der Cotta'fchen 
Buchhandlung: Sammlung der Polizey- Gefetze 
und Verordnungen für die kön. wärt. Befidenz- 
ftadt Stuttgart. Von J. Friz u. f. w.

11) Heilbronn , b. Olafs: R-epertorium für die 
Amts- Praxis der evangelifch-lutherifchen Geiß- 
lichkeit im H. W., von M. 5. J. von Hapff 
u. f. w.

J. A. L. Z. 1833. Zweyter Band.

12) Wangen, b. Schnitzer: Ueberßcht der für die 
katholifche Geißlichkeit in W. beftehenden Staats- 
und Hirchen-Gefetze, fortgefetzt bis auf die 
neueße Zeit. Vom Decan und Stadtpfarrer Mau
rer u. f. vv.

13) Tübingen, b. Laupp: Sammlung der befte
henden Verordnungen für den evangelifch- deut- 
fchen Schulßand kVürtembergs und der damit 
verbundenen Volksbildungs-Anftalten, von M. 
A. Hnapp u. f. vv.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
fion.}

Bis jetzt find fünf Bände von diefer Sammlung 

erfchienen. Die drey erlten enthalten die Staatsgrund- 
gefetze fammt der gefchichtlichen Einleitung und ei
ner, hieher eigentlich nicht recht paffenden, Abhand
lung über die Codificationsfrage ; in den beiden fol
genden Bänden lind die Gerichtsgefetze bis zum J. 1654 
heruniergeführt. Noch zwey weitere Bände werden 
zu deren Vollendung, für ihre gefchichtliche Einlei
tung und für das Regifter erfoderlich feyn. Wel
ches Urtheil ift nun über das bis jetzt Erfchienene 
zu fällen? Kein anderes, als ein im Ganzen fehr vor- 
theilhafies. Die Vollftändigkeit des Gegebenen ift 
fehr grofs; und es find namentlich in den Staats- 
grundgefetzen manche wichtige,, bisher ganz unbe
kannte Urkunden zum efftenmal abgedruckt worden. 
Ebenfo ift, fo weit Rec. irgend im Stande war, eine 
Vergleichung anzuftellen, die diplomatifche Genauig
keit des Abdruckes und überhaupt deffen Pünctlich- 
keit und Zuverläffigkeit unbedingt anzuerkennen. Be
fonders ift des Bearbeiters der Gerichtsgefetze in die
fer Beziehung mit verdientem Lobe Erwähnung zai 
thun. Inhaltsverzeichniffe und Regifter find genü
gend und richtig. Den wenigften Beyfall ohne allen 
Zweifel verdient die gefchichtliche Einleitung zu 
den Staatsgrundgcfetzen. Nicht als ob es dem Vf- 
am guten Willen und am Fleifse gefehlt hätte; er 
hat im Gegentheile, wenigftens dem Raume nach, 
eher zu viel, als zu wenig gethan, indem diefe Ein
leitung im erften Bande nicht wenigei' als 464 und 
im dritten Bande 236 Seiten fehr engen Drucks ent
hält, und fomit ein nicht unbedeutend grofses eige
nes Werk bilden könnte: allein es fehlt, um es mit 
Einem Worte zu fagen, dem Vf. an dem nöthigen 
hiftorifchen Talente. Er gelangt durchaus zu keiner 
Beherrfchung des Stoffes; die Eintheilung ift nach rein 
äufserlichen und zufälligen Umftänden, nicht nach 
den inneren und wefentlichen Veränderungen der

D
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Verfaßung gemacht; anstatt einer klaren Ueberficht 
über das ohnediefs in eactenfo abgedruckte Material 
erhält man wieder weitläufige Auszüge aus demlel- 
ben. Kurz, diefer Theil der Arbeit ilt —- bey man
chem Guten im Einzelnen — verfehlt, und es ift 
zu wünfchen, ’dals die von den übrigen Mitarbeitern 
zu liefernden Einleitungen belfer ausfallen mögen. —■ 
Abgefehen jedoch von diefem einzigen Puncte ift, 
Rec. mufs es wiederholen, die Arbeit eine vorzügli
che, und fie ift Jedem, welcher eine genaue Kennt- 
nifs der würtembergifchen Gefetzgebung zu erlangen 
wünfcht, unbedingt zu empfehlen. Schon aus dem 
Gefichtspuncle der Koftenerfparnifs ilt ihre . Anfchaf- 
fung auswärtigen Bibliotheken zu empfehlen, weil 
etwas 'weit Belleres und V ollltändigeres, als alles bis
her Vorhandene, um vielleicht den dritten Theil des 
Pre fes der bis jetzt nothwendigen vereinzelten Samm
lungen erworben wird. — Der Druck ift zwar ziem
lich eng , doch fcharf ; das Papier leidlich,. Dagegen 
wäre fehr zu wünfchen, dafs die Verlagshandlung 
den Druck befchleunigte. Es füllten, und könnten 
recht gut, jährlich drey Bände, ftatt blofs Einem, 
erfcheinen. Nicht nür die Annehmlichkeit und der 
Nutzen des Publicums, fondern ihr eigener Vortheil 
follte diefe berühmte Buchhandlung zu einer thäti- 
geren Betreibung des Gefchäfts aufmuntern.

Einen gewaltigen Abftich gegen das bisher be- 
fprochene Werk macht das unter Nr. 2 erwähn
te Repertorium von Chrijllieb. Hier ilt wieder ein 
vernünftiger, überlegter Plan, noch eine brauch
bare Behandlung des Einzelnen. Was nämlich den 
Plan betrifft, fo kommt die Bezeichnung einer all
gemeinen Gefetzesfammlung dem Buche zwar m to- 
fern zu, als aus allen Theilen der würlembergilchen 
Verfaflüng und Verwaltung Beftimmungen aufgenom- 
men find; will man dagegen Vollitändigkeit als eine 
nothwendige Eigenfchaft einer folchen allgemeinen 
Sammlung aufltellen, fo kann freylich von diefem 
Buche nicht die Rede feyn. Denn nicht nur, dafs 
der Vf. keinesweges alle Gefetze und Verordnungen 
(und wären es auch nur die noch gültigen und felbft 
von diefen blofs. die aus neuefter Zeit) giebt, fo 
macht er nicht einmal feine Auswahl nach der ma
teriellen Wichtigkeit. Während Hunderte der wich- 
tigften Beltimmungen fehlen, werden Vorfchriflen 
über Dienftkleidungen, Auszüge aus dem Sporteltarif 
u. f. w. in aller Breite gegeben. Es ilt nicht einmal 
ein beftimmter Anfangstermin leitgenalten, fondern 
willkührlich wird bald auf ältere Beftimmungen zu- 
rückgegangen, bald blofs Neues und Neueftes gegeben- 
Schon die ganze Oekonomie des Werkes zeigt den 
Mangel an einem fefien Plane. Die beiden erften' 
Bände enthalten ein alphabelifches Repertorium aus 
allen Zweigen des Staatsdienltes von A— Z/ der 
dritte Band blofs Normalien aus einigen Departe
ments, deren Norrnalienbücher der Vf. wahrfchein
lich zunächlt habhaft werden konnte; mit dem vier
ten Bande fängt wieder mit A ein alphabelifches all
gemeines Repertorium an. Kurz, wo man hinfieht, 
nichts als Princip-'und Gcdankenlofigkeit1 Eben fo 
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wenig kann aber auch die Behandlung des Einzelnen 
gebilligt werden. Vor Allem ift'es eine alphabetifch 
angelegte Sammlung, welche die einzelnen Gefetze 
in ganz kleine Stücke zerreifst. Sodann hat der Vf. 
darüber mit-fich nicht einig werden können, ob er 
vollltändig oder in Auszügen, letzte mit den Wor
ten des Gefetzes oder mit leinen eigenen geben wolle; 
bald thut er diefes, bald jenes. Endlich find von 
den nun einmal gewählten Materien keinesweges 
alle Geletze oder Verordnungen angeführt; fondern 
fo viele, als dem Vf. eben zunächft in die Hände 
fielen. — Nach alle dem kann Rec. nicht anders, 
als diefe Sammlung als eine in jeder Beziehung zu 
mifsbilligende erklären, und vor'dem Ankäufe der
felben Auswärtige warnen. Der Vf. meint (Vor
rede zu Bd. HI), dafs, weil er eine Sammlung von 
baierifchen Geleizen herausgegeben, fein Vaterland 
einen gleichen Anfpruch an ihn zu machen gehabt 
habe; allein theils ift Rec. nicht bekannt, dafs' das 
Vaterland diefe Anfoderung wirklich an Hn. Chrifi- 
heb gelteilt hätte, theils hätte er jedenfalls diefelbe 
mehr ehren füllen.

Den Zweck und Inhalt von No. 3 zeigt der Ti
tel des Buches an; mehr als einen Abdruck der Verf. 
Urk. und der fie erläuternden Gefetze und Verord
nungen verfpricht der Vf. nicht, und mehr liefert 
er auch nicht. Bey der Ausführlichkeit des würiemb. 
Grundgefetzes und feiner Ausdehnung auf nur zu 
viele Theile dei- Verwaltung und fonftige Einzelheit 
ten ift es natürlich, dafs eine Schrift diefer Art zu 
gleicher Zeit eine Art von allgemeiner Gefetzfamm- 
lung wurde, welche theils einige ältere, hauptfäch- 
licli aber die wichtigften der in den letzten 14 Jah
ren erlaßenen Gefetze enthält. Die Behandlungsweife 
des Vfs. ilt eine lehr einfache und kunltlofe. Zuerfi. 
wird nämlich je ein Capitel der Verf. Urk. gegeben, 
und dann folgen die mehr oder minder zahheichen 
Gefetze und Verordnungen, welche fich auf die 
diefes Capitels beziehen. Einen eigentlichen Com- 
menlar im willenfchafblichen Sinne des Wortes lie
fert alfo die Schrift keinesweges, denn diefer müfste, 
nach Rec. Anficht, aufser den allgemeinen Bemer
kungen und Ueberfichten über ganze Abfchnitte und 
felbft über die Verf. Urk. im Allgemeinen, bey je
dem einzelnen die Gefchichte der früheren Gefetz- 
gebung in diefem Puncte, die analogen Beltimmun- 
geri anderer Grundgefelze, eine vollftändige dogmati- 
fche und kritifche Abhandlung über jede mögliche 
Beziehung und jedes Wort, die Gefchichte der ftän- 
difchen Verhandlungen über den Gegenftand, und 
endlich allerdings auch die darauf fich beziehenden 
Abfchnitte der fpäteren Gefetze enthalten. So nütz
lich ein folches Werk auch wäre, fo wenig kann 
jetzt fchon an feine Vollendung gedacht werden; da
zu gehört längere Erfahrung und Anwendung der 
Verfaffung auf das wirkliche Leben. Kein Scharf- 
finn des Theoretikers kann a priori alle die Fälle er
denken, welche das wirkliche Leben, namentlich in 
einer politifch aufgeregten Zeit, erzeugt. — Damit 
foll denn aber dem Buche feine Brauchbarkeit in be 
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ftimmtem Kreife und mit gewißer Befchränkung kei- 
nesweges abgefprochen werden, bür denjenigen, wel
cher zu feinem Unterrichte und Nachachtüng als 
Bürger die wichtigeren neueren Gefetze kennen ler
nen will, ohne die ausführlicheren Sammlungen oder 
auch nur das Regierungsblatt benutzen zu können 
oder zu wollen; für das Ständemitglied, welches 
während der Discuffion den Text wenigftens der be
deutenderen neuen Geletze kurz zur Hand haben 
Will; endlich für den Ausländer, der das Nothdürf- 
tiglte von den würtemb. Einrichtungen nicht aus ei
ner wiflenfchaftlichen Bearbeitung, fondern aus den 
Gefetzestexten felbft kennen zu lernen beabfichtigt, —- 
für folche Lefer ift diefe Sammlung brauchbar, und 
ihres mäfsigen Umfanges und Preiles wegen zu em
pfehlen. Ein ausführliches Regifter erhöht die Be
quemlichkeit des Gebrauches. — Die dem 2ten Bande 
(S. 308—402) beygefügte Ueberficht über den wärt. 
Staatsorganismus hätte der Vf. lieh und dem Lefer 
erfparen können. Sich, weil er mit diefem unge- 
fchickten Auszuge aus dem erften Bande von IYloh.1’s 
Staatsrecht (der 2le fcheint ihm ganz unbekannt ge
blieben zu feyn), und aus den dem Staatshandbuche 
beygefügten Erläulerungsnoten, keine grofse Idee 
von feiner Fähigkeit, als Schriftfteller aufzutreten, 
erweckt hat; den Liefern aber, weil fie aus diefen 
rhapfodifchen , unzulammenhängenden Notizen doch 
auf der Welt nichts lernen können. Wer den wür- 
tenib. Staatsorganismus kennen lernen will, findet in 
dem eben angeführten, vielverbreiteten \Verke bef- 
fere Gelegenheit. — Papier und Druck find fchlecht.

Rec. wendet fich nun von den allgemeinen 
Sammlungen zu denen, welche einen befonderen 
Theil der würtemb. Gefetzgebung enthalten. Wir 
treffen zuerft auf die die JFmanzverwaltung betref
fenden Arbeiten. Rec. mufs geliehen, dafs ihm im
mer rein unbegreiflich war, zu welchem Zwecke 
die unter No. 4 genannte, amtliche Sammlung der 
würtemb. Finanzgefetze herausgegeben wurde.. Hätte 
das Finanzminifterium nicht nur die ohnediefs fchon 
im Regierungsblatte enthaltenen Gefetze abdrucken 
lallen, fondern auch die nicht öffentlich bekannt ge
machten (fehr zahlreichen und wichtigen) Inftructio- 
nen, Normal - Erlaße u. f. w., fo hätte es fich aller
dings ein Verdienft erworben: allein diefer blofse 
VViederabdruck der Gefetze, welchen nicht einmal 
die im Regierungsblatte enthaltenen Verordnungen 
yeygefügt find, war rein überflüffig, weil denn doch 
in jedem Augenblicke auf das Gefetzesblatt oder auf 
die Normalienbücher in Beziehung auf die näheren 
Erläuterungen der Gefetze recurrirt werden* mufs. 
Daher hat auch diefe Sammlung, fo viel Rec. ir
gend weifs, gar keinen Bey fall und keine Verbrei- 
tung gefunden, und namentlich dürfte fie nur we- 
nig geeignet feyn, einem Nichiwürtemberger einen 
deutlichen Begriff von der würtenibergifchen Finanz- 
Verwaltung zu geben.

Eine weit belfere, allein freylich nur einen fehr 
kleinen Theil der Finanzverwaltung umfafi'ende Ar- 
beit ift die unter No. 5 angeführte Sammlung von
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Verordnungen über die Accife-Abgabe von Schubart» 
Die fchon im J. 1814 erfchienene „Ueberficht^ übe.r 
diefen Gegenftand, von G. hnapp , war längft un
brauchbar geworden wegen wefentlicher X eränderung 
der Gefetzgebung. Es war fomit, namentlich bey der 
grofsen Strenge der beliebenden Normen gegen alle 
beabfichligten und unbeabfichtigten Defraudationen, 
ein Verdienft des Herausgebers, eine neue Sammlung 
anzulegen. Diefelbe enthält die fämmtlichen, jetzt 
gültigen legislativen Beftirnmungen in vollftändigem 
Abdrucke; ihnen find viele ungedruckte Normal- 
Erlalfe beygegeben; ein chronologilches Verzeichnifs 
und ein gutes Regifter erleichtern den Gebrauch. Es 
wäre, wie man lieht, fehr wünfehenswerth, wenn 
das Finanz-Minilterium , im Falle es eine weitere 
Herausgabe feiner Gefetze und Anordnungen veran- 
ftalten würde, den damit beauftragten Beamten diefe 
kleine Privatfammlung, nicht aber die frühere amt» 
liehe Arbeit als Vorbild anweifen würde.

Mehrere, theils unter amtlicher Autorität, theils 
von Privaten veranftaltete Sammlungen erläutern ein
zelne Abtheilungen des weitläufligen Gefchäftskreifes 
des Minifteriums des Innern. — Gleich der erften, 
oben unter No. 6 angeführten Schrift, nämlich TTei- 
Jsers Sammlung der zum Verwaltungs - Edict gehöri
gen Verordnungen und Gefetze, ift das Lob eines 
vorzüglich brauchbaren und empfehlenswerthen Hand
buches unbefchränkt zu ertheilen. Jenes Edict ift 
von der gröfsten Wichtigkeit für Würtemberg, in
dem es (nach Anleitung der in der Verfalfungs - Ur
kunde enthaltenen Grundbeftimmungen) die Verfaf- 
fung und Verwaltung der Gemeinden, und aufser- 
dem noch Vorfchriflen über die Verwaltung der 
frommen Stiftungen und über den Gefchäftskreis der 
Oberämter enthält. Die würtembergifche Gemeinde
verwaltung ift bekanntlich eine der freyfinnigften; 
und wenn fich auch das Gefetz bis jetzt, und wohl 
wegen des Bildungsftandes in vielen Landgemein
den, mit Recht nicht entfchliefsen konnte, jede Con- 
trolle der Regierung über den Haushalt und die fon- 
ftigen Verhältnifle der Gemeinden ganz aufzuheben : 
fo find diefelben dennoch weit felbltftändiger, als in 
den meilten übrigen Staaten. In Frankreich würde 
man glauben, die Republik von 1793 augenblicklich 
hereinbrechen zu fehen, wenn die dortigen Gemein
den die Rechte der würtembergilchen hätten. Diefe 
Einrichtungen nun im Einzelnen kennen zu lernen, 
kann dem In- und dem Ausländer nur angenehm 
und belehrend feyn. Vollftändig aber ift diefer 
Wunfch befriedigt durch die oben genannte Samm
lung. Der Vf.'giebt nämlich nicht nur das jetzt 
gültige Hauptgefetz felbft, fondern auch alle Verord
nungen und Normalien, welche zu der Erläuterung 
deffelben dienen. Betreffen fie nur diefen Gegen
ftand, fo werden fie vollftändig gegeben; enthält eine 
allgemeinere Vorfchrift einzelne hier einfchlagende 
Beftirnmungen, fo find zwar nur diefe, aber eben
falls wieder wörtlich eingerückt. Die Methode ifi 
folgende: In dem Texte des Gefetzes ift bey allen 
Stellen, welche eine gefetzliche Erläuterung oder 
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Abänderung erhalten haben, auf Noten verwiefen, 
in welchen dann die Beylage näher angezeigt ift, 
welche diefe fpätere Beftimmung enthält. Die Bey
lagen folgen dem Teile des Gefetzes; fie find nicht 
chronologifch, fondern nach der Malerienfolge des 
Edicts abgedruckt, keine jedoch zerrißen, fondern 
wenn eine in mehrere $$. des Edicts eingreift, fo ift 
in den fpäteren Stellen nur verwiefen auf den frü
her* fchon gegebenen Abdruck. Ein chronologifches 
Verzeichnifs der fämmtlichen Beylagen, und ein 
höchft ausführliches alphabetifches Regifter erleich
tern den Gebrauch ungemein. Die Reichhaltigkeit 
des gelieferten Materiales und die Pünctlichkeit der 
Bearbeitung mag der Eine Umftand beweifen, dafs 
nicht weniger als 138 früher ungedruckte Erlaße 
mitgetheilt werden. Wenn irgend etwas an der 11 ei- 
fsigen Arbeit zu bemängeln ilt, fo ift es der Man
gel einer gefchichtlichen Ueberficht über die frühere, 
in wefentiichen Puncten verlchiedene Gefetzgebung 
über das Gemeindewefen. Sehr gerne würde gewifs 
jeder Lefer diefe Zugabe empfangen haben. ?Rec. 
fchliefst mit einem doppelten VVunlche: einmal, dafs 
diefe verdienftliche Arbeit im Auslande denfelben 
Beyfall finden möge, welchen fie in Würtemberg 
allgemein erhalten hat; und zweytens, dafs der Vf. 
feine günftige amtliche Stellung benutzen möge, um 
auch von anderen bis jetzt noch vernachlälligten 
Theilen des Verwaltungskreifes des Minifteriums des 
Innern ähnliche Sammlungen bekannt zu machen.

Wir wenden uns zu No. 7, dem Repertorium 
der Medicinal - Gefetze. Die würtembergifche Medi
cinaleinrichtung gehört bekanntlich zu den am zweck- 
mäfsigften beftinnnten Theilen des Staatsorganismus; 
die Zahl der Gefetze und Vorfchriften aller Art ift 
nicht klein; es fehlte aber bisher ganz an einer Zu- 
fammenftellung derfelben, und nur mit Mühe und 
höchft unvollständig mochte man fie fich aus dem 
Regierungsblatts und aus den gröfseren Sammlungen 
von linapp, Hezel oder Chriftlieb zufammenfuchen. 
Oft fchon hörte daher Rec. den Wunfch nach einer 
guten Sammlung der Medicinalgefetze von Aerzten 
und von Polizeybeamten ausfprechen. — Dafs die
fes Bedürfnifs die vorliegende Schrift ganz befrie
dige, kann denn nun freylich nicht behauptet wer
den. Sowohl hinfichtlich der materiellen Vollftän- 
digkeit, als rückfichtlich der Anordnung, find. Aus
heilungen zu machen. Die \ ollftändigkeit hat zwar 
durch die Beyfügung des zweyten Bandes bedeutend 
gewonnen; allein dennoch fehlen von den unge
druckten Verordnungen der verfchiedenen Medicinal- 
Polizeybehörden noch fehr viele, und der Herausge
ber hätte fich Zutritt zu den Regiftraturen des Mi
nifteriums des Innern und der fämmtlichen Kreis
regierungen verfchaffen follen. Was aber die for
melle Anordnung betrifft, fo tadelt Rec. nicht nur 
die gewählte alphabetifche Vertheilung des Stoffes, 
und die damit nothwendig gegebene Zerreifsung der 
einzelnen Gefetze; fondern er ift der Anficht, dafs 
.— diefe Anordnung einmal yorausgefetzt — wenig- 

ftens ein chronologifches Verzeichnifs der fämmtli
chen Norrhen über Medicinalwefen in Würtemberg, 
und ein gutes Regifter zu verbinden gewefen wären. 
Namentlich verdient es wohl mit Recht eine Rüge, 
dafs das Regifter beym zweyten Bande fich nicht 
über beide Bände erftreckt, und fomit das Nachfu- 
chen in beiden Abiheilungen nicht erfpart. Hiemit 
foll übrigens der Schrift keinesweges alle Brauchbar
keit für den gewöhnlichen Handgebrauch abgeipro- 
chen wrerden; vielmehr mag man fich mit ihr bis 
zum Erfcheinen eines vollftändigeren und zweckma- 
fsiger eingerichteten Werkes, allenfalls alfo bis zu 
dem hier einfchlagenden Bande der Reyfehelichen 
Sammlung, begnügen.

Die unter No. 8 aufgeführte Zufammenftellung 
der Verordnungen über die Schafzucht wurde zu- 
nächft veranlafst durch das^ Schäferey-Gefetz vom J. 
1828, welches nicht nur die Weidefervituten zum 
Voitheile des Landbaues mannichfach befchränkt und 
für ablösbar erklärt, fondern wodurch auch die frü
here Zunftverfaflung der Schäfer aufgehoben wurde. 
Diefes officielle Schriftchen enthält denn nun in fy- 
fiematifcher Anordnung die Beftimmungen der älteren 
und neueren Gefetze, Inftructionen u. f. w., und 
kann bey der für Würtemberg immer fteigenden 
Wichtigkeit der Schafzucht nicht anders denn als 
zeitgemäfs betrachtet werden. Ein fehr ausführliches 
Regifter macht den Gebrauch fehr bequem, und Ptec. 
vermifst nichts, als dafs nicht auch eine chronolo- 
gifche Aufzählung der verfchiedenen Gefetze, wo 
nicht gar eine Gefchichte der Gefetzgebung und eine 
Nachweifung der neuen Veränderungen gegeben ift.

Der „ Unterricht über die Verficherun^ der Ge
bäude“ (No. 9) ift blofse Privatarbeit. Die Schrift 
zerfällt in zwey Abtheilungen: nämlich in eine fy- 
ftemalifch geordnete Darlegung der hauptfächlichften 
gefetzlichen Vorfchriften über Häufer- und über Mo
biliar - Verficherung ; und zweytens in eine bedeu
tende Anzahl chronologifch geordneter Beylagen, ent
haltend den vollftändigen Text der Gefetze, Verord
nungen u. f, w. übei’ diefen Gegenftand. Mit Aus
nahme einiger weniger Actenftücke find diefe Bey
lagen alle dem Regierungsblatte entnommen; zu den. 
Actenfammlungen der Behörden fcheint der Heraus
geber keinen, oder nur fehr befchränkten Zutritt 
gehabt zu haben. Wenn fomit der Schrift ihre 
Brauchbarkeit aüch keinesweges ganz abgefprochen 
werden kann, fo fällt doch in die Augen, dafs fie 
keine Gewifsheit vullftändiger Gefetzeskenntnifs giebt. 
Die Herausgabe folcher Schriften von Seiten nicht 
ganz Befähigter ift eher ein Uebel als ein Vortheil 
zu nennen, indem fie trotz ihrer theilweifen Man- 
gelhaftigkeit verbreitet werden, und allo die Heraus
gabe vollftändiger Sammlungen erfchweren oder ganz 
unmöglich machen. — Jedenfalls ift an der vorlie
genden Schrift auszufetzen, dafs fie kein Regifter 
und kein chronologifches Verzeichnifs ihrer Beyla
gen enthält.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.}
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JURISPRUDENZ und LEGISLATION,

1) Stuttgart und Tübingen, in der Cotta’fchen 
Buchhandlung: Vollßändige , hißorifch und kri- 
tifch bearbeitete Sammlung der würtembergifchen 
Gefetze. Herausgegeben von Dr. A. L. Reyfcher, 
I — V Bd. u. f. w.

2) Ulm, in eigenem Verlag: Neueß es Repertorium 
der würtembergifchen Gefetze und Verordnun
gen. Ein Hülfsbuch für alle Stände, von tV. C. 
Chrißlieb. I —III Bd. u. f. w.

3) Rotweil, b. Herder: Verfaßungs-Urkunde für 
das Runigreich fVürtemberg mit den diefelbe 
ergänzenden Gefetzen und Verordnungen. Zu- 
fammengeftellt von G. Friedrich Rapjf u. f. w.

4) Stuttgart, b. Metzler: Sammlung der feit der 
Verfaßung vom 25 Sept. 1819 ergangenen Fi- 
nanzgefetze des H. IV. u. f. w.

5) Blaubeuren, b. Mangold: Accife-Gefetz im {für 
das) h. IV. Mit den Zufatz-Gefetzen, der k. 
Vollziehung? - Inftruct. u. f. w., herausgegeben 
von tV. Schubart u. f. w.

6) Stuttgart, b. Steinkopf: Das Vcrwaltungs- 
Edict für die Gemeinden, Oberämter und Stif
tungen im R. W., mit den daßelbe abändern
den, ergänzenden oder erläuternden Gefetzen, 
Verordnungen und anderen Normalien, heraus
gegeben von C. F. Weißer u. f. w.

7) Gmünd, b. Stahl, u. Tübingen, b. Fues: Re
pertorium für die Amts - Praxis des Perfonales 
der Heil- und Ihier-Arzneykunde, Chirurgie, 
Geburtshülfe und Pharmacie im R. W. I u. II 
Band u. f. w.

Stuttgart, b. Steinkopf: Zufammenfiellung der 
auf die Schafzucht ßch beziehenden Polizey- 
I erordnungen für das R. fV. u. f. w.

9) Iübingen, b. Fucs: Unterricht über die Ver
sicherung der Gebäude und des beweglichen Ver
mögens im R. ZK gegen Feuersgefahr u. f. w.

10) Stuttgart und Iübingen, in der Cotta’fchen 
Ruchhandlung: Sammlung der Polizey - Gefetze 
und Verordnungen für die k. wärt. Reßdenzfiadt 
Stuttgart. Von J. Friz u. f. w.

11) Heilbronn^ b. Olafs: Repertorium für die 
Amts-Praxis der evangelifch-lutherifchen Geiß- 
lichkeit im fi, W., von M. 5. J, von Rapff 
u. f. w.

Z A. L. Z. 1833. Zweyter ßotnd.

12) Wangen, b. Schnitzer: Ueberßcht der für die 
katholijehe Geiftlichkeit in W. beßtehenden Staats- 
und liirchen - Gefetze, fort gefetzt bis auf die 
neuefte Zeit. Vom Decan und Stadtpfarrer Mau
rer in Wangen. I u. II Bd. u. f. w.

13) Tübingen, b. Laupp: Sammlung der beßehen- 
den Verordnungen für den evangelifch - deut
fehen Schulßand Wurtembergs, und der damit 
verbundenen Volksbildungs - Anßalten, von M. 
A. linapp u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 
Der unter No. 10 angeführten Sammlung der Po- 

lizeyv er Ordnungen für die Stadt Stuttgart gebührt 
das Lob, dafs fie mit vielem Fleifse aus den ver- 
fchiedenen Quellen zufammengetragen ift. Nicht 
nur die in den öffentlichen Blättern enthaltenen Ge
fetze, Bekanntmachungen u. f. w. aller Art, fondern 
auch die ungedruckten Normalien find gegeben; die 
Regierung erlaubte zu diefem ^Behufe die Benutzung 
der amtlichen Actenfammlungen. Uebrigens find aus 
früherer Zeit nur die noch gültigen Gefetze mitge- 
theilt, aus der neueren Zeit dagegen alle vollftändig; 
das älteite Gefetz ift vom 11 Juni 1742, die jüngfte 
Verordnung v-om 19 Juni 1829- Dem Ganzen ift ein 
Regifter beygegeben; ein chronologifches Verzeich- 
nils aber fehlt. — Dafs diefe Schrift auch dem 
Nichtwürtemberger zu einer vollftändigen Ueberficht 
über die polizeylichen Anordnungen der Hauptfiadt 
Würtembergs verhelfen kann, unterliegt keinem 
Zweifel. Eine andere Frage ift, ob derfelbe alle 
diefe Anordnungen zweckmäfsig und löblich finden 
wird. Namentlich aus der Regierungszeit König 
Friederichs find manche Befehle vorhanden und zum 
Theil noch in K^aft, welche mit der den Rech
ten des Bürgers fchuldigen Achtung und mit der all
gemeinen Gleichheit vor dem Gefetze, welche der 
Bewohner der Refidenz doch wahrlich auch in An
fpruch zu nehmen hat, fchwer vereinbar find.

Endlich find noch einige Sammlungen zu erwäh
nen, welche das liirchen- und Schul - Wefen betref
fen. Zuerft das unter No. H angeführte RapßNhe 
Repertorium für die evangelifche Geißlichkeit. — Im 
J. 1813 gab der Vf. die erfte Auflage diefes Werkes 
heraus; die jetzige ift fehr bedeutend vermehrt. Ob
gleich der erfte Band bereits im J. 1831 erfchienen ift, 
fo hat doch das Publicum immer noch den Schlufs zu 
erwarten. Die Sammlung enthält keinesweges blofs 
eigentliche Kirchengefetze, fondern überhaupt die Vor- 
fchriften über die Amtsthätigkeit der Geiftlichen, wel-

E
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ehe in W,, mehl’ als billig ift, vom Staate auch zu 
mancherley weltlichen Gefchaften gebraucht werden, * 
fo für manche polizey liehe und ftatiltifche Arbeiten, 
felblt für einzelne Finanz - Gefchäfte.. Die Anord
nung des Materials ift die alphabetifche, doch hat 
fich der Vf. bemüht, möglich!! umfallende Artikel 
zu liefern, wodurch wenigftens einer allzu grofsen 
Zerfplilterung der Materien vorgebeugt, wird. Die 
Darftellung felblt enthält nicht immer nur die Worte 
der Gelelze, fondern, aufser gefchichtlichen Einlei
tungen , -auch häufig eine Zulammenltellung und 
Bearbeitung; doch lind überall die .Quellen genau 
nachgewielen. Beizte beftehen übrigens keinesweges. 
blofs aus derj gedruckten Verordnungen, fondern der 
Werth des Buches gewinnt fehl’ bedeutend durch die 
Benutzung fehr vieler blofs fchrifllicher Aclenltücke. 
Der Schrift eine grofse Brauchbarkeit, namentlich 
für den gewöhnlichen Handgebrauch, abfprechen zu 
wollen, wäre lehr ungerecht, und Rec. empfiehlt fie 
namentlich auch folchen Nichlwürtembergern, wel
chen .es um eine Ueberficht der würt. Kirchenver- 
fallung in diefer Form zu thun. ift, und welche 
Gaupp’s Kirchenrecht nicht belitzen; allein es fällt 
in die Augen, dafs fie- eine Sammlung der eigentli
chen Kirchengefetze, z. B. alfo eine Fortfetzung der 
Werke von Hartmann und Reuchlin, nicht erfetzen 
kann. Möchte doch die Rey]eher'ickie: Sammlung 
bald bis zu diefer Abiheilung gelangen! Jeden Falles 
wünfeht Rec., dafs es dem Vf. gefallen möge, dem 
zweylen Bande ein gutes Regilter und ein chronolo- 
gifch geordnetes Verzeichnifs der von ihm benutzten 
gefetzlichen Normen zu geben. — Der Druck des 
„Repertoriums “ ift gut, das Papier das gewöhnlich 
graue der iüddeutlcheu Buchhandlungen.

Eine etwas andere Bearbeitungsweife hat (No. 12) 
Decan .Maurer für leine Sammlung katholifcher Kir
chengefetze gewählt, hierin dem Beyfpiele feines 
Vorgängers G. Hnapp (Handbuch für die katholifche 
Geiltlichkeit, 1815, 1- II) folgend. Es enthält näm
lich der erft^, kleinere' Band eine kurze Zufammen- 
ftellung des Wiffenswei lheften , ebenfalls in lexika- 
lifcher Form; im 2ten Bande dagegen lind 292 bis 
jetzt nicht öffentlich bekannt gewordene Verordnun
gen verfchiedener Art abgedruckt. Die Regilter find 
fehr gut, namentlich enthält das chronologilche eine 
vollftändige Aufzählung der feit dem J. 1803 in Wur- 
temberg ergangenen allgemeinen Verfügungen in ka- 
tholifchen Kirchen fachen, in fofern ddrfedben in der 
Ueberficht Erwähnung geschehen war. Diefe Samm
lung ift fomit als eine wichtige und verdienftliche 
laut anz.uerkennen, und, da noch kein, wiffenfehaft- 
liches Syftem des katholifchen würt. Kirchenrechts 

’ belieht, unbedingt dem VVifiensluftigen zu empfeh
len, freylich mit der Bemerkung für den. Ausländer) 
dafs die im Regierungsblatte enthaltenen Kirchenge- 
fetze nicht wieder'abgedruckt, und für ihn alfo fehr 
bedeutende Lücken vorhanden find. — Druck und 
Papier- find kaum miitelmäfsig.

Was endlich die Sammlung der Schulgefetze 
von A. Hnapp, einem Sohn de's fchon mehr erwähn-
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ten Sammlers, (No. 13) betrifft, fo umfafst die Schrift 
ihrem Titel gemäfs nur die für die Volksfeinden des 
evangelilchen Bandestheiles gegebenen, jetzt noch 
gültigen Verordnungen. Die Vollftändigkeit und Zu- 
verläffigkeit der Arbeit ift in keinen Zweifel zu zie
hen; die Methode aber will Rec. nicht recht zufagen. 
Die Schrift ilt nämlich ein Mittelding zwifchen Be
arbeitung und Sammlung, indem auf der einen Seite 
das Ganze in einen fyftcmatifchen Zufammenhang 
gebracht, und gefchichtliche und ftatiftifche Noti
zen .überall eingewebt find, auf der anderen Seite 
aber die Worte der Gefelze, und felblt die Ahthei- 
lung derfelben in Paragraphen und Artikel nicht fei
ten beybehalten wurde, ohne dafs jedoch ein anderes 
Princip über wörtliche Anführung oder Bearbeitung 
befolgt worden zu feyn fcheint, als das Gefühl des 
Verladers. Der Gebrauch wird erfchwert durch den 
Mangel einer Inhalts überficht. Wünfchenswerth 
wäre auch — diele Bearbeitungsart einmal vorausge- 
fetzt — eine Aufzählung und Gefchichte der würt. 
Schulgefetze gewefen. Uebrigens kann Rec. doch im 
Ganzen keinen Anftand nehmen, die Schrift der Be
achtung auch des Nichtwürtemhergers zu empfehlen. 
W. gehört bekanntlich zu denjenigen Staaten, wel
che ihr Volksfchulwefen am früheften und im Gan
zen auch zweckmäfsig geordnet haben. Eine Verglei
chung feiner Anordnungen mit denen anderer Bän
der mag für Manchen von Inlcrcfte feyn; die Au
fteilung einer folchen Vergleichung aber vermittelt 
Hnapp’s Sammlung allerdings auf eine zuverläffige 
Weife. R. M. T.

J U R I S P R u D E N Z.
Beipzig, b. Focke: Das Corpus juris civilis ins 

Deutfche überfetzt von einem Vereine Rechts- 
gplehrter, und herausgegeben von Dr. Carl Ed. 
Otto} Dr. Bruno Schilling, Profefforen der 
Rechte an der Univerfilät zu Beipzig, und Dr. 
Carl Friedrich berd. Sintenis, als Redactoren. 
Vierter Band. 1832. VI u. 1286 S.‘ Fünfter Band. 
1832. XIV U. 1104 S. Sechfter Band. 1832-'780 S. 
Regilter von S. 781—852. 8. (12 Thlr.)

Schon in dem vorigeh Jahrgange diefer A. B. Z. 
(1832- No. 142- 143) haben wir ausführlicher fo- 
wohl die allgemeinen Sätze geprüft, welche die Ue- 
berfetzer leiteten, als auch im Einzelnen die beiden 
Hauptfeiten der Uebcrfetzung, Kritik des Textes und 
A erdeulfchung deflelben, einer genaueren Betrach
tung unterworfen. Das Refultat die^r Prüfung fiel 
vorlheilhaft für das Ganze aus. Drey neue Bände 
find feit diefer Zeit durch den ausdauernden Fleifs 
xler Ucberfelzer erfchienen, fier vierte, fünfte und 
fechfte, von denen der vierte die eilt letzten Bücher 
der Pandekten und der fünfte und fechfte den ganzen 
Codex enthalten. Da wir uns fchon in der erften Re- 
cenfiön diefer Ueberfetzung über die allgemeinen da- 
bey feftzuhaltenden Gefichtspuncte erklärt haben, fo 
bedarf es keiner Wiederholung derfelben, vielmehr 
wird eine kürzere Anzeige diefer Bände genügen.



37 No. 65. APRIL 1 8 3 3.

Der vierte Band beginnt mit einei- Vorrede des 
Hn. Dr. Sintenis , in welcher er, gewifs in Ueber- 
einftimmung mit den meiften Subfcribenten auf die 
Rriegel’fcfie Ausgabe des Corpus juris civilis, be
dauert , dafs die Vollendung diefer Ausgabe fich fo 
verzögert. Es ift für die Ueberfetzer dadurch, dafs 
der frühere Text, welcher als Norm zu Grunde ge
legt war, mit dem der ZLcA’fchen Ausgabe hat ver- 
Lufcht werden müllen, ein nicht unbedeutender Ue- 
helltand eingetreten. Da nämlich auch die Beck- 
fche Ausgabe die Novellen nicht enthalt, fo mufs 
in den folgenden Bänden natürlich eine dritte ver- 
fchiedene Ausgabe gebraucht werden, ein Umftand, 
der bey einer Theilung der Arbeit unter Mehrere 
gewifs manche dem Lefer nicht fühlbare Schwierig
keiten erzeugen mufs. Das 39fte Buch, der Pandek
ten ift von Hn. Dr. Feujt in Fürth überfetzt; das 
401te von Hn. M. R. Schneider in Leipzig, das 
411te von Hn. Dr. Sintenis, das 42fte von Hn. Dr. 
Treitfchke in Leipzig, das 43fte und 441te wieder 
von Hn, Dr. Sintenis, das 45fte von Hn. Oberlandc- 
gerichtsralh Jungmeijter in Naumburg, das 46fte von 
Hn. M. Rob. Schneider, das 47fte und 481te von 
Hn. Dr. Sintenis, das 49fte von Hn. Dr. Feuß, das 
50fte bis zum löten Titel von Hn. Dr.' 'Treitfchke, 
und endlich die beiden letzten Titel defl’elben Bu
ches von Hn. M. Rob. Schneider.

Wenn Hr. Sintenis in diefer Vorrede darauf 
aufmerkfam macht, dafs durch die zunehmende Er
fahrung, welche die fortdauernde Befchäftigung mit 
dem Studium der Quellen erzeugt, die Ueberfetzung 
in neuerer Zeit welenllich gewonnen habe, lo Itim- 
men wir hierin vollkommen mit ihm überein. Es 
bedarf nur eines flüchtigen Ueberblicks, um fogleich 
die gröfsere Sicherheit und Gewandtheit in der Be
handlung der einzelnen Stellen zu erkennen. Es ift 
mehr Rücklicht darauf genommen, lechnifche Aus
drücke nicht durch unbekanntere deutfche Zufam- 
menfetzungen und Wortfügungen zu verdunkeln, 
und eben fo ift das unausführbare Princip der ftren- 
gen Wörtlichkeit der Ueberfetzung freyer aufgefafst 
und häufiger verlaflen.

Einer neuen Prüfung diefer letzten Bücher der 
Pandekten halten wir uns defshalb für überhoben, 
weil eine kritifche JVIufterung der einzelnen Stel
len dem Zwecke diefer Blättei’ und Hem möglichen 
Umfange einer Recenfion gleichmäfsig widerftreben 
würde, eine allgemeine Anficht aber mit Belcgftel- 
len Ichon in den früheren Blättern gegeben wurde. 
VV ir wenden uns defshalb zu der vollendet vor
liegenden Uebeifetzung des Codex repetitae prae- 
lectionis.

Hr. Sintenis fpricht fich in der Vorrede des 5’terr 
Bandes über den Stil der einzelnen im Codex ent
haltenen Conftitutionen dahin aus, dafs er den An
fang der allgemeinen und befonders fühlbaren Ver- 
fchlechterung des Stils kurz nach dem Zeitalter Dio
kletians und Maximians fetzt (S. VII). Dann fey 
1 le Sprache allmählich mehr und mehr verdorben 
Horden, der Periodenbau fchwülftiger und unklarer 
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geworden, und nur einzelne Conftitutionen, wun
derbar genug, hätten fich felbft in fpäterer Zeit von 
jenen Fehlern rein erhalten (S. VIII — X). Hr. Sin
tenis hat diefes mit einei’ ziemlichen Anzahl von 
Beyfpielen unterftützt. Aus diefen Sätzen ergeben 
fich ganz einfach die Schwierigkeiten, welche hie- 
bey zu überwinden waren; es find diefelben, wie 
bey jedem fchlecht ftilifirten Werke, und Hr. Sin
tenis hat mit fpecieller Beziehung auf eine Ueber
fetzung des Corpus juris civilis nicht unrichtig be
hauptet, dafs die Ueberfetzung der Pandekten fchwe- 
rer, die des Codex aber mühfeliger fey (S. III). 
Wie mühfelig es ift, einzelne Conftitutionen in ei
ner verftändlichen Sprache wiederzugeben, kann nur 
der beurtheilen, der felbft gezwungen war, Verluche 
der Art anzufteUen.

Die Ueberfetzer haben die Arbeit folgenderma- 
fsen unter fich verlheilt: Das ffte Buch hat Hr. Proi. 
Bruno Schilling, das 2te und 3te Hr. M. Rob. 
Schneider, das 4te Hr. Dr. Treitfchke überfetzt. Das 
5le Buch ift von Hn. Oberlandesgerichtsrath BI ar t ins 
in Naumburg überletzt, das 6te von Hn. Oberlan
desgerichtsrath Jungmeißer, das 7 — Ute Buch von 
Hn. Dr. Sintenis, und das 12te von Hn. M. Rob. 
Schneidern

Sämmtliche Ueberfetzer haben die Kritik, der 
im Codex ein fo weiter Spielraum gegeben, ift, im 
Ganzen mit viel Vorficht angewendet. Vorzüglich 
voriheilhaft zeichnen fich in diefer Beziehung die 
Theile aus, welche von Hn. M. Schneider überfetzt 
find, fowie die des Hn. Dr. Sintenis. Beide haben 
auch dem Zwecke des Unternehmens ganz“ angemeU 
fen und mit befonderer Berückfichiigung derer, wel
che fich hauptfächlich und vorzugsweife diefer Ue
berfetzung .bedienen werden, mehrere und ausführ
lichere Noten, beygefügt, als es bey den übrigen 
der f all ift. Aulser diefer kritifchen Schwierigkeit 
in Anfehung des eigentlichen Textes findet fich ein« 
zweyte, für den Ueberfetzer nicht minder bedeutende, 
in Anfehung der leges reftitutae und der grofsen 
Anzahl unächter Conftitutionen. Gerade in diefem 
Falle ift es von grofser Wichtigkeit, welche Ausga- 
gabe des Corpus juris civilis, zu Grunde gelegt wird, 
da dem Zwecke diefer Ueberfetzung gemäfs der Um- 
ftand von gröfserer Wichtigkeit ift, was man hie
von vorfindet, als wie man es (fo weit es unbedeu
tendere Varianten find) aufgefafst hat. Die Wahl 
der Beck’fchen Ausgabe als Grundlage ift defshalb 
aufserft glücklich zu nennen,. da eben diefe hierin 
durch -befondere Umftände begünftigt Vorzügliches 
geleiftet hat. Hoffentlich werden die Ueberfetzer in 
fpäteren Nachträgen die jährlich fUigcude Anzahl 
der neugefundenen Conftitutionen zur Vervollftändi- 
gung ihres Unternehmens nachlielern.

Was die Uebcrfelzungs feibft an’angt, fo gilt das 
oben ausgefprochene Unheil über die letzten Bücher 
der Pandekten auch für die Ueberfetzung de; Codex. 
Der Sinn ift, fo weit wir einzelne Titel mit' dem 
Beckfchen Texte verglichen, gwTstentkcT richtig 
getroffen. Nur Eins vermiffen wir. Die Conftitu-' 
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tionen des Codex lind nämlich, hauptfächlich von 
iwey Seilen her fchwierig zu verliehen; fchwierig 
nicht fowohl der Conftruction der einzelnen Sätze 
wegen, als vielmehr darum, dafs theils einzelne 
Worte, wie fchon Hr. Sintenis S. XI felbft bemerkt 
hat, in einem ganz anderen Sinne, als in den frü
heren Zeiträumen, gebraucht werden, theils aber 
auch, befonders bey den Refcripten, der fupponirle 
Fall häufig fo fehr fchwer zu erkennen ilt. Die 
erlte Schwierigkeit trifft nur den Ueberleizer, nicht 
den Lefer der Ueberfetzung, die letzte beide. Und 
diefes fcheincn auch die Ueberfetzer felbft gefühlt 
zu haben, indem fie, wohl nur aus diefem Grunde, 
bey einzelnen Stellen den fupponirten Fall in einer 
Note vorgelegt haben. So C. 6 C. de teßam. milit. 
(VI. 21); C. 2 C. de in litem dando (V. 44). Da 
nämlich diefes wefenllich zum Verftändnifs der Stelle 
felbft gehört, fo lag es gewifs auch nicht aufser dem 
Zwecke diefer Ueberfetzung, diefes Mittel etwas 
häufiger anzuwenden. Auch eine kurze Relation des 
eigentlichen Sinnes der Conftitution findet fich bis
weilen in den Noten, da gerade die unglaubliche 
Weilfchweifigkeit und Schwülftigkeit einzelner Kai
fer den mageren Sinn einzelner Stellen gänzlich ver
dunkelt. Hoffentlich werden fich die Ueberfetzer bey 
den Novellen diefes zuletzt genannten Mittels hoch 
häufiger als im Codex bedienen.

Am Ende des fechften Bandes finden fich noch 
fünf verfchiedene Regifter, das Titelregifter der In- 
ftitutionen, Pandekten und des Codex, ferner ein 
Regifter über die in den Anmerkungen vorkommen
den wichtigeren Worte und deren Erklärungen, und. 
endlich ein Regifter der erklärten Geletzfiellen-

Druck und Papier flehen denen der früheren 
Bände nicht nach.

G. Z,

SCHÖNE H Ü N S T E.

Leipzig, b. Kollmann: Erzählungen von K. S. 
Prötzel. 1832. I Band. 336 S. II Band. 352 S.
8. (2 Thlr. 12 gr.)

Knüpft fich auch kein höheres künftlerifches und 
fifthetifches Inlereffe an diefe Erzählungen, fo wer
den fie doch in derjenigen Clafle der Novelle, wel
che Weniger eine Idee des Lebens zu verfinnlichen, 
als durch Begebenheit und Situation eine angenehme 
Unterhaltung zu gewähren ftrebt, für gröfstentheils 
gelungene Leiftungen gellen müffen. Diefe und 
neue Blicke in das Geheimnifs des Lebens, eine 
fcharfe, das Neue erfchaffende Charakteriftik und die 
erfindende Kraft, welche nie zuvor gefehene Geftal- 
ten und Situationen ins Leben ruft, darf der Lefer 
hier freylich nicht fuchen; allein dafür trifft er auch 
weder auf unmögliche Menfchen, noch auf grillen
hafte Begebenheiten, und hat meiftens Gelegenheit, 
fich an der gemächlichen Erzählung irgend einer gut 
erfundenen Anekdote zu erfreuen. Das Darftellungs- 
lalent des Vfs. gehört allerdings nur zu den ge

wöhnlichen; feinen Erfindungen fehlt der ideale An
theil, die Bedeutung für das Leben, feine Charak- 
terillik ift vage, fchwankend und unficher, und Spra
che und Ausdruck befriedigen die Anfprüche nicht, 
welche unfere Zeit an Werke der dichtenden Kunft 
macht; doch vor gänzlicher Verirrung bewahren ihn 
ein geläuterter Gefchmack und der Rückblick auf be
währte Vorbilder.

Die einzelnen Erzählungen in diefer Sammlung 
von Jugendarbeiten, wie es fcheint, machen fehr 
verfchiedene Anfprüche geltend. Die „Glöcknerin“ 
z. B. erregt ein ziemlich lebhaftes, wohlgelteigertes 
und durch den Ausgang befriedigtes Intereffc, w’äh- 
rend der Rachfpruch kaum für eine gute Schüler
arbeit gelten kann. Dem Freundjchaftsdienß fehlt 
es, wie vielen dei- Erzählungen des Vfs., an einem 
beftimmten Grund und Boden, am geiftigen, wie 
am räumlichen Colorit. Der Vf. begeht allzu oft 
den Fehler, Geftalten und Sitten fo fchwankend hin- 
zuftellen, dafs wir in einer und derfelben Erzählung 
bald mit ehrlichen und guten Deutfehen, bald mit 
raubgierigen Calabrefen und mordfüchtigen Andalu- 
fiern zu thun zu haben glauben, wie diefs beyfpiels- 
weife im Rachfpruch der Fall ift. Ein anderer bey 
ihm oft wiederkehrender Fehler ift, dafs er den Plan 
feiner Gefchichlen nach dem Mufter von guten Luft- 
fpielcn entwirft, und alles am Schilifte mit einer 
Verkleidung oder einem äufserlichen Irrthum auflöft, 
wie in der „Glöcknerin“ gefchieht. Das „Grab auf 
dem Oybin“ trägt die Irrlhümer einer achtzehnjähri
gen, noch ungeprüften Phantafie zur Schau. Robert 
und Emma find durchaus naturwidrige Geftalten.

In den Erzählungen des zweyten Bandes wird 
nicht blols mein Uebung, künfthchere Anlage und 
eine fprachliche Forlfehreitung erkennbar, fondern 
fie treffen auch beffer Ton und Wefen der Novelle. 
Der „goldene Zahn“ ift mehr Mährchen als Novelle, 
und hat als folches fein Verdienft. „Lohn der Treue“ 
zeugt von einem erhöheten Streben nach bedeutenden 
Ideen, und fündigt nur wieder durch breite und tri
viale Darftellung. Die gelungenfte unter allen Er
zählungen ift „Fidelfritz“, eine Gefchichte voll wah
rer Laune und tiefer greifendei’ Bedeutung, die bey? 
ihrem zweylen Erfcheinen fo gefallen wird, wie fie 
bey dem erften gefiel. Von ähnlichem und nicht 
geringerem Verdienft ift die .Martinsgans, ein heite
res Idyll, zart gefühlt und wohl ausgeführt. Diefe 
beiden letzten Erzählungen fcheinen uns überhaupt 
die Gattung zu bezeichnen, für welche der Vf. ein 
unverkennbares Talent empfangen hat; heitere., lau
nige Erfindungen, denen ein leifer Ton des Sen
timentalen beygemifcht ift. Die Höhen und Tiefen 
des Lebens dagegen find ihm verfchloften, und er 
verkennt feine Kraft jedesmal, wenn er aus diefen 
mittleren Tonarten in jene Höhen und Tiefen hin
auszugreifen ftrebt, fowohl was Erfindung, als was 
Sprache und Ausdruck betrifft.

Druck und Ausftattung diefer Sammlung find zu 
loben. Hup.
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MEDICIN.

Leipzig , b. Brockhaus : Literatura medica externa 
vecentior Jeu Enumeratio librorum plerorurnque 
et commentüTiorum Jingularium', ad doctrinas 
medicas facientium, qui extra Germaniam ab 
anno inde 1750 imprejji funt, edita a Curtio 
Sprengel, Prof. Med. et rei herbariae in Univ. 
Halenfi, Equite aquilae rubrae, liellae polaris 
et leonis belgici: regiarum academiarum Beroli- 
nenfis, medicae Parifinae, Holmenfis, Mlonachien- 
fis, Batavae etc. fodali. 1829. 630 S. gr. 8-
(1 Thlr. 16 gr.)

So grofse Verehrung Rec. auch für den nun verftorbe- 

nen Sprengel hegt fo kann diefe ihn keinesweges be
wegen, vorliegendes Werk unbedingt zu rühmen; im 
Gegentheil hält er fich verpflichtet , mehrere wefent- 
liche Mängel anzugeben.

Vor allen Dingen aber mufs bemerkt werden, dafs 
Prof. Sprengel nicht eigentlich Verfafler diefes Wer
kes ift; die Materialien find vielmehr von Hn. Eud- 
wig Ham, der Weltweisheit Doctor zu München, 
gefammelt worden. Der Verleger übergab folche 
dem Prof. Sprengel, damit er fie, wie die kurze' 
Vorrede uns belehrt, in fyftematifche Ordnung brin
gen, die Fehler verbeflern und das Mangelnde er
gänzen möchte. Welchen, oder vielmehr, wie 
gröfsen Antheil Sprengel nun nach diefen Aeufserun- 
gen an dem Werke felbft hat, ift nicht mit Beftimmt- 
heit zu erörtern; er fchliefst jedoch felbft fein Vor
wort mit Entfchuldigung der Lücken des Werkes 
und der eingelaufencn Schreibfehler.

W ürden wir nun diefes Werk als ein von einem 
IJoc’or der Weltweisheit ausfchliefslich abgefafsles 
jeiraciten, fo niüfste Jeder unbedingt ihm das gröfsle 

o ür feinen, auf daffelbe verwendeten Fleifs fpen- 
, l.a y1311 darf ohne Uehertreibung behaupten, 
dals leit des unfterblichen Haller Zeiten kein fo be
deutendes Weik fur die auswärtige medicinifche Li
teratur in Deulichland erfchienen ift. Aber ein An- 

eres ift es, wenn ein fo berühmter Gefchichtsfor- 
icier, ein fo gründlich und wahrhaft gelehrter Li- 
terator, wie Prof. Sprengel, fich zu der Heraus
gabe eines au und für fich bedeutenden, aber doch 
nur von einem Laien in der Arzneywifienfchaft ver- 
afsten VV erkes entfchliefst; dann, meint Rec., kann 

mit Recht eine gröfsere \ ervollkommnung von 
,retten des Herausgebers und folglich fachkundigen 
*®rbefterers erwarten, als man hier findet.

A. L. Z. 1833. Zweiter Eand»

Bevor jedoch Rec. den Beweis für diefe feine 
Meinung führt, fey es ihm erlaubt, folgendes Nähere 
von der Einrichtung des Werkes felbft mitzutheilen. 
Es ift den Herren Profeiloren A. Duncan, D. 
Hofack , J. H. IVloris und A. Richard von Hn. 
Sprengel zugeeignet worden. ,4.Es ift auf doppelte 
Spalten an jeder Seite gedruckt, alfo mit doppelten 
Seitenzahlen verfehen, ähnlich dem vortrefflichen 
Werke des Prof. Puchelt in Heidelberg. Aufgezeich
net find in dem ganzen Werke 8243 kleinere und 
gröfsere Schriften , die fyftematifch geordnet find und 
zwar fo, dafs zuerft diejenigen, die zu der medicini- 
fchen Literär-Gefchichte gehören, fowohl zu der all
gemeinen als zu der befonderen, dann die der ver- 
fchiedenen Zweige des medicinifchen Willens, end
lich die der Geburtshülfe , der gerichtlichen Medicin 
und der medicinifchen Polizey angeführt werden.

Der Herausgeber hat fich fchon auf dem Titel 
des Werkes dagegen verwahrt, dafs man in demfel- 
ben nicht eine jede kleine Schrift in dei’ benannten 
Epoche angeführt erwarten dürfe, indem er ausdrück
lich bemerkt, nur die meiften (libros plerosque) ver
zeichnet zu haben. Da er aber auf dem Titel aus
drücklich auch die Anführung der einzelnen Abhand
lungen (commentarii) angekündigt hat, fo hätte man 
billiger VVeife erwarten dürfen, dafs in dem Werke 
felbft kein Hauptfchriftfieller, wenigftens keiner, der 
einen bedeutenden Einflufs auf die Literatur, wo 
nicht im Allgemeinen, doch auf die feines Landes 
gehabt, oder fich auf mehrfache Weife verdient und 
berühmt gemacht hat, übergangen worden wäre. 
Solches ift aber leider oft gefchehen, und Rec. glaubt 
fein Urtheil hinreichend zu beweifen, wenn er ei
nige folche Schriftfteller und zwar in alphabetifcher 
Ordnung anführt, und dann noch einige andere hin
zufügt, deren Schriften unvollftändig angegeben wor
den find.

Von dem auch in Deutfchland durch Ueber- 
fetzungen mehrerer feiner W erke rühmlich be
kannten Edinburger Arzt J. Abercrombie hat unfer 
Vf. keine Arbeit angeführt. Hielier gehörten: Difl". 
inaugural. de faluilate Alpina, Edinburg 1803- 8. — 
Case of Cynanche laryngea. S. Edinb. medic. and 
surgic. Journ. Vol. 12» 1816. — On tobacca injection 
in Dysuria, Ebendafelbft. — Observations on disease« 
of the spinal marron, Ebendafelbft. Vol. 14. 1818. — 
Observations on certain dropical afiections, which 
are successfull treated by blood-letting, Ebendafelbft. 
— Observations on chronic inflammation of the brain 
and its membranes, Ebendafelbft. — On Apoplexy

F
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and Paralytic. Ebendafelbft. Vol. 15- 1819- — Cases 
of severe Dispnoea in children, connected with a 
'singulär affection of the throcet. Ebendafelbft. — On 
the organic diseases of the brain. Ebendafelblt. — 
Mehrere diefer Abhandlungen lind zum Theil deutfch, 
zum Theil franzölifch in verfchiedenen Zeitfchriftcn 
auszugsweife mitgetheilt; andere lind hingegen voll- 
ftändig überfetzt worden, z. B. von Fr. de Blois 
vier Abhandlungen unter dem Titel: Ueber die Krank
heiten des Gehirns und des Rückenmarks, mit einem 
Anhänge von Fr. Waffe, Bonn 1821. 8. — Researches 
on the pathology of the intestinal canal. Ebendafelblt. 
Vol. 16. 1820. — Ebenfalls deutfch und franzölifch 
überfetzt. — On-tline of an inquiry on the pathology 
of consumptive diseases. Part. I. Ebendafelblt. Vol. 17. 
1821. Part. II. Ebendafelblt. Vol. 18- 1822. — Ob- 
servations on Ischuria renalis. Ebendafelblt. — Con- 
tributioris to the pathology of the stoniach , the pan- 
creas, and the spleen. Ebendafelblt. Vol. 21 und 22. 
1824. — Contribulions to the pathology of the heart. 
S. Edinb. Transact. of the med. chir. Soc. 1824. — 
On the nature and origin of tubercular diseases. 
Ebendafelblt. — Diefe drey letzten Arbeiten lind auch 
deutfch überfetzt worden. — Pathological and practi- 
cal researches on the diseases of the brain, and the 
spinal chord. Edinburg 1828- 8. — Deutfch überfetzt 
von Dr. von dem Bujch. — Pathological and practi- 
cal researches on the diseases of the stomach, the in
testinal canal, the liver and other viscera of the ab- 
domen. Edinburg 1828. 8. — Inquiries concerning 
the intellectual powers and the Investigation of Truth. 
Edinburg 1830- 8.

Unter’ den lieben in der Fit. med.. ext. rec. von 
J. Abernethy' angeführten Schriften will Rec. gar 
nicht in Anfchlag bringen, dafs mehrere derfelben 
nicht mit vollftändigen Titeln, andere nicht nach den 
letzten und beiten Ausgaben und zum Theil mit un
richtiger Jahreszahl angegeben worden lind; aber fol
gende Schriften diefes berühmten Mannes fehlen 
ganz: Surgical observations on the origin and treat
ment of pseudosyphilitis diseases and on diseases of 
the urelhra. London 1810. 8. — Surgical observa
tions on injuries of ih6 head; and on miscellaneous 
subjects. London 1810- 8. — An Account of spiria 
bifida, with remarks on a method of treatment. 
London 1810- 8. — The introductory lecture for the 
year 1815 , exibiling some of Mr. Hunters opinions 
respectihg diseases, delivered before the R. College 
of Surgeons. London 1815. 8- —• The Hunterian 
oration for the year 1819, delivered before the R. 
College of Surgeons in London. London 1819- 8- — 
Reflexions on Gall’s and Spurzheim’s System of phy- 
siognomy and phrenology. London 1821. 8- — Phy- 
siological lectures, addressed to the College of Sur
geons. London 1821. 8- — Lectures on anatomy, 
surgery and pathology; including observations on thö 
nature and treatment of local diseases delivered at 
St. Bartholomeus Hospital. London. 1828- 8. —- 
Account of Iwo instances of uncommon formalion 
in the viscera. of the human body; commvnicated 
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by J. Banks. S. Philos. Transact. 1793. — Some 
particulars in the anatomy of the whale. S. Philos. 
Transact. f. 1796- — So wie viele feiner Werke, 
ift auch diefe Abh. deutfch überfetzt worden. S. 
Reils Archiv f. 1797- — Observations on the fora- 
mina Thebesii of the heart. S. Philos. Transact. f. 
1798. Ebenfalls deutfch überfetzt in Reils Archiv f. 
1802* — Mode of ventilating ships. S. Monthly 
Magazine f. 1798- — An account of a singulär- di
sease in the upper maxillary sinus. S. Transact. of 
the Society for the improv. of med. and chir. Know- 
ledge f. 1800. Deutfch überfetzt im Journ. d. med. 
chir. Lit. f. 1805. — Experiments on perspiration. 
S. Edinb. medic. and surgic. Journ. B. 1. f. 1805. — 
Case of femoral aneurism, reaching as high as Pon- 
part’s liganrent, cured by tying the external iliac 
artery. S. Edinb. med. and surgic. Journ. B. 3. f» 
1807. — On a disease of the heart.' S. Ebendafelblt, 
B. 6. f. 1810. — Defence of bis opinions regarding 
life. S. Ebendafelblt, 13. 12. f. 1816. — On a dimu- 
nition (in consequence of disease) of the arca of the 
aperture , by wich the left auricle of the heart com- 
municates with the ventricle of the same side. S. 
Lond. med. chir. Transact. B. 1. 1812. — On an 
uncommon disease of the ovary. Ebendafelbft. —. 
Aufserdem könnten noch deÜelbcn VerfalTers chirur
gifch medicinifche Vorlefungen, feine phyliologifchen, 
palhologifchen und chirurgifchen Wahrnehmungen, 
feine Vorlefungen über operative Chirurgie u. m. a. 
hier angeführt werden; da aber der Vf. gegen die 
Statt gefundene Bekanntmachung derfelben nicht al
lein förmlichen Protelt eingelegt, fondern fogar den 
Herausgeber, T. kVakley, vor Gericht gefedert hat, 
fo will Rec. fich nicht länger dabey aufhalten.

Nicht weniger erftaunte ReC. unter den Folgenden 
von P. C. Abilgaard, einem fo berühmten Arzte, 
befonders Veterinärarzte und Naturforfcher im weite- 
Iten Sinne des Wortes, auf delfen ewig denkwür
dige Leiftungen Dänemark mit Recht ftolz feyn 
kann, kein einziges Werk angeführt zu fehen. 
Wahr ift es, dafs mehrere feiner Schriften aufser 
den Bezirk des vor uns liegenden Werkes zu fal
len feheinen; aber andere gehören doch offenbar 
hieher. Rec. will nur einige zum Beweife nennen. 
Dill, inaug. de venae fectione in fuppreflis menftruis, 
Hafiiiae. 1764- 4. —• Additamentum XII ad commen- 
talionem hiftoricam de fatis fauftis et infauftis chi- 
rurgiae, Hafniae. 1788. 8. — In den Denkschriften 
der k. medic. Gefellfchaft zu Kopenhagen findet 
man folgende Abhandlungen von ihm: in den ,,Col- 
lectanea“ : De falis > alcalini efficacia in rachitide. 
Vol. I. —■ De vomitu fympathetico a ligato farco- 
mate in fronte. Ebendafelbft. — De lethali radicis 
Jalappae effectu. Ebendafelblt. — Tentamina ele
ctrica in animalibus inftituta. Vol. II. — Alcali 
volatilis ufus externus. Ebendafelblt. — In den 
„Actis“ derfelben Gefellfchaft: Le hydrope lethali a 
caufa rariffima Vol. I. — Obfervatio de infanticidia 
fuffocaiione foetus fubitanea poft partum peracto. 
Ebendafelbft. — Aliquid. ad phyfiologiam mufculo- 
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rum perlinens. Ebendafelbft. — Caius medico-le- 
galis. Ebendafelbft. — Le febri tertiana fingulari. 
Vol. II. — Jagtagelser og Forsog anslillede for at 
oplyte Reufch’s og andre Physioiogers Mening om 
Blodaarenes Indsugnings Lone (Beobachtungen und 
Verfuche angefiellt, um die Meinung von Reufch 
und anderen Phyfiologen über das Einfaugungsver- 
mögen der Blutadern zu beleuchten). S. Phyf. ök. 
med. chir. Bibliothek. Bd. 8. — Om Aarsagen hvor- 
for Nacsen allid mangier hos eenöjede Monstra 
(Ucber die Urfache , warum die Nafe ftets bey ein- 

Mifsgeburten mangelt). S. Ny Sämling af 
det k. Videnskabers Selskabs Skriftei' (Neue Samm
lung der Schriften der Königlichen Gefellfchaft 
der Wilfenfchaften zu Kopenhagen). B. 3. —• Be- 
niarkninger ved Linnaei Sabella Crysodon og nogle 
Dyrplanter (Bemerkungen über Sabella C. des Linne 
und einige Thierpflanzen). Ebendafelbft. B. 4. — 
Beskrivelse over en ny Igle (Befchreibung eines 
neuen Blutegels). S. Naturhisiorie Selskabets Skrifter 
(Denkfehriften der naturhiltorifchen Gefellfchaft zu 
Kopenhagen). B. 3.

Sehr auffallend ilt es uns gewefen, dafs der 
gelehrte Botaniker Sprengel. von dem bekannten 
fchwedifchen Botaniker, Prof. A. Afzelius nur ein 
einziges Werk, nämlich unter No. 2507: Differla- 
tiones V: Remedia Guineenfia. Upfal., 1813 — 15, 
4 und zwar nicht richtig angeführt hat; denn von 
diefen Collectiones — nicht Uijfertationes, wie cilirt 
fteht, — lind nicht blofs fünf, fondern zehn bis zum 
Jahre 1817 erfchienen; dagegen lind mehrere hie- 
her gehörige Schriften, z. B. Stirpium in Guinea 
xnedicinatium fpecies cognitae , zwey Hefte; Upfal. 
1817; dann: De origine myrrhae controverfa, Spee. 
1 — 3, Upfal. 1818 und mehrere andere gar nicht 
erwähnt. Noch auffallender war es uns , dafs keine 
einzige Schrift des Prof. P. von Afzelius} erften 
fchwedifchen Archiaters, angeführt worden, da die
fer Arzt vielleicht der fruchtbarfte medicinifche 
Schriftfteller Schwedens ift. Ohne auf Vollftändig- 
keit Anfpruch zu machen, will Rec. wenigftens, zum 
Beweis für feine Behauptung, einige derfelben hier 
nachtragen. DilT. inaug. Hifioriae morborum, ob- 
fervationibus practicis illultratae. Upfal. 1784. 4. — 
Underi ättelse för de Embetsmän, som gora tjenst 
vid Quarantäns - Inrättningen pä Känsö (Anweifung 
für die Beamten, welche bey dei' Quarantainen An- 
ffalt zu Känsö Dienft thun). Gothcnburg. 1804. 4. —■ 
Underrättelse för Upfala Läns Innevänare om den 
Rötfeber} namn af Fältsjuka, samt redan
visat sig pa nagia stallen i Länet, och genom hem- 
komniande Krigsman skalla .kunna allmännare ut- 
sprides (Anweifung für die Einwohner des Upfala- 
Diltricts über das rothe Fieber} welches den Namen 
Feldfieber erhalten, und fich fchon an einigen Or
ten des Diftricts gezeigt hat, und durch zurückkeh
rende Krieger allgemeiner verbreitet werden konnte).

pfala. 1809« 4. —. Utlätande iill medicinska Facul- 
tätens Protocoll in Upfala d. 14 Mars 1810 huruvida

ar nödigt, möjligt och nytilgt, alt vid Rikets 

Universiteter förma theologiska och medicinska t e- 
tenskapernes lärande för blifvande Prestmän (Gut
achten an dem Protocoll der medicinifchen Facullät 
in Upfala, in wiefern es nöthig, möglich und nütz
lich fey, das Lehren der theologifchen und medi
cinifchen Wiffenfchaften für Priefter zu vereinen). 
Stockholm. 1810. 8. — Sätt att tilbereda ett Extra- 
ctum Opii aquofum (Die Weife ein Extr. Opii aquof. 
zu bereiten). S. Svenska Läkar. Sällskapets Ärsbe- 
rättelse (Jahresbericht der Gefellfchaft fchwedifcher 
Aerzte). Stockholm. 1814. — Aufserdem find meh
rere Differtationen , unter Afzelius Präfidium vi^r- 
theidigt, von ihm wirklich verfafst worden. Unter 
diefen nennen wir \ De electricitatis galvanicae ap- 
paratu c. Volta exhibitae in corpora organica effectu. 
Upfala 1802. 4. Merkwürdig bey diefer Abhand
lung ift, dafs der berühmte Chemiker J. J. Berzehus 
fie verlheidigt hat, und dadurch zum Doctor der 
Medicin creirt worden ift. — In medicinam Auli 
Celli obf. quarum prolegomena. Upfala 1804. 4. — 
Cafus morbi ilei. Upfal. 1804. 4. —2 Gloffitis cafus. 
Upfal. 1804. 4. — Hydrops ventriculorum cerebri 
hiftoriis morbi et feclionibus cadaverum illuftratus 
Upfal. 1804. 4. — In reformandam pharmacopoeam 
Svecicam. Drey verfchiedeue Abhandlungen, näm
lich: die Prolegomena. Upfal. 1804; dann. Spcc. 2 
und 3. Ebendafelbft. 1805. 4. — Hiftoria galvanismi 
medicinae' adplicati. Part. 1. Upfal. 1805. — Anjaly- 
fis aquarum Saeftraenfium. Upfal. 1806. 4. — De cor- 
dis polypo. Upfal. 1806. 4. — De diabete. Part. 1. 
Upfal. 1809- 4. — De typho nervofo lento. Part. 1. 
Upfal. 1809. 4. — De typho nervofo in claffe Sve- 
cana per autumnum anni 1808 obfervato. Upfal. <1S1O. 
4. — Cafus hydropis pulmonum. Upfal. 1811. 4. — 
Mprbus exanlhematicus Zona diclus. Upfal. 1812. 
4. ■— De idiofyncrafia. Upfal. 1812. 4. — In apo- 
plexiam obfervaliones pathologicae. Upfal. 1812. —■ 
De ufu et utilitate muriatis auri natronatici in lue 
venerea curanda. Upfal. 1812. — Aufserdem find 
noch mehrere Doctor - Differtationen unter feinem 
Praefidium und von ihm verfafst erfchienen, auch 
verfchiedene Anweifungen und Berichte über herr
fchende Krankheiten, ferner mehrere Programme, 
fowie endlich auch zerfireut in Zeitfchriften ver
fchiedene Briefe über feine Reifen in Deutfchland, 
Italien, Frankreich und England.

Von dem verftorbenen neapolitanifchen Arzte 
Nic. Andria, einem der letzten der dort ehemals fo 
glänzenden Schule, finden wir nur ein einziges Werk 
unter No. 2707 angeführt, nämlich deffen „Traltato 
delle acque minerali,“ und zwar die zweyte Ausgabe 
von 1783; das Werk aber erfchien zuerft im Jahre 
1775. Seine übrigen Arbeiten glaubt Rec. vollftän- 
dig anführen zu können. Es find folgende: Chimiae 
philofophicae Elementa. Neapel. 8. Die erfte Aus
gabe diefes Werkes erfchien im Jahre 1786, die 
zweyte im J. 1792, und eine dritte, ganz umgear- 
beitele im J. 1803. Unter dem Titel: Elementi di 
Chimica -filosofica, erfchien davon zu Neapel im J. 
1812 eine italiänifche Ueberfetzung, die fchon im J.
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1813 eine zweyte Auflage erlebte; alle in 8. — Phy-, 
fiologiae Elements. Tom. 1 u. 2- Neapel. 8- Im J. 
1786 erfchien die erite Ausgabe, 1801 eine zweyte.— 
Elements Medicinae dogmalicse. Neapel. 1787. 8. 
Der Sohn des Verladers gab im Jahre 1814 eine ita- 
iiänifche, vermehrte und verbefferte Ueberfetzung 
heraus. —■ Materia medica. Neapel. 1787« 8. — In- 
stiiuzioni di Medicina pratica. Tom. 1, 2 u. 3. 8. 
Von diefem Werke erfchienen drey Ausgaben, von 
denen Rec. jedoch nur die letzte, von D. 1 auro im 
Jahre 1812 befolgte, zu Gefleht bekommen hat. — 
Osservazioni generali sulla teoria della vita. Neapel. 
4. Erfchien zuerft 1804, dann eine neue Auflage 1805; 
wurde auch franzöfifch von A. Pittaro überfetzt. Pa
ris. 1805- 8- — Prospetto delle Inslituzioni di Agri- 
collura. Neapel. 1806- 8. — Pieflexions sur une lettre 
sur un cas singulier de grossesse extrauterine. S. An- 
nuaire de la Societe de Medecine du Depart. de 
l’Eure. 1810-

Von dem fo verdienftvollen fpanifchen Arzte Don 
Juan Manuel de Arejula zu Cadix führt die Lit. 
med. ext. rec. nur zwey Werke unter No. 4525 und 
4528 an; Rec. kann noch folgende hinzufügen: Me
moria en que se manifesta el modo de formar, y 
occasiones en que se deben emplear los gases mu- 
rialico y nitrico para destruir los miasmes contagio- 
sos, y se propone come tan eficaz i masfacil de hacer 
el gas sulfuroso, y como preferente a todos el gas 
muriatico oxygenado. Sevilla. 1800. 4- — Memoria 
presentada a la Junta de sanidad de Madrid en 19 
Novembre de 1803, a si como se hizo en la ciudad 
de Sevilla el anno 1800, en que se manifiesta el 
modo y ocaciones de emplear los varios gases para 
des contagiar los lagares epidemiados , y purificar la 
admosfera de los miasmas putridos y pestilenciales. 
Malaga. 1804- 4- — Aiemoria sobre la ninguna uti- 
lidad del uso de las gases acidos para la desinfeccion 
o purificacion de las materias contagiosas y de los 
contagios. Esparraguera. 1805- 4. Diefe Schrift wurde 
im Jahre 1821 wieder aufgelegt, mit demfelben Ti
tel, blofs mit dem Zufatz : Pieimpreso por Bernardo 
de Elizaldo. 4. — Description abrege de la fievre 
jaune qui a regne a Cadix et dans les environs, en 
l’an 1800; extrait tire du manuscrit. S, Leroux Jour
nal de Medecine. Tom. V. f. 1803.

Fast eben fo unvollfiändig, als die Schriften des 
Prof. Abernethy , find die des Prof. P. Affalini an
geführt worden. Die erfte unter No. 2679 aufge
zeichnete hat nicht ganz den im Lexicon angegebe
nen Titel, fondern heifst: De’ bagni a vapori ter- 
mali, lettera di P- Assalini al Sigre. G. Poli. Con 
una tavola in rame; auch ift diefe und die darauf 
folgende Schrift nicht, wie das Lexicon angiebt, in 
Octav. fondern in Quait. Jedoch von gröfserem Be
lange ift es, dafs nur diefe zwey kleinen Schriften 
von Ajfallini, dagegen aber fein grofses Werk über 
die Dampfbäder gar nicht angeführt worden; es führt 
den Titel: Ricerche mediche su i bagni a vapore e 
di calorico, e sulle fumigazioni di sostanze ammo- 
niacali c balsamiche, di zolfo', di mercurio ec. Nea

pel. Tom. 1, 1820; Tom. 2, 1821- 4. Aber aufser 
diefer find auch die meiften anderen und wichtigften 
Arbeiten deffelben Verfafl’ers mit Stillfchweigen über
gangen worden. So z. B. feine von T. v. Stimmer- 
ring, .Mascagni u. A. fehr gepriefene Abhandlung 
Saggio medico sui vasi linfalici. Turin. 1787. 8- 
Diete Schrift wurde zuerft franzöfifch, dann aus dem 
Franzöfilchen ins Deutfche überfelzt. — Discorso so
pra un nuovo stromento per Pestrazione della cale- 
ratta. Pavia. 1792. 8. Wurde in Weigels ital. med. 
chir. Bibl. f. 1796 deutfeh überfelzt. — Observations 
sur la maladie appelee la peste, le flux dysenterique, 
POphthalmie d’Egypte, et des moyens de s’en preser- 
ver, avec des notions sur la fievre jaune de Cadix 
et le projet et plan d’un höpital pour le traitement 
des maladies epidemiques et conlagieuses. Paris. 1801. 
12. Diefe Schrift ift höchft wahrfcheinlich unter 
No. 6265 mit folgendem Titel: Observations sur le 
flux dysenterique. Paris. 1801. 12-, alfo, wie man 
fleht, fehr mangelhaft angeführt. Sie wurde in Eng
land, in Amerika und theilweife auch in Deutfeh- 
land überfetzt. — Folgende Schriften mangeln ganz: 
Obfervationes praclicae de tuliori modo extrahendi 
foetum jam mortuum fupra vitialam pelvim deten- 
tum. Mayland. 1810. 8- (Mit 1 Kupfert.) — Ma
nuale di Chirurgia. Mayland. 1812- Zwey Bände 
mit 8 Kupfert. Diefes Werk ift nicht allein nach 
dem italiänifchen Manufcripte von dem verdorbenen 
Medicinalralh E. v. Grossi vortrefflich bearbeitet und 
deutfeh herausgegeben, fondern auch zum Theil ins 
Schwedifche überfelzt worden. — Descrizione ed USO 
de’ nuovi stromenli chirurgici. Palermo. 1824

Was bey dem Buchftaben B fehlt, ift wohl nicht 
weniger, als bey dem Buchftaben A; Rec. will je
doch nur Einiges davon anführen. Von dem leider 
vor Kurzem verstorbenen Lyoner Profeffor J. B. 
Balbis ift fein Hauptwerk: Flore Lyonnaise, oii de
scription des plantes, qui croissent dans les environs 
de Lyon et sur le Mont-Pilat. 1827, 2 Bände in 8-, 
nicht angeführt worden.

Die Schriften des berühmten Filippo Baldini find 
zum Theil unrichtig, zürn Theil mangelhaft ange
führt; unrichtig, weil fein Hauptwerk: Saggi intorno 
alla preservazione, e cura della umana salule. Nea
pel. 1787- 8- unter No. 1700 als aus drey Bänden 
beftehend citirt wird, während es aus fünfen befiehl. 
Man lieht aber deutlich aus den fechs folgenden, 
unter Baldinis Namen fich befindenden Schriften, dafs 
der Verfaffer der Lit. med. extr. rec. die Werke 
deffelben weder felbft genauer gekannt, noch in der 
Anführung diefer Werke aus guter Quelle gefchöpft 
hat; denn alle diefe fechs Schriften find in den an
geführten „Saggi“ gefammelt worden, und* zwar, 
eine einzige ausgenommen, alle in den citirten drey 
Bänden. Mangelhaft, weil zwey feiner Hauptwerke 
hier ganz fehlen, nämlich: Ricerche fisico - mediche. 
Neapel. 1787- 8.; und L’Infcrmiero istruito. Neapel. 
1790. 8«

(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stückel)
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Leipzig, b. Brockhaus : Eiteratura medica externa 
recentior Jeu enumeratio librorum plerorumque 
et commentariorum ftngularium , ad doctrinas 
medicas jacientium , qui extra Germaniam ab 
anno inde 1750 imprejfi Jiint, edita a Curtio 
Sprengel u. f. w.

{Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
fion.} ’

Der Pifaner Profeffor, Giacomo Barzellotti , ift 
einmal als Mitherausgeber des grofsen clalfifchen 
Werkes Mascagni’s citirt worden; aufserdem find 
nur lieben Schriften von ihm angeführt; aber viele 
andere fehlen, z. B. Esame di alcune moderne teo- 
rie intorno alla causa prossima della contrazione 
muscolare. Siena. 1796- 8. ' Deutfeh überfetzt von A. 
F. Nolde in Beils Archiv. — Polizia di sanita pub- 
blica. Siena. 1806. 8- — Memoria per servire d’avvi- 
so al popolo sull’ afissie e morti apparenti. S. Gior- 
nale della Societa nied. chir. di Parma. Vol. 6- — 
Nolizie sulio slabilimento ehe psiste ad Amburgo per 
soccorrere gli annegati. Ebendafelbft. — Risultato 
della vaccinazione nel Dipartimento dell’ Ombrone 
l’anno 1809- Ebendafelbft. Vol. 10- — Diefe drey, 
wie eine folgende Abhandlung des Verfaffers, lind 
auch einzeln abgedruckt; defswegen hat Rec. fie 
nach dem Jahre, in welchem lie erfchienen find, an
geführt. — Acque termali e minerali di Chianciano 
nel Dipart. dell’ Ombrone illuslrate. co’ lumi dell’ 
pdierna Chimica, e coli’ esperienza di tutti i tempi. 
Siena. 1813- 4. — Sulla natura di un tumore nato 
e lentamente sviluppato nelle pareli del ventricolo, 
per la suppurazione del quäle naique la perforazione 
di esso e la morte dell’ individuo, annotazione me- 
dico - clinico. S. Omodei Annali universal! di Medi- 
cina f. Juni 1818. — II Parrocco istruito per dia- 
loghi in medicina ad utilita spirituale e temporale 
de’ suoi popolani. Pisa. 1825. 2 Bände in 8. -- Elo- 
gio del Cav. Andrea Vacca-Berlinghieri.
Pisa. 1826" 8- — Medicina legale secondo lo spirito 
delle leggi civili e penali. Mayland. 1830. 2 Bän
de in 8.

Les durch viele wichtige, Unterfuchungen rühm
lich bekannten Turiner Lehrers und Hofarztes, Dr. 
Carlo Francesco Bellingeri, thut die Eit. med. ext. 
r- gar keine Erwähnung. Diefem bedeutenden Man- 

will Rec. möglichlt vollftändig abzuhelfen buchen. 
Dill, inaugur. de nervis faciei, quinli et feptimi ner-

A. E. Z. 1833. Zweyter Band.

vorum paris. Turin. 1818. 4. — Experimenta in 
nervo rum antagonismum habita. Turin. , 1824. 4. ■— 
Saggio di esperimenti sull’ elettricita del sangue nelle 
maiattic. S. Omodei Annali univ. di Medicina f. 1810. 
— Memoria sull’ elettricita dell’ urina. S. Memorie 
della Real Accademia delle scienze di Torino, B. 24. 
— De medulla fpinali nervisque ex ea prodeuntibus 
annotationes anat. phyfiologicae. Ebendafelbft. B. 28. 
Diefe Abhandlung erfchien auch einzeln, gedruckt 
in der königl, Buchdruckerey zu Turin, im Jahre 
1823 und von fünf Kupferlapfeln begleitet. — Sull’ 
elettricita del sangue, dell’ urina e della bile. Eben-" 
dafelblt. B. 31. — Esperimenta sulla medolia spinale. 
S. Repertorio medico chirurgico di Torino. f. 1825. 
— Considerations sur le Systeme nerveux. S. Omodei 
Ann. univ. di Medicina f. 1828. — Experiences sur 
l’electricite de la salive, du mucus et du pus simple 
et contagieux. Ebendafelbft f. 1829. — Mehrere die
fer Arbeiten find zum Theil ins Deutfche, zum Theil 
ins Franzöfifche überfetzt worden.

Wenn ein Chirurg in Italien neben den unfterb- 
lichen Männern M. Troja und A. Scarpa berühmt 
war, fo war es der zu frühzeitig geftorbene Prof. 
Andrea Vacca-Berlinghieri. Er ilt jedoch fehr ftief- 
mütierlich von der Eit. nied. ext. r. behandelt wor
den; denn nur eine einzige Schrift: Traite des ma- 
ladies veneriennes, publie par P. Alyon. Paris. 1800. 
8. ift unter No. 5764 citirt worden. Rec. weifs zwar, 
dafs Berlinghieri vorzüglich als aufserordentlich ge- 
fchickter Operateur fo berühmt wurde; indeffen war 
er doch fchon zu E. v. Eoders Zeit, alfo im Jahre 
1811, als Schriftlteller vortheilhaft bekannt; und die
fen Ruf hat er durch fpätere Schriften um Vieles 
vermehrt. (S. E. v. Eoders Bemerkungen über ärzt
liche Verfaßung und Unterricht in Italien. Leipzig, 
1812- S. 380.) Vor allen Dingen aber mufs Rec. be
merken, dafs die Eit. m. e. r. vier Schriftfteller un
ter dem'Namen Vacca Berlinghieri angiebt, nämlich 
Andr. V. B., Ant. V. B., Carl. Andr. V. B. und 
Franc. V. B.j aber diefes ift uftHchtig, denn in der 
Epoche, welche diefes Werk umfafst, hat Italien 
nur zwey medicinifche Schriftfteller diefes Namens, 
die beiden Pifaher Profefforen, Francesco Vacca- 
Berlinghieri und deft’en Sohn Andrea, aufzuweifen. 
Die beiden anderen angeführten Schriftfteller., Ant. 
V. B. und Carl. Andr. V. B.} fiud keine anderen, 
als der Andrea V. B., wo das eine Mal, aus Man
gel an genauer Kenntnifs der Schriften diefes Ver- 
fafters, das abgekürzte And. zu Ant., und das andere 
Mal das Cav. {Cavaliere, Ritter) zu Carl umgefchaf-

G
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fen worden ilt. Rec. will nun einige im Lexikon 
mangelnde Schriften des Andrea Vac.ch - Berlinghieri 
anführen. Osservazioni sulla Chirurgiä di Bell. S. 
Giornale per servir alla storia ragionata della medi- / 
cina di questo secolo. Tom. X. — Storia dell’ Aneu- 
risma del Poplite, opörato secondo il metodo di Hun
ter. Pifa. 1803- 8- Diefe Abhandlung wird —• ver- 
muthlich in einer zweyten Auflage — auch folgen- 
dermafsen angeführt : Lettera sopra un aneurisma po- 
pliteo. Pifa. 1805. — Di un nuovo potere, della mis- 
sion di sangue per la cura di alcune malattie. Pifa. 
1804. 8. — Trattato sui ristringimenti dell’ uretra. 
Pifa. 18Q6- (?) 8. — Memoria sulla frattura delle 
Costole. Ebendafelbft. — Memoria sull’ allacciatura 
dell Aiterie. — Seconda Memoria sull’ allacciatura 
dell’ Arterie. — Terza Memoria sull’ allacciatura dell’ 
Arterie. — Quarta Memoria sull’ allacciatura dell’ 
Arterie. ■— Istoria d’ un’ allacciatura dell’ Iliaca esterna. 
Pifa. 1819 —1823, alle in 8. — Memoria sul Taglio 
retto vescicale. — Memoria seconda sopra il metodo 
ui estrare 4a pietra della, vescica orinaria per la via 
dell intestino retto. — Terza Memoria sul Taglio 
retto vescicale. — Della litotomia nei due sessi. 
Quarta Memoria. — Risposta alla lettera del Sign. 
Prof. Scarpa sul Taglio retto vescicale. Pifa. 1821 — 
1826, alle in 8. — Nuovo metodo di curare la Tri- 
chiasis, Memoria. Pifa. 1825. 8-

Der berühmtefte jetzt lebende ficilianifche Natur* 
forfcher ilt ohne Zweifel' der Baron Antonio Bivona 
hternardi, welchen letzten Namen die Franzofen ihm 
ktcls beylegen, während er fich fchlechtweg Baron 
Bivona fchreibt. (S. Ueber die botanifche Literatur 
t<es Königreichs beider Sicilien in der neuelten Zeit 
von A. v. Schönberg. Linnea, f. 1827. Bd. 2- S. 615.) 
Da ein Sprengel nothwendig die Schriften des ange
führten Sicilianers, fowie auch die Bivonia von De- 
candolle und die von GuJJone} kennen mufste, und 
da gleichwohl die Eit. m. ext. rec. diefen Botaniker 
ganz mit Stillfchweigen übergeht: fo mufs man auch 
daraus z wie aus mehreren fchon angeführten Bey- 
ipielen, fchliefsen, dafs Sprengel an der Aus
arbeitung des vorliegenden Werkes nun einen fehr 
geringen Antheil genommen hat; fonft hätten gewifs 
folche Mängel nicht Statt finden können. Zwar ge
hören mehrere Schriften des Baron Bivona nicht 
hieher- folgende aber hätten jedenfalls angeführt 
werden follen. Sicularum plantarum Centuria prima. 
Panormi. 1806. •— Centuria fecunda. Ebendafelblt. 
1807. Beide in gr< g. — Stirpium rariorum minus- 
que cognitarum in Sicilia fponte provenientium De- 
feriptiones; nonnullis iconibus. auctae.. Manip.. 1. Pa- 
normi. 1818- Stirp. Defcript. etc. Manip. 2« Eben
dafelbft. 1814- Stirp. Defcript. etc. Manip. 8. Eben
dafelbft. 181,5. Stirp. Defcript. etc. Manip. 4. Eben
dafelbft. 1816. Alle in gr. 8. -— Descrizione di un 
nuovo genere di Alghe marine. S. L’lride Giornale 
di Scienze, Lettere ed Arti per la Sicilia. No. V. Pa
lermo. 1822. 8.

Von dem fchwedifchen Chemiker. J. J. von Ber
zelius , finden wir nur zwey Schriften angeführt. 

Von diefen ift überdiefs die eine das mit E. Gade- 
Hus herausgegebene arzneywillenfchaftliche Journal, 
dabey nur die Jahreszahl 1806, wiewohl diefe Zeit- 
fchrift bis zum J. 1810 fortgefetzt wurde. Die zweyte 
angeführte kleine Schrift ift eine der erften Abhand
lungen des Hn. v. Berzelius; mithin ift ein folcher 
Gelehrter, der fo aufserordentlich viel geleiftet hat, 
hier fo gut wie ganz übergangen. Für den Verfafier 
und Herausgeber der Eit. m. ext. r. kann auch nicht 
die Entfchuldigung gelten, dafs fo viele Schriften 
Berzelius’s deutfch überfetzt find; denn in einem 
Schriftfteller - Lexikon der ausländifchen Literatur 
dürfen doch gewifs nicht die wichtigften Schriften 
eines Verfaffers in feiner Mutterfprache fehlen. Rec. 
will daher das Mangelnde einigermafsen ergänzen. 
Difiertatio : Nova analyfis aquarum Medevienfium, 
praef. Eheberg. Uplaliae 1800.4. — Om Galvanismen. 
(Ueber den Galvanismus). Stockholm. 1802. 8. — 
1* oreläsningar i Djurkemien ’ ( Vorlefungen über die 
Zoochemie). Stockholm. 1806 u. 1808. 2 Theile in 8. 
Wurde im Jahre 1811 deutfch überfetzt. — Berze
lius et Eowenhjelm: sur la theorie des proportions 
chimiques. , Paris. 1819. 8. Deutfch mit Zufätzen von 
J. E. G. .Meinecke, überfetzt. — Ferner vermifien 
wir die Abhandlungen, welche fich von diefem Che
miker in verfchiedenen Zeit- und Denk-Schriften 
befinden : Undersökning af Adolfsbergs brunsvatten 
(Unterfuchung über das Brunnenwafier des Adolfs
bergs). S. Afhandlingar i Fysik, Kemi och Mine
ralogi. B. 1.. Stockholm. 1806. 8. ;— Undersökning 
af Porla Källvatten (Unterfuchung über das Porlaer 
Quellenwafler). Ebendafelblt.. — Forsök, at närmare 
bestämma orsakon til benens färgning hos lefvande 
djur, som fortära en med Krapp blandad föda (Ver
fuche, um die Färbung der Knochen bey lebendigen 
1 liieren, welche mit Grapp gemifchtes Futter ver
zehren, näher zu beftimmen). Ebendafelbft. — Ana- 
lys af märgen i benen (Analyfe des Knochenmarks). 
Ebendalelblt. — Benens Analys (Analyfe der Kno
chen). Ebendafelbft. — Forsök til allmän öfverblick 
af varmblodiga djurvätskors sammensättning (Verfuch 
einer allgemeinen Ueberficht über die Zufammehfe- 
tzung thierifcher FlüITigkeiten). Ebendafelbft. Wurde 
mehrmals überfeizt, zuerft ins Englifche, dann ins 
Franzöfifche, und aus diefen beiden Sprachen ins 
Deutfehe. — Jemförelse undersökning af Kina bark 
och Tallsaff (Vergleichende Unterfuchung zwifchen 
Chinarinde und Alburnum pini). 'Ebendafelbft. — 
Om rökning med syrar mos smittsammä .sjukdomar 
(Ueber Räucherung mit Säuren gegen anfteckende 
Krankheiten). S. K. Vetenskaps Akademiens ekono- 
miska Annaler. f. 1808. — Musklarnes och köttets 
analys (Analyfe der Muskeln und des Fleifches). 
Ebendafelbft. — Reactions prof af Rödbrunnen vid 
Medevi (Reactionsprobe von dem rothen Brunnen bey 
Medevi). S. Post, och Inrikes Tidningar £ 1809. — 
Undersökning af Mineralvattnen i Carlsbad, Töplitz 
och Königswart i Böhmen (Unterfuchung der Carls- 
bader, Töplitzer und Königswarter Mineralwäller in 
Böhmen). S. K. Vetensk. Akademiens nya Handl- 
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£ 1822. Wurde deutfch, englifch und franzöfifch 
‘iiberfetzt. — Tilläg til afhandlingen om Carlsbands 
vatten, jemte undersökning af nögra andra mineral- 
Vatten fran Ellenbogener kreisen i Böhmen (Zufatz 
Zu der Abhandlung über das Carlsbader Waller, nebft. 
Unterfuchung einiger anderen Mineralwälfer des El
lenbogener Kreifes in Böhmen). Ebendafelbft f. 1825. 
Wurde ebenfalls deutfch überfetzt. — Udkast till 
förbättringar i beredningssättet af ätskilliga Praepa- 
rata chemica för den nya Editionen af svenska Phar- 
macopoeen uppförde efter den förbättrade chemiskt 
pharmaceutiska Nomenclaturen, jemte en kritisk upp- 
ställning af samma präparaters namn och beredning- 
sätt i de förnamsta nyare europeiska Pharmacopoeer 
(Entwurf zu Verbelferungen in der Zubereitungsweife 
von verfchiedenen chemifchen Präparaten für die 
neue Ausgabe der fchwedifchen Pharmacopöe, nach 
der verbellerten chemifch-pharmaceutifchen Nomen- 
clatur ausgeführt, neblt einer kritifchen Darftellung 
von den Namen derfelben Präparate und der Zube
reitungsweife in den vorzüglichfien neueren europäi- 
fchen Pharmacopöen). S. Svenska Läkare Salskapets 
Handlingar f. 1813.. — Undersökning om pulsädror- 
nes tradiga hinna (Unterfuchung über die fädige Haut 
der Pulsadern). Ebendafelbft. — Undersökning af en 
utbulnad bläsesten (Unterfuchung eines ausgeeiterten 
Blafenfteins). Ebendafelbft. — Inhemskt Surrogat för 
Kaffe (Inländifches Surrogat für den Caffee). S. Kgl. 
Landtbrucks Akademiens Annaler. f. 1814. — Om 
upptäckande af arseniksyrlighet i medico - legall hän- 
seende (Ueber die Auffindung der Arfenikfäure in 
gerichtlich omedicinifcher Hinficht). S. Svenska Läkare 
Salskapets Ärsberättelse f. 1826. — Diefe gröfse Lifte 
fehlender Schriften könnte Rec. noch um ein Bedeu
tendes vermehren, wenn er andere r rein chemifche 
Abhandlungen von Berzeliüs, oder auch mehrere 
feiner Arbeiten mit anderen Schriftftellern, z. B. mit 
JVlarcet, mit Dulong , oder endlich auch mehrere 
Ueberfetzungen deffelben hätte: anführen wollen..

Mit Vergnügen bemerkt Rec., dafs die I dt. m,. 
ext. rec. auch Ueberfetzungen von deutjchen Schrift- 
fiellern in fremden Ländern geliefert hat; doch hätte 
die Zahl folcher Werke noch um Vieles vermehrt 
werden können. Um nur Ein Beyfpiel anzuführen, 
zeigt Rec. bey dem Buchltaben B. folgendes Werk 
von einem trefflichen Wiener Lehrer an: A Treatise 
on Clinical Medicine, being a compendious and sy- 
stematic Introduction to Practice, as contained in the 
memoranda of J, JJ. Bifchoff, M. D. From the ger- 
man by J- Cope, M. D. London. 1827. 8.

Von dem um die Menfchheit und das Findel
haus yon Florenz. höchft verdienten Dr. Francesco 
Bfurn findet man in der Uit. rn. e. r. nur eine ein— 
zige- Schrift- dagegen fehlen, feine Hauptarbeiten. 
Rec. erlaubt ßch demnach hier folgende Ergänzung: 
Istruzione del comitato centrale di vaccinazione nel 
Dipartimento delp Arno, con notizie sopra Eduardo 
Jenner. Florenz. jg10 g. __ Sopra Peducazione fisica 
e morale de’ bambmi. Saggio filosofico (fein bedeu- 
tendftes Werk, aus mehreren Bänden befiehend, von 
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Jenen Rec. leider nur den erlten Band,' der 1810 zu 
Florenz erfchien, zu Geficht hat bekommen können). 
— Memoria sopra e bagni degli antichi, e su la 
necessita di riasumerne la pratica a tempi nostri. 
Con un quadro su le principali acque dell’ Impero e 
della Toscana. Florenz.. 1811. 12- — Storia dell’ I. 
R. Spedale di S. Maria degli Innocenti di Firenze, 
e di molti altri pii stabilimenti. Florenz. 1819. 8-

Von dem Dr. Uuigi Buccellati, dei- durch meh
rere Werke, und ganz befonders durch fein letztes, 
fo viel Auffehen erregt hat, führt die L,it. m. ext. r. 
nur drey Schriften an; mehrere find noch hinzuzu
fügen. Demonstrazioni medico - filosofiche Sulla feb- 
bre. petecchiale epidemica, e metodo semplice c fa- 
cile per guarirla prontamente e prevenirla. Mayland. 
1817- 8- — Sülle morte improvise provenienti dalP 
Apoplcssia- Esame analitico delle cause ehe la ren- 
don#’ frequente, e de’ mezzi sicuri per prevenirla e 
curarla. Mayland. 1820- 8- — Le malattie epidemi- 
che pestilenziali esaminate cou metodo analitico e 
curate con cognizion^ di caufa, ossia metodo sem
plice e facile per prevenire le malattie pestilenziali 
e loro stragi, e la vera idea, ehe si deo’ avere del 
miasma contagioso in contradizione con quelle rice- 
vute finora. Opera divisa in 12 Aforismi. Mayland. 
1821. 8. — L’ arte del curare le malattie al sublime 
grado di certezza fisica dall’ esatta definizione delle 
cose ehe esclude tutte le opinioni ehe la manlen- 
nero finora congetturale, fallace . ed assai pericolosa, 
prospetto di un nuovo sistema di Medieina teoretico- 
pralica appoggiato alle sole leggi della fisica animale 
del Dr. L. Buccellati ehe porta pci’ litolo 1’ essenza 
delle malattie desunta della causa prossima, ehe 1’ 
autore sottopone alla discussione delle Accademrc e 
Societa mediche invitandole a pronunziai’e il sa^gio 
loro giudizio. Mayland. 1830. 8..

• Unter dem Buchftaben C. hat Rec. in dem vor 
uns liegenden Werke nicht allein mehrere Fehler, 
fondern auch viele Mängel gefunden. Wir wollen 
nur einige anfiihren. Unrichtig ift der Name des 
bekannten Lehrers zu Montpellier, Caizergues an
gegeben: er heifst nicht I. C.^ fondern- F. C- (wenn 
Rec. nicht fehr irrt: Francois Cefar)- Caizergues ; 
welchen Fehler man jedoch auch in Biogrmedi£. 
Tom. 3 findet. Aber fowohl daraus, als aus der 
Angabe von nur einer einzigen Schrift diefes A er- 
faffers, fieht man die wenige Kennlnifs, die der A f. 
der Fit., med. von ihm gehabt, hat. Hinzuzufügeri 
find: F. C. Caizergues et 5. Boger Rapport presente 
a l’ecole de Medecine de Montpellier sur la natur«., 
la marche et le traitement de la fievre, observee daus 
les hospitaux de cette commune pendant les six pre- 
miers möis de 1’an 8. Monlpellier. 4- — Fragment 
de physiologie medicale de la sensibilite, consideree 
sous les rapports physiologiques et palhologiques- S. 
Recueil periodique de la Societe de M«?decine f. 180t« 
— Determiner dans quelles especcs d’ hemorrhagics 
chroniques 1’ opium dit elre prefere aux astringens, 
et les astringens »\ 1’ opium. Extrait par Dvportat. 
S. Sedillot Journ. -gen. de Medecine. L 1804. —
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Recherches et considerations sur la contagion de la 
fievre jaune. S. Ann. de la Socic-tc de Medecine de 
Montpellier. T. 35. — Sueur de sang, survenue 
quatre fois pendant la plus grande vivacite des dou- 
leurs d’ une colique nephretique. Ebendafelbft. — 
Compte rendu des obsei’vations recueillies a la clini- 
qu» medicale de la faculte de Medicine de Mont
pellier, pendant les mois d’Aoiit, Septembre, Octo
bre et Novembre 1829. Diefes Werk erfchien zu- 
erft, mit Anmerkungen von Delpech, in fünf ver- 
fchicdenen Nummern von deß'en Memorial des ho- 
spilaux du inidi in 4.; im J. 1830 aber kam das 
Ganze als ein felbfiftändiges Werk bey dem Buch
händler Sevalle in Montpellier in 8. heraus. — Au- 
fserdem findet man noch mehrere kleinere Auffätze 
von Caizergues in Sedillots Journ. gen. de M.; 
auch find mehrere feiner Abhandlungen in vcrfchie- 
denen, zum Theil deutfehen Zeitfehriften auszugs- 
weife mitgetheilt worden.

Der unfterbliche Arzt und Wundarzt, IVI. Troja, 
war derjenige, dei’ die Vaccination in Sicilicn ein- 
führle; aber zunächft und recht fehr verdient nm 
diefe Sache der Menfchheit machte fich durch Schrift 
und Wirken Dr. Francesco Calcagni, vormaliger 
Primärarzt beym gröfsen Civil- Krankenhaufe, zu Pa
lermo. Die Eit. med. e. r. hat nicht, eine einzige 
Schrift von diefem Verfaßet. Rec. ilt nur im Stande, 
folgende Arbeiten aufzuzeichnen : Lettera sull’ inne- 
slo della vaccina. Palermo. 1804. 8. — Lettera sull’ 
u$o interno del carbon di legno nelle febbri inter- 
mittenti. Malla. 1813. 8. — Discorso suila Scarlatina. 
Palermo*. 1816- 8- — Tavole sinottiche suila popu- 
laziorte di Palermo da Settembre 1805 a tutto De- 
cembre 1819 compilate. Palermo, gr. Fol. Das Werk 
ift ohne Jahreszahl, aber höchft wahrfcheinlich im 
Jahre 1820 oder 21 erfchienen; es ift aber in der 
med. chir. Zeitung, herausgegeben von Dr. Ehrhart,
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J. 1824. Bd. 2; mit vielem Lobe und fehr umfiänd- 
lieh recenfirt worden. ’

Von dem bekannten Paduaner Lehrer Dr. Flo* 
riano Caldani, hat die Eit. m. e. r., aufser feiner 
Mitausgabe von den Nuovi commentarj di Medicina 
e di Chirurgia mit E. V. Brera und C. Buggieri, 
nur fünf Schriften angeführt. Rec. will diefen Alan- 
gel wenigftens emigermafsen ergänzen. Das grofse 
Prachlwerk der beiden Caldani: Icones anatomicae 
u. f. w. ift zwar unter No. 797, jedoch nicht ganz 
richtig angeführt worden; denn der dazu gehörige 
Text befteht nicht, wie angegeben wird, aus vier, 
fondern aus fcchs Bänden; auch ilt der Druck nicht 
in Quart, fondern in kl. Folio. Rec. findet es fehr 
lobenswerth, dafs das Eexicon bey einigen Werken 
die verfchiedenen Ausgaben angiebt; nur ift folches 
nicht Itets gefchehen, z. B. bey diefem Werke nicht, 
welches [jedoch. hier um fo nolhwendiger war, als 
die zweyte Ausgabe bey Volke in Wien, 1823 gr. 
Folio, mit neuen Kupfertafeln vermehrt erfchien, und 
die Zeichnungen von Bofa nach neuen Präparaten 
von dem Prof. F. Caldani verfertigt find. Aufserdem 
gehören von diefem Verfafler hieher: Tabulae ana
tomicae ligamentofae corporis humani. Veuetils. 1803. 
gr. Folio. — Congetture sopra l’uso della glandola 
timo, con alcuni altri discorsi äccademici. Venedig. 
1808. gr. 4. — Memoria fopra un agnello mon- 
struoso; con alcune osservazioni sopra la midolla spi
nale, Modena 1822. 4. Mit 3 Kupfertafeln.— Nuovi 
elemenli di Analomia, ad uso delle scuole, Bologna. 
1828. Zwey Bände in 8. — Auch findet man von 
diefem Schriftfteller in Memorie di Matematica e di 
Fisica della Societu Italiana, B. 12, eine Abhandlung 
unter dem T. itel; Osseivazioni anatomico-patologiche, 
Memoria prima; und in dem fechszehnten Band der
felben Denkfehriften : Osservazioni analomico-patolo- 
giche, Memoria seconda.

{Die Fertfetzung folgt im nächßen Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.

Schone Künste. Braunfchweig, b. Meyer: Lady Jo
hanne Gray, die Unfchuldige. Uiftorifches Gemälde frey 
nach FValter Scott, von Heinrich JVLziller. Ifter Theil. 252 
S. 2ter Thl. 272 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.) _

Dafs die blofs leidende Unfchuld keine Aufgabe iul 
den dramatifchen Dichter fey, ift eine zu allgemein gül
tige Wahrheit, als dafs es nöthig wäre, diefs noch umftänd- 
lich aus einander zu fetzen, und darauf fufsend darzuthun, 
warum jede Tragödie, die fich zur Heldin Johanne Gray er
wählte, ohne theatralifche Wirkung geblieben ift, und war
um auch keine Tragödie künftiger Tage darauf hoffen kann, 
durch die fchnne unfchuldige Dulderin Lorbeern zu ern
ten. Aber auch für den Romandichter ift der Gegenftand 
ein kitzlicher; doch kann er ein vermehrtes Perlonal zu 
Hülfe nehmen, das Interelle tneilen, auch fodert der Ro

man keine blofs activen und pofitiven Kräfte und Tugen
den für feine Helden: wir können den innigften Antheil an 
einer fanften Unterdrückten, lern Opfer ehrgeiziger Pläne, 
nehmen, welchen Antheil unfer Vf. zu erhalten, zu fteigem 
wufste, indem er un« eine gut aufgefafste Erzählung de® 
tragifchen Gefchicks der 16jährigen Königin gab. Wir er- 
blicken die Begebenheit mit allen ihren Triebfedern und 
Folgen, lernen durch eingefchaliete Epifoden und die Ge
fchichte felbft manche bedeutende Perfon jener Zeit ken
nen , von denen die nachmalige Königin Elifabeth die ge- 
wichtigfte ift, und nehmen nach dem Lefen des Buch« die 
angenehme Üeberzeugung nait hinweg, uns zugleich unter
richtet und unterhalten zu haben.

Fir.
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J ENA IS CHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
APRIL 183 3.

M E D I C I N.

LiirziG; b. Brockhaus : Eiteratura medica externa 
recentior feu enumeratio librorum pler.rrumque 
et commentariorum Jingularium , ad doctnnas 
rnedicas facientium, qui extra Germaniam ab 
anno inde 1750 impreffi fant, edita a Curtio 
Sprengel etc.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
ßon.}

^Von dem berühmteften Lehrer der Transylvania- 
Univerfität; Dr. Charles Caldwell, hat die Eit. m. 
e r. nur vier Arbeiten angeführt; worunter fich 
auch feine Ueberfetzung von Blumenbachs Phyfiolo
gie befindet. Jedoch ift diefe keine blofse Ueberfe
tzung; wie das Eexicon angiebt, fondern ein mit 
Anmerkungen und einer Abhandlung über den thie- 
rifchen Magnetismus verfehenes Werk; wefshalb 
auch der Titel fo lautet: J. E. Blumenbachs Elements 
of physiology; translated from lhe latin; with noth 
and an Appendix on animal eleclricity. Philadel
phia. 1798. 2 Bände in 8. Aber aufserdem find noch 
mehr als doppelt fo viele Schriften von Caldwell an
zuführen; und zwar feine wichtigften: Dill, inaugu- 
ral. de Nephrilide. Edinburgh 1787- 8. — An attempt 
to etablish ihe Sameness of the phenomena of fever. 
Philadelphia. 1793. 8. — An Adress to the Philadel- 
uhia medical Society; on the anälogies between yellow 
fever and true plague. Philadelphia; 1801. 8. —- Me
dical and physical MemoirS; containing other sub- 

• jeclS; a particular enquiry into the origin an nalure 
of lhe late pestilenlial epidemies of the United Sta
tes. Philadelphia; 1801. 8. — A reply to Dr. Hoy- 
garlh’s letler to Dr. Percival on infections fevers and 
bis Address to the College of Physicians at Philadel
phia on lhe prevention of the American pestilence, 
exposing the medical; philosophical and literary er- 
rors of that author; and vindicating the right; which 
the Faculty of the United States have to think and 
decidß f°r themselver, respecting the diseases of 
their country; uninfluenced by the notions of the 
physicians of Europa. Philadelphia. 1802. 8. — Some 
account of the malignant fever which prevailed in 
Philadelphia in the autumn of the year 1803: being 
pari of an introduclory lecture to a cours of clinicai 
remarks; and. practical demonstrations in the infir- 
mary of the public Alms - House of Philadelphia: 
in a letter to Dr. Mitchill. S. New York medical 
Repository f. 1804. — An anniversary oration on

J. A. E* 2. * 1833. Zweyter Band.

the subjfect of quarentineS; delivered to the Phila
delphia medical Society on the 21 Jan. 1807. Phila
delphia. 1807. 8. — A. E. Alibert treatise on mali
gnant iniermiltents. Translated from the french. Phi
ladelphia. 1807. 8. — A singulär case of taenia; or 
tapeworm. S. Chapman Philadelphia Journ. of med. 
and physic. Sc. f. 1820. — A case of luxation down- 
wards of the os humeri. Ebendafelbft f. 1821. — 
Thoughts on sympalhy. Ebendafelbft f. 1822. — 
Thoughts on climale and epidemic disease. Ebenda
felbft f. 1823. — Thoughts on the probable destiny 
of New Orleans; in relation to Health; population 
and commerce. Ebendafelbft f. 1823. — Elements 
of Phrenology. Lexington, Ky. 1824. 8.

Wenden wir uns aber von diefem amerikani- 
fchen zu einem europäifchen Schriftfteller; fo finden 
wir; nicht ohne Erftaunen, dafs die Eit. med. e. r. 
von dem fo berühmten Prof. Heinrich Callifen nur 
eine einzige zYrbeii angeführt hat; nämlich fein claf- 
fifchcs Wrerk: Syftem der neueren Chirurgie. Selbfi 
aber von diefem find nur die vier lateinifchen Aus
gaben angegeben ; nicht angeführt ift; dafs das Werk 
in feiner älteften Ausgabe zweymal deutfeh; und wie 
man mit Recht meint; von dem leider zu früh ver- 
ftorbenen J. A. Schmidt überfetzt wurde; dann auch 
vom Dr. A. A. Richter. Auch wurden die zwey 
folgenden Ausgaben von dem Prof. C. G. Huhn zu 
Leipzig; und die letzte Ausgabe von dem Prof. A. 
C. P. Callifen überfetzt; welche Arbeit jedoch feit 
1824 unvollendet geblieben ift. Aufserdem ift diefes 
Werk ins Franzöfifche, Spanifche und Ruffifche über
fetzt worden. (S. Etordes Lexikon der jetztlebenden 
Schleswig - Holfteinifchcn Schriftfteller; S. 49.) Es 
ift Rec. auch höchlt wahrfcheinlich; dafs es ins En$>- 
lifche überfetzt wurde. (S. The critical Review f. 
1791. B. 4.) Nach der Eit. med. e. r. zu urtheilen, 
follte man nun freylich nicht glauben; dafs hier von 
einem der berühmteften Aerzte; Wundärzte und 

'Schriftfteller; nicht allein feines Vaterlandes; fon
dern feiner Zeit überhaupt; die Rede fey , welches 
jedoch J. D. Herholdt in feiner trefflichen Biogra
phie Calliferis bewiefen hat. (S. Porträler med Bio- 
graphier al Danskc*; Norske og Holstecnerc. Andel 
Hefte. Udjivne af G. E. Eahde. Kopenhagen. 1805.) 
Ausgezeichnet war fchon die Inaugural - DilTertation 
des Mannes: De praefidii claffis regiae fanitatem 
tuendi methodo. Hafniae. 1772. 8. Sie wurde ins 
Deulfche von J. P. G. Pflug (Kopenhagen. 1778) 
überfetzt. In den Denkfehriften der k. medicinifchen 
Gefellfchaft zu Kopenhagen findet man folgende 19 
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Abhandlungen von ihm : Obs. de gravi concuffionö 
capitis cum fractura bafis cranii letali, in qua fectio 
Jinus longitüdinalis durae matris inftituebatur. — De 
utero atque vagina duplici obfervaiio. — De hydro- 
phobia a cane lambente inducia. — De hydrope ova- 
Hi. De variis formationis calli impedimentis. — 
De concretione polypofa cavaramofa, tuffi ejecta. — 
De hernia letali cum ruptura omenti. —• Annotata 
circa inconltantiam fymptomatum in hernia omentali. 
— Annotationum circa callum oflium continuatio, 
fractae patellae reunionem maxime attingehs. — De 
fumma ebrietate. — Obfervata quaedam medico-chi- 
rurgica. — Specimen defcriptionis morborum Anno 
1779 in nofocomio nautico grafianiium. —. De in- 
hammationibus pectoris. — Obfervationes quaedam 
circa febrem putridam annoruin 1779 et 1780 cum 
adjunctis circa inefficaciam corticis peruviani, ct effi- 
caciffimam vim - pulveris feminum finapi ang’icani. 
■— lielatio epidemiae biliofo - nervofo - putridae in 
claffi regia ac nofocomio nautico Anno 1781 graßan- 
tis , una cum obfervalis circa effectum camphorae, 
doli confuetis longe majori datae, et feminum finapi 
auglicani intus fumtorum. — De hernioiomia ob ac- 
cedentem trismum letali. —- De diarrhoeae cum ob- 
Itructione alvi haud infrequenli connubio. — De- 
feriptio epidemiae biliofo - nervofo - putridae inter nau- 
ias glaffis regiae Anno 1788 et 1789. — De fatis fau
lt!3 et infaultis perforationis procelfus maftoidei pro 
furditate auferenda, adjectis cautelis practicis. In 
dem zweyten und vierten Bande der neuen Samm
lung von Denkfehriften der k. danifchen Gefellfchaft 
der Wiffenfchaften zu Kopenhagen finden fich drey 
Abhandlungen von ihm: Analomisk Beskrivelse over 
et Foster med tvende Hoveder (Anatomifchc Befchrei- 
bung einer Nlifsgebrtri mit zwey Kopien). — Om 
en Cuui’ paa et blindfödt Pigebarn (Von einer Cur 
an einem blindgeborenen A'Iädchen). — Anmarknin- 
ger over den animaliske Varmes beitandige Tab og 
Frembringelse i det dyriske Legeme (Bemerkungen 

'‘über den beftändigen’ Verlult und Erzeugung der 
thierifchen Wärme im thierifchen Körper). — Im 
Jahre 1785 erfchienen von ihm zwey Streilfchriften: 
Antwort auf Martinis Briefe an Tode. Aus dem 
Dänifchen überfelzt. Kopenhagen u. Hadersleben. 8» 
— Tale da hau d. 29 Martii 1805 slattede sine Fo- 
relasninger og nedlagde sit Laereembede (Rede, als 
er am 29 März 1805 feine Vorlefungcn belchlofs und 
fein Lehramt niederlegte). S. Nye Bibliothek f. Phy- 
fik, B. 8. — Physisk medicinske Betraglninger over 
Kjöbenhavn (Phyßfch-xnedicinifehe Betrachtungen über 
Kopenhagen). Kopenhagen. Erfter Theil. 1807- Zwey- 
ter Th. 1809. 8. — Mehrere ^diefer Arbeiten find ins 
Dänifche, Deutfche und Englifche überfetzt worden.

Von dem ausgezeichneten toseanifchen Nalurfor- 
fcher und Arzt, Dr. G. Carradori, hat die Fit. med. 
e, r. kerne einzige Schrift angeführt. Von den hic- 
hcr gehörigen Werken will Reo. nur folgende ange-. 
ben: Saggio dell’ operä di Crawford inlitdlata: Spe- 
rienza cd osservazioni sopra il calore degli animali, 
con copiose aggiunte e cou annotäzioni. , Florenz. 
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1789- 8. 1— Leltera sull’ elettricila animale, scrilta 
al Sign. Cav. F. Fontana. Florenz. 1793. 8- — Im 
fünften Bande der Denkfehriften dei' ökonomifchen 
Gefellfchaft zu Florenz findet man folgende Abhand
lungen von ihm: Raggnaglio del felice resultato di 
una seric d’espericnze sulla vaccinazione. — Rifles- 
sioni sopra il resultato delle vaceinazione eseguite 
nel Dipartimento dell’ Ombronc. S. Giornale della 
Societa medico - chirurgica di Parma, Vol. 10. — 
Considerazione sopra l’azione d’alcuni medicamenti. 
Ebendafelbft , Vol. 12. •— Memoria sull’ azione del 
fluido eleltrico o galvanismo come medicamento. 
Ebendafelbft, Vol. 13.

Der in Italien geachtete Kliniker, Prof. P. Car- 
resi, ilt ebenfalls in der Fit. med. e. r. ganz VQT- 
gellen worden. Hier verdient angeführt zu werden: 
Seleclus e Praxi Quindina in Nofocomio ac Munici- 
pio S. Sabini morborum variorum hiftoriae quas ob- 
fervavit et feripfit Philippus Carresi. Hievon find zu 
Siena zehn Decadcn erfchienen, die fechs erften im 
Jahre 1827, die vier letzten im J. 1830.

Unferer Zeit war es vorbehalten, die wichtige 
Frage, ob das gelbe Fieher anfteckend fey oder nicht, 
zu erörtern. Enter den Nicht - Contagioniften fteht 
obenan Dr. Nicolas Chervin , ein Gelehrter, der mit 
Aufopferungen aller Art, ja felbft mit vielfacher Le
bensgefahr, einen grofsen Theil feines raftlofen Wir
kens dei’ Unterfuchung diefer wichtigen Frage wid
mete. Selbft derjenige, der nicht feine Anfichten 
theilt, mufs einen fotchen Mann achten, und die 
Akademie der WÜTenfchaften zu Paris hat davon 
eine leuchtende Probe gegeben, indem fie dem Hn. 
Ur. Chervin, olnje dabey die wichtige Frage', ob 
das gelbe Fieber anfteckend fey oder nicht, entfehei- 
den zu wollen, den grofsen Monlhyonfchen Preis, 
von 10,000 Francs, in Erwägung feiner vielfachen 
Unterfuchungen und der von ihm gefammeltea, ihr 
vorgelegten Documente, zuerkannte. Fragt man nun: 
welche Schriften hat die Fit. med. e. r. von diefem 
Gelehrten aufgezcichnet: fo ift die Antwort: gar 
keine. Wahr ilt es, dafs fein mit Sehnfucht erwar
tetes Hauptwerk über das gelbe Fieber noch nicht 
erfchienen ift, aber folgende Schriften hätte doch das 
Fexicon anführen follen: Recherches medico-philo- 
sophiques sur les causes physiques de la polygamie 
dans les pays chauds, ou reßexions sur l’opinion de 
Montesquiou et de quelques autres philosophes, qui 
ont pretendu qu’il naissait dans les ciimats chauds 
plus de filles que de garfons p et que les femmes y 
etaient nubiles a huit, neuf et dix ans, et vieles a 
vingt. Paris. 1812- 4. — Remarks on the Resolution 
adopted by the honorable the Board of Health of 
the City od New-York, on the ßth Nov. inst, in 
relation to Dr. N. Chervin, ä french Phy^ician. 
Ohne Verlags - und Druck-Ort; aber auf der letzten 
Seile, neben dem Namen des H11, Chervin fteht: 
New-York, Nov. 13lh, 1821- 8. — Examen des 
principes de Padminisiration en maticre sanitaire, 
ou reponse au discours prononce a la Chambre des 
Deputes, le 31 Mai 1826, par Mg de Boisbertrand,
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Directeur de l’adminislration generale des clahlissc- 
ments d’utilite publique. Paris. Juillet 1327. gr. 8- — 
Reponse au discours de Mr. le Dr. Audouard, con- 
tre le rapport fait a l'Academie royale de' Medecine 
de Paris, le 15 Mai 1827, sur ,mes Documenls con- 
cernant la fievre jaune. Paris.. Septembre 1S27--8. — 
De la nullitö des pretendus fails de contagion obser- 
vcs a Barcelone en 1821, ou deuxieme reponse ä M. 
.Audouard. Paris. Decembre 1827- 8. — Petition 
contre la Formation des lazarets projectesxdepuis 1822, 
dans la vue de mellre la France a Fabri de la fievre 
jaune. Ohne Verlagsort, aber am Ende findet man : 
Paris, le 1 Mars 1828. 8. — Reponse aux allegations 
de Mr. le Dr. Gerardin, contre le rapport de la 
Commission de l’Academie Royale de Medecine, chay- 
gee de l’examen de mes Documenls sur la Fievre 
jaune. Paris. Juin 1828. 8- — Rapport lu a l’Acade- 
mie R. de Medecine, dans les seances des 15 Mai et. 
19 Juin 1827, au nom de la Commission chargee 
d’examiner les Documents de Mr. Chervin concer- 
nant la Fievre jaune. Public textuellement d apres 
l’cdition de l’Academie et accompagne de remarques 
par le Dr. Chervin. Paris. Juillet 1828. gr. 8. — 
Examen critique des pretendues preuves de contagion 
de la Fievre jaune observee en Espagne, Ou reponse 
aux allegations de M. Pariset contre le rapport fait a 
l’Academie R. de Medecine, le 15 Alai 1827. Paris. 
Juillet 1828- gr. 8- — Examen des nouvelles opi- 
nions de M. le Docteur Lassis, conccrnaht la Fievre 
jaune, ou reponse a la brochure, que ce Afcdecin 
vient de publier sur les causes des epidemies en ge
neral, et plus particulierement de celle qui a regne, 
l’an dernier, ä Gibraltar. Paris. Aout 1829. gr. 8- — 
Yellow fever. S. Amer. Journ. of the medic. Sc., 
13. 4. f> 1829- — De l’opinion de Medecins Ameri- 
cains sui- la contagion ou la non - contagion de la 
Fieve jaune, ou reponse aux allegations de M. M. 
les Doctcurs Hosack et Towsend de New-York, 
publiees, l’an dernier, dans la Revue medicale, la 
Gazette de France et le New-York Enquirer. Paris 
et Londres. Decembre 1829- gr. 8- — Examen 
des opinions de M. le Docteur Castel touchant la 
pretendue contagion de la Fievre jaune, ou reponse 
a un ecrit intilule de la contagion dans les affections 
febriles. Paris et Londres. Juillet 1830. 8. — Lettre 
a M. le Dr. JMonfalcon de Lyon, sur la Fievre 
jaune qui a regne ä Gibraltar en 1828- Paris et Lon
dres. Aoüt' 1830. 8- —- Precis historique de l’epide- 
inie de Fievre jaune qui a regne a Gibraltar pendant 
l’automne de 1S28, par AI. P. Wiljon; traduit de 
l’anglais et accompagne de notes. Faris et Londres. 
Decembre 1830. gr. 8.

Bey den drey fiuchtbarften medicinifchen Schrift- 
ftellern in der neueren ncapolitanifchen Literatur 
näm ic i von dem Piol. Chiaverini , ^von dem jetzi
gen königl. dänifchen Archiater A. ” v. Schönberg 
und von dem Prof. L-. Stellati, führt die Lit. 
med. externa recentior im Ganzen nur Zwey Wer
ke, und zwar von den zwey zuerft genannten 

chriftltellem an^ von dem letzten gar keins. Eini- 
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germafsen mag dem Vf. in Hinficht der italiänifchcn 
Literatur zur Enlfchuldigung dienen, dals die neue
ren Reifebefchreiber entweder, wie z. B. Prof. 
Jungken und der Leibarzt Carus, fragmentarifeh, 
oder wie Dr. C. Otto unrichtig und fehr oberfläch
lich lind. Aber folgende Werke hätten doch nicht 
übergangen werden follen : zuerft von dem Dr. Luigi 
Chiaverini , Profeffor bey dei- Veterinärfchule zu Nea
pel: Memoria sulle opposizioni al sislema di Brown. 
Neapel. 1810. 8. — Ricerche su le cagioni e su i 
fenomeni della vita animale. Neapel. 1810. S. — 
Memoria sul Contraslimulo. S. Giornalc medico- 
chirurgico di Parma f. 1812. — Febris althenicae dy- 
fenlericae anno 1804 in Aprulio epidemice grafiantis 
hiftoria. S. Bibliolheque medicale. Paris, Novcmbre 
1813. Auch einzeln abgedruckt; franzötifch überletzt 
findet man diefe Abhandlung in: Recueil per. de la 
Societe de Medecine de Paris. T. 52. — Essai d’ana- 
lyse comparative sur les principaux caracteres oi’ga- 
niques et physiologiques de l’Intelligence et de l’In- 
stinct. Paris. 1815. 8- '— Memoria sull’ eccitabilila, 
l’eccitamento, sulla dialesi, sull’ irritazione, sugli 
stimoli, controstimoli ed irritanti, responsiva ad una 
Programma della Societa Italiana delle Scienze. Nea
pel. 1820. 8. — Dell’ oggetto della medicina com- 
parativa e di suoi rapporti con altre scienze e con 
l’economia civile. Neapel. 1820. S. — Dell’ oggetto 
della medicina comparativa e di suoi rapporti con 
altre scienze. Memoria seconda. Neapel. 1822. 8. —— 
Ptaggnaglio delle principali teorie mediche. Neapel. 
1823. 8. — Sunto della Storia di Medicina. Neapel. 
1825. 8. — Fondamenti della Nosologia generale 
ossia Trattato della natura e difierenza, dei segni e 
delle cagioni generali delle malatlie. Neapel. 1827. 8. 
— Fondamenti della Nosologia speciale per uso del 
privato studio. Vol. 1. Neapel. 1828. 8. — Aufser- 
dem hat diefer berühmte Schriftfteller noch Jie zwey 
erlten Bände von P. Franks claflifchem therapeuti- 
fchem VVörke aus dem Lateinifchen ins Italiänifche 
überfetzt.

Aber Rec. bemerkt, dafs er verhältnifsmäfsig 
fchon zu viele Zufätze zu den drey erften Buchftaben 
des Alphabets gefügt hat; um alfo nicht weitläuftig 
zu werden , will er nur noch bey verfchiedefien an
deren Buchftaben einzelne • Aufzeichnungen rnitthei- 
len. Unter G. ift der ältefte und berühmtefte Arzt 
und Naturforfcher zu Avignon, ProH. Jojef Guerin, nur 
mit einer einzigen Schrift angeführt worden. Folgende 
Werke können wir hinzufügen: Essais de Medecine, 
par TVaion et Guerin. Avignon. 3 Bände. 12- — 
Discours sur l’IIisloire d’Avignon. Avignon- 12. — 

xFragmens d’une Topographie physique- et medicale du 
Departement de Vauctuse. Montpellier. 4-^ Ohne 
Jahreszahl. — Discoürs sur l’etude de la Medecine. 
Avignon 1808. 8. — ’Reilexions sur la Vaccine. Avig
non 1809. 8- — Doseriplion de la Fontaine de Vau- 
cluse, suivie d’un Essai sur l’Histoire naturelle dc 
cette Source. Avignon 1811. 12. — Description de 
Vaucluse. Seconde edition. Avignon 1813. 12. — 

-Mil ,zwey Kupfcrtafeln j enthält eine phyfikalifche
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Befchreihun-g diefer merkwürdigen Gegend. ■— Vie 
d'Esprit Caluet, suivie d’une notice sur ses ouvrages 

.et sur les objets le plus curieux, que renferment le 
Museum dont il est le fondateur. Avignon 1825. 18. 
(Caluet war ein ausgezeichneter Arzt und Wohlthä- 
ier feines Vaterlandes.) — Voyage a la Grande - Char
treuse et a la Trappe d’Aigue - Belle. Avignon 1826. 
13, — Panorama d’Avignon, de Vaucluse , du Mont- 
Ventoux et du Col-Longet, suivi de quelques vues 
des Alpes franpaises. Avignon 1829. 12. Mit 8 Stein- 
drucklafeln. — Mesures barometriques, suivies de 
quelques observations d’Histoire naturelle et de Phy- 
sique, fai.tes dans les Alpes francaises, et d’un pre- 
cis de la Meteorologie d’Avignon. Avignon 1829. 12.

Von dem berühmten dänifchen Arzt, Etatsrath
und Profeffor Johann Daniel Herholdt führt die Eit. Luftrör (Nachricht von der Entdeckung des Mutter
mec?. e. r. nur fünf Werke an; die Zahl der fehlen- waffers in der Luftröhre des Foetus). Deutfeh in
den ift bey weitem gröfser, wie fchon folgende Er- ° 7 1 *
gänzung, die doch vielleicht nil^ht vollftändig ift, hin
reichend beweift. (Almindeligt Literaturlexicon for 
Danmark, Norge og Island. Ved R. Nyerup og J.
E. Hraft. S. 246.) Ueberficht der vornehmften Ur
fachen der Blindheit; und: Om et nyt blodstillende
Instrument (Ueber ein neues blutftillendes Inftru- 
ment). Zwey Dilfertationen in der Todefchen Dis- 
putirgefellfchafl 1787. — Betragtninger over Bryst- 
syge og Lungesvindsot (Ueber die Lungenkrankhei- 
ien und insbefondere die Lungenfchwindfucht. Aus 
dem Dänifchen überfetzt von A. Schönberg). Kopen
hagen 1805 und Nürnberg 1814. 8. — Selecta ex hi- 
ftoria artis medicae. Hafn. 1812. 4. — Pharmacopoea 
militaris. Hafn. 1813. — In verfchiedenen Zeitfchrif- 
ten von dem verdorbenen Prof, J o de findet man fol
gende Arbeiten von ihm : I Anledning af Operationen 
for Dövhed (Ueber die Operation gegen Taubheit) — 
Noget om Indianernes physiske Skikke (Einiges über 
die phyfifchen Gebräuche der Indianer. Aus Rush 
medic. Unterfuchungen). — Bidrag til Historien af 
Söelatens Medicinalindretning (Beyträge zur Gefchichte 
der Medicinal-Einrichtung des Seeetats). — Betrach
tung über die fogenannte- Fafserfche Operation. —• 
In der Monatsfcbrift Iris lieferte Er: Betonkning 
om Midierne til at forekomme tilsyneladende Dödes 
Begravelse (Gutdünken über die Mittel, der Beerdi
gung der Scheintodlen vorzubeugen). — In der Phyf 
med. chirurg. Bibliothek findet man von ihm: En 
forkasfet Palliativcur mod Smerter af Blarestene, red- 
det fra Forglemmelse (Eine verworfene Palliativ cur 
gegen Blafenftein- Schmerzen aus der Vergelfenheit 
gerettet). — Historisk Udsigt over Amputationens 
Forretning pau de störe Extremiteter (Gefchichlliche 
Ueberficht der Amputationen an den grofsen Extre
mitäten). — Man Böm spise. Kjödmad (Dürfen Kin
der Fleifchfpeifen elfen). — Et nyt Forslag til den 

dyriske Electricitets Anvendelse i den praktiske Me
dicin (Neuer Vorfchlag zur Anwendung der thieri- 
fchen Electricität in der praktifchen Medicin). _ _ 
Betragtninger over det menneskelige Ojes Omstilling 
efter Objeciernes forskjellige Frasland (Betrachtungen 
übei- die Umftellung des menfchlichen Auges nach 
dem verfchiedenen Abltand der Gegenftände). _  Om 
JIavelsen i Blarekirtlen (Ueber die Anfchwellung der 
Blalendrüle). Deutlch überfetzt in Arnemanns Ma
gazin. — En Anmorkning over Höreredskabernes 
Physiologie (Eine Bemerkung über die Phyfiologie 
der Gehörsorgane). Deutfeh in Reils Archiv. — Mo- 
dervandet udfylder Fosterets Luftrör (Das Mutter- 
wafier füllt die Luftröhre des Foetus aus). — Efter- 
retning om Opdagelsen af Modervandet i Fosterets

Schells nord. Archiv. — Schregers Theorie om Mo- 
derkugens Forretning og om Fosterets Naering (Schre- 
gers Iheoiie von der Verrichtung des JVIutterkuchens 
und von der Ernährung des Foetus). — En dödelig 
Tarmekrangning hos et spadt Barn bemaerket (Eine 
bey einem neugebornen Kinde wahrgenommene tödt- 
liche Darmumftülpung). Deutfeh in nord. Archiv. __
Om et Forslag til ved gjentagen Kokopning at bestem- 
me,- om Mennesket for Fremtiden er betrygget mod 
Smitte af Börnekopper (Ueber einen Vorfchlag : durch 
wiederholte Kuhpocken - Einimpfung zu beftimmen, 
ob der Menfch in der Zukunft’ gegen die Blattern 
gefchützt fey). — In den Denk/chri/ten der königl. 
dänifchen Ijefellfchajt der Wiffenfdurften findet man 
von diefem Schriflfteller folgende Arbeiten: Anmaerk- 
ninger over den chirurgiske Behandling af dybe Saar 
i Brystet (Bemerkungen über die Behandlung der 
tiefen Biultwunden ). Erfchien auch einzeln und 
wurde deutfeh überfelzt, Kopenhagen und Leipzig 
1801. 8. — Hiitorisk Udsigt over Lüftens Rensning 
i Bjerggruberne og Ombord pan Krigsskibe (Gefchicht- 
liche Ueberficht der Luftreinigung in den Berggru
ben und am Bord der Kriegsfchiffe). Wurde auch 
einzeln abgedruckt und zweymal ins Deutfehe über
fetzt von J. C. Tode und von J. A. IVLagnußen. —. 
Om de chemiske Midler til Lüftens Rensning (Ueber 
die chemifchen Mittel zur Reinigung der Luft). _  
Betragtninger over det Spörgsmaal: om Mennesket 
seer kun med eet Oje ad Gangen, eilet med dem 
begge billige (Betrachtungen über die Frage : ob der 
Menfch nur mit einem Auge auf einmal oder mit 
beiden zugleich lieht). Kam auch einzeln heraus 
und wurde ins Deutfehe überfetzt von A. v. Schön
berg ; f. deflen Beyträge zur Kennlnifs der Medicin 
im Norden. Braunfchweig 1829- 8«

{Die Fort/etzung folgt im nächß^r1 Stücke;)
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
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M E D 1 C I N.

Leipzig , b. Brockhaus : Eiteratura medica externa 
recentior Jeu Enumeratio librorum pleror  umyue 
et commentariorum, ß.ngularium, ad doctrinas 
medicas facientium, gut extra Germaniam ab 
anno inde 1750 imprejfi funt, edita a Curtio 
Sprengel etc.

(Fortfctzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
fion-)

In den Denkfehriften der fkandinavifchen Litera
tur - Gefellfchaft zu Kopenhagen findet man fol
gende Abhandlungen von demfelben Verfallet: An- 
maerkninger over Galls Laere om Hjernens For- 
retninger (Bemerkungen über Galls Lehre von den 
Verrichtungen des Gehirns). Wurde auch einzeln 
abgedruckt. — Betragtninger over Climatets Ind- 
virkning paa Menneskets Organisme (Betrachtungen 
über die Einwirkung des Klima’s auf den Organis
mus des Menfchen). Deutfeh überfetzt von A. v. 
Schönberg; f. Bey träge zur Kenntnifs der Medicin 
im Norden. — Et Bidrag til Apothekerkonstens og 
Medicinaltaxtens Hiftorie i de danske Stater (Ein 
Beytrag zur Gefchichte der Apothekerkunft und des 
Medicinaltaxtes in den dänifchen Staaten). Erfchien 
auch einzeln. — In der Bibliothek for Laeger lie
ferte diefer Verfaßet: Om Svoolrögning mod Fuat 
og an dre Hudsygdomme (Ueber Schwefelräucherung 
gegen Krätze und andere Hautkrankheiten). — In: 
Portrater med Biographier af Danske, Norske og 
Holstenere ; udgivne al G. L. Lahde, findet man im 
zweyten Heft von ihm: die Biographie des Etatsraths 

• H. Callifen. Kopenhagen 1805. 8. — Gemeinfchaft- 
lich mit dem verstorbenen Naturforscher C. G. Rafn 
ift er Verfafler von folgenden in der phyf. nied. 
chir. Bibliothek eingerückten Abhandlungen : Om 
Avlingsdelene. af et Lam; som hörte til Hverkenkjön- 
net (Ueber die Gefchlechtstheile eines Lammes, wel
ches Hermaphrodit war). Wurde in Prof. Viborgs 
Abhandlungen für Thierärzte deutfeh überfetzt. — 
Forsög til en historisk Udsigt over Redningsanstal- 
terne for Druknede, og UnderAtning om de bedste 
Midlei-^ ved hvilke de igjen kunne bringes tillive 
(Verfuch zu einer gefchichtlichen Ueberficht der Ret- 
tungsanftaiten fQr Ertrunkene, und Unterricht über 
die beiten Mittel, wodurch fie wieder belebt werden 
können). Erfchien auch einzeln , mit einer Vorrede 
verfehen, zu Kopenhagen im Jahre 1796. Wurde 
von A. Fahlman ius Schwedifche überfetzt. — Hie-

J- A, L. Z- 1833. Zweyter Band, 

her gehören: Anmaerkninger zu Henslers Erinnerun
gen gegen diefe Abhandlung; ein Brief an H. Calli- 

Jen; und: Eftcrretning om Druknede som ere blevaie 
reddede (Nachricht von Ertrunkenen, die gerettet 
worden find). — Efterretning om Perkinismen (Nach
richt von dem Perkinismus). Wurde in’s Franzöfi- 
fche, in’s Deutfche von J. C. Tode und in’s Engli- 
fche von Kampfmüller mit Zufätzen vön dem jünge
ren Perkins überfetzt. Diefe letzte Ueberfetzung hat 
auch die Lit. m. e. r. unter No. 2960 angeführt. — 
Efterretning om fire Mennesker; som hieve gualt® 
af Kuldamp og hooraf kun een hiev reddet (Nach
richt von vier von Kohlendampf erftickten Menfchen 
wovon nur einer gerettet wurde). — Obduction af 
en druknet Hest, ved J. Kühn, med en Anmaerkning 
derover (Obduction eines ertrunkenen Pferdes, neblt 
einer Bemerkung darüber). Deutfeh in Nord. Archiv. 
— Undersögelse om Liv og Död, et frid Udtog af 
Bichats Recherches phys. sur'la vie et la mort, med 
Anmaerkninger (Unterfuchung über Leben und Tod, 
frey nach Bichat, mit Anmerkungen). — Gemeinfchaft- 
lich mit dem Etatsrath und Prof. C. F. Schumacher 
fchrieb er: De officinelle Laegemidler af Planteriges, 
som voxe vildl aller kunne dyrkes i de danske Stater 
(Die officinellen Arzneymittel des Pflanzenreichs, wel
che in den dänifchen Staaten wild wachfen oder an
gebaut werden können). Kopenhagen 1808. 8. Spä
ter erfchienen dazu Kupfer. —. In : Philadelphia me
dical and physical Journal f. 1805. Vol. I findet man 
die Befchreibung einer von Herholdt erfundenen Ge
burtszange. — Vereint mit dem verftorbenen C. G. 
Rafn gewann er zur Hälfte den grofsen, vom fran- 
zöfifchen Inftilute ausgefetzten Preis über den Win- 
terfchlaf der Thiere; aber diefe treffliche, von Cuvier 
zweymal rühmlichft erwähnte Arbeit ift, fo viel wir 
willen, bis jetzt noch nicht öffentlich bekannt ge
macht worden. — Archiv for Laegevidenskabens Hi
storie. Förste Hefte (Archiv für die Gefchichte der 
ArzneywilTenfchaft. Erlies Heft). Kopenhagen 1823. 
8. — Obfervatio de affectibus morbofis virginis Haf- 
nienfis, cui plurimae acus e variis corporis partibus 
excifae et extractae funt. Havnlae 1822- 8. — Udtog 
af Prof. Herholdts Dagböger over Rachel Herz’s Syg- 
domme i Aarene 1807—1826; med tilföjede Bemaerk- 
ninger (Auszug aus den Tagebüchern des Prof. Her
holdt über die Krankheiten der Rachel Herz in den 
Jahren 1807—1826; mit hinzugefügten Bemerkungen). 
Mit viei* Kupfertafeln. Kopenhagen 1826- 8. Er
fchien auch deutfeh. — Physiologische Betragtninger 
oyer Forskjellen imellem Planten, Dyret og Men- 
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nesket, i Henseende til Instinct, Sands og Intelligenz. 
Förste Afdeling ( Phyfi.ologifche. Betrachtungen über 
den Unterlchied zwilchen Pflanze, Thier und Menfch, 
in Hinlicht auf Inftinct, Sinn und Intelligenz. Erfte 
Abtheilung). Kopenhagen 18'27- 8. — Oratio quam 
ad feftum femicirculare C. F. Schumacheri ceiebran- 
dum habuit. Hafniae 1828. 8. — Beskrivelse ovei’ et 
menneskeligt Misfoster hvis Organei' havde et omvendt 
Leje (Belchreibung einer menfchlichen Mifsgeburt, 
dereir Organe eine umgekehrte Lage hatten). Mit 
zwey Kupfertafeln. Kopenhagen 1828. 4. — Betragt- 
ninger over Misfostre i Almindelighed (Betrachtun
gen über Mifsgeburten im Allgemeinen). Kopenha
gen 1828- 4. — Analomisk Beskrivelse' over fern men- 
neskelige Misfostre (Anatomifche Befchreibung fünf 
menfchlicher Mifsgeburten). Mit zwölf Kupfertafeln. 
Kopenhagen 1829. 4.

\ on dem angefehenlten Arzt auf Minorca, Rafael 
Fernandez, führt die Lat. med. e. r. nur eine ein
zige Schrift an; wir können wenigftens noch eine 
hinzufügen: Memoria sobre el contagio en general 
y en parlicular a la peste, calentura amarilla y fie- 
bre pestilenlial. Mahon. 1821.

Von einem anderen verdienten fpanifchen Arzte, 
Dr. Tadeo Lafuente , führt die Lit. med. e. r. nur 
zwey Werke an;, folgende- können wir noch bey
lügen : Extrado de las. observaciones- sobre la fiebre 
amarilla y su methodo curalivo; publicado de real 
erden en 1805 ? y reimpreso ahora por disposicion 
oe la Junta Superior de Sanidad de Catalunna. Es- 
parraguera. 1821- 4. — Extrado de la obra sobre 
la fiebre amarilla hecho por el äutor mismo con 
addiciones por el Dr. Don Mariano Lagasca. Ma
drid. 182t-

Von dem Prof. G. Liberatore in Aquila ilt fein 
Hauptwerk nicht angeführt worden, nämlich: Ra- 
gionamenlo topografico -istorico - fisico -ietro sul Piano 
Cinque Miglia: Breve Disamina della strada di mi- 
nor dispendio, e nel verno di minor periglio pe’ 
viandanti, onde inl.ernarsi negli Abruzzi da Roccara- 
so. a Solmcura- Neapel. 1789. 8.'

Unter dem Buchftaben M. hat. Rec. be.fonders 
viele Mängel gefunden; der Raum erlaubt ihm nur 
einige anzugeben. Von dem fo verdienten, verltor- 
benen Paduanex* Lehrer, Prof. Vincenzo Maiacar ne, 
ilt zwar die Hauptzahl feiner Werke angeführt; ei
nige- fehlen jedoch, z. B. J. Sistemi, e la sua reci- 
pioca influenza Iero. Pädova. 1803- 4.--- Esposizione 
anatomica delle parte al cervello degli uccelli appar- 
tenenti- S. xMemorie di Matematica e di Fisica della 
Societa italiana delle- Scienze. Modena. 1802- 4. Srgl. 
diefe Denkfehriften B. 9, 10,. U, 42 und 13, wo. 
mehrere Arbeiten diefes Arztes befindlich find.

Von dem Arzt und Wundarzt, Prof. G.LL Man- 
fredini zu Modena,' hat die Lit- med. e. r. keine 
einzige Schrift genannt. Wir helfen diefem Mangel 
durch folgende Anführungen ab: La dottriua delle 
Operazioni del Prof. Zang, iraduzione con note. Mo
dena. 1819- 8. — Considerazioni sulla storia della 
ultima malattia di Paolo Ruffini- Modena. 1823- 
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8- — Estirpazione di due Parolidi, storia. Modena. 
1824. 8. — Leltera indiritta al Sigre Prof. G. Tom- 
masini. Modena. 1825. 8. — Delle Facciature chi- 
rurgiche e de’ loro congrui apparecchi trattato teori- 
co-’pratico. JVIodena. 1828- 8. Zu. diefem Werke 
gehört ein Atlas von 45 lithographirlen Tafeln mit 
245 Abbildungen. — Aufserdem findet man in Atti 
della R. Societa di scienze, lettre ed arti von Mo
dena folgende vier Abhandlungen von ihm : Descri- 
zione di una bambina nata moslruosa, premesse al- 
cune generali considerazioni su’ i mostri; con due 
tavole litografate. 1827. — Giunte italiane in casO 
di una seconda edizione dell’ opera di A. Richerand. 
intitolata: Iliftoire des Progres recens de la Chirur
gie. 1828. ■— Della radice di Euforbia villosa contro 
la Idrofobia. 1830. — Esposizione del metodo cura- 
tivo di C. A. Schmidt contro la Tenia. 1830.

Von dem rühmlich bekannten römifchen Profefibr 
G. de Mattheis , enthält die Lit. med. e. r. nur eins 
einzige Schrift. Man füge noch folgende bey: Ana
lisi della virtü de’ medicamenti, ossia esarne critico 
del valore attribuito da’ medici ai materiaii, ch’ essi 
sogliono impiegare fiel combattere le malatlie. Roma. 
1810. 8. — Sul culto reso degli antichi romani alla 
dea b ebbre. Roma. 1814. 8. — Leltera sulla Febbre 
petecchiale. Roma. 1817. 8. — Sülle infermerie de
gli antichi e loro differenza dai moderni. Roma. 
1829. 8.

.Von dem Profefibr Morelli ift folgendes Werk, 
nicht angeführt worden: Lettere medico fisiche, 
Siena. 1818. 8-

Von einem anderen römifchen berühmten Arzt 
und Chemiker, Prof. Domenico Morichini, hat die 
Lit. med. e. r. keine einzige Arbeit angeführt; 
Rec. kennt von ihm folgende: Saggio medico-chi- 
mico sopra 1’ acqua di Nocera. R.oma. 1807- 8. — 
Sul smalto dei denti. S. Diario di Roma und meh
rere italiänifche Journale f. 1810. — Sopra la forza 
magnetizante del raggio violetto. Memoria letta nell’ 
Accademia de’ Lincei le 10 Settembei' 1812- Roma. 
1812. 8. — Seconda Memoria sopra la forza mag- 
neiizante del lembo cstremo del raggio violetto. 
Ronra. 1813 8. Diefe- beiden Schriften find von dem 
Archiater v. Schönberg ins Deutfche übertragen wor
den; die erlte in einem Brief an den Hn. Geheimeralh 
Ilarlefs in Schuoeiggers Journal, die zweyle in Raß- 
hers Archiv. — Necrologia del Padre Carlo Giu
seppe Gismondi delle scuole pic Profefibre di Minc- 
ralogia nell’ Archigiunasio romano- Dal Giornale 
arcadico volume di Sellcrnbre. 1825- 8- —• Sopra le 
acque termali di Civitavecchia. Memoria estralta dal 
Giornale arcadico Tom. IX. Par. II. 8- Dhne Jah
reszahl. — Relazioni fisica, ed idraulica sulle Risaje 
della Marcu e corrispondente Notificazione. Roma. 
1826- 8- Der eine hier enthaltene Bericht ilt von 
Morichini und tolchi abgefafst. Memoria sulla 
bile. S. Memorie di Alalematica e di Fisica della 
Societa italiana delle scienze residente in Modena. 
1829- 4.

Den yortheilhaft bekannten fardinifchen Arzt, G.
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H. Moris, kennt die Lit. med. e-, r. gar nicht; Rec. 
kennt folgende Schriften von ihm : Elenchi ftirpium 
Sardoarum. Aug. Taurinorum. 1823. 8. — De prae- 
cipuis morbis Sardiniae vel a locis, vel ab aere effluen- 
tibus Praelectio. Aug. Taurinorum. 1823. 8. Wurde 
ins Deutfche überfetzt, f. Hamburger Magazin der 
ausländ. Lit. der gef. Heilkunde, Bd. 13. — In: La 
Marmoras Voyage en Sardaigne de 1818 a 1825. 
Paris, 1826 findet man von Moris eine medicinifche 
Skizze über Sardinien.

Von dem verdienten Prof. Lorenzo Zannoni ilt 
folgende Schrift nicht angeführt worden: Disserta- 
zione sulla cateratta. Milano. 1779- 4.

Von dem bekannten Naturforfcher Giov. Tr. 
Novello hätte folgende Arbeit angeführt werden fol
len : Sui principii e progressi della storia naturale, 
considerata in tutte le sue diramazioni- Venedig. 1809. 
Sieben Bände in 8.

Von dem um fein Vaterland fo verdienten , lei
der zu früh verßorbenen Profellor G. Palloni führt 
die Lit. med. e. r. nur drey Schriften an; bey wei
tem mehrere wären hinzuzufügen. Rec. kennt fol
gende : Parerc medico sulla mallattia febbrile ehe 
ha dominato nella ciilä di Livorno nell’ anno 1804. 
Livorno., 1804. 8- Hievon erfchien eine deutfche 
Ueberfelzung in Zürich 1805. — Se la febbre gialla 
sia contagiosa o no; quistione agitata da’ medici 
Europei ed Americani. Memoria. Livorno. 1824. 8. 
Hierüber erfchien: Analisi della Memoria del Sig. 
Cav. Dotlore G. Palloni se la febbre gialla sia o no 
un conlagio falla dal Prof. Fr. lantini. Pisa. 1826. 
8. Aus Fantinis Zufälzen erfährt man, dafs Palio
nis W erk fogleich, und zwar auf Befehl der Ipani- 
fchen Regierung, ius Spanifche von Prof. G. Fr. 
Bahi zu Barcellona überfelzt wurde. — Sülle malat- 
tie conlagiose, nota letta alla Societä. medica di Li
vorno nell’ adunanza ordinaria del dl 8 Aprile 1827. 
Livorno. 1827. 8. — Memoria sulle coslituzioni epi- 
demiche e sui maii endemici,. per servir di seguito 
filla topografia medica del Capitinato di Livorno, 
leite nella pubblica adunanza della Societa medica. 
di Livorno il di 18. Novembre 1827- Livorno. 1827. 
8. — Istoria di un Somnambulismo con alcune rifle- 
ssioni sopra questo. fenomeno.. Livorno- 1829. 8-

Von dem auch in Deutfchland, durch Ueber- 
fetzungen feinef Arbeiten, vortheilhaft. bekannten. 
Profellor Bartol. Panizza fchweigt die Lit.. med. e. 
r. ganz; Rec.. kann folgende Werke von ihm an- 
führen: Annolazioni analomico - chirurgiche sul fun- 
go midollaie dell’ occhio e sulla depressione della 
Cateratta. Pavia. 1821. Fol. — Appendice sul fungo 
midollare dell occhio. Pavia. 1826- — Sein wichtig- 
ftes Werk ift indeflen fein letztes, welches wir fo 
eben erhalten, und das freylich fpäter als die Lit. 
med. e. r. erlchienen ift: Osservazioni anlropo-zoo- 
tomico - fisiologiche- Pavia. 1830 in Fol., mit zehn 
Kupfertafeln. ö

Der durch feine Unlerfuehungen über die Fieber 
vorlheilhaft bekannte Dr. Fr. Puccinotti ilt von der » 
Lit. med. e. r. ebenfalls vergehe» worden; von hig

her gehörigen Schriften nennt daher Rec. folgende r 
Della flogosi nelle febbri intermittenti perniciose- 
Urbino. 1813’. 8. — Patologia induttiva. Macerata. 
1828. 8- / .

Da Rec. gerade mehrere Mängel in der Lit. rrr. 
e. r. rückfichtlich italiänifcher Schriftlteller angege
ben hat, fo will er noch zu dem Buchftaben Q. be- 
m erben, dafs das Werk von Prof. G. B. Quadri 
unrichtig angeführt worden ift; denn nicht vier, 
fondern nur drey Bände find davon heraus, und 
der erfte Band erfchien nicht, wüe No. 69S8 angiebf, 
im Jahre 1818, fondern- 1819, fowie der letzte 
nicht im J. 1824, fondern 1827- Bey diefem Schrift- 
fteller ift auch unangeführt geblieben: Sulla cura 
del Gozzo. Letlera al Sigre Dr- Sommerville. Neapel. 
1817. 8.

Von dem berühmten Arzt in Marfeille, Prof. 
L. J. M. Robert, führt die Lit. med. e. r. nur 
eine einzige Schrift an; ohne auf Vollftändrgkeit 
Anfpruch zu machen, will Rec. noch folgende hin- 
zufügen : Observations sur la fievre jaune, importee 
de Malaga ä Pomegue et au lazaret de Marseille en 
Septembre 1821, Aoüt 1802, Gctobre et Novembre 
1804, recueillies par les Docteurs Labris, Robert, 
Muraire et Girard, Medecins et Chirurgiens du La- 
zaret, et redigees au nom de ses collegues. par Robert. 
Marseille. 1822- 8. '— Guide sanitaire des Gouver
nements Europeens r ou riouvelles recherches sur la 
fievre jaune et le cholera morbus, maladies qüi doi- 
vent elre considerees aujourdhui comme identiques, 
et soumises au meine regime quaranlenaire que la 
peste de Levant- Paris. 1826. 8. — Prccis historique 
de 1’ Epidemie de Petite A erole qui a regne ä Mar
seille et vues nouvelles sur la vaccine,. consideree 
comme une. simple Petite Veröle- et sous ce rapport 
n’ exemptant pas toujours les vaccines, dans les gran- 
des epidemies de variole,. des atteints de la varioloi- 
de, qui. n’ est eile mefne qu’ une petite veröle mü 
tigee, mais qpi, dans. quelques circonstances parli- 
culieres peut neanmoins devenir confluente et ma
ligne par: ses complications. Lettre a Air. le Dr. iDes- 
granges x Doyen des Medecins de Lyon- Marseille. 
Decembre 1828. 8. Das Werk kam 1830 zu Leipzig 
deutfeh bearbeitet von Dr. C. FV. Gunz, heraus. — 
Vues nouvclles sür la Vaccine consideree comme 
une simple petite- veröle locale, suivies d’ expe-ri- 
ences qui tendent ä prouver que lo virus de la variole 
et de la varioloide, mitige avec le lait de vache au 

, moment de son inoculation, ne produit qu’ une 
cruption locale, semblable a celle de la vaccine, et 
qui dem on Ire Fexistence a priori d’un. germe vario- 
lique dans le bouton vaccinal.. Lettre & M- le Do- 
cteur Desgranges. Troisieme edition du Precis histu- 
rique de 1’ Epidemie de Petite Wrole qui a exerce 
de si grands ravages a Marseille, eu 1828- Marseille- 
1829. 8.

Bey dem Buchftaben Sx WO: Hch nicht weniger 
Mängel finden, will Rec. nur von vier Schriftltel- 
lern, nämlich von dem Archiater A. v. Schonberg,. 
von dem Prof. F. Stellati A daziiu von dem vor Kus-
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zem verltorbenen Elatsrath und Prof. C. F. Schu
macher und dem noch lebenden Prof. C. Speranza 
reden. Wegen mehrerer, von Hn. v. Schonberg der 
königl. medic. Gefellfchaft zu Kopenhagen vorgeleg
ten Abhandlungen verweilet Rec., um nicht zu weit- 
läuftig zu werden, auf die Denkfehriften erwähnter 
Gefelllohaft, welche auch in Deutfchland zugänglich 
lind. Von anderen gedruckten Schriften delfelben 
kennen wir folgende : Over Hamborgs Hospitäler og 
Fattig-Anstalter (Ueber die Hofpitäler und Armen- 
Anftalten in Hamburg). S. Penia f. 1807. — Prof. 
TW. V. Jacobfens Nekrolog. S. Harde Efterretninger 
f. 1808. — Dr. Fulliers Nekrolog over Fabrizius, 
oversat. S. Ebendafelbft. — Over Pesten i Noja 
(Ueber die Pelt zu Noja). Kopenhagen. 1817. 8. —- 
La nature ne cherche par l’organisation entiere que 
d’ individualiser les forsnes le plus possible, tra- 
duction de l’Allemand, precedee d’une introduction 
sur la philosophie de la nature. Paris. 1808 (?)• 8« —- 
Sur le Trismus. S. Journal medical f. 1808. — De- 
scription d’ un Instrument. S. Journal d’ economie, 
physique, des arts etc. f. 1808. — Observations me- 
theorologicpies sur le mont Etna par le Dr. F. I. 
Schoun, adressees au Prof. Pictet, et traduites du 
Danois. S. Pictets Journal f. 1819. — Sopra un nuo- 
vo metodo di migliorare il vino, trattato inedilo, tra- 
dotto dal tedesco. Neapel. 1816. 4. — Sulla popola- 
zione. S. Giornale del regno,delle due Sicilie f. 1816. 
Erfchien auch einzeln. — Ragguaglio d’ una mac- 
ehina di vibrazione ad uso medico. Neapel. 1817. 4. 
— Trattato sopra il nervo accessorio decorrente all* 
ettavo pajo de’ nervi cerebrali, del Cav. Prof. A. 
Scarpa. Tradotto dal Tedesco. Hievon erfchienen in 
einem Jahre zwey Ausgaben. Neapel. 1817. 8. Mit 
einer Kupferlafel. — Aggiunta alla Descnzione della 
macchina di vibrazione. S. Giornale enciclopedico 
f. 1818- :— Das einzige von diefem VerfalTer in der 
Fit. m. e. r. angeführte Werk ift: Sulla restituzione 
del Naso; aber unrichtig ift der Vorname angege
ben: Carl. Alb. anftatt Cäv. (Cavaliere) Alb.; auch 
hat das Werk fechs Kupfertafeln und ift in gr. 4- —
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L* ultima eruzione dell* Etna, descritta in una leffera, 
traduzione dal Danese. S. Giornale enciclopedieo f. 
1819. Die Abhandlung erfchien auch einzeln. —» 
Il sislema medico del Dottor S. Hahnemann, esposto 
alla Reale Accademia delle Scienze di Napoli. Nea
pel. 1822. gr. 4. — Ragguaglio di una macchina di 
vibrazione ad uso medico, presentato al Real Istituto 
d’Incoraggiamento di Naj oli. Seconda edizione. Con 
un ranie. Neapel. 1822. 4- — Sperimenti galvanici. 
S. Giornale medico napolitano f. 1823. — Ptaggua- 
glio di alcune delle ultime scoverte e ricerche nella 
storia naturale, me'icina e chirurgia, communicato 
al Reale Istituto d’Incoraggiamento. Neapel. 1824- 
gr. 4. — Sopra un nuovo metodo di migliorare il 
vino, trattato tradotto dal Tedesco. Seconda edizione. 
Neapel. 1824. 4« — Sulla China bicolorata. S. Osser- 
vatore medico f. 1825. Die in diefer Abhandlung 
enthaltenen Wahrnehmungen lind von dem Hn. Prof. 
F- F Brera' in feinem Werke über dielen Gegen- 
ftand aufgenommen worden. — L’ Hypopion ed il 
suo trattamento del Dr. M. Giert. Tradotto, e letto 
nell’ Accademia Pontaniana. Neapel. 1826. 4. — Mö- 
morie' sul ristabilimento della circolazione nella lo- 
gatura, o anche recisione dei tronchi delle arterie, 
con le conchiusioni immediate^, illustrate da esperi- 
menti e zdisegni. Presentate alla Real Accademia 
delle Scienze a Napoli. Con sei tavole in rame. Nea
pel. 1826. gr. 8. — Aufserdem findet man von die
fem Schriflfteller eine Menge kleinerer Auffätze, Mit- 
theilungen, Auszüge, Analyfen und Recenfionen in 
veyfchiedenen italiänifchen Zeitfchriften, als: Gior
nale de Regno delle due Sicili^ Giornale medico na
politano, Osservatore medico, Giornale delle Scienze 
Fettere ed Arti u. f. w. Ueber eine IVIenge anderer 
Arbeiten diefes Verfaflers, welche er in den verfchie- 
denen Akademieen und gelehrten Gefellfchaften Nea
pels vorgeiragen hat, verweifen wir auf die Berichte, 
welche die Insbrucker med. chir. Zeitung und ander* 
Blätter darüber geliefert haben.

{Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.')

KLEINE s

Pädagogik. Stuttgart, b. Löflund: Erfter. Bericht 
übet die Erziehungs- und Unterrichts -Anftalt in Stette 
im Remsthale im Königreiche Würtemberg auf den Früh
ling 1832 gegeben von den Vorftehern der Anftalt, Hilt 
drey Steindrucken. 1832. HO S. 8. (12 gr.) .

Die Erziehungsanftalt in Stetten wurde im Mai 1831 
gegründet unter Staatsunterftützung, und hat jetzt mit den 
8 Halbzöglingen aus Stetten 101 Schüler und 7 Lehrer. 
Künftig follen nur Knaben von 6 — 8 Jahren aufgenommen 
werden. Die Wohnung des dortigen Inftrtuts ift das 
Schlots mit Garten und Park. Dalfelbe hat eine kleine 
Bibliothek und drey Curfus, und der höchfte eine Real-

CHRIFTEN.
und humanjftifche Abtheilung. Der Sprachunterricht unii- 
fafst die deutfche, lateinische, griechifche, englifche, fran- 
zöfifche, hebräifche und italiänifche Sprache; der wiflei»- 
fchaftliche Mathematik, Naturgefchichte, Naturlehre, Cii«- 
mie, Geographie, Gefchichte, Philofophie mit L^gik und 
Psychologie, Unterricht im Zeichnen und der Tonkunft. 
Die Preile find in der erften Claffe 20 Louisd’or, in der 
zweyten 24, in der dritten 30 Louisd’or. Die Gefundheit 
des erwählten Sitzes wird fehr hervorgehoben, und der 
Monarch begünftiget diefe Anftalt, di® einige Auslän
der zählt. __ _
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M E D 1 C I N.

Leipzig, b. Brockhaus : Literatur a medica externa 
recentior Jeu Enumeraiio librorum plerorumque 
et commentariorum Jingularium , ad doctrinas 
medicas facientium, qui extra Germaniam ab 
anno inde 1750 imprejji Junt, edita a Curtio 
Sprengel etc.

{Refchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 
"Von dem berühmten dtinifchen Arzte} , W undaizte 
rind Naturforfcher, Etatsrath und Prof. C. Z. Schu
macher, führt die Lit. med. e. r. — Rec. möchte la
gen: falt unbegreiflicherweife— keine einzige Arbeit 
an. Rec. verweilet .daher, zur Ausfüllung diefer 
Lücke, auf die Biographie diefes Schriftftellers von 
A. v. Schönberg {Leipz. Lit. Zeit. No. 80, 86 und 
92 f. 1831) , und will von hieher gehörigen Schrif
ten nur folgende angeben: Medicinifch-chirurgifche 
Bemerkurrgen. Kopenhagen. 1800. 8- :— Laerebog i 
Anatomien; förste Deel: Benlaeren (Lehrbuch- der 
Anatomie. Erfter Theil: die Knochenlehre). Kopen
hagen. 1807. 8- — De officinelle Laegemidler af 
Planteriget, som voke vildt ellcr kunne dyrkes i de 
danske Slater (Die officinellen Arzneymittel des Pllan- 
zenreichs, welche in den dänifchen Staaten wild 
wachfen oder angebaut werden können). Von ihm 
und I. D. Herholdt gemeinfchaftlich. Kopenhagen. 
1808. 8. Zu diefem Werke find fpäter noch Kupfer
tafeln erfchienen. —■ Medicinsk Plantelaere for slu- 
derende Laeger og Pharmaceuter (Medicinifche Pflan
zenlehre für ftudirende Aerzte und Pharmaceuten). 
Kopenhagen. Erfter Theil 1825, ’zweyter Theil 1826. 
gr. 8- — Defcriptio Mufei Anthropologie! Univerfi- 
iatis Hafnienfis. Kopenhagen. 1828. gr. 4. —■ In the 
med. and phys. Journal f. Oct. 1801 findet man zwey 
Aulfätze von ihm: Ueber Pichurin in Bohne und 
über Cortex caribaeus. — Im erften, zweyten und 
dritten Bande der Bibliothek fbr Laeger findet man 
drey verfchiedene Abhandlungen von ihm, fo wie 
in den Denhfchrijten der h. üefellfchaft der fVi/Jen- 
fohctj'ten Z.U Kopenhagen folgende: Om Abens Hjerne 
og dons Forretninger sammonliguet med Menneskels 
Og andre Dyrs Hjerne (Uebei' das Gehirn der Affen 
und feine Verrichtungen, verglichen mit dem Ge
hirne der Menfchen und mit dem von anderen Thie- 
ren). — Over Nyrerne og deres Afvigelser fra den 
normale Tilstand (Ueber die Nieren und ihre Ab- 
^veichungen vom normalen Zuftande).

Ji A. L, Z. 1833. Zweyter Band,

Von dem Prof. C. Speranza ift in der Lit. m. e, 
r. eine einzige Schrift, und auch diefe nicht einmal 
mit vollltändigem Titel, angeführt. Denn diefer lau
tet: Anno clinico - medico compilato da Carlo Spe
ranza etc. Aggiunto un commentario sul Tetano. 
Anup 1823—24. — Aufserdem fehlen folgende. Schrif
ten diefes Schriftftellers : Riflessioni praliche sui danni 
dei sistemi in medicina; traduzione dal francese (H. 
Dardonviile'), con un discorso preliminare ed anno- 
tazioni. Mantua. 1821. gr. 8. — Cenni biografici del 
Cav. L. Frank Archiatro Consigliere privato di -S. 
M. la Duchessa di Parma, Piacenza e Guastalla detti 
nella Ducale Universita nel giorno XXI Ginguo 1825. 
Parma. 1825. 8. — Commentario della Clorosi. May- 
land. 1828. 8.

Von dem Profelfor Vincenzo Stellati zu Neapel 
führt die Lit. m. e. r. ebenfalls keine einzige Schrift 
an; Rec. will daher folgende nachholen: Memoria 
sul preleso controstimolo sostenuto da un saggio di 
sperimenti ripetuti nel Real Istitulo d’Incoraggia- 
mento. Neapel. 1810. kl. 8. — Memoria su gli usi 
medici della Digitale gialla letta nel Reale- Istituto 
d’ Incoraggiamento. Neapel. 1813. 4- — Catalogus 
plantarum quae in hqrto botanico ad ufum Collegii 
medico - chirurgici nuper confito coluntur. Neapel. 
'1818. kl. .8. — Istituzione botanica con alcune no- 
zioni di Fisiologia vegetabile. x Seconda edizione. 
Neapel. 1818. gr. 8. — Element! di Materia medica. 
Neapel. 1822. Zwey Bände 8. —- Descrizione di una 
capra creduta ermafrodita. Letta nella seduta del 
Reale Istituto d’ Incoraggiamento de’ 28 Dicembre 
1821, cd inserita nel terzo volume de suoi alti. Nea
pel. 1822. 4. — Element! di Materiä medica. Se
conda edizione. Neapel. 1826. 8.

Bey dem Buchftaben T vermißen wir verfchie
dene Werke, z. B. unter den rühmlich bekannten 
Namen Fr. Tantini und Targioni 7 ozzetti. Nom 
Prof. Fr. Tantini ift nur ein Werk und eine Ueber- 
fetzung angeführt; nachftehende mangeln: Opuscoli 
scientifici. Vol. I u. II. Pifa. 1822. Vol. III. 1830- 8. 
— Es.perienze mediche. Pifa. 1825. gr. 8. — Analisi 
delja Memoria del Sig. Cav. Dottr. G. Palloni se lä 
febbre gialla sia o no un contagio. Pifa. 1826. gr. 8. 
.— Descrizione di alcuni bagni, spedali, g musei pa- 
tologici della Germania. Pifa. 1830. 8. — Vom Prof. 
Targioni Tozzetti lind folgende Werke nicht ange
führt; Lezioni di materia medica. Florenz. 1821. 8. 
— Storia ed analisi chimica delle acque termali detti 
di S. Agnese nella terra di S. Maria in Bagno. Flo
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renz. 1828. 8. — Sommario di Botanica medico-far- 
maceutica, e di materia medical Florenz. 1828. Mit 
Abbildungen. Rec. glaubt jedoch, dafs diele und 
verfchiedene der in Eit. m. e. r. unter dielcm Na
men angeführten Werke von verfchiedenen Schrift- 
ftellern deflelben Namens herrühren, oblchon ihm 
eine genauere Kenntnifs abgeht.

V on Giovanni IVlaria Aecchinellt führt die Eit. 
m. e. r. nur drey Schriften an; folgende müßen 
hinzugefügt werden: Ricerche sull’ indole c sulla 
Cura della febbre gialla; coli’ aggiunta di un saggio 
sulla febbre gialla della Giamaica, tradotto dall’ In- 
glese. Padova. 1805. 8. — Lettera sulla quistione se 
la febbre gialla sia malatlia contagiosa o non la sia. 
S. Giornale della Societa medico - chirurgica di Par
ma. B. 10. — Narrazione dell’ origine, propagazione, 
andamenlo, cura, esito del tifo contagioso, ehe ha 
regnato Hella R. cilta di Padova negli primi otlo 
mesi dell’ anno 181.7- Padova. 1818- 8. — Nuovo 
saggio dell’ Accademia di Padova. Padova. 1820- — 
Er hat auch eine Abhandlung über die Eupaneijchen 
Ihermen gcfchriebcn, welche von Dr. £. v. An
drej eioihiy aus dem Ilaliänifchen überfetzi wurde; 
f. v. Gräfe’s und v. iValter’s Journal B. 15, H. 1-

So wenig wir alfo diefes Werk mit Hn. Chou- 
Tani und Anderen unbedingt loben können, und fo 
fehr wir es für unlVre Pflicht, hielten, auf die vie
len Mängel delfelben aufmerkfam zu machen: fo 
gern und willig erkennen wir an; dafs nur die ver
einten Bemühungen mehrerer Gelehrten im Stande 
lind, einer fo umfaßenden Arbeit Vollftändigkeit zu 
erlheilen. Dazu einige Beyträge zu liefern, welche 
bey einer, gewifs bald ZU erwartenden neuen Aus
gabe des Werkes berücküchtigt werden könnten, 
war zugleich der Zweck unferer Recenlion.

a: i. b.

PHILOLOGIE.
1) Kempten, b. Dannheimer: Prahtifche Anlei

tung zum Ueberfetzen aus dem Deutjehen in 
das ! at ein iehe, mit fteter Ilinweifung auf Brö
der, Grote;end, und befonders auf Dr. Zumpl’s 
kleine und grössere lateinifche Grammatik, her- 
au^gegeben von Anf. Andr. Cammerer, königL 
I rofeffor der IV Gymnaßal - Claße in Kempten. 
Sechfte verbeßerle und vermehrte Auflage. 1831. 
XVI u. 296 S. kl. 8. (12 gr.)

2) Frankfurt a. M., b. Bronner: Anleitung zum 
Eateinifchfchreiben in Pegeln und Beyfpielen 
zur Uebung. Zum Gebrauche der Jugend, von 
Joh. Philipp Hrebs, Dr. d. Phik und Prof, der 
allen Literatur am herzogl. naffauifchen Gymna- 
lium zu Weilburg. Sechfte verbeßerte und ver
mehrte Ausg. 1830. XII u. 644 S. 8. (1 Thlr.
4 gr.)

S) Magdeburg-, b. Heinrlchshofen : Elementarbuch 
zum Ueberfetzen aus dem Eateinifchen in das 
Deutfehe für die unteren Claffen * von Dr. Joh.

Georg Budwig Beutler. Elfter Theil. 1830. 
XVI u. 153 S. Zweyter Theil. 1831. 220 S. 8. 
(22 gr.)

Das Buch des Hn. Prof. Cammerer (No. 1), das 
in der lechlten Auflage vor uns liegt, ift mit Fleifs 
und Sachkenntnifs gearbeitet, und der* Vf. ift fort
während befchäftigt, ihm eine grofsere Vollkommen
heit zu geben. In der neuefi.cn Auflage ift häufig 
auf Aumpt's Schriften hingewielen; doch werden 
auch Grotefend und Bröder citirt. In Zukunft 
möchten wohl G. E Grotefend, Director des Ly- 
ceums in Hannover und Bearbeiter und Vermehrer 
dei' /FencATchen Grammatik, und A. Grotefend, Di
rector des Gymnafiums in Göttingen, zu unterfchei- 
den feyn, und namentlich des letzten latein. Schul- 
Grammatik (Hannover, 1833) eine. Berücklichtigung 
verdienen. Das Ganze zerfällt in zwey Theile, von 
denen der erlte Beyfpiele zu den einzelnen Regeln 
dei Grammatik in einer natürlichen Stufenfolge, der 
zweyte Aufgaben zum Ueberfetzen enthält, in wel
chen die Regeln vermifcht Vorkommen. VVir kön
nen es nur billigen, dafs die lateinifchen Wörter 
und Redensarten zur Debertragung des Deutfehen in 
das Lateinifche nicht unter dem Texte flehen, fon
dern einen Anhang bilden. Ein Verzeichnifs der 
vorzüglichl’tcn Rcdewörier (verba} mit ihren Haupl- 
zeiten ilt eine dankenswerihe Zugabe. Wünlkhen 
möchten wir, dafs am deuilchen Texte noch gebef- 
fert werde, damit Ausdrücke, wie das geßandene 
Alter S. 121, wegfallen. Die lateinifchen Redens
arten find meiftens claffifch, und dem jedesmaligen 
deutfehen Ausdrucke angemeffen ; confölor S. 244 

'für confölor ilt wohl nur ein Druckfehler. Bey die
fer .zweckmäfsigen Einrichtung wird das. Buch den 
erften Anfängern im Lateinifchen zur Einübung der 
grammalifchen Regeln, zui' Erwerbung der Sicher
heit in der Formenlehre, und zur Erlangung eini
ger Gewandtheit in der Bildung kurzer Sätze we- 
fentlichen Nutzen leiften. Wreiter follten folche Bü
cher nicht gehen! Denn hat fich der Schüler mit 
den Elementen, welche fie enthalten, bekannt ge
macht, fo werde er an der Hand eines tüchtigen 
Lehrers zu den Autoren felbft geführt, und, von 
ihrem Geifte genährt und angefeuert, fobald als 
möglich zu eigenen Compofitionen angeleitet. Auf 
diefem Wege wird der Jüngling fchneller und fröh
licher einen guten lateinifchen Stil erftreben, als 
durch jahrelanges Ueberfetzen dickleibiger Anleitun
gen mit untergelegtcn Phrafen und Redensarten, 
welche nur den Geift niederdrücken, und ein 
mechanifches, handwerksmäfsiges Arbeiten gewöh
nen. Meiltentheils werden dergleichen Sammlungen 

■ in Schulen eingeführt, um, wie es heilst, das zeit
raubende Dictiren zu erfparen; aber wir find der 
Meinung, dafs ein verftändigeS Uictiren durchaus 
kein Zeitverluft ift, da der Lehrer durch dalfelbe 
die Aufmerkfamkeit des Schülers fchon durch den 
blofsen Ton der Stimme, durch eingeftreuete Fragen 
und gefchickte Winke auf das Wichtigfte hinlen
ken und fein Nachdenken üben und fchärfen kann.

neuefi.cn
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Wie viel Gelegenheit bekommt er dabey nicht, den 
Wetteifer einer Ciaffe zu entflammen, Irriges zu be
richtigen, und Neues anzuknüpfen ! Wie viel leben
diger wird nicht Alles, als wenn der todle Buch- 
ftabe gedankenlos mit dem todlcn Buchllaben ver- 
taufcht wird l Untere Väter halten nicht einen fol- 
chbn Vorrath von Uebungsbüchern, und lernten doch 
ihr Latein recht tüchtig ! —■ Die äufsere Ausfiattung 
des Cammer er’i'cLen Buches ift gut.

Durch No. 2 wollte Hr. Prof. Krebs nicht ein 
blofses Uebungsbuch liefern, an dem der Schüler 
lieh müde überfetzen füllte 5 er ftellle fich vielmehr 
die Aiffgabe, den jungen Lateinei’ vor fälfcher An
gewöhnung zu warnen, ihn mit den Eigenthümlich- 
keilen der laleinifchen Sprache vertraut zu machen, 
und ihm zu zeigen, worauf er bey dem Lateinifch- 
fchreiben vorzüglich feine Aufmerkfanikeit zu rich
ten habe. Daher ift fein Buch eben fo lehr theore- 
tifch als praktifch, überall nur dem ächt Claffifchen 
folgend, ein Repertorium trefflicher Sprachbemer- 
kungen, das der Schüler fein ganzes Leben brau
chen kann, befonders wenn er die fchöne Samm
lung in demfelben Geifte forlfetzt und vermehrt. 
Der erfte Theil ift für den erften Anfänger beftimmt, 
und enthält das, was beide Sprachen in der Wort
verbindung mit einander gemein haben, der zweyte 
hebt das der laleinifchen Sprache vorzugsweife An
gehörige und Eigenlhümliche umftändlich und mehr 
zum Privatgebrauche'hervor. Mit Recht wird nicht 
auf eine Alenge Grammatiken verwiefen, fondern 
Cicero’s Schreibart zum Mafsltab genommen. WTie 
gegründet des Vfs. Klagen über Vemachläfftgung der 
rechten Latinität, über den Mifsbrauch vieler Wör
ter und. die M.enge der Barbarismen fiucj, weifs je
der, der die Schriften der Neueren lieft. Würden 
fie nur nicht felbft in Schulbüchern fortgepflanzt 1 
Aber auch Schulmänner machen fich oft in diefer 
Jlinficht der höchfien Sorglofigkcit und des gröfslen 
Leichlfinns fcfiuldig. TA fey uns erlaubt, aus ei
nem bekannten Schulbuche, das die neunte Auflage 
erlebt hat, nur von den erften vierzig Seilen etwas 
mitzutheilen. Da dteht das Beyfpiel: Der Zornige 
ift feiner nicht mächtig , und darunter mit dem 
Genitiv von fuus , a, unil Da wird der unlateini- 
fche Satz gebildet : Quis tandem feheior foret, quam 
probus> — Da wird prifeus und vetus als gleichbe
deutend zufammengeftellt, feriptura facra für lite- 
Tae facrae, codej- Jacer gebraucht, und die Redens
art tempus adhtbere empfohlen; da wird noch ge
lehrt, cLfs in den Redensarten mea, tua inter- 
eJt diefe Pronomina im Accul. gen. neutr. Plur. 
finden, wogegen doch bekanntlich das lange a 
fpneht (vergh -L Grotefend’s lat. Schulgrammatik. 
Hannover, 1833. 5- 240, o.);,da mufs fich dei’ Schü
ler tum temporis merken, ungeachtet diefe Zufam- 
menfetzung pch erlt zur Zeil des Apulejus und Ju- 
ftinus findet; - da ficht bey dem Salze: Die Römer 
unterwarfen Jich viele Kander , und entriffen gan- 
^en Staaten und einzelnen Menfchen die Freiheit, 
fugulus- Mufs dadurch nicht der Schüler zu glau-^ 

ben veranlafst werden, er könne Jinguliis auch im 
Singular als' ganz gewöhnlich gebrauchen? — .In 
dem Satze: Sokrates meinte, man muffe nicht fo
wohl auf Fehler zürnen , als vielmehr fie heilen, 
foll quam potius angewandt werden. Es ift noth
wendig, dafs wir uns fchon von Jugend auf an' 
Muhfeligkeiten gewöhnen foll durch neceffarium eft 
—■ gegeben werden ; ferioribus temporibus heifst in 
fpäteren Zeiten , e.rempli gratia für ut, velut oder 
in his wird empfohlen, Cornelius Nepos wird au- 
ctor Romanus für feriptor Romanus genanht, und 
in dem Satze : Der römifche Conful fragte die Se
natoren um ihre Meinungen , foll ihre durch is ge
geben werden, da es doch dei’ Lateiner in folchen 
Fällen gar nicht ausdrückt. Doch genug der Be- 
weife von Sorglofigkcit und Nachläffigkeit, die fich 
fehr vermehren liefsen I Dagegen verdient die Ge- 
willenhaftigkeit des Hn. Krebs grofses Lob. Wie 
fein ganzes Buch anregend und belehrend ift, fo 
wird auch das Verzeichnifs unclaffifcher Wörter und 
Redensarten, das nach fehr Itrengen Gefetzcn abge- 
fafst ilt, jedem Latein - Schreibenden von grofsern 
Nützen feyn. Ein doppeltes Regifier erhöht die 
Brauchbarkeit diefes trefflichen Buches. — Druck 
und Papier find, wie man es von Hn.~ Brünner 
nicht anders erwarten kann, fehr fchon.

Wir gehen zu No. 3 fort. Hr. Dr. Beutler, 
der fich bereits durch eine lateinifche Schulgram
matik (vergl. Ergänz. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1830- 
No. 40 — 43) und eine Anleitung zum Ueberfetzen 
aus dem Deutfchen ins Lateinifche vortheilhaft be
kannt gemacht hat, vermifste «in Handbuch zum 
Ueberfetzen aus dem Laleinifchen ins Deutfehe, das 
mit einer nach feinem Plane bearbeiteten Gramma
tik und Anleitung im englten Zufainmenhange ftän- 
de, und entfchlofs fich daher, durch diefes Hülfs- 
büchlein, das mit den genannten.Lehrbüchern ein 
Ganzes ausmacht, diefe Lücke auszufüllen. Sem 
Elementarbuch hat neben dem erften Zwecke, das 
Studium der laleinifchen Grammatik im Zulammen- 
hange mit einer Grammatik und Anleitung zu be
fördern, und für den Anfänger leichter und ange
nehmer zu machen, den zweyten, fehr wichtigen, 
dem Anfänger eine fo viel als möglich vollltändige 
Anficht und Kenntnifs von der Gefchichte und dem 
Leben fowie der Völker, fo der einzelnen merk
würdigen Männer des Alterthums, zu geben. Ueber 
diefe beiden Puncte fpricht fich der Vf. in derHe- 
fenswerthen Vorrede weitläuftiger aus. Sein VV erk 
zerfällt in zwey Theile. Der erfte enthält im Ilten 
Abfchnilte in kurzen Sätzen Beyfpiele zur Uebung 
im Decliniren und Conjugiren und zur Uebung im 
Gebrauche der Präpofitionen, im 2ten aber giebt er: 
a) einen kurzen Abrifs der römifchen Gefchichte 
nach Eutrop, von der Gründung des römifchen Staa
tes an bis zum Sylla oder zur Begründung der Al
leinherr fchaft durch die Bürgerkriege, bf eine Schii- .. 
derung der Sitten, Gebräuche und Einrichtungen 
verfchiedener Völker aus dem Alierlhume und Be
fchreibung der Länder, die fie bewohnten, nach
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Juftin, und c) interelTante Charaklcrzüge, Thalen 
und. Schickfale gröfser oderx merkwürdiger Männer 
des Alterthunis, nach Cornelius Nepos. Die vier Ab- 
fchnitte des zweyten Theils haben folgende Ueber- 
fchriften : 1) Kurzer Abrifs der römifchen Gelchichte 

" nach dem Eutrop, von der Begründung der Allein- 
herrfchaft durch die Bürgerkriege an bis zu Con- 
ftantin dem Grofsen ? oder bis zur Einführung der 
chriftlichen Religion (vom J. ,77 v. Chr. Qeb. bis 
zum J. 313 n. Chr'. Geb.). 2) Schilderung der Sit
ten, Gebräuche und Einrichtungen verlchiedener Völ
ker aus dem Alterthume, und Befchreibung der Län
der, welche fie bewohnten, nacl} Curtius Rufus und 
Cäfar. 3) Intercffanle Charakterzüge, Thaten und 
Schickfale gröfser oder- merkwürdiger Männer des 

80

Alterlhums nach Cornelius Nepos. 4) Auserlefene 
Fabeln des Phädrus mit Beyfügung der Lehre, wel
che in einer jeden Fabel enthalten ilt.

Die Anmerkungen, welche unter dem Texte 
ftehen, enthalten das zum, Verftändnifs deilelben 
Nothwendige, und find klar und beftimmt. Der Vf. 
hat durch diefes Buch dem Lehrer fehr brauchbare 
Materialien in die Hände gegeben, und durch die 
einfichtsvolle Anordnung des Zufammengeftellten be- 
wiefen, dafs er mit den Bedürfniflen der Schule, 
befonders der unteren Claffen, bekannt ift. Es wird 
fich gewifs als nützlich bewähren. — Der Druck ift 
gut, aber das Papi ei' nicht zu loben.

C. H.

KLEINE SCHRIFT EN.

Staatswtssenschaften. Altenburg, im . Literarifchen 
Comptoir: Vorfchlag zu einer gleichmäfsigen und al
lein mbglichft gerechten Befteuerung. 1832. 16 S. 8. 
(3 gr.)

Die in diefer den Altenburger Landftänden gewidme
ten Schrift ausgeführte Idee des Vfs. , Friedr. Peterfon, 

, ift: die erften 150 Thlr. des Erwerbs einer Perfon oder 
einer Familie fteuerfrey zu lafien. Von 150 — 200 Thlr. foll 
ein Grofchen vom Thaler, über 150 Thlr. alfo nur von 
50 Thlr. gefteuert werden; von 200 —250 Thlr. von den 
letzten 50 Thlr. 1 Gr. 6 Pf.; von 250 — 4*0 Thlr. von den 
letzten 200 Thlrn. ä Thlr. 2 Gr.; von allem höheren Er
werbe zehn Procent. Dagegen feilen alle übrigen Steuern 
an den Staat wegfallen , das Einkommen der Beamten glei
cher Steuer unterworfen feyn,,. Die Pächter find in Hm- 

.ficht des Pachterwerbes fteuerfrey, eben ift die Cml- 
lifte abgabefrey. Ob deren Beamten frey y ’ S
der Vf- nicht. Es fcheint aber billig , dafs fie die Steuer 
zahlen', denn fie geniefsen ja den Staatsfchutz. Dafs die 
Pächter frey feyn füllen, ifi unbillig ; aber man darf wohl 
nicht in unferer Zeit annehmen, dafs der Pächter mehr 
erwirbt als 1/8 des Pachtfchillings und oft noch weniger, 
wenn er Unglücksfälle hat. Weimar war der erfte Staat, 
welcher'unter der Regierung des verewigten Grofsherzogs, 
mit Freylaffung von nur 50 Thlrn. für eine Perfon oder 
Familie, 8 Pf. vom Thlr. jährliche Steuer ausfchrieb, als 
wegen der fchweren Staatsfchuld und wegen des Aufwan
des“ für manche neue Staatsbedürfniffe die anderen Auf
lagen nicht füglich erhöht werden konnten Diefe Ste 
mag bey 230,000 Einwohnern 170,000 Thlr. jährlich ein
bringen. Zugleich hat man dort noch die Grund-, Wege-, 
Trank- und Fleifch - Steuer beybehalten, und dem A e 
für die abgenommene Steuerfreyheit in Gapital etwa die 
Hälfte der jetzigen Grundfteuer zu vier Procent Zinfen ver
gütet.

■ - Die Einfachheit der Abgaben ift fehr zu empfehlen; 
aber die Aufhebung der, Jahrhunderte üblichen und bey 
Käufen und Theilungen angefchlagenen Grundfteuern lalle 
man zur Schuldentilgung abkäuflich werden. Dafs die 
Erbpachten Wegfällen, ift noch unbilliger, denn fie ftützen 

fich auf Contracte. Wo vormals die Grundfteuer uner
träglich war, da mag fie ermäfsigi werden; aber fie 
ganz abzufchaffen , fcheint eine fchreyende Unbilligkeit 
für die anderen Stände zu feyn. Dafs alle Mahl-, Bier-, 
Fleifch- und Salz - Steuern endlich einmal verfchwinden. 
ift billig. ’

Eine der trefflichften Einrichtungen Weimars ift die 
wohlfeile Steuererhebung, die anderswo, und auch in Al
tenburg, fo kofibar ift. Uebrigens find in allen fächfi- 
fchen Staaten, alfo auch in Altenburg, die Domänen,' 
Meierkäufte aus den Aemtern, die Forften, Mühlen, Po
ften und fogar Erbfchaftsabgaben, Gerichlsfporteln und 
Lehngelder ein Fonds der Civillifie, welche dagegen häu
fig, z. B. in Sondershaufen , ftrebte, viele dem Staate ir
gend dienende Beamte der Steuer zur Befoldung zu über- weifen.

Sehr Recht hat der Vf., dafs Zucker, Syrup und Caf- 
fee eigentlich nicht befteuert werden müfsten; denn der 
Arme geniefst fie nicht aus Luxus, fondern weil er fich 
ihrer Wohlfeilheit halber derfelben als Ernährung oder 
Würze feines dürftigen Mahles bedient. Wer dünnen Gaf- 
fee trinkt, tränke lieber Bier, oder genöffe eine nährende 
Suppe; aber Beide find dem Armen zu theuer, darum 
zieht er den Caffee vor,, und er würde niemals an den 
Branntewein fp gewöhnt worden feyn, wenn er wohlfei
les und trinkbares Bier hätte erhalten können. _ Die 
Hundefteuer, wie alle reinen Luxusfteuern, billigt Rec. 
mit dem Vf. — Hat ein Mitbürger fein Vermögen ver
heimlicht, was fpäter klar entdeckt wird- fo mö°e er 
oder deine Erben, nach des Vf’s. Vorfchlage, zur Strafe 
das Doppelte nachzahlen, und diefs mag Öffentlich be
kannt gemacht werden. Mehr mufs aber auch nicht ge
fchehen. — Die Schätzung kann bey jährlicher Fievifion 
niemals ganz genau feyn; allein fie geht von den Mitbür
gern aus, und mufs jeden Erwerbsabfall eben fo genau 
berücksichtigen als die Vermehrung des Erwerbes.

Kann auch nicht fofort das ganze Steuerwefen refof- 
mirt werden :, fo ift doch die. Verbannung aller indirecten 
Abgaben gegen Einführung einer Gewcrbefteuer etwas fehr 
Wünfchenswürdiges.

H. L.
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Verbeffcrungen. S. 232 — 245‘. Nachwort. S. 246 
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1 Spracliftpdiuni hat in unferen Tagen einen Auf- 
fchwung gewonnen, welcher denjenigen, der fich für 
dallelbe iniereffirt, mit Erftaunen, mit Begeifterung 
erfüllen mufs. Denn während man noch vor weni
gen Jahrzehnden fich gröfstenlheils nur mit den claf- 
fifchcn Sprachen befehäftigle, fie blofs lernte, um die 
in denfelben verfafsten Werke lefen zu können, hat 
man jetzt in diefen Kreis felbft die der entfernteften 
Länder gezogen, und betreibt jene claffifchen nicht 
mehr aus jenem cinfeiligen Zwecke, fondern man 
vergleicht fie mit anderen hinfichtlich des Gramma- 
tifchen wie des Lexikalifchen, und zieht daraus frucht
bare Schlüffe fowohl für die allgemeine Sprachlehre, 
als für die Verwamllfchaft der Sprachen, der Völker 
und für deren Urgefchichte. In diefer Hinficht greift 
das Studium der Sprachen je mehr und mehr in die 
Ethnographie und darum auch in die Völkergefchichie 
ein; und wenn folches auch wohl früherhin fchon 
nicht ohne Nutzen gefchehen — Rec. will nur der 
trefflichen Abhandlung von Heeren über die Sprachen 
Vorderafiens gedenken —: fo ift felbiges doch jetzt für 
uns Deutfche gerade darum fo wichtig und beachtungs- 
werth , weil dabcy ganz vorzügliche Aufmerkfamkeit 
unterer Mutterfprache gefchenkt wird, und diefe ge- 
wiffer Mafsen zum Miltelpuncte der fprachlichen 
Forfchungen gemacht worden ift. Die Vorthcile, 
welche daraus für fie felbft theils bereits entfprun- 
gen find, theils noch entfpringen werden, find nicht 
zu berechnen. Schon find wir allen anderen Natio
nen vorausgeeilt ih cler geregelten, gründlicheren, 
anteiligen Behandlung der deutfehen Grammatik, und 
vas wird in Kurzem darin nicht noch gefchehen 1 
Aber auch ?ur Aufhellung der Urgefchichte unferes 
Volkes find bedeutende Schritte erfolgt, feitdem man 
jenes vergleichende Sprachfludium befonders auf die 
mit ihr verwandten Sprachen angewendet, und felbi
ges zur Dienerin der Ethnographie und Hiftorie 
der Deutfehen erkoren hat.

Fragt man, yon wo an fich jener Auffchwung 
des Sprachftudiums datire, fo ift die Antwort; von
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dem Zeitpuncte, als eine nähere Kunde des Sanskrit 
nach Europa, nach Deutfchländ kam, und es fich er
gab, dafs eine nahe Verwandtfchaft zwifchen diefer 
Sprache und der deutfehen, Jaleinifchen, griechifchen 
Statt .finde. Das mufste Jeden Wunder nehmen, und 
Jeder mufste fragen, woher folche zwifchen den 
Sprachen der entfernteften Länder und Völker? Da 
grill' man denn auch wieder die fchon lange vor uns 
geführte Unterfuchung über die Verwandtfchaft .der 
deutfehen und griechifchen einerfeits und der deut- 
fcheu und lateinifchbn Sprache andererfeits auf, und 
yerfuchte das Verhällnifs zu erörtern, in ' welchem 
diefe Sprachen zu einander Händen, um daraus füi- 
die Urgefchichte der Deutfehen, Griechen und Italer 
(Lateiner, Römer namentlich) Folgerungen zu ziehen. 
Eine Frucht folcher Vorfragen und Unlerfuchungen 
ilt auch vorliegende Schrift.

Dem Vorworte zufolge halte der Vf. folgende 
nähere Veranlaffung^ fie auszuarbeiten: Er las feines 
Freundes, Otfr. Müllers in Göttingen, Schrift über 
die Etrusker, und fand in der Abhandlung über die 
Bildung der lateinifchen Sprache viel Tiefes und 
Neues. Es fiel ihm auf, dafs über die Aehnlichkeit 
zwifchen dem Germanifchen und Lateinifchen Nichts 
gefagt war. Da nun mehrere ältere und neuere For- 
Icher fchon öfter auf das germanifche Element im 
Latein aufmerkfam gemacht hatten, und auch der 
Vf. felbft fchon länger von dem Vorhandenfeyn def- 
felben überzeugt war: fo befchlofs er, die Sache ge
nauer zu unterfuchen. Er fand zu feinem Erftaunen 
mehr, als er anfangs geglaubt halte, richtete vom 
Lexikalifchen feine Bücke auch auf die Flexion und 
das Gefchichtliche; und da er fowohl in jenem als 
in diefem Theile manches Neue oder wenig Beach
tete gefunden zu haben glaubte : fo wagte er es, feine 
Forfchungen öffentlich zur Prüfung vorzulegen. Er 
gefteht ein, dafs das Werk noch keinesweees voll
kommen und ftändig fey; mit jeden^Tage mache er 
noch weitere Entdeckungen.

Dem eigentlichen Werke fchickt der Vf. eine 
Einleitung voraus, in welcher er folgende Sätze auf- 
Itelll: Die Sprache ift die ältefte Quelle der Ge- 
fchichte;. aus der Verwandtfchaft der Sprachen läfst 
fich die Verwandtfchaft der Nationen erkennen. 
Blofse Aehnlichkeit von Lauten indefs bedingt noch 
keine Verwandtfchaft der Sprachen; wenn aber die 
Zahl gleichlautender und gleiche Bedeutung haben
der Wörter in gewißen Sprachen grofs 'ifix fo mufs 
entweder eine Stammverwandlfchaft, eine Unterwer
fung des einen Volkes durch das andere, eine Ver- 
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mifchung oder ein lebhafteres Verkehr und eine gei- 
ftige Einwirkung durch Mitthcilung von Wiffen- 
fchaft, Kunft und Religion Statt gefunden haben. 
Bezeichnen die ähnlichen Wörter die erften Stufen 
der menfchlichen Verwandt fchaft, die Theile des 
Körpers, die erften Bedürfniffe und Verrichtungen, 
überhaupt die Elemente des Lebens : fo weifet diefs 
auf eine Stammverwandtfchaft derjenigen Völker hin, 
welche folche Sprachen reden. Findet fich die Aehn
lichkeit blofs in Wörtern der Kunft, Wiffenfchaft, 
Religion und in Gegenftänden des gebildeteren Lebens : 
fo zeigt diefs von einer fpäteren, nicht fo mit dem 
inneren Kerne des Dafeyns zufammenhängenden Ein
wirkung. Die gröfsere Aehnlichkeit oder Verfchie- 
denheit in Zufammenfetzung, Biegung, Ableitung 
und Wortfolge läfst uns gleichfalls die Verwandt- 
fchaft von Sprachen erkennen. Oft jedoch ift die- 
felbe fchwer wahrzunehmen, wenn z. B. durch Ein- 
fchiebung , häufiger jedoch durch Ausftofsen von 
Buchitaben und Sylben, durch Zufammenziehung 
und Betonung, die Wörter fehr verändert werden. 
Oft giebt eine Sprache der anderen einen Ausdruck, 
und nimmt ihn verändert zurück (Beywache, bivouac). 
Daher wird es bisweilen zweifelhaft, welcher Spra
che ein Wort angehört; und nur wenn man den 
Hauptftamm, die eigentliche bedeutungsvolle Wurzel, 
nebft einer Menge ihrer Ableitungen in der einen, 
in der anderen dagegen nur diefen vereinzelt dalte- 
henden, blofs einen Gegenftand bezeichnenden Aus
druck findet, kann es gelingen, das Anrecht der ei
nen Sprache unwiderleglich darzuthun.

Nun dringen fich dem der lateinifchen und 
deutfchen Sprache Kundigen eine Menge ähnlich 
klingender Wörter auf, welche in beiden gleiche 
oder- doch verwandte Bedeutung haben. Von einem 
Theile ift es klar, dafs wir zugleich mit dem Ge- 
genftande, welchen uns die Römer überbrachten, 
die Ausdrücke mit erhielten. Allein diefe Wörter 
find doch erft fpat in die deutfche Sprache überge
gangen. Nun giebt es aber andere der Art, welche 
die erften fchon dem Kinde bekannten, jedem Men- 
fchen unentbehrlichen Gegenftände, z. B. die erften 
Grade der Verwandtfchaft bezeichnen, welche nicht 
durch ein Spiel des Zufalls gleich lauten, nicht erft 
von den Römern zu den Deutfchen gekommen feyn 
können. Worin follen wir den Grund zu diefer 
Aehnlichkeit fuchen? Drey Fälle lallen lieh hier nur 
als möglich denken: 1) diefe gleichlautenden Wörter 
Itammen von einer gemeinfchaftlichen Urfprache; 2) 
fie find aus dem Latein in das Deutfche , 3) üe find 
aus dem Gerihanifchen in das Lateinifche übergegan
gen. Hinfichtlich des erften Punctes wäre erft noch 
zu erweifen, welche denn von den verwandten 
Sprachen die ältere, die Grundfprache fey. Hinficht
lich des zweyten ift zu bemerken : follten die Deut
fchen erft in fpäter Zeit, etwa in Cäfars Jahrhun
dert, Ausdrücke für die Theile des Körpers u. f. w. 
bekommen haben,, fo müfsten fie das rohefte Volk 
der Erde gewefen feyn. Diefem widerfpricht ihr 
erftes Auftreten in der Gefchichte, Oder follten die 
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ächtdeulfchen Ausdrücke durch römifche verdrängt 
worden feyn? Aber wie wäre diefs möglich, da 
Deutfchland nie von den Römern ganz und auf dio 
Dauer in Befitz genommen wurde? Auch würden 
fich dann für jene Wörter häufiger Synonyma fin
den. Und wie drangen jene verwandten ähnlich 
klingenden Ausdrücke zu den nördlichen Sachfen, 
zu den noch entfernter wohnenden Skandinaviern? 
Endlich, follen wir, da ein grofser Theil diefer Wör
ter zugleich in der perfifchen und in der Sanscrit- 
Sprache fich findet, etwa annehmen, dafs fie von den 
Lateinern zu den Germanen und von diefen zu den 
Perfern und Indern wandeyten? Es bleibt uns alfo 
nur die Annahme übrig, dafs diefe Wörter von den 
Germanen zu den Römern gekommen Jmd. Diefs 
findet feine Beftätigung einmal darin, dafs die deut
fche Sprache eine Urfprache ift, zweytens in der 
Erd- und Gefchichjs - Kunde. Denn die Einwande
rung der germanifchen Nationen ilt aus Alien und 
zwar zu Lande gefchehen, da die Schifffahrt, felbft 
4 oder 3 Jahrhunderte vor Chrifto (?), fo in ihrer 
Kindheit war, dafs an eine Golonifation zu Waller 
kaum (?) zu denken fey. Demnath können wir 
annehmen, dafs fehr früh, vielleicht zwey Jahrtau
fende vor unferer Zeilrechnung, germanifche Stäm
me aus Afien aufbrachen und nach Wellen zogen. 
Einer ging nach Norden, der andere über die Donau 
und die Alpen nach Italien. Die urkundliche Gä- 
fchichte fagt zwar hievon nichts. Aber Gelten und 
Germanen wraren eines Stammes, und Gelten aller
dings fpäter im oberen Italien. Allein celtifche Wör
ter finden fich doch nur in geringer Zahl in der 
lateinifchen Sprache. Alfo Gelten können die Römer 
nient gewefen feyn. Delto eher ein ächt germanifcher 
Stamm, weil fich in ihrer Sprache fo viel germani
fche Wörter finden und Spuren germanifcher Beu
gung, germanifcher Formen. Die germanifche Spra
che ift demnach als die Grundlage der lateinifchen 
zu betrachten; folglich machten auch Germanen den 
Hauptbeftand des römifchen Volkes aus.

Um diefs vollftändig zu beweifen, ift nöthig. 
dafs man nicht blofs auf unfer gegenwärtiges Deutfch^ 
fondern auch auf die Schwefterfprachen, vorzüglich 
auf die älteren Mundarten, das Gothifche, Angel- 
fächfifche u. f. w. fehe, da fie der lateinifchen un
endlich näher ftehen als das gegenwärtige Hochdeut- 
fche, und zwar infonderheit der altlaleinifchen. 
Auch die Provinzialismen und die gemeine Volks- 
fprache müffen berückfichligt w’crden. Endlich ßcht 
das Platldeutfche in vieler Hinficht dem Latein nä
her. — Wenn man nun bedenkt, dafs ^fe diefe 
Sprachen im Laufe der Zeit aufserordenlliche Ver
änderungen erlitten haben, und dafs üch deffen un
geachtet noch fo viele Wörter finden, welche der 
lateinifchen und deutfchen gemein find: fo wird 
man um fo fefter von dem germanifchen Urfprunge 
des Lateins überzeugt werden-

Ein grofsei- Irrlhum ift es ; wenn viele Gelehrte 
das Römifche zu einem blofsen Dialekt des Griechi- 
fchen machen wollen; denn 1) waren die früheren 
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Römer des Griechifchen völlig unkundig (vgl. nur 
Gell. XV, 30) ; 2) Griechen waren nicht im Stande 
das f auszufprechen; 3) wäre das Griechifche ein 
Grundbeftandtheil der lateinifchen Sprache gewefen, 
fo würde die letzte bey dem vielfachen Verkehre 
dei’ Italer, namentlich auch der Römer mit Griechen
land, unmöglich fo ftark haben von jener ab weichen 
können; 4) unterfcheidet lieh die lateinifche Sprache 
von der griechifchen wefentlich fchon durch den 
Accent, und kommt darin dei’ deutfehen gleich (vgl. 
pater, Vater, aber Trar^p).

Allein wie konnten die Römer diefe germani- 
fche Abftammung fo ganz vergehen? Weil die Ein
wanderung der Deutfehen fo viele Jahrhunderte vor 
Einführung der Schreibekunit und befonders vor 
Entftehung der römifchen Literatur Statt fand. Und 
wie konnte diefes offenbare germanifche Element 
der lateinilchen Sprache von fo vielen Forfchern fo 
lange überfehen werden? Nicht gänzlich überfehen 
ilt es worden; viele haben Ichon darauf hingewielen ; 
aber es blieb .im Ganzen aus mehreren Gründen un
beachtet.

Diefs ilt der Gang, den unfer Vf. bey feiner 
Beweisführung genommen hat. Rec. ift ihr mit Ver
gnügen gefolgt, weil die Darftellung klar ift, und 
mit grofser Ruhe gefchieht, obwohl er bey manchen 
fehr wefen'llichen Puncten angeftofsen , und vom Vf. 
verfchiedener Meinung ift. Er wird diefelben wei
ter unten einzeln durchgehen; vorher will er nur 
noch erinnern, dafs der Vf. in dem übrigen Theile 
der Einleitung von den allgemeinen Regeln fpricht, 
die der Forfcher bey folchen Unterfuchungen be
obachten, und was er überhaupt für Anlichten ZU 
Grunde legen müße. Darauf nimmt er — und das 
foll der eigentliche Kern des Buches feyn — die 
Wörter, welche an Ton und Bedeutung fich ähnlich 
lind, in beiden Sprachen durch, und zwar nach Be
griffen geordnet, ,,weil fich fo die grofse Menge 
der die erften Lebensverhältniffe bezeichnenden ähn
lichen Wörter ergebe, — auch leichter Schlüffe 
auf den früheren Culturzuftand der Volksftämme bey 
ihrer Einwanderung in Italien gemacht werden kön
nen.“ (S. 35.)

Rec. will nunmehr zeigen, wo der Vf. nach 
feinex Anficht geirrt hat, und woran es dem Buche 
zu mangeln fcheint.

Unbeftreitbar ilt es, dafs die uns hier intereffi- 
renden euiopäifchen Sprachen, die deutfehe, grie
chifche und lateinifche, urfprünglich aus lllien ftam- 
*nen; dafüi fprechen die häufigen hiftorifch sewiffen 
* ülkerzüge m hiftorifcher Zeit aus Afien nach Eu- 
ropa u^d die Verwand tfchaft jener Sprachen mit dem

1 a • n dem Sanscrit, wenn wir auch nicht 
auf die alten Sagen der nordifchen Völker etwas 
bauen wolleili Aus Indien felbft, vom Sanscrit un
mittelbar fie abzuleiten, ift darum unftatthaft, weil 
diefe Sprache, Sanscrit, fich erft in Indien fort- 
ynd ausgebildet hat, wie wir fattfam aus feiner 
Lyteralur erkennen, llud weil es nicht wahrfcheinlich

dafs jene euiopäifchen Völker mit den verwand

ten Sprachen aus Indien ausgewanderl find, fondern 
aus den Steppenländern Mittelafiens, woher alfo 
auch zuverläffig der Volksftamm kam, der in Indien 
das Sanscrit einführte. Das Sanscrit ift alfo nicht 
als die Wurzel, als die Mutter jener euiopäifchen 
Sprachen, anzufehen — eine Bemerkung, welche 
fchon ein anderer Rec. in diefen Blättern (Ergän- 
zungsbl. 1830- No. 37- S. 289) ZU machen Gelegen
heit nahm, die aber gegen die heutige Indomanie 
nicht oft genug wiederholt werden, und die auch 
Hr. J. beherzigen kann (vgl. Einleit. S. 5) , fon
dern fie fleht zu ihnen in dem Verhältnifs wie 
Schwefter zu Schwefter; allen aber liegt eine erft 
durch die vergleichende Sprachkunde zu gewinnende 
Urfprache zum Gründe.

Wie verhalten fich nun jene europäifchen Spra
chen zu einander? Da kein Grund vorhanden ift, an- 
zunehmen, dafs die durch jene Sprachen verwandten 
Völker zu verfchiedenen Zeiten, alfo z. B. erft die 
Griechen, dann die Deutfehen, in Europa eingewan
dert wären: fo war es auch wohl nur wie eine Na
tion, fo eine Sprache, welche aus Afien nach Europa 
kam. Wir wollen und können fie mit Fug und Recht 
nach dem gröfseren Volksftämme, der fie in fpäteren 
Zeiten fprach, mit dem Namen der germanifchen 
bezeichnen. Von ihr trennte fich, noch in vorhifto- 
rifcher Zeit, die hellenifche Sprache, mit Unrecht 
von Einigen, z. B. von Schmidthenner , die pelasgi- 
fche genannt, da wir von der Nation der Pelasger 
und ihrer Sprache leider nur zu wenig willen, um 
danach etwas bezeichnen zu können. Die hellenL 
fche Gefammtfprache wäre demnach eine Tochter der 
urgermanifchen, fo wie die Hellenen ein Zweig der 
Deutfehen. Ein Punct, welchen von nun an die For
fcher der hellenifchen Urgefchichte und Sprache durch
aus nicht überfehen dürfen, ja. von dem fie anheben 
müßen.

Schwieriger ift das Verhältnifs der lateinifchen 
Sprache zu den beiden ihr verwandten in Europa, der 
griechifchen und deutfehen, zu beftimmen. Ift fie 
eine Tochter der griechifchen, alfo eine Enkelin der 
germanifchen, oder flammt fie unmittelbar von diefer 
ab? Ift fie alfo eine Schwefter der griechifchen? So 
mufs man fragen; aber diefe Unlerfuchung erfodert ei
nen weit um fallenderen Plan, einen weit gröfseren und 
darum fchwierigeren Pfad, als Hr. J. gewähnt hat : mit 
einer blofsen Zufammenftellung verwandter Wörter 
kommen wir da nicht aus. Zwar ift Rec. auch der 
Meinung, dafs die eigentlichen Urahnen der Lateiner 
und Römer nicht aus Griechenland gekommen, die 
lateinifche Sprache alfo keine Tochter ~der griechi
fchen Sprache gewefen fey; denn die Sprachen Ita
liens, welche älter find als die römilche, z. B. die 
ofcifche, tragen doch, fo viel wir aus den wenigen 
noch vorhandenen Bruchflücken beurlheilen können, 
ebenfalls einen, wenn auch nur dunkel zu erken
nenden Charakter der Verwandtfehaft mit unferer 
deutfehen an fich, und die geographifche Lage Ita
liens fpricht allerdings dafür, dals feine früheften 
Bewohner eher zu Lande als zur See kamen, wobey
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Rec. Jedoch fich ausdrücklich verwahrt haben will, 
als wolle er in die lächerliche Annahme des Hn. J. 
verfallen, dafs die Schifffahrt auf dem Mittelmeere 
felblt 4 oder 3 Jahrhunderte vor Chr. fo in ihrer' 
Kindheit gewefen wäre, dafs an eine Colonifation 
zu Waller kaum, zu denken fey. Diefe Annahme 
bedarf nicht der Widerlegung nach dem, was man 
hiftorifch gewifs über die Schifffahrt der Alten kennt. 
Sodann verkennt Rec. nicht, dafs fich Ichon frühzei
tig Hellenifches dem Altitalifchen beygemifcht hat, 
und namentlich im Römifchen deutlich genug in die 
Augen fällt, fo dafs er fich der Annahme einer früh
zeitigen vor Roms Erbauung gefchehenen Einwande
rung von Hellenen, nach Latium wenigftens, nicht 
erwehren kann. Indeffen hätte er doch gewünfcht, 
jenes fein blofses Dafürhalten zur feilen Ueberzeu- 
gung erhoben zu haben, und diefs konnte Hr. J. nur 
auf folgende Weife: 1) wenn er den alLilalifchen 
Sprachen, namentlich derjenigen Nationen, die den 
meiften Einflufs auf die Geltaltung des römifchen 
Staates geäufsert haben, als der fabinifchen, oscifchen 
u. f. w. Sprache, fein Studium zuwandle, wie es 
neuerdings G. F. Grotefend in Hannover beabfichtigt 
(vgl. Seebode's N. Archiv f. Philol. u. Pädag. 1829« 
No. 26 ff-)? unt^ ^er zu früh den Wiffenfchaften ent- 
riffene Niebuhr in Bonn hinfiphtlich der oscifchen 
Sprache — möchten feine Sammlungen in gefchickte 
Hände, z. B. in Grotefends, fallen! — zu thun Wil
lens war, und wenn er aus der Natur diefer Ur- 
fprachen Italiens bewies, dafs fie mit dem Deutfchen 
verwandt gewefen find; 2) wenn derfelbe — und 
hier treffen wir auf den Punct, der eigentlich die 
Krone feiner Arbeit feyn follte, aber leider nicht 
ift — ein hellerer Etymolog gewefen wäre, und uns 
nicht blofs ähnlich klingende und Aehnhches be
deutende Wörter und Wortformen aus der lateini- 
fchen und deutfchen Sprache zufammengeftellt, fon- 
dern auch bewiefen hätte, aus welcher Wurzel fie 
enlfprungen, und wie das lateinifche Wort nur könne 
ein Kind des germanifchen feyn. Denn mit einer 
blofsen Zufammenllellung der Wörter ilt noch gar 
Nichts gethan; fie beweilet blofs die V erwandtfehaft 
der Sprachen, ohne den Grad der Verwandtfchaft dar- 
zulhun. Aber das ift es ja eben, was der Vf. beab- 
fichtigte ! Und was Hellt derfelbe Alles, und wie Hellt 
er es auf? Dergeftalt, dafs man wohl fieht, er ift 
nicht gehörig mit den Regeln einer wiflenfchaftlichen 
Etymologie vertraut. Wir wollen aus der grofsen 
Maffe des Verfehlten nur Einiges ausheben. S. 13 
heilst es : ,,Wind ftammt nicht ab von ventus, fon
dern ventus von Wind. Die£ ilt nämlich das Parti- 
cipium von wehen — wehend, zufammengezogeu Wind. 
Die lateinifche Sprache hat kein Wort wehen.“ Die
fem Itellt Rec. Folgendes entgegen : die Wurzel diefer 
Wörter ift der Naturlaut We, welcher das Blafen, 
Wehen, fich Bewegen der Luft ausdrückt. Daher 
wehen, wegen, bewegen, und das lateinifche veho, 
eigenthf ich wehe, bewege durch Wehen, fchajfe fort, 
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trage. Vom erften, dem Verbum Wehen, kommt 
Wind (eigenll. wohl da^Participium), von veho da
gegen vehens und davon ventus, eigenll. vehentus, 
wie opulentus von opulent. Beide Sprachen find alfo' 
gleichmäfsig forlgegangen in ihrer Ausbildung. Aber 
kann man darum lagen, ventus käme her vom deut
fchen W orte WindP — Grdo ilt doch gewils ver
wandt mit o^os-, und ftammt ab von o o, o^cv, ich 
ftrebe empor, bin emporgcrichtct, gerade. Allein 
Hr. J. leitet es von dem deutfchen Worte Ort ab, 
Fenejtra kommt nach ihm von jinfier (!) her; urbs 
von huuarban, hwarban im Kreife herumgehen (als 
ob das nicht vielmehr mit verro wirren, turba, 
ovßq, zufammenhinge ?); porta von Burde [nein! 
Beide Wörter haben gleichen Stamm! porta kommt 
her von poro, d. i. fero; und Burde von büren ZZ 
fero"} ; vir vm Wehr, der Krieg ; es bedeute alfo Oir 
der Kriegsmann (als ob man nicht klüger thäte, vir 
rw-A vis , yireo , vigeo , vegeo , veho znfammenzuftel- 
len!); daher heilse virtus ( — vir — tut) Wehr _  
7 hat [was heifst denn da iuventus ZZ iuven _ tut ?

.Ift dieles tut öder tus nicht — tas? nicht eine be- 
deutungslofe, nur den bezeichneten Begriff abllracl- 
fubftantivifch geftaltende Endung?]. Des Lachens 
kann man fich nicht erwehren , wenn man S. 14 
lieft: ,,Muscipula , Mäufefalle. Das Wort Falle hat 
in diefer Bedeutung die lateinifche Sprache fonft nicht, 
auch find ihr Zufammenfetzungen diefer Art fpäter 
fremd.“ Alfo pula kommt her von Falle? Woher 
denn aber die Sylbe ci ? Ift die etwa blofs cingc- 
fchoben zum Wohlklang? Oder kommt nicht das 
Wort, wie decipula von de und capio, fo von mus 
und capio her? — Unfere Lefer möchten an diefen 
Pröbchen vielleicht fchon genug haben. Aber um 
den Vf. und feine Geiftesverwandten , deren er heut 
zu Tage leider nur ,zu viele noch hat, von ihrem 
eitlen und nichtigen Streben zu überzeugen und zu 
warnen, i^it gröfserer Vorficht, Befonnenheit und 
Umficht bey ihren etymologifchen Verfuchcn zu Werke 
zu gehen, liehe hier noch eine Anzahl feiner verun
glückten Etymologieen. S. 15 fagt er: ,,ejfe und veile 
haben eine der lateinifchen Sprache ganz unsewöhn- 
liche Infinitivform. — In vielen Gegenden Deutfch
lands. hört man auch heute noch ejfe — wolle ftatt 
offen und wollen“ u. f. w. Allerdings hat jene Form 
etwas Ungewöhnliches, aber auch leicht Erklärliches: 
ejfe fteht für edere., als edefe nach der bekannten 
Verwechfelung des 5 und B. Zufammengezogen mit 

'Ausftofsung des e (wie ferre ftatt ferere von fero) und 
Affimilirung des d mit.? lautet es ejfe. Aehnlich verhält 
es fich mit veile. Eigentlich follte diefs heifsen volers 
oder velere. Daraus macht der Lateiner mit Aus- 
ftofsung des e velre, und weil er Ir hi»ter einander 
nicht ausfprechen mochte, verle und daraus durch 
Affimilalion veile. Wie kann nun ein befonnener 
Forfcher behaupten, ejfe und veile kämen aus dem 
Deutfchen her?

{Der Befchiufs folgt im nächfien Stiiche.}
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Becenßon.) 

"Weiter heifst es: }!Sum — funt > fim Fu Jint fte.- 

hen im Latein vereinzelt, wählend die deutfche 
Sprache, wenn auch nicht alle, doch bey weitem 
mehr Formen von diefem Stamme und dem Infini
tiv feyn hat.“ Nämlich mehr als das Griechilche. 
Aber der Vf. mufs diefes Griechifche von der ely- 
mologifchen Seite gar nicht kennen, da er folches 
niederfchreiben konnte. Ift denn Ryd nicht — bOspi 
und fum — erum ? Edel ~ toavri, funt — erunt ? 
Das Imperf. yv — etjyv, äolifch eaav, altlateinifch 
efam, fpäter eram? Elvai ~ sasvA« zzz ’sgsv, ejfe zzz 
efefe zzz efere etc.?- Weiterhin erklärt er, wie es 
Icheint, das alirömifche loeberom (d. i. liberum) 
durch lobefam! 1 Ob pleores im Liede der arvalifchen 
Brüder Fluren bedeuten, mag" er felbft beweifen; 
Rec. wagt es nicht. — Ilerus foll im Lateinifchen 
vereinzelt flehen. Aber es kommt ja auch hir , d. i.

} vor, und hat herus nicht wie , %bg, zum 
Stamme , (d. i. s%cu) heo ich hege, halte,
habe, befilze? — So geht es nun auch — denn diefe 
ßeyfpiele wählte Rec. nur aus der Einleitung — in 
der eigentlichen Abhandlung'her, und man wird dar
aus ohne unfer Erinnern von felbft folgern, dafs der 
Gewinn, den die Sache (les Hn. J. dicfsfallfigem Be
mühen getragen, eigentlich Null ift. Nur lehr we
nige einzelne Bemerkungen kann Her befonnene Ety- 
mologiker aus dem Buche entnehmen, z. B. dafs invi- 
ius Hat! inviltus (vgl. vis Halt volis) liehe. Im Ganzen 
allo wird, wenn Etwas bewiefen wird, nichts Anderes 
bewiefen durch diefe weitläuftige Zufammenftellung 
entweder wirklich verwandter oder verwandt feyn fül
lender Ausdrücke, als was länglt fchon bekannt war, 
dafs eine gewihe nahe \ erwandtfehaft zwifchen dem 
Latein und dem Deutfchen Statt finde. Aber welche ? 
in Welchem Grade i erfährt der Lefer durchaus nicht 
überzeugend. Denn wenn auch gar nicht geleugnet 
werden kann, dafs das erlte eine germanifche Spra
che ift oder ein Zweig des Gefammt-Germanischen, 
fo läfst fich, trotz-der Unterfuchung des Hn. L, doch 
immer denken, dafs cm Abzweig des ebenfalls mit 
den Germanen durch die Sprache fo nahe verwaiid- 
teu griechifchen Volkes, namentlich Aeolier, den 
Lrundftanim der Lateiner oder Rümer abgegeben

E A. L. Z. 1833. Zivey ter Band.

habe. Dann bleibt zwar immer die Sprache derfelben, 
was unfer Vf. eben fo nachdrücklich behauptet, eine 
germanifche Mundart, aber fie wäre mit der Stamm- 
fprache erlt im zweyten Gliede verwandt. Darum 
mufste er 3) das Griechifche überall berückfichtigen, 
und befonders, eingedenk der Bemerkung fchon vie
ler allen Gelehrten, die der griechifchen und lalei- 
nifchen Sprache kundig waren (Dionyf Halic. I, 
11 fq., Athen. Deipnof. X, 24- Varro de L. L. paf- 
fi.ni. Plin. hiß. natur. VII, 56- Quinctil. I, 6, 2. Gell. 
IS1. A. I, 18, die Stellen der fpateren Grammatiker 
ungerechnet), dafs die lateinifche Sprache hauptfäch- 
lich dem äolifchen Dialekte gleich gekommen, dar- 
thun, dafs ungeachtet diefer Aehnlichkeit diefelbe 
doch nicht von dem Griechifchen und zwar auch 
nicht vom Aeolifchen abltammen könne. Aber Itatt 
dellen bedient fich Hr. J. nur allgemeiner Ausdrücke 
und Machtfprüche; er redet nur immer von der hel- 
lenifchcn Sprache überhaupt, wie fie namentlich uns 
in der Literatur der Griechen erfcheint, von der 
Bücherfprache. Aber war denn diefe nicht eine fehr 
weit fortgebildete und darum der Urform des eigent
lichen Griechifchen, welcher der äolifche Dialekt 
unbezweifelt am nächften kam, fehr abgewichene 
und entfernte Mundart? Und nun behandle er doch 
einmal das Griechifche etymologifch, welche Aehn
lichkeit, welche Gleichheit wird er da zwifchen die
fem und dem Latein entdecken! Es wird ihm dabey 
eben fo gehen, wie bey feiner jetzigen Unterfuchung 
(vgl. Vorwort S. IX); er wird erftaunen. über die 
grofse Uebereinftimmung beider Sprachen. Aber das 
ift eben der Punct, wo cs unferem Vf. noch fehr 
mangelt: an einer gründlichen etymologifchen Kennt- 
nifs des Griechifchen. Damit nicht vertraut und hin- 
geriffen von Vaterlandsliebe und von dem Gedanken, 
etwas Neues und ganz Befonderes aufgefunden zu 
haben, oder auf Vernachläffigtes feine Landsleute nach
drücklich aufmerkfam machen zu müßen, verfiel er 
in ein durchaus einfeitiges Streben. — Endlich wäre 
4) noch zu wünfehen, der \ f. hätte auch das Volks- 
thümliche der ilalifchen Xölker berückfichtigt, und 
daraus das germanifche Element derfelben bewiefen. 
Darauf iß er wenig oder gar nicht eingegangen. 
Denn was er zuletzt S. 156 ff. unter der Auffchrift: 
(Jefchichtliche Nachioeifung giebt, ifi theils zu ma
ger, theils mit fo vielen Vermulhlich, Vielleicht, 
VVahrfcheinlich und darauf gebauten Schlüffen aus-, 
ßaffirt, dafs man ihm unmöglich eine Beweiskraft 
zufchreiben kann.

Zu bemerken iß noch, dafs Hr. J. viel zu we- 
M 
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nig vorfichtig zu Werke gegangen ift hinfichtlich der 
Wörter, welche die Deutfchen von den Römern über
kommen haben; ei' läfst fo viele derfelben fälfchli- 
cher Weife umgekehrt von den Deulfchen zu den 
Römern gekommen feyn. Dahin gehört z. B. das 
Wort fpecuhim. Ilt denn nickt der Spiegel ein Lu
xusartikel, von dem lieh gar nicht aiinehmen läfst, 
dafs die alten Deulfchen. ihn gekannt? Abgelehen da
von, dafs das Wort Spiegel nur von dem Subltanliv 
Jpeculum , dellen Form ächt lateinifch ift, hervorge
gangen feyn kann. Wir hätten übrigens wohl ge- 
wunfeht, der Vf. hätte in der Einleitung ftreng die 
Zeiten gefchieden, in welchen die deuliche Sprache 
mit römifchen Wörtern bereichert wurde; die Sache 
ilt von Wichtigkeit bey einer folchen Untcrfuchung. 
Rec. nimmt drey Perioden an: die Ille von der Be- 
kannlwerdung der Deulfchen mit den Römern bis 
zur Einführung der chriltlichen Religion und römi- 
fcher Verfaßung in Deutfchland’; die 2le von der 
Einführung der chriltlichen Religion und römilcher 
Verfaßung bis dahin, wo die Franzofen, wie in po- 
litifcher und fitilicher, lo auch in fprachlicher Ilin- 
ßcht anfingen, auf Deutfchland einzuwirken; die 
3te von der Zeil, wo diefes Unwefen anhub, bis in 
die neuefte, wo der Purismus demfelben ein Ende 
machte. Schwierig, wo nicht gar unmöglich dürfte es 
feyn, die Wörter zu beftimmen, welche in der erften 
Periode' ins Deutfche übergingen; Rec. wenigftens 
wagt keines ganz zuverläffig anzugeben. Dagegen laf- 
fen lieh die der. zweyten und dritten bezeichnen.

Wollen wir nach diefem Allen ein Gefammt- 
ui’theil über das Buch des Hn. J. fällen : fo können 
wir nur, der Wahrheit gemäfs, den Ausipiuch thun, 
dafs es feinen Hauptzweck verfehlt hat. IndeiTen 
bleibt doch dem Vf. das Verdienft, von Neuem und* 
nachdrücklicher auf den intereffanlen Gegenftand hin- 
gewiefen zu haben. Hoffentlich werden die Mängel 
des Werkes nur dazu dienen, den leiben von allen 
Seiten zu betrachten, und die ganze Lnlerfuchung 
baldigft zur Reife zu bringen, und Rec. wünfeht 
und hofft, hiezu durch gegenwärtige Anzeige ein 
Scherllein beyge.ragen zu haben. M5A.

Berlin, b. Nauk: De düs domeßieis prifcorum 
Ilalorum feripfit Erneßus Jaeckel, Gymnafii Fri- 
dericiani Profeffor. 1830. 46 S. 8. (12 gr.)

Der Vf. bemerkt mit Recht in der Einleitung, 
dafs zu den dunkeln Partieen in der italifchen Alter- 
ihumskunde die Unterfuchung über die Gottheiten 
der alten Bewohner diefer Halbinfel zu rechnen fey. 
Als; den Hauptgrund hievon nimmt er an , dals man 
gewöhnlich mit falfchen Vorbegriffen und Vorur
theilen an diefelbe gegangen. Einige nämlich hätten 
Alles aus Griechenland, Andere aus Aegypten, Andere 
aus Phfnicien, Andere aus Judäa-, noch Andere aus 
Indien herholen wollen. },Quomodo autem ßieri pot- 
eß, ut quidquam clare lucideque exponatur , ß 
epinione praejudicata capti ad res obßcuras accedi- 
mus, noßras opiniones potius in eas illaturz quam, 
quae in ipßs peßta Junt, eruturi?<( Wir haben diefe
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Stelle abdrucken laßen, weil fie, wie fich aus dem 
Folgenden ergeben wird, ihre Anwendung eben fo 
gut auf Hn. J. als auf Andere erleidet, welche, wie 
er meint, durch eine gefärbte Brille gefehen haben.

Die allgemeinlle Meinung aber, fährt er als
dann fort, ift, die römifchen Gottheiten feyen aus 
Griechenland gekommen, ,,cui tarnen ßtudio p e r v e r- 
Jo et damnojo — plurima obßant.“ Denn 1) habe 
Italien feine erften Bewohner nicht aus Griechenland 
erhalten [wefln auch nicht die erften, doch vielleicht 
früh genug deren welche !], und die lateinifche Spra
che kann nicht aus dei- griechifchen abgeleitet wer
den [nämlich nicht aus der griechifchen, wie fie in 
den Werken ihrer Claffiker erfcheint; aber mit dem 
äolifchen Dialekte hatte fie die gröfste und auffal- 
lendite Aehn[Ichheit]; 2) die Namen der griechifchen 
und lateinilchcn Götter find vcifchieden [nicht alle 
ohne Ausnahme!]; 3) die Zeilemund die Urfachen, in 
und aus welchen die griechifchen Götter von den 
Römern aufgenommen worden find, find uns be
kannt [nämlich die Götter, welche ihren griechi
fchen Namen unverändert beybehiellen, z. B. Apollo ; 
anders ift es mit den Gottheiten Veßa, Jovis, Hercules 
u. f. vv.]; 4) wenn fchon die Römer griechifche 
oder andere Gölterdienfte auf Befehl der Orakel an* 
nahmen, fo feyerlen lie doch die ihrigen nach eige
ner Weife, fo dafs ritus Romanus und Graecus ein
ander enlgegengefetzt worden [diefs beweift blofs, 
dafs die Gebräuche ihrer Religion anders, z. B. 
etruskifch, waren]!; 5) die Religion der Römer war 
reiner und züchtiger als die griechifche [als die grie- 
chilche nämlich in fpäterer Zeit; aber wie war es 
früher, als die Sitten der Griechen noch nicht ent
artet waren?]; 6) Allitalien hatte feine eigenlhüm- 
lichen Göller mit cigenlhümlichen Gebräuchen; diefe 
Götter können nicht von den Griechen herrühren, 
da fie fich weder bey denfelben finden, noch aus der 
griechifchen Sprache erklärt werden können. — Wie 
läfst fich deren Verftändnifs erfaßen ? Der Vf. ant
wortet: Da die erften Bewohner Italiens, wie er 
glaubt in dein Werke über den german. Urfprung 
der latein. Sprache u. £ w. (Breslau b. Korn 183(P 
bewiefen zu haben [leider hat er es nur nicht be- 
wiejen 1], zu Lande nach Italien gewandert find, und 
da zwilchen den alten Völkern Deutfchlands und 
Italiens eine fehr enge Verbindung Statt gefunden 
hat, fo will er zwar nicht behauptet haben! ,,ab 
Ulis hominibus Italiam invadentibus tantam deorum 
multitudinem , quantam poßea coluerunt, in hanc 
terram eße translatam, Jed plurimos eorum demum, 
in his regionibus außralibus, ubi hominum ima- 
ginatio eß vividior , eße excogitatos alque ortos. 
Quanquam autem du e Germanorum- religione non 

Junt deducenai paucique folum cum dus Gernianis 
poßunt comparari, .noniina tarnen eorum plurima, ne 
dicam omnia a vocabulis Germanis ratione 
naturali, Jine ullo artificlt> Jecundum regu- 
las confiantes, non prout hbet factas, P°f~ 
Junt derivari, ita ut derivativ virtutibus, quas an- 
tiqui 'diis trib'uunt, refpondeat easque expliceld"
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Alfo aus dem Deutfchen glaubt der Vf. die Na
men vieler italifcher -Götter erklären zu können. 
Nun Glück zu 1 Verfpricht er doch dabey ganz na- 
turgemäfs und regelrecht zu Werke gehen zu wol
len; ja er giebl .fich, um delto ficherer zum Ziele zu 
gelangen, noch fechs Vorfichtsmafsregcln (S. 12). 
Und dennoch ift die ganze Abhandlung Nichts als 
— eine etymologifche Spielerey.

Zu den älteften Göttern gehört, meint Hr. J., 
nach Varro de 7z. 11. 7, f Coelum, d. i. Jovis pater 
oder Juppiter. Das letzte Wort ift = Jutpiter , d. 
h. Golt Vater (!!); denn Jut ift ” Gott. Juppiler 
heifst auch divus ; divum aber ilt die Tiefe (1 1), 
folglich divus oder divinus der Tiefe, Hohe (?), Himm- 
lifche , Juperus, coelejtis. „Divini enim et Juperi 
(die lieferen und Oberen) Juni ergo (?) vocabula 
idem Jignijlcantia eiusdem quidem linguae , diver- 
Jarum tarnen dialectorum.c< — Was meinen unfere 
Lefer dazu? Ift das nicht die bekannte Sprache der 
verrufenen Symbolik? Steht ihnen der Verftand nicht 
ftill bey einem fo unverftändigen Hinfafeln ? Weiter! 
S. 17 tritt auf Terra als Tellus , Iflaia , Ceres (?) 
Teßa (?!). Ceres ilt “ Heret, Hertha, Erde; der 
Namen Vefta kann von feit oder veft abgeleitel wer
den; beflcr möchte es jedoch feyn, anzunehmen, 
er ftamme ab von heijs , Hitze, ,,cjuia Vejia non 
Jimplicem 7errae notionen indicat Jed quatenus ea 
coniuncta eji cum igne“ (!!). Janus gilt Hr. J. für 
den Sonnengott, denn Tan (in Tanjana) wäre die 
Sonne; Quirinus für den Tirinus oder Wehr - Gott, 
Kriegsgolt; Gradivus ftamme ab, wie er vermeint, 
von grot (grols) , grandis und divus der Tiefe ; alfo 

er ::::::: Japerus — deus ; Tiber , des Teibes und 
Lebens Herr, ift alfo (?) deus vitae. IVIercurius ilt 
" Mercoir von merken oder marken; Mercurii no
mine ergo (?) is Jolis effectus indicatur , quo res 
anim adv e r t e r e , ab aliis discernere , dejinire poj- 

Jumus-. lux ejus oriens et occidens (JI).
Das ift eine Logik! — Rec. will feine Lefer 

nicht mit Mehrerem der Art behelligen; aber’ fo geht 
es bis zu Ende fort. Und was gewinnt die Wilfen- 
fchaft durch folche elende Träumereyen ? Möchte 
doch diefes Unwefen, das mit einem folchen regel- 
lofen, auf die gröfsten Abfurditäten verfallenden 
Etymologrfiren getrieben wird, zum Heil und Nutzen 
des menfchlichen Willens und Forfchens endlich 
einmal aufhören ! Es find nun fchon fo viele fonft 
fchätzenswerthe Männer bey der Ilomerifchen und 
Hefiodiichen Mythologie in diefen Irrgarten geralhen, 
haben fich vor der Welt lächerlich gemacht und 
ihrem Ruhme ein baldiges Grab bereitet. Warum 
la en fich Andere nicht dadurch belehren ? Warum 
fotlen denn alle etymologifchen Abgefchmacktheiten 
crlt zu Page gefördert und der Welt zur Schau und 
zum jelachen dargelteilt werden , ehe man anfängt, 
die Sache mit wiflenfchaftlicheni Ernfte, mit logifcher 
Befonnenheit Zu behandeln? Unter Vf. hatte, wie 
'vir oben bemerkten, fich die Gefetze der Etymolo- 
6le vorgehalten; er hatte fich felbft Vorfichtsmafs- 
regeln gegeben, und dennoch ift er in folche Irr

thümer gerathen! Man fieht daraus, dafs es hiebey 
mit allen Regeln nichts ift, wenn man nicht einen 
gefunden, befonnenen, ächt kritifchen Geift mitbringt, 
der bey den geringfügiglten Dingen anftöfst, bedenk
lich wird, zweifelt und, kann er die Zweifel nicht 
zeritreuen , befcheiden zurücktritt.

Hiemit könnte der Rec. die Beurtheilung des 
Buches fchliefsen. Um jedoch künftigen Unterfu- 
ohungen über den obigen Gegenftand einen richtigen 
und geraden Wreg zu bahnen, und zugleich dem 
Hn. J. zu zeigen, wie er die Sache hätte anfangen 
füllen, erlaubt er lieh folgende Bemerkungen nin- 
zuzufügen.

1) Bey der Frage über die italifchen Gottheiten 
mufs man genau unterfcheiden, welche find einhei- 
mifch, welche aus der Fremde dahingekommen.. 
Als Kriterium dient die Befchaffenheit der Namen 
diefer Gottheiten. Ergiebt es fich, dafs fie nur den 
italifchen Sprachen ihren Urfprung verdanken kön
nen, fo find die Gottheiten in Italien felbft entltan- 
den (z. B. Saturnus vgh Volturnus , Juturna etc.). 
2) Hat man gefunden, dafs fie Italien felbft ange
boren, fo mufs man wieder forfchen nach den ein
zelnen Provinzen und Völkerfchatten, in denen fie 
enlltanden find. Alan hat alfo zu unterfcheiden zwi
lchen fabinifchen, eiruskifchen, lateinifchen u. f. w. 
Gottheiten. 3) Da wir eigentlich nur von den rö
mifchen Gottheiten eine genaue Kunde haben, fo 
dreht fich die Unterfuchung über die altitalilche Re
ligion nur allein und zunächlt um Rom herum. 
Es ift alfo ’ hauptfächlich die Frage: wo hatten die 
flömex ihre Götter hei- ? 4) Hier ergiebt fich dann 
ohne Weiteres, dafs fie einen Theil aus Italien, den 
anderen aus der Fremde, namentlich aus Griechen
land, erhalten haben. 5) Was die- griecliiichen Göt
ter anlangt, die fie fich angceignet haben, fo hat 
man wohl zu unterfcheiden zwifchen denen, welche 
fie gleich urfprünglich oder doch fehr früh in vor- 
hiftorilchei' Zeit und vielleicht nicht unmittelbar aus 
Griechenland, fondern erft durch die zweyte oder 
dritte Hand erhielten, und zwifchen denen, welche 
fie fpäter in hiltorifcher Zeit während des lebhaften 
Verkehres zwifchen Italien und Hellas aus dem letz
ten Lande empfingen. Dieje werden uns in den 
hiftorifchen Nachrichten der Römer genannt (z. B. 
Apollo'); jene erkennt man theils daraus, dafs die 
Alten über ihre Aufnahme in Rom fchweigen, theils 
aus der Befchaffenheit der Namen, welche bey der 
Verpflanzung in ein anderes Land mit anderer Mund
art, und weil vielleicht im Anfänge der römifchen 
Gefchichte Griechenland den Romern ganz aus dem 
Gefichtskreife mochte verfchwunden feyn, eine Um- 
geftaltung erfuhren. Zu diefen letzten Gottheiten 
werden gehören: Jovis Jojis Jos, das griechifche 
△ tos- mit dem einleitenden △ [man falle jenes J nur 
nicht als Jot; die Römer, hatten gar kein Jöt, 
wieRec. fich aus mehreicn ganz unbezweifelbaren 
Anzeigen überzeugt hat; darum er es auch für falfch 
hält, ejus neben ei, hujus neben huic, jacio neben 
icio zu fchreibenj; Tefia und'Ear/a (Fe^x/a); Her
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cules und 'H^axA^s; Mars und vetc. 5) Un
ter diefen letzten ift es im höchften Grade inter- 
effant, zwey zu erkennen, die zu den älteften und 
wichtigften Gottheiten der Griechen gehören; wir 
meinen die Göttin des Hausheerdes, 'Earla, und den 
Zsuj. Von der erften läfst fich vorausfelzen, dafs 
die Römer gleich bey der Gründung der Stadt ihren 
Dienft einfetzten, da ihr Tempel überall den Mittel- 
punct einer jeden bürgerlichen Anfiedlung ausmacht. 
Der Herculescult gehörte mit zu den älteften in La
tium, und gefchahe, wie die Alten ausdrücklich ver- 
lichern, graeco ritu. 6) Daraus erhellt denn alfo 
ganz augenfcheinlich, dafs griechifche Elemente das 
römifche Volk und den römifehen Staat zu bilden 
geholfen haben, und Hr. J. Hellt ein Phantom auf, 
wenn er behauptet, die Römer hätten urfprünglich 
nichts Griechifches gehabt. Trägt nicht auch, diefs 
geben wir ihm noch obendrein zu bedenken, der 
Geift des römifehen Volkes, die Verfaflung des Staa
tes, ganz die Farbe des Hellenenlhums ? 7) Ift zu 
bemerken, dafs, während Griechenland auf Italien 
in religiöfer Hinficht einwirkte, umgekehrt Italien 
auch auf Hellas Einflufs gehabt zu haben fcheint, 
wenn auch, wie wir zugeben, nur einen befchränk- 
ten. nämlich oder U£pos(p6v8ia, die fchon
bey Homer vorkommt, läfst fich elymologifch aus 
der griechifchen Sprache nicht erklären; ihr ent- 
fpricht bekanntlich die Proferpina der Römer, und 
offenbar kommt diefer Name von proferpo, ich 
keime hervor, und feine Bedeutung entfpricht dem 
Wefen der griechifchen Göttin. 8) Mufs man bey 
jenen aus Hellas flammenden Gottheiten vom Hel- 
lenifchen ausgehen, um ihr Wefen zu erforfchen 
und richtig darzuftcllen: fo hat man dagegen bey 
den italifchen die Pflicht auf fich, fich zunächft an 
das Ilalifche zu halten, alfo die dürftigen Nachrich
ten darüber zu fainmein, die Kunftwerke zu be
nutzen, und,aus den Bruchftücken der Sprachen der
jenigen Nationen, unter welchen fie ihren Urfprung 
erhielten, elymologifch den Namen zu entwickeln. 
Rey den fabinifchen Göttern mufs alfo das Sabinifche, 
den etruskifchen das Etruskifche, bey den lateini
fchen das Lateinifche zunächft und zumeift zu Hülfe 
genommen werden. Reicht das nicht aus, nun dann 
kann und darf man erft zum Letzten und Acufser- 
jften feine Zuflucht nehmen , und aus den mit dem 
Latein verwandten entfernteren Sprachen, dem Deut- 
fchen und dem Sanscrit z, B., Hülfe erftreben. Je 
weiter aber eine folche Hülfe herzuholen ift, defto 
vorfichtiger mufs man feyn, defto ernfter, defto über
zeugender mufs man .Cuchen, den Beweis zu führen, 
da derfelbe, eben weil er fo weit hergeholt werden 
mufs, an fich fchon fehr matt ift, und nur durch die 
ftrengfte logifche Entwickelung Kraft gewinnen kann.

M^A.
SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Focke : Bibliothek hiftorifcher Homane 
u. Erzählungen , in Originalwerken der vorzüg- 
lichlten yaterländifchen Schriftftellex llterBd. Der 

neunte Thermidor. Louife v. Montmorency'. Di» 
Meergeufen, von C. v. Wachsmann. 304 S. 12ter 
Bd. Der Jiönig. Das Torjfchijf. Das Haus Bra- 
ganza von E. (jehe 348 S. Öder NeueJ'te hifio* 
rifche Novellen u. Erzählungen, Ifler u. 2ter Bd. 
1832. 12. (3 Rthlr. 8 gr.)

(Vgl. Erg. Bl. z. Jen. A. L. Z. 1831, No. 79.)
Beide Schriftfteller gleichen fich in guter Schreibart, 

gefchickter Bearbeitung des gegebenen Stoffes, den fie 
nicht verrenken, nichts Fremdes hinein oder heraus- 
deuteln; auch darin, dafs fie das romantifche Princip 
nicht, wie viele ihrer Collegen, im Gräfslichcn fuchcn, 
fo wie auch beide fich wohl aufs Abrunden des Bruch- 
ftückes zu einem Ganzen verftehen. Vielleicht ift Hr. 
v. Wachsmann noch glücklicher in der Wahl des 
Gegenftandes, als fein Mitbewerber. Das Haus Bra- 
ganza hat ötter, befonders in den neueflen Zeiten, 
Viet zu fprechen gegeben, allein feiten fonderliche 
Theilnahme eingeflölst, und der König (Guftav III 
von Schweden) ift theils durch mächtigere Intereffen 
aus dem Gedächtnifle des Publicums verdrängt, theils 
yon noch lebenden Zeitgenoffen zu wohl gekannt, 
als dafs diefe an feine Schönheit, an die fcandinavifche 
Ritterlichkeit, den romantifch-alterlhümlichen Sinn 
des durch und durch franzölirten wcltklugen Fürften 
glauben möchten; uns wenigftens zieht er nicht an, 
obgleich wir den Muth und die Schlangenklugheit 
erkennen und ehren, vermittelft welcher er der Scla- 
verey fich entzog, in welcher ihn der übermüthige 
fchwedifche Adel gefangen halten wollte. Und diefe 
Befreyung ift der Gegenftand der Novello.

Der neunte Thermidor } wahr, erregend, und 
doch allem Widerlichen entbunden, iragilch, nir
gends atroce, nicht die Entwürdigung des Menfchen 
zur frazzenhafteften Beftialität, mit henkennäfsiger 
Schadenfreude ausflellcnd, zeigt das pikante Phanta- 
fiebildnifs eines holden Mädchens, die für Freyheii 
glühte, und als ein Opfer der fcheufslichen Aflergöt- 
iin fiel, die man damals ftatt jener Himmlifchen an
betete; und nächft diefem Porträt auch das getroffene 
von Robespierre.

Die beiden Novellen aus der niederländifchen Ge
fchichte find an Intereffe fich faft gleich; doch hat der 
Vf. des lorffchiffs es verftanden, uns lebhafter für da» 
Gelingen der VViedereinnahme von Breda und das 
Schickfal der dabey handelnden und duldenden Per- 
fonen aufzuregen, als derjenige, welcher uns mit den 
Drangfalen des belagerten Leidens bekannt machte.

Louife von Montmorency , heiter beginnend, 
bereitet durch aftrologifche Orakelfprüche auf da* 
tragifche Ende der Hauptperfon vor, die durch Leicht- 
finn und Wankelmuth fogar den todten Geliebten au» 
dem Grabe, fie zu mahnen, hervorlrieb. Die in un
feren aufgeklärten Tagen fchier unglaubliche Begeben
heit wird von gleichzeitigen Memoirenfehreibern, z. B. 
von Sully, verbürgt; wir muffen fie jedenfalls als eine 
ächte Geiflergefchichte erklären, denn felbft Wagner 
tnöchte keine natürliche usiegung erfinden können.

Vir.
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1) Hannover. } b. Hahn : Ueber die Verwaltung und 
Verfaffung der lutherifchen Hirche im Hönig- 
reiche Hannover. Von einem Juriften. 1832.
58 S. 8. (6 gr.)

2) Ebendafelblt: Oie Hirche und die Stände des 
Hönigreichs Hannover: von Fr. Hohler, zwey- 
iem Prediger in Villen. 1832. 52 S. 8. (6 gr.)

1 ) ip materiellen InterclTen lind es nicht allein, wel
che die allgemeine Theilnahme im Königreiche Han
nover feit dem Wiedererwachen des öffentlichen Le
bens erregen • auch die Kirche und ihre nolhwendige 
Verbefferung zieht die Aufmerksamkeit des gebilde
ten Theils der Staatsbürger an. Mehrere Schriften 
bekunden diefes, und lebhafte Discuffionen in der 
ftändifchen Verfammlung zeugen davon.

No. 1 umfafst ziemlich das Ganze, Soweit es 
„von einem Laien erwogen werden kann, und be
handelt folches mit einem beyfallswürdigen Gefühl 
für die, gewifs dringend nöthige Verbeüerung der 
kirchlichen Verfaffung und Verwaltung, in einer 
klaren Schreibart.

Nachdem das Recht der Stände des Königreichs, 
lieh diefer Angelegenheit anzunehmen, nach den Ver- 
faffungsgefelzen dei' einzelnen Provinzen nachgewie- 
fen ilt, prüft der Vf. den Umfang, in welchem die 
proteftantifche Kirche äufserer Anftalten und Mittel zur 
Erreichung ihrer Zwecke bedürfe, und in wiefern ihr 
deren gehöriger Gebrauch in Hannover durch die 
beftehende kirchliche Verwaltung und Verfaffung ge
fiebert werde. Es fcheint ihm um eine vollftändige 
Zufammenftellung des Vorhandenen mit befcheide- 
nen Andeutungen wünfehenswerther Verbefferungen 
mehr, als um die Entwickelung neuer Ideen, zu thun 
gewelen zu feyn, und fo empfiehlt fich die Schrift 
als ein Leitfaden demjenigen, der fich in der Lage 
findet, in den behandelten Angelegenheiten zu wir
ken, ohne dafs ein erheblicher Auffchlufs über ein
zelne Gegenltände und mehr, als manche eingeftreute, 
fehr gute und praktilche Idee, hier zu finden ift. 
Das Wichtigfte ift die Empfehlung einer Larides- 
lynode und Vorfchläge zu deren Bildung durch Wahl 
unter Geiftlichen und Laien; fodann die nähere Be
zeichnung der ihr zu überweifenden Arbeiten und 
eine Abdeckung der Grenzen zwifchen den Gefchafts- 
kreifen derfelben und den Landftänden, fowie des 
Confifioriums und der Lay Mrofteyen in kirchlichen 
Angelegenheiten. Es wird der Nutzen eines Central-

J. A. L. Z. 1833. Zweiter Band,

Confiftoriums, fowie der Ueberweifung der Ehe
fachen und der perfönlichen Klagen wider den Cle- 
rus an die weltlichen Gerichte, dargelhan, auch über 
die Verwaltung des Kirchenguls und deren Beauf- 
fichtigung, wie über die Repartition der kirchlichen 
Lalten, Mehreres gefagt, was Berückfichtigung ver
dient.

Das Thema, welches der Vf. von No. 2 fehr 
gut ausführt, ift, als Heilmittel gegen den verfallenen 
Ziütand der Landeskirche, Freyheit und Selbftftän- 
digkeit der Kirche und eine innerliche Organifation, 
in welcher Presbyterien, Synoden und Confiftorien 
in einander greifen, zu empfehlen, und die Anwen
dung deffelben den Ständen des Königreichs Hanno
ver an’s Herz zu legen. Zuerft wird die Unfchäd- 
lichkeit einer freyen und felbftltändigen Kirche ent
wickelt, und diefe Eigenfchaft dahin beftimmt, dafs 
die Kirche als Organ eines einzelnen Lebenselemen
tes des Gemeinwelens neben den anderen Organen, 
alfo auch neben der Rechts- und Sicheiheits - Anftalt, 
beftehe, übrigens aber unter der Regierung ihre Stel
lung habe. Dann verbreitet fich der Vf. über die 
Bildung und den Wirkungskreis der Synoden und 
Presbyterien; jene, nämlich Zufammenkünfte von 
Geiftlichen und von den Mitgliedern der Kirchen
gemeinde als Vertreter frey gewählten Laien, um die 
Beftimmungen und Anordnungen gleich anderen Cor- 
porationen, unter Aufficht der Regierung, zu bera- 
then und zu treffen, welche zur Erreichung der ge- 
meinfamen Zwecke nöthig erfcheinen; diefe, Geord
nete in den einzelnen Gemeinden, um mit dem Pre
diger die Kirchenzucht, die Schulordnung und die 
Verwaltung des Kirchenvermögens zu leiten. Die 
Zweckmäfsigkeit einer folchen Verfaffung wird vor
züglich in der erweckten Theilnahme der Gemeinden 
für Gegenltände des Cultus gefunden, und gewifs 
mit Recht: denn es heifst Gleichgültigkeit fäen, wenn, 
wie jetzt in einigen Gegenden der Fall ifi^ durch 
pflichtvergeflene Kirchencommiffarien, ohne irgend 
Beauffichtigung und Abhülfe, die Kirchen verfchul- 
det werden für laufende, nicht aufserordentliche Aus
gaben, die Baulichkeiten fich vernachläffigt finden, 
der dringendften Erinnerungen ungeachtet, und im 
Uebrigen Alles auf ein Formularwefen hinausläuft. 
Die Hülfe fucht der Vf. bey der Ständeverfammlung, 
und fodert diefe dringend auf, in Beziehung auf das 
5te Capitel des Entwurfes eines Staatsgrundgefetzes 
zur Feftftellung und baldigen Verwirklichung der 
nalurgemäfsen Verhältniffe der Kirche nach Möglich
keit zu wirken. Die Verpflichtung und das Recht 
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der Stände zu einer folchen Mitwirkung, welche 
hier ausgeführt werden, dürften wohl keinem Zwei
fel unterliegen.

Ein auffallender Irrthum verdient gerügt zu wer
den. Herzog Georg foll feinen Regierungsantritt im 
Fürftenthum Braunfchweig - Wolfenbüttel mit einem 
am 26 Febr. 1636 gehaltenen Landtage eröffnet ha
ben, da doch bekanntlich der Erbtheilungsvertrag 
vom 14 Dec. 1635 den Wolfenbüttelfchen Länder- 
theil dem Herzoge Auguft zugewandt, auch im Für
ltenthum Wolfenbüttel an jenem Tage überall kein 
Landtag Statt gefunden hat.

Druck und Papier beider Schriften find gut. 
v.—w.

Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Betrachtung über die im Jahre 1819 im König
reiche Hannover angeordnete allgemeine Stände- 
Vejfnmmlung und über einige darin jetzt zu 
machende Anträge, in ächt patriotifcher Abficht 
gefafst und entworfen vom Hofrath C. M. B, 
ßuch in Osnabrück. 1831. 22 S. 8. (2 gr.)

Diefe Schrift ift, nach des Vfs. Erklärung, durch 
einen Artikel der preuffifchen Staatszeitung veranlafst, 
welcher fich über die bisherige Verfafiung des han- 
növerfchen Staats lobend ausgedrückt, und feine 
Freude darüber erklärt hatte, dafs der in Göttingen 
u. f. w. gemachte Verfuch gefcheilert fey, fie gegen 
eine „Ausgeburt des Radicalismus einzutaufchen/* 
und deutet mehrere wefenlliche Mängel jener Ver- 
fafiung an, indem fie den Wunfch ausfpricHt, diefs 
bey den, damals bevorftehenden, Beralhungen zwi
fchen Regierung und Ständen abgeftellt zu fehen. 
Die fpotlende Bezeichnung jenes Zeitungsartikels, 
als eines „Dankfeufzers,^ ift bey einem Auffatze, wel
cher eine Berück fichtigung in ruhiger Erwägung des 
öffentlichen Wohls in Anfpruch nimmt, und defs- 
halb die Farben einer Partey zu meiden hat, fchwer- 
lich am rechten Orte; überdiefs wird ja felbft der 
liberalfte Patriot den Vorzug nicht tadeln wollen, der 
dort einer befteheuden Verfafiung, die ja,- nach des 
Vfs. eigener Anführung (§. 1), den Weg zu fort
fehreitender Reform nach den Erfahrungen und Er- 
fodernifien der Zeit eröffnet hat, vor einer gewaltfa- 
men Umwälzung gegeben worden, wie fie zu Göt
tingen eingeleitet war.

Die Betrachtungen und Vorfchläge, welche hier 
mitgetheilt werden, haben feitdem bereits ihren 
Zweck, wenigftens zum gröfsen Theil, erreicht, da 
eine Verbefferung der Repräfentation (ß. 2 und 3) 
und des Gefchäftsganges der Ständeverfammlung ($. 4) 
durch die Verhandlungen über eine neue Verfafiungs- 
urkunde eingeleitet, über eine berichtigte Veranla
gung der Perfonal- und Befoldungs-Steuern ($. 9 
und 10) aber die Verhandlungen eröffnet find. Eine 
durchgreifende Aufhebung aller Exemtionen (J. 6—8) 
ift ebenfalls bey den ftändifchen Verfammlungen zur 
Sprache gekommen, fowie dallelbe in Hinficht auf 
den Münzfufs ($. 12) gefchehen ift. Dafs für Han
nover eine neue Verfafiung nur aus einem Vertrage 
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mit den Ständen hervorgehen kann ($. 14), ift von 
der Regierung nicht verkannt worden, und darum 
eben der Entwurf einer Erwägung der Stände unter
worfen. Wenn hier (ß. 13) aber die bisherige Zu- 
fammenfetzung der zweyten Kammer eine Schein- 
Repräfentation genannt wird, weil fie den vom Vf. 
aufgeftellten Erfodernifien nicht entfpricht, und ihm 
daher ein Zweifel erwächft, „ob eine folche Depu- 
tirtenkammer geeignet und von der Nation bevoll
mächtigt fey, über ein künftiges Staatsgrundgefetz 
gültig und verbindlich zu debattiren^: fo fcheint er 
mit fich felbft im Widerfpruche, oder mehr haben 
andeuten zu wollen, als ausgefprochen ift. Die von 
ihm angerufenen Laiidesverträge ($. 14) haben be
kanntlich nicht dem Volke im Allgemeinen, fondern 
den Landftänden Rechte zugefichert, und'diefe Stände, 
unerwogen, in wiefern dielelben als Volksrepräfen- 
tanten nach den jetzigen Anfichten gellen möchten, 
in ihier hei gebrach len Zufannnenfelzung vor Augen 
gehabt. Nur mit diefen oder denjenigen, welche 
fpäter an deren Stelle mit ihrem Einverltändnifie ge
treten, kann alfo die Fortbildung der Verfafiung un
terhandelt werden, und die Befugnifs diefer Stände 
in Zweifel ziehen, heifst an eine Primärverfamm- 
lung appelliren, und die Revolution zu Hülfe rufen, 
wo doch die Abficht ausgehangl wird, derfelben 
durch angemefi'ene Inftilutionen vorzubeugen.

V. -------lü.

Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Ueber die Mängel unferer heutigen Rechtspflege 
und die Mittel, denjelben abzuhelfen, mit be
fonderer Berückfichtigung des Königreichs Han
nover und der Einführung eines öffentlichen und 
mündlichen Verfahrens dafelbft. Von Guß au 
Siemens, Dr. der Rechte und Advocat zu Han
nover. 1832- XIV u. 71 S. 8. (8 gr.)

Obwohl die Aufftellung der Mängel der Rechts
pflege und die Vorfchläge zu deren Abftellung, mit 
denen fich diefe Schrift bcfchäftigt, auf die gericht
liche Verfafiung und die zeitige Handhabung der 
über die Rechtspfleg-e im Königreiche Hannover be- 
ftehenden Normen fich beziehen: fo verdient dennoch 
der Vf. den Dank nicht blofs feiner Mitbürger, fondern 
eines gröfsen Theils des gelammten Deutlchlandes, da 
feine, durch Sachkenntnifs, Urnficht und Mäfsigung 
fich vortheilhaft auszeichnende, Arbeit Winke und Leh
ren auch für die mehrelten der übrigen Bundqsftaaten 
mittheilt, und befonders in Beziehung auf die Oef- 
fentlichkeit der Procefsverhandlungen, den Stand der 
Advocaten und eine zweckmäfsigere Verfafiung fehr 
beachtungswerthe Anfichten entwickelt. Vermeidung 
einer Nachahmung des Ausländifchen, bey befonne- 
ner Benutzung der auswärts gemachten Erfahrungen, 
und’Fefthalten an dem Beftehenden, als Grundlage 
des aufzuführenden Neubaues, find es, welche die 
hier gemachten Vorfchläge empfehlen.

„Schlimmer, als der jetzige Zuftand ift, wo die 
Juftizpflege faft mehr Nutzen durch den Schrecken 
ftiftet, den fie dem Böfen, wie dem Guten, ohne Un- 
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terfchicd einflöfst, als durch ihr directes Wirken, 
und wo manches Recht um fo gewißer zu Grunde 
geht, je ausfchliefslicher man* es den Händen der Ge
rechtigkeit anvertrauen mufs, möchte es kaum nach 
irgend einer Reform werden können.“ So ruft der 
Vf. aus, um die Dringlichkeit einer folchen Mafs- 
regel darzulegen, und Rec. kann in diefer Hinficht 
auf die gemachte Erfahrung hinweifen, dafs ein 
wichtiger Procefs, feines lebhaften Betriebes durch 
die Parteyen ungeachtet, obwohl in demfelben nur 
drey Urtheile und zwar ohne Actenverfchickung vor
gekommen, eine Dauer von über 20 Jahren erleben 
konnte, und dafs mehrere kleine Schuldklagen durch 
viele Termine, deren fehr bedeutende Koften von 
dem Kläger vorgefchoffen werden mufsten, gezogen 
worden find, und zum Refultat geführt haben, dafs 
der Schuldner nicht zahlen könne: ein Ergebnifs, 
das der Unterrichter doch nach feiner jetzigen Stel
lung beym Anfänge hätte wißen und beachten kön
nen und müßen.

Zuerft wägt der Vf. die Inquifitions - gegen die 
Verhandlungs - Maxime ab, und fpricht fich für jene 
beym Criminal-, für diefe beym Civil - Procefs aus, 
wobey dem „Einzelrichter“ dort die vorbereitende 
Unterfuchung, und hier das Verfahren bis zum Er- 
kenntniße, das Uebrige aber in beiden Proceduren 
ganzen Collegien überwiefen werden müße. Extra- 
judicial - Gefchäfte foilten mehl’ officiell, jedoch mit 
Berückfichtigung des Materiellen, und zwar nicht 
von demfelben Richter geleitet werden, welcher daf- 
felbe künftig feiner formellen und materiellen Gül
tigkeit nach zu beurtheilen hat. Ein aus dein münd
lichen und dem fchriftlichen zufammengefetztes 
Verfahren wird fodann empfohlen, wodurch die 
Mangel des gemeinen deutfchen, fowie des franzö- 
fifchen Proceßds vermieden, und, ohne in’s Theatra- 
lifche zu verfallen, Gründlichkeit mit Befchleunigung 
und Oeffenllichkeit verbunden erreicht werden könn
ten; d6nn „es ift fchwerer, eine Thatfache münd
lich falfch zu berichten, als diefelbe fchriftlich zu 
verdrehen, und wiffenfchaflliche Deductionen können 
nicht wohl Gegenftand eitler Ueberredungskünfte wer
den, wenn ächtwillenfchaftlich gebildete M^änner zu 
Gerichte fitzen.“ Schriftliches Vorbringen alles That- 
fächlichen, mit mündlicher Erörterung der die Ent- 
fcheidung der Rechtsfragen vorbereitenden Theile der 
Verhandlung, biete daher die befte Verfahrungsweife 
dar; fo dafs die Parteyen ihre Vorträge mündlich zu 
bekräftigen und zu rechtfertigen genölhigt, und fämmt- 
liche zur Findung des Urtheils berufene Gerichtsmit- 
ßlieder auch wirklich vollftändig unterrichtet wer
tem Das mündliche, wie das öffentliche Verfahren 
inüfsten ferner nur auf ausdrückliches Anrufen we- 
nigftens einer Partey, und in den Fällen eingeleitet 
werden. Wenn die Inftructionsacten ergeben, dafs dar
aus Fein Anftofs gegen Religion und Sitte erwach
en könne. Auf diefe Grundfätze werden folgende 
Aorfchläge geltützt. Trennung der Juftizpflege von 
der Adminiftration, der Judicial- von Extrajudicial- 
Ge'fchäften, der zum fummarifchen Verfahren geeig
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neten von den im ordentlichen Proceffe zu behan
delnden Sachen. Zu Verwaltung der Juftiz: 1) Ein
zelrichter, nämlich a) Friedensrichter, für Bagatell
fachen, fummarifche Proceffe, Hypotheken, Vor- 
mundfchaften und die übrigen Extrajudicialien, Ä) Po- 
lizeybeamte, für den erften Angriff in Straffällen, 
Injurienfachen, Vollziehung der Executionen u. f. w. 
2) Richtercollegien, und zwar Untergerichte, als 
erfte Inltanz für Civilfachen im förmlichen Procefs 
und Criminalfachen, auch als Recursinftanz für die 
Verfügungen der Einzelrichter, und fodann Oberge
richte als Berufungsinftanz. Die Collegialgerichte fül
len fich felbft, durch Wahl unter den mittelft eines 
zweyten Examens beftimmten Candidaten des Richter
amts, ergänzen können; eine Mafsregel, die fehr be
denklich erfcheint, und mehr Nepotismus veranlaßen 
möchte, als wenn die Befetzung der Regierung, etwa 
auf Vorfchläge der Gerichte, verbleibt. Das Verfah
ren bis zum Erkenntnifs wird von einem einzelnen 
Gerichtsdeputirten durch Communicativdecrete ge
leitet, doch bleibt, bey Uebereinkunft der Parteyen, 
ein aufsergerichtlichei' Schriftwechfel nachgelaffen. 
Das Zeugenverhör gefchieht in Gegenwart der Par
teyen, welche ihre Interrogatorien durch den Rich
ter an die Zeugen wenden können. Sehr zweck- 
mäfsig. Am Ende des Verfahrens tritt ein Schlufs- 
termin ein, zur Vervollftändigung der Litiscontefta- 
tion, Aufklärung gebliebener Dunkelheiten u. f. w. 
und Erklärung der Parteyen über die öffentliche Au
dienz. Ift diefe verlangt und zuläffig, fo wird in 
Gegenwart der Parteyen, ihrer Anwälte und der zu- 
gelaflenen Perfonen, aber bey verfchloß’enen Thüren, 
die Sache vom Referenten vorgetragen, fodann wer
den von den Parteyen in Form einer Correlation ihre 
Bemerkungen gemacht; das Gericht zieht fich zur 
ungeftörten Berathung zurück,* und endlich erfolgt, 
wieder in der Audienz, die motivirte Abftimmung 
der Pächter und der Ausfpruch des Urtheils. Bey 
Straffällen beginnt das öffentliche Verfahren, nach 
der vorbereitenden Inftruclion, mit dem articulirten 
Verhöre, dem die nochmalige Vernehmung der Zeu
gen behufs deren Confrontation u. f. w., und endlich 
eine fernere Audienz zum Vortrage, der Verlheidi- 
gung, der Abftimmung und Abgebung des Erkennt- 
nifles folgt. Statt der Eeuterungs - oder Supplications- 
Inltanz foll eine blofse Verfchickung der Acten an 
den Oberrichtei’ in den nicht appejlabeln Fällen ein
treten, welche fich von der Berufung dadurch unter- 
fcheidet, dafs in derfelben - auf kurze fchriftliche Ver
handlung, im Fall der letzten aber in öffentlicher Au
dienz das Urtheil erfolgt. Procuratoren füllen hin
wegfallen.

Für das Concursverfahren wird vorzüglich vor- 
gefchlagen, das Vorrecht der Kaufbücher einem Je
den zu ertheilen, der von drey Jahren her gehörige 
Einnahme- und Ausgabe-Bücher geführt, jedoch nur 
gegen einen Schreibkundigen, um die Führung or
dentlicher Rechnungen zur Abwendung der Unord
nung in der Vermögensverwaltung allgemeiner zu 
machen; hienächit, das Executionsverfahren zu ver- 
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belfern, zu welchem Ende fehl’ empfehlungswerthe 
Mafsregeln Bezeichnet find.

Ueber die jetzige Stellung des Advocatenftandes 
verbreitet fich der Vf. ausführlich, und giebt, um 
deren Verbefferung zu bewirken, mehrere Vorfchläge, 
die in feiner Abhandlung felblt nachgelefen und be
herzigt zu werden verdienen, hier aber nicht ausge
zogen werden können.

Endlich zeigt der Vf. die Leichtigkeit, mit wel
cher die entwickelten VerheHerungen im Hannöver- 
fchen einzuführen feyn würden, indem nämlich zu- 
erft das öffentliche Verfahren zum Verfuche bey den 
Mittelgerichlen in der befchriebenen Art beobachtet 
werden könne. Vereinigte man fich fodann über 
dellen Nutzen, fo wären die bisherigen Untergerichte 
in eine angemefl'ene Zahl von Friedeaisgerichten 
U. f. w., die Juftiz-Canzleyen hingegen in 30 Ge
richte erfter Infianz aufzulöfen, die Adminiltralions- 
fachen ganz z.u fondern, und den Adi ocaten übeilaf— 
fen, fich danach gleichmäfsig über das Land zu ver
breiten.

Dafs diefe Vorfchläge leicht und mit grofsem 
Erfolge auszuführen find, ilt aufser Zweifel, eben 
fowie hiedurch den Klagen über den jetzigen Stand 
der Advocaten abgeholfen, und für die Heranbildung 
angehender Juriften wirkfam geforgt, auch der un
gleichen und ungerechten Beförderung derfelben 
würde entgegegentrelen werden. Druck und Papier 
find gut.

v. — w.

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig, b. Brockhaus: Glyptothek treffender Bil- 

der und G emcilde aus dein Lieben für alle Stande. 
Herausgegeben von einem Verein für Kunft und 
Wahrheit begeifterler Freunde. I Band. 1831. 8. 
(1 Thlr. 8 gr.)

Der oder die VerfafTer diefer Reihe von Bildern 
aus dem Leben fcheinen von der Idee geleitet zu 
feyn, der heranwachfenden Jugend, den mittleren 
Ständen, dem feiten lefenden Bürger ein Buch in 
die Hände zu geben, welches, jenen Schwärmen 
von finnlich reizenden und eine zwecklofe Neugier 
befriedigenden Erzählungen gegenüber, die in 
Deutfchland wie Pilze emporfchiefsen, praktifche 
brauchbare Lebensregeln, moralifche Ideen und ethi- 
fche Lehren in Umlauf brächte. Einfache und von. 
Seiten der Kunftform wenig begünftigte Erzählungen, 
welche dem Geinüthe zur Stärkung, dem Herzen zur 
Nahrung gereichen und der Einficht förderlich er
fcheinen, Bilder und Begebenheiten, die, wie uns 
verfichert wird, dem wirklichen Leben nacherzählt, 
urfprünglich deutfch, und auf di« Erweckung eines 
moraüfchen Intereffes berechnet find, füllen den In

halt diefer Sammlung bilden. — Diefen leitenden 
Gedanken könnte nur der tadeln, der die Beobach
tung nicht gemacht hat, wie fehr es unfeier Zeit an 
bildenden Jugendlchriften, im Geifte von Campe 
und fVeifse, eigentlich fehlt, und wie überwiegend 
felblt unter den für die Jugend beftimmten Schriften 
die Zahl derer ift, welche auf Kolten fitllicher Rein
heit nur etwa den Gefchmack zu bilden und die 
äufsere Sitte zu verfeinern zur Abfichl haben. Die
fer Sammlung fchwebt ein anderes Ziel vor; Erwe
ckung zum Nachdenken über ethifche Gefetze und 
Befeuerung des Gefühls für die Tugend ift ihr Zweck. 
Die Vff. irren nur darin, dafs fie ihre Bilder zu
gleich als liunfigebilde zur Befchauung des Kunft- 
richters ausftellen wollen. In diefem Betrachte fetzen 
fie diefelben ftarkem Tadel aus, ohne hoffen zu dür
fen, dafs die Anerkennung ihrer wahren Bedeutung 
das abfällige Urtheil dei’ Kunitkritik zum Schweigen 
bringen werde. Hätten fie aber defshalb nicht einen 
anfpruchsloferen und das Wefen ihrer Sammlung 
belfer bezeichnenden Titel wählen füllen? Wer wird, 
in diefer „Glyptothek treffender Bilder“ eine Reihe 
kunftlofer und einfacher moralifcher Erzählungen fu- 
chen, für die elften Stadien der Jugendbildung be- 
ftimmt ? Das Glück oder das Mifsgefchick fo man
ches Buches wird durch den Titel entfehieden; der 
des vorliegenden konnte nicht unpaflender und un
glücklicher gewählt werden.

Die fechs kleinen und gröfseren Erzählungen, 
welche der I Band enthält, find meiftens in einem 
wenig geübten Stil gefchrieben, als Novellen, unter 
kiinftlerifchem Gefichtspuncle faß durchaus unbedeu
tend, aber durch ihre moralifche Tendenz empfeh- 
lenswerth. Die erfte, „Anna Chamort ff ift durch 
das Bild treuer Pflichlerfüllung erhebend; die zweyte, 
„Carl Löfer ff züchtigt den Leichtfinn; die dritte, 
„Eugen fValler ff malt den Reiz eines ruhigen, lei- 
denfchafllofen Wandels; die vierte, „Hiobff fchil- 
dert den Muth und das Gottvertrauen eines Verlaffa- 
nen; die fünfte, „die Familie Ellens ff giebt di« 
Folgen des Zornes zu betrachten, und warnt vor dem 
„Hafs“; die fechfte endlich, „der Pole und Jein 
Sohn ff ftellt uns die V aterlandsliebe in einem Ge
mälde unterer Tage zur Schau. Unter allen fällt 
allein die letzte vom Ziele ab, vielleicht eben der 
Wahl des Themas wegen, das als kein rein-ethi- 
fches angefehen werden kann. Alle übrigen vermei
den das Gebiet der Kunft - Novelle, um dem der mo- 
ralifchen Erzählung treu zu bleiben. — Erziehern! 
und Jugendlehrern, welchen es um eine bildende, 
das Nachdenken ihrer Zöglinge erweckende, und ge
fahrlos unterhaltende Lectüre zu thun ff} können 
wir diefe Sammlung daher mit vollem Vertrauen 
empfehlen.

K. S.
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1) Linz , b. Hafslinger: Oefterreich unter den Kö
nigen Ottokar und Albrecht I, von Franz Kurz, 
regulirtem Domherrn und Pfarrer zu St. J lorian. 
Iller Theil. XIV u. 327 S. 2ter Theil. X u.
275 S. 1816. 8. (2 Thlr. 16 gr.)

2) Ebendafelbft: Oefierreich unter K. Friedrich 
dem Schönen, von Franz Kurz u. 1. w. 1818. 
X u. 511 S. 8. (2 Thlr. 8 gr.)

3) Ebendafelbft: Oefterreich unter Herzog Albrecht 
dem Eahmen, von Franz Kurz u. f. w. 1819. 
gr. 8- (1 Thlr. 20 gr.)

4) Ebendafelbft: Oefterreich unter Herzog Ru
dolph IF, von Franz Kurz u. f. w. 1821. 
gr. 8«

5) Ebendafelbft: Oefterreich unter Herzog Albrecht 
dem Dritten, von Franz Kurz u. f. w. 1827. 
Erfter Theil. 310 8. Zweyter Theil. 316 S. 8. 
(3 Thlr. 4 gr.)

6) Linz , b. Fink: Oefierreich unter Herzog Al
brecht IV. Nebft einer Ueberlicht des Zuftan- 
des Oefterreichs während des vierzehnten Jahr
hunderts. Von Franz Kurz u. f. w. 1830- Er
fter Theil. 394 8. Zweyter Theil. 487 S. 8. 
(5 Thlr.)

7) Wien, b. Doll: Oefierreich unter Kaifer Frie
drich IT. 1812. 2 Theile init Porträts, gr. 8.

8) Linz, b. Fink u. Sohn: Materialien zur öfiter- 
reichifchen Gejchichte. Aus Archiven und Bi
bliotheken. Gefammelt und herausgegeben von 
Jofeph Chmel, reg. Chorherrn von St. Florian. 
Auch unter dem Titel: Beytrage zur Gefchichte 
König Friedrich des Fierten. I Bd. Iftes Heft. 
1832. IV u. 97 s. 4. (1 Thlr. 3 gr.)

Die vortrefflichen Monographieen, welche wir un

ter No. 1 — 6 aufgeführt .haben, verdienen eine vor
zügliche Empfehlung. Der Vf. hat in den vorgeleg
ten Urkunden überall eine verftändige kritifche Sorg
falt vorwalten, und es nirgends an den nothwendig- 
Iten Erläuterungen fehlen lallen. Sein Vortrag ift 
natürlich, lehrreich, gegen andere Anfichten befchei- 
den und mild; überall hat er fleifsig aus den Quel
len gefchöpft und verglichen, auch wo es in feiner 
Lage möglich war,, die neuerte Literatur nicht über-

J. A. L. 2. 1833. Zweyter Band.

gangen. Durchaus erkennt man einen reinen Sinn für 
Recht, Eigenlhum und Duldung und eine von fchwär- 
merifcher Verfechtung der mittelalterlichen Zuftände 
entfernte Anficht; feine Handelsgefchichte endlich ift 
bereits in unferer A. L. Z. 1823- No. 230 angezeigt.

Um die Literatur vollftändig anzuführen, bemer
ken wir noch, dafs faft gleichzeitig Hr. Chorherr 
Chmel, aus demfelben würdigen Stifte St. Florian, 
in den unter No. 8 erwähnten Materialien zur Ge
fchichte Oefterreichs für diefes Mal mit einer Urkun- 
denfammlung aus der Regierungszeit Friedrichs IV 
hervorgetreten, welche, wie wir wünfchen, nicht ab
wärts, fondern aufwärts bis in die Ottokarifchen Zei
ten gehen möge, wenigftens in Urkunden, Auszügen 
und Regeften. — Zu der Gefchichte Friedrichs des 
Vierten, oder nach Anderen des Dritten, mit wel
cher Hr. Kurz feine Monographieen begann, liefert 
auch- Karamfins Gefchichte von Rufs land im ßten 
Theile merkwürdige Verhandlungen mit dem rufl’i- 
fchen Grofsfürften Johann III, die ruflifcher Seits 
angetragene Verbindung und Vermählung mit einer 
rufl’ifchen Prinzefl’in betreffend. Solchem ftattlichen 
Hauptbau öfterreichifcher Gefchichte fchliefsen fich 
ferner als nützliche und wohnliche Nebengebäude 
an : deflelben Verfaffers Beyträge zur Gefchichte des 
Landes Oefterreich ob der Ens (Leipzig, b. Eurich 
1800« 8.). Erfter T. heil, oder Verfuch einer Gefchichte 
des Bauernkriegs in Oberöfterreich unter der Anfüh
rung des Stephan Fadinger und Achatz Wittlinger. 
Zweyter Theil (Linz, in der akad. Buchhandlung, 
1808) : Gefchichte des Aufruhrs im Hausruckviertel, 
welchen der König Guftav Adolph begünftigte; Ge
fchichte der Unruhen, welche Marlin Laimbaur im 
Jahr 1636 im Alachlandviertel erregt hat; eine Samm
lung- der vorzüglichften Urkunden der Klöfter Lam
bach und Garften. Dritter Theil (Linz, b. Haslinger, 
1808) : Merkwürdige Schickfalc der Stadt Lorch, der 
Grenzfeftung Ennsburg und des alten Klofters St. 
Florian bis zum Ende des Ilten Jahrhunderts, nebft 
einer Sammlung der vorzüglicheren Urkunden' der 
Klölter Gleink und Baumgartenberg. Vierter Theil 
(1809): Gefchichte des Kriegsvolkes, welches der 
Kaifer Rudolph II im Jahr 1610 zu Pafiau anwer
ben liefs, nebft einer Sammlung der vorzüglicheren 
Urkunden der Klöfter Waldhaufen und Willfering. 
Ferner: Gefchichte der Landwehr in Oefterreich ob 
dei Ens (Linz, b. Haslinger, 1811. H.) • Oefterreichs 
Handel in älteren Zeiten (Linz, b. Haslinger, 1822). 
Zu einer Menge neuer Namens-Erklärungen alter
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Waaren bietet fich nun auch das von Hn. v. Ham
mer bearbeitete Perfifche JSiebenmeer dar (f. Wiener 
Jahrbücher Jahrgang 1827) z. B. Ghas Dünntuch, 
Kotn, Baumwolle, daher Kattun, Berk, Kameel; 
Perend, ein einfacher Stoff, feidene Stoffe, Gerd, der 
Gratl, Pernian, geflickte Stoffe u. f. w. Oefterreichs 
Militär-Verfaflung in alten Zeiten (Linz bey Has
linger' 1825). Manche Ergänzungen hierin könnten 
jetzt wohl auch aus der Bel’chreibung der Zeughäufer 
K. Maxens und aus Pirmifters Ambrufer Kunftfamm- 
lung (f. Wiener Jahrbücher XLVII Band Anzeige
blatt S. 77) nachgetragen werden; fowie fich vieles 
zur Kehntnifs der Militärverfaffung unter Karl V da, 
wo man es jetzt gewifs nicht mehr fucht, nämlich 
in der Vorrede zu Häberlins neuefter deutfcher Reichs- 
gefchichle V Band, aus den Befiallungsbriefen für 
den Markgrafen Albrecht von Brandenburg mitge- 
theilt vom Tel. Spies findet.

Was nun die neuelten, unter No. 5 u. 6 benann
ten Gefchichten der Herzöge Albrecht III, beygenamt 
mit dem Zopf, und Albrecht IV anlangt, fo wurde 
Ur. Kurz, in Bezug auf die Quellen, in feiner Ge
fchichte Albrechts III von dem Hn. Staatskanzler Für- 
ften von Metternich auf das herrlichfte' unterftützt 
durch die gewährte Mittheilung von Abfchriften der 
wefentlichften Urkunden, 89 an der Zahl in beiden 
Theilen, vom Jahr 1366 bis 1395, deren gröfster 
Theil bisher ungedrupkt war, während andere, in 
Inhalt und Lesart richtiger hergeftellt, der Seltenheit 
wegen aufgenommen wurden. In diefer Regierung 
Herzog Albrechts III (von 1365 bis 1395), die leider 
durch die Theilnahme feines Bruder Leopolds eine 
fehr unruhige blieb, heben fich als das Merkwür- 
diglte hervor t die Vereinigung. T yrols mit Oefterreich, 
die Kriege um Venedig, des Herzogs Preuffenfahrt, 
jetzt am umltändlichften befchrieben durch Suchen- 
wit, die Erbauung von Lachfenburg, die eigentlich 
jetzt erft vollendete Stiftung und Organifirung der 
Universität Wien, die Händel mit den mächtigen 
Grafen von Schauenberg in Oberöfterreich, wodurch 
fie um ihre Reichsltandlchaft kamen, der Kampf mit 
den Lichtenfteinern und die in beftändigem Wechfel 
bald heilere bald trübe Conftellation mit Baiern. Der 
Herzog war ein milder, leutfeliger, gern fröhlicher 
Herr, aber etwas karg in Worten; ftreng religiös, 
oft bis zur Sonderbarkeit.

Die Regierung Albrechts IV währte bis 1404. 
Auch diefer Herzog zeichnete fich aus durch feinen 
befonderen Hang zur Abgefchiedenheit; alle übrige 
Zeit, die er gewinnen konnte, verlebte er mit den 
Karthäufern zu Mauerbach; auch in Wien fuchte er 
täglich die Metten und Vefpern auf, und vertrieb 
fich dann die übrigen Stunden mit Tifchlerey und 
Fertigung mufikalifd er Inftrumente. Von Geltalt 
war er fchlanken Wuchfes, fchönen frifchen Ange- 
fichts, fchwarz von Bart und Haaren, die er forglich 
träufeln liefs. Von einer kurzen Pilgerreife nach 
Jerufalem, die gleichwohl nichts Wunderbares mit 
fich brachte, erhielt er von den Gefchichtsfchmeich-
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lern den Beynamen des Weltwunders. Die Ruhe 
und Gemächlichkeit diefes Fürften wurde indefs viel
fach in Anfpruch genommen, durch die beftändigen 
Reibungen mit den abgelheilten Vettern in Steyer
mark und Tyrol, durch einen Aufruhr' in Kärnthen, 
durch die Fehden mit dem inländifchen Adel, durch 
den unglücklichen Kriegszüg König Rupprechts in der 
Lombardey, der nicht wenig in die ausländifchen 
VerhältnilTe OeltCrreichs eingriff, und durch die fich 
allmählich über das ganze Land verbreitenden Räu- 
bereyen und Sträfsen - Plackereyen, befonders aus den 
Schlößern des kleinen Adels. Gegen diefe war fchon 
im J. 1312 eine Art Standrecht oder Provotalverfah- 
ren eingeführt, genannt Inquifition. Im J. 1390 er
fchien es in folgender Geftaltung: „Edle und Bauern 
mufsten an einem beftimmten Ort erfcheinen und 
fchwören, dafs fie die Fragen, die man an fie machen 
wird, mit reiner Wahrheit beantworten werden, 
nämlich: ob ihnen kein Räuber, kein Dieb oder 
Taugenichts bekannt fey? Darüber wurde ein jeder 

♦ einzeln befragt, und hierauf fogleich die Strafe an 
den Schuldigen vollzogen, fie mochten dann zum Adel, 
oder zum gemeinen Volke gehören. Diefes Verfahren 
wurde ein Geraunen, eine geheime Berathung, eine 
Sufurratio , fpäter das Greinen , die Richter Greiner, 
der Gerichtsvorftand Greiner - IVIe ift er genannt, Anno 
1403 Facta eft Sufurratio, i. e. ein Gerewn in Auftria 
f. Zuueller Chronik. Wohl daflelbe mit den alten 
Rügegerichten ; im Namen abftammend, wie der Vf. 
glaubt, von Grun, bey Otfried, Klage, Giruni bey 
Talian (f. S. 132). — Der Beylagen aus der Regic- 
rnngsgefchichte Albrechts IV im erften Theil find 28, 
im zweyten 19. — Unter diefen letzten ift befonders 
merkwürdig eine Urkunde Herzog Leopolds gegeben 
zu Wien, den 8 Oct. 1208. (Anno Imperii Caefaris 
Ottonis primo, Ind. III, welche letzte Zeitangaben 
aber wenig paffen.) Darin wird dem KlofterSt. Florian 
die Secularis Jurisdictio , quae vulgo dicitur Landge
richt, verliehen, auf dem XVindberg, fpäter Wimberg 
benannt, wozu die Pfarreyen S. Johann; S. Veit, Hei- 
fenberg und Niederwaldkirchen gehörten , an den 
Ufern der Donau und der W olta, d. i. der kleinen 
Moldau. Aus derfelben Urkunde kommt das Wort 
Gaumlos, von Gauma, cura, cufiodia , bey Dufresne 
unrichtig als Gramlus vor. Die Urkunde K. Ottos, 
datum apud Noremberc XII Hal. Jun (21 Mai) In- 
diction. XF. 1213 gehört offenbar zum Jahr 1212, — 
wo fich nach Bohrrcers Regelten der Kaifer noch den 
11 Mai, nach Godofredus Col. auch noch am 13 Mai 
aufgehalten hat; die Angabe 1213 gründet fich wohl 
auf den von Oftern berechneten Jahrsanfang, und 
zwar nach dem Stilus Pifanus, welcher alsbald damit 
ein ganzes Jahr mehr, als das gewöhnliche Kalender
jahr gezählt.

Das Ende des erften Bandes (von H. Albrecht IV) 
und der ganze zweyte enthält eine höchft lehrreiche 
und äufserft fchätzbare „Ueberficht des Zuftandes 
Oefterreichs während des vierzehnten Jahrhunderts," 
gleich der früheren Ueberficht aus dem dreyzehnten
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Jahrhundert in der Gefchichte Ottokars und Albrechts I, 
und zwar nach folgenden Abtheilungen : I. die ölter- 
reichifchen Landesfürften , ihre Macht zunehmend 
und gehemmt; II- Adel und Krieg; III. Kreuzzüge; 
fehr fleifsig und ausführlich; doch ift dem Vf. die 
bereits 1827 von Bobrowsky in Prag herausgegebene 
Hiftoria Jnsberti , Clerici Aufirienfis, entgangen. 
IV. Ritterlhum. V. Feite des Hofs und Adels, Volks- 
beluftigungen. Kleidermoden. VI. Peinliche Gefetz- 
gebung. Aller öfterreichifchen Städtrechle Urfprung 
fcheint das Ennfer vom Jahr 1212, das Original latei- 
nifch in Hormayrs Tafchenbuch 1812, deutfch in Kurz, 
Oefterreich Unter Ottokar und Albrecht II- Hier
aus hervorgegangen find das Heimburger f. Senken
berg Vijiones p. 268; das Wiener von 1278 , Senken
berg p. 283 und Lambacher ö.fterreichifches Inter
regnum; für Krems und Stein von 1305 f. Rauch 
Scriptores III. 358. Das Neuftadter von 1277 f- F<?z 
Cod. dipl. II. 132. Das neuefte Wiener von 1340 
f. Rauch III. p. 37- „Litfchertig werden, “ erklärt 
der Vf. S. 73 von Lid, Glied und Scharte, Verletzung 
•— membrorum detrimentum , id ejt, gelitfchert — 
Jine membrorum detrimento, id ejt, litfchert Wun- 
den.“ Beyfpiele, wie man unter Genannten eigentlich 
Eideshelfer verftand; S. 91. VII. Schickfal des gemei
nen Volks. VIII. Ketzer. IX. Juden. X. Beneh
men der Päpfte gegen Oefterreich und ihr Einflufs 
auf die Schickfale delfelben. XII. Klöfter. Unter 
diefen fämmtlichen Rubriken ift die ganze geiftliche 
und weltliche Verfalfung des 14 Jahrhunderts auf das 
gediegenftb dargeftellt, und hauptfächlich immer mit 
Beyfpielen aus Oefterreich felbft belegt, fo dafs diefe 
Kuru’fchen Werke nicht .leicht in einer öffentlichen 
oder in den Privat - Bibliotheken der gelehrten Ge- 
fchichtsforfcher aller deutfchen Länder vermifst wer
den können.

Ueberhaupt können wir nicht umhin , auch bey 
diefer Gelegenheit wiederholt zu ermahnen, dafs man 
doch ja immer fleifsiger den Weg betreten möge, 
die deutfchen Specialgefchichten mehr durch foiche 
Monographieen der Regenten, der Städte, der Infti- 
tute, der einzelnen Jahrhunderte, diefe etwa in Jahr
büchern, zu bearbeiten, als immer alsbald nur in 
ganzen Landesgefchichten aufzutreten, deren (wenige 
ausgenommen, und darunter gerade am weniglten 
IVIüllers .Schweizergefchichte) immer eine nur auf 
die andere und aus der anderen baut, oder nur auf 
rhetorifche und dramatifche Effecte berechnet ijt, des 
Neuen aber defto weniger zu liefern pflegt. Nur 
Monographieen bieten die Mittel und den Raum dar, 
11111 tiefer Gründlichkeit mehr in das Einzelne ein
zugehen, und des Aechten, des Merkwürdigen, des 
Unbekannten eine Menge an Tag z.n fördern , wäh
rend alles diefes, in Einer ^Hauptgefchichte zufammen- 
geftellt, wozU es aber doch auch am Material ge
bricht, nur Zerftrcuung, Undeutlichkeit und Ermü
dung hervorbringen muls. Obwohl nun übrigens in 
Baiern die gefchichllichen Quellen zur Zeit ungleich 

, reicher fliefsen, als in Oefterreich durch feine ge- 

fammelten Scriptores, Monumenta , Regefta, durch 
die freyere’Oeffnung der allgemeinen und der Pro
vinzial - Archive, und jetzt durch die hiftorifchen Ver
eine: fo hat doch Oefterreich durch die belfere^Bear
beitung feiner wenigeren Hülfsmittel den Vorfprung 
gewonnen. Wir halten es für keinen Gewinn, dafs 
fich in Baiern eine Gefchichte von Baiern auf die 
andere drängt, und dafs, weil man Männerts
Gefchichte, oderauch ZJchokkes , für eine Gefchicht 
nach proteftantifchen Anfichten hält, Hr. v. Hormayr 
dafür eine kalholifche, ein Drillet vielleicht dem- 
nächft eine nach jüdifchen Begriffen fchreiben loll. 
Wir mifskennen nicht das Bedürfnifs, wenig ens 
für den Unterricht der alt- und neubaierifchen Ue- 
fchichte, ein den jetzigen Umftänden angepafstes 
Lehr- oder Hand-Buch der Gefchichte für höhere 
Schulen an das Licht zu fördern, wie jetzt das Ho/- 
tigerifche ift, neben dem wir jedoch überall auch 
eine gründliche Anweifung, wie und aus we c en 
Quellen ein Jeder die Gefchichte feines Landes lelber 
ftudiren könne, nachgetragen wünfehten; können es 
aber nur mit Mitleiden anfehen, wenn junge deut
fche Schulafpiranten, Handwerksgefellen, fahrende 
Schüler und dergleichen diefes fchwere Werk eben
falls vermeinen anzugreifen, und nach den läc .er
lich bombaltifchen Anpreifungen und Hurra-Rufen 
ihrer Verleger uns als die wahren Meifter und olym- 
pifchen Sieger wollen vorgeführt und aufgedrungen 
werden. Und giebt es auch Andere, die hiezu mehr 
Kraft und Beruf zu haben fcheinen, fo -kann man es 
doch nicht ohne Bedauern bemerken, wie fehr fich 
manche derfelben in die Myfterien des eingebildeten 
Celtenthums, in genealogifche Träumereyen, m hy- 
perpatriotifche fchlecht geführte Kämpfe, in a & 
M^önchereyen, Fabeln und Ammenmährchen verwi
ckeln, zum Theil vielleicht nur aus Furcht der Un- 
gunft, wenn fie folche aus ihrem hiftorifchen Kate
chismus weglaflen wollten. Solche Biographieen, 
wie wir fie jetzt von Hn. Kurz erhalten, hat Baiern 
nur gar wenige aufzuweifen; namentlich über Lud
wig den Baier, aber leider nicht hiftorifch unpar- 
teyifch, fondern einfeitig , lobpreifend, und die uns 
Ludwig nur als Kaifer, aber falt gar nicht als baie- 
rifchen Regenten, noch weniger in aufrichtiger rrey- 
müthigkeit als den Mann fehen lallen, der von dem 
Vorwurf der Schwachheit, des Wankelmuthes und 
einer grofsen Habfucht nicht wohl zu entbinden ift; 
dann die Breyerijche Biographie von Kurfürft Max , 
die von einem pedantifch conftiuirten philofop ici 
hiftorifchen Princip aus- und zuletzt in eine blolse 
unvollendet gebliebene Gefchichte des dreyfsigjähri- 
gen Krieges übergegangen ift , und dann die Biogra
phie Ludwigs mit dem Bart, Herzogs von Ingolftadt, 
worüber dem gegenwärtigen Berichterftatter kein Ur- 
theil zukommt; auf alle Fälle ift durch fie nur eine 
kleine Lücke der Zeit und der Oertlichkeit ausge
füllt. Freylich, wenn jeder Herzog, deflen Lebeh 
man befchreiben foll, von Haus aus fchon ein Halb
gott, fein Landesabfchniit oder feine Leibzücht ein 
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irdifches Paradies, und das Volk auf den Schlofsber- 
gen und in der Mooshütte das erfte, das einzige in 
diefer Welt, und das Mittelalter das neue Jerufa- 
lem feyn foll, auf das wir, fo wir wollen felig 
werden, wieder zurückfteigen müllen: fo kann na
türlich nichts hervorgehen, was im Stande wäre, 
den Verftand und das Gemüth eines gebildeteren Ge- 
fchlechtes erfreulich anzufprechen, fondern nur eine 
aus Unwilfenheit, roher Einbildung und Selbftüber- 
fchätzung erzeugte hiftorifche Mifsgeburt, von der 
Art ungefähr, wie man etwa vor 200 Jahren in Un
garn und jetzt noch in China oder in der Türkey 
die Gefchichten der arpadifchen und der himmlifchen 
Throne und der Söhne der Sonne ’zu behandeln

D. d. n. n.
Hildburghausen, in der KelTelring’fchen Hofbuch

handlung: Roms politifche Gefchichte und Alter- 
thümer in dreizehn Tafeln; von denen fechs 
Tafeln die Hauptmomente der politifchen Ge- 
fchichte, von der Erbauung der Stadt an bis zum 
Untergange des Reichs, und lieben Tafeln die 
Grundzüge der Culturgefchichte, oder der erften 
Anlage, Vergröfserung, Eintheilung, der Haupt
gebäude des alten Roms, des Staats - und Privat- 
Lebens, Kriegswefens, Religionswefens, der 
Mythologie und der Literatur der Römer, mit 
genauer Angabe, der Hauptftellen aus den Claffi- 
kern zum Nachlefen, und einiger der vorziig- 
lichften literarifchen Hülfsmiltel zum Nachfchla- 
gen enthalten. Zur leicht fafslichen Ueberlicht, 
Nachhülfe und Unterftützung des GediichlnitTes, 
für Gymnafien herausgegeben von Dr. F. R. L. 
Sichler. 1831. 14 Blätter in Querfolio einfeitig 
gedruckt. (1 Thlr.)
Eben fo weitläuftig, wie der Titel, find auch 

die Tabellen, welche eigentlich keine Tabellen, fon
dern ein in Querfolio gedrucktes Compendium find. 
Wenn überhaupt Tabellen nur die Hauptmomente 
fummarifch zufammen aufftellen nach einer auch für 
das Auge bequemen äufseren Einrichtung; wenn al
ler verbindende Kitt der periodifchen Rede aus ihnen 
wegfallen mufs: fo möchten vorliegende Tabellen 
wohl mit ihrer zum Theil breiten Erzählung gar 
nicht unter die Kategorie der Tabellen gehören. Wir 
fetzen zur Probe jeine Stelle aus der dritten Periode 
her: „Caefar Octav. Auguftus. Schlauheit, Heu- 
cheley, Argwohn, vorfiehtigft berechnender Ehrgeiz, 
hey Abwefenheit jedes höheren edlen Gefühls, letz- 
t<?n diefen weder durch Verdienfte, noch durch 
«rof>e Talente ausgezeichneten Mann in den Stand, 
in der Verworfenheit jener Zeiten — wo die Gunft 

des niedngßen Pöbels den Ehrgeizigen allein und 
am heften empor führte — fich nicht allein an die 
Spitze des Staats zu Ichwingen, fondern auch *auf 
ihr faft ein halbes Jahrhundert hindurch zu behauu- 
ten^ u.f.w. u.f.w. In der That ein fonderbarer Ta- 
bellenftil! Ohne Abfatz, ohne Hervorhebung wichti
ger Einzelheiten anderthalb Column'en Erzählung 
ohne Stüizpunct fürs Auge, in engem unabgebroche
nem Druck fortlaufend! Auguftus foll kein durch 
grofse Talente ausgezeichneter Mann gewefen feyn? 
— Allerdings hatte ein fo berechnender Kopf die 
grofse Anlage des tiefften Scharfblicks in die menfch- 
lichen Herzen und in den Geift feiner Zeit, fonft 
könnte feine Regierung „keine Periode voll brillan
ter Lichtblicke gebildet haben.“ — Wenn aber der 
NL von der Beybehallung der ganzen republikani- 
Ichen Staatsform fpricht: fo möchten wir ihn fragen, 
ob die Xeremigung aller Aemter, ob die immerwäh
rende tnbunicia poteftas und das imperium procon 
fulare} die eigenmächtige Reinigung und die durch 
Cooptation von ihm bewirkte UmfchafFmw des Se
nats, ob die Scheinverfammlung des Volks ° die zu
nehmenden judicia majeftatis, die provinciae Cae- 
fareae, der fifcus, die prätorianifchen Cohorten, 
die neuen Aemter eines magifter morum, praefectus 
praet. u. f. w., die Wahl aller Magifträte durch ihn 
u. f. w. , noch die republikanifche Staatsform in ih
rer Integrität liefsen. Doch wie überhaupt ein Haupt
mangel diefer Tabellen zu oberflächliche und dürf
tige Berückfichligung der inneren Gefchichte und der 
Verfaflung ift, fo ift auch von den meiften angeführ
ten Puncten nichts oder Halbwahres gefaet- I nin 
Wort über die lex Julia, Papia-Poppaea, L tL, 
liberorum u. f. w. Auch vermilfen wir ein zur 
Ueberficht fo nothwendiges ftemma der Gens Julia. 
In jeder Beziehung verdienen bey Weitem den Vor
zug an Präcifion, Studium, Vollftändigkeit, Gründ
lichkeit und Ueberfichtlichkeit die Zeittafeln der 
römifchen Gefchichte von Zander , bey denen eine 
genaue Angabe der Chronologie, eine Trennung der 
inneren und äulseren Gefchichte, Benutzung der ]\rie- 
huhRtchen Forfchungen, und vollftändige Angabe 
der Citate aus den Claffikern, fowie eine lichtvolle 
Anordnung, das Sickler^chc Product fehr in Schatten 
Hellen. Die T. abellen aber über Archäologie flehen 
ebenfalls an Vollftändigkeit und Ueberfichtlichkeit 
fehr nach den: Antiquitates Rom. in XII tabulas 
defcriptae edd. G. Guft. Höpke, Berlin, 1808.— Dem
nach mufs Rec. geftehen, dafs er weder Nutzen noch 
Zweck diefer Tabellen bey viel helleren vorhande
nen einfehen kann; der Einführung in Schulen wird 
auch der viel zu hohe Preis entgegenftehen.

Aug. Sehr.....
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1) Berlin, b. Reimei': Die erften Elemente der 
Erdbef ehr eibung, für den Gebrauch des Schülers 
in den unteren Lehrclafi'en auf Gymnafien; poly- 
technifchen und Kriegs-Schulen, fo wie als Leit
faden für den Volksfchullehrer und den Privat
unterricht , von Dr. Heinrich Berghaus, Profef- 
for an der Königlichen Bau-Akademie zu Ber
lin , Miteliede der Gelellfchaften für Erdkunde 
zu Berlin , Paris u.! f. w. 1.830- X.VI U. 396 S. 
kl. 8. (14 gr.)

2) Halls, in der Gebauerfchen Buchhandlung: Ab
rifs der Elementar - Geographie, zum Gebrauche 
für die dritte geographifche Lehrclafie auf Gym- 
nafien, und für höhere Volksfchulen,■ entworfen 
von 5. Fr. A. Reufcher, Dr. d. Philof. und Di
rector des Friedrich-Wilhelms - Gymnafiums zu 
Coltbus u. f. w. 1830. VI u. 298 S. gr. 8- 
(16 gr.)

3) Berlin, b. Nauk: Grundrifs der allgemeinen 
Erd- und fänder-Hunde, ein Leitfaden des geo- 
graphifchen Unterrichts für die Mittelclaffen von 
Gymnalien und die Oberclallen höherer Volks- 
fchulen, entworfen von 5. Fr. A. Reufcher, Di
rector des Fried. - Wilh. - Gymnafiums zu Cottbus. 
1832. VIII u. 158 S. 8. (12 gr.)

Um die ungemeine Bewegung zu beurtheilen, wel

che in der Wiß’enfchaft der Erdkunde, wie in we
nigen anderen, herrfcht, darf man nur den Stand- 
puncl derfelben zu Anfänge diefes Jahrhunderts mit 
ihrem jetzigen am Schluffe des erften Drittels ver
gleichen , indem fie die Theilnahme der neueren 
Zeit, wie Wehige andere, gewinnend, falt mit jedem 
Jahre durch grofsartige Unternehmungen bereichert, 
in innerer Ausbildung und Entwickelung in beftändi- 
gem Fortgange begriffen, in diefem kurzen Zeitraum 
eine fo gänzliche Umänderung erlitten hat, dafs fie 
iu ihrer früheren Geltalt kaum noch wieder zu er
kennen ift. freylich fällt dabey die äufsere Erwei
terung ihres Gebietes über die verfchiedenartigften 
Landltrecken, in allen Weltgegenden, unter allen 
Zonen, welche feit jener Zeit entweder neu entdeckt 
oder aufs Neue durchforfcht wurden, zuerft in die 
Augen; jedoch ift diefer Gewinn an fich mehr als 
ein äufserer Zuwachs, als eine blofse Vergröfserung 

Materials, zu betrachten. Daneben macht fich 
*ber auch eine grofse innere Veränderung bemerk-

J-' A, D 2- 1833. Zioeyter Bond. 

bar, indem die erweiterte Kenntnifs der Erde ge- 
wiflermafsen ein neues Gebiet auffchlols, in welches 
die wiffenfchaftliche Forfchung nicht blofs eindrang, 
fondern es auch beynahe von Grund aus veränderte. 
Die glänzenden Fortfehritte der Nalurwiffenfchaften 
in diefem Zeiträume, namentlich der Einflufs des 
Freyberger Meiftcrs und feiner Schule, welcher als 
Schöpfer der Geognofie den Weg der Deduction aus 
leeren Hypolhefen verlaßend, und dafür die Natur 
unmittelbar felbft um ihre Räthfel befragend, zu
gleich für alle übrigen Zweige der Naturwifienfchaf- 
ten den Weg zeigte; die geiftreichen Forfchungen 
eines L. v. Buch, welche über fo verfchiedene Ge- 
genftände der Phyfik der Erde ein ganz neues Licht 
verbreiteten, oder eines A. v. Humboldt, welcher 
die gelammte Natur mit univerfellem Geilte durch
dringend, nach allen Richtungen hin die grofsaflig- 
llen Anfichten auffchlofs, haben auch in der Geo
graphie ihrem inneren Wefen nach eine gänzliche 
Umwandelung hervorbringen müllen. Während diefe 
in ihrer früheren Geftalt, einem Repertorium nicht 
unähnlich, ihre einzige Aufgabe darin fand, das 
Vorgefundene fummarifch aufzuzählen, ohne an eine 
Verbindung des Einzelnen zu denken, oder in dem- 
felbeu einen Zufammenhang zu ahnen, und Alles 
mit demfelben gleichförmigen Schema bedeckend, nir
gends das Unterfcheidende und Charakleriltifche her
vortreten liefs, ift in neuerer Zeit gerade umgekehrt 
die Erforschung des Zufammenhanges in der Natur 
und der Verhältnilfe, welche in unfichtbarer Ver
knüpfung die äufseren Erfcheinungen des Natur- und 
Völker - Lebens bedingen, die Hauptfache geworden, 
und durch diefes tiefere Eindringen in den Gegen- 
ftand der geographifche Stoff fo wefentlich umgewan
delt, dafs er die hergebrachte Form gewilfermafsen 
bereits überwältigt. Genauere und zahlreichere Be
obachtungen haben eine Vergleichung der entfpre- 
chenden Thaifachen in den vcrfchiedenlten Erdräu
men möglich gemacht, und eine Verbindung derfel
ben zu allgemeinen Gefammtüberfichten erlaubt. Die 
Vertheilung der feiten und flüffigen Mafien auf. der 
Erdoberfläche, welche in der relativen Stellung und. 
den horizontalen Umrißen der Land- und Wafier- 
Räume zugleich die modificirenden Urfachen der all- 
gemeinften Natur- und Völker-Verhältnilfe darbietet; 
das Bild der Erdlheile ihren vertikalen Umrißen 
nabh, welches durch die'Fortfehritte ,der Gebirgslehre 
berichtigt und auf eine naturgemäfsere Anficht zu
rückgeführt, in den Gebirgsformen jedes Erdtheils 
und der relativen Stellung feiner Gebirgskörper und 
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Ebenen das eigenthümliche Gepräge feiner Oberfläche 
darftellt, welches fich durch das ganze Natur- und. 
Menlchen - Leben auf demfelben hindurchzieht, wäh
rend es andererleits eine allgemeinere Verbindung 
zu einer Ueberficht der Verhältniffe des Erdbaues 
im Ganzen verftattet; grofsartige Anfichten über den 
Zufammenhang der klimatifchen Erfcheinungen, wel
che über die Urfachen und Modificationen, mit de
nen die Thätigkeilen der Atmofphäre zufammeuhän- 
gen, ein helleres Licht verbreitet haben; die Ver
gleichung der Vegetation unter verfchiedenen Him- 
melsftrichen und Localverhältniffen in beiden Con- 
tinenten, wodurch die Entwerfung eines Gemäldes 
der Pflanzenwelt, worauf wieder die Thierwelt fich 
Itülzt, nach ihrer geographifchen V erbreitung und 
den belonderen Verhällnifl’en ihrer Vertheilung mög
lich geworden; kurz tiefere Forfchungen, welche 
über alle einzelnen Zweige der Natur neues Licht 
verbreitet haben, während fie in ihrer wechfelfeiti- 
gen Verbindung durch alle Stufen dei' Entwickelung 
in dem Ganzen einen organifchen Zufammenhang 
enthüllen, haben der Geographie gewiffermafsen ein 
ganz verändertes Gebiet gewonnen, welches, mit 
der herkömmlichen Darftellungsweife unverträglich, 
zugleich eine neue formelle Behandlung erfodert. 
Freylieh hat die neuere Anficht in der Geographie 
noch keinesweges allgemeinen Eingang gefunden, 
weil es fchwer hält, einmal hergebrachten Vorur
theilen zu entfagen, zumal wenn man auf der einen 
Seite ein bequemes ausgefahrnes Geleife voi' fich 
fieht, während man auf der anderen oft nirgends 
eine betretene Spur vorfindet. Um aber zu erkennen, 
wie- fehr gewiffermafsen der Grund und Boden der 
Geographie ein anderer geworden, darf man Hüf 
die Mehrzahl der in grofser Menge erfcheinenden 
geographifchen AVerke befragen , ob fich in den Be- 
fchreibungen, welche fie enthalten, unfere jetzige 
Kenntnifs der Natur wohl wieder erkennen laffe, 
ja ob es überhaupt müglich fey, auf dem bisherigen 
Wegc zu einem anfchaulichen Bilde derfelben, zu 
einer zufammenhängenden und lebendigen Kenntnifs 
der Erdoberfläche, ihrer Länder, ihrer Natur- und 
Völker-Verhältniffe zu gelangen.

Aus einem anderen Gefichtspuncte hat Karl Kit
ter den Gegenftand der Geographie aufzufaffen und 
zu befchreiben gefucht. Mit wahrhaft deulfchem 
Fleifse alle Thaifachen fammelnd, hat er zugleich 
das mühfame Gefchäft dei' Kritik des vorgefundenen 
Stoffes übernommen. und mit eben fo tiefer An- 
fchauungskraft die Erdverhältniffc durchdringend, das 
tiefe Eingreifen derfelben in das Leben der Völker 
darzuftellen gewulst. Geleitet durch die von Hum- 
holdt eröffnete Bahn geht er von der Idee eines zu
fammenhängenden Organismus in der Natur aus; 
Aber indem er diefe nicht ifolirt, fondern gewiffer- 
lYiafsen nur als Unterlage für eine höhere Organifa
tion, das Menfchengefchlecht und im Zufammen- 
hange mit deffen hiltorifcher Entwickelung auffafst, 
lieht er im Voraus in jeder einzelnen Erdftelle, wie 
in der Oberfläche des Erdballs im Ganzen beftimmte
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Verhältniffe, gleichfam als die Typen ausgeprägt, 
nach denen fich das Leben der Völker im Einzel
nen und der Entwickelungsgang des menfchlichen 
Gefchlechtes im Ganzen gefialtet. So ift ihm die 
Erde, als Wohnplatz des Menfchengefchlechts, ge- 
wiflermafsen zu einem geiftig belebten Organismus, 
mit einer höheren ethifchen Beftimmung, geworden, 
in welchem eine reiche Kette von Beziehungen von 
der unlerften bis zur oberften Stute, zwifchen der 
Natur und dem Menfchen , dem Schauplatz und fei
ner Gefchichte befteht, und das eine nur in dem 
Wiederfcheine des anderen richtig aufgefafst und 
erkannt werden kann. Durch diefe Behandlung, 
welche über die Verhältniffe des Menfchengefchlechts 
auf dem Erdballe, über Natui' und Gefchichle, in
dem fie diefelbe in dem Spiegel des Erdorganismus 
betrachtet, eine ganz neue, lichtvollere Auficht ver
breitet, und welche nichts Anderes als ein V erfuch 
ift, die wahre Bedeutung und Beliimmuug diefes 
Wohnplatzes zu entwickeln, hat die Geographie erft 
wiffenfchaftliche Einheit, inneren Zufammenhang, 
und nach Zerfprengung der bisherigen Feffeln mit 
gröfserer Freyheit über ihrem Gebiete fehwebend, 
eine höhere Bedeutung für das Leben gewonnen. 
Je mehr fich das Feld erweitert, je verfchiedenarti- 
gere Räume der Beobachtung aufgefchloflen werden, 
je mehr neue Verhältnifle und Modificationen zur 
Anfchauung einen Blick in ihren Zufammenhang 
erlauben, defto mehr gelangt der Menfch zum V er
ft ändnifs der Natur, in welchem er fich felbft 
und feine Umgebungen erlt begreifen lernt, und WO 
ihm das Nahe und Ferne, das Verwandte und Fremd
artige, das Vergangene und Gegenwärtige in Ver
bindung tritt, und fich gegenfeilig erklärt und be
leuchtet.

Die Idee, welche das Ganze belebt, findet fich 
in der Erdkunde Ritters, diefem Denkmale deut- 
fchen Fleifses und deuifchen Geiltes, bereits durch
geführt; die Kunft ihrer Anwendung für befondere 
Zwecke war aber nur zu Vielen verborgen, und di® 
widerfprechendften Anfichten fuchen fich noch immer 
geltend zu machen. Es war daher gewifs ein ver- 
dienftvolles Unternehmen des Herrn Prof. Berghaus, 
das, was Ritter der Wiffenfchaft gewonnen, auch 
den Kreifen des Unterrichts zugänglich zu machen, 
und gewifs war Niemand durch Vorftudien, durch 
Reichthum an Materialien belfer dazu ausgerüftet, 
als der Meifter der graphifchen Kunft, der Begrün
der der Hertha, und überdiefs durch nahe Verhält
niffe mit dem Hn. Prof. Ritter befonders dazu ge
eignet. Mit lobens würdiger Offenheit gefteht der Vf. 
in der, freylieh etwas buntfeheckigen Vorrede, dafs 
ein grofser Theil feines Werkes, — fowohl dem 
Inhalte als dex' Form nach — aus Vorträgen und an
deren fchriftlichen und mündlichen Mittheilungen 
Ritters geflohen fey, wahrend diefer in eben fo 
ehrenvoller Anerkennung der Verdienfte des ausge
zeichneten Verfaffers, welcher das Ueberkommene 
felbftftändig fortzubilden verftand, in der zweyten 
Auflage feiner Erdkunde von ^Jien kein Bedenken 
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trägt, zu geliehen', dafs er den in den Elementen der 
Erdbefchreibung genauer berichtigten Meß’ungen und 
Beftimmungen feines Freundes nun zum Theil felbft 
gefolgt fey. Diefes Verhältnifs der Elemente zu der 
Erdkunde bcftimnit zugleich ihre Stelle in der geo- ' 
graphifchen Literatur. Sie lind ein Verfuch , einen 
Theil der durch die willenfchaftliche Erdkunde ange
regten Ideen und Lehren compendiarifch darzuftellen , 
und wenn gleich demnach der Meifter der Erdkunde 
faft den ganzen inneren Organismus diefes Lehrbuchs, 
mit Ausnahme des mathematifchen Theiles, als fein 
Eigenlhum in Anfpruch nehmen mufs, lo ift diefs 
nur eine um fo fiebere Bürgfchaft für ihren Werth. 
Die cigenlhümlichen und felbftftändigen Vorzüge, des 
Werkes werden wir- nicht ermangeln gehörigen Or
tes hervorzuheben. Aus den! Allen geht Ichon her
vor, dafs wir hier kein gewöhnliches Compendium 
vor uns haben. Es ift, wir mögen nun auf den In
halt oder die Form fehen, ein Leitfaden im wahren 
Sinne des Wörles, welclier, aus der Quelle dpr VVif- 
fenfehaft hervorgegangen, mit den gewöhnlichen 
Compilationen keinesweges vermengt werden darf, 
und indem er für die Behandlung des geographifchen 
Stoffes für elementare Zwecke einen ganz neuen 
Weg zeigt, zugleich die Mittel an die Hand giebt, 
dem Meilter der wiffenfchafllichen Erdkunde auch 
im Unterrichte mehr felbftftändig zu folgen.

Zur AbfalTung eines zwecl^mäfsigen Lehrbuchs 
für belondere Zwecke reicht aber die Beherrfchung 
des Gegenftandes allein noch nicht aus ; es gehört 
auch vertraute Kenntnifs des Bodens dazu, auf den 
derfelbe verpflanzt werden foll. Von diefer Seite be
trachtet müßen wir jedoch das- Buch in feiner Anlage 
für gänzlich verfehlt erklären, und den pädagogil’chen 
Tact des Vfs. durchaus bezweifeln. Es fcheint ge- 
wiflermafsen, als ob lieh derfelbe, indem er lieh in 
das Gebiet der Schule wagte, auf ein ihm völlig 
fremdartiges Terrain verirrt habe; denn, wir müllen 
es geliehen, es kann wohl nicht leicht ein Schul
buch geben, bey dem der Zweck, zu dem es be- 
ftimmt ilt, fo gänzlich aus. den Augen verloren wäre, 
das von einer fofehen Unkenntnifs des Grundes und 
Bodens, d. h. der Faßungskraft dei’ Schüler, zeugte, 
als diefes. Diefes ungemeine Verfehen geht fo weit, 
dafs Rec., als er zuerft das Buch genauer durchblät
terte, Und dellen angebliche Beftimmung damit ver
glich, fich fall nicht erwehren konnte, die ganze 
Vorrede und die darin enthaltenen Anweifungen zum 
Gebrauche des Buchs und der dazu gehörigen Kar
ten als eine Myftifioation des gefammlen Lehrer- 
Itandes zu betrachten, wenn ihn nicht dei' ausdrück
liche Zulatz auf dem Titel: „für den Gebrauch des 
Schülers in den unteren Lehrclaßen auf Gymnafien 
u. f. w.« eines Anderen belehrt hätte. Zum Be
lege unferes Urtheils führen wir Folgendes an. Das 
Buch ift ausdrücklich zu einem Leitfaden für Schu
len beftimmt; es umfafst aber nicht den gelamm
ten geographifchen Unterricht, fondern nui* eine, 
wnd zwar gerade die unterfte Stufe defielben. Es ilt 
alfo für kleine, auf der unterllen Stufe der Entwicke

lung Hebende Knaben von höchftens 8 —10 Jahren 
beftimmt, und hat gleichwohl einen Umfang von 
396, zum Theil mit Kleinfchrift engbedruckten feiten 
erhalten. Ein folcher Mifsgriff würde ganz uner
klärbar feyn, wenn das Buch aus einem Lehrer- 
kreife hervorgegangen, oder der Vf. mit dem Orga
nismus* des Gymnafial-Unterrichts, wo für jeden Un- 
terrichlszweig auf jeder Bildungsftufe eine beftimmte, 
oft verhältnifsmäfsig nur kurze Zeit zugemelfen ift, 
und überall Zeit und Kräfte gehörig in Anfchlag ge
bracht werden müllen, mehr vertraut gewefen wäie. 
Eine folche Einrichtung aber, welche etwa eine 
Auswahl zu ließen erlaubte, ift dem Buche nirgends 
gegeben. Als das Eigenthümliche und Neue dellel- 
ben ift ferner das Hervorheben der räumlichen Ver- 
hältnille in Zahlen ausgedrückt von einem anderen 
Recenfenten gepriefen worden, und allerdings find 
genauere Mellungen, Ortsbeltimmungen und Angabe 
der Raumverhällniß'e durch Zahlen ein hervorftechen- 
der Theil diefes Werkes. Allein das ift gerade ein 
wahrer Vorwurf für dafi’elbe. VVährend numerifche 
Zufammenftellungen dem Geübteren eine kürzere 
und bequemere Ueberficht gewähren, find Lernende 
auf diefer Stufe der Entwickelung für dergleichen 
abftracte Zahlenverhällnilfe gänzlich unzugänglich. 
Lebendige Anfchauung durch die Sinne oder durch 
die Einbildungskraft ift bey dergleichen Gegenftän- 
den hier der einzig mögliche Weg, der zum Ver- 
Itändniffe führt; was dagegen blofs mit dem Verftan- 
de erfafst werden kann, rein als Sache der Abftra- 
ction erfcheint, liegt gänzlich aufserhalb der Sphäre 
diefes Alters. Und doch glaubt der Vf. feinen klei
nen Schülern die räumlichen Verhältniße felbft durch 
Zahlentabellen anfchaulich zu machen; ja erlegt ihnen 
im erften Abfclmitte geometrifche und algebraifche 
Formeln vor, bey denen fie fich fchwerlich etwas 
Vernünftiges zu denken im Stande find. Ueberhaupt 
ift die ganze Darftellung wohl für den Kathedervor
trag geeignet, dem Elementarunterricht aber völlig 
fremdartig. Als Beleg wählen wir die erfte hefte Stelle, 
die uns zur Hand kommt, aus; etwa folgende: „Am 
nördlichen Fufse des hercynifchen Kettenfyftems deh
nen fich die germanifchen Tiefebenen aus, als Fort- 
fetzung des farmatifchen Tieflandes, weltlich bis zum 
Rheindelta und darüber hinaus an die Ebenen der 
Picardie u. f. w. anfchliefsend, gegen N. bis in die 
Geftade der Oft- und Nordfee. Dahinwärts zieht 
diefen Külten parallel der nördliche Damm des ger- 
manifch - farmatifchen Flachlandes. Zwifchen ihm 
und dem Fufse des Bergrandes“ u. f. w. Wenn der 
Vf. vielleicht Familienvater ift, fo bitten wir ihn, 
feinem eigenen Kleinen, der vielleicht auf diefer 
Altersftufe fteht, einmal diefe Stelle vorzufprechen. 
Wir denken uns einen lebhaften Knaben; er wird 
anfangs nicht recht wißen, wie er eigentlich daran 
ift, und den Vater verwundert anftaunen, bis fich 
feine Befremdung vielleicht mit einer Erfchüttcrung 
des Zwergfelles endigt. Der Vf. wolle uns nicht 
befchuldigen, dafs wir eine Stelle boshafter Weife aus 
ihrem Zufammenhange gerißen haben: fo viel kön
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nen wir ihm wenigftens verfichern, dafs es jedem 
Elementarlehrer mit feinen Schülern eben fo ergehen 
würde} wenn er in diefer Sprache vor ihnen auf
treten wollte. Das Compendium für diefe Stufe der 

* Entwickelung fey kurz, gedrängt; es biete in lauter 
kleinen, leicht zu Überfehenden und leicht behalt
baren Sätzen, in einer der Vorftellungsweife des 
Schülers angepafsten Sprache, zur häuslichen Wie
derholung für das, was in der Schule weitläufiiger 

. und anfchaulicher entwickelt ilt, nur die Haltpuncte 
dar; alles Uebrige dient mehr zu verwirren als zu 
belehren. Wenn wir daher das Buch von diefer 
Seile anfehen, fo kann es nur als ein neuer Beleg 
erfcheinen, dafs ein gutes Schulbuch auch nur aus 
dem Kreife der Schule hervorgehen könne, dafs 
es, auf genaue Kenntnifs des Standpunctes einer je
den Bildungsftufe geftützt und durch eigene Verfuche 
bereits bewahrt , lediglich ein Werk längerer Erfah
rung feyn müße.

Es find befonders dreyerley Schwierigkeiten, 
welche fich der Abfaffung eines durchaus zweckmäfsi- 
gen geographifchen Compendiums entgegenftellcn. Die 
erlte liegt in der Beftimmung eines folchen Lehr
buchs für Lernende, deren geringe geiftige Entwücke- 
lung der Dafftellung gar manche Feßeln anlegt, und 
das Fefthalten des wiffenfchaftlichen Standpunctes 
unendlich erfchwert; die zweyle in dem heutigen 
Siandpuncte der Geographie, welche als eine keines
weges bereits ausgebildete Wifl’enfchaft nicht ein 
gewißes Schema, wie die alte Behandlungsweife, dar
bietet, nach welchem man den gewonnenen Stoff 
eintheilen und bequem in das Fachwerk deßclben 
einfügen könnte, fondern vielmehr dem Schreiben
den die Pflicht auferlegt, felbft auf die organifche 
Verbindung feines Stoffes zu denken. Dazu kommt 
endlich noch der Umftand, dafs ihre Lehren nicht- 
gleich im Zufammenhange vorgetragen werden kön
nen, indem der' Gegenftand nicht für eine einzelne 
Glaffe von Lernenden, fondern für fehr verfchiedene 
Bildungsflufen, zwifchen denen ein gar grofscr Ab- 
lland ilt, berechnet, nur theilweife, und in verfchie
denen Curfen zerlegt, entwickelt werden kann, aus 
denen dann wiederum in fortfehreitendem Stufen
gange die urfprünglich gewonnene Idee des Ganzen 
zufammengefetzt werden foll. Eine folche Arbeit 
letzt dafjer natürlich ganz andere Studien und Vor
bereitungen als die früheren Lehrbücher voraus, und 
wer den heutigen Federungen an ein geographifches 
Compendium entfprechen will, mufs daher nicht 
blofs das äufsere Material vollkommen beherrfchcn, 
fondern auch über die formale Seite der Wiflenfchaft 
zur Klarheit gelangt feyn, um mit völliger Sicher
heit eine ftrenge Sonderung und Eintheilung des 
geographifchen Stoffes für fo verfchiedenartige Zwecke 
vornehmen zu können.

Ift nun gleich der Vf., wie wir vorhin darthun 
zu müllen glaubten, an der erften der genannten
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Schwierigkeiten gefcheitert, fo ift fein Werk in je
der anderen Beziehung doch an entfehiedenen Vorzü
gen fo reich und ausgezeichnet, dafs es nur zum 
gröfsten Nachtheil für den Unterricht und die Wif- 
fenfehaft gereichen würde, wenn es nicht die gröfste 
und allgemeinfte Verbreitung fände. Von dem wif- 
fenfchaftlichen Standpuncte aus betrachtet, haben wir 
auch in diefem Producle ganz den trefflichen Geo- 
praphen wieder- erkannt, welcher über feine Wißen- 
Ichaft, wie wenige Andere, gebietend, in feiner 
kritifchen Karle von Afrika der geographifchen Welt 
bereits ein Meifterwerk geliefert, und als Heraus
geber der Annalen unltreitig unter die vornehmften 
Beförderer der Erdkunde gehört. Weit verfchreden 
von den geographifchen Lehrbüchern gewöhnlicher 
Art, in denen die iVIaße des Details oft bis ins Un
endliche angehäuft ift, finden wir hier vielmehr eine 
Anzahl von Lehren der Erdkunde mit grofser Klar
heit in einer Reihe von allgemeinen yeberfichlen 
und mit .ungemeiner Genauigkeit im Einzelnen ent
wickelt, und lomit einen wahren Schatz wifi’enfchaft- 
licher Ideen in diefem Buohe niedergelegt, welcher", 
wie wir hollen und wünlchen, dem geographifchen 
Unterrichte reichliche Früchte tragen wird. Verfehlt 
in feiner Beftimmung als Compendium für Schüler, 
ift diefes Werk zu dem trefflichften Leitfaden, den 
wir kennen, für Lehrer erwachfen, den wir je
dem Lehrer der Geographie zum ernlten und auf- 
merkfamen Studium nicht genug empfehlen können, 
und welcher bey feinei- Wohlfeilheit auch füglich 

. in der Hand jedes Einzelnen feyn kann. Rec. wünfeht 
daher fehr, dafs es dem Vf. gefallen möge, durch 
baldige Förderung deflelben auch die übrigen Ab- 
Ichnitte der geographilchen Lehrerwelt nicht länger 
vorzuenthallcn, damit dem Unterrichte wenigftens erft 
eine fefte und dem jetzigen Stande der Wilfenfchaft 
entfprechende Norm gewonnen werde. Wahrlich 
das Bedürfnifs drängt, und feinen Beruf, demfelben 
abzuhelfen, hat der Vf. in dem vorliegenden Theile 
bereite auf eine ausgezeichnete Weife dargethan, 
wozu er überdiefs durch feine Vcrhältnifte und Ver
bindungen vor Vielen b.egünftigt erfcheint. Möchte 
er nur auch über diefe veränderte Anficht von fei
nem Lchrbuche mit uns einerley Meinung feyn, 
und fich zu einer baldigen Fortfetzung feines Wer
kes nach diefem Gefichlspuncte beftimmen laßen! 
Der Plan würde ganz derfelbe bleiben müßen, nur 
die Beftimmung würde den ganzen Unterfchied ma
chen, und indem das Buch dadurch erft in fein rech
tes Verhältnifs einrückte, würde fich der Vf. um 
den gelammten Unterricht ein weit grdfseres und 
bleibenderes Verdienft erwerben, als wenn er fich mit 
der Zahl der Compendienfchreiber auf einerley Stufe 
ftellen wollte, die gröfstentheils wenigftens der^ Vor
theil einer genaueren Kenntnifs des Terrains vor 
ihm voraus haben.

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.')
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1) Berlin , b. Tieimer: Die erjien Elemente der 
Erdbefchreibung, für den Gebrauch des Schü» 
lers in den unteren Lehrclaffen auf Gymnafien, 
polytechnifchen und Kriegs-Schulen, fo wie als' 
Leitfaden für den Volkslchullehrer und den Pri
vatunterricht, von Dr. Heinrich Berghaus, u. f. w.

2) Halle, in der Gebauerfchen Buchhandlung: Ab
rifs der Elementar - Geographie } zum Gebrauche 
für die dritte geögraphifche Lehrclafle auf Gym
nafien und für höhere Volksfeinden y entworfen 
von «S. Fr. A. Reufcher, u. f. w. ( <

3) Berlin, b. Nauk: Grundrifs der allgemeinen 
Erd- und Bänder - Hunde, ein Leitfaden des 
geographifchen Unterrichts für die Mitte-lclaffen 
von Gymnafien und die ObcrclalTen höherer 
Volksfchulen , entworfen von 5. Fr. A. Reu- 
Jcher, u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
ßon.)

Da übrigens Hr. Prof. JBerg/iaus ein Lehrbuch für 

alle Stufen des geographifchen Unterrichts zu fchrei- 
ben beabficliligt, und das gegenwärtige Büchlein den 
erften Gurfus als die Grundlage des Ganzen umfaßt; 
fo wird, um dafl’elbe aus dem richtigen Gefichts- 
puncte aufzufafien, es nothwendig feyn, es im Zu- 
fammenhange mit dem gefamniten Plane des Verfaf- 
fers zu betrachten, indem bey einem Werke diefer Art 
die formale Seile, der innere Organismus delTelben 
noch von grölserer Wichtigkeit ift, als der abgehan- 
deile Stoff felbft, zumal wenn man dabey einen fo 
genauen und ^uverläfligcn pührer, wie den unfri- 
gen, vor fich bat.

Dem von dem Verfaffer in dem erften Bande fei- 
nei Annalen angekündigten Plane zufolge foll das 
ganze Werk in zwey Curie zerfallen., Der- erfte 
Gurlus hat die Beftimmung, den Lernenden auf den 
Räumen der Erde einheimifch zu machen. Der Ver- 
Lffer geht dabey von dem Grundfatz'c aus, dafs der 
hchüfer auf der Erde orientirt, mit der wechfelfeiti- 
gen Lage der verfchiedenen Ortsgegenftände, welche 
ah Grundbedingung zuerft zur Auffaffung kommen, 
vertraut feyn müffe , bevor er die den betreffenden 
Erdräumen angehörigen Eigentümlichkeiten und 
Merkwürdigkeiten kennen lernt. Diefes Orientiren 
^nf der Erde müffe der Lehre von den phyfikali- 
c *en \ erhällniffen der Erde vorangehen, wenn die-

* ■'L L. Z. 1833. Ztveyler Band.

felbc durch die vergleichende Methode wahrhaft ?<u- 
tzen ftiften foll. Diefer Grundfalz ift- fo richtig, dafs 
wir uns darüber jeder weiteren Bemerkung cnilud- 
ten. Denn es ift klar, dafs eine Erdftelle ihren ge
fammten Verhältniffen nach nur dann richtig aufge- 
fafst werden kann, wenn man fie im Zufammen- 
hange mit ihren Umgebungen betrachtet, und in den 
Stand gefetzt-ift, bis in die weitefteu Fernen diefen 
Zufammenhafig zu verfolgen; dafs aber umgekehrt 
alle Befchreibuugen einzelner Länder, wenn man 
damit den Unterricht beginnt, ehe man noch über 
die Stellung des Landes zu dem ganzen Erdraume, 
welchem es angehört, und wiederum diefes Erd- 
raumes zu anderen ihm entfprechenden Räumen, ins 
Klare gelangt ilt, allemal in die-Luft gebaut find, 
weil man auch nicht über die erfte Grundbedingung, 
die Lage des Landes, zum klaren Bewufstfeyn ge
langen kann; lo lange die übrige Welt gleichfam in 
Dunkel gehüllt ift. Demnach werden nun die ein
zelnen Ortsgegenftände in diefem erften, bereits er- 
fchienenen, Curfus in ihrem räumlichen Zufammen- 
hange durchgegangen, und gewiffermafsen kartogra- 
phifch niedergelegt. — Ift der Schüler auf diefe 
Weife mit der Erde und ihren Theilen den allgemei
nen Umriffen nach bekannt geworden, fo foll er im 
zweyten noch zu erwartenden Gurfus

I. in die fpecielle Länder- und Völker-Kunde 
eingeführt werden, die in fo viele Unterabtheilun- 
gen zerfallen wird, als Erdtheile gezählt werden. Ift; 
der Schüler fo alle Locale der Erde durchwandert 
und in ihnen einheimifch geworden, fo wird es 
möglich feyn

II. Unwille einer vergleichenden phyfifchen Geo
graphie aufzuftellen, wobey 1) die hieher gehörigen, 
Lehren aus der mathematifchen Geographie genauer, 
als es im erften Curfus gefchehen konnte, ent
wickelt, und, zugleich die magneiilcheiji Erfcheinun
gen der Erde berückfichtigt, 2) die in der fpeciellen 
Länder- und Völker-Kunde erworbenen Kenntniffe 
zu einer vergleichenden Zufammenfiellung der am 
bellen bekannten ’ Ländergebiete nach allen ihren 
phyfikalifchen Verhältniffen benutzt werden follen; 
woran fich nalurgemäfs 3) die Kunde von ften Meer- 
gewäffern, fo weit ihre phyfifche Befchaflenheit auf-, 
gefchloffen ift, 4)« eine allgemeine Klimatologie, 5 
und 6) die Lehre von der geographifchen Verbrei
tung des Pflanzenlebens und der Thierwelt, »und 
7) die Betrachtung des Menfchen, um ihn in feinen 
verfchiedenen Raccn fowohl der phyfifchen Conftitu- 
iion als den inlellectuellen Kräften gemäß kennen

0
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zu lernen, anfchliefsen wird. Hierauf wird III. von 
der politifchen Geographie odei* Statiftik und zwar in 
vier verfchiedenen Abfchnitten gehandelt werden. 
Diefe feilen enthalten: 1) das europäifche Staatenfy- 
ftem; vergleichende Ueberficht des moralifchen, bür
gerlichen und politifchen Zuftandes der europäifchen 
Völker, 2) das amerikanifche Staatenfyftem, Wech- 
felwirkung zwifchen Europa und Amerika, 3) die 
Staaten Weftafiens und Nordafrikas; ihre Stellung 
zu Europa, 4) die ifoürlen Staaten Oftafiens und die 
ifolirten Volksvereine Afrikas.

Aufserdem verheifst der Verfafler IV. eine kurze 
Gefchichte der geographifchen Entdeckungen.

Als kartographifches Hülfsmittel beym Unter
richt find die werthvollen Arbeiten des Hn. Generals 
Huhle i2. Lulienfiern auserfehen worden, namentlich 
für den crllen Curfus die bereits erfchienenen Plani- 
globen von R. v. T. und Berghaus und der Duodez- 
Atlas von R. v. L>., fowie deffen Wandkarte von 
Europa, und für den zweyten Curfus der treffliche 
Schul-Atlas von R. v. L.

Man lieht leicht, ,dafs in diefen angeblichen 
zwey Curfen eigentlich vier' verflecht liegen, welche 
fich als topifche Grundlage, als fpecielle Länder- und 
Völker - Kunde , als Umrifle einer vergleichenden 
phyfifchen Geographie und als Umriffe einer verglei
chenden politifchen Geographie oder* Statiftik auf ein
ander beziehen — eine Stufenfolge, mit der Rec. im 
Ganzen vollkommen einverftanden ift. Denn es kann 
wohl Niemand in Abrede feyn, dafs der Lernende 
auf die hier angegebene Weife eine weit gründli
chere, umfaflendere und zufammenhängendere Kennt- 
nifs der Erdoberfläche und ihrer Natur- und Völker- 
\ erhältnifle erlangen müße, als diefe auf dem bishe
rigen Wege zu erreichen war. Aber der Weg ift 
auch nicht kurz, den unfer Verf. gewählt hat, und 
Manches aus dem vierten Curfus dürfte vielleicht 
fchon in dem zweyten Aufnahme finden, wodurch 
das Ganze bedeutend abgekürzt werden würde. Ue- 
berhaupt können wir hier die Bedenklichkeit nicht 
unterdrücken, ob durch das Streben nach allzu fchar- 
fer Sonderung in der Geographie die urfprüngliche 
Grundidee, welche das Ganze beleben und durchdrin
gen foli, nicht zu fehr zerfplittert zu werden, und 
am Ende ganz zu entweichen drohe. Eine wirkli
che Schwierigkeit entlieht aber bey 'der Vertheilung 
diefer Curfe auf einzelne Claften von Gymnafien 
und anderen Schulen. Bey dem dermaligen Zuftande 
der preuffifchen Gymnafien, welcher im Wefentli- 
chen auch wohl derfelbe bleiben dürfte, reicht der 
geographifche Unterricht nur bis Tertia; die beiden 
oberen Claften dürfen hier alfo nicht weiter in An- 
fchlag gebracht werden, ein Ausfall in der Rech
nung, für den die höchften Orts erlaffene Verfügung, 
dafs die beiden oberen Claften aueh die Geographie 
zum Gegenftande ihrer Privatftudien machen follen, 
für unferen Zweck nur einen geringen Erfatz hoffen 
läfst. Wir denken uns ein Gymnafium von fechs Claf- 
fen. Demnach fiele der topifche Curfus, als die 
Grundlage des Ganzen? nach Sexta; die fpecielle
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Länder- und Völker-Kunde dürfte dagegen über 
zwey. Claflen, Quinta und Quarta, auszudehnen 
feyn, und zwar lo, dafs die auswärtigen Erdlheile 
nach Quinta, Europa aus mancherley Rückfichten 
nach Quarta zu verlegen, feyn würden. Für die bei
den letzten Curfe bliebe mithin nur eine Clafle, 
lertia, übrig, fo dafs uns zuletzt die Zeit fehr enge 
Schranken fetzen würde, innerhalb welcher zwey fo 
wichtige Curfe, welche gewiflermafscn den Schlufs- 
ftein des Ganzen bilden, kaum gründlich abgehan
delt werden dürften. Wir wollen jedoch dem wür
digen Verfafler damit keinesweges eine Schwierigkeit 
in den Weg legen. Vielleicht möchte diefelbe fchon 
durch eine grölsere Ausdehnung des Zeitraums für 
den geographifchen Curfus in jener Clafle einigerma- 
fsen zu heben feyn. Das vorliegende Werk ilt über, 
diels, wie wir Ichon angedeulet haben, nicht als 
ein eigentliches Schulbuch zu betrachten; aber* es ift 
wahr, und würde, wenn es dem Verf. nur gefallen 
wollte, durch baldige Ausführung feines ganzen Pla
ues vorerft nur den Lehrern einen tüchtigen Leitfa
den in die Hand zu geben, auf den geographifchen 
Unterricht gewifs einen weit gröfseren Einflufs ge
winnen , als diels bey irgend einem uns bekannten 
Compendium der Fall gewefen ift. Denn obgleich 
wir jetzt nur nach dem blofsen Entwürfe ein Urtheil 
fällen können, fo läfst fich doch fo viel erkennen, 
dafs fich derfelbe durch eine ftrenge Sonderung des 
Verfchiedenen und Darlegung des Gleichartigen nach 
allgemeinen und durchgreifenden Ideen vor allen 
Werken ähnlicher Art vortheilhaft auszeichnet. Von 
einer folclien Zerit ticke lung, wie fie fo lange in der 
Geographie geherrfcht hat, ift hier nirgends eine 
Spur; das Einzelne ift vielmehr in klaren Gefammt- 
übcrfichten zulammengefafst, und ftatt der Vermen
gung der ungleichartigften Dinge, aus denen man 
vergebens zu allgemeinen Gefichtspuncten hindurch- 
zuftreben fuchte, werden hier allgemeine Verhältniffe 
in ihrem Zufammenhange über die ganze Erdober
fläche verfolgt. Mit einem Worte, es find nicht ein
zelne Thatfachen ohne Plan und Ordnung zufam- 
mengehäuft, fondern es werden hier zum erften .Malo 
die Lehren der Erdkunde an den Thatfachen ent
wickelt. Es ift ferner die zweckmäfsige Anordnung 
getroffen > dafs das Einzelne dem Allgemeinen vor- 
ausgeht, fo dafs die erfoderlichen Thatfachen, wel
che in dem combinirenden Theile des Werkes zu- 
fammengeftellt werden follen, in den früheren Thei
len . als einzelne Data bereits anfchaulich geworden 
find, und dafs da's Abhängige und -Bedingte folgt, 
und in dem Vorhergehenden bereits feine Grundlage 
findet, fo dafs fämmtliche Curfe in einander greifen 
und fich gegenfeitig tragen und ftützen. VV enn in 
dem erften Curfus die Erde als ein blofser Raum auf- 
gefafst wurde, und gegenfeitige Lagei Ausdehnung, 
Geftalt und Stellung auf der Erdkugel die Verhält
nifle waren, welche hier zur Anfchauung kommen, 
fo follen in dem zweyten Curfus die einzelnen Erd- 
räume ausgefüllt und belebt werden durch das Natut- 
und Völker-Gemälde^ welches fie darftellen. So fol
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len ferner die in der fpeciellen Länder- und Völker- 
Kunde von den einzelnen Erdräumen erworbenen 
Kenntniffe, die aber bisher nur als ifolirte Thatfa- 
chen daftanden, in dem Curfus der vergleichenden 
phyfikalifchen Geographie benutzt werden, fie allge
mein vergleichend zufammen zu Itellen; und die ein
zelnen Abteilungen diefes Curfus folgen wieder in 
einer folchen .Ordnung auf einander, dafs fich darin 
das Ineinandergreifen und Gefetzmäfsige der Effchei- 
iiungen erkennen lallen wird. Ebenfo wird der Cur
fus für die politifche Geographie ohne Zweifel einen 
grofsen Theil der hieher gehörigen Thatfachen aus 
dei' fpeciellen Länder- und Völker-Kunde entlehnen 
können, fo dafs die dort anfchaulich gewordenen 
Verhältnifle hier nach ihrem Zufammenhange mit 
einander betrachtet, und durch wechfelfeitige Verglei- 
chung erklärt und beleuchtet werden. So viel über 
die Anordnung und Stufenfolge des Ganzen; über 
den inneren Organismus erlauben wir uns folgende 
Bemerkung.

Die Gegenftände der Geographie find zugleich 
neben einander liegend und auf einander folgend, ein
zeln und für fich betrachtet in ihrem Zufammen
hange ganze Syfteme über den gefammten Erdraum 
bildend, in dem Organismus der Natur aber von 
einander abhängig, fich wechfelsweife bedingend und 
ftützend, oder mit anderen Worten, fie liehen in 
einem äufseren Zufammenhange, den wir den phy- 
fifchen nennen wollen, und in einer inneren, or- 
ganifchen Verbindung. Die wahre Schwierigkeit der 
Anordnung beruht nun eben darin, eine folche Ein
richtung zu treflen, dafs das Einzelne in dem Zu- 
fainmenhange der Dinge neben einander in feinem 
Ganzen als gegeben, und in der Reihenfolge der 
Dinge auf einander zugleich in feiner Bedeutung als 
werdend und wirkend klar hervortrete, fo dafs nach 
allen Richtungen hin die Idee eines lebendigen Or
ganismus vorwaltet und das Ganze durchdringt. Die- 
fes Syftem, in feiner gröfsten Vollendung gedacht, 
müfste gewiffermafsen etwas Durchfichtiges haben; 
es würde, anftatt die Natur zu verdecken, vielmehr 
einen Blick in ihren inneren Organismus verftatten, 
und indem es das Bild derfelben auf fchöpferifchem 
Wege gleichfam noch einmal entftehen liefse, dalfelbe 
zugleich geiftig beleben. Denn es ift einleuchtend, dafs 
die einzelne locale Erfcheinung erft dadurch erklärt 
wird, wenn man durch Ueberficht des Ganzen, als 
dellen Modification fie erfcheint, in den Stand gefetzt 
wird, ihren phyfifchen Zufammenhang einzufehen; 
fowie umgekehrt das Bild des Natur- und Volks- 
-^bens, wie es in einzelnen Erdlocalen hervortritt, 

®fft dadurch belebt wird, dafs man fich aller der Mo
mente bewufst wird, welche dalfelbe bedingen. Es 
find alfo zwey Hauptrückfichten, die wir zu neh
men haben; aber es ift auch klar, dafs, während 
man die eine verfolgt, die andere nothwendig verlo
ren gehe. Das Bild, welches ein einzelnes Erdlocal 
darbietet, kann nur dadurch vollftändig aufgefafst 
Werden, dafs die Verhältnilfe, aus denen es fich 
Ölhaut, in ihrem inneren, wechfelfeitigen Zufammen

hange erkannt werden; aber alle diefe \erhältnifle, 
einzeln und für fich betrachtet, werden auch, indem 
hier die Anficht, von dem Allgemeinen abgezogen, 
beftändig in einem einzelnen Raume befangen bleibt, 
immer nur als eben fo viele locale Erfcheinungen 
ifolirt und abgeriffen da Itehen, weil es an einem 
Standpuncte fehlt, fie ip ihrem allgemeinen, phyfi
fchen Zufammenhange zu überleben, mit dem erft 
das Einzelne eine fichere Grundlage und den Stem
pel der Gefetzmäfsigkeit erhalten kann. Wenn man 
dagegen dem phyfifchen Zufammenhange der Erfchei
nungen nachforlcht, fo werden freylich ihre Ui fa
chen und Mbdificaticnen mit erörtert werden, wo
durch zugleich auf einzelne Erdräume vielleicht ein 
weit helleres Licht fallen kann; aber ein anfchauli- 
ches Bild derfelben, der abgefchlofienen Natur- und 
Menfchen - Welt, welches fie darltellen, wird dar
aus keinesweges gewonnen, es wird vielmehr dem 
Blicke entzogen werden, indem die mannichfaltigen 
Verhältnilfe, welche es bedingen, hier nicht in ih
rer wechfelfeitigen Verbindung, auf einem beftimm- 
ten Raume, wie in einem Brennpuncte vereinigt, 
zur Anfchauung kommen, fondern als eben fo viele 
Syfteme, nach ihrem allgemeinen Zufammenhange 
einzeln und für fich dargelegt, nur auf das Bild des 
Naturorganismus im Grofsen und Ganzen führen 
werden. Eine folche Anordnung aber, welche nach 
beiden Richtungen hin, dem „über einander*^ und 
„nebeneinander,^ eine klare Ueberficht geftattete, ift 
unferes Willens noch in keinem geographifchen Lehr
buche vorhanden, und das ift unlerer Meinung nach 
der eigenthümliche und wahrhafte Vorzug des vorlie
genden Planes. Auf die topifche Grundlage baut der 
Verf. die fpecielle Länder- und Völker - Kunde. Die 
einzelne Erfcheinung tritt hier noch als ifolirte That- 
fache in einem einzelnen Erdlocale auf; aber fie 
wird in dem Naturgemälde deffelben, wo Eins das 
Andere bedingt, leicht in einem inneren Zufammen
hange mit anderen Erfcheinungen als abhängig und 
bedingend, als werdend und wirkend erkannt wer
den, und wir können nur wünfehen, dafs uns der 
Geograph in diefem Bilde den organifchen Zufam. 
menhang mit eben fo felter und lieberer Hand auf- 
fchliefsen möge., als uns der Kartograph durch die 
einzelnen Räume der Erde geführt hat. Denn wir 
können nicht umhin, gerade auf diefe Abtheilung 
in dem ganzen Plane ein fehr grofses Gewicht zu 
.legen, theils wegen des bildenden, anregenden und 
fruchtbaren Stoffes, den er feiner Natur nach für 
jugendliche Gemüther enthält, und der auf diefer 
Bildungsftufe fchwerlich durch einen ähnlichen zu 
erfetzen feyn dürfte, theils weil im Fortgange des 
Unterrichts nicht weiter fertgebaut werden kann, 
wenn nicht das Auge bereits für Verhältnilfe ge- 
fchärft und daran gewöhnt genug ift, um unter den 
äufseren Thatfachen fie vorauszufetzen und ihren Zu
fammenhang zu ahnen. In dem folgenden Curfus 
treten nun die einzelnen Thatfachen in eine Verbin
dung, und indem fie hier in ihrem phy fikalifchen 
Zufammenhange auf der Erde als ganze Syfteme nach 
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ihren Gefetzen, Verhältnifien und Modificationen er- 
forfcht werden, erhalten zugleich die einzelnen loca-» 
len Erforfchungen ihre phyfikalifche Begründung. 
Es wird hier allo die Erde von ihrer Naturfeite auf- 
gefafst, und dem Lernenden, indem er erkennt, wie 
in dem Organismus derfelben jede Stufe immer die 
höhere ftützt und trägt, gewifi'ermafscn die grofse 
Werkftätte der Natur aufgefchlofien. Auf ähnliche 
Weife werden endlich iu dem vierten GurfuS -die 
Verhältniffe des Menfchengefchlcchts auf dem Erti- 
ball in feinen Völker- und Staaten - Vereinen betrach
tet und da wir dabey nothwendig wieder auf den 
Erdboden, als deffen Wiege und Entwickelungsftätte, 
zurückgeführt werden, wird derfelbe zugleich in fei
ner höheren Beltimmung als eine Werkhalle für das 
menfchliche Gefchlecht aufgefafst, 'und fomit in dem 
Erdballe eine Organifation zur Entwickelung geizi
ger Wcfen nachgcwiefen , in der Anordnung und 
.Stellung feiner Länder und Meere, in den daraus 
hervorgehenden Verhältnifien der Völker, ihren Cul- 
turen und ihrer Gefchichte; in dem gleichmäfsigen 
Entwickelungsgange der VVeltverhältnifie und des 
menfchlichen Gefchlechts mit der erweiterten Kennt- 
nifs der Erde, dem Hervortreten neuer Länder, neuer 
Verbindungen, neuer Verhältnifie; endlich in den 
Urfachen, welche die Entwickelung des -Menfchen- 
gefchlechls in einzelnen Localen oder im Ganzen 
befchlennigten oder aufhielten, je nachdem derMenfch 
auf diefen Organismus feines W ohnplatzeS\ fördernd 
oder ftörend ein wirkte, ihn begrift oder verkannte. 
Wenigftens wollen wir dem Verfafier diefen Ge- 
fichtspunct unterlegen, wenn gleich wir nicht bergen 
können, dafs diefe Abtheilung, io wie fie in dem 
Plane angegeben ift, etwas abgeriffen ün
mit dem Ganzen keine rechte Enmeit bildet. So 
aber wird das Ganze in verfchiedenen Rücklichlen 
wiederholt durchlaufen, und das Einzelne immer 
unter verfchiedenen Gefichtspuncten, in anderen Ver
bindungen vor die Anfchauung geführt.

Indem wir uns nun zu där näheren Beurthei-, 
Jung des Buches felbft wenden, halten wir es für 
überflüffig, zu zeigen, wie es feiner urfprünghehen 
ßeftimmung gemäfs hätte eingerichtet werden müllen, 
da wir fo glücklich find, ihm eine andeie aeltim 

' znung unlerzulegen, für welche es von giö serer 
Wichtigkeit erfcheint. Eben fo wenig kommt es uns 
hier auf Einzelnheiten an, indem wir der 'Meinung 
find , dafs durch dergleichen Ausftelluugcn ein VA erk 
diefer Art fchwerlich erfchöpfend gewürdigt werden 
würde. Wir verweifen vielmehr in diefer Bezie
hung auf den 3ten Band der Annalen von Berghaus, 
und wenden uns, nach Uebergehung des mathemati- 
fchen Theiles, der feiner Natur nach weniger Bi- 
«enthümliches enthält, gleich zu dem .zweyten Ab- 
fchnilte des Werkes, in welchem die aus der natür
lichen Befchaffenheit der Erde hervorgehenden Bß- 
griffc erklärt werden. Hier lafien gleich die Begrifls- 
beftimnnmgen der relativen und abfo ulen Höhe, dei 

verfchiedenen Gebirgs-- und Thal-Formen, der Ebe
nen nach ihrer Bodengeltalt und Höhe, der drey 
Haupiformen des Stromlaufs, der Normaldirection 
u. f. w. auf eine andere, als die herkömmliche Be
handlung des Stoßes ichlielsen, und diefe Erwartung 
wird in den folgenden Ablchnitten, wo die Räume 
der Erde nach verfchiedenen Rückfichten immer im 
Ganzen durchlaufen, und die Verhältnifie derfelben in 
grofsen Gefammtüberfichten zufammengeltclll werden 
keinesweges gelaufcht. Aber, wenn wir nicht lehr' 
irren, fo hat der Zweck, für den der Vf. • urfprüng- 
lich zu fchreiben fich vorgefetzt hatte, der Auffüllung 
des Gegenflaudes manchen Eintrag geihan. Nament
lich fcheint diefs gleich im dritten ’Abfchnitle von 
S. 48 — 53 der Fall gewefen zu feyn. Derfelbe führt 
die Ueberfchrift: Allgemeine Ueberficht der räumli
chen Verhältniffe der Erde, und enthält nun folgen
de Paragraphen : Quantitative Vertheilung der Harren 
unu flülligen Eidiinde puuls heifsen: Quantitatives 
Vcrhällnifs u. f. w.; denn von einer Vertheilung die, 
fer beiden Formen auf der Erdkugel ill mit keinem 
Worte die Rede); Eintheilung des gefammten Erd- 
lanfies in Velten, Infcin und Erdtheile; quantitative 
Verhältnifie der- Erdtheile; Vertheilung des Landes 
nach den Hemifphären. Der hier gewählte Gang 
könnfe zwar auf den erften Anblick ganz zweckmä- 
fsig erfchcincn; jedoch wenn man dm einer genaue
ren Prüfung unterwirft, fo ergiebt fich zunäclnt, dafs, 
er keinesweges auf räumliche Erdanfchauung gegrün
det ift; fodann aber auch, dafs er der angegebenen 
Ueberfchrift nicht entfpricht, in fofern die räumli
chen Verhältnifie der Erde im Grofsen liier keines- 
weges ausgedrückt werden. Nicht etwa das Land an 
fich, oder das Meer, und ihre beiderfeitige Gröfse 
find hier der Gefichtspuuct, fondern die gdnze Ober
fläche des Erdballs felblt. Von diefer foll hier eine 
allgemeine Ueberficht im Grofsen gegeben, diele foll

t hier nach ihren Haupiformen iu ihre •'Theile zerlegt, 
und die daraus hervorgehenden Verhältnifie im'Gro
fsen überleben werden. Es liegt aber allen räumli
chen Vcxhältnifien fchon ein allgemeines Verhähnifs, 
d. h. die Kugelgeliall der Erde, unter; und wenn 
die einzelnen Land- und Wafier-Räume hier aller
dings in Betracht kommen, fo wird diefes ihr Grund- 
verhälinifs- iu ihrer ganzen .räumlichen Anordnung 
und ihrer gegenteiligen Stellung doch nothwendig 
zuerft klar hervortreten müßen. Sie werden hier 
nicht an fich betrachtet, fondern auf die gefammte 
übrige Erdkugel bezogen. Wir wißen lehr wohl, 
dafs BilLer in leinen Vorträgen der allgemeinen Erd
kunde dcnfelben von unterem V f. hier beobachteten 
Gang zum Grunde zu legen gewohnt ilt; wir wißen 
aber *auch, dafs er gleich darauf die vorher"angedeu
teten Verhältnifie dei- Erdoberfläche in der Stellung 
der feiten und fluffigen Formen gegen einander ent
wickelt.

Die Fortf&tzung folgt im nächfteri Stück)
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(Fortfetzung der im vorigen Stücli abgebrochenen Recen- 
ß-on.}

L_Jnfer Vf. hat dagegen die Gröfse der Land- 

räunie mit grofser' Genauigkeit einfeitig berechnet, 
aber darüber ihren Zufammenhang mit dem ge
lammten übrigen Erdenrunde vergeßen. Land und 
Meer mufsten hier nothwendig in ihrer Gegenein- 
anderftellung auf der Erdkugel zufammengefafst wer
den, wenn die Verhältniß’e der Erdoberfläche im 
Grofsen klar hervortrelcn füllten. Diefe allgemeine 
Grundanficht, welche für jedes fpeciellcre räumliche 
Verhältnifs erft zum Verftändniß’e führt, und milhin- 
die wahre Bafis des Ganzen bildet, ift aber in dem 
ganzen Buche nirgends vorhanden. Vielmehr müßen 
wir dem Vf. den Vorwurf machen, dafs er, durch 
feine kartographifche Methode, welche doch immer 
nur auf einen einzelnen Punct gerichtet feyn kann, 
Verführt, immer nur die einzelnen Räume, die ein
zelnen Continenle, Erdtheile und Meere ins Auge 
fafst, in feinem ganzen Buche aber keinen Platz ge
funden hat, ße in «ine allgemeine Zufammcnftellung 
zufammenzulafibn. Ja er hat fogar, was fich fchon 
aus den vorher angegebenen Ueberfchriften der ein
zelnen Paragraphen ergiebt, in dem vorliegenden 
Abfchnilte eigentlich blofs das Land zum Gegenßande 
feiner Berechnungen gemacht, als ob das Meer nicht 
ein eben fo wefenllicher Befiandtheil der Erdober
fläche wäre. Hatte er jedoch feine Arbeit auch über 
beiderley Formen der Erdoberfläche ausgedehnt, fo
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ßnd mit dem blofsen Begriff der Gröfse die räumli
chen Verhältniß’e für uns noch keinesweges alle er- 
fchöpft. Vielmehr ein grofser Theil der nachher an 
♦einzelnen Erdräumen entwickelten Lehren mufsten 
hier gleich bey der Ueberficht der Erdoberfläche im 
Grofsen in Anwendung kommen, und die nämli
chen Gefichtspuncte, welche fich dort an einzelnen 
Erdräumen herausftellen, treten eben fowohl in den 
Verhältniffen der Oberfläche des Erdballes im Gan
zen, in den Gegenfätzen feiner feften und flüffigen 
Formen hervor. Der Begriff der Grqfse möchte al
lenfalls ausreichen, fo lange die verfchiedenen Erd
räume ifolirt aufgeführi werden; durch ihre Lage 
auf der Erdkugel treten fie aber zugleich in einen 
räumlichen Zufammenhang, in eine Beziehung. Sie 
können daher zunächft nur im Verhältnifs zu der 
Erdkugel gedacht werden. Defshalb ift die telluri- 
fche Stellung oder das Verhältnifs der Lage auf der 
Erdkugel und zu dem gefammten übrigen Erdenrunde 
Womit die kosmifche Stellung, oder die Lage auf 
dem Erdplaneten im Welträume zufammenhängt, 
das erfte, das Grundverhältnifs in der Geographie. 
Diefe Ptäume können nun aber auch in ihrer Bezie
hung unter fich aufgefafst werden. Auf einem an
deren Körper befindlich, durch deßen Form ihre 
Stellung zu einander bedingt wird, und eine be- 
ftimmte Regel ihrer Verlheilung gegeben ift, bilden 
fie ein ganzes Syftem von Räumen, in welchem je
der einzelne Theil nach den Gefetzen der Coordina- 
tion feine beftimmte Stelle und feine geographifche 
Bedeutung erhält. Diefe kann unmöglich blofs von 
einem willkührlich angenommenen Minimum der 
Gröfse abhängen, fchon defshalb nicht, weil diefe 
Räume nicht an fich, fondern durch ihre La^e auf 
der Erdkugel- an eine räumliche Anordnung gebun
den, nur in ihrer Gegeneinandcrftellung aufgefafst 
werden können. Wenn z. B. das Land in unzähli
gen Infeln regellos über die Erdkugel zerftreut wäre, 
fo würde der menfchliche Geift, um fich auf feinem 
Wohnplatze zu orientiren, auf der Erde einen ähn
lichen Gang, wie bey der Betrachtung der geftirnten 
Himmelskugel, einfchlagen müßen. Er würde alle 
diefe Infeln in dem Erdoceane zunächft nach ihrer 
Gröfse. unterfcheiden. Aber fie würden fich vielleicht 
auch in einzelne Gruppen und Bilder vereinigen laf
fen, mehrere folcher Gruppen zufammengenommen 
würden vielleicht ganze Reviere bilden, und diefe 
nun nach ihrer Lage auf der Erdkugel einander ge
genüber treten und Gegenfätze bilden, einander coor- 
diniit oder fubordinirt erfcheinen, fo dafs überall in

R 
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dem Ganzen durch alle Theilungsftufen hindurch der 
Begrif} einer gegenfeitigen Relation fich geltend 
machen würde. Die Bilder, welche uns der ge- 
ftirnte Himmel darbielet, haben für uns keine 
andere Bedeutung} als den Gewinn einer leichteren 
Ueberficht. Dem menfchlichen Auge fiellt fich' in 
ihnen weiter keine ajs eine blofs räumliche Bezie
hung dar; an fich bleiben fie uns flets ifolirt. Nicht 
fo auf der uns näher liegenden Erde. Hier treten 
jene Räume in eine wechfelfeilige Verbindung. In 
dem lebendigen Organismus der Erde würden fich 
taufend Beziehungen und Verhältnifl’e, ein bewegter 
Verkehr herüber und hinüber, je nachdem diefe Räu
me einander näher oder entfernter’ liegen, an- 
fpinnen, und fo die räumliche Bedeutung jeder Erd- 
Itelle durch alle Natur- und menfchliche Thäligkeit 
wieder lebendig hervortrelen. Indem' wir fo aut ein 
beltimmtes Gefetz aller räumlichen Betrachtung Ilofsen, 
und diefelbe in ihrem wiflehfchaftlichen Zufammcn- 
hange die geogräphifche Raumlehre nennen, welche 
wir wieder in die Topik, die es mit der Lage zu 
thun hat, in die geographifche Gröfsenlehre und 
Formenlehrfe zerlegen: fo fehen wir, dafs uns der 
wahre' Fundamentaltheil von dem allen noch fehlt, 
weil er derjenige ift, der uns von den Gegenftänden, 
an denen wir -Lage, GrÖfse und Geftalt unterfuchen, 
ihr erftes, allgemeinftes Verhältnifs auf dem Erdballe 
angiebt, das zugleich ihre ganze geographifche Be
deutung ausdrückt. Gröfse, Forrq, ja immerhin die 
Lage auf dem Globus, wenn man die Eintheilung 
der mathematifchen Kugel auf die Erdkugel über
tragen hat, können zugleich Gegenftände der An- 
fchauung werden; die erfte Grundbedeutung jener 
Räume ift aber lediglich in einem dynamifchen Ver- 
hältnifi’e gegeben, Io dafs hier die Geographie, ge- 
wiflermafsen an das Gebiet der Mathematik ftreifend, 
die Anfchauung verläfst, .und zu einer rationellen 
Wifienfchaft wird. Ueber diefe Verhältnille mufs 
man nolhwendig zur Klarheit gelangt feyn, weil 
alle Eintheilung und alle, übrigen relativen Verhält- 
nilfe darauf beruhen. Der Leier wird diefe Digref- 
lion entfchuldigen, wenn wir fogleich die Anwen
dung davon machen. Bereits $. 37-' Artikel 4 wer
den die Continente von den Infeln blofs durch ihre 
Gröfse unterfchieden, und demnach (ß. 45 Erläute
rung 1) Neuholland eben fo gut wie die öftliche 
Landvefte und die Weftvefte ein Continent genannt, 
gleichwohl aber nur zwey Landvelten, eine öftliche 
und weftliche, unterfchieden. Es giebt alfo drey Con
tinente, aber nur zwey Land-Velten. Will der Vf. 
hier Continent und V eftland unterfcheiden, fo ift 
das wenigftens eine Neuerung des Sprachgebrauchs, 
dem er felbft nicht einmal treu bleibt, indem g. 76 
Auftralia (Neuho.lland) geradezu ein Veftland genannt 
wird. Mit dei’ Erklärung (ß. 45 Anin. 2)': „wenn wir 
uns bey der Bezeichnung ^Jte und neue Welt des 
Ausdrucks Welt bedienen, fo beziehen wir uns dar
auf, dafs die Erde ein Wclikö'rper fey“, vermag 
Rec. keinen rechten Sinn zu verbinden. Dafs die 
einzelnen Erdtheile nur eben als befondere durch 
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die Farbe des Planiglobs unlerfchiedene Theile be
zeichnet werden, will Rec. gerade nicht rügen; da
gegen hat ihn die ganze Erklärung gegen die Be
zeichnungen des atlantifchen und des gröfsen Oceans, 
als eines inneren und äufseren Erdmeers, und die Art, 
wie diefe Erklärung vorgebracht wird (§. 50 Erläu
terung 2), um fo mehr befremdet. Alle diefe l’uncte 
kann Rec. nur dadurch begreiflich finden, dafs ihre 
Erklärung dem rationellen -Theile der Wifienfchaft, 
welcher die dynamifchen Verhältnille der Erdräuma 
zum Gegenltande hat, angehört, nicht aber für An
fänger, welche der Vf. doch wohl im Auge hatte, 
geeignet ift. Hätte fich der Vf. feine Aufgabe an
ders geftellt', fo zweifeln wir nicht, dafs er die 
ganze Darftellung der feften und flüffigen Formen 
dei- Erdoberfläche, und mithin der räumlichen Ver
hältnille «er Erde, anders aufgefafst haben würde. 
Continent und Continent, Erdtheil und Erdtheil ha
ben in dem Ganzen des Erdbaues eben fowohl ihre 
abfolute Bedeutung, als fie in der räumlichen An
ordnung des Erdballs durch Lage, Natur und Ge
fchichte als relative Gegenfätze wirken. Der Sprach
gebrauch hat hier gewifiermafsen bewufstlos, aber > 
mit fehr richtigem Gefühle, entfehieden. Amerika, 
die neue Welt,, hat. von je her als Erdtheil und 
Continent zugleich gegolten; Auftralien dagegen, d.h. 
Neuholland nebft faft allen Infeln in dem Becken 
des gröfsen Oceans zufammengenommen, ift immer 
nur als einzelner Erdtheil zufainmengefafst worden. 
Als Amerika aus den Flulhen des Oceans emporftieg, 
Ward der gelammten alten Welt, die bis dahin allein 
da g-eftamfen hatte, plötzlich ein Gegenfatz auf dem 
Erdballe kund, welcher, obgleich ein blofs räum
licher, fich doch in allen ihren bisherigen Verhält- 
nifien fühlbar machte, und fie in ganz neue Bahnen 
hineinzog. Seitdem hat fich die bekannte Erde nach 
den beiden gröfsen Körpern, in welche das ganze 
Landgebäude zerfpaltcn ift,’ in ihre beiden natürli
chen Gegenfätze gelchieden. Später ward auch end
lich Auftralien entdeckt; dafs diefes aber nicht als 
Südvefte gelten kann, beweift fchon die irrige Vor- 
ausfetzung, dafs man ihm eine weit gröfsere Aus
dehnung gegen den Südpol zulchrieb, um in ihm 
den gemeinlchaftlichen Gegenfatz gegen die beiden 
anderen mehr um den Nordpol gelagerten Continente 
zu finden, und nachdem fich diefe Vorausfetzung 
als irrig ergab, dafs man einen folchen Gegenfatz 
nur in der Nähe des Südpols finden zu können glaubte, 
und in der gröfsen WafTerwüfte defl’elben das füd- 
liche Continent vergebens auffuchte. Schwerlich ift es 
alfo der Begriff der Gröfse allein, oder wohl gar 
die willkührliche Annahme eines Flächeninhalts von 
150,000 Quadralmeilen, wie wir yvolil in anderen 
Büchern gefunden haben , was einen ausgedehnten 
Landkörper zu einem Continente oder Erdtheile ftem- 
pfelt, fondern lediglich dei’ Gegenfatz, die Bedeutung, 
die fie als Ganze oder Theile in der phyfifchen An
ordnung und Stellung der Land- und Wafier-Räume 
zu einander ausüben. Die Ausdrücke Oft - und Weft- 
Vefte find nichts Anderes als folche relative Bezeich- 
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Hungen; die Erdftelle, welche wir Auftralien nen
nen^ hat aber keinesweges eine folche Lage, welche 
uns berechtigte, lie den beiden anderen Feltländern 
als drittes Conlinent gegenüber zu ftellen. Es ift 
nicht beiden fondern nur einem} öder- vielmehr nur 
einem. Theile deflelben, nämlich Alien, entgegenge
fetzt, unj diefem geologifch fogar als ein blol’ser 
Anhang untergeordnet, daher es nicht einmal an lieh, 
Sondern nur mit den übrigen Infeln des grofsen Oce
ans zufammengenommen die Geltung eines Erdtheils 
erlangt hat. Will daher der Vf. in Auftralien durch
aus einen Gegenfatz gegen die anderen beiden Con- 
tinente landen, fo wird diefer lediglich in dem Ge
genfalze des Maritimen und Infularifehen gegen das 
-Coniinentale» zu fuchen feyn, und die Bezeichnung 
Auftraliens als- einer Infelwelt, .dem feilen Landge
bäude gegenüber; ilt durchaus in der geographifchcn 
Stellung und horizontalen Ausbreitung der Conti- 
nente gegründet. Eben fo ilt die Benennung Neu
hollands als einer Südwelt, den Ausdruck Welt als 
einen abgefchloffenen Schauplatz eigentümlicher Na
tur - und menfchlicher Entwickelung genommen, 
durchaus bezeichnend, und in der kosmifchen und 
tellurifchen Stellung des Landes begründet, wenn 
gleich von diefer Benennung auch erft gehörigen 
Orts würde Gebrauch gemacht werden können. Was 
von den Coniinen len im Ganzen, gilt von den Erd
theilen im Einzelnen. Sie lind, von jeder ander
weitigen Beltimmung abgefehen, als blofse horizon
tale Räume, durch äufsere Figur, durch ihre Lage 
auf der Erdkugel, durch ihre Stellung zu den übri
gen Land- und Waller - Räumen der Erde fo be- 
itimrnt unterlchieden, als lie durch inneren Bau, 
Naturbefchaflenheit und hiftorifche Verhältniffe ei- 
genthümlich charakterifirt werden. Dafs von einer 
lolchen AulFallung der Land - und Waffer-Mafien als 
blofser Räume nach ihrer relativen Stellung auf der 
Erdkugel leider nirgends die Rede ift, haben wir 
fchon bemerkt. Hier müffen wir noch hinzufügen, 
dafs der Vf. fieji fogar dagegen zu erklären fcheint. 
Er verwirft z. B. für den atlantifchcn Ocean die Be
zeichnung inneres Erdmeer, als eine fogar unnütze 
Neueiung. Allerdings Ithiimen wir ihm gern bey, 
wenn er für die Beybehaltung der alten Benennungen 
ift, und haben uns fehr gefreut, in ihm einen Geo
graphen zu finden, der von der Krankheit derjeni
gen; welche in neuen, pomphaften Benennungen 
das Wefen der Geographie fuchen, fehr weit ent
fernt ift; aber es ift doch etwas Anderes, ob man 
halt atlanlifchcr Ocean den Ausdruck inneres Erd- 
meer gebraucht, oder ob man lagt: der atlantifche 
Ocean ift das innere Erdmeer, der grofse Ocean ilt 
das äufsere Erdmeer, wenn gleich wir die Ausdrücke 
„inneres und äufseres^ gar «icht in Schutz nehmen 
wollen. Der Vf. fagt: diele Benennung ift nur fähig, 
den Begriff der Lage auszudrücken. Ganz richtig! 
Kann es nicht aber gerade darauf ankommen, diefes 
Verhällnifs bezeichnend hervorheben zu wollen? Und 

findet fich nicht auf daflelbe die ganze' geographi- 
fehe Bedeutung diefer.Wafferräume, die den einen 

zu der allgemeinen Fahrftrafse der Völker, den an
deren noch heut zu Tage zu einer ungeheueren, we
nig befuchten Wafferwüfte Itempell, bis vielleicht 
auch einmal die Entwickelung Auftraliens auf der 
anderen Seite der Erdkugcl ganz neue Wcltverhält- 
nifl’e herbeyführt? Der Vf. hat nicht an Ritters Land- 
und See-Kreis gedacht, eine fo geiflreiche und fo 
ungemein fruchtbare Zufanimenftellung! Nur ein 
fchwacher Anklang davon findet' fich $. 47 Erläute
rung 3, wo denn aus dem blofsen Gröfsenverhält- 
nilfe des Landes auf der öftlichen und weltlichen, 
der nördlichen und lüdlichcn Halbkugel die I olge- 
rung, dafs wir im NO. eine Landhalbkugel, im S. 
W. eine Wafierhalbkugcl zu fuchen haben, aber 
ohne alle Anfchaulichkeit, abgeleitet wird. Wir 
glauben daher dem Vf. keinesweges Unrecht zu thun, 
wenn wir die Ueberfchrift diefes Abfchnitts: Allge» 
meine Ueberjicht der räumlichen Verhältniffe der 
.Erde , in eine blofse Ueberjicht der Gröfsenverhält- 
nijje der Erdoberfläche, oder vielmehr nur des Ran
des , verwandeln.

Wir kommen jetzt zu der eigentlich glänzen
den Partie des ganzen Werkes, wir meinen die 
Darftollung der Land-und Wafl er-Räume der Erde, 
die wir für meilterhaft erklären müffen , fo weit fie 
auf Meßlingen und kartographifchen Beftimmun- 
gen beruht. Dafs der Befchreibung des Meeres über
haupt nur ein eigener ausführlicher Abfchnitt, näm
lich der folgende (von S. 53 — 102), eingeräumt wor
den, ift fchon ein grofser Vorzug vor vielen Werken 
ähnlicher Art. Die grofse zufammenhängende Waf- 
ferebene des Weltmeers bietet gewifiermafsen das 
wahre Flachbild der Erdkugel dar, über welches 
das Land mit feinen mannichfaltigen Geftadeformen 
und Gebirgskörpern als das Hochbild der Erde hervor- 
iritt. Mit Recht konnte daher wohl ein wackerer 
Geograph behaupten, däfs ohne Berücklichtigung des 
Meeres alle. Erd- und Länder-Befchreibung gewifier
mafsen des Grundes und Bodens ermangele. Die
fem Bedürfniffe ift hier durch eine gelungene Be- 
fchrcibung dei* Meeresräume und ihrer Unterab- 
theilungen abgeholfen. Der beobachtete Gang ift fol
gender. Nachdem der Ocean in die bekannten fünf 
Hauptabteilungen zerlegt worden ilt, werden die fünf 
Hauptmeere durch die umfchliefsenden Coniinente 
und durch imaginäre Linien begrenzt. Hierauf wer
den die Theile der einzelnen Meere, die Binnen
meere, Strafsen, Bufen, Baien und Buchten, die 
fie in das Land fenden, der Reihe nach durehmuitert. 
Diele verfchiedenen Meeresformen, fö fern fie durch 
die Richtung der Küßen beftimmt werden, ihre Aus
dehnung, - ihre Entfernunsen und Zwifchenräumo, 
ihre wcchfelfeitige Lage find mit folcher Genauig
keit in Zahlen berechnet, und der Küftenumrifs von 
Punct zu Punct mit folcher Anfchaulichkeit gewifier
mafsen kartographifch niedergelegt, dafs fich der 
Vf. fowohl durch diele als auch durch die nachfol
genden Darltellungen ähnlicher Art, unferer vollen 
Ueberzeugung nach, in der Geographie ein bleiben
des Verdienit erworben, und durch die hier verfechte
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Behandlung ein wahres Mufiei' für räumliche Auf- 
fallung aufgeftellt hat. Und doch find wir leider 
genöthigt , auch an diefem Abfchnitte eine fehr we- 
fentliche Ausftellung zu machen. Der Ocean mit 
feinen verfchiedenen Meeren wird hier eben fo, wie 
das .Laud, als ein gegliedertes Ganzes betrachtet, und 
diefe Gliederung wieder bey den einzelnen Meeren 
durch ihre Bufen, Strafsen und Binnenmeere bis in 
das Einzelne weiter verfolgt, fo dafs die gefammte 
Wafferfläche mit allen ihren Unterabteilungen als 
ein grofses, vielfach verzweigtes und zufammenhän- 
gendes Ganzes erfcheint. Diefe fchöne, wenn wir 
nicht fehl' irren, von Ritter herrührende Anficht 
ilt aber keinesweges befriedigend durchgeführt wor
den. Denn wenn wir das Buch genauer anfehen, 
wo ift dann das Ganze, wo find die Glieder? Die 
Idee der Landgliederung ift hier auf das Meer über
tragen. Dort erblicken wir zwifchen den gefonder- 
ten Gliedern einen gefchloll’enen Stamm, hier finden 
wir durchaus nichts Analoges. Denn wenn der Vf. 
nalurgemäfs Ocean - Glieder und Meeres - Glieder un- 
terfcheiden mufste, fo mufsten doch vor Allem in 
den verfchiedenen Meeren auch wirkliche durch das 
Land gefonderte Glieder des ungetrennten Oceans 
nachgewiefen werden. Wenn dagegen der Ocean 
gleich in fünf verfchiedene Hauptabteilungen zerlegt, 
und felbft durch imaginäre Grenzen zerfchnitten 
wird, fo fehen wir nirgends den zufammenhängen- 
den Körper, noch können wir die einzelnen Meere 
als Glieder betrachten. Der Vf. erreicht auf dem 
eingefchlagenen Wege nichts, als die gewöhnliche 
nautifche Eintheilung, die fchwerlich geeignet ift, 
eine naturgemäfse Anficht über den wahren Zu am- 
m^enhang der Kleeresgewäffer zu gewähien., neben 
jener nautifchen Eintheilung hätte die geographifche 
fehr wohl beftehen können. Das Meer ilt ein we- 
fentlicher Beftandtheil der Erdoberfläche; es mufste 
daher auch zunächft in Bezug auf -die Erdkugel 
aufgefafst werden. Hier hätte der Vf. die beite 
Gelegenheit1 gehabt, feinen im vorigen Abfchnitte 
begangenen Fehler wieder gut zu machen. Wenn 
dort? die V erhältniffe des Erdballs einerfeits in der 
Stellung und dem Zufammenhange feiner Landräu- 
me aufgefafst werden mufsten, fo war Eier der 
Ort, ihnen auf der anderen Seite die VVafferfläche 
deffelben in ihrem grofsen ungetrennten Zufammen
hange, und mit ihren verfchiedenen, zwifchen der 
feften, ftarren Form der Continente eingefchobenen, 
Gliedern gegenüber zu ftellen. So hätte die Betrach
tung des Meeres fchon Gelegenheit gegeben, die 
dort verfäumten Verhältnifle des Erdballes im Grofsen 
einigermafsen zu überfehen, .und zugleich wäre für 
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den Zufammenhang des Oceans und deffen Gliede
rung eine naturgemäfse Anficht gewonnen. Diefe 
Gelegenheit ift dem Vf. nicht nur entfehlüpft, fon
dern er hat unferer Anficht nach noch einen neuen 
Fehler hinzugefügt. „Ein jedes der im vorigen 
abgehandelten Hauptglieder des Oceans, fagt er, zählt 
zu leinen Beftandtheilen mehrere Binnenmeere, Bu
fen, Baien und Buchten als Unterglieder. Sie find 
es, welche die Geftalt der Feftländer charakterifiren 
nach ihrer Längen - und Breiten - Eiftreckung, nach 
Auseinanderlagerung und MalTenanhäufung, und dar
um bedürfen fie es vorzugsweife, einer ausführli
chen Nachweifung unterworfen zu werden.C( Diefer 
Anficht ift nun auch der Vf. bey der Befchreibung der 
einzelnen Meeresglieder durchaus confequent gefolgt; 
und lo richtig diefelbe in gewiffer Hinficht auch 
feyn mag, fq ift fie doch jedenfalls einfeitig. Wir 
haben hier keine felbftftändige Betrachtung des AleereS 
vor uns, fondern es wird hier mit feinen Gliedern 
und Kültenformen lediglich aufgefafst, als eine Vor
bereitung auf das Land. Darum hält fich der Vf. 
auch beftändig an der Küfte und bey der Beftim- 
mung der einzelnen Pofitionen derfelben auf, und 
über der Ausmittelung der äufseren Begrenzung tritt 
am Ende die Wafferfläch'e felbft, nach Zufammen
hang und Gliederung, in den Hintergrund. Bey 
diefer beftändigen Rückficht auf das Land verfährt 
der Vf. gewilTermafsen wie ein Kartograph, der für 
feine Arbeit Vorbereitungen trifft, und vor allem 
den Küftenumrifs des von ihm zu zeichnenden Lan
des zu beftimmen fucht; und fo meifterhaft ihm das 
auch gelungen ift, fo hätte er doch gewilTermafsen 
feine Arbeit bey diefem Abfchnitte gerade umkehren 
füllen, als ob er eine grofse Karte des Mberes be- 
abfichtigie. Dann würde er auch wirklich die Mee
resräume, nicht das Land zum Grunde gelegt haben. 
Und haben diefelben, fo weit fie von den Continen- 
ten umfchlofien werden, nicht ebenfalls eine be- 
ftimmte Geftalt? Haben fie nicht als blofse Zwifchen- 
räume zugleich auch für die Lage und gegenfeitige 
'Stellung der Continente auf der Erdkugel nothwen
dig eine grofse Bedeutung? Alles diefs haben wir 
ungern vermifst. Denn mit fo gröfser Kunft auch 
die Richtung der Küften im Einzelnen beftimmt 
wird, fo werden diefe doch nirgends zu beiden 
Seiten des Meeres zur Ueberficht feiner Flächen
ausdehnung und Configuration zufammengeftellt, und 
indem der Blick überall bey dem Einzelnen feftge- 
halten wird, wird ihm die Anficht des Ganzen nur 
zu fehr entzogen.

{Die Fertfetzung folgt im nächfien Stücke.)
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Ganz anders dagegen verfährt der Verfafier in 

dem nächftfolgenden fünften Abfchnitte (S. 103—139V 
der von dem wagerechten Gliederbaue der Erdlheile 
handelt. Die Raumverhältnifie des Erdballs im Gan
zen, fofern diefelben durch Land und Meer beftimmt 
werden, find, wenn gleich nicht immer befriedigend, 
abgethan. Hier hat es der Verfafier nur mit der 
einen Form defielben, mit dem Lande, zu thun. Hier 
erblicken wir ihn ganz auf feinem eigerttlfchen Ge
biete. Von allgemeinen Verhältnifien' wird dabey 
ausgegangen. Die Oltvefte ift zuerft Gegenftand der 
Betrachtung. Ls find hier nicht mehr einzelne Orts- 
pofitionen, fondern Ländergeftalten mit ihren Körpern 
und Gliedern, welche gezeichnet werden follen, und 
der A erfafler weifs nun das Bild derfelben in fo man- 
nichfalligen Gefichtspuncten und Richtungen zu zei
gen, dals alle ihre Verhältnifie, ihr Zufammenhang, 
ihre Flächenausdehnung, ihre äufsere Figur mit der 
gröfsten Beftimmtheit und Klarheit hervortreten. Je
doch je vorzüglicher diefer Abfchnitt gelungen ift, 
defto fchwieriger wird es für uns, dem Lefer, wel
cher das Buch felbft etwa noch nicht kennt, eine 
einigermafsen anfchauliche Vorftellung des Gegenftan- 
des zu geben, da fich diefe für die Entwickelung _ 
des Menfchengefchlechts fo wichtigen Verhältnifie, 
wodurch die einzelnen Erdtheile fo beftimmt indivi- 
düalifiri erfcheinen, in dem Buche durch ihre Ne-
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beneinanderftellung an den verfchiedenen Erdindivi
duen von felbft erläutern und lebendig werden, wäh
rend fie hier in einem trockenen Auszuge, und olme 
ein Object der Anfchauung, nothwendig alles Leben 
verlieren. So wird z. B. die Oftvefte zuerft ihrer 
ganzen Gefammtmafie nach aufgefafst, und nach ih
rer Spaltung in zwey Continenlhalben, welche wohl 
zu unterfcheiden find von den Erdtheilen, zerlegt, 
wodurch die ganze ihr angehörige Länderfläche nach 
ihrem Zufammenhange mit einem Blicke leicht iiber- 
fehbn werden kann. Hierauf werden die Continent- 
halben in die einzelnen Erdlheile gefondert, und 
diefe nach folgenden Rückfichten betrachtet. Ueber- 
ficht des äufseren Umrifies und der Geftalt in einem 
Gefammtbilde des Erdtheils, als eines Stammes mit 
oder ohne Glieder. Hierauf wird das relative Verhält- 
nifs des Stammes und der Glieder genau berechnet; 
fodann der Körper des Stammes auf eine geometrifche 
Figur zurückgeführt, und deren Umfang und Flächen
ausdehnung nach verfchiedenen Dimenfionen, Diago
nalen öder anderen Durchfchnittslinien beftimmt. 
Hierauf wird die Küftenentwickelung des Erdtheils 
durch das Verhältnifs des Küftenumfanges zum Flä
cheninhalte angegeben, und zwar nicht blofs im Gan
zen, fondern auch die Länge der einzelnen Küftenli- 
nien gegen die angrenzenden Meere auf das genauefte 
berechnet. Aufscrdem wird jeder Erdtheil noch nach 
den Himmelsftrichen, unter denen er gelagert ift 
überfehen, und die Theile defielben nach ihrer Lage 
unter verfchiedenen Himmelsftrichen vergleichend 
zufammengeftellt. — , Bey der Ueberficht der einzel
nen Glieder, und, wo folche vorkommen, deren Un- 
ierglieder, wird nach ähnlichen Rückfichten verfah
ren. Zuerft wird ihre Lage zum Stamme, ihr Zu- 
fammeuhang mit demfelben und ihre Trennung ins 
Auge gefafst, ihre Dimenfionen nach Länge und 
Breite gemeßen, ihr Umrifs auf eine beftimmte Fi
gur zurückgeführt, und auch hier der Flächeninhalt 
und die Gröfse der Küftenentwickelung jedes einzel
nen Gliedes genau angegeben. Dazu kommt noch 
die Betrachtung der eigcnthümlichen Befchaffenheit 
der verfchiedenen Küften als Steilküften, Klippen- 
küften, Flachküften, und als fchälzbare Zugabe ein
zelne Ortspofitionen , befonders der vorfpringenden 
Kaps. Zum Schlufs tabellarifche Ueberficht der Glie
der nach folgendem Schema: Areal in deutfehen Qua
dratmeilen ; Verhältnifs des Areals zum Areal des 
Erdtheils, fowohl des Ganzen als auch des continen- 
talen Stammes; Küftenlänge in deutfehen Meilen; 
Verhältnifs zwifchen dem Areal der Halbinfel und

S
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ihrer Küftenlänge; Verhältnifs dei' Küfienlänge des 
ganzen Erdlheils. So wird die ganze Figur des Erd
theils im Allgemeinen und im Befonderen der Be
rechnung unterworfen, wodurch alle VerhältnilTe und 
Beziehungen derfelben auf das Beftimmtefte und An- 
fchaulichfte hervortreten. Diefem Abfchnitte ange
hängt ? und eigentlich den beträchllichftcn Theil def- 
felbexl einnehmend (von S. 140 —191), findet lieh 
eine,Ueberlicht der Eilandfluren der Erde, welche im 
Ganzen nach ähnlichen Rückfichten durchlaufen wer
den, nur dafs die Gefichtspuncle durch die befonde
ren VerhältnilTe, unter denen diefe Länderformen 
als einzelne Landpuncte, oder als Gruppen, Reihen, 
Zonen, Archipelage auflreten, einige Abänderung er
leiden. Mit der Ordnung, in welcher der Verfafier 
diefe Ländergeftalten nach einander betrachtet, find 
wir aber keinesweges ein verbanden. Er betrachtet 
fie als Begleiter der Feltländer und als ifolirte Land- 
puncte in den weiten Seeräumen der Oceane. Ganz 
richtig! Gleichwohl werden fie nur nach einer Rück
ficht, nämlich nach den Oceanen, eingelheilt, nicht 
aber zugleich als Zubehör, als die abgelrennten, ja in 
gewiffer Hinficht als die am meiften entwickelten 
Glieder der Erdlheile betrachtet, wodurch in der 
Summe, der verfchiedenen, diefelben charakterifiren- 
den VerhältnilTe ein fehr wichtiges Glied ausfällt, 
und ihre- GefammlaulTaflüng bedeutend gefchmälert 
wird. Und die Ueberficht dex- Eiland Auren felbft 
würde an Klarheit und Beltimmlheit gewonnen ha
ben, wenn fie eben in ihrem natürlichen Zufam- 
menhange als Begleitei’ und inlegrirende Theile dei* 
Feftländei' und als ifolirte Puncto im Meere, ohne 
unmittelbaren Einflufs auf die Entwickelung diefes 
odei' jenes Erdindividuums, zufammengeltellt worden 
wären, während die von dem Verlaßer felblt ange
gebenen Gefichtspuncle bey der gleichwohl von ihm 
befolgten Anordnung alle Bedeutung verlieren, und 
oft das Zufammengehörende gelrennt, und das natür
lich Gcfondcrte vereinigt werden mufs. Dafs auch 
bey diefem Theile des Werks die vorzüglichftcn 
Quellen zum' Grunde liegen, braucht wohl nicht erft 
erinnert zu werden.

Die flehenden und fliefsenden LandgewälTer, de
ren Befchreibung im 6ten Abfchnitte (von S. 192—• 
248) folgt, werden nicht fowohl nach den einzelnen 
Erdlheilen, als vielmehr nach Continenlhalben be- 
fehricben, weil ihre Syfteme oft von einem Erdiheil 
in den anderen übergreifen, wie diefs z. B. beym 
cafpifchen See dei' Fall ilt. Die Ueberficht dei’ Flufs- 
gebieie ilt nach den VVafierbecken geordnet, welche 
ihre ftrömonden Gewäfier empfangen. Die Flüße 
gehen iRer den Gebirgsformen voran, und können 
daher auch nur ohne Rücklicht auf die Unebenhei
ten der Erdoberfläche aufgefafst werden. Bey diefem 
Gange der Befchreibung werden die Flüfle nicht als 
Mittel zur Beftimmung der Bodengeltalt, fondern 
lediglich als horizontale Linien auf der Landkarte 
betrachtet, welche zur weiteren Orientirung auf den 
belreflendcn Landräumen, und namentlich zur Ein
fügung der Gebirge, die feilen Slandlinien darbieten.

Die Rückfichten, welche bey einer folchen AufTalTung 
des Fliefsenden befonders in Betracht kommen, find 
die Richtungen dieler Wallerlinien vom Anfangs
bis zum End-Puncto, in der Normaldireclion und 
den Abweichungen von derfelben; Vergleichung des 
direkten Abftandes von der Quelle bis zur Abfindung 
mit der ganzen Flufslänge überhaupt, um daraus die 
Gröfse der Stromentwickelung um! feine V\ ichtig- 
keit als belebendes Princip für die von ihm bewäfferle 
Landfläche zu beftiminen. Alle diefe VerhältnilTe 
dei' Ströme, und dei' Flächeninhalt ihrer Gebiete, wer
den am Schluffe in einer tabellarifchen Ueberficht in 
Zahlen erläutert. Dafs wir mit dem voji dem Ver
faffer gewählten Gange nicht übereinftimmen, darauf 
werden wir weiter unten noch einmal zurückkom
men. Hier nur fo viel, dafs wir ihn keinesweges 
für nalurgemäfs halten. Die von dem Vcrfa/Ter auf- 
geführten Gefichtspuncle drücken .auch keinesweges 
alle V erhältnißo -des Stromlauls und überhaupt des 
Fliefsenden aus; überhaupt aber ift es etwas ganz 
Anderes um eine allgemeine Lehre von den Flüßen 
und um eine wirkliche Befchreibung der einzelnen 
Flüffe felbft. In dem letzten Falle werden fie unle
rer Meinung nach von dem Boden, auf dellen Fläche 
fie hinabfliefsen, von. den Ufern, welche fie bilden, 
nicht getrennt werden können, weil danach allein 
die Verfchiedenheit ihres Fallens, auf verfchiedenen 
Strecken ihres Laufes von der Quelle bis zur Mün
dung, beltimmt werden kann.

Endlich der 7le Abfchnitt, mit der Ueberfchrift; 
Umrifle der Orographie und Länderkunde (von S. 
248—‘336), violleicht der wichtigfte unter' allen, be
ginnt mit dei' merkwürdigen Acufserung: die Ein
förmigkeit, welche die wagerechte Ausdehnung Afri
kas charakterifirl, hat auf die Höhen- und Tiefcn- 
Verhältniße diefes Erdtheils einen gröfsen Einfluf# 
ausgeübt, — worüber' wir uns jedei' Bemerkung ent
halten, da die ganze Mifsdeutung, welcher diefe 
Slelle fähig ift, vielleicht auf einem nicht angege
benen Druckfehler beruht. Eben fo ift die Berichti
gung d^|i.fDtr|ickfchlers S. 291, wo die Länge de« 
Alpengebirges zu 250 Meilen angegeben wird, ver
geßen. s. 292 ift die Länge richtig angegeben. So 
wie nun im fünften Abfchnitte die horizontale Con
figuration der Erdtheile in ihrem wagerechten Glie
derbau dargeftellt wurde, fo treten hier die vertica- 
len Umriße in dem fenkrechlen Gliederbau hervor. 
Es würde uns ein Leichtes feyn, die ausgezeichne
ten Vorzüge der vorliegenden Darftellung durch Zu- 
fammcnftellung mit der älteren Alelhode, in welcher 
der BegrilT einer Figur der Erhebungen, einer Form 
ihrer Körper gänzlich fehlt, ins Licht zu fetzen; 
jedoch wir enthalten uns jeder Vergleichung. Nur 
fo viel bemerken wir hier, dafs jeder Erdtheil in 
dei- Combinalion feiner Höhen - und *1 iefen - A erhält- 
niffe, in feiner plaftifchen Form, einen zufammenhän- 
genden, von Innen herausgebildeten, leicht über- 
fchaulichen Körper darfiellt, deßen fämmtliche Theile 
ein innig verbundenes Ganzes bilden, und in die
fem Zufammenhange eben fo wohl unter fich, wie
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zum Ganzen, in ihr eigenthümliches Verhältnifs ein
treten, und dadurch ihre befondere Stelle und Be
deutung erhalten. In dem fünften Ahfchnitte er- 
fchienen die Länder als Flächen; hier treten fie als 
Körper auf, und es find daher körperliche UmrifTe, 
die hier beftimmt werden follen. Dort halten wir 
die geiftreiche Aufraffung und meifterhafle Darftel- 
lung der horizontalen Umriffe zu rühmen; aber mit 
gleicher- Schärfe und Beflimmlheit treten hier auch 
die yerticalen Umrifle aus den Flächen der Länder 
hervor. Eben fo , wie dort} Itofsen wir auch hier, 
bey den körperlichen Umrißen der Erdtheile, auf 
den Begriff einer Gliederung, auf einen über das 
Niveau der umhergelagerten Tieflande emporgeho
benen Stamm, auf welchen fich die von ihm aus- 
lajifenden Gebirgszüge als Zweige und Glieder und 
die übrigen Formen, die Uebergangsftufen und Flach
länder des Erdtheils, als den Kern und Millelpunct 
des Ganzen beziehen. Hier ift jedoch eine gröfsere 
Mannichfaltigkeit der \erhältniffe. Bey der wage
rechten Gliederung unterfcheiden wir Tlalbinfeln und 
liifeln als gefonderte oder völlig abgetrennte Glieder 
des gemeinfamen Stammes; hier Itofsen wir neben 
den vom Stamme auslaufenden Gliedern fchon inner
halb des continentalen Zufammenhangcs auf getrenn
te Gebirgsglieder, die mit dem Stamme in keinem 
Achtbaren Zufammenhange ftehen, wozu noch die 
infularen Gebirgsreihen und Gcbirsgsgruppen in der 
Nachbarfchaft der Feltländer hinzukommen. Dem
nach haben wir hier eine doppelte Trennung, fo 
wohl durch Land- als Waffer- Tiefen, die keincs- 
weges gleichbedeutend ift, indem das, was geogra- 
philch (durch Landräume) verbunden erfcheint, geo- 
logifch getrennt, und was gepgraphifch (durch Waf- 
ferräume) getrennt erfcheint, geologifch verbunden 
feyn kann, eine Anficht , die für die tiefere Aufraf
fung der Continente von grofser Wichtigkeit ift. 
Wie bey der wagerechten Gliederung wird auch 
hier, von einer Ueberficht der Höhen- und Tiefen- 
VerhälLnifie des Erdtheils • im Ganzen ausgegangen. 
Gleichfam als der Kern des Ganzen tritt der verti- 
cale Stamm, als eine Gefammterhebung über das 
angrenzende Tiefland, hervor. Dellen horizontale Um
riße, nach Längen - und Breiten - Ausdehnung, wer
den duich Linien beftimmt, diefe zu einer geome- 
irifchen Figur verbunden, und der Flächenraum def- 
felben auf der Fläche des ganzen Erdtheils gemeflen. 
Eine wichtige Rücklicht ift dabey die Conlinuilät 
oder Fheilung des Stammes, wie diefs letzte z. B. 
bey Alien der Fall ilt. Hierauf wird der Körper 
defielben nach feiner befonderen Form, als eines 
g®fchloßenen , über dem Tieflande aufgerichteten 
Plateaulandes, oder als einer aufgefchloflenen, durch 
Gebirgsketten und Thalfpalten gefurchten Gebirgs- 
landfchaft, mit particulären Erhebungen und Ein- 
ftürzen charakterifiri. Zuletzt werden die von diefen 
Stämmen auslaufenden oder von ihnen getrennten 
Gebirgsglieder, und die zwifchen ihnen hingebrei- 
telen oder ihnen vorgelagerten Flach - und Tief
länder überfichtlich angegeben. Diefe verfchiedenen

Länderformen werden hierauf fämmtlich im Einzel
nen genauer analyfirt. Um nun unferen Lefern von 
dem Ganzen eine einigermafsen anlchauliche Vorftel- 
lung zu geben, können wir es uns nicht verfagen, 
wenigftens einen dürftigen Auszug aus der Orogra- 
phie Europas hieher zu fetzen. on der grofsen 
Erdfenke im Umkreife des cafpifchen Sees fetzt das 
afiatifche Tiefland, das fich nördlich vor Iran, welt
lich vor dem oftafiatifchen Hochlande ausdehnt, und 
nordwärts mit den Steppenflächen Sibiriens zufam- 
menhängt, durch die Lücke zwifchen dem Kauka- 
fus und Ural gegen W. fort, bis tief in europailcho 
Gebiete hinüber, und wird fo das vermittelnde Glied 
zweyer Erdtheile, der Uebergang von Alien nac 
Europa. Diefes Tiefland reichten Europa vom Ichwar- 
zen Meere bis zum nördlichen Eismeere, vorn Ural 
bis zur Oftfee und in feinen letzten Ausläufern fe bft 
bis zur Nordfee und zum englifehen Kanale, von 
N. nach S. 300 Meilen, und von heften nach Orten 
500 Meilen weit, auf einem Raume von faft 100,000 
Quadratmeilen ausgedehnt. So trägt alfo ganz Oft- 
europa den Charakter des Tief- und f lach - Landes, 
das an feiner füdweftlichen Begrenzungslinie aufltcigt 
zu Bergzügen, Platcaulandichaften, Gebirgsketten, 
welche den übrigen Theil Europas gegen das miltel- 
ländifche Meer hin erfüllen, fo dafs man, der Aus
dehnung nach, fagen kann, Welteuropa und Südeu
ropa gehören dem Hochlande an. Diefes Hochland 
hat zu feiner füdlichen Bafis ein ausgedehntes Ge
birgsland, welches zwifchen dem Golf von Lyon 
und dem Golf von Genua aus den f lulhen des mit- 
telländifchen Meeres auffteigend, in einem grofsen 
Bogen um die italifche Halbinfel zieht bis an den 
Golf von Quarnero des Adriameeres im S., und bis 
an die Donau im N., ungefähr, wo die March in 
diefen Strom fällt. Diefes Gebirgsland ift das Haupt
gebirge von Europa, das europäifche Alpenland* 
Seine Normaldirection geht im Allgemeinen von W. 
nach O. — Gegen N. mehr oder minder von ihm 
abftehend ift diefes Alpenland von einem grofsen 
bogenförmigen Berggürtel umgeben, der von dem 
Bufcn von Lyon bis zur Mündung der Donau reicht. 
Man kann ihn den weßeuropäifchen Berggürtel nen
nen. Er zerfällt in zwey Theile, vom Alpenlande 
aus gefehen, in einen weftlichen und in einen ößh- 
chen. Der erlte Theil llreicht in der Normalrichtung 
von S.S.W. nach N.N.O., vom Golf von Lyon bis 
in die Gegend der Emsquelle; der zweyte I heil be
ginnt hier, und folgt in einer S.O. Richtung bis zum 
Donau-Delta, als Grenze gegen das grolse ofteuropäi- 
fche Tiefland. Zwifchen diefem Berggürlel und dem 
Alpenlande liegt eine grofse Mannichfaltigkeit par
tieller Bergketten, Plateaus niederer Art, grolser 
Thäler und felbft Tiefebenen, die in ihrer Gefammt- 
heit mit ihren Gebirgsrändern das Hochland von Vf'eß- 
europa ^usmachen. Diefes Hochland hat die Geltalt 
eines Dreyecks, dellen Bafis, im Allgemeinen vom 
Alpengebirge gebildet, 150 Meilen lang ift; die Spitze 
fällt in die Gegend der Emsquelle, und ilt beyläufig 
100 Meilen von der Bafis entfernt. Der weltliche
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Schenkel hat eine Länge von circa 140 Meilen, der 
nordöftliche von 220 Meilen, und das ganze Drey- 
eck des weltlichen Hocheuropa einen Flächeninhalt 
von ungefähr 20,000 Q.M. — Die d'rey mediterra- 
neifchen Halbinfeln tragen durchaus^ den Gebirgs
charakter. Die Gebirgsfylteme der griechischen und 
italifchen Halbinfeln ftehen mit dem Hochlande Weft- 
europas im Zufammenhange; die Gebirgsfylteme auf 
der hefperifchen Halbinfel dagegen find völlig getrennt 
von denen Westeuropas: Hefperien ilt ein iSolirtes 
Hochland, eine Welt für fich, die in einem analo
gen Verhältnifs zu Europa fteht, wie das Plateau von 
Dekan zu Afien. Eben fo erkennen wir ein getrenn
tes Gebirgsglied im N., auf der fcandinavifchen Halb
infel. Es verhält fich zu Europa gewiSTermafsen, wie 
der Ural zu Afien.<e

Schon diefe kleine Probe wird hinreichend feyn, 
dem kundigen Lefer zu zeigen, dafs er dort keines
weges ein Gewirre von Kreuz- und Quer-Zügen 
der Gebirge zu erwarten habe, woraus fich Niemand 
ein anfchauliches Bild züfammen zu fetzen vermag, 
fondern dafs es hier auch wirklich die Körper der 
Erdtheile find, deren Umrifle aufgefafst und befchrie- 
ben werden. Doch gerade bey dem angeführten 
Beyfpiele von Europa möchten wir uns eine Bemer
kung erlauben. Der Verfafler führt die Geltalt des 
Hochlandes auf das Dreyeck zurück. Die Balis ilt 
das Alpengebirge, der weltliche Schenkel reicht von 
den Gebirgsgruppen Südfrankreichs bis zu dem Puncte, 
wo fich die niederrheinifche Vorterrafle und die We- 
ferterraffe berühren; der öflliche Schenkel von da bis 
zum Hochlande von Siebenbürgen, zum unteren Laufe 
der Donau. Die Länge der Bafis wird zwar zu 250 
Meilen angegeben; allein ihr Endpunct wird nirgends 
beltimmt, und da es ausdrücklich heifst, dafs fie im 
Allgemeinen durch das Alpengebirge gebildet 55 erde, 
fo haben wir jene Angabe auch nur auf das Alpen
gebirge bezogen, oder fie bereits oben für einen 
Druckfehler erklärt. Das Oftende der Alpen wird 
ferner durch eine Linie bezeichnet aus der Gegend 
des Neufiedler Sees bis zum Golf von Quarnero. 
Aber worauf ftützt fich nun, fragen wir, das ganze 
Oftende des öftlichen Dreyecksfchenkels, das ganze 
Syltem der Karpathen nebft dem Hochlande von Sie» 
benbürgen? Warum wird die Bafis nicht über den 
nördlichen Theil der griechifchen Halbinfel fortge
führt? Denn wenn es mit jener Oftgrenze der Alpen 
auch feine völlige Richtigkeit hat, fo ilt es doch ein 
Anderes, ein einzelnes Gebirge als ein züfammen« 
gehöriges Syltem in einer beftimmten Ausdehnung 
befchreiben, oder wenn es fich darum handelt, die 
körperliche Oberfläche eines ganzen Erdtheils in ein 
beftimmtes Bild zu fallen, fo wie ja auch in den 

beiden nördlichen Schenkeln verfchiedenartige Syftemö 
zufammengefafst worden find. Der Verfafler betrach
tet das Gebirgsfyftem der griechifchen Halbinfel als ein 
blofses Unterglied, etwa wie das Gebirgsfyftem Italiens, 
und mufs diefs confequenter Weife fchon nach der

71- 9 angegebenen nördlichen Begrenzung. Aber Je
dermann fieht leicht, dafs hier die Verhältnifle anders 
find, als z. B. in Italien; dort ift die Sonderung durch 
die Natur felbfi bewirkt, nicht fo ift es bey Griechen
land, wo die nördliche Grenze völlig 5villkührlich 
erfcheint. Denn mit gleichem Rechte, wie der Vf. 
die Nordgrenze bis zum unteren Donaulaufe hinauf
rückt, könnte man fie auch bis zum Marmora-Meere 
hinabfetzen, 55m dann das dalmatifche Kettenfyftem, 
das macedonifche Hochland und der Balkan die ei
gentlich natürliche «Grenze der griechifchen Halbin- 
lel bilden 55rürden. Die eben genannten Gebirge 
würden dann zugleich die Bafis des Hochlandes wei
ter nach O. forlletzen, und nur die Kette des Pin* 
dus als gefondertes Gebirgsglied der Halbinfel übrig 
bleiben. Dann erhalten wir ein auf allen Seiten 
gefchlollenes, nur durch Flüfle durchbrochenes Hoch
land. Dann gewinnt diefes aber auch eine andere 
Geftalt, es ift ein von S.O. nach N.W. verfchobenes 
Oblohgum, in welchem das, was vorher öftlicher 
Dreyecksfchenkel war, mit der vorhin angegebenen 
Bafis, und was vorher weltlicher Dreyecksfchenkel 
5var, mit dem fiebenbürgifchen Alpengebirge corre- 
fpondirt. Diefe Anficht bietet fich 5venigftens auf 
allen Karten von Rühle von hilienßern dar, und 
vielleicht, dafs fie auch für die innere Darftellung 
des Hochlandes nicht ohne Gewicht feyn möchte. 
Wir fügen ferner noch folgende Bemerkung hinzu. 
Das europäifche Hochland hat in der vorhin angege
benen Ausdehnung das Eigenthümliche, dafs es auf 
feinem höchften (fudlichen) Rande überall, auch die 
Alpen, (wir erinnern hier an Zeunes Landbufen de> 
adriatifchen Meeres) aus Meerestiefen auffteigt (ein 
Verhältnifs, welches fo oft auf der Erde wiederkehrt, 
während die Tiefländer fich oft weit vom Aleere 
entfernen , und fich felbft im Inneren der Cohtinente 
ausbreiten), ja felbft das geographifch untergeerdnete 
Glied der Apenninen fcheint in einer allgemeineren 
Anficht noch in einem näheren Verhältnifle zum 
Hochlande gedacht werden zu können. Dann erhalten 
wir von den Karpathen und dem hercynifchen Berg- 
fyfteme, den Alpen und ihren öftliehen Forlfetzun- 
gen, bis über die Apenninen, eine ganze Folge paral
leler, die Gebirge Vorderafiens mit dem afrikanifchen 
Atlas verwebender Gebirgszüge, durch daz5vifchen 
liegende Land- und Waller-Tiefen getrennt, und 
fie gleich abgefonderten Kammern einfchliefsend.

. (Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.)



145 N u m. 79. 14ö

J E N A I S C H JE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

APRIL 1 8 3 3.

E R D B E S C II R E I B UNG.

1) Berlin, b. Reimer: Die erften Elemente der 
Erdbefchreibung, für den Gebrauch, des Schü
lers in den unteren LehrclalTcn auf Gymnafien, 
polytechnifchen und Kriegs-Schulen, fo wie ah 
Leitfaden für den Volksfeind!obrer und den Pri
vatunterricht, von Dr. Heinrich Berghaus, u. f. w.

2) Halle, in fier Gebaucrfchcn Buchhandlung: Ah- 
rifs der Elementar - Geographie , zum Gebrauche 
für die drille geographische Lehrclafte auf Gym- 

'nafien und für höhere Volkslchulen, entworfen
von 5. Fr. A. Reufcher, u. X w.

3) Berlin , b. Nauk: Grundrijs der allgemeinen 
Erd- und Länder - Hunde, ein Leitfaden des 
geographifchen Unterrichts für die Miltelclaflen 
von Gymnafien . und die Oberclaffen höherer 
Volksfchulen, entworfen von «S. Fr. A. Reu- 
Jcher , u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
ßoni)

-S—öltlichc Hochafien ift nach der neueren An

ficht von Humboldt befdhrieben, aber der Vf. hat es 
fowohl hier als bey dein weltlichen Hochafien ver- 
fäumt, ihre Körper auf eine beftimmte malhemalifche 
Figur zurückzuführen. Diefs haben wir um 'fo mehr 
bedauert, weil jene Unbeftimmlheit Schuld daran ift, 
dafs das Verhältnifs ihrer Zufammenfügung, ihrer 
Trennung und Verbindung nicht klarer her Vortritt. 
Zwar findet fich $. 167 davon allerdings eine An
deutung; aber wir zweifeln, ob der Lefer durch 
diefelbe von jenen Verhällniflen eine eben fo be- 
Itimmie Anficht als in Ritters Alien zweyte Auflage 
gewinnen werde. Durch Büchers Anficht verleitet 
hat der Verfaffer die Hydrographie vorangehen lallen, 
und allerdings wird durch die Wafferlinien der Flüffe 
von ihrer Quelle bis zur Mündung ein feftes geogra- 
phifches Netz gewonnen, in welches fich die unbe- 
ftimmleren Züge der Gebirge bequem eintragen laC- 
fen. Allein wir können uns des Gedankens kaum 
erwehren, ob dieler Gefichtspunct nicht von unter
geordneter Bedeutung fey. (Kann ja doch auch die 
relative Lage der Quellen und der Lauf der Flüile nie 
mit genauer Beftimmtheit angegeben werden.) Denn 
wenn wir hier in dem orographifchen Abfchnitte 
nur z. B. erfahren, dafs die Quellen diefer oder je
ner Ströme auf diefem oder jenem Hochlande liegen,
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von dem fie herabftürzen und die Uebergangsformen 
zu den am Fufse delfelben fich ausdehnenden Flach- 
und Tief-Ländern des Erdtheils bilden, fo müffen 
wir geliehen, dafs wir von diefer allgemeinen An
gabe, ohne genauere, anschaulichere Nachweifung in 
der Natur felbft, wenig befriedigt find. Wir wißen 
freylich, dafs eine Eintheilung der Länder nach Flufs- 
gebieten auf einer blofsen Chimäre beruht, und zu 
den unrichtigften Anfichten geführt hat; aber wir 
find auch eben fo überzeugt, dafs nichts mehr ge
eignet ilt, den Grad des Anlioigens der Hochländer 
über der Ebene der Tiefländer zu vcrfinnlichen, als 
wenn man die aus ihnen hervorbrechenden Ströme 
von Katarakte zu Katarakte bis zur letzten Strom- 
fchnelle verfolgt, indem durch die Hülfe felbft, wenn 
man, dem Laufe derfelben folgend, zwifchen den 
Felfenklüften, Thälern und Spalten der Gebirge zu 
ihrer Quelle hinanfleigt, zugleich die Natur jener 
Gebirgslocale mit einer weit gröfseren Anfchaulich- 
keit und Lebendigkeit entgegentritt, als diefe durch 
irgend eine allgemeine Bcfchreibung erreicht werden 
kann. Uns wenigftens will diefe Rücklicht weit 
wichtiger erfcheinen. Welche Anficht übrigens am 
meiiten naturgemäfs fey, braucht wohl nicht erft ge
fügt zu werden.

Befremdet hat es uns ferner, in dem ganzen 
Buche nirgends eine Spur von Abdachungen zu fin
den. Da es nämlich an einer Vermittelung durch 
die Ströme fehlt, fo können hier die Hochländer 
und die Tiefländer als relative Gegenfätze durchaus 
nur gefondert von einander betrachtet werden. Ab
dachungen in dem Sinne der älteren Geographen, 
d. h. allmäliche und mehr gleichmäfsige Ablenkun
gen von der Höhe des Gebirges bis zum Meere, giebt 
es überdiefs nicht. Die Tiefländer erfcheinen im Ge- 
geniheile mehr als wagerechte Ebenen, welche voni' 
Meere bis zum Fufse der Gebirge nur zu unbedeu
tenden Erhebungen anfteigen. Die Hochländer find

. gc-wiflermafsen ,Infeln, über das Niveau derfelben 
mehr oder weniger fteil hervoriretend. Dei’ Spiegel 
des Meeres dürfte fich nur um wenige hundert Fufs 
erheben, um alle Tiefländer der Erde bis an den 
Fufs der Gebirge unter Waffer zu fetzen, und diefe 
letzten in wirkliche Infeln zu verwandeln. Und 
wenn man nun über alle diefe relativen Gegenfätze 
auf der Oberfläche der Erdtheile vollkommen ins 
Klare gefetzt wird, fo fcheiuen allerdings alle Höhen- 
und Tiefen-Verhällnifip erfchöpft. Aber wir glau
ben diefe Darftellung dennoch als unvollftändig be
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zeichnen zu müßen, weil fowohl die Hochländer als 
die Tiefländer als gefonderte Ganze und für fich be
trachtet nach einander zur Anfchauung kommen, da 
Jie doch nur zufammcngehörende Theile eines gröfse- 
ren Ganzen find, und die Form deffelben vermitteln. 
Um zu diefer Anficht zu gelangen, fehlen hier aber 
die Uebergangsftufen, welche beide Gegenfätze mit 
einander verbinden, und da vermißen wir abermals 
als vermittelndes Glied die Ströme. Für die Darftel
lung der Gebirge ift der hier eingefchlagene Weg 
freylich ungemein glücklich gewählt, ihre Umriße 
treten durch den Contraft mit den Tiefländern um fo 
ichärfer hervor; aber fo meifterhaft die ganze Dar- 
ftcllung ilt, wir erhalten dadurch eben weiter nichts, 
als eine Befchreibung der Gebirge. Schwerlich wird 
dadurch aber die Idee eines Erdtheils mit allen fei
nen verfchiedenen Länderformen als eines einzigen 
Ganzen, als eines beftimmt aüfz.ufaß'enderi Indivi
duums, mit einer charakteriflifch ausgeprägten Geftalt, 
lind deffen Körperumrifs hier eben aufgefafst werden 
foll, in der Seele lebendig werden. Denn wenn 
wir die Ebene der Tiefländer als B-afis anfehen, fo 
ilt cs eigentlich nur die eine Form des Erdtheils, 
welche hier charakteriflifch hervortritt — die Gebirge. 
Diefe werden hier nur in dem Verhältniffe, in wel
chem fie unter lieh, als Stamm und Glieder, als Ge- 
lammtJ und Farticular - Erhebungen liehen, betrach- 

- tet, nicht aber in ihrem Zufämmenhange mit den
übrigen Formen, mit der Gefammloberfläche des Erd
theils; denn die Tiefländer ir»>en.ihnen als Gegen
fätze fcharf gegenüber, . und ftehen ebenfalls nur un
ter fich in Verbindung, r Wie würden diefe Harren 
Formen belebt worden feyn, wie würden alle ihre 
befonderen Ve.hältnill’e hervortreten, wenn der A er- 
faffer auf diefer herrlichen Grundlage nur das be
wegte, lebendige Syltem der GcwälTer entwickelt 
hätte, Itatt dafs in der Hydrographie im Glen Ab
fchnitte das Auge nichts als die todten, fchwarzen 
Linien der Landkarte erblickt!

In den früheren geographifchen Werken end
lich, wo dje Urographie über Gebühr vernachläßigt 
wurde, und bey dem unvollkommenen Staude der 
Wiß’enlchaft kaum mehr berückfichtigt werden konn
te, machten die Tiefländer gewißjermafsen den Haupt- 
gegenftaud aus. Und das find fie eigentlich auch 
wirklich, ihrer gröfseren Ausdehnung wegen, und 
als di'e eigentlich fruchtbaren Theile unlerer Erde, 
als^die yornehmllen und reichften Wohnfitze der Völ
ker und Stätten ihrer’ Cultur, während die Hoch
länder verhältnifsmäfsig einen weit geringeren Baum 
einnehmen, und in ihrer engften Bedeutung als die 
unzugänglichsten und unke wohn leiten Erdlocale mehr 
Schauplätze grofsartiger Nalurfcenen ausmachen, als 
fie Schauplätze menfchlicher Thätigkeit find, fo we
nig wir den Einfluss, den fie durch geftcigerte Na- 
lurihäligkeit oder hiltorifch auf die Ebenen ausüben 
oder ausgeübt haben, ableugnen wollen. ; Aber auch 
in der Anficht der belebten Oberfläche können beide 
Formen nicht von einander getrennt werden. Es 

find nicht Formen, welche neben einander beftehen^ 
und von einander unabhängig, einzeln und für'fich 
betrachtet, eine richtige Anficht von dem Zufammen- 
hange des Ganzen gewähren. Die Flüße,' welche 
durch alle diefe Formen hindurch greifen, bilden 
das gemeinfame Band, welches fie alle mit einander 
Verbindet. Unmittelbar an dem Fufse der Gebirge 
beginnen die Ebenen, welche fich von ihnen allmä- 
lich gegen das Meer ablenken. Von den Gebirgen 
Itrömen die Quellen des Lebens auf allen Seiten in , 
die Ebenen hinab. .Mit ihnen gehören diefe ihrer gan
zen Natur nach zulammen. Die Flüfle, welche von den 
Hochländern hinabltrömen, und durch die Tiefländer 
zum Meere hinabeilend, im Verein mit den Thätig- 
keiten der Atmofphäre, als das Bewegte dem feften, 
ßarren Gerülte des Erdkörpers Bewegung und Le
ben ertheilen, zeigen diefs deutlich genug, und ge
ben zugleich für die Außafiung des Ganzen den lei
tenden 1 ailen an. Und wenn man nun diefen nach 
allen Richtungen verfolgt, fo ergiebt fich für den 
Körper des ganzen Erdtheils, vom Hochlande aus 
gefehen,. als dem Mittelpuncte des Ganzen, um fo 
zu fagen, eine fächerförmige Anficht, in welcher 
wir leine verfchiedenen Ablenkungen zUnr Meere, 
feine Höhen und Tiefen, die charakteriftifchen Ver- 
hältnille feiner Gelammloberfiäche und feine verfchie
denen Länderfy fteme durch alle Formen hindurch 
mit einem Blicke leicht überfehen. Es hat uns be- * 
fremdet, nirgends eine Anficht von diefer Seite zu 
finden; jedoch glauben wir wohl mit Recht voraus
fotzen zu können, dafs der- A’erfalfer die Entwicke
lung derfelben für den nächften Curfus der fpeciellen 
Länder- und Völker - Kunde aufgefpart habe.

Der 8fe Abfchnitt: Umriße der Klimatologie, in 
diefem elementaren Curfus, ift weniger wichtig, und 
den zweyten Theil: Ethnographie oder Völkerkunde, 
in Umrillen, welcher allerdings neue Anfichlen ent
hält , laßen wir auf fich beruhen. Indem wir aber 
hier unfere Beurlheilung abbrechen, fällt es uns faß 
fchw,er aufs Herz, dals wir an dem Buche faß nur 
Ausheilungen gemacht haben,, qlme die Verdienlte del- 
felben nach Gebühr hervorzuhebeK. Zur Beruhigung 
gereicht es uns einigermafsen, dafs wir bey jedem 
Ablchnilte, fo weit es fich in der Kürze ihun liefs, 
den Gang der Darftellung gewiß’enhaft angegeben ha
ben, um fo den Lefer in den Stand zu fetzen, fich 
felbft ein Urtheil zu bilden, in welchem Geifte hier, 
im Gegenfalze der Compendien gewöhnlicher Art, 
der Gegenßand aufgefafst ift. Es -wird daraus wenig- 
ftens hervorgegangen feyn, dafs es wirklich eine An
zahl von Lehren dei’ wißenfchaftlidhen Erdkunde ift, 
welche wir hier an den Thaifachen entwickelt fin- 

^den. W ir uriterfchreiben' daher flitters Urthcil, wel
cher unter allen geographifchen Lehrbüchern diefes 
Buch für das lehrreichlte erklärt, um f^ mehr, da 
befonders, auch die meifterhafle Art, in welcher der 
Vf. die Formen der Länder, fowohl die horizonta
len als die körperlichen, darzußellen gewulst hat, 
den Dank der Lefer verdient.
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Kürzer können wir uns hey dei’ Anzeige der 
beiden unter No' 2 und 3 aufgeführten Schriften faf- 
fen. Hr. Direclor Heufcher, fchon lange von der 
Nothwendigkeit eines heller geordneten geographi- 
fchen Unterrichts durchdrungen, verheilst in beiden 
Werken einem fühlbaren Mangel abzuhelfen,, und 
fchliefst lieh demzufolge in Ton und Mienen den 
Reftauratoren der Erdwiffenfchaft an. Hat er lieh zu 
dgni Ende nun gleich mit einem Creditiv vom Ber
liner Miniftcrinin verfehen, fo ift ihm doch bald die 
Ueberzeugung fühlbar geworden, dafs er noch nicht 
ganz die Höhe des Berges erreicht habe, urrd defs- 
halb hat er den Standpunct No. 2 verlaßen, und in 
rafchem Anläufe ßch auf No. 3 emporgefchwungen. 
Auch’hier tönt uns das anch' io sono pittore aus der 
überwallenden Brult und aus ganz ehrcnwerlhen. 
Zeugnißen wieder entgegen} jedoch gebietet es uns 
fchon unfere Pflicht, mit eigenen Augen zu fehen, 
um unfer Uriheil mit ftrenger Lnparleylichkeit.abzuge- 
ben. Hier können wir nun nicht bergen, dafs wir 

mns in Anfehung des Werks No. 2 einigermafsen in 
Verlegenheit befinden. Es ift diefs eigentlich kein 
felbflltändiges. Werk, fondern vielmehr eine Fortfe- 
tzung und weitere Ausführung eines bereits 1826 er
fchienenen Leitfadens unter dem Titel: Allgemeine 
Umriße der Erd- und Eänder - I^unde. Ohne diefe 
Bahs find wir nicht füglich im Stande, ein umfaßen
des Urtheil über das genannte Werk abzugeben; es 
hat uns aber aller angewandten Mühe ungeachtet 
nicht gelingen wollen, jenes frühere Werk zu er
langen. Indem wir daher genöthigt find, den Abrifs 
der Elementar-Geographie fchon als unabhängig und 
an ßch zu heurtheiien, müßen, wii’ bedauern, dafs 
es der Zufall gewollt hat, dafs 'wir gerade v6n dem 
Studium des HcrghauJifchenWrer}i.s kommen, und diefe 
Schriften zugleich anzuzeigen genöthigt find.. Denn 
es Jtann wohl nicht leicht eine gröfsere Verfchieden- 
heit geben, als zwifchen beiden Werken befteht.. 
Sie find einander faß wie Tag und Nacht entgegen-: 
gefetzt. In dem einen die gröfste Ordnung, welche 
über alle Verhällniße die klarfle Ueberficht gewährt,, 
in dem anderen die gröfste Verwirrung, bey der es 
völlig unmöglich ift, das Gleichartige zu verbinden, 
und fich zu allgemeineren Verhältpißen hindurchzu
arbeiten.. Das Werk ift nämlich noch nach dem al
ten politifchen Schematismus, angelegt, wodurch das 
Zufammengehörendc aus einander- gerißen, und das 
\eilchiedenartige bunt durcheinander geworfen wird. 
Kutz wrir erblicken den Verfaßer hier noch auf dem 
Standpuncle, wo das geographifcho Material als eine 
bunte Anhäufung von Sachen erfcheint; nirgends 
treten aber VerladItniße hervor. Wollen wir gleich 

\auf eine ungelrennte Durchführung diefer Ver- 
hä tnifie nach. ihiem allgemeinen Zufammenhange 
belieben, fo mufs fich diefe doch wenigftens aus dem 
Organismus des Ganzen ergeben.

Dabey aber- wollen wir gar nicht leugnen, dafs 
das Lehrbuch von Hn. heufcher unter den Compen- 
dien gewöhnlicher Art noch immer zu den beß’eren 

gehört. Die kurze, mehr andeutende als ausführenue 
Darftellung ift für ein Compendium zum Schulge
brauche fehr zu empfehlen; die Lebendigkeit, mit 
welcher der Verfaßer feinen Gegeufiand ergreift, hat 
in der That etwas Anregendes; überdiefs leuchtet 
wenigftens das fehr löbenswerthe Beftreben hervor,, 
das wirklich Charakteriftifche der Länder und Völ
ker hervorzulieben , fo wenig diefs auch immer ge
lungen ift, da lieh der Verfaßer nur in den. Fef- 
feln bewegte, welche ihm die alte Methode an
gelegt hatte, und die ihn verhinderten, fich zu ei
ner freyereu Aulfaßung zu erheben.

Diefs hat Hr. Heufcher felbft gefühlt, und defs- 
halb in feinem Grundriße (No. 3) den f ehler des 
Abriffes (No. 2) zu verbeflern gefucht. Allein der 
Zweck des zuletzt erfchienenen Werkes ift uns nient 
recht deutlich. Es foll ein ergänzender und berieh- 
tioender Nachtrag zu dem vorigen Werke feyn; aber 
ob diefer Grundrifs wirklich für den Unterricht^ be- 
flimmt fey, darüber erfahren wir nichts.. W entt 
diefs der Fall feyn follte, fo fehen wir nicht ein,, 
wie .ein dem vorigen Werke untergeordneter und 
daflelbe ergänzender Nachtrag, deften innerer Orga
nismus ein ganz anderer jft, neben dem vorigen, nach 
einem verfchiedenen Plane bearbeiteten Werke be- 
ftehen könne, ohne Unordnung und. Verwirrung zu 
erzeugen.. Jedoch Klarheit, Ordnung, Planmäfsig- 
keit. fcheint überhaupt nicht recht die Sache des Ilm. 
Heufcher zu feyn; denn wie fich die drey genann
ten Werke deffelben ergänzen und unterftützen,. ver
mögen wir in der That nicht einzufehen. Wir glau— 
ten z. B. in dem unter No. 3 angeführten Grund
riffe eine zweyte Auflage der 1826 erfchienenen Um
riße vor uns zu fehen, wurden jedoch bald gewahr,. 
dafs diefs ein Irrthum fey..

Der buchhändlerifchen Ankündigung zufolge ift 
diefe Schrift nach Anlage und Ausführung beftimmt, 
die Haupllehren der allgemeinen Erdkunde,, als die 
allgemein, fiebere. Grundlage eines Rationellen SdhuL 
itudiums der Geographie, nicht, blofs von. Neuem (?); 
in die Gymnafien einzuführen, fondern: diefelbens 
auch zum Behuf der Aulfaßung auf einer beftimmtem 
(der mittleren) Bildungsltufe, in propädeutifchcr. 
Form planmäfsig darzulegen. Denn wenn das allei
nige Princip der Erdwißenfchaft (hier fpricht Herr 
Heufcher felbft; denn in der hohlen und. Ichwülftigen 
Schreibart diefer Herren, welche mit Ritterfchen 7 er- 
minis um fich werfen, dafs. es eine Luft ift,- kann, 
faft jede Periode mit der anderen willkührlich ver
bunden werden) im. Allgemeinen topilchcr oder räum
licher Natur ilt, und fich in approximativer phyfi- 
fcher Aulfaßung und Darftellung der Erdräume, und 
Land- und Wafler-Gebiete ankündigt,, wie fie die 
Natur mit erhabener Plaßik auf teTiurifchem Grunde 
angelegt und ausgeführt hat (welche ,Spi ache I),. mit 
fteler Beziehung auf’ das dadurch bedingte animali- 
fche und vegetabilifche^ Leben und. feine Entwicke
lungen : fo mufste diefes rein chorographifche Prin
cip, zwar nicht vollftändig materiell durchgeführt, 
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jedoch fo in dem vorliegenden Lehrbuche für fort- 
gefchritlene Zöglinge der Geographie bezeichnet feyn, 
dafs dei- Lehrer die Skizze auszuzeichnen und nach 
dem Standpuncte feiner Claffenfchülei- auszumalen 
durch den ihm vorliegenden Entwurf felbft genölhigt 
wird. Und wirklich will es uns bedünken (jetzt fpricht 
Rec.), als ob Hr. Reufcher mit Hitlers Kalbe gepflügt 
habe, wenn gleich er lieh darüber nicht näher aus- 
gelalfen hat. Anders macht es Hr. Berghaus. Hr. R, 
dagegen hat die aufgefafsten Lehren lo bunt durch 
einander geworfen, dafs fie unter dem blofsen Ma
terial beynahe vergraben find. Wenigftens wiffen 
wir kaum, wie wir uns durch diefes Gcwirre von 
Ländern, Bergen, Flüßen und Städten, mit Fehlern 
und Irrthümern untermifcht, durch hohle und nichts- 
fagende Bezeichnungen, als ob man mit dem blofsen 
Namen auch fchon die Sache hätte, hindurchfinden 
füllen. Wie die Orographie zu behandeln fey, hat 
Berghaus nach Ritters Vorgänge gezeigt; hier will 
fich nichts zu einem klar zu überfehenden Ganzen 
verbinden, vielmehr wird die Anficht durch die 
Menge von einzelnen Gebirgen verwirrt, dafs- man 
vor lauter Bäumen den eigentlichen Wald gar nicht 
zu fehen bekommt. Auch hier treten eben fo wenig 
als in dem vorigen Werke allgemeine Verhältniße 
in fcharfen Umrißen und Begrenzungen hervor. Der 
Vf. kann daraus wenigftens erfehen, dafs in der blofs 
äufseren Verbindung der Gegenftände der eigentliche 
Punct noch keinesweges erledigt ift. Die Darftellung 
kann hier eine eben fo mufivifche Anficht gewähren, 
das Detail eben fo unzufammenhängend neben einan
der geftellt feyn, als diefs in der altherkömmlichen 
Manier der Fall war. Der einzige Unterfchied wird 
darin beftehen, dafs die Steinchen nicht fo buntfar
big erfcheinen ; ob ße ßch aber zu beftimmten r IgU- 
ren vereinigen; fcharfe Umriße bilden, wird ledig
lich davon abhängen, wie der Künftler feinen Ge
genftand erfafst, und mit welchem Gefchick er ihn 
behandelt. Es möchte fich fogar nach der alther
kömmlichen Methode, mit einigen wenigen Modifi- 
cationen, ein Bild der Erde entwerfen laßen, das 
in feinen Theilen, wie im Ganzen, am Ende mehr 
Einheit und Zufammenhang zeigte, als diefs mit 
dem Werke des Hn. Reufcher der Fall ift.

Der Inhalt des Buches ift im Allgemeinen mit 
dem-bey Berghaus von einerley Art; aber die Ge- 
sienftände find hier keinesweges fcharf gefondert und 
in allgemeine Gefammtüberfichten klar zufammenge- 
fjßst, da der Vf. über die eigentlichen Verhältniße, 

auf welche es hier ankommt, nichts weniger als im 
Klaren gewefen zu feyn fcheint. Denn wenn der 
Gegenftand im Allgemeinen die geographifche Raum
lehre umfafst, fo treten hier wenigftens weder die 
topifchen Verhältniße, noch die Form der Erdräume 
in ihrer horizontalen und verlicalen Geftalt deutlich 
und anfchaulich hervor, und '•-ir möchten überhaupt 
fragen, ob die Abfaßung diefes Buches denn fo noth- 
wendig gewefen fey, da der.-Vf. fein früheres Werk 
gewifs eben io zweckmäfsig durch die Elemente von 
ßerglzaus hätte ergänzen können. Doch bis zu wel
cher Tiefe der X f. in feinen Gegenftand eingedrun
gen fey, wollen wir durch folgende Bemerkungen 
deutlich zu machen fuchen. Von. eigentlichen Raum
uer hältnijjen. des Erdballs, fo weit diefelben in 'der 
Verlheilung feiner feilen und ilüffigen Maßen her- 
vortrelen, ilt hier nirgends die Rede; von dynami- 
fchen X erhällnißen der Erdräume aber noch keine 
Ah,nu"S-r Jkr H- nicht blofs eine Oft-
und VX eit-Veite, fondern auch eine Südvefte. Die 
Nordvefte wollen wir uns noch dazu erbitten. Diefe 
Südvefte wird nun am Ende gar das Infel-Contineni, 
oder Polynefien, genannt. Das find doch wahrlich 
hohle, felbft widerfinnige Ausdrücke !' Dafs die Be
völkerung der neuen Welt durch die alte über N. O. 
gefchah, wird hier mit einer apodiktifchen Gewifs- 
heit ausgefprochen, als ob Hr. R. bey dem Zrge 
einer der Troi/zevsff Äacuv gewefen wäre. Ob ferner 
die Amerikaner- den grofsen Ocean auch wohl das 
Oftmeer und ‘den atlantifchen Ocean das Weltmeer 
nennen mögen ? Doch hat Hr. R. noch eine andere 
Benennung in Bereitfchaft. Er fagt : das Weltmeer 
Keifst auch das innere Erdmeer, das Oftmeer das äu
fsere Erdmeer. Das heifst aber mit einem Worte__ 
Nichts. Dagegen fagt die Stelle: „Die Klipjaenküften 
find in den no.rdifchcn und Polar-Gewäßern, di» 
Korallenküften in den füdlichen und Aequalor-Ge- 
wäßern vorherrfeilend “ zu viel aus, und kann leicht 
unrichtige Vorftellungen erzeugen. Eine ähnliche 
Unbeftimmtheit findet fich $. 27, wo es bey Europa 
heifst: ,,Zwifchen diefen Halbinfeln. und Infeln er
hebt fich der eigentliche Körper oder Stamm des CoH- 
tinents, deffen Fufsgeftell der Ural im 0., und def- 
fen höchfler Rücken da ift, wo er feine gföfste Breite 
hat, im N. der italifchen Halbinfel“ u. f. w. Wer 
hat hier die gröfste Breite, der Stamm oder der Rü
cken ?

{Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)
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nalien und für höhere Volksfeinden, eiitworfen 
von S. Fr. A. Reufcher, u. f. w.

3) Berlin, b. Nauk: Grundrifs der allgemeinen 
Erd- und Länder- Runde, ein Leitladen des 
geographifchen Unterrichts für die Mittelclallen 
von Gymnafien und die Oberclaflen höherer 
Volksfchul-en, entworfen von «S. Fr. A. Reu
fcher, u. f. w.

^Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 

Ob Jemand aus 5. 26 — 33 im Stande feyn kann, 
lieh ein anfchauliches Bild der Höhen- und Tie
fen - Verhältnilfe, der horizontalen und verticalen 
Geltalt der Erdlheile zufainmenzufetzen, wollen wir 
Hn. R. billig felblt zur Prüfling überlaßen. Doch 
bitten wir ihn, diefe Stelle einmal unparteyifch mit 
der meifterhaften Darftellung bey Berghaus zu ver
gleichen. Denn wenn uns der Vf., ehe noch die 
körperlichen Umriße des Erdtheils in feiner Gefammt- 
erhebung über dem Niveau der Flachländer in fchar- 
fen Begrenzungen hervorgetreten lind, gleich mit 
Aufzählung der einzelnen Gebirge verwirrt, und diefe 
Verwirrung durch den bunten' Lauf der Flüße noch 
grölser macht: fo fehlt es wenigltens an einer fchar- 
fen Aufladung und Sonderung der Verhältnifle, ohne 
welche nimmermehr ein klares Bild der Erdlheile 
hervorgehen wird. Denp. die Hauptwalferfcheide von 
Europa ift doch gewifs nicht geeignet, die ver
ticalen Umriße des Erdlheils zu bezeichnen; viel
mehr dient diefer ganze Abfchnitt nur zum Belege 
dellen, was wir fchon vorher über die Eintheilung 
der Länder nach Flufsgebieten gefagt haben. Däbey 
ift eine fo unbequeme Anordnung getroffen, dafs

39 theilweife nichts weiter, ,als ein ganz wörtli
cher Abdruck von §. 35 ift- —1 Da der Vf. feinen 
Gegenftand nicht in einzelnen, gehinderten Syftemen 
über die ganze Erde verfolgt, fondern dabey die ein-

A. L. Z. 1833. f^weyter Band.

zelnen Erdtheile zum Grunde legt, fo ift die Ein
richtung getroffen, dafs jeder Erdtheil zuerft im All
gemeinen und darauf mehr im Befonderen befchrie- 
ben wird. So werden bey Europa z. B. der conii- 
nenffle Stamm, eingetheilt in Oft- und Weft-Europa, 
und aie Halbinfeln und Infeln unterfchied'en, eine 
Anordnung, an der wir nichts auszufetzen haben. 
Wenn jedoch die Weltgrenze von Ofteuropa durch 
die Karpathen beftimmt wird, fo bleibt von diefen 
bis zum ballifchen Meere doch noch ein bedeutender 
Zwifchenraum. Aber ift denn auf diefer Seite das 
europäifche Flachland überhaupt plötzlich abgefchnit- 
ten ? Welches ift feine Ausbreitung im Gegenfalze 
des Hochlandes überhaupt? — Von diefem Flachlande 
werden nun z. B. aufgezählt: Grenzen, Gebirge, 

. Wafierfcheiden, Flüße und — Städte (?). Zu wel
cher Bodenformation rechnet der Vf. eigentlich die 
Städte? Wir hatten geglaubt, dafs da, wo eine Stadt 
wäre, auch Menfchen feyn müfsten, und zwar Men
fchen in Volks- und Staaten - Vereinen, unter be
fonderen, durch Boden, Regierung u. f. w. beding
ten Verhältniflen und gefellfchaftlichen Inftitutionen 
lebend. Hier, wachfen aber die Städte in menfehen- 
leeren Wüftencyen, zwifchen Bergen und Flüßen 
von felbft aus dem Boden hervor. Bey der Befchrei- 
bung des Alpengebirges hat der Vf. arg gefündigt. 
Hier heifst es: „Daher die Eintheilung in Mittel-, 
Weft- und Oft-Alpen, die ihrer Höhe, wie ihrer 
inneren Befchaffenheit nach, verfchieden find: die 
Mittelalpen, Ur- oder Granit-Alpen (die höchften), 
die Weft- und Oft-Alpen, Raikalp en , niedriger (< u. 
f. w. Die ganze Stelle fcheint aus Berghaus ent
lehnt, aber mit einer fo unverzeihlichen Flüchtigkeit, 
dafs fich der Vf. nicht einmal die Mühe genommen 
hat, das Werk gehörig anzufehen. In dem 1830 in 
der Gebauerfchen Buchhandlung zu Halle erfchiene- 
nen Abrifs hiefs es: „Höchlte Berge in Europa, 
Montblanc 14,700 .? nächft demfelben der Monte Rofa 
an 15,000'/' und wenn gleich wir diefe contradictio 
nicht röcht zufammenreimen konnten, fo beruhigten 
wir uns doch dabey, dafs dem Montblanc einiger- 
mafsen der Ehrenplatz gelaßen war. In dem Grund
rifs vom J. 1832 hat der Montblanc feine Höhe be
halten, der, Monte Rofa ift aber in den 2 Jahren 
über die -15>000' hinausgewachfen. Was wird v. 
Weiden dazu fagen! Auch werden bey diefer Gele
genheit einige Alpenfeen angeführt. Was es aber 
mit dergleichen geognofticis für eine Bewan^ltnifs 
habe, ob fie blofs in den Schweizer Gebirgen vor
kommen, ob fie auch wohl einmal in einer anderen

U
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Form auftreten können, davon hatte Berghaus nichts 
gemeldet.

Der aufmerkfame Lefer wird hoffentlich ohne 
Anführung mehrerer Proben fchon aus dem bisher 
Gefagten beurtheilen können, wie er mit dem Buche 
daran ift; Hn. Director Reufcher aber möchten wir 
bitten, fich mit feinen geographifchen Darftellungen 
nicht fo zu übereilen, und fich namentlich vorher in 
dem rationellen Theile der Wiflenfchaft und in den 
verfchiedenen Gebieten der Natur etwas mehr umzu- 
lehen, um in feinen Werken mit gröfserer Selbftltän- 
digkeit auftreten zu können. Diefe Bitte wolle uns 
der Vf. um fo weniger verübeln, weil wir ihm auch 
für diefes Werk Dank willen, in welchem wir einen 
neuen Beweis feines rühmlichen , unter den Gytfrna- 
fial - Directoren wirklich feltenen Eifers für die Geo
graphie mit grofser Achtung anerkennen.

Druck und Papier bey No. 2 und 3 find gut, 
bey No. 1 nur leidlich.,

5. S.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Brockhaus: Scipio Cicala. In 4 Bän
den. Ifter Bd. XL u. 296 S. 2ter Bd. 344 S. 
3ter Bd. 327 S. 4ler Bd. 306 S. 1832- 8. 
(6 Thlr.)

Ein geiftvoller Mann, gereift an Kenntniffen, 
Urtheil und Einficht, gemäfsigt in Meinungen, wohl 
vertraut mit den Geheimnilfen der Menfchenbruft, 
dem weder grofse Staatsverhaltnilfe, noch kleine Zu- 
ftände und Ränke, die oft das Mächtige erfchaffen 
oder ftören, verborgen geblieben, ein folcher Mann, 
der, wie er in der Zueignung an den nun von uns 
gefchiedenen Sir Walter Scott merken läfst, einen 
nicht unwichtigen Staatsdienft bekleidet, fchrieb, um 
von verdriefslichen Gefchäften fich zu erholen, die
len Roman, feinen Namen verfehweigend, weil 
felbft unter denen, die nicht der gedankenlofen 
Menge nachplaudern,, Viele jeden anderen, auch den 
leichtfinnigften Zeitvertreib mit den Pflichten eines 
Gefchäftsmannes für vereinbarer halten, als das harm- 
lofe Vergnügen, ein Buch zu fchreiben, zumal wenn 
es nicht wift’enfchaftlichen Inhalts ift- Der Vf. mag 
in diefer Hinficht herbe Erfahrungen gemacht haben; 
denn er wird gereizt, was mit feinen übrigen mil
den Gefinnungen im Widerfpruch fteht_ Befcheiden 
mifst er feiner Arbeit, im Vergleich mit dem Vor
bild z welchem er fie widmete, nur geringes Ver- 
dienlt bey- Dafs diefe Befcheidenheit eine ächte fey? 
möchten wir wohl verbürgen; aber fie, ift zu weit 
getrieben- Denn fein Held ift felbftftändiger, als je 
einer des fchottifchen Dichters, der Autor führt uns 
gleich mitten in die Handlung, fie fchleppt minder^ 
als bey feinem Original, obgleich er es auch liebt, 
fich in einer behaglichen Redfeligkeit zu ergehen. 
Indefs find feine erfundenen und leine gefundenen. 
Gehalten nicht fo aus Einem Gulfe, nicht felbfter- 
fchaffenes Eigenthum des Dichters, wie bey jenem, 
und was noch fchlimmer ift, es find deren zu vielem 
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aus welchem Ueberflufs Mangel an Zufammenhang, 
Zerfplitterung der Handlung , \ erworrenheit "und der 
Uebelltand entlieht, dafs mehrere Perfonen, wie z. B. 
die Mallhefer Ordensritter, welche als Haupthebel 
der Gefchichte auftraten, in der Folge zu wenig ein
greifen, und man bey einigen nicht begreift, warum 
fie überhaupt erlchienen. Es ift betrübend, an einem 
Werke von fo entfchiedenen Vorzügen auch entfchie- 
dene Fehler zu bemerken. Wie kräftig und rein ift 
die Sprache, gedankenreich in der Betrachtung, le
bendig und veranfchaulichend in <ler Erzählung, 
charakteriltifch im Dialog, eine Fähigkeit, die nur 
wenige Schriftfteller belilzen. Auch durchgehende 
Ideen lallen fich ohne Zwang herausfinden. Wir 
werden durch die treue Darfteilung des Aufftandes in 
Neapel zu Mafaniello’s und Peter von Toledq’s Zei
ten belehrt, wie niemals auf die Volksmeinung zu 
rechnen fey, die, llüchtigei’ als Wind und Welle, 
nur dem Augenblick gehorcht, den heute vergöttert, 
den fie morgen in den Staub tritt, und wie die edel- 
ften Naturen, die einzig um der Freyheit willen die 
Freyheit wollen, in ihren Planen fcheitern müllen, 
wenn fie an Stetigkeit der Malle des Volkes glaub
ten, des Volkes, das, wie Goethe fagt, ewig 
ein Kind bleibt. Ferner erfahren wir, dafs dea? Er
folg nicht das Unrecht zum Recht macht. Scipio 
Cicala ift im Schoofse des Glücks unbefriedigt, weil 
er von der Grundlinie gewichen, auf welche die 
Vorfehung fein Leben gelteilt, von dem Glauben, 
dem Volke, der gefellfchaftlichen Ordnung, unter 
der er geboren und erzogen worden.

Scipio Cicala ift der Sohn eines neapolitanifchen 
Edlen und einer weiblich fanften und fchönen Grie
chin oder Türkin, von dem Gatten zum chriftlichen 
Glauben bekehrt, der aus Liebe zu ihr von dem Ge
lübde fich befreyt, das ihn an den Orden der Deut- 
fchen, Johanniter- und Malthefer-Ritter bindet (wel
che Orden dem Autor, aber nicht Rec. einer und 
derfelbe find), ein glücklicher Ehemann mit ihr in 
Sorrent lebt, aber bald ftirbt, worauf die fromm» 
Frau, die darin eine Strafe des gebrochenen Gelüb
des lieht, ihr einziges Kind dem geiftlichen Stande, 
jenem Ritterorden, beftimmt. Aber eine fchöne 
Muhme, Porzia Serfale, ändert des Jünglings Gefin- 
nung; die alte Amme feiner Grofsmutter, eine Mai- 
nottin, wohlerfahren in dem Aberglauben und den 
Zauberkünften der , Alt- und Neugriechen, fucht 
durch magifche Sprüche und Werke das Glück der 
Familie, für die fie allein lebt, der fie alles geopfert, 
zu gründen, wobey der Knabe Torquato TalTo dienft- 
lich beyfteht. Ungünftige Zufälle unterbrechen die 
Zaubereyen Melantho’s, einer Parze oder Bornenide 
im ftrengen Stil altgriechifcher Kunft; ihre magifchen 
Künfte haben nichts Läppifches, noch wird der Glau
bensfähigkeit der Lefer, bey den Vorzeichen und 
Prophezeyungen der Alten und des Knaben, und bey 
anderen wunderbaren Beziehungen des Buches, Un
mögliches, zugemuthet. Der Rationaliit kann fich fo- 
gar die Anklänge an die Geifterwelt als aus natürli
chen Urfachen entftehend erklären, und wer lieber 
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fchwärmen als vernünfteln 
beeinträchtigt. Scipio, in 
wickelt, der den Zöllnern

will, wird auch nicht 
einen Volksaufftand ver
gilt, wobey er fich zum

Paladin eines fchwer gekränkten Mädchens aufwirft 
tödtet einen der Beleidiger, flüchtet lieh zu den Rho- 
difer Rittern, von denen fein Oheim der werlhlofefte, 
und der deutfehe Baillif, Georg von Schilling, 
wahrhafte Ritter ohne Furcht und Tadel, eine 

der 
un

/ergleichliche Geftaltung, voll warmen Gefühls und 
hellen Geiftes ift, von dem man nur bedauert, dafs 
er fo fchnell von minder bedeutenden Figuren vom 
Platze verdrängt wird. Sagenhaftes wird auf der 
Fahrt, die Scipio mit den Rittern im Salernitani- 
fchen Meerbufen und dann nach Ifchia macht, recht 
anmuthig in den Roman verflochten, theils durch 
den Mund der Schiffer, theils in manchen Aben
teuern, welche Scipio in den Grotten um Sorrent 
erfährt, wobey ein wahnlinniges Mädchen eine Haupt
rolle, und zwar eine verderbliche für den Helden 
fpielt. In Ifchia rettet er feine Befchützer von einem 
Mordanfchlag, den ein Seeräuber und Ptenegat auf 
das Leben Georg von Schillings macht, den er tödt- 
lich hafst, weil diefer ihm fo viel zu verzeihen hat, 
deffen Grofsmulh er auch fein Entkommen verdankt.. 
Muth und Geiftesgegenwart retten Scipio aus man
chen Gefahren , bey dem zweydeutigen Commandan- 
ten von Ifchia, in dem Camaldolenferklofter, wo die 
verfchiedenen Arten der Abirrungen religiöfer Schwär
merey ihn von dem Gedanken, je das Klofterle- 
ben zu erwählen, ganz entfremden. Den Schlingen 
des räthfelhaften Bruder Sperantio entgeht er glück
lich, fo wie den Beftrickungen des Küftenauffehers 
Mungone, der feinen Hafs gegen die fpanifche Ober- 
herrfchaft nicht verbirgt, und gern unferen Helden 
feiner 1 artey gewinnen möchte. Klug und herzhaft 
zeigt lieh Scipio am Hofe zu Salem, auch bey ande
ren Abenteuern ift er entfchlollen, nur dem böfen 
Genius, der VVahnfinhigen, kann er nicht entgehen, 
nicht einiger Theilnahme an Mafaniello’s Verfchwö- 
rung, nicht mehrmaliger Gefangenfchaft, wobey er 
mit einem fellfamen Greis bekannt wird, einem Pro- 
cida, deffen Sohn Vertilgung den Spaniern gefchwo- 
ren, wobey ihm jedes Mittel erlaubt dünkt, auch 
die dreyfache Maske, die er als CommjJndant von 
Ifchia, Hauptmann Mungone und Pater Sperantio 
tragt, eine Drillingsmaske, gegen deren Ausführbar-

AA tiniße Zweifel erheben. Der gefährlichfte 
remd droht Scipio’n in der reizenden Tochter jenes 
Renegaten, einer jungen Philine, glänzender und 
planvo er, wie diefe, aber auch launenhafter, felb- 
tifcher, o ne einen Funken von Gutmüthigkeit und 
Wohlwollen Im argen Kampf der fmnlichen Luft, 

t® ihn zu Auroren führt, und der zärtlichen reinen 
le e für Poizia, fchwankt er hinüber und herüber, 

legelt endlich mit jener davon, und erft nach Jahren 
i A? ihn in Sorrent ^nden, quitt feiner Lei- 
denlchaft für die verfchollene Türkin., Sein Verfuch, 
Porzia aus dem Klofter zu entführen, wird ohne fei
nen Willen verderblich für feine Vaterftadt. Belfer 
als die ganz fehlgefchlagene Entführung gelingt ihm 

das Wiederfehen, die Ausföhnung mit feiner Muller, 
deren liebendes, duldendes Gemüth ihm fogar ver
zeiht, dafs er den mahomedanifchen Glauben ange
nommen, was denn auch den Lefer beruhigen mufs, 
wenn ihm das Warum einigermafsen dunkel bleibt. 
Scipio, oder Sinan -Pafcha, reitet den Ordensrittern 
nicht das Leben, aber die Schmach eines fchimpfli- 
chen, qualvollen Todes, das einzige Beruhigende, 
das ihm .auf diefer Fahrt geworden, die mit einer 
unaufgelöften Diffonanz fich endet, und mit jenen, 
oben angeführten Worten einen Roman fchliefst, dem 
fo wenig fehlt,* eine ausgezeichnete Leiftung zu feyn, 
welches 'Wenige, und doch fo \ielc, von dielem 
Vf. gewifs erreicht werden kann, wenn er fich nicht 
etwa vorgenommen, fein erftes Erzeugnifs in diefer 
Art auch fein letztes feyn zu laften.

Leipzig, b. Engelmann: Runz von Rauffung. Aon 
Ludwig Storch, Ifter Theil.. Hu. 268 S. 2tef 
Theil. 240 S. 3ter Theil. 260 S. 1828- 8- 
(4 Thlr.)

Eine hiftorifche Erzählung, in welcher Kunz von 
Kauffung, vom Kurfürft Friedrich dem Sanftmüthi- 
gen unfchuldig gekränkt, von einem ehrgeizigen W ei- 
be, von falfchen Freunden aufgeftachelt, den Prin- 
zenraub begeht, um lieh an dem liftigen , eigennützi
gen Schleicher, dem Kurfürften, zu rächen, und die 
ihm widerrechtlich entriffenen Belitzungen lieh wie
der zu verfchaffen. Er ift zwar nicht fehlerfrey, 
aber nur aufbraufender Hitze zu zeihen, die feine' 
Gelinnung umnebelt, fo dafs man fein Schickfal be
klagt, und als ein unverdientes anfpricht. Ungleich 
fchlechter als er ift der aufhetzende Apel von Viz- 
thum, erft des Herzogs Wilhelm verzogener Lieb
ling, dann fein Gegner. Wilhelm ift gerader, als 
fein Bruder, der Kurfürft, aber jähzornig, ein Ty- 
ranh feiner tugendlichen, etwas farblofen und wei
nerlichen Gemahlin, und ein Knecht feines unwür
digen Lieblings und der feilen Buhlerin, Katharine 
von Brandenftein. — Damit die Gefchichte nicht gar- 
zu düfter und trocken fey, ift viel builter Zigeuner- 
fpuk eingemifcht, wobey eine gewiße- Eftrella als 
Prima-Donna fich hervorthut, den Ritter Molen nach 
Venedig. begleitet, und mit ihrer niedlichen Hand 
ihm noch reiche Schätze als Morgengabe bringt- 
Das fchöne Kind hat es auf eine Preziofä angelegt;
aber die Abficht wird nicht immer durch Gelingen 
belohnt, fonft würde diefs Buch ein vortreffliches
heifsen, ftatt dafs es blofs 
zu zählen ift.

Leipzig, b. Kollmannr. 
liftifche bunte Reihe

unter das« belfere Mittelgut 
Vir.

Salmigondis ? oder Novel- 
des Auslandes, in. freyen 
'Theodor Hell und feintetÜebertragungen von

Freunden. Monatsfchrift. 1833- 8- 220$. (6Hefte
zu 10—12 Bogen. 3 Thlr.)
Gute Firma eines bewährten Haufes,, die mit 

Sicherheit hoffen läfst, es berge das Waarenlager 
noch vieles Schöne, eben fo gediegen;, als die oben- 
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aufliegenden Stücke. Denn wir haben nur den Ja
nuar vor uns.

Die Ueberiragungen find mit Gefchmack und 
Verftand uns angepafst* Gewifs litt die Blumeninfel 
von M. Sands im Originalen einer breiten, füfslich- 
faden Sentimentalität, die, bis auf einen leifen An
hauch davon, glücklich befeitigt wurde, fo dals man 
an der Liebe, den Leiden und Freuden der fchönen 
Canadierin und ihres wunderbarlich erretteten Ge
liebten, eines franzöfifchen Officiers, ungeftört An
theil nehmen kann. — Der gothifche Kamin 1830- 
Italiänifche Sage von Alfons Brol, behandelt anzie
hend eine tragifche Begebenheit aus Michel Angelo’s 
Jugend, das löfende Wort des Räthfels nnd den Na
men delfen, der es zerhieb, gefchickt bis auf den 
letzten Punct auffparend, was der kleinen Novelle 
eine fcharfe Spitze bildet. Nichts ift an dem fich ab- 
tundenden Ganzen auszufetzen, als die Jahrzahl, 
Michel Angelo war 1530 über 50 Jahre alt. Wort 
und That fprechen aber von einem jungen Künftler. 
__ Graf Chabert} von Balzac f hat durch die Ueber- 
iragung nicht die duftere Färbung verlieren können, 
welche den krampfhaften neueften franzöfifchen Poe
ten eigen ift; aber die grellen Schlagfchatten wurden 
doch gemildert, die Verzweiflung ift nicht allein 
übrig; Glaube, Hoffnung und Liebe find geblieben, 
einzig yerdienlt des Verdeutfchers.

Schliefslich wünfchen wir Gedeihen einer Zeit- 
fchrift, die fich fo vortheilhaft ankündigt.

fVr.
Magdeburg , b. Heinrichshofen: Der Pfarrer von 

Andoufe. Eine hiftorifche Novelle aus der Zeit 
der Dragonaden. Von Heinrich A/Löwes. 1832- 
265 S. 3. (1 Thlr.)

Der fo graufam geführte Cevennenkrieg mit fei
nen ans Wunderbare grenzenden EreigniiTen und 
l’eltfamen Individualitäten, die unter Häuptlingen und 
Gemeinen fich dabcy hervorthaten, hat in neuefter 
Zeit im In - und Ausland Männer von entfchiedenem 
Talent, ja einen Dichter erften Ranges, literarifch 
befchäftigt. Nicht unwerth fchliefst fich unfer Vf. 
den ehrenvollen Pteiheri an, einen eigenen Weg ein- 
fchlagend, der ihn von dem Vorwurfe des Nachah
mens völlig freyfpricht. Die Leiden der trefflichen 
Familie des glaubensftarken, wahrhaft frommen Pfar
rers zu Andoufe, fein und feiner Freunde Märtyrer
iod, könnten fich überall zugetragen haben, bey je
dem blutig ausgekämpften Meinungsftreit. Nur Na
men erinnern an Zeit und Ort, jede Localtinte, jede, 
gerade in dem Cevennenkrieg fo ftark hervortretende 
Eigenthümlichkeit, ift verwifcht, fogar jede hiftorifch 
beftimmte Perföniichkeit, fo dafs Ludwig XIV, ohne 
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eine Spur von Etikette, ganz Liebe und Güte, mit 
dem Herzog de la Force über iheologifche Glaubens- - 
fätze disputirt, und ihn durch die Suada feines Mun
des, durch fcholaftifche Ringfertigkeit, zum Ueber- 
trilt zu bewegen fucht.

Manchem, und auch Rec., dürfte es beffer dün
ken, wenn der Vf. auf die Gefahr hin, ein Nach
treter zu heifsen, localifirt und individualifirt hätte, 
ftalt fich an allgemeine, fehr unbeliimmle Umriffe 
zu halten, und nur in der Darftellung einer wohl- 
gegliederten Familiengruppe wahr, rührend und aus
geführt zu feyn.

Vir.

Leipzig, in Kleins Comtoir: Der Egoismus, oder 
fo find fie alle. Humoriliifcher Roman von Pi- 
gau.lt - Lebrun. Deutfeh herausgegeben von E. 
lilein. Oder : JVo hl feile Bibliothek vori Unter- 
haltungsfchriften in 7 afchenformat. lltes Bdchen. 
VI u. 292 S. 2tes Bdchen. 219 S. 3tes Bdchen 
174 S. 8- (1 Thlr. 8 gr.)

Der Mann, welcher in diefem Romane von Egois
mus Profeffion macht, ift edel, menfchenfreundlich, 
felbft aufopfernd; die Selbftfucht fpukt ihm nur im 
Gehirne, niftet nicht im Herzen; ftatt dafs fein An- 
tagonift, der alles aus reinen, uneigennützigen Be
weggründen abgeleitet willen will, der ärgfte Selbft- 
füchtler ift, tyrannifch, ungerecht, unfittlich. Er 
ftirbt, allgemein verachtet, im Zweykampf. Der 
unächte Egoift vernünftelt einmal unrichtig, in feinen 
übrigen Handlungen kann kalte Verftandesberechnung 
die egoiftifche Triebfeder, die vortheilhaft« Folge 
auffinden. Aber als er, der Fünfzigjährige, ein jun
ges Mädchen heirathet, weil diefe ihn für den Au
genblick allen übrigen Männern vorzieht, hat er in 
einen böfen Trugfchlufs fich verftrickt; die reizende 
Julie fühlt, dafs fie fich übereilte, fchwerlich wird 
fie fchuldbelaftet an des alternden Gatten Seile ftehen, 
aber um die Ruhe ihres Herzens, um des Alannes 
Glück ift es gefchehen.

Von üppigen Schilderungen , -verführerifchen 
Grundfätzen, die unter der Miene der Unbefangen
heit gefährliche Gifte verbergen, ift der Roman frey- 
aber auch von jeder Täufchung des Gefühls und der 
Einbildungskraft, die fo oft das Leben herb und 
fchonungslos zerftört. Hier fehen wir die alltägliche 
Wirklichkeit vor uns, aufgeheitert durch komifch? 
Ergebniffe und Situationswitz. Wer Alles blofs mit 
dem richtenden Verftand betrachtet, wird mit der 
Wahrheit der Darftellung überaus zufrieden f^xj.

F— k.
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Univ erfi tä ten- C hr onik.

Würzburg.
Ordnung der Vorlefungen an der königlichen 

Cniverfität Würzburg für das Sommer-
Semefter 1833.

(Die Vorlefungeü fangen am 15 April an.)
I. Allgemeine fVifJenfchaften*

A, Eigentlich philofophifche Wif- 
Jenfchaftcn.

1. A^llgemeinc Encyklopädie und Methodo

logie des akademijchen Studiums, Prof. Metz, 
nach der, feinem Grundriffe der Anthropolo
gie in pfychifcher Hinlicht, und innerhalb der 
Grenze deffen, was der Philosophie zur Grund
lage dient (Würzb. .bey Bonitas 1821), vorge
druckten Rede: Ueber den Zweck, Umfang 
und Gang des akademifchen Studiums über
haupt.“

s) Philofophie. a) Theoretifche Philofo
phie. a) Anthropologie und Logik, Derfelbe, 
jene nach feinem genannten Grundriffe der 
Anthropologie, diefe nach feinem Handbuche 
der Logik (ste Ausg. Bamberg und Würzburg 
bey Göbhardt 1816).

ß) Metaphyßk, Derfelbe, nach den aus 
leinev Abhandlung über den Begriff der Natur- 
philolophie (Würzb, b. Strecker 1829) erfichtli- 
chen Momenten, mit Hinzufügung der meta- 
phyfifchen Ideenlehre.

b) Praktijche Philofophie, als Naturrecht 
und lugendlehre, verbunden mit den Grund- 
lebrcn der P^eligionswiffenfchaft, nach voraus- 
geicnickter^ allgemeiner praktischen Philofo
phie, Derjelbe, nach feinem Grundriffe der 
ptüktifchen Ihilofophie (ir B.d.: die allgemeine 
praktische Philofophie und von der befonde* 
ren, Buch 1, das Naturrecht. Würzb. b. Boni
tas 1827) , mit Hinzufügung der Tugendlehre, 
nach eigenem Plane.

Praktijche Philofophie, enthaltend a) Re
ligionslehre, b) Moral, c) Naturrecht, Piof.

NACHRICHTEN.

Wagner, nach Seinem Organon der menschli
chen Erkenntnils (Erlangen 185°)«

c) Naturphilofophie, Derjelbe, nach dem 
4ten Abfchnitte des Organon, nach Beendi
gung der praktifchen Philofophie.

3) Gefchichte der Philojophie, Prof. Metz, 
in Verbindung mit feinen Vorträgen der Phi
lofophie, und mit Hinweifung auf Tiedemann’« 
Geift der fpeculativen Philolophie.

Prof. Wagner, mit Beziehung auf Tenna- 
mann’s Grundrifs', herausgegeben von Wendt, 
als Einleitung in feine philofophifchen Vorle
fungen.

4) Staatswiffenfchaft, als wiffenfchaftliche 
Darftellung des Volkslebens in feiner äufse
ren Gestaltung, Derfelbe, nach feinem Buche: 
der Staat (Würzburg 1815)«

5) Pädagogik und Didaktik, a) Allge
meine, Prof. Fröhlich, nach eigenen Anfich
ten, mit Hinweifung auf Sailer.

b) Specietle, mit befonderer Anwendung 
auf die öffentlichen Schulen und ihre zeitge- 
mäfse Behandlung,' Derfelbe, nach Schwarz: 
Die Schulen (nach ihren verfchiedenen Arten, 
inneren und äufseren Verhältniffen, und nach 
ihrer Beftimmung in dem Entwickelungsgange 
der Menfehheit, Leipzig, bey Göfcben 1832), 
mit Berückfichtigung der oiber das Schulwefen 
im Königreiche Baiern, vorzüglich im Unter- 
mainkreii’e, erfchienenen Verfügungen.

6) Gefchichte der Erziehung, Derfelbe, 
als Einleitung in feine Vorträge über Pädago
gik mit Beziehung auf Schwarz.

B. Mathematifche und p hy Jik alif ehe 
Wi ff enfehaften,

1) Reine allgemeine Gröfsenlehre, mit 
Encyklopädie und Methodologie der mathema- 
tifchen Wiffenfchaften, Prof. Schön, nach ei
genem Lehrbuche.

Die allgemeine Arithmetik in Verbindung 
mit der Algebra, nach vorausgefchickter En- 
cyklopädie und Methodologie der Mathematik 
überhaupt, Profv Metz, nach feinem Handbu- 

(10)
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ehe der Elementar - Arithmetik , in Verbindung 
mit der Elementar-Algebra, (Bamb. u. Würzb. 
b. Göbhard, 1804) und mit Hinweifung auf 
feine ,,Sex: mathematici argumenti differtatio- 
nesl< (.Bamb. et Wircelj. ap. Göbbardt 1799).

2) Niedere, reine und angewandte Geo
metrie mit ebener Trigonometrie, Prof. Schön, 
nach feinem Lehrbuche (Nürnb. b. Felsecker, 
8te Auf). 1824).

Die Euklidifche Geometrie, verbunden mit 
der ebenen und den Vorbegriffen zur fphäri- 
fchen Trigonometrie, Prof. Metz, jene nach 
dem von Gerling herausgegebenen Lorenzifcheri 
Grdndriffe der reinen Mathematik (Helmft. b. 
Fleckeifen, 1820), diefe nach der in den Lo- 
renzifchen Grundlehren der allgemeinen Gtö- 
fsenberechnung (Ebend. 1817) enthaltenen Leh
re der Trigonometrie.

3) Höhere Analyfis und höhere Geome
trie, Prof. Schön, nach eigenem Lehrbuche 
(Sulzbach b. v. Seidel 1833).

4) Sphärifche und theorifche Aftronomie, 
mit der Anleitung zur Aufteilung aftronomi- 
fcher Beobachtungen auf dem Obfervatorium, 
Derfelbe, nach eigenem Lehrbuche (Nürnb. 
b. Felsecker 1 £$ 11).

5) Phyfik und Chemie, a) Theoretifche 
und Experimental- Phyfik, Prof.. Ofann , nach 
Munke’s Handbuch der Phyfik. ■

b) T.heoreiifche und Experimental Chemie, 
mit belonderer Berückfichtigung der Chemie 
organifcher Körper, Derjelbe, nach Gmelin’s 
Handbuch der Chemie ($te Auflage^, und 
nach feiner Mefskunft der chemifchen Elemen
te (2te Auflage);

6) Natur gefchichte. a) Zoologie, Prof. 
Leiblein, nach Cuvier, Goldfufs u. A.

b) Allgemeine Botanik, Qerfelbe, nach 
eigenem Plane, mit Zugrundlegung der Werke 
von De Gandolle, Richard, Nees v. Efenbeck, 
Kunth u. A. Auch ift Derjelbe zur Leitung 
naturhiftorifcher Excurfioneti in der Umge
gend bereit.

c) Geognofie, Prof. Rumpf, nach eigenem 
Entwürfe.

C« Hiftor iJe h e Wi ff e nJe haften.
K Allgemeine Gefchichte, Prof. Denzin- 

ger, nach eigenem Plane mit Rückficht auf 
Wachler.

2) Europäifche Staatengefchichte, Der
jelbe, mit Rückfjcht auf Heeren.’

3) Gefchichte Deutfchlands, Privatdocent 
Dr. Grofsbach, nach Schmidt’s Gefchichte der 
Deutfehen.

4) Gefchichte Baierns, Derfalbe, nach 
Zfchokke.

5)- Allgemeine Europäifche und baierifche 
StatiJ'tik, Prof. Denzinger, mit Rückficht auf 
Haffel.

— 76
Allgemeine und baierifche Statiftik, nach 

Malchus, Privatdocent Dr. Grofsbach.
6) Ueber die hißorifchen Hiilfswiff en- 

fchajten lieft, mit befonderer allerh. Geneh
migung, Rath Dr. Buchinger, nach Schmid- 
Phifeldeck und Fefsmayr.

D. Schöne TViJ f en f ch a ft en und 
Kiinft e.

1) Aefthetik als Kunftwifjenfchaft, mit fpe- 
cieller Entwickelung der verfchiedenen Kunft- 
formen, Prof. Fröhlich, nach eigenen Anfich
ten, unter Hinweifung auf Grohmann. Derf. 
ift auch zum belonderen Vertrage über einzelne 
Kiinfte — plaftifche oder redende — bereit.

2) Gefchichte der redenden und bildenden 
Kiinfte, Derjelbe, nach Wendt: Die Kunft im 
Laufe der Weltgefchichte.

E. Philologie.
I. Orientalifche Philologie, a) Hebräifche 

Sprache, Prof. Fifcher, Fortfetzung des Un
terrichts, mit Hinweifung auf Gelenius, fowie 
der Hebungen, durch Erklärung gewählter Stel
len aus der Bibel.

b) Chaldäifche, fyrifche und arabifche 
Sprache, Derfelbe,. Unterricht n^ch eigenem 
Plane mit Hinweifung auf Vater’s Handbuch, 
verbunden mit Hebungen.

II. Clafjifche Philologie. 1) Römifche Al- 
terthümer oder Darftellung der merkwiirdig- 
ften Formen und Zuftände des öffentlichen 
und des Privat - Lehens der Römer, Prof. Ri. 
charz' nach Schaafs Antiquitäten der Grie
chen und Römer.

Erklärung claffifcher Schriftfteller. a) Des 
Sophokles ;,Oedipus als König,1*' Prof. Ri
charz, abwechselnd mit den römifchen Alter- 
thümern.

b) Des Sqphokles „Oedipus in Kolonosf 
Privatdocent Dr. Weidmann.;

c) Des Tacitus Hiftorien, Prof. RicharZ.
d) Des Terentius Andria, Privatdocent 

Dr. Weidmann, abwechfelnd mit der Erklärung 
des Oedipus in Kolonos.

II. Befondere WiJf en f ch af ten.
A. Theologie.

1) Exegefe der Bibel, a) Des alten Te- 
ftaments, Erklärung des mofaifehen Gefetzes, 
Prof. Fifcher.

b) Des neuen Teftaments, Fortfetzung der 
Erklärung der Leidens,- und Aujerftehungs- 
Gefchichte Jefu nach der Harmonie der 4 
Evangelien, Derfelbe. '

c) Erklärung der Offenbarung des h. Jo
hannes, Prof. Bickel.

2) Kirchengejchichte. Allgemeine Ge
fchichte der chriftlichen Religion und Kirche, 
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von der AlleinherrJchaft Conftantins des Gro
fsen bis auf Otto d^n Grofsen, Prof. Moritz, 
nach eigenem Plane mit Hinweifung auf Hortig.

3) Patrologie, Derfelbe, in Verbindung 
mit feinen Vorträgen über Kirchengefchichte.

4) Dogmatik, Prof. Bickel, nach eige
nem Plane, mit Hinweifung auf Brenner.

5) Moraltheologie, Prof. llöfch, mit Hin- 
weifung auf Reyberger.

, 6) Paftoraltheologie. 7) Homiletik, 8) Ka
techetik, 9) Liturgik, Derfelbe, nach eige
nem Plane, mit Hinweifung auf Hinterberger.

10) Theorie des geiftlichen Gefchciftsftils, 
mit befonderer Rückficht auf die Gefchäfte 
des Pfarramts im Königreiche Baiern, Prof. 
Moritz, naqh eigenem Plane,-mit Hinweifung 
auf Rechberger, und in Verbindung mit He
bungen.

B. Re chtsiviff enf chaft.
1) Encyklopädie und Methodologie der 

'Rechtswijfenfphaft, Prof. Ringelmann, nach 
Falck.

2) Pandekten, Prof. Stahl, nach v. Wen
ning - Ingenheim.

3) Deutfehes Privatrecht , in Verbindung 
mit dem gemeinen und baierifchen Lehenrecht, 
Prof. Ringelmann, nach Eichhorn.

4) Hiftorifche Einleitung in das deutfehe 
Staatsrecht, Prof, v. Link.

rf) Gemeines und baierifches Terriforial- 
Staatsrecht', Derfelbe, nach eigenem Plane.

6) Civilprakticum und Relatorium , Prof. 
Kiliäni, mit befonderer Rückficht auf Oeffent- 
lichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege, 
verbunden mit fchriftlichen und mündlichen 
Uebungen aus der ftreitigen und nicht ftreiti- 
gen Gerichtsbarkeit.

7) Criminalprakticum und Relatorium, 
Derfelbe, mit befonderer Rückficht auf Oef- 
fentlichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege, 
verbunden mit fchriftlichen und mündlichen 
Hebungen in den Gefchäften des unterfuchen- 
den fowohl, als erkennenden Richters, fowie 
des Vertheidigers.

8) Inftitutionen des fr anzöfifehen Civil- 
rechts, Prof. Ringelmann, nach Zachariae, 
privatifßme.

9) E^aminatorium und Disput atorium 
über fämmtliche Zweige der Rechtswiffen? 
fchaft, Ptof. Kiliani, mit befonderer Berück- 
fichtigung der für die zum Staatsdienfte adfpi- 
rirenden Rechtscandidaten beftimmten Prüfungs- 
gegenftände.

C. Staatswirth f ch aft.
Encyklopädie und Methodologie der 

Cameralwiffenfchaftcn , Prof. Geier jun., nach 
Schmalz. •

2) Staatswirthfchaft und Finanzwiffen-
fchajt, Prof. Geier fen., nach v. Jacob.

5) Landwirthfchaft, Derfelbe, nach Dr. 
P. Ph. Geier’s Lehrbuch der Landwirihfchaft . 
(Sulzbach 1828)’-

4) Forßwiffenfchaft, Prof. Geier jun., mit' 
Hinweifung auf Hundeshagen.

5) Bergbaukunde, Dcr/elbe, mit Hin wei
fung auf Brand (aus dem FranzöL von Hart
mann, Berlin 1830)« *

6) Technologie, die 2te Hälfte, mit che- 
mifchen und mechanifchen Demonftrationen 
und Vorzeigung von rohen Stofen, Fabrica- 
ten und Modellen, Derfelbe, nach Hermb- 
ftädts Compendium, (Berlin i85Oz und nach 
feiner landwirthfchaftlichen Technologie.

7) Handelstviffe'n jchaft, Derf elbe, nach 
Bleibtreu’* Lehrbuch, (Cartsruhe 185°) un^ 
zum Theile nach feiner CharakteriBik des 
Handeis. '

D. M e di cini f ehe Wifjenfc haften.
1) Encyklopädie und Methodologie, Prof* 

Narr, nach Conradi.
2) Anatomie des Menfchen, Prof. Münz, 

nach Meckel.
3) Vergleichende Anatomie, Prof. Münz, 

nadh Carus. Derfelbe leitet die Secirübun- 
gen auf dem anatomifchen und zootomilchen 
Theater,

4) Phyfologie, Prof. Narr, nach Müller.
Prof. Hensley, diefelbe, nach Burdach, 

mit phyfiologifchen Experimenten.
5) Chemie und Pharmacie, Prof. Pickel, 

nach fortgefetzter und vollendeter allgemeinen 
Chemie, die pharmaceu tilche Chemie mit Bß* 
nutzung der oificinellen Gegenfrände aus dem 
botänifchen Garten.

Prof. Rumpf f phyfiologifclie und patho- 
logifche Chemie nach eigenen Heften (priva- 
tiffime).

Derfelbe, Pharmacie, nach Döbereiner** 
Lehrbuch (Leipzig und Bäfel 1831)-

6) Botanik, Prof.s Heller, nach feiner 
Flora Wirceburgenfis.

Derfelbe wird Demonftrationen der blof« 
medicinifchen und Gift-Gewächfe anftellen.

7) Allgemeine Pathologie und Therapie, 
Prof. Narr, nach Bernt. >

8) Semiotik, Derfelbe, nach Sebaftian.
9) Arzney  mittel! ehre, Prof. Ruland, in 

Verbindung mit allgemeiner Therapie nnd 
Receptirkunft (nach Bifchoff und Bartels).

Aerztliche Receptirkunft, Dr. Fuchs, nach 
Choulant, privatiffime. *

10) Specielle Pathologie und Therapie, 
Prof. Marcus, nach Raimann.

Dr. Fuchs, nach demfelben Handbuche.
11) Kinderkrankheiten, Prof; Ruland, nach 

Meifsner.



79 ■eWTSim&KHMnB 80
12) Syphilitifche Krankheiten, Prof. Jä

ger, in Verbindung mit Syphilitoklinik, nach 
Wendt.

13) Animalifcher Magnetismus , Prof. 
Hensler, in wiffenfchaftlicher und praktifcher 
Hinficht.

14) Chirurgie, Prof. Jäger, theoretifche 
Chirurgie nach Chelius. ,

Derfelbe über Augenkrankheiten, nach 
Beck. Derfelbe hält Selbftübungen der Siudi- 
renden in den chirurgifchen Operationen pri- 
vatiffiihe.

15) Geburtshülfe, Prof, d' Outrepont, ge
bier tshiil fliehe Manual- und Inftrumental- Ope
rationen am Phantome und an Leichen.

16) Gerichtliche Medicin und medicini- 
/che Polizey, Prof. Ruland, nach Anleitung 
feines eigenen Entwurfes. ,n

17) Medicinifche Klinik, Prof. Marcus.
18) Chirurgifch - augenärztliche Klinik, 

Prof. Jäger.
19) Geburtshiilfliehe Klinik, Prof, d'Ou

trepont, in Verbindung mit Touchiriibungen 
und Vorlefungen über (Veiberkrankheiten.

20) Veterinär - Medicin, Prof. Ryfs, nach 
Wollftein und Waldinger.

21) Gefchichte der 'Medicin, Prof. Mar
cus, nach Sprengel.

22) . Gefchichte der epidemifchtn und con- 
tagiöfen Krankheiten , Dr. Fuchs , nach 
Schnurrer.

Die Univerfitäts - Bibliothek fteht Mon
tags, Dienftags, Donnerftags, Freytags und 
Sonnabends früh von 9 —12, und Nachmit
tags am Mqntag, Dienftag, Donnerftag und 
Freytag von 2 — 5 Uhr,

Die Sammlung, chirurgifcher Inßrumente 
im Julius-Hospitale fteht Mittwochs und Sonn
abends von 1—2 Uhr, — Die zootomijehe 
Anftalt am Sonnabend von 2 — 4 Uhr, — Die 
anatomifch-pathologifche Anftalt am Sonna
bend von 4 — 6 Uhr offen. — Das Naturalien- 
Cabinet der k. Univerfität wird den Studiren- 
den jede Mittwoch, Nachmittags von a—4 
Uhr, geöffnet. x

Schöne und bildende Kiinfte.
Höhere Zeichenkünft: Prof. Stöhr. Ku- 

pferftecherkunft: Bitthäufer..
Exercitienmeifter. Reitkunft: Ferdinand.
Fechtkünft: Buendgens.

L I T E R A R I S C I

Ueberfetzungs - Anzeigen.
Bey mir ift fo eben fertig geworden, und 

in allen guten Buchhandlungen zu haben:
Das Corpus Juris Civilis 

ins Deutjche überfetzt 
von einem Vereine Rechtsgelehrter 

und herausgegebeh von 
Dr. Carl Eduard Otto, 

kaif. ruff. Hofrathe und ordentl. Profeffor der 
Rechte an der Univerfität Dorpat, 

Dr. Bruno Schilling, 
königl. fächf. Confiftorial - Affeffor und Prof, 

der Rechte an der Univerfität Leipzig, 
und Dr, C. F. 'F. Sint e nis,

. als Redactoren.
Erfter bis fechfter Band: Inftitutionen, Pan

dekten und Codex, neblt 5 Kupfertafeln 
und einem Titelregifter. Preis 24^ Thlr. 
Velinpapier 37^ Thlr.

Der fiebente und letzte Band (die Novel
len und libri feudor. enthaltend) erfcheint 
im Laufe diefes Jahres.

Diejenigen refp. Abnehmer, welchen ihre 
Bi^chhandlang die vollftändige Fortfetzung die-

e Anzeigen:
fes Werkes nicht zu liefern vermag, wollen 
fich defshalb nur an eine andere oder an 
mich direct 'wenden.

Leipzig, im März 1835.
Carl Focke.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Banditenleben.
Aus dem Englifchen des Mac-Farian« 

von
W. A. Lindau.

8« Leipzig, Rein'fche Buchhandlung, s Theil« 
mit Titelkupfer und Vign., Preis geh.

a Thlr. -
Wer von den in mehreren deutfehen 

Schriften von Anderen mitgetheilten ßruchftü- 
cken diefes höchft intereffamen Werkes fchon 
lebhaft angezogen worden ift, wird fich einen 
neuen Genufs verfchaffen, wenn er in diefer 
Verdeutfchung das Ganze im Zufammenhange 
findet, worin diefe Bilder aus dem Banditen
leben erft ins rechte Licht treten.
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I. Univerfitäten-Chronik.

Jena.
■jAtls Fortfetzung des in No, 38 unferee Intel
ligenzblattes v; J. mitßetheilten Berichtes lie
fern wir die Chronik/hiefiger Univerfität bis 
zum Schluffe vorigen Jahres, als fo weit fie 
uns jetzt mitgetheilt worden.

Am 2 Febr. d. J. übernahm Hr. Geh. Kir- 
chenrath und Prof. Dr. Baumgarten - Crußus 
zum zweyten Male das Prorectorat, und hielt 
eine deutfche Antrittsrede über Wijfenjchaft 
und Leben.
• Unter dem vorhergegangenen Prorectorate 
des Hn. Geh. Hofr. und Prof. Dr. Fries wa
ren von der Univerfität überhaupt 56 Theolo
gen, 43 Juriften, 16 Mediciner und 12 der Phi- 
lofophie Beflilfene abgegangen, zufammen 112.

•Immalriculirt wurden 130, unter welchen 47 
Theologie, 42 Jurisprudenz, 18 Medicin und 
05 die zur philofophifchen Facultät gehörigen 
Wiffenfchaften ftudiren. Die Gefammtzahl be
trug 600, nämlich 272 Theologen, 189 Juri
ften, 77 Mediciner, 62 der Philofophie ße- 
fliffene.

I. Akademijche Schriften.
Von dem Profeffor der Beredfamkeit, Hn. 

Geh. Hofrath Dr. Eichßädt im Namen und 
Auftrage der Univerfität:

1) Bey der am 1 Sept. v. J. Statt gefun
denen Feierlichkeit, zur öffentlichen Preisver- 
tjheilang und Aufgabe neuer Preife, hielt Der
felbe eine lateinifche Gedächtnifsrede auf dfen 
verewigten, auch um die Univerfität Jena 
höchft verdienten Goethe, welche bey Bran in 
Jena auf 6 Quartbogen gedruckt worden, und 
von der nächftens eine neue verbefferte Ausgabe 
in einer auswärtigen Buchhandlung erfcheinen 
foll. Die über . die vorjährigen Preisaufgaben 
eingegangenen vier Schriften wurden fämtlicK 
der Belohnung für würdig gehalten. Die theo- 
logifehe Facultät nämlich hatte dexa Stüdiof.

NACHRICHTEN.

Carl Ludw. Wilibald Grimm aus Jena den 
erften Preis, die philofophifche in Beziehung 
auf die philologifche Aufgabe dem Stud. Alex
ander Wittich aus Eifenach den erften und 
dem Stud. Karl Ramshorn aus Altenburg den. 
zweyten Preis, und in Beziehung auf die phy- 
fikalifche Aufgabe dem Stud'. Heinr. Hafer 
aus Weimar den erften Preis zuerkannt. Bey 
der juriftifchen und medicinifchen Facultät 
waren keine Concurrenzfchriften eingegangen.

2) Zur Ankündigung des Sommer-Prore- 
ctorats: Paradoxa quaedam Horatiana III 
(b. Bran 2 Bogen in 4).

Der Vf. behandelt die bekannte Stelle in 
Horazens erster Satire: Perfidus hic caupo, 
und fucht zu beweifen, dafs mit diefen Wor
ten, in überrafchendem Scherz (Trapa irposSb- 
x/uv), Niemand gemeint fey, als derfelbe Juris 
peritus, ddn der Dichter vorher unter dem 
eigentlichen Namen aufgeführt hatte: wobey 
die von den rrieiften Philologen und Re'chtsge- 
lehrten feither angenommene Meinung ,< als 
ob zwifchen den römifehen Juris confultis und 
Caufßdids eine grofse Kluft befeftigt gewefen, 
und als ob jenen Hocherfahrenen {Prudentibus} 
nichts Unrühmliches nachgefagt werden dürfe, 
durch Stellen der Alten, und aus der römi- 
fchen Rechtsgefchichte widerlegt wirjd.

5) Zur Ankündigung der Sommer - Vorle- 
fungen über den Urfprung und Sinn der Be
nennung Auditores (für Schiller) bey den Rö
mern (b. Bran).

Theologifche Feftpragramme.
Das Weihnachtsprogramm von’ dem ver- 

floffenen Jahre foll nachgeliefert werden.

II. Promotionen, Disputationen und darauf 
vorbereitende Programme. ,

In der theologifchen Facultät Wurde un
ter dem Decanate des Hrn. Geh. Confiflorial- 
Rath Dr. Danz dem von Lynkerfcherf Stipen
diaten Wilibald Grimm aus Jena die Würde 
eines Baccalaureus der Theologie ertheilt.

(n)
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s) In der juriftifchen Facultät erhielten, 

unter dem Decanate des Hn, Oberappellations
gerichtsraths Dr. von Schröter, am 25 Oct. 
Hr. Friedrich Wilhelm Hirfch aus Hamburg, 
am 31 Oct. Hr. Ernft Schuchardt aus Gotha, 
und am 1 Dec. der Privatdocent der Rechte 
zu Leipzig, Hr. Adolph Barkhaufen aus Det
mold, die juriftifche Doctorwürde.

3) In der medicinifchen Facultät wurde, 
unter dem Decanate des Hn. Hofr. Dr. Stark, 
am 20 Dec. nach vorausgegangenem Examen 
dem Hn. Wilhelm Carl Ferdinand Meyne 
aus Helfen im Braunfchweigifchen, und am 
sq Dec. dem Hn. Heinrich Ludwig Lange 
aus Corbufsen im Altenburgifchen, nach Ver- 
theidigung feiner Differtation: Sijtens cafum 
apoplexiae nervofae cum epicriß (gedruckt b. 
Bran), die Doctorwürde in der Medicin und 
Chirurgie ertheilt.

4) In der philofophifchen Facultät erhielten, 
unter dem Decanate des Hn. Hofr. Dr. Rein
hold, die Doctorwürde: am 13 Aug. Hr. Frie
drich Julius Otto, aus Haina im Königreich 
Sachfen; am 14 Aug. Hr. Carl Friedrich 
Auguß Matthäi aus Bernftadt; am 24 Aug. 
Hr. Friedrich Heinrich Müller aus Grofs- 
Afchersleben ; am 24 Aug. Hr. Carl Friedrich 
Aug. Peter Tölke aus Braunfchweig; am 
26 Aug. Hr. Carl Ferdinand Gutzkow aus 
Berlin; am 10 Sept. Hr. James Schumann aus 
Dresden; am 4 Oct. Hr. Friedr Aug. Wilh. 
Weißenborn aus Schnepfenthai 5 am 5 Oct. 
honoris caufa Hr. Eduard Schuderoff aus 
Drackendorf, Pfarrer zu Reichftädt; am 6 Oct. 
Hr. Gußav Adolph Wetzftem aus Greiz; am 
g Oct. Hr. Georg Aug. Winnecke aus Hildes
heim ; am 16 Oct. Hr. Carl Ludw. 'Wilibald 
Grimm aus Jena; am 26 Oct. Hr. Julius Grei
ner aus Eilenberg; am 16 Nov. Hr. Theodor 
Hartig, königl. preuff. Oberförfter und Do- 
cent an der Forft-Akademie zu Berlin; am 
fli Nov. Hr. Aug. Hubardt, ordentl. Lehrer 
an der königl. preuff. Realfchule zu Berlin; 
am 21 Nov. Hr. Joh. Friedr. Albin Bartholo
mäus aus Magdala; am 26 Nov. Hr. Hein, 
rieh Ferdinand Wiejecke aus Magdeburg; am 
11 Dec. Hr. Wilhelm Heinrich Koller aus 
Zürich; am 21 Dec. Hr. Carl Chriftian Lud
wig Hertel aus Jena, und am 29 Dec. Hr. 
Conrad Otto "Zeyß aus Gotha.

Drey Candidaten haben durch eingefandte 
Druckfchriüen, nämlich Hr. Weifsenborn durch 
eine von ihm redigirte Zeitfchrift, Hr. Hu.- 
bardt durch fein Lehrbuch der Baiidenburg- 
Preuffijchen Gefchichte für Schulen, und Hr. 
Zeyß durch eine Abhandlung, quid Homerus 
et Pindarus de virtute, civitate^ diis ftatue- 
rint t die übrigen Candidaten durch Einrei

chung gefchriebener Probefchriften zur Erlan
gung diefer Würde fich gefetzmäfsig legitimirt.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Dem Privatdocenten an der Univerfität zu 
Leipzig Hn. Dr. Albert Friedrich Hänel ift 
eine aufserordentliche Profeffur der Medicin 
an dafiger Univerfität verliehen worden.

Der Oberinfpector des Antiken - Cabinets 
in Dresden Hr. Hofr. C. A. Böttiger hat von 
Sr. königl. Hoheit dem Grofsherzoge v. Sach
fen-Weimar das Ritterkreuz des Hausordens 
vom weifsen Falken erhalten.

Hr. Dr. Stenzler in Breslau ift zum au- 
fserordentlichen Prof, der Philofophie dafelblt 
ernannt worden.

Die Profeffur der Naturwiffenfchaften an 
der Univerfität Edinburg hat Hr. Forbes durch 
Stimmenmehrheit erhalten.

An der Univerfität Freyburg ift an die 
Stelle Welckers Hr. Birnbaum in Bonn, und 
an die Stelle Rottecks der bisherige Privatdo
cent in der jur. und philof. Facultät, Hr. Fr. 
Joh. Buß, als aufserord. Prof, ernannt.

Der bisherige zweyte Bibliothekar an der 
Hofbibliothek in Darmftadt, Ilr. Schäfer, hat 
die erledigte ordentl. Profeffur der Gefchichte 
in Giefsen erhalten.

III. Nekrolog.
Am 17 Nov. 183a ftarb zu Neapel der 

Erzbifchof, Cardinal Ruffo Scilla, geb. 1750.
Am 18 Dec. in Berlin Dr. Beneckendorf, 

Prof, am Friedrich - Werderfchen Gymnafium.
Am 20 Jan. 1833 in Reval die ehemals 

berühmte Sängerin Elifabeth Mara, geb. in 
Caffel im Jahr 1730.

An demfelben Tage in Ansbach der ältefte 
Regierüngsrath , Confiftorialrath und Ritter des 
Civilverdienftordens der baierifchen Krone Hr. 
von Wünfch.

Ana 6 Febr. in Paris Latreille, einer der 
berühmteften Naturforfcher und Mitglied des 
Inftiluts, fowie Prof, am naturhiftorifchen Mu- 
feum, 70 Jahr alt.

Am 13 Febr. der Hofrath und Prof, der 
Phyfik und höheren Mathematik an der Uni
verfität München und Mitglied der Akademie 
der W7iffenfchaften (ehemals Profeffor in Jena) 
Dr. Konrad Stahl, im 60 Jahre feines Alters. 
Er war einer der erften Fortbildner der von 
Hindenburg erfundenen Combinationslehre.

Am 17 Febr. der kön. Confiftorialrath und 
berühmte Prof, der Theologie zu Breslau Dr. 
Daniel v. Cölln, befonders ausgezeichnet im 
Fache der biblifchen Theologie und Dogmen- 
gefchichte, im 45 Lebensjahre. t
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
Kunft - Anzeige.

Seit Januar 1833 erfcheint in meinem Ver
lage eine neue Zeitfchrift unter dem Titel:

Mufeum, Blätter für bildende K.unß, 
redigirt von Dr. F. Kugler, 

wöchentlich erfcheint i Bogen in 4 auf milch- 
weifsem Velinpapier; fo oft es die Verftänd- 
lichkeit des Textes erfodert, wird eine Kupfer
beylage gegeben.

Der Preis für den Jahrgang 5 Thlr. 
für den halben Jahrgang Thlr. 

und wird das Abonnement pranumerando ent
richtet. Man unterzeichnet auf -diefes Blatt, 
aufser bey dem Verleger, auf allen königl. 
preuff. Poflämtern und in jeder foliden Buch
handlung.

Berlin j im März.
George Gropius.

Die
fchweizerifche Zeitung für Landwirthjchaft 

' und Gewerbe
wird auch in diefem Jahre fortgefetzt, und 
der Herausgeber, Hr. Antiftes Steinmüller, 
wird es an mannichtaltigen, belehrenden und 
intereffanten Mittheilungen nicht fehlen lallen, 
um auch diefem 5ten Jahrgange einen vergrö- 
fseiten Wirkungskreis zu gewinnen.

Der Preis des Jahrgangs ift 2 fl. 10 kr. 
oder 1 Thlr. 16 gr. ßeftellungen beforgen alle 
Buchhandlungen.

St. Gallen, d. 1 März 1835.
Huber ü. Comp.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey W. Wideburg in Torgau find nach

folgende zwey Werke erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen Deutfchlands zu haben:

Chrißliche Betrachtungen und Gebete zur 
Stärkung des Glaubens und eines gottge
fälligen ^zufriedenen Lebens für die häus
liche Erbauung. Von F. J. Grulich, Ar- 
chidiakonus in Torgau. 10 Bogen in 3.

Sgr. od, 5 gr.
• .^er Verfafier diefes Erbauupgsbuches 

nicht will . dafs daffelbe im Voraus lobpreifend 
angekundigt werde, fondern vielmehr wünfcht, 
es möge fich durch einen gefegneten Gebrauch 
elbft empfehlen, f0 macht der Verleger nur 
arauf aufmerkfam, dafs er für feinen Theil 

nichts unteriaffen hat, um den Ankauf und 
den Gebrauch des chriftlichen Handbuchs mög- 
lichft zu erleichtern.

J. Louis, franzöfijches Lefebuch mit Lefe- 
übungen und einem erklärenden Wortregi- 
fter für Anfänger beiderley Gefchlechts.
8 Bogen in 8« Sgr. oder 6 gr.

Ein Schulvorfteher fchrieb uns: \
„Dern durch feine früheren franzöfifchen ' 

und .englifchen Lehrbücher und in der neue- 
ften Zeit durch das von ihm beforgte Theätre 
francais moderne fchon nicht unrühmlich be
kannten Hn. Verfaffer ilt es hier gelungen, 
auch für Anfänger ein in jeder Hinficht fehr 
brauchbares Lefebuch zu geben, deffen ganze 
Anlage den denkenden und einfichtsvollen 
langjährigen Lehrer bewährt. Die daffelbe be
nutzenden Kinder werden gewifs darum fchon 
fchneller Fortfehritte machen, da die Erzäh
lungen bey aller Einfachheit unterhaltend find, 
und das kindliche Alter gewifs anfprechen wer
den. Die denfelben vorangehenden Lefeübun- 
gen find gut gewählt und hinreichend. Die 
Einrichtung, des erklärenden Wortregifters, wel
che den Lehrer nöthigt, feine Schüler die 
Wörter der erften Lefeftücke ftreng und feft 
dem Gedächtnifle einprägen zu laffen, um fpä- 
ter zeitraubende Präparation zu vermeiden, ift 
lobenswerth.“

Zur befönderen Empfehlung desLefebpchs 
dürfen wir noch hinzufügen, dafs fich bereits - 
vier Schulen für deffen Einführung erklärt 
haben.

In Baumgartners Buchhandlung zu Leip
zig ift fo eben erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Le Diable Boiteux
par Lesage. Mit grammatifchen, kritifchen 

und erklärenden Noten, auch einem Wörter- 
buehe. 12. (340 Seiten) br. Preis 16 gr.

C erv ante s No v el a s Ejemplares.
Mit kritifchen und grammatifchen Anmerkun

gen, nebft einem Wörterbuche. Für den 
Schul- und Privat - Gebrauch bearbeitet von 
Dr. P. A. F. Pofjart. Novela de la sennora 
Cornelia y de la füerza de la sangre. 12. 
br. Preis 12' gr.

Anleitung zum Betriebe der Landwirthfchaft 
nach den vier Jahreszeiten geordnet; ein 
kurzer und deutlicher Leitfaden für folche, 
welche diefes Gewerbe erft kennen lernen 
wollen, und für Freunde defielben in ande
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ren Ständen, von Dr. A. G. Schweitzer. 
er und letzter Band. br. i Thlr. 16 gr. 
(Das vollftändige Werk koftet 3 Thlr. 4 gr.) 

Der Name des Verfaffers bürgt für die 
gröfse, feiner Beftimmung entfprechende, Zweck- 
rnäfsigkeit diefes Werks, deffen Gründlichkeit 
und äufserft verftändlicher Vortrag es der all
gemeinen Anerkennung würdig machen. Die 
äufsere Ausftattung ift fehr elegant.
Das Ganze der feuerficheren Lehmfchindel- 

bedachung.
Eine auf eigene Erfahrung gegründete voll

ftändige Anweifung zu ihrer Herfteilung, Un
terhaltung und Vergleichung mit dem Zie
gel- und Stroh-Dache. Nebft diefe Bedachung 
betreffenden gefchichtlichen Beyträgen, Aus
zügen aus Schriften und Vorfchlägen zu ih
rer weiteren Verbreitung, von Friedrich 
Teichmann. Mit Abbildungen, gr. 8- brofeh. 
öl gr.

Klotz, emendationes Tullianae. 8 maj. 
6 gr.

Put/che, Dr. C., commendationum Homeria- 
rum fpecimen I. de vi et natura juramenti 
Stygii .et de illuftrando inde vocabulo «Xa- 
ros. 4 maj. geh. 8 gr.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben: ।

Schmitthenner, Friedr. (Prof, der Cameral- 
wiffenfehaft in Giefsen), über den Cha
rakter und die Aufgaben unserer Zeit in 
Beziehung auf Staat und Staats - Wiffen- 
fchaft. is Heft. Vom Staate überhaupt 
und Gefchichte feiner Wiffenfchaft. Gie
fsen in Commiffion bey G. F. Heyer, 
Sohn. 18 gr« od. 1 fl. 21 kr.

Diefe Schrift, aus welcher gleich bey ih
rem Erfcheinen mehrere Zeitungen Auszüge 
gaben, nimmt die Aufmerkfamkeit des Publi- 
cums vorzüglich defshalb in Anfpruch, weil 
fie den Staatszweck von ganz neuen Grund
fätzen aus darftellt, aufserdem eine hiftorifche 
Entwickelung der jetzt herrfchenden politi- 
fchen Doctrinen und eine ziemlich vollftändige 
kritifche Ueberficht der ftaatswiffenfchaftlicnen 
Literatur giebt.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, 
und an die Herren Subfcribenten, fowie an 
fämmtliche Buchhandlungen, verfandt: .
Gehlers, J. S. T., phyfikalifches Wörterbuch, 

neu bearbeitet von Brandes, Gmelin, Hor- 
' wer, Manche t Pfaff* 7* Band 1 Abtheilung. 

Die Buchftaben IV, O bis Pn enthaltend, mit 
7 Kupfertafeln, gr. 8- Subfcrpt. Preis auf 
Druckpapier 2 Thlr. 16 gr., auf Schreibpa
pier 3 Thlr. 12 gr. r

Des 6ten Bandes 2te Abtheilung erfcheint 
erft nach Beendigung des yten Bandes.

IJokrates Panegyrikos, zum erften Male au» 
dem Griechifchen überfetzt, mit einer Ein
leitung und den nöthigften Anmerkungen 
verfehen von W. Lange. £weyte, nach des 
Verfaffers Tode durchgängig nach dem neue
ften Texte berichtigte Ausgabe. 8- Preis 
5 gr-
Leipzig, den 18 März 1833.

C. B. Schwickert.

PIm Xerl^e von G. F. Heyer, Vater in 
Gleisen, 11t eben neu erfchienen, und in allen, 
Buchhandlungen zu haben:
Sundheim, Dr. Carl, über Mafsregeln gegen 

die Ausübung des homöopathifchen Heilver
fahrens. gr. 8- brofeh. ä 6 gr. 7* fgr. 
oder 27 kr.

— — Bemerkungen zu der Schrift: Abwehr 
homöopathifcher Angriffe und Anmafsungen 
von einem Freunde der Wahrheit und der 
Ordnung, gr. 8. 5 gr. 6’ fgr. oder 2'4 kr. 

Rau, Dr. G. L., Gefchichte und Bedeutung 
des homöopathifchen Heilverfahrens in kur
zem Abriffe dargeftellt. gr 8. 3ä gr. 4’ fgr. 
oder 15 kr. ®

Sind die Einwürfe gegen das Selbftdispenß- 
ren der Aerzte* auch auf das Selbftdispen- 
ßren der homöopathifchen Aerzte anwend
bar? gr. 8. 2 gr. 2| fgr. oder 9 kr. Darm- 
ftadt bey J. W. Heyer.

Goethe's Briefe an L av ater.
Bey uns ift erfchienen, Utyd in allen Buch

handlungen zu finden:
G o e t h e ' s

Briefe
an

L a v a t e r.
Aus den Jahren 1774 bis 1783.

Herausgegeben
von '

H. H i r z e l.
Nebü einem Anhänge und 2 Fac Simile.

8- Velinpapier, broch.
Preis: 1 Thlr.

Leipzig, März 1833.
Weidmann"fehe Buchhandlung.
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LITERARISCH

I. Neue periodifche Schriften,

Fleifchmann in München ift erfchienen:
Neue Analekten 
, für
Erd- und Himmels - Kunde.

Herausgegeben 
' von

F.'P. Gruithuifen.
m Bandes is und as Heft. gr. 8. iThlr. 

od. 1 fl. 56 kr.
Der rafche Fortgang diefer intereffanten 

Zeitfchrift ift ein erfreulicher Beweis für den 
fleifsigen Anbau des reichhaltigen Feldes der 
Naturwiffenfchaften in Deutfchland, worin kein 
Volk uns gleichkommt. Der Phy liker, Natur- 
hiftoriker, Geolog, Geograph und Aftronom 
findet in diefer Zeitfchrift immer das Hefte 
und Nei^efte aus feinem Fache; ebenfo legt 
der Hr. Herausgeber eine grofse Anzahl neuer 
Anfichten über die Natur und den Bau der 
Erde, des Mondes, der Planeten, Kometen 
u. f. w. darin nieder, die vom höchften In- 
tereffe find. In der Regel erfcheinen jährlich 
zwey Hefte von diefer Zeitfchrift,

In der Nauckjchen Buchhandlung in Ber
lin, Elausvoigteyplatz No. 1, ift fo eben erfchie
nen, und durch alle Buchhandlungen des In- 
imd Auslandes, fo wie durch alle Zeitungs
expeditionen und Poftämter, zu beziehen:

Allg em eine Garten zeitung.
Hine Zeitfchrift für Gärtnerey und alle da- 

rnit in Beziehung flehenden fVifJen/chaften'. 
In Verbindung mit den tüchtigften Gärtnern 
und Botanikern des In- und Auslandes her- 
ausgegehen von Friedrich Otto, königl. 
preuff. Galten - Director und Infpector des 
botanifchen Gartens zu Berlin, und Albert 
Dietrich, Dr. der Philolophie und Lehrer 
än der Gärtner - Lehr - Anhalt zu Berlin.

E -ANZEIGEN.

Diefe Zeitfchrift, rein praktifchen Inhalts, 
wird alles neue für Gartenkunft und Garten
botanik Intereffe Habende aufführen, eine kurze 
Befchreibung von neuen Zierpflanzen geben 
und das Wichtigfte aus englifchen und franzö- 
lifchen Gartenfehriften, fo Xvie aus den ver- 
fchiedenen botanifchen Werken des Auslandes, 
aufnehmen, und wo es nöthig ift, durch Abbil
dungen in Kupferftichen oder Holzfchnitten er
läutern.

Gegenwärtig find die 3 erften Numern 
ausgegeben;' der vollftändige Jahrgang wird 
52 Numern oder Bogen in gr. 4. enthalten 
und koftet 4 Thaler.

Alle oben namhaft gemachten Inftitutö find 
von der Verlagshandlung in den Stand gefetzt, 
Probebogen, fo wie auch vollftändige Anzeigen 
vorzulegen.

Berlin, im April 1833.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er- 
Ichienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Weftermann, Dr. A., Gefchichte der Beredfam- 

keit in Griechenland und Rom. Nach den 
Quellen bearbeitet, ir Theil, gr. 8. 2 Thlr.

Auch unter dem befonderen Titel:
Gefchichte der griechifchen Beredfamkeit von 

unbeftimmter Zeit bis zur Trennung des By- 
zantinifchen Reichs vom Occident.

Bey der hohen Steigerung, welche das In
tereffe für die griechifchen Redner in dem 
letzten Decennium durch Männer, wie Bekker, 
Schäfer u, A., erfahren, war felbft nach Ruhn- 
kens trefflicher hiftoria critica oratorum 
Graecorum, noch mehr nach des Franzofen 
Bellin de Ballu unkritifcher histoire critique 
de Veloquence chez les Grecs, eine Zufam- 
menftellung des Wiffenswürdigften auf diefem 
Gebiete ein tief gefühltes Bedürfnifs für die

(12)
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Freunde des griechi fchen Alterthums. Diefes 
Bedürfnifs hat der Verfaffer durch vorftehende 
Schrift, und gewifs nicht ohne Glück, zu be
friedigen gefucht, und wird diefelbe daher dem 
philologifcben Publicum wie . den Freunden 
der Gefchichtsforfchung hiemit heftens em
pfohlen.

In allen Buchhandlungen ift zu haben:
J. F. v. IV e e c h, 

Reife über England und Portugal' 
nach

Brafilien 
und den vereinigten Staaten des La - Plata- 

Stromes während den Jahren 1823 bis 1827.
3 Bände, gr. 8- Leipzig, R.ein'fche Buchhand

lung. Preis 4 Thlr.

Der dritte Theil der in meinem Verlage 
erfcheinenden Ausgabe von

TOTIUS LAT [NITATIS LEXICON, con- 
filio et cura Jacobi Facciolati, opera et 
ftuaio Aegidii Forcellini alumui feminarii 
Patavini lucubratuin. Secundum tertiam 
editionem, cujus curain geffit Jofephus 
'Furlanetto , alumnus ejusdem feminarii, 
correctum et auctum labore Variorum. 
Ediho in Germania prima. Tomus tertius. 
M—R. gr. Fol.

hat die Prelle verlaffen, und ift bereits an die 
Hnn. Subfcribenten verfendet worden. Sub- 
fcription auf diefes ausgezeichnete Werk neh
men alle foliden Buchhandlungen Dentfchlands 
an. Schneeberg, im April tg33-

Carl Schumann.

Hoff mann s Leitfaden der Geographie.
Bey Unterzeichnetem erfchien fo eben:] 

Allgemeine Erdbefchreibung für Schulen, 
ein

Leitfaden für Lehrer und Lernende, 
von

K. Fr. Vollr. Ho ffm ann,
364 Seiten, gr. 8 » eleg. ge^ 54 hr. — 12 gr* 

Der Name des Verfaffers möge für den 
Werth diefes Schulbuchs Bürge feyn; der 
Verleger hat es an fchöner, folider Aasftattung 
nicht fehlen laffen, 'und einen fo aufserordent- 
lich billigen Preis geftellt, dafs es fich auch 
in diefer Hinficht zur Einführung in Schulen 

» ganz befonders eignet. Ich bitte hiemrt die 
Hnn. Schulinfpectnren und Lehrer der Erd
kunde, fich Hoffmann*s Leitfaden zur Prü
fung von der nächftgelegenen Buchhandlung 

vorlegen zu laffen, und hege die feite Ueber
zeugung, dafs diefe« Buch — ihren Erwartun
gen gewifs entfprechend! — zu Verbreitung 
der wichtigften Kenntniffe mit Erfolg wirken 
und dadurch den Fleifs des Herrn Verfaffers 
lohnen wird..

Stuttgart, im März 1833.
Carl Hoffmann^

Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig find 
Io eben erfchienen:
Grofsmann (Dr. und Superintendent zu Leip

zig). Ueber eine Reformation der proteftan- 
tifchen Kirchenverfaffung im Königreiche 
Sachfen u. f. w. gr. 8- 12 gr.

De Impoftura religionum breve compendium, 
feu Uber de tribus impoftoribus. Nach 2 
Mff. und mit hiftor. Erläuterungen heraus
gegeben von Dr. F._ W. Genthe. gr. 8- 9 gr.

Enchiridion. Der kleine Katechismus für die 
Pfanherren und Prediger. Durch Dr. M. 
Luther. Mit einer hiftor. Einleitung und 
fortlaufenden ausf. Erläuterung. Für evangel. 
Chriften zur Erbauung und für Prediger und 
Schullehrer insbefondere herausgegeben von 
M. C. H. Schott, gr. 8- 1 Thlr. 3 gr.

Ackermann, C. A., die altchriftl. Lehrftücke, 
. ihr Gehalt und ihr Zufammenhang. Eine 

theolog. prakti-fche Abhandlung zu LÖfung 
der Frage, ob wir recht thun, fie im chrift
lichen Volk - Unterrichto beyzubehalten. 8* 
1 Thlr. 4 gr.

Bey Fleifchmann in München ift erfchie
nen :

Noth- und Ilülfs - Büchlein für Künftler, 
- Kunßfreunde und Kunfthändler in dem 

Monde, an das Licht der fublunarifchen 
Welt geftellt von Anfelmus Rabiojus. Mit 
lehrreichen Anmerkungen und Anekdoten 
von Ambrofius Hafen]chwänzlein. 12. Ge
heftet 3 gr. od. 12 kr.

Ein Schriftchen voll Witz, Laune und Sa
tire, aber auch voll Belehrung über das Trei
ben der Künftler, Kunftfreunde und Kunft
händler..

Bey H. L. Bronner in Frankfurt a, M. ift 
fo eben erfchienen, und in allen Buchhand
lungen zu haben:
Byron, Lord, Select works, vol. HL A. a. d. 

T. Notices on the life of Lard Byron, by 
Thom. Moore. 23 Bogen. 12. geh. Preis 
2 fl. od. 1 Thlr. 3 gr
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Frefenius, Dr. G., lafchenbuch 'zum Gebrau

che auf botanijchen Excurfionen in dCr Um
gegend von. Frankfurt a. M., enthaltend- 
eine Aufzählung der wildwachfenden Phane- 
rogamen, mit Erläuterungen und kritifchen 
Bemerkungen im Anhänge. In 2 Thle. zuf. 
26* Bog. 12. geh. Preis 3 fi. od. 1 Thlr. 
18 gr-

III. Herabgeletzte Bücherpreife,
Pr eis -Erniedrigungen.

Wir zeigen an , dafs wir C ’ x
Dr. J. A. Bergk's

Leben des Kai fers Napoleon 
nach Korvins und anderen Schrifthellern darge- 

gefteilt. 4 Bände in gr. 8. mit 1 Portr. von 
5 Thlr. 12 gr. auf 3 Thlr. herabgeletzt haben.

Cuvier, G. Baron, 
Gefchichte der Fortfchritte in.den 

Na tur w iff e n f c h a f t e n ,
feit 1789 bis auf den heutigen Tag. Aus dem 

Franzöf. von Dr. F. A. Wiefe. gr. 8« 4 Bände 
in gr. 8» fonft 6 Thlr. jetzt 4 Thlr.
Leipzig. _ - ,

Baumgärtners Buchhandlung.

IV. Antikritiken.
In Beziehung auf die Recenfion meiner vor
jährigen Relormations-Predigf *) : Jen. Allgem, 

Lit. Zeit. 1853- No. 21.
Wie fchon in mehreren Tageblättern und 

theol. Journalen, fo ift nun auch in der ge
nannten Literatur-Zeitung, wie zu erwarten, 
von einem Rationaliften, und daher Gläubigen 
an den Weltgeift, ein doch eben nicht ratio
nales Zetergefchrey über meine „iro Dunkel 
der Nacht (leider)’zweymal geborene Predigt“ 
erhoben. Auf dergleichen irrationales und 
demnach ungelehrtes Schmähen ift nicht zu 
antworten; auch habe ich gegen mehr willen- 
fchafllichartige Gegenrede vor Kurzem meine 
Ueberzeugung gerechtfertigt **). Da aber R,ec. 
„mich auf helleres Willen und Gewiffen“ we
gen meiner fo unproteftantifch feyenden Rede 
befragt, fo ift es Pflicht, darauf hier das We- 
fentlichfte wenigftens anzudeuten. Alfo auf 
gleiche Weife frage ich Rec. „auf befferes Wif- 
len und Gewiffen, die die Recenfion, jenes 
Irrationalen ohngeachtet, zeigt;“ „Ob meine 
Predigt etwas Anderes, als kirchenhiftorijch

’) Der Titel der Buchhandlung ift aber Walther, 
, nicht Hilfcher , das Jahr 1832, nicht 31.

•*) Bibhf ehe Belehrungen über luih. und reform. 
Lehrbegrijf und Union beider Confefjionen. 
Dresdenb. Walther, 1833. _ 

ift? Ob alfo diefe Kirchengefchichte erdichtet, 
Lüge ift? Warum er nicht aus dem Eingänge 
der Predigt die Hauptzüge der Art und Weife,- 
wie die fo fromm, liebend, heilig feyn fol lenh 
de Union bisher gefördert worden ift, wörtlich 
anführte? Warum nicht namentlich S. 4- 
„Nachdem feit bald einem Jahrhundert von 
den rneiften Lehrftühlen Deutfchlands alle Le 
ren unferer Kirche ihren künftigen Lehrern 
für Thorheit erklärt worden find, ilt unter 1 
nen , eine fehr kleine Zahl ausgenommen, t er 
fefte, ftillgehaltene, in feinen Wirkungen oiien- 
bare Bund: Die Kirche, an deren Altären fie 
ihre Bekenntnijfe gefchmoren , . mit Aufbieten 
aller Kunft und der täulchendften Verführung 
der Gemeinen an ihrem Stiftungs- Jubelfefte 
zu zerflören.“ Eine andere gefchieheliche Siel e 
von den Machinationen im Gottesdienfte hat 
Rec. fallch bezogen. Ift ihm die ganze preuif. 
Agenden - Gefchichte unbekannt? Ift ihm fer
ner die theol. Literatur Deutfchlands im 16 
und 17 Jahrhundert bis Mitte des ißten fremd, 
von der Seite ,10 die Rede? Oder das Unheil 
über fie gefchichtlich falfch? Warum ferner 
ift die ganze Stelle von der Tendenz unferer 
Kirche für jede Forfchung, jedes wahre Licht, 
jede Einficht übergangen? — Es ift die Union, 
wie auch vom Rec., für herrliche Thatfache 
des Gottesfriedens, brüderlicher Vereinigung 
und Liebe ausgegeben. Die Gefchichte ent- 
fcheidet (die Sache ift nun fchon zehn Jahr 
alt) 4 belonders die neueße von 183° War
um erwähnt R,ec. nicht mit Einer Silbe meine 
Gefchichte der lutherifchen Gemeine in Bres
lau, Nürnberg, 1832? Enthält diefe etwa That- 
Jachen der Liebe, Gerechtigkeit, Duldung, 
Gott und Menfchen Wohlgefälliges, ja eben das, 
was der Rec. will, eine vernünftige Union? 
Ift es Mangel an Liebe, wenn folche Thatfa- 
chen erzählt werden? Man denke an Jefu Ver
halten gegen Irrlehr'er, Mofis, Pauli, des letz
ten Ermahnungen darüber, u. f. f.

Endlich, was allerdings das Do'gmatifche, 
aber doch auf hiftorifche Bafis Beruhende mei
ner Predigt betrifft: Ift der Rationalismus, mit 
Allem, was damit verbunden, nicht dem We- 
Jen nach die erneuerte Piiefter- Religion Ae- 
gvptens und die davon hergekommenq der 
griechifchen Philofophen (nur dals diefe das 
Beffere nicht kannten)? Ift diefs der Geiß des 
neuen Teßaments, und find Dreyeinigkeit, Schö
pfung, Engellehre, Erbfünde, Menichwerdung, 
Verföhnung Chrifti, Kirche, Abendmahl, Auf- 
erftehung, Verklärung, Gericht, Himmel und 
Hölle leere, todte .Werke diefes Geiftes? Sind 
überhaupt noch I Kor. 2, 15. Joh. 6, 63. Cap. 
12, 48 leere, todte Worte in der Schrift? 
Wagt Rec. auch gegen Joh. 12, 48 diefs zu 
äufsern? frage ich aufs Ernftefte fein befferes 
Willen und Gewiffen. Haben endlich Luther 
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und felbft Melanchthon jene Vernunft - Vergöt
terung als das wahre Chriftenthum promulgirt? 
Er fpottet über Bileams Efel. In Breslau ha
ben fehr einfältige Laien, die wahrfchein- 
lich Rec. jenem Thiere vergleichen würde, gar 
manchen Bileamiten etwas fcheu gemacht auf 
feinem Unions Hoffe. Möge Rec. von einem 
folchen uro^uytov d'Qcvvov, a Petr, a, 16, nie 
dergleichen erfahren!

Was Freund Steffens, den Rec., der Stim
me Europas über ihn ungeachtet, zum blofsen 
Phantaften machen möchte, betrifft, fo ift Rec. 
und allen Theologen Deutfchlands zu wün
fehen, dafs fie Io'viel empirifche Naturkunde 
befitzen mögen , um auch nur Einen Abfchnitt 
von des Ereundes Schriften zu verftehen. Dann 
erft ift weiter über St's. Myftik zu verhandeln.

Sollte Rec. meine Fragen beantworten, fo 
werde ich in bereits angekündigter Zeitfchrift 
ausführlichere Antwort ertheilen. Möge ich nicht 
noch ferner, wie oft bisher, an die bekannte 
Klage, nicht Luthers, fondern Melanchthons 
über rabies theologorum erinnert werden!

Dresden, den 21 März 1833.
/ Dr. Scheibel,

Da der Herr Recenfent diefer Reforma
tions-Predigt dermalen auf einer Reife aufser- 
halb Deutfchlands begriffen ift: fo mufs ihm- 
die Beantwortung obiger Antikritik bis zu fei
ner Rückkehr vorbehalten bleiben.

v Das Directorium der Jen. A. L. Z.

N. Druckfehler-Anzeige.
Der Verleger der hiftorifchen Briefe fin

det fich veranlafst, folgende entftellende Druck
fehler in dem genannten Werkchen nachträg
lich anzuzeigen. Der Kürze wegen übergeht 
er die Fehler in den citirtcn Stellen, fowie 
ändere, die der Lefer leicht felbft cörrigirt. 
S. 3 Z. 11 v. u. lies halbgereifter. S. 6 Z. t 
v. o. malle ftatt male. S. 11 Z. 11 v. u. ft ehe 
ft. fteige. S. 15 Z. 12 v. u. Aetoler ft. Aeo» 
ler. ib. Z. ß kunterbuntes. S. 26 Z. 2 v. u. 
und da der Gegner, an dem man von diefer 
Seite u. f. w. S. 29 Z. 19 v. u. wahr ft. 
mehr. ib. Z. 11 v. u. z. Th. ft. z. B. S. 30 
Z. 13 v. o. PTaarenkunde. S. 31 Z. 11 v. u. 
ftreiche treuen vor Gedächtnifs. S. 38 Z. 15 
v. o. lies ganz einfeiligen. S. 44 Z. 11 v. o. 
tone ft. meine. S. 46 Z. >s v. fpanifchen 
it. lardinilchen. S. 49 zweymal Avienus, fo
wie auch noch fonft Namen wie Omphale, Ae- 
fchines, Tolmidas, Jndikopleuftos, de Sacy, 
Megafthenes u. A. entftellt find. S. 52 Z. 11 
u. 10 v. u. Augenzeuge. S. 53 zweymal äu- 
fserßen ft. unterften. S. 58 Z. 3 v. o. weiden 
ft. winden. Z.,5 Windungen. S. 59 Z. 17 v. 
u. beiher ft. leifer. S. 61 Z. 4 v. o. umge
kehrt. Z. 8 hin ft. fie. S. 71 Z. 9 v. o. Streit
wagen.. S. 89 Z« 10 v. u. non ft. von. S. 95 
Z. 7 v. u. Poe/ie it. Balis. S. 97 Z. 10 v. u. 
Ithukos ft. Phadros. S. 106 Z. 17 v. u. Meru 
ft. Mena.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im April-Hefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern .von No. 25 — 32 Schriften recenfirt worden find.' 

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stucks , die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleeer 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) * ieSe*

Arnold in Dresden E. B. 28.
Barth in Leipzig E. B. 32.
Becker in Quedlinburg E. B. 25.26.
Brockhaus in Leipzig 66 — 70. 73.

80.-
Bronner in Frankfurt a. JV1. 70.
Chriftlieb in Ulm 63 — 65.
Clafs in Heilbronn 53— 65.
Cotta in Stuttgart 63 — 65 (2).
Dannheimer in Kempten 70.
Doll in Wien 74.
Engelmann in Leipzig 80.
Fink in Leipzig 74 (2).
Fieifchmann in München E. E. 31.
Focke in Leipzig 65^ 72.
Fues in Tübingen 63 — 65 (2). .
Gebauer in Halle 75 — 80.

Gerhard in Danzig E. B. 30.
Hahn in Hannover 73 (4).
Hahn in Leipzig 61. 62.
Hallberger in Stuttgart E. B. 28.
Hafslinger in Linz 74 (5).
Heinrichshofen in Magdeburg 70.

80.
Herder in Rotweil 63 — 65.
Keffelring in Hildburghaufen 74.
Klein in Leipzig 80.
Kollmann in Leipzig 65. 80.
Korn d. ältere in Breslau 71. 72.
Laupp in Tübingen 63 - 65.
Literar. Comptoir in Altenburg 70.
Löffl und in Stuttgart 69.
Mangold ,in Blaubeuren 63— 65.
Metzler in Stuttgart 63 — 65,

Meyer in Braunfehweig 67. 
Meyer in Lemgo E. B. 28. 
Nauck in Berlin 72. 75 — 80. 
Perthes in Gotha E. B. 29. 
Reimer in Berlin 75 — 80.’ 
Ruoach in Magdeburg E. B. 28. 
Schellenberg in Wiesbaden E. B 

27. 28.
Schnitzer in Wangen 63 — 65 
Spufny in Prag E. B. 30. 31. 
Stahl in Gmünd 63 — 65.
Steinkopf in Stuttgart 63 — 65 (2). 
Verlags - Comptoir in Brauhfchweig 

Verlags-Comptoir in WolfenbütteZ
E. B. 25. 26.

Voigt in Ilmenau E. B. 29.
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ergänzungsblätter
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JE NAIS CHEN 
ALLGEMEINER LITERATUR - ZEITUNG.

1 8 3 3.

GRIECHISCHE LITERATUR.
1) Wolfenbüttel u. Leipzig ,‘im Verlagscomptoir: 

Dionyßus von Halikarnaffos über die Rednerge- 
s walt des Demoßthenes vermöge Jeiner Schreibart, 

Ueberfetzt und erläutert von Dr. Albert Gerhard 
Becker u. f. w.
Quedlinburg u: Leipzig, in der Beckerfchen 

Buchhandlung: Demoßhenes als Staatsbürger*
Redner und Schriftßeller, von Dr. Albert Gerhard 
Becker u. f. w. Erlte Abtheilung u. f. w.

(Fortfetzung d^r im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

,n CaP* unterer Schrift nennt D. den Stil des 
GOrgias eine Ix&ezov xxi xxzeoxevxvptirii WO
Hr. B. das. in Frage Behende Wort, dem in der äßhe- 
tifch - kritifchen Sprache gangbaren Sinne gemäte, 
durch gefchmückt gegeben hat. Verwandeln wir alfo 
die äufseren Zierrathen in verfchönernderen Schmuck. 
Um Qun zu Cap. 2 überzugehen, fo drückt die Ueber- 
letzung den Anfang deffelben ‘H M

jroAAour ß, x»8^xs k^ittxtxs alfo aus:
Die andere Gattung der Schreibart, die fchlichte und 
kunßlofe, hat viele Männer an der Spitze. Hier Bötet 
zuerß der Ausdruck der Stil hat an der Spitze. Es 
mufs aber heiteen — hat zu Vertretern , zu Patronen ; 
denn ^oozxzns iß, als terminus Jorenßs * ein wohlge
wähltes Bild, das beachtet werden mutete. Dann 
find zwey nicht unbedeutende Nuancen überfehen
Worden, nämlich nach yto^ois die Partikel pes und das 
Tempus in denn der Anfang des Capitels iß ein
vJ°rnu-r tZ’ der rPäter unten (wir bitten, hier die 
vrlchnft nachzulefen) feinen refiringirenden Gegen- 
erlTält-UrCH eis xx^o» Zyxye — Avzlxs
erhalt, der erwähnte Stil hatte zwar vorher fchon 
leine latrone, vervollkommnet aber hat ihn Lyfias. 
Die.Beziehung diefer Sätze, auf denen der fchöne Or
ganismus des Ganzen beruht, iß Hn. B. entgangen, 

gleicht weil fie durch einen langen erklärenden Zwi- 
icnenfatz, dergleichen Dionyfius, fo wie auch Cicero 
in teinen rhetorifchen Schriften, anbringt, von einan- 

oder .auch wegen- der barbarifchen 
un aller Sorgfa]t für Deutlichkeit ermangelnden Inter- 
punction, Wodurch das Einfchiebfel als folches gar 

\ ,erkannt wird. Der aus faß fechs Zei--- J
"en begehende 
telfatz lautet: und in Parenihefe zu Bellende Mit-

IdUL^L. Cl txs yenexbcy/xs dyxxeTfs
z, J. At L. Z. ErßeV Rand.

xod oi zxs zoitixxs irzo^lxs ^xypxzevsxpetoif xxi w ... 
xxi ot ... xxi oi ... o^lyav Sein srx'nzes zxvzijs fyssorzo 
tvs TT ^oxi^eve» s. Man fieht, in xxi yx^ liegt die 
Beftätigung^ dafs fchon vor Lyfias diefe Schreibart ihre 
Pfleger und Freunde gehabt habe. Diefe logifch noth- 
wendteen Partikeln find in der Ueberfetzung gänzlich 
übergangen. Doch diefs möchte, weil Hr. B. einmal 
den Organismus des Ganzen nicht beachtet hat ,, noch 
hingehen, wenn nur nicht der Schlüte des Satzes auf 
eine ganz unbegreifliche Weife miteverfianden worden 
wäre. Derfelbe iß alfo verdeutfcht — diefe faß fämmt- 
lich find hieher zu rechnen. Iß es möglich, date, 
wenn von Schriftfiellern die Rede iß, und bey ihrer 
Charakterifirung der Ausdruck -nx^zes zxvzas yly»o»zxi z^s 
Tr^oxi^a-rais gebraucht wird, diefer bedeuten könne — alle 
ßnd hieher zu rechnen? Gewöhnlich iß n^oxi^a-is, wie 
jedes Lexikon ausfagt, — voluntas, Judicium, confilium, 
propoßtum; in der prägnanten kunfirichterlichen Spra
che aber— die atis Gefchmack, Urtheil, Vorfatz hervor
gegangene Schreibart eines Schriftßellers. Sucht man im 
Deutfchen nach einem Ausdruck, fo bietet fich dar — 
Manier; demnach könnte der Schlufs des Einfchiebfels 
annähernd gegeben werden alle waren von diefer 
Manier. Eine Stelle, zur Erklärung der unfrigen 
nicht unbrauchbar, findet fich bey Quinctil, Lib. 12, 
cap. 10, 2.- Die Rede weife, heitet es da, iß nicht
immer diefelbe; theils geßaltet fie fich nach den Zeiten 
und Umßänden, theils iß fie das Kind des Gefchmacks 
und der Abficht des Redenden; non una omnibusfor
ma (orationis) placet, partim conditione vel temporum 
vel locorum , partim J u di c io cujusque atque pro- 
pofito. Sollten wir zu einem technologifchenLexi
kon einen Bey trag liefern , fo würden wir 7r^oxl^erist 
was unteres Wütens noch in keinem fich befindet, ety- 
mölogifch genau alfo erklären — orationis Jorma ju- 
dicio alicujus atque propofito expreffa. — Nach
dem Dionyfius' den Lyfias als. Vervollkommnet der 
fchlichten und einfachen Schreibart bezeichnet hat, 
fährt er alfo fort: zis 8s w n ‘x^oxleetris xuzov xxi zis a 8v- 
sxpis i e» zy zr^o zxvzns 8e8okt)zxi ygxqiy nach Hn. B.z 
,,feine Bestrebungen und Leißungen find bereits in 
der früheren Schrift gefchildert.“ Von x&xfyfis iß fchon 
genug gefprochen worden; wie kann aber 8wxpis* 
der Römer durch vis et natura ausdrückt, auf 
Deutfch Leifiungen bedeuten? Weiter unten folgt 
dann eine Parallele zwifchen der Redeweife des Thu- 
cydides und des Lyfias: j pst xxzxtsXUxz^xi 8vixzxt zn» 
8ix^x,, v 81 — „die eine vermag die Seele zu

B b



195 ERGANZUNGSBLÄTTER I99

erfchüttern, die andere fie zu erheitern.** Abgefehen 
von der Urfchrift ftöfst hier fchon im Deutfchen die 
fchiefe Antithefe — erfchüttern und erheitern; nun 
fagt aber Dionyfius noch überdiefs nicht svt^xlrw, was 
dem deutfchen Erheitern entfpräche, fondern 
— angenehm afficiren — lieblich rühren — in ein 
fanftes Gefühl verfetzen. Das ift correcte Antithefe. 
Per nächftfolgende Satz der Vergleichung lautet — 
pi, x*l Tor rovr, -n xrtirxi xxi pxhx-
%xt — „jene erhebt und fpannt den Geift, diefe aber 
fpannt ihn ab und erweicht ihn.“ Ein mit Schönheits- 
finn begabter Schriftfteller würde hier felbft für das 
Ohr geforgt und ihm den unmufikalifchen Gleichklang 
fpannt und fpannt ab erfpart haben. Warum lernen 
wir von den Alten nicht auch nach Wohllaut der Rede 
ftreben ? Und dann, find erheben und abfpannen wohl 
Antithefen? Schon kraft des Gegenfatzes xrtlrxr und 
pfychologifch genöthigt, hätte Hr. B. auf die richtige 
Bedeutung von avo-Tfyxi gerathen fallen ; fie ift zufam- 
mendrängen, concentriren, was auch fchon jedes 
Lexikon lehrt. Einige andere, aber unwichtigere 
Ausheilungen, die an der Verdeutfchung der weiter 
^usgefponnenen Parallele zu machen wären, unterlaf- 
fen wir. In Cap. 3 kommt Dionyfius auf die gemifchte 
und aus den beiden äufserften zufammengefetzte Schreib
art zu reden. Seine Ungewifsheit über den Schöpfer 
derfelben drückt er alfa aus: fis 0 per tt^tos d^poa-dptros 
xxi kxtxgtw'xs eis Tor rvr VKx^^crTx xotrpor qr, ovx fXÄ ^ey***'« 
Diefs giebt Hr. B.: ,,wer fie zuerft bearbeitete und ihr 
den Schmuck zu geben wufste, den fie gegenwärtig 
hat, kann ich nicht angeben.“ Schon im Deutfchen 
Wäre der Ausdruck „eine Schreibart bearbeiten** an- 
ftöfsig und incorrect; nun aber deutet der Grieche noch 
obendrein durch nichts Anderes an, als
—- zufammenfügen .— aneinanderpaflen —-> wodurch 
dann aus wird — eine Schreibart gefal
len, was mittelft zufammengefügter Worte gefchieht. 
Dann ift xxSitrrxrxi eis xatrpor als Schmuck verleihen aus 
dreyerley Urfachen falfch. Erftlich; lehnt fich fchon 
der grammatifche Bau der Phrafis, den Hr. B. hätte 
ins Auge fallen fallen, dagegen auf. Zweytens ift 
noapos in feiner entfernteren Bedeutung als Schmuck 
hier höchft unzeitig und ganz dem Ideengang zuwider. 
Drittens fieht man faft mit gefahlolfenen Augen, dafs 
xk3i<ttmxi eis Tor Kcapor nichts weiter, als eine fynonyme 
Amplification des einfachen d^po^ur ift, und daher xovpos 
in feiner fchlichten, primitiven Bedeutung als —- An
ordnung, Einrichtung, Form genommen werden mufs. 
Es wräre demnach der Sinn unferer Stelle: wer diefe 
Schreibart zuerft geftaltet und ihr die gegenwärtige 
Form verliehen hat, u. f. w. Der letzte Satz könnte 
auch, um xx^itrTxrxi tls getreu auszudrücken , lauten — 
fie zur gegenwärtigen Einrichtung gebracht hat. 
Dafs übrigens hier Dionyfius durch Beymifchung des 
0 rvr v-nx^xr einer Uebereilung und einer Gedanken- 
fchiefheit fich fchuldig gemacht hat, zeigt der weitere 
Gang feiner Rede, darf aber der Ueberfetzer nicht ent
gelten. Unter denen , die diefe Schreibart annahmen, 
pflegten und beynahe zur Vollkommenheit brachten, 
nennt der Kunftricher, den Demofthenes, als gänzli
chen Vollender zu zeigen, fich vorbehaltend, den Ifo-' 

krates und Plato. Aufser diefen kennt er keine anderen 
— vi TxrxyKx'tx km x^Tcr xTK^trxrTxs, vi TW
xx^i^oylxr KXI TXS ezi^eTivs KXTxtrxevxs ßeÄTior x^oSe- 
^xperovs — nach Hn. B. — die fowohl das Nolh- 
wendige und Nützliche (x^ttc» fehlt) erftrebt, als 
auch die Schönheit des Ausdrucks und den äufseren 
Schmuck in einem höheren Grade erreicht hätten. Hier 
haben wir über Vieles mit dem Ueberfetzer zu rechten. 
Können wohl die disjunctiven Partikeln _  Ü, ent
weder — oder, gleichbedeutend feyn mit fowohl als 
auch ? Und empfindet diefen Verftofs gegen die Gram
matik nicht auch die Logik? Ferner, wie kann dem 
«Txelr je der Sinn des Erfirebens beygelegt werden? 
Gefetzt auch, dafs die lateinifche Ueberfetzungj die 
xTKeir, ftatt durch colere oder elaborare in oder cu
rare} durch confectari ausdrückt, verführt habe, fo 
mufste wenigftens gefagt werden — fie ftrehten nach 
dem Nützlichen, weil confectari nur erft das Bemühen 
um Etwas, der Ausdruck aber <— ich habe erftrebt 
den durch Streben erlangten Belitz ^confectando 
affecutus fum'j bedeutet. Endlich, durch wel
chen Denkprocefs kann man in den Begriff
erreichen bringen ? Hat nun auch Hr. B. x^elxperovs ■ 
von d‘Ko$s,xiea',5xt abgeleitet, fo mufste er immer über
fetzen — Schmuck aufnehmen oder zulaffen. Nun ift 
aber unftreitig das Verbum in der ionifchen Form zu 
nehmen, fa wie auch Sylburg d-Ka^s^x<r3xi corrigirt 
wißen will, und dann hat Dionyfius fagen wollen — 
Schmuck merkbar werden laffen oder an den Tag 
legen; fo wie er auch Cap. 41 de Thuc. jud. die Me
lier als pvfal e^ycr &ri(Qxr£s xvro^ei^xpsrovs fahildert. In 
Folge des bisher Gefagten ift das finnwidrige ß&Tior, 
als in einem höheren Mafse, leicht zu berichtigen. —— 
Nachdem Dionyfius kurz bemerkt hat, dafs Ifokrates 
und Plato in dem mittleren Stile, belfer als alle Vor
gänger, theils um das, was zur Gedankendarftellung 
nöthig und nützlich ift, bemüht gewefen find (frwwxr- 
txs~), theils auch ihre Rede mit verfchönerndem Schmuck 
ausgeftattet haben, läfst er als Mufter des mittleren Sti
les ein Bruchftück aus einer Rede des Thrafymachus 
folgen', der nach Theophraftus der Schöpfer diefer Stil
gattung war. Am Ende der Mufterftelle fafst er fein 
Urtheil über den Rhetor alfa zufammen: p^ Hr
Tis ,®^XTvpx^elos 8 %pqv £ Ix , psw xxi t V x^xt o s

xxl £IS xptyoTfQQVS TOVS xapwipf i i x x i o r xQfTngior, 
nachHn. B.: „von folchei'Befchaffenheit ift die Bezeich
nung des Thrafymachus, mitten inneftehend zwifchen 
beiden und wohl zufammengejügt, oder vielmehr (?) fie 
bildet eine fchickliche Grenze zwifchen beiden Eigen
thümlichkeit en der Sprache.** Hier ift zuerft 
fchlechthin als Bezeichnung ausgedrückt, unklar und 
unpaffend. Hr. B. braucht diefes Wort, ftatt Gedan
kendarftellung oder Schreibart, noch an mehreren 
Stellen. Dann ift (vk^xtos, als wohl zufammengefügt, 
gänzlich verfehlt und dazu noch irreführend. Denn 
Wer denkt hier nicht augenblicklich an die mufikalifche 
und fcliön rhythmifche Bewegung der Rede, die aus 
Wohlberechneter Fügung der Worte entlieht, und über 
die Dionyfius in unferer Schrift Cap. 35 und 36 und 
in Comp. verb. fa vortrefflich fpricht? Es bezeichnet 
aber|‘fvxfi«ror die fahöne Mifchung oder Verfchmelzung
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der beiden Extreme der Stilarten — oratio bene tem- 
perata. Ferner begreift man nicht, wie der Ueber* 
Fetzer bey dem letzten km, das blofs den Uebergang zu 
einem neuen Strich in der Charakteriftik bildet, auf 
die plötzliche Correctionsformel oder vielmehr verfal
len konnte. Was endlich die Vorftellung betrifft, als 
bilde der mittlere Stil eine Grenze zwifchen den beiden 
anderen, fo hätte Hr. B. fchon beym blofsen Ueber- 
lefen des Deutfchen fich fragen follen, ob man ein 
Gebiet, das zwifchen zwey anderen Gebieten liegt, 
eine Grenze derfelben nennen könne. Wäre nun noch 
das Sprachgefühl rege geworden, und hätte der Scharf- 
finn auf die Elemente geachtet, aus denen das Wort 

befteht, fo würde jedes Andere, nur nicht
Grenze daraus hervorgegangen feyn; denn hpta, enthält 
den Begriff einer Richtung, einer Bewegung, die Prä- 
pofition «tto den des Ausgehens derfelben von einem. 
Orte, und das darauf folgende ds zeigt das Ziel. Mit
teln diefer Reflexion mufs man der wahren Bedeutung 
auf die Spur kommen. Dafs ein Bild zum Grunde 
liegt, ift klar. Die lateinifche Ueberfetzung war be
müht j eines aufzufinden; fie giebt durch
quafi jaculüm per appoßtum, ad utrumque ßy- 
lum comparatum. Dafs aber diefes Bild gefuchl und 
unpaffend ift, ift eben fo klar. Vielleicht dachte fich 
Dionyfius den mittleren Stil als ein Terrain, als einen 
Standpunct, von wo aus der Redner gefchickt und be
quem bald zum höheren, bald zum niederen fich wen
den und ausbeugen kann. Oder genügt diefes Bild 
nicht, fo erlaube man dafür Hafen, von welchem aus 
der Lauf nach dahin und dorthin genommen werden 
kann. Endlich find nicht Eigenthümlichkei-
ten der Sprache, worunter man ihren Geift und ihre 
grammatifche Geftaltung verfteht, fondern Redeweifen, 
Stilarten, die in der Rhetorik behandelt werden. Wenn 
hier Hr. B. als Ueberfetzer in einige Fehler verfallen ift, 
fo verdient er dagegen als Literator unverhohlenen 
Beyfall wegen einer fehr werthvollen und lehrreichen 
Anmerkung über Thrafymachus. Sie läuft mehrere Sei
ten hindurch unter der Verdeutfchung fort, und hat die 
mannichfachften Notizen in ein fehr befriedigendes Gan
zes zufammengeftellt. In Cap. 4 läfst fich der Kunft- 
richter umftändlich auf die Redeweife des Ifokrates ein. 
Da lautet unter anderen die Stelle — xvrov 
t« K«i Tt&xrn koI — in der Ueberfetzung alfo:
feine Sprache ift gehalten, zur Ueberredung gefchickt 
und lieblich.. Das Beywort ift allerdings fchwie- 
rig, aber hier drückt gehalten feinen Sinn ficherlich 
nicht aus.. Gehalten ift eine Sprache, wenn fie fich 
gleich bleibt, nicht fteigt und nicht finkt, fondern, wie 
Cicero Orat, 6 Tagt, uno tenore in dicendo ßuit, nil 
°fferens praeter facilitatem et aequab il itatem. 
Aber davon ift hier nicht die Rede; wir fchlagen vor — 

gelaffen. In der Pfychologie der Alten ftehen
T* und tjc ttä'S-« einander gegenüber, jene als fanfte 
und gelaffene, diefe als heftige und aufgeregte Ge- 
rnüthszuftände. In Folge deffen wird eines Schriftftel- 
lers Sprache, die der Ausdruck der einen ift, und 
die, welche das Gepräge der anderen trägt, 
genannt, wobey von felbft fich verfteht, dafs jede die- 
er Redeweifen nach ihrer Natur wieder auf das Ge-
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müth der Hörer oder Lefer wirkt, dafs die eine daffelbe 
fanft bewegt, die andere es ftark und lebhaft anregt. 
Zwey der fchlagendften Beyfpiele find Herodotus, der 
fanfte, gelaffene, und Thucydides, der ßarke und 
kräftige. Daher fagt auch von ihnen Dionyfius in 
Cenfura Vet. Script. Cap. 3 Tois vfiixcäs
‘HgcJoTo?, I» rolr o &ovKv^Mi und ihm hallt
als Echo nach Quinet. Lib. X. cap. 1. 73 — hic con-
citatis, ille remijßs affectibus melior. Jetzt das 
zweyte Epitheton «W Kann diefes nach dem Sinne 
des Kunftrichters, zumal da ein drittes , lieblich, 
darauf folgt, zur Ueberredung gefchickt bedeuten? 
Zwifchen fanft und lieblich geftellt würde diefe Eigen- 
fchaft felbft das ftumpfefte Gefühl ftofsen, und als gänzlich 
mit dem Ideengang unverträglich erfcheinen. Dabey 
ift noch iiberdiefs zu bemerken, dafs Dionyfius.weiter 
unten erft, wie wir gleich fehen werden, diefe Ei- 
genfehaft der Sprache des Ifokrates noch befonders an- 
deutet. Wie wäre es alfo, wenn wir, was fonft 
in Bezug auf Sitten und Betragen der Menfchen be
deutet, hier auf die Sprache übertrügen, und diefe an- 
genehm, gefällig, einnehmend feyn liefsen % Auf diefe 
Weife würden wir den fein charakterifirenden Kunftrich- 
ter verftanden haben, und die befprochene Stelle müfste 
dann lauten — feine Sprache ift fanft, einnehmend, 
lieblich. — Gehen wir nun gleich zu dem vorläufig 
erwähnten Gedanken über — tis to tc»
ffxtysOTXTK 0 Tl ßovhotTO, TM XXI

Av^/ov nach Hn. B. — ,,um den Zu
hörer auf das deutlichfte zu belehren, wie er es wollte, 
machte er tfon der einfachen und fchmucklofen Be
zeichnung (?) des Lyfias Gebrauch,.** Hier machen wir 
erft auf einen geringen Uebelftand aufmerkfam. Der 
Satz ift fchildernd und im tempus praefens ausgedrückt. 
Warum alfo auf Einmal das hiftorifche eintreten lallen ? 
Auffallender und nach Sinn und Grammatik unrichtig 
ift o tj ßpvXoiTo als — wie er es beabfichtigte, da ja 
o ti ß., docere quae vult oder velit, alles Beliebige, 
verbunden werden mufs, und auch, nach Hn. Bs. Ver
deutfchung, der Optativus nicht denkbar wäre. Ueber 
das unpaffende Wort Bezeichnung ift fchon gefprochen 
worden. Wie kann ferner das feine Sprachgefühl in 
dem ausdrucksvollen iniT^tvti das matte Gebrauch
machen (Ksxgtrau) finden, und an die Stelle eines kräf
tigen Mannes einen Eunuchen fetzen ? Um nun noch 
einmal auf das obige k&kw zu kommen, fo lieht man, 
dafs erft hier in diefem Satze der Kunftrichter von der 
Sprache fpricht, die es mit dem Uerßande zu thun hat. 
Diefem pflegen Ideen, Kenntnifs, Belehrung zuge
führt zu werden, mit welchem Gefchäfte dann auch 
Ueberredung zufammenhängt. Zweymal und an ver
fchiedenen Stellen das Nämliche Tagen kann nur ein 
Verworrener Kopf. In dem folgenden Satz kommt 
Dionyfius auf diejenige Sprache zu reden, die aufs Ge
fühl zu wirken und Eindruck zu machen hat — ft s Ta

T Cu XxkAft TXK CffUOTtlTX Tf

xxi ps y qy o fßxy s t f t tx i Tols -n^xypx^t, zr.i^tzvr 

xxl Koc.t«.aKVJXvpiiM -zü» To^yi'xr vcpepxxt —-

aber zugleich (?) durch herrliche Wahl der Worte fie(?) 
in Staunen zu fetzen und dabey (?) dem Stoffe Glanz 
und Würde zu geben, ahmte er den gefchmückten uad
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kunftvollen Stil des Gorgias (?) und feiner Schüler nach.“ 
Die unberufenen und noch dazu den Sinn verfchie- 
fenden Eindringlinge haben wir durch Fragzeichen zu 
1-cde gefiel) t. Die Flickwörter zugleich und dabey 
lind leicht als folche kennbar; was aber mitße anzu
fangen fey, weifs man nicht, da weder im Satze felbft, 
noch vorher ein Beziehungspunct fichtbar ift. Unbe
greiflich dann ift, wie das einfache x«AAor, Schönheit, 
in herrliche Wahl verdreht werden konnte. Es ift 
zwar die ExAoy>i auch ein, künftlerifches Verfahren, aber 
mciftens nur in Bezug auf Rhythmus, der aus der 
electio und collocatio verborum entfpringt, an den 
aber hier der Kunftrichter auch nicht im entfernteften 
gedacht hat. Endlich ift xxtxttXHx^xi als in Erftaunen 
fetzen viel zu hyperbolifch, und dazu noch felbft nicht 
einmal pfychologifch richtig; denn es ift ja ein in der 
Aefthetik pervulgare et decantatum praeceptum, dafs 
nicht to x«tAAor, fondern to' vycy Staunen hervorbringt. 
Il^xyuxzx als Stoff ift zu breit; wegen des fchönbildli- 
chen fteht fchicklicher— Gedanken, denn zu
diefen pafst dann trefflich die Metapher des Kleidens 
in — oder des Umgebens mit. Wie wir aber fehen, ift 
diefe vom Ueberfetzer nicht gefühlt worden. Wenn 
wir ihm nun auch hier das Schlafen des Schönheitsfin- 
nes nicht hoch anrechnen wollen, fo follte doch we- 
nigftens in psyx^v^tx fich der grammatifche' Inftinct 
geregt haben, denn diefe ift doch wohl nicht Würde 

, fondern — grandiofe Sprache — grofs- 
artiger Ausdruck,. als Kleid oder Hülle der Gedanken. 
Dafs Ixpspxxe, ’ ein Ausdruck von plaftifchen Künftig™ 
entlehnt, alfo ausprägen, gefialten, formuliren u. f. 
w., in das matte .Nachahmen verdünnt worden, ift 
noch eine äfthetifche Sünde. , Und warum bey t»> wsgl 

der unnöthige Pleonasmus — von Gorgias und 
feinen Schülern? — Den folgenden Satz •— 8$,

oir ttote, tove Togy/ov e%ypx7iapovs fyhovffx
— giebt Hr. B. alfo; doch fehlt er zuweilen in feinen 
Verfchönerungen, fobald er zu mühfam (?) den von 
Gorgias jilngft erfundenen (J! f Wendungen nachjagt. 
Wir hatten zu bemerken vergeßen, dafs durch das 
ganze Capitel hindurch die A^n des Ifokrates eigentlich 
als Subject herrfcht, und daher die Rede überall auf fie 
bezogen wird. Hr. B, aber hat dafür den Ifokrates 
felbft untergefchoben, woher denn das mit ^Aovcr« 
unverträgliche er und fein zu .erklären ift; Wir hätten 
diefe Vertaufchung unterlaßen. Sie zieht durchgängig 
einen Uebelftand nach fich, was befonders noch beym 
Uebergang in Cap. 5 recht fichtbar wird., Jetzt über 
Einzelnes und zwar gleich das Wichtigfte, nämlich 
tr^pxTirpovs- Es giebt in der Kunftfprache der Griechen 
wenig Ausdrücke, die eine fo weite und vielfeitige Be
deutung, als der zu befprechende und feine Verwand
ten, eyfpxTx und 4», haben. Nur das ge-
nauefte Achtgeben auf den Zufammenhang und auf die 
Nebenideen, die fo oft zur Erfaffung der Nüance eines 
Ichwierigen Wortes verhelfen, macht es möglich, je
desmal die richtige Bedeutung, zu treffen. Hr. B. fah 
in vy^uxrirpovs Wendungen. Giebt man fich aber genau 
Rechenfchaft von dem, was der Deutfehe unter Werl
aub’gen in der Rede verlieht, fo fcheint nichts un-
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। paffender, als diefe Bedeutung. Welches aber ift die 
treffende? Wir glauben, der Kunftrichter habe im 
Sinne gehabt jene Geßaltung der Redefätze, jene 
Architektonik der Glieder, bey der es auf Symmetrie, 
Antithefen, HomÖoteleuta, Homöoptota und andere 
dergleichen Künftlichkeiten angelegt war. Die tref- 
fendfte Parallelfteile liefert uns Cicero Orat. 65 — 
formae Junt orationis, in quibus quaedam cqncinni- 
tas ineft, cum aut par pari refertur*, aut contrarium 
contrario opponitur, aut, quae fimiliter cadunt, verba 
verbis comparantur. Diefs waren die Reize, mit de
nen der Leontiner, weil die kunftreiche Periodirung, 
in der die Rede auf fchönwallenden Wogen an das Ohr 
der Hörer fchlagt, noch nicht erfunden war, feine 
Rede fchmückte, und die bey feinem erften Auftreten 
in Athen durch ihre Neuheit die Volksverfammlung fo 
fehr entzückten. Die fpätere gefunde Kritik aber Tiefs 
ihnen ihr Recht widerfahren, und nannte fie, wie auch 
Dionyfius hier thut, Diefs überfetzt, wer follte
es glauben? Hr. B. duich — jün^/t erfundene! Der 
Zeitraum, der den Ifokrates von Gorgias trennt, und 
dellen Mafs Hn. B. gewifs bekannt ift, hätte ihn doch 
beym Niederfchreiben des Beyworts jüngft erfunden 

'ein wenig fiutzig machen und wenigftens den chrono- 
logifchen Verftofs merken laßen follen ; den lexikali- 
fchen wollen wir dadurch gut machen, dafs wir, ftatt 
jüngft erfunden, kindifeh letzen. Auch die römifchen 
Kunftrichter, z. B. Quinctilian, hängen Verftöfsen gegen 
den Gefchmack fehr oft das von Griechen entlehnte 
puerilis an. Dafs Dionyfius mit folchen Künfteleyen 
des Ifokrates unzufrieden ift, hat er fchon im Jud. de 
Ifoc. Cap. 2 gegen das Ende merken laßen. Die Stelle 
mag, als treffender Commentar der unfrigen , hier ih
ren Platz finden: xi rs Ttxgopcivfffif xxl xtfWMTiic xxi t« 
XTTI^ETX XXI 7TXS 0 T®> T010VTM ffyijftXTÜf XQCfilOS %oAvf ItTTi 
itx^ xvr^ xxi Ätarii tto^xxie t>j» «AA>p xxtxo'xsv^ TrgosirTxpt- 
los zx'is xxoxls. — Der Kunftrichter geht dann weiter, und 
fagt, dafs der Gebrauch jener e^pxriffpol, ohne Mafs 
und unfchicklich angeyvendet, r^r pty»-
A o ?r g ir e * x» Af^f, nach Hn. B. — dem grofsartigen 
Glanz der Rede nachtheilig ift. Was mag wohl ein 
feiner Denker, der durch jegliches, auch das geringfte 
Wort eine richtige Idee fich zugeführt wißen will, für 
eine Vorftellung haben, wenn er lieft, ein Glanz ift 
grolser Art? Man follte doch, nebft fo vielem Anderem, 
aus den Alten auch das apte dicere lernen, was in un
terer deutfehen Profa noch fo fehr vermifst wird. Hier 
mufs alfo pEyxWn^KEix entweder einfach Grofsartigkeit 
oder, mit Rücklicht auf den Begriff TTg/xm, prächtiger 
Glanz der Rede gegeben werden. In dem Verbum xxt-< 
Kw%fatt, als nachtheilig feyn, ift wieder alle Farbe ver- 
wifcht, und das Ausdrucksvolle gänzlich zu Grunde ge
gangen. In Bezug auf Grofsartigkeit der Rede mufste 
entftellen, oder, wenn der Begriff Glanz gelten foll, 
beflecken gefetzt werden. Freylieh ift die lateinifche 
Ueberfetzung auch nicht mit feinem Nachbildungstact 
vorausgegangen ; ftatt dedecorare, dehonefiare, foedare 
oder auch, wenn man ftarke Farbe auftragen will, con- 
fpurcare, hat He das matte, farblofe pervertere.

(Der Befchlufs folgt im n^ch/ten Stücke.)
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Endlich noch ein letzter Strich in der Charakteriftik 

des ICokrates: Sidxti 3’ ex tsxitos t^ottov tv ov$i
~txvtw x«i «AX vxxyaiyixni Tivx xxi tfXätux» ;
nach Hn. B.: ,,überall ftrebt er nach künftlicher Ver
kettung der Redeglieder; doch ift diefe nicht gewun
den vund dicht, fondern ausführlich und gedehnt.“

diel cht ift TTöcrTOf TgoTrov, als überall, nur ein
Uebercilungsfehler. Die technifch herkömmliche 
odirung durch künftliche Verkettung der Redeglieder 
zu periphrafiren, möchten wir wohl erlauben , wenn 
nur die folgenden Epitheta mit der Periphrafe in Ein
klang ftänden. Wer aber wird nicht geftofsen von 
einer Incongruenz, wie diefe.- eine Verkettung ift ge
wunden, eine Verkettung ift ausführliche Und doch 
lag in ev^yylkn gedrungen , feft, firaff, und in V7tx~ 
y»>y» fchleppend, nach Cicero und Qüinctilian circum- 
ducta, fonahe! — In Cap. V geht der Kunftrichter 
auf PlatO Über. H Je Ju IIA«Ta;y<xn SiachexTos ßavÄETxL pst 
eben kki avn) plypx exxte^i Tut , xeQvxe Je

opolms Tt^os Toiis xuO^t^svs- evrvyfi. „Zwar will auch 
Platons Sprache eine Mifchung beider Arten des Aus
drucks feyn, indeflen behandelt er Beide nicht mit 
gleichem Glück.“ Wir haben fchon oben bemerkt, 
dafs m Cap. IV 4 5I<rcxg«'Tavs- Xilks das durchweg herr- < 
Gehende Subject ift, dafs aber die Ueberfetzung dafür 
den Ifokrates felbft untergefchoben, und dadurch, we- 
r*ghens bey Le Cern von äfthetifchem und grammatifch - 
logifchem Sinn, ein Mifsbehagen veranlagt hat. Und 
diefes Wird hier wieder rege durch die Uebergangsphra-

Zwar wiU auch Platons Sprache. Es tritt auf 
Einmal eine Sprache auf, die auch etwas will, da 
man doch von einer verhergegangenen anderen nichts 
vernommen hat. /.Rer auch diele zweyte ift eine 
kurze Etfcheinung^ und verliert ßch gleich wieder in

Ergar^u '£sbl. z. jt E, Z. Erfter Band, 

das männliche er behandelt, da doch ■xsQwct EV7vyfst 
die Sprache als Subject gedacht, genau gegeben werden 
konnte: ,,fie war von nicht gleich glücklichem Erfolg.“-' 
Die fchöne Seite derfelben wird alfo gezeigt: rt>Txv psi 
tjji’ xxi x^sA^ xxi xtcowtoi exit^ev^ ^xrit, IxTOTtats
^e7x f<7T4 xxi xxSxf’x rs yxg XTLO^lVrTÜS yut-
TXI xxi ^Ixvy^r, WP/TSg TX ^LXtfxiETTXTX Teil lo^pxTüi, ,,wenn 
er in einfachen (x$s>w ift in der Ueberfetzung ausgefal
len) ungefchmückten Worten fchreibt, dann ift feine 
Darftellung überaus lieblich und anziehend, näm
lich (/) correct (f) und durchfichtig wie der klarfte 
Quell.“ Da Plato einmal als Subject angenommen 
worden, fo mufs man er fchreibt wohl hingehen 
lallen. Aber entfpricht diefer alltägliche Ausdruck 
dem wohlgewählten etslt^evel ? Ift es genug, aus 
einer Redensart den Sinn herauszuziehen, und die Form 
unbeachtet zu lallen? Plato ift um einfachen Aus
druck bemüht —— legt es darauf an — geht darauf 
aus, ift doch wohl mehr als das magere —- er fchreibt 
in einfachen Worten. Dann mufs x^c^toi durch kunft- 
los , ungekünfielt und nicht durch ungefchmückt aus
gedrückt werden, denn «xoo-^to» und (ii^d
in der Kunftfprache feinabgeftufte Verfchiedenheiten. 
Endlich, auf welch unbegreifliche Art ift der Satz xx^x- 
gx yx^ ybsTXL verunftaltet worden! Man Geht, in denn 
liegt der Grund des vorhergegangenen Urtheils; man 
erfährt, warum die Sprache lieblich und anziehend ift; 
aber dafür giebt uns Hr. B. ein linnwidriges nämlich, 
als wenn einem nicht genug klar ausgedrückten Ge
danken noch nachgeholfen werden müfste. Und dann, 
zu was ift das Epitheton, xx^x^x unter der Feder des 
Ueberfetzers geworden? Wie war es möglich, hieran 
grammatifche Fehlerlofigkeit, denn diels ift doch cor
rect , zu denken? Wer kann je, wenn er die Sprache 
eines Schriftftellers durch Vergleichung mit einer Quelle 
charakterifiren will, wohl Tagen: fie ift, gleich der klaf
ften Quelle, correct? Das dem zur Seite ftehend-e , 
Sixvyer mufs ja inftinctmäfsig zu rein oder ungetrübt füh
ren. Das Lob der Platonifchen Sprache drückt Dionyfius 
ferner auf folgende unvergleichliche Weife aus — 0 ts «7- 
1CS XVT^ xxi 0 D Tq? X^xiatnros fyf/M XXL Äshv&aT&s Ixl-
T^S%EL , TE TL xal xxi ptOTLf vgxs Xl^os XIX-

xxi, X7LQ 7W tix^taTXTUI hfipaisil , «VgÄ TIS

vfl* xvt^s (pf^gTxi. Giebt es je eine Stelle, wo ein 
Ueberfetzer das Gebot Quinctilians, ad exemplum vir- 
lutum omnium mens dirigenda eft, (Lib. X. cap. 2.

1 de Imitation cf befolgen follte: fo ift es diefe mit 
Schönheiten fo reich ausgeftattete. Dafs aber Hr. B.

C c
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hier diefes GeböMS nicht eingedenk war , und keinen 
Wettkampf mit der Urfchrift eingegangen ift, ja felbft 
nicht einmal finngetreu überreizt hat, wird gleich' 
fichtbar werden. „Unvermerkt und abfichtsloslfl') zeigt 
fie den Roß und Reif des Alterthümlichen; doch, (?) 
giebt ihr diefs etwas Frifches und Blühendes, wie 
der (??) jugendliche Schmuck dem Frühlinge (???) zu 
geben pflegt: ja (? ?) fie verbreitet um fielt her einen 
Duft (hier ift 4$«« überfehen), gleich einer anmuthigen 
blüthenreichen (?) Wiefe.“ Zuerft fragen wir, find die 
zwey das Alterthum charakterifirenden Subftantiva, 
%7>os- und x»0^’ auch nur fprachrichtig durch Roß 
(Us) und durch Reif (wxw) ausgedrückt? Regt fich 
dann noch dazu das äfthetifche Gefühl, fo empfindet 
man, dafs dem Kunftrichter, der, wie hier, dem 
Alterthume etwas Liebliches, dem Gefühl Wohlthuen- 
des beylegen will, durch Unterfchiebüng des Roßes 
ein fchlimmer Dienft geleiftet wird; denn Roft kann 
in dem Gebiete des Schönen nie etwas Anziehendes 
bedeuten, und es gehörte unter die Verdienfte des Vir- 
gilius, der Sprache Latiums den Roft des Ennius ab- 
geftreift zu haben. Doch laßen wir den Roft einftwei- 
len gelten. Wie verhält fich aber zu ihm, als Affimi- 
lation, der Reif? Eine gröfsere Kluft, als die zwifchen 
diefen zwey Begriffen, kann es kaum je in einer Ideen- 
aflociation geben, und nach einerBrücke zur Verbindung 
des Roftes mit dem Reif fieht man fich vergeblich um. 
Oder ift Hr. ß. auf Reif verfallen, weil, wenn die 
Befchaffenheit des Gedankens dazu einladet, der ma
lende Dichter das Haupt eines Alten, eines Grei
fes mit Reif beftreut? Da hätte ihm aber die Unver
träglichkeit diefes Bildes mit der Vorftellung des Kunft- 
richters augenblicklich auffallen follen. Fragt man uns 
nun, wie diefe zwey Eigenfchaften des Alterthümli
chen treffend ausgedrückt werden können, To möchten 
■wir faft den bekannten Wetzftein des Horatius uns ZU 
Nutze machen, der zwar ferrum acutum reddere vc^ 
let, aber ipfa fecandi exfors eß. Denn wirklich ift* 
man oft nur fähig, das Fehlerhafte bemerkbar zu ma
chen, nicht aber das Richtige an deffen Stelle zu fetzen. 
Vielleicht aber findet fich etwas Angemeßeneres, wenn 
wir vorher das in der Ueberfetzung gänzlich vernach- 
läfflgte Bild des mit •xhos und bi fchöner Harmonie 
flehenden Verbums 1x n gl ‘ werden naehgewiefen 
haben. In diefem fah Hr. B. weiter nichts, als, wer 
follte es glauben? fie zeigt, da es doch, gefeilt zu

, augenfcheinlich zu dem Begriff führt — an fie 
fetzt fich an, oder auch — fiel hat einen Anflug. 
Was fich nun an Platos Sprache anfetzt, oder wovon 
fie einen Anflug hat, wäre dann — der Schimmel und 
das Moos des Alterthums. Vielleicht findet Hr. B., 
nun aufmerkfam gemacht , etwas Treffenderes. Wenn 
dann die Ueberfetzung hinzufügt: „doch diefs giebt 
ihr etwas Frifches,“ fo verftöfst fie gleich ftark gegen 
Grammatik und Logik. In dem Satz x^otgo» 7 1 71 äw

«vt? ift die Partikel re offenbar das Bindemittel, 
welches an das erfte Verbum liwrtfx“ ganz gelaßen ein 
zweytes, fügt, und lateinifch durch que
ausgedrückt würde, ajfertque — additque. Dadurch 
aber, dafs Hr. B. auf ein einlenkendes und correctives 
doch überfpringt, zerftört er die Gleichartigkeit der 

beiden Sätze. Er legt in den erften etwas Tadelnswer- 
thes, und glaubt dann durch ein doch daffelbe wieder 
zu Ehren zu bringen. Nun aber haben von jeher die 
Kunftrichter, fo wie es auch hier gefchieht, den An
flug des Alterthümlichen in der gangbaren Rede für ein 
Mittel des Auffrifchens und Verfchönerns gehalten. 
Ja fogar einzelnen Wörtern wird diefe Wirkung zu^e- 
fchrieben; denn Cic, de Orat. 3, 38 fagt.- prifca 
verba ac vetußa ab ufu quotidianef jam diu intern 
miffa conferunt ad illußrandam atque exornandam 
orationem. Gehen wir nun weiter, fo findet fich, 
dafs der fchon durch doch verdrehte Satz noch durch 
einen zweyten, weit auffallenderen Verftofs entftellt 
ift. Zu den zwey Eigenfchaften ti xxl re3»Xo^
die der Anflug des Alterthums verleiht, fügt Dionyfius 
noch eine dritte hinzu perTot ugacs »dbos, was wort
treu heifst — und eine fchönheitsvolle Blume oder 
Bliithe, was aber in der Ueberfetzung lautet: „wie 
der Jugendliche .Schmuck dem Frühling.“ Auf welche 
Weife Hl. B, hier xxi in die Vergleicliungspartikel wie 
verwandeln, dann in «g« Frühling finden und endlich 
diefem, da doch nicht er, fondern die Sprache eigent
lich Empfängerin feyn müfste, etwas verleihen konnte, 
diefs, geftehen wir, liegt aufser dem Bereich unferer 
Faffungskraft. Nun zudem noch übrigen Satz, der 
fprachgenau alfo lautet: „und wie aus den wohlrie- 
chendften Wiefen oder Auen verbreitet fich von ihr 
aus lieblicher Duft oder liebliches Wehen.“ Hr. B. 
aber verwandelt zuerft das fchlicht verknüpfende xod 
in ein keck auftretendes ja, und läfst dadurch eine 
Klimax entliehen, die der Natur des Gedankens und 
der Abficht des Schriftftellers zuwider ift. Dafs er 
dann den fchon malenden Satz «vg« tis «vrJfy
7x1, wo durch das Paffivum oder Medium das Bild des 
Ausftrömens recht lebendig vor die Seele gebracht 
wird, in das fteife xigd» tu» qilgn umgeftaltet, 
würden wir nicht berühren, wenn es nur nicht die 
fatale Folge gehabt hätte, dafs &xeg «no rü»
dann gegeben werden mufste - — gleich einer Wiefe, 
wodurch, man lefe nur oben das Ganze in einem 
Zuge, eine gänzliche Entftellung des Bildes entfteht 
und die Sprache zu einer Wiefe wird. Auch hätten 
wir als Pluralis nicht vernachläfligt, und ftatt
der alltäglichen Wiefe lieber Matten oder Aue gefetzt. 
Die Schönheit eines Gemäldes hängt auch mit von der 
Wahl paßender Farben ab Dafs endlich aus-
geftattet mit dem Beywort ti^lrrxroi, nicht als anmu- 
thige, blüthenreiche erfcheinen können , würde fchon 
jedes Wörterbuch lehren , wenn auch nicht noch die 
Logik wohlriechend, lieblich duftend verlangte. Alan 
fieht ja, dafs es hier um eine Weide des Geruchsfinne« 
zu thun ift und nicht der Augen, . die mit Duft und 
Wehen («vgx) nichts zu fchaffen haben. Nachträglich 
ift noch zu bemerken , dafs von den beiden, dem Ixi- 
rgl%ti beygefellten Umftandswörtchen iglp» und 
5oth>s das zweyte, ftatt heimlich, verßohlen, leife 
und dergl. , ganz unlexikalifch und finnwidrig durch 
abßchtslos verdeutfeht ift. Verfuchen wir nun das. an 
diefer fchönen Stelle begangene Unrecht unmafsgeblich 
alfo wieder gut zu machen: ,,Leife und unvermerkt 
fetzt fich der Schimmel und das Moos des Alterthum



205 ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 2C6

liehen an fie an und giebtihr etwas Frifches, Grünen
des und eine Blüthe voll Schönheit, und wie aus den 
wohlduftendften Matten ftrömt von ihr aus ein liebli
ches Wehen“. Wir haben, der Natur getreu, Schim
mel gefetzt, weil an manchen Körpern diefer, fowie 
Moos, den abftracten Begriff des Altfeyns vcrfinnlicht. 
Wortgetreuer wäre Wolle oder eigentlich Flaum gewe
fen , Wenn nur nicht dadurch an das Keimen am ju
gendlichen Kinn erinnert würde. Wer, wie wir an 
Hn. Bs. Roß, an unferem Schimmel äfthetifchen Anftofs 
nimmt, der laße das Bild fallen und fetze dafür An- 
ßug. Das bisherige fchöne Gemälde nun vollendet der 
Kunftrichter durch folgenden Zug: ovte to hiyvfß
E01XE1 Eft^xllElV Ä«Äcy OVTE TO KOp.^0) ^EXT^lXQY --- W3S
Hr. B., mit einem vollen und frifchen Satz auftretend 
und auf die letzte Stufe der Klimax fich erhebend, 
alfo giebt: —- Selbfi (?) [eine Fülle von Worten (?) er
fcheint dann nicht als Gefchwätz und das Gekünftelte (?) 
nicht als eitler Prunk. — Hier erfcheint Plato, der 
fo eben mit fchönen Vorzügen ausgeftattet war, auf 
einmal beladen mit dem Vorwurf der Fülle von Worten 
und des Gekünftelten, denn das fein fetzt etwas an 
ihm Vorhandenes voraus. Um den gewaltigen Ver- 
ftofs, der hier gegen den Gedankengang gefchehen, 
nachzuweifen, rücken wir eine Stelle ein, die 
dem mit o te %oor beginnenden Satz unmittelbar vor
angeht, die wir aber dort nicht berührt haben, 
Weil fie hier ihren Dienft leifien konnte. Sie lau
tet — TM te xoiyotvitx Sinxei Tut OYO)Jt.»CTm xxl T>;y Txi^ii- 
»eixu xtxe!, xxtm xxtxtxev^s ettl^etov. Kann
ein Kunftrichter, fragen wir Hn. B., wenn er 
am Eingänge feiner Charakteriftik der Platonifchen 
Sprache ihr Verfahren , wie hier gefchieht, fchildert, 
ihr dann am Schluffe Fülle von Worten und Gekiinftel- 
tes zufchreiben ? Diefer Widerfpruch hätte Hn. B. 
auffallen und ihn zu genauem Achten auf das Gramma» 
tifche des von ihm mifsverftandenen Satzes veranlaßen 
tollen. Diefs ift aber nicht gefchehen; er nahm to Xi- 
yv^ot km to xo^oy fälfchhch für den Nominativus und 

in intranfitiver Bedeutung. Nun herrfcht aber 
durch die ganze Charakteriftik hindurch die Sprache 
als handelndes Subject; daher ift %oixe fo viel 
als oder qwE^x etti, was dann, mit dem activen 

verbunden, in gräcilirendem Latein lautet 
— manifeßa eß ostendere oder prae fe ferre, und 
auf deutfeh worttreu — „man fieht, fie zeigt oder 
legt an Tag.“ Das Object cvte to A^Aoy, ovte

tq xo^o\ Sext^xm fällt dann als Accuf. von felbft in 
die Augen. Nachdem der Gedankenwiderfpruch geho- 
nen, kommt die Reihe an eine lexikalifche Sünde. 
Wie war es möglich , in den beiden Objecten Wort- 
Jülie und Gekünßeltes zu finden , da doch tönendes 
fßhwätz und auf Prunk angelegter Schmuck der 

einzig wahre Wortfinn ift? Endlich fcheint Hn. B., 
weil er jeinl> Fülle und das Gekünftelte fchrieb, der 
befummle Artikel t'o vor beiden Subftantiven hier von 
Gewicht gewefen zu feyn. Der Grieche freylich läfst 
m der afthetifch _ kritifchen Sprache die Fehler und 
Tugenden der Schreibart als etwas Beftimmtes und in 
dem allgemeinen Gefühl feiner Nation fchon a priori 
Haftendes auftreten, Unj fagt z, R. von einem Schrift- 

fteller hixti tö xoittr^rx^ xtxei tö vx^meixi und Wie in 
obiger Stelle to ^yv^o>, AxAct etc.; der Deutfche
aber läfst in folchen Fällen ünbeftimmtheit walten und 
fagt nicht — er ftrebt nach der Allgemeinheit — ift be
müht um die Deutlichkeit — läfst das Gefchwätz 
wahrnehmen. Die verfehlte Stelle mufs alfo verbef- 
fert werden: ,,und es ift fichtbar, dafs fie weder 
(ein) tönendes Gefchwätz noch (einen) prunkvollen 
Schmuck an den Tag legt.“ Das bisherige Lob der 
Platonifchen Sprache, fo lange fie auf to tvxio» KX} 
Kes km ^/»rcy ausgeht, fpringt nun bey einer anderen 
Richtung derfelben in fcharfen Tadel um: im ^e de 
TM ’^E^lTToAcyiX» XXt TO XXÄhlOr E170E11 xpET^Ot OgpM hxßti , 7F4Ä- 

yhETxi — „ergreift ihn aber ein unge- 
mellenes Streben, fich reich und fchön auszudrücken, 
dann finkt er unter fich felbft herab.“ Hätte Hr. B. 
die Platonifche Sprache als handelndes Subject feftge- 
halten, fo wäre das fchön bildliche og/uw Äxßy fie nimmt 
einen Anlauf nicht verloren gegangen. ’ÜE^TTo'hoyix^ 
als Reichthum der Sprache, ift an fich fchon lexika- 
lifch unrichtig und hier noch viel weniger paffend, WO 
es als Gegenfatz der als m x<pE?w charäkterifirten 
Sprache erfcheint; richtiger alfo, — eine affectirte, 
auf Prunk ausgehende Sprache. Die Urfache des Her
abfinkens unter fich felbft folgt gleich darauf — xxl yx^ 
X^ETTE^X T>ir ETE^XE XXI XX^TE^X ^XhETXl — dünn CT- 
Icheint er unlieblicher und unzarter. Hier ift die Cau- 
falpartikel xx\ yx^ denn in dann verdreht. Was haben 
die Comparative im Deutfchen für einen Vergleichungs- 
punct, wenn die Ueberfetzung tm etesxs ausläfst 2 Die 
beiden Epitheta find als unlieblich und unzart nicht 
im Sinne des Schriftftellers; er will als widerlich, 
unangenehm und nxxyr als plump, unförmlich verftan- 
den wiffen. Es mufs daher diefe Stelle alfo lauten: 
denn in Pergleich mit der anderen ift fie unangenehm 
und plump. Auf diefe Weife ift auch die Gedanken- 
fchiefheit der Urfchrift gehoben. Denn wenn es da 
heifst — fie ift unangenehmer und plumper als die an
dere, fo erfcheint diefe als ebenfalls an diefen Fehlern 
leidend, aber nur in geringerem Grade, was aber der 
vorhergehenden Charakteriftik ganz widerfpricht. Der 
nächfte Satz lautet — te to exCfls kxi noß
'xx^xTc^mov — ,,das Klare verdunkelt fich und wird in 

_Nebel gehüllt“. Hier ift wieder das Handeln der Spra
che nicht fichtbar und auch das -xoieIh tcx^xtv^tim 
ungenau wiedergegeben; belfer alfo: ,,fie verdunkelt 
das Klare und macht es faft zu Nebel oder nebelähn
lich.“ Ferner eAxei te pxx^o» XTtOTtltOVTX TOI »Oüy , TVTTEE- 
\pxl SV CKOfiXTlU oXlyOlS’ EX%fiTXl EIS XTTElfpXXÄOVS ' TTEgl-
df^XTElT , T&OVTM OVOp.XTKK i’KI^ElXwßw HEIZE, Nach Hn. B.~ 
,,Gedanken, die in wenig Worten ausgedrückt (?) wer
den konnten (?), fpinnt er weitaus, und erfchöpft (?) fich 
in gefchmacklofen Umfehreibungen, um(?) einen Reich
thum an Worten aus Eitelkeit (???) zur Schau zu ftellen.“ 
Wie viele Verftöfse in einem fo kleinen Raum! Wer 
wird das technifch- bildliche concentriren,
zufammendrängen, matt und dürr durch ausdrücken 
wiedergeben, zumal da es, je nach der Interpunction, 
der handgreifliche Gegenfatz entweder von fAx«y oder 

ift? In Zem liegt nicht kann, fondern muß;
in ExxßTxi. wird niemand ein fich erßhöpfen, fondern
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ein fich ergiefsen erblicken. Und was foll man zu 
tutat aus Eitelkeit Tagen, da doch ein leerer, gehalt- 
lofer Wortreichthum gemeint ift? Jetzt ein Wort über 
die Stellung des Satzes rvtrT^^xi ^sot. Bekanntlich ift 
die gegenwärtige Charakteriftik der Platonifchen Spra
che von Dionyfius. ganz wörtlich aus dem Sendfchrei- 
ben an Pompejus über Plato von Cap. 2 an in unfere 
Stelle übergetragen worden. Dort lind die Redefätze 
allo interpungirt: tAxu re x-kotehovsx tov »ov»* cv-
ttTif^xi e» oA/yoJr ovopxvw , exxjitxi eis xtsei^oxxXovs

Tte^^xtseis etc. Man lieht, avo-TgApaa Seo» mit eingefcho- 
benem 8e ift hier in Bezug gebracht mit e^xfi-rxi; wor
aus dann das richtige Gedankenverhältnifs hervorgeht: 
„da aber, wo Zufammendrängen erfodert wird , er- 
giefst fie fich in Umfehreibungen.“ Dafs Hr. ß. diefe 
Interpunction nicht beachtet hat, darüber dürfen wir 
nicht mit ihm rechten, wohl aber darüber, dafs er dem 
Satz — sAxfj pxxtpi xnoTtwovsx toi iovi nicht fein Recht 
hat wiederfahren lallen. Er nimmt «Axet in activer Be
deutung, und verbindet es mit toi w, woraus dann 
L-ine Verdeutfchung: „er oder fie fpinnt den Gedanken 
aus“ ganz unbeforgt entftand. Welcher mit einigem 
Sprachfinn Begabte aber wird dem tAxet» diefe Bedeu
tung zugeftehen oder, was noch mehr ift, die Mög
lichkeit leben, dafs eAx«> fich je mit 70y yOVM beyfammen 
finden und überhaupt irgend eine Bedeutung in fich 
enthalten könne? Dazu kommt noch, dafs x^o- 
Tenovsx ohne fein unerläfsliches Object, das ihm in rA >ov» 
fchon durch dieStellung vom Schnftfteller zugedacht ift, 
blofs als ein adverbialifcher Beyläufer von eAxft erfcheint, 
und zu einem ungereimten Pleonasmus wird. Was 
ift aber, fragt fich jetzt, das nun allein ftehende und 
von toi >cZ» abzufchneidende eAx« ? Nichts Anderes , als 
ein Verb, intranfit. , das als Terminus technicus den
jenigen Fehler in der Rede bezeichnet , WO man ihr 
vorwirft — fie fchleppt, oder fie ift [chleppend, ganz 
ähnlich dem franzöfifchen trainer oder dem englifchen 
to trait. Der Sinn unferer Stelle wäre demnach: 
,,fie fchleppt (ift fchlaff, breit) dadurch, dafs fie den 
Gedanken weit ausdehnt.“ Der gleich darauf folgende 
Satz endlich — vtse^övtx ts tZv A xemy %g>5-
w xe tut tut, tx TtE^o^/xevx &te7 xai i&x xxi xgxxiQTr^eKv —« 
lautet: ,,der Gebrauch üblicher (?) und fchlichter (?) 
Wörter wird vermieden, und felbft gebildete fremde (?) 
und alterthümliche erjetzen ihre Stelle.“ Hier ift die 
Vcrnachläffigung der Lebhaftigkeit des Ausdrucks und 
das Mifsverftehen einzelner Worte doch ein wenig zu 
weit getrieben. Erftlich find tx xv^ix nicht übliche, 
fondern eigenthümliche im Gegenfatz der metaphon- 
fchen Wörter; dann bedeuten tx x. xe/pei^ nicht 
fchlichte (xQeAri) , fondern allgemein gebräuchliche", 
ferner find fax nicht fremde, d. h. aus der Fremde ent
lehnte, fondern ungewöhnliche^ auffallende, oder allen
falls fremdartige; endlich niufs den Verbis vneefiowot ^te! 
ihr lebhafter Ausdruck alfo erhalten werden: „indem 
fie (Platos Sprache) verfchmäht — geh'- he aus auf "T" 
oder fieht fie fich um nach — . Solche Farben, die 
dem Stile einen lieblichen Glanz verleihen, duffen 
nicht durch,1 jUmgeftaltung in abftracte Ausdrücke ver- 
wlfcht werdeö. — Gerne möchten wir unfeie Be
merkungen noch weiter fortfelzen, aber der fchon
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verbrauchte Raum gebietet Stillftand. Wir haben die 
Verdeutfchung einer ausgezeichneten äfthetifch- kriti- 
feben Schrift des griechifchen Alterthums vorzüglich 
auch defshalb mit Genauigkeit und Sorgfalt beurtheilt 
um den w ürdigen Vf. derfelben aüfzumuntern, dafs 
er mit diefem fo lehrreichen Schriftfteller, der zum 
Gefühl der formellen Schönheiten der griechifchen 
Redner, die von Manchen, leider böotifch genug! 
überfehen werden, ein ficherer Führerift, fich noch 
vertrauter mache, und dann durch Auffchliefsung feiner 
Schätze der ftudirenden Jugend nützlich werde. Vor 
mehr als drey Jahrzehnden hat. Fried. Schlegel die 
Verdeutfchung einer ähnlichen Schrift des Dionyfius, 
der Charakteriftik des Ifokrates, verfucht. Die Perfe- 
ctibilität auch diefer Arbeit mag ein Beweis ihrer 
Schwierigkeit feyn, und kann Hn. B. beruhigen und 
entfchuldigen , wenn wir der feinigen ein Wohlmei
nender Quinctilius waren , und hie und da ein atrum 
transverfo calamo fignum angebracht haben.

Ueber die zweyte, unter No. 2 aufgeführte Schrift 
können wir uns kürzer fallen. Der Vf. beabfichtigt 
eine vollftändige Literatur des Demofthenes, welche 
den jungen Lefer auf das Studium der Werke des gro
fsen Redners vorbereiten , dem Literator eine bequeme 
Ueberficht aller literarifchen Leiftungen über denfelben 
gewähren, zugleich aber, bey allem Reichthume die
fes Apparats, Sachkundige auf die Lücken hinweifen 
foll, welche auch hier noch ausgefüllt werden können. 
Man mufs mit verdientem Lobe die Richtigkeit und 
Sicherheit diefer Mittheilungen anerkennen; auch die 
Vollständigkeit ift grofs und doppelt lobenswerth bey 
einem Manne, dellen Amtsgefchäfte ganz verfchiede- 
ner Art find, und dellen Wohnort nicht die Bequem
lichkeit grofser Bibliotheken in diefem Fache darbietet. 
Defshalb bittet auch der würdige Vf. in der Vorrede 
die Literatoren , durch öffentliche oder Privat- Mitthei
lungen zu der Vervollkommnung feiner Schrift mitzu- 
w irken ; und da er Von folchen Beyträgen in der Fort
setzung Gebrauch machen und die nöthigen Ergänzun
gen beybringen will, fo halten wir die PrivaUnitthei- 
lungen für an gern eßen er, als öffentliche in gelehrten 
Blättern , aus deren Winkeln doch gewifs nur Wenige 
die Supplemente zufammentragen, und dem Werke 
an gehörigem Ort einfchalten werden. In welchem 
Umfange, und nach welch’ einem gutgeordneten 
Plane der Vf. diefe Literatur verarbeitet habe, wird 
fchon eine kurze Ueberlicht des Inhalts lehren. Nach
dem der Vf. von den Quellen für das Leben des Demo
fthenes gehandelt hat, gehet er fort zur Angabe und 
Würdigung der Schriften, welche den Demofthenes 
als Menfchen und Staatsbürger, als Redner und Schrift
fteller fchildern. Dann folgt die Aufzählung d«r vor
handenen Schriften deffelben, der Scholien, der In
haltsanzeigen; hierauf von den Haiidfchrifte«, von den 
Ausgaben , von den Ueberfetzungen , und endlich von 
den Erläuterungsfchriften zu Demofthenes Werken.

Redlicher Fleifs , verftändige Sichtung und plan- 
mäfsige Ordnung des reichen Stoffes find überall in 
diefer Schrift fichtbar, welche auch ein anftändige® 
Aeufseres empfiehl.

C. J. et Bdf.
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FERMI SCHTE SCHRIFTEN
Wiesbaden, b. Schellenberg: Vermifchte Schrif

ten , von J. Weitzel. 1820. I Bd. XXVI u. 399 
S. . II Bd. XXIV u. 405 S. III Bd. XXVI u. 402 
S. 8. (4 Rthlr. 12 gr.)

Inder gegenwärtigen Zeit, bemerkt der fcharf beob

achtende und überall von den edelften Grundfätzen 
geleitete Vf. Vorr. S. IV, mag es eben fo verdienftlich 
feyn, der öffentlichen Sache durch Schrift und Rede, 
als durch die That zu dienen. Das Wort ift Thät ge- 
worden. Es kommt jetzt ungleich mehr darauf an, 
welche Meinung im Volke herrfchend umläuft, und 
welche Anfichten und Grundlatze fich bey der Mehr
heit geltend machen, als ob einige Schlachten und 
Treffen gewonnen oder verloren werden, und ob ein 
Hof diefen oder jenen Entwurf unterftützt“ u. f. w. 
Und wenn man den Geilt der Gegenwart und das, 
was in ihr gefchehen mufs , um nicht thöricht auf 
eine, glückliche Zukunft zu hoffen , richtig zu beur- 
theilen verlieht;' wenn man es begreift, dafs, damit 
es beffer werde, das Volk, das jetzt in fo zabllofe, fich 
durch ihre Einfeitigkeit nicht minder, als durch ihre 
übertriebenen Anfprüche beftreitende Interellen ge- 
fpaltet ift, über das zeitgemäfs Rechte verftändigt, 
kurz dafs der Volksgeift geweckt und veredelt wer
den müße: fo wird man, nachdem die äufsere Frey
heit errungen, die politifche Ordnung gefiebert ift, 
nicht nur die Anficht des Vf. theilen, fondern auch 
das, woran er im Verfolg der Darftellung derfelben 
für Fürften und Volk und um fo eindringlicher mahnt, 
je mehr fich fein Wort nicht blofs auf die Lieblings- 
Ideen der Zeit, fondern auch auf die lehrreichften That- 
fachen der Gefchichte ftützt, ein Wort zu feiner Zeit 
nennen, dem man die allgemeinfte Beherzigung 
'Wiinfchen mufs.

Diefe Anerkennung verdient gleich und befonders 
der I Band, „der heilige Bund**' überfchrieben. Der 

bittet —- für Rec. hätte es dellen nicht bedurft — 
das Buch nicht nach der Sprache und dem Inhalte ein- 
zelner stellen, fondern nach dem Geifte, der in dem 
Ganzen lebt, zu beurtheilen, und erklärt fich aus
drücklich gegep die etwaige Vermuthung, ,,dafs er 
bey dielem Titej an die grolse Verbindung der chrift- 
liehen Mächte g«üacht habe“ , mit dem beweifenden 

mftande, dafs rchon jnr J. 1805, unter feinem Na- 
Ergänzungsbl. x. j, E. Z. Erfter Band. 

men, ein Theil der gegenwärtigen Schrift erfchienen 
fey , in. welchem die Vereinigung , die auch hier mit 
gleichen Mitteln zu gleichem Zwecke dargeftellt wird, 
der unfehlbare Bund und der heilige heifst. Was 
Hn. W. zu diefer Proteftation vermochte, warum . er 
fürchtete, dafs jener Titel Unverftändigen und Uebel- 
gefinnten zu Mifsdeutungen Anlafs geben könne, kann 
wem'gftens Rec. nicht erleben. Was derfelb^ mit dem; 
heiligen Bunde wolle, erklärt er felbft’ am Schlafs der 
ihm gewidmeten Schrift S. 398: ,,Alle Menfchen, die 
für das Befte der Menfchheit wirken , und fich ihr und 
der Sache ihres Vaterlandes grofsmüthig weihen, L'o’ 
weit auch die Zeit und der Raum den Kreis ihrer 
Thätigkeit aus einander wirft, find Brüder eines grofsen 
unfehlbaren Bundes', fie gehören einander an , ohne 
fich Zji kennen, fie wirken al|e für einen grofsen 
Zweck. Ueber dem weiten Grabe, das die unterge
gangenen Völker und Gefchlechter bedeckt, ftehen fie 
aufrecht, unvergänglich unter dem Vergänglichen. 
Durch das, was der Menfch thut, ift er unfterblich.“ 
Der Standpunct, von welchem aus Hr. W. über die 
in das Bereich feiner Reflexionen fallende;! Gegenftän- 
üe fpricht, ift fo gut gewählt, die Anfichten , welche 
er ausfpricht, und zwar in der Form ernea'Tagebuchs, 
durch fehr glücklich gewählte Situationen, .treffend 
charakterifirte Perfonen, die redend oder handelnd 
auftreten, zeugen von fo geläuterten und bewährten 
Grundfätzen, die Refultate, die er gev/imft , entfpre- 
chen fo der fich felbft bewufsten Vernunft und dem 
unverdorbenen fittlichen Gefühl, dafs Rec. das Publi
cum warnen mufs , fich durch die fcheinbar alte Ide^ 
nicht von der Lectüre diefer Darftellung abfchrecken 
zu lallen. Wir verweilen zur Unterftiitzung unferes 
Urtheils zunächft auf eine Stelle in der Rede, welche 
der Vf. in einer Verfammlung des mitten unter dem 
Toben des Revolutionskrieges fich bildenden Bundes 
gehalten werden läfst S. 116. So freymüthig er fich gegen 
das dogmatifcheSyftem der Staatslehre, wenn fie wurim 
Herkommen das Heil dcrVölker fucht, in diefen und an
deren Stellen erklärt, fo entfehieden fpricht er-.fich 
zu gleicher Zeit gegen den Traum der Volksherrfqhaft 
aus, und gelungen unter anderen mufs man die Ver- 
theidigung nennen , worin der gemäfsigte Nanteville 
den vom Freyheits- und Gleichheits- Schwindel ergrif
fenen Heriot zu belehren fucht. S. 277. Das Ideal 
der Staatsverfaffung, dem das Wort geredet wird, ift 
fehr grofsartig, und Rec. freut fich, in dem Vf.

D d



ERGÄKZUNGSBLÄTTER.211

einen GeiftesverWandten zu finden, der gleiche Anfich
ten mit ihm theilt, die die BelTeren zwar gewifs nie 
force partout einzuführen, wohl aber durch überzeu
gendes Wort, durch Gründe der Vernunft zu rechtfer
tigen und zu empfehlen, und fo durch die Wiflen- 
fchaft in das Leben zu leiten fuchen werden, auf dafs 
fie, wenn einft die Zeit der natürlichen Reife gekom
men feyn wird, in fchöner Blüthe und Frucht das 
auch für fie reif gewordene Gefchlecht erquicke. S. 
105. S. 293 verbreitet fich der Vf. noch weiter über 
feine Anficht. Der Nothftaat foll ein Vernunftftaat 
werden. Revolutionen kann nur durch Reformen 
vorgebeugt werden. — Durch Wahrheit und Recht 
können wir allein uns retten ; durch Lüge und Gewalt
tat müllen wir untergehen. S. 295. Vor Allem aber 
ift (S. 301) dahin zu fehen , dafs der Menfch mit dem 
Wahren, Guten und Rechten bekannt gemacht, ihm 
Achtung und Liebe dafür eingeflöfst und er fo in den 
Stand gefetzt werde, jenes zu wollen, diefes zu lie
ben, und das letzte zu thun. ,,Vor Allem müfste man 
demnach auf den Menfchen durch Bildung, Unter
richt, Erziehung, Religion, Beyfpiel, Lehre und 
zweckmäfsige Inftitutionen wirken , bis man auf die- 
l'em Wege, dem kürzeften und zuverläfiigften , fich 
einer gefunden Mehrheit verfichert hätte.“ Zu diefem 
Zwecke (S. 304) follen fich in allerley Volk und Zeit 
die Edelften, Beften vereinen, und mit Schlangen- 
Klugheit und Tauben - Einfalt, mit eben fo viel Be
harrlichkeit, als Milde und Liebe, jeder in feinem 
Kreife und Berufe wirken. Wie bereits bemerklich ge
macht, hat es nie noch, feit der Menfch fich felbft 
verliehen lernte, an einem fochen Bunde gefehlt, und 
es wird ein folcher auch fo lange fortbeftehen und wir
ken, als das menfchliche Gefchlecht ein menfchliches. 
d. h. kein abfolut bötes werden kann und wird. So 
grofs aber auch der Gewinn war und ift, Welchen die 
Völker durch Verbreitung der Wahrheit, der, fo bald 
wir fie erkennen , kein menfcblither Geift mit Befou- 
nenheit widerftehen kann, der Natur der Sache ge- 
mäfs ziehen können und müffen; fo viel für die 
Menfchheit und ihr wahres Glück davon abhängt, 
dafs zumal in unferer zum Selbftbewufstfeyn der Ver
nunft gekommenen Generation durch Lehre auf fie ge
wirkt werde, und wie fehr daher zu wünfehen ift, 
dafs man die Beftrebungen zur Unterweifung verdop
pele, ohne ein zeitgemäfses Fortbilden der äufseren 
Formen, ohne ein kräftiges Mitwirken der legalen 
Macht auf das Moralifche im Menfchen werden die 
Fortfehritte immer nur langfam und unlieber feyn. 
Man mufs nicht Alles weder von den Regierungen al
lein, noch von den Regierten allein,- fondern nur von 
Beiden zugleich das gewünfehte Heil erwarten. Beide 
aber werden auch erft dann, von keiner äufseren Form 
gehefnmt, das, was fie feyn follen, feyn können, wenn 
das höhere Wefen des Staates anerkannt feyn wird. Diefs 
ift denn wohl auch die Anficht des Vfs., mit welcher er 
im Wefentlichen mit der Meinung des Hn. Fries in fei
nem Julius und. Evagoras u. f. w., wie mit dem Glau
ben jedes Weifen und Menfchenfreundes, zufammen- 
triftt. Was der Vf. über denSelbftmord fagt, ift nicht nur 
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ungenügend, fondern auch befonders, wenn er denfel- 
ben auch da, wo es ein höheres [moralifches] Gut, als 
das Leben, gilt, zu rechtfertigenfcheint, der Mifs- 
deutung ausgefetzt. Wenn das Leben die. erfte Be
dingung unferer Wirkfamkeit im Leben ift, und wir 
zu kurzfiebtig find, um in irgend einem gegebenen 
Fall mit untrüglicher Beftimmtheit zu Wiflen, dafs 
wir nichts mehr mit wahrer Ehre werden nützen kön
nen, überhaupt auch eine abfolute Schändung unferer 
Ehre, ein wirkliches Berauben unferer Würde, die 
wir wirklich befitzen , moralifch unmöglich ift, und 
daraus, dafs wir von der Vorfehung ohne untere vor
ausgegangene Einwilligung, welche die Weltregierung 
Gottes, der wir uns in Demuth unterwerfen follen, 
vorausfetzen darf und mufs, in’s Leben gerufen wor
den find, kein Recht folgt, über unter Leben zu ver
fügen: fo läfst fich durchaus kein Fall denken, wo 
der Selbftmord Pflicht und Tugend, oder wenigftens 
erfaubt wäre. Das Heroifche, das der Selbftmord 
um großartiger Zwecke, wiflen nna i,„ Emhufiasmus 
an fich trägt, verfchwindet bey einer ruhigeren Erwä
gung und moralifchen Beurtheilung jener Fälle, und 
nie wird man vom Selbftmörder den Vorwurf der 
Schwäche ablehnen , der in der richtigen Anficht liegt : 
leichter fey, dem Leben fchnell ein Ende zu machen, 
als unter einem widrigen Verhängniß auszuharren. 
Vergl. das Geftandnifs Napoleons III. Bd. S. 182 f. S. 
198 f-

Der II Band enthält 1) mehr eine Rhapfodie über 
den Reiz der Neuheit , welche mehr verfpricht, als 
leiftet. Zwar bemerkt Hr. W., man habe über das 
Neue noch kein befriedigendes Werk, und er felbft 
würde lieh vielleicht an eine gründlichere Unterfu- 
chung diefes Gegenftandes gewagt haben, wenn nicht 
eine Erörterung des Neuen für ihn über Nacht den 
Reiz der Neuheit verloren hätte. Allein, wenn man 
nur über das und nur dann fchreiben und denken 
könnte, was und wenn es eben uns afficirt: fo würde 
man auch über das Erhabene, Schöne u.' f. w. der 
Reflexion unmächtig feyn. Uebrigens finden fich 
für denjenigen, der diefen Gegenftand bearbejteu 
Wollte, hier manche brauchbare Winke, Anfichten 
und Notizen. — 2) Der Tod des Pythagoras, S. 
39 __ 62, ift eine recht gut gehaltene Schilderung, 
durchwebt von trellenden Bemerkungen aus dem Le
ben für das Leben, z. B. S. 57: Die Menfchen können 
im Allgemeinen gut feyn, und doch gefchieht dasBöfe, 
weil fie nur die paffive Tugend haben“ u.' f. w. S. 58. 
,,Nie fehlt es dem Menfchen an Gründen zu unterlaf- 
fen , was er nicht thun mag, ändert er aber feinen 
Willen, dann verändern fich auch alle diefe Gründe 
in eben fo viele Gegengründe“ u. f. w. 3) Roland 
und Hildegarde, oder die Liebe S. 63 — /8. Eine 
recht artige Erzählung. 4) Panthea oder dis Treue 
S. 7Q — 96. Soll den moralifchen Satz ''eranfehan- 
liehen : den fchönften und gröfsten Sieg erkämpft der 
Menfch über fich felbft. Der tragifche Schluß( der 
Scene zeigt inzwifchen, dafs Panthea nicht Kraft ge
nug fühlte, den Schmerz über des Gemahls Tod zu 
tragen. — 5) Briefe aus der Stadt S. 97 — 168.
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2) Ueher die Briefe aus der Stadt. An Hn. Prof. 
Neeb S. 169 — 197, 3) Briefe vom Lande S. 198 —- 
218. Eine unterhaltende Epilode, in welcher die 
Geifsel bumoriftifcher Satire oft nicht ohne Glück ge- 
fchwungen wird. 4) Emil und Theodor, ein Ge
fpräch. Es verbreitet fich über ernfte Dinge in einer 
zwar die Unterluchung nicht weiter führenden For- 
fchung, aber auf eine die Gegenftände mannichfach be
leuchtende , verftändigende, nicht leiten an treffenden 
Winken reiche Weife. Z. ß. läfst fich im erften Ge
fpräch (S. 244) die Behauptung, dafs die Beftimmung 
des Menfchen nicht in der Befriedigung feiner natür
lichen und eingebildeten Bedürfnille beliebe, blofs 
bedingt aufftellen. „Der Menfch ift auch ßnnli- 
ches Wefen, und in wie weit er folches ift, gehört 
auch die Befriedigung feiner Sinnlichkeit zu (einer Be- 
fiimmung. Ein blofs finnliches Wefen würde feine 
ganze Beftimmung in der Befriedigung feiner Sinnlich
keit finden.“ Da aber der Menfch überdiefs ein ^mo- 
ralijches“ Wefen ift, d. h. da ,,die äufsere Welt noch 
in anderen Beziehungen mit ihm fteht, als in wie 
weit fie angenehm oder unangenehm auf ihn wirkt“, 
und er im Collifionsfalle der Stimme des Gew'iflens 
folgen foll: fo ergiebt fich S. 245 das Axiom : „Der 
Staat mufs feine Verfaflüng und Gesetzgebung der Be
ftimmung des Menfchen unterordnen“. Die Beftim
mung des Menfchen findet fich S. 246 in feinen drey 
verfchiedenen Naturen: derßnnlichen, moralifchen, 
und intellectuellen. Warum die letzte zuletzt in An- 
fchlag gebracht wird, begreift Rec., der Tugend nicht 
anders als für die in’s Leben getretene, vollführte 
Wahrheit erklären kann , durchaus nicht. Indem der 
Menfch (S. 245), da er durch einen ftillfchweigenden 
o<^cr“n sprachlichen Contrnct Jocial in den Staat tritt, 
gCWllfe Genülle und Vorzüge vernünfligerweit'e nur 
darum aufgeben kann, um gröfsere, wenigftens gleiche 
dafür zu gewinnen (S. 247): fo kann der Zweck des 
Staates kein anderer feyn, als, S. 278, „dem Menfchen," 
als finnlicbem, moralifchem und Verftandes- Wefen, 
die Erreichung feiner Beftimmung möglich zu machen 
und zu erleichtern.“ Daher folgern fich als Grund
fätze: 1) der Staat mufs dem Menfchen, als Sinnen- 
Wefen , die Möglichkeit der [freyen] Erwerbung des 
höchftmöglichen Grades von finnlicbem Wohlfeyn fi
ebern. 2) Die pofitive Gefetzgebung darf mit der mo
ralifchen des Menfchen nicht im Widerfprnche flehen, 
fondern vielmehr eine weitere Anwendung und Aus
führung von diefer auf gegebene Fälle und beftimmte 
Gegenftände feyn. 3) Der Staat darf der Wirkfamkeit 
des Menfchen, fo lange er nicht die Rechte Anderer 
kränkt, in feiner dreyfachen Beziehung keine Schran-

eu fetzen. Das zweyte Gefpräch macht den Grund- 
atz j]er Moral: jeder Menfch ift ein Selbftzweck, in 

Anwerbung auf Staat und Völker- Leben geltend, 
indem es fiegreichen Gründen die Anficht be- 
kämp t, die Gegenwart nur Bedeutung habe in 
der Zukunft un(» ßej auf Wejche fie, a]s auf ej_ 
nen glücklicheren Zuftand, vorbereite und einleite. 
Das dritte Gefpräch führt die dort angefponnene, dafs 
Wie das Individuum f f0 auch jedes Volk je nach den 
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vorhandenen Bedingungen feine Lebensalter durchlaufe, 
weiter aus? und enthält viele vorzügliche Gedanken, 
z. B. S. 316 die Charakteriftik des Kindesalters der 
Menfchheit, S. 317 des Jünglingsalters, S. 318 des 
Manncsalters. Sehr wahr in vielem Betracht erin
nert der Vf. S. 334 rügend: „Die Staatsökonomie ift die 
Grundlage der Regierungs- und Gefetzgebungs - Knnft 
geworden. Die Alten fchätzten den Bürger; wir 
fchätzen den Arbeiter. Jene beftimmten den Werth 
des Menfchen nach dem, w’as er war; wir nach dem, 
was er befitzt. Ehemals war die Politik ein Zweig der 
Moral; fpäter ift. die Moral ein Theil der Politik gewor
den“ u. f. w. Bey diefer Ausficht der Gegenwart auf die 
Zukunft verweilt noch das vierte Gefpräch, ja es geht 
noch W’eiter und befchwört Rom und Griechenland 
aus dem Grabe hervor, dafs fie unferem Volke den 
Untergang ankündigen, wenn es die ihm zu Gebote 
flehenden allerdings grofsen Mittel, demfelben zu ent
gehen, nicht an wenden und gebrauchen werde. 
Hinfichtlich der landftändifchen Verfaflüng heifbt es 
S. 380: „Das Recht, die Vertreter des Volks zu wäh
len , und es bey der Gefetzgebung zu vertreten, hängt 
von den Steuern ab, die wir bezahlen. Man mufs 
geftehen, dafs eine folche Anordnung die Menfchheit 
ehrt, und ihre Rechte und Würde achtet, vorausge
fetzt, dafs nur die reichen Leute Menfchen find, und 
nur das Vermögen Rechte und Würde giebt.“ Was der 
Vf. hingegen S. 390 über die todte Willenfchaftlichkert 
unferes Volkes und unferer Zeit fagt, nach der wir S. 
390 „weit entfernt, dafs uns fremde Thorheit klüger 
machte, durch fremde Weisheit fogar thöricht werden, 
fo dafs wir bald Coriolan , bald Curtius, bald Phocion, 
bald Sokrates, bald Epikür, nur nicht wir felbft find, und 
darum auch nicht, was wir feyn follten und könnten“ 
u. f. w., verdient befonders von denen, welchen die 
Erziehung unferer edleren Jugend anverlraut ift, ernft- 
lich beherziget zu werden.. Nachdem Hr. W. fich 
über feine Anficht, dafs der politifche, fittliche, in- 
tellectueBe, religiöfe und ökonomifche Zuftand der ge
bildeten Völker unferes Weittheils, der Zukunft wegen, 
nur zu gegründete Beforgm’IIe einflöfse, näher ver
breitet, fchlägt er, während Theodor, mit dem das 
Gefpräch gepflogen wird , das befte Rettungsmittel in 
einer Nationalrepräjentation findet, wodurch die 
Regierungen ihre Gewalt vermehren und befeftigen 
S. 398 f., in Berufung auf Roms Beyfpiel S. 395 die 
Wahl eines unumfehränkten Dictators vor, der mit 
der beften Einficht den redlichften Willen und die 
feftefte Kraft verbindet, und das ganze Vertrauen des 
Volks befitzt. Sollen wir offen unfere Meinung mit- 
theilen : fo würden wir dem Dictator unfere Stimme 
nicht nur nicht geben, fondern auch auf das kräfligfte 
gegen derselben proteftiren. Denn abgefehen davon, 
dafs wir die' Lage Europa’s noch gar fo gefahrvoll 
nicht halten , dafs man zu einem Ultimatum febreiten 
müfste, vielmehr gegen die Geifter der Finfternifs, 
welche Verderben finnend durch Palläfte, Cabinette 
und Hütten fchleichen, taufend Engel des Lichts fieg- 
reich kämpfen fehen, anderer Momente gar nicht 
zu gedenktn: mit welchen verwirrenden Schwierig
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feilten würde bey der Zertheiltheit der öffentlichen 
Meinungen und politifchen Intereffen, auch wenn ein 
foicher Heiland zu finden wäre, die Wahl deffelben 
verbunden feyn , ja durch diefelben vereitelt und eine 
gröfsere Zerfpaltung, als vorher war, herbeygezogen 
und im heften Falle der Kranke wohl operirt, aber 
das Uebel nicht von Grund aus gehoben und geheilt 
werden! Rec. ift kein blinder Anbeter der repräfen- 
tativen Verfafiung; er erkennt es an, dafs die monar- 
chifche Regierung der Idee nach die vollko.mmenfte ift, 
er leugnet nicht, dafs unfer Volk für eine Volksver
tretung noch nicht-, vielleicht noch lange nicht reif 
genug fey; er nimmt es nicht in Abrede, dafs die 
Volksvertretung, fo oft die felbft unverftändige Gegne
rin der Regierung, die Schritte derfelben aufhalte; er 
giebt zu, dafs S. 405 die Gewählten ,,den Ort ihrer 
Sitzungen oft zum Tummelplatz ihrer kleinlichen 
Leidenfchaften machen, mehr für fich als ihre Com- 
mittent'en fprechen, ihrer Eitelkeit, Verdächtiger Volks- 
gunft und lärmendem Beyfallklat fehen das Wohl des 
Staates, die Wahrheit und ihre Ueberzeugung opfern, 
und, fich in der glänzenden Entwickelung ihrer Ta
lente gefallend, mit einem unendlichen Aufwande an 
Mitteln einen kleinen, oder keinen Zweck erreichen“ , 
u. f. w. Allein, dafs, wenn das Volk mehr für diefe 
Verfafiung gereift £S. III. S. 128] ift, und fie fich noch 
völliger geordnet haben wird, die landftändiGche Ver- 
faflüng durch die Verbindung, welche dadurch zwifchen 
Regierung und Volk vermittelt und erhalten wird, unter 
den nöthigen Modificationen und fonft fördernden Ver- 
haltniffen, unendlich j-iel dazubeytragen, ja das hefte 
Mittel feyn kann und wird, (vergl. III. S. 52 f.) um, 
in wie weit diefs Sache des Staates ift, die Abftellung 
derjenigen Uebel einzuleiten und immer mehr dutch
zuführen , in welchen Hr. W. mit Recht bedenkliche 
Zeichen deV Zeit erblickt: diefs liegt wohl. ZU offen, 
als dafs es erft eines Beweifes bedürfte. Freylich ein 
gefunder Volksgeift kann nur vom Geifte geboren wer
den ; dafür aber mufs der Staat mit der Kirche fo zu- 
fammentreten, dafs durch beider vereinte Kraft der 
Menfchheit, des Volkes wahres Beftes durch aufsere 
und fittliche ,Macht kräftig gefördert werde.

Im 111 Bande wirft der Vf. zunächft die1 alte, aber 
poch nicht veraltete Frage auf: Hat Deutjchland eine' 
Revolution zu fürchten? S. 1 — 152, und gefteht S. 3 f. 
zu: „dafs eine tiefe, gewallfame Bewegung durch 
die beidenHemifpbären gehe‘tf u. f. w. Was er S. 21 f- 
über Anzeichen der Revolution treffend Tagt, geftattet 
keinen Auszug, S. 25. Der Vf. giebt zwar zu, dafs 
nnfere Zeit von Verrücktheit und ÄVahnfinn nicht frey 
fey, - gefteht aber auch offen ein, dafs ihrem Streben 
und Treiben doch auch Verftand und Gerechtigkeit zum 
Grunde liege. Die Zeit, in’der es fich der Menfch ge
fallen liefs, von Einzelnen oder auch von ganzen Clallen 
als willcnlofes Wefen , als Sklave behandelt zu werden, 
ift vorüber, wie fie in jedem Volk einft noch vorüber

gehen mufs, wenn der Menfch zum Bewufstfeyn fei
ner Würde gelangt. Und wenn man S. 26 jetzt be
griffen hat, dafs der Staat eine Anhalt zum Beften al
ler Staatsgen offen fey — dafs es kein Gefetz zum Beften 
des Staates geben könne, .über das die Staatsgenofien, 
die über ihr Wohl und Wehe zu urtheilen befugt und 
berufen find, fich nicht ausgefprocben haben.— dafs 
an des Staates Laßen Jeder nach dem Mafse feiner 
Kräfte, und im Verhältnifs der Vortheile trage, die .er 
durch den Staat geniefst — dafs die, welche die Koften 
des, Staatshaushaltes tragen, das Recht bähen, fich 
von der Noth Wendigkeit derfelben zu überzeugen — 
dafs zur Bekleidung von Stellen im Staate berufen 
werde, wer die nöthigen Eigenfchaften hat — dafs, 
wo von Auszeichnung und Belohnung die Rede ift, 
auch die Hede feyn muffe von Verdienft: fo find das 
doch wohl eben fo gegründete Federungen, als fich 
aus,ihnen die Rechte und Grundfätze ergeben S. 27: 
Der Staat kennt nur Bürger und Staatsgenofien —- das 
\ olk mufs zu den GeFetzen 'finnmen , und fich felbft 
vertreten — das Volk hat das Recht, durch Feine Stell
vertreter die Abgaben zu bewilligen, und über ihre 
Verwendung R'cchenfchaft zu fodern — das Volk ift 
vor demfelben Richter gleich — hat gleiche Anfprüche 
auf Staatsämter— und Verdienftadel, wenn eine fol
che .Auszeichnung beftehep foll. Auf das, was der Vf. 
S. 33 f. in Betracht derjenigen fagt,' die von Stolz, Vor
theil oder anderen Leidenfchaften bethört, diefe Zeichen 
nicht erkennen, oder nicht verftehen , können wir hier 
blofs verweifen. Unter der „Volksftimme“ verfteht der 
Vf. (S. 44) nicht die Meinung von Individuen, Parteyen, 
Ständen und eiuzelneii Völkern, fondern der Weifeften 
und Edelften der Menfchheit für Menjchlichkeit fHu- 
mauität]. Die öffentliche Meinung hat fich erft in 
neuerer Zeit ausgebildet, und ift ein „hohes, dem Gu
ten wohlthatiges und dem Böfen furchtbares Gericht, 
ein heiliger Areopag der Menfchheit.“ Daher ift S. 47 
„die Freyheit der Prejfe ein heiliges Recht der Menfch
heit, ohne die es keine Bürgfchaft irgend eines Rechts 
oder einer Freyheit giebt.“ Als das ficherfte und befte 
Mittel, die öffentliche Meinung und die Wünfche und 
Bedürfnifie des Volkes kennen zu lernen,’ dient S.'52 
„freye Volksvertretung“. S. 82 ff. Die deulfche Na
tion ,! in fo viele Völker und Staaten fie auch zerfallen 
möge, bedarf eines Centralpunctes., von dem die Lei
tung ihrer Thätigkeit nach Aufsen und im Inneren in 
Beziehung aufs Ganze beltimmt wird: Jedes Volk lebe 
fein eigenes Volksleben, und lüche das Trefilichfte nach 
feiner Art und Einficht zu erreichen. In allen Verhält- 
niffen aber, die fich auf das gejammte Vaterland be
ziehen , in denen Deutfchland als ein Staat dem Au®- 
lande gegenüberfteht, oder für fein inneres Gedeihen 
wirken mufs, herrfche die ftrengfte Einheit; al« tiefer, 
fefter Grund eine Volksvertretung allenthalben*

'{Der Bejchlujs folgt im nächfien ,
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. ,
Wiesbaden, b. Schellenberg: Vermifchte Schriften, 

von J. Weitzel. I —III Band u. f. W»
(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

J^apoleons Denkfchrift. S. 153 — 194. Deffen An- 
Jicht der gegenwärtigen Weltlage, aus Berichten von 
Northumherland S. 195 — 252 , iiberfchlagen wir, weil 
wir diefelbe als bekanntvorausfetzen müllen, und be
merken blofs Hn. W.s treffendes Urtheil über Napoleon 
S. 150: ,,Er verdient weder die Vergötterung, noch 
die fchmähliche Herabwürdigung feiner Zeitgenoffen, 
die zu leicht vergeßen, dafs lie diefe wenigftens mit 
ihm theilen“ u. f. w.

Des Vfs. Abhandlung: Ueber den gegenwärtigen 
ZAiftand von Europa, womit er diefes Werk befchliefst, 
ift erft im September 1820 gefchrieben , und man kann 
diefelbe nicht lefen, ohne fich zu der Bemerkung ge
drungen zu fühlen, dafs feine Anfichten durch die Zeit 
eine» Theils »war begründet, anderen Theils aber auch 
modificirt und geläutert worden find. Zwar legt er 
auch hier der deutfehen Bundesverfammlung Manches, 
z. B. Willkührlichkeit gegen die zugeftandene Landes- 
repräfentalion, die aber doch wohl hin und wieder 
ihre Sphäre auch überfchritten, und ein Einfehreiten 
von Obenher nöthig gemacht hat, zur Laft; aber er 
fpricht zugleich auch ruhiger von den zuvor fo lebhaft 
gefchilderten Gefahren einer nahen Revolution, und 
gefteht S. 202 offen: dafs der revolutionäre Geift un
ferer Zeit nichts Anderes fey, als „der Widerfpruch, in 
dem die allgemeine Ueberzeugung, das Gefühl und 
die Einficht der Mehrheit mit den pofitiven Gefetzen 
und Inftitutionen fiehe.“ Inzwifchen geht er doch 
auch hier wieder zu weit, wenn er behauptet, dafs 
diefer Geift nur darum und dadurch ein böfer werde, 
weil man ihn —nicht verftehe und unterdrücken wolle. 
Zwar nimmt der Vf., wie oben bemerkt, den Begriff 
von Volksmeinung in einem Sinne, der allerdings diefs

Tagen zuläfst; allein, diefer Begriff ift ein ideeller, 
und was die Edelften und Beften, das heifst aber nichts 
Andere8* als: was die Wenig[ten erkennen und wol
len, ih noch nicht und eben darum nicht das, was 
Alle oder die Mehrften erkennen und wollen, und 
was diefen — nütz und heilfam feyn möchte. Es giebt 
Perioden, wo der Menfch nach Rechten verlangt, ohne 
noch für den Be{itz derfelben durch die Fähigkeit, auch

JErgänzurgibl. di* Z» Erfter Band» 

die ihnen entfprechenden Pflichten zu erfüllen , d. h» 
erfüllen zu können and zu wollen, reif und würdi» 
zu feyn; eine folche Periode aber, deucht uns , lebt 
jetzt unfer Volk, das wir gar zu leicht entweder zu 
idealifiren oder unter die Gebühr und die Wahrheit her
abzufetzen veifucht und verleitet werden; wir würden 
aber eben darum das Wohl deffelben nicht minder 
durch ein fchnelles Zugeftehen der verlangten Rechte, 
als durch ein unbedingtes, hartes Verweigern derfelben 
übel berathen. Ueberdiefs vertrauen wir unferes Orts 
hiebey der Weisheit der Regierungen mehr, als der Vf. 
der da meint, dafs der Menfch felbft in der ernften 
Schule der Erfahrung nie recht klug werde, für gut 
hält, w’eil der Geift der Intelligenz die unwilerfteh» 
liehe Macht, die demfelben der Vf. bey jeder Gelegen
heit mit Recht vindicirt, nicht blofs über das Volk 
fondern auch die Regierungen ausübt und wirklich aus
geübt bat, und immer ausüben wird, fo dafs er gleich- 
mäfsig diefe wie jene von denjenigen Meinungen frey 
macht,-auf welchen die fich überlebt habenden Inftitu
tionen beruheten. Der Unterfchied, der hier den zu
teil Willen lähmend eintritt, ift allerdings bedeutend, 
weil diefelbe Intelligenz, welche für das Volk Rechte 
fodert, von den Regierungen das Zugeftändnifs derfel
ben verlangt,. und fo perfönliche und politifche In- 
tereffen ins Spiel bringt, welche in demfelben Mafse. 
als fie das Volk zur Geltendmachung jener Anfprüche 
geneigt macht, die Regierung zur Verweigerung ver
leiten kann. Allein, wenn perfönliche und politifche 
Intereffen den höheren Federungen der Wahrheit und 
Gerechtigkeit um fo mehr fich unterordnen, je leben
diger und ftärker die Erkenntnifs und das Gefühl der
felben ift: fo fehen wir nicht ab, was die Regierun
gen hindern und abhalten könnte, die von der Zeit 
angefprochenen Rechte in dem Mafse mit Weisheit zu- 
zugeftehen, in 'welchem diefelbe dafür reif 'wird. - 
Dafs auch hier manches beherzigungswerthe Wort fo
wohl für die, welche des Vfs. Anfichten theilen, als 
für die,. bey denen diefs nicht der Fall ift, fowie für 
Alle, die, auf welchem Poften immer flehend, thätig 
in das Leben der Zeitgen offen eingreifen, Beach
tung verdiene, dürfen wir wohl nach den bisherigen

'Anführungen nicht erft verfiehern. °
IX.

Lemgo, in der Meyerffchen Hofbuchhan Ihmg; 
Verfu h einer Enthüllung der Räthfel des Men- 
E e
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fckenlebens und Auferßehens. 1824. IV u. 55 S. 8.
(4 gr.)

Was man hinter diefer Auffchrift eigentlich zu er
warten habe, darüber erklärt Geh der anonyme Vf. fchon 
im Vorwort. Er glaubt nämlich, dafs man die Lehre von 
einer Seelen™ anderung ohne hinreichenden Grund an- 
tiquirt habe. Denn wenn diefelbe auch in der Weife, 
wie die Alten fie darftellten, nicht vernunftbeftändig 
erfcheinen könne: fo fey doch diefs noch nicht hin
reichend, fie als völlig unftatthaft zu erklären.

Allein der Vf. hat feinen Gegenftand um keinen 
Schritt weiter gebracht, als er bisher ftand und wohl 
noch ferner Rehen wird für Wefen, die, an die Erde 
gefeffelt, eine höhere Geifterwelt wohl zu ahnen , aber 
nicht näher zu erkennen vermögen.

In dem I Abfehnit t fpricht er von Gott und der 
Welt, und das Wefentlicbe läuft darauf hinaus , dafs er 
auf die Analogie der uns ficht - und erkennbaren Na
tur, nach dem Gefetz der Stetigkeit, den Schlufs auf ei
ne höhere, aus verfchiedenen Claßen beftehende Ordnung 
vernünftiger Geifter zu gründen fucht. Inzwifchen ift 
diefs noch das Vernünftigfte, was der Vf. über feinen 
Gegenftand fagt. Der II Abfchnitt fpricht über den 
.Menfchen und fein Leben-, und, indem der Vf. den 
Schleier, der Zeit und Ewigkeit trennt, nicht zu lüf
ten vermag: fo vertieft er fich in leere Träumereyen, 
welche der Wachende — freylich dem in Halbfchlum- 
mer Liegenden verzeihen mufs. ,,Der Odem des Lebens, 
fagt er S. 25 ff., ift Gottes Hauch, und derfelbe Gottes
hauch, der das Thier und die Pflanze belebt [?], alfo 
ganz ohne Vernunft [??], welche fich erft in und an 
dem menfchlicben Organismus entwickelt [???]. Denn 
nach Mafsgabfe der verfchiedenen Organifation, S. 26, 
gedeihet diefer göttliche Lebenshauch in der Pflanze 
ZU einem vegetabilischen Leben [innerer EntwickelungS- 
kraft], in dem Thiere zu einem animalifchen Leben 

■ [innerer Entwickelungskraft mit willkührlicher Bewe
gung]; eine dem Menfchen materielle Organifation ift 
fo conftruht, dafs fich, S. 27, darin, aufser jenem, 
auch ein felbßßändiges, zur Freyheit führendes Le
ben bilden und entwickeln kann“ u. f. w. Wrenn aber 
wahr ift: In*s Innere der Natur febaut kein erfchaffener 
Geift! fo fragt man wohl mit Recht: woher denn der 
Vf. die Offenbarung habe. Der Vf. proteftirt gegen die 
Annahme der Alten, dafs die Seelen in Thierkörper 
wandern, S. 29, aber er nimmt dafür eine Wanderung 
durch Menfchenkörper an. Wie wenig er die Bibel 
verlieht, und wie fehr er die feine Meinung fcheinbar 
begunftigenden Stellen mifsbrau'cht, davon legt S. 33 f. 
mehrere Beyfpiele dar. Selbft im Evangelium , fagt er, 
fehle es nicht an Andeutungen, dafs der Menfch in 
verfchiedenen Lebensläufen fortlebe Joh. 21, 22. 23. 
In Luther foll Petrus Geift wieder hervorgeftiegen feyn, 
nach Matth. 16, 18, in Petrus aber Abrahams Geift, 
Matth. 19, 28. Joh.-8. 56. Wenn von dem Allen aber 

' Chriftus und feine Apoftel Nichts Beftimmtes geäufsert 
haben, S. 35: fo ift der Grund kein anderer, als dafs 
Offei barungen diefer Art damals theils noch nicht nöthig 
waren, theils noch nicht getragen werden konnten.

[Warum nicht? War doch diefe Lehre lange vor Chrifio 
vorhanden.] Diejenigen, welche fich für ältere und 
reifere Menfchen erkannt hätten , würden hierauf ein 
Recht zur Herrfchaft gegründet haben; [hätten fie diefs 
nicht mit Recht getban?] welch’ ein Suchen würde 
nachmanchen wichtigen Todten gewefen feyn! [Wenn 
aber des Vfs. Theorie richtig ift, wenn wirklich Mofes, 
Elias u. f. W. wieder erfcheinen, warum follen wir fie 
nicht zu erkennen fuchen?] Mit welchen träumeri- 
fchen Einbildungen vormaliger Gröfse würde Mancher 
in geringem Stande fich tragen! [Wenn aber der 
Menlch immer höhere Stufen der Vollkommenheit er
fteigen foll: fo darf er doch wohl nicht degradirt wer
den]. Was aber, S. 36, noch wichtiger ift: ,,wie viel 
gleichgültiger würde man gegen den Tod feyn, wenn 
man wüfste, dafs ein anderer . Lebenslauf fogieich 
folgte“ ! [Als ob nicht das Chriftenthum auch lehrte, 
dafs wir UnfterblichKeit erwarten.]

Wenigftens etwas^ heiler find die vermeintlich evi
denten [< j Bewerfe für das Dogma des Vfd.. wiewohl 
er auch hier, wie es nicht anders feyn kann, feinen 
Gegnern die Waffen zum leichten Sieg in die Hände 
giebt. Ueberdiefs, S. 40, müfste man eine eben fo 
fchnelle, als ungeheure Vermehrung der edelften Ge- 
fchöpfsarten annehmen, wenn es mit ihrer Bildung fo 
gefchwind getban feyn könnte, was den Gefetzen der 
Natur, nach welchen jedes Gefchöpf, je edler es ift, 
auch defto langfamer fich entwickelt, geradezu wider- 
fpricht. [Allein ift die ungeheure Vermehrung des Men- 
fchengefchlechts nicht blofs für den nach Zahlen rech
nenden Menfchen- ungeheuer? Und läfst fich der Glaube 
an eine unendliche Perfectibiliiät des Menfchen nicht 
viel würdiger mit dem Glauben an einen Hinübertritt 
des fcheidenden Geiftes in höhere Weltordnungen ver
einigen?] Indem der Vf. feine Hypothefe, zu deren 
Rechtfertigung er aus leicht begreiflichen Gründen be
fonders auf Stellen der Apokalypfe fich bezieht, noch 
durch einen Erfahrungsbew.eis [?] zu ftützen fucht, be
merkt er S. 44 ff.: dafs ein Theil der Menfchen fchon 
feit Jahrtaufenden in vielen Lebensläufen fich zu bil
den Gelegenheit gehabt haben müße, fo wie, dafs bis
her noch immer neue Seelen hinzukommen , gehe dar
aus hervor, dafs es Menfchen gebe, welche fich durch- 
eine folche * Gewandheit des Verftandes, eine folche 
Stärke des Willens und eine fo beftimmte Richtung des 
Gefühlsvermögens auszeichnen, dafs die Erziehung 
nichts mehr an ihnen zu ändern , oder nur wenig zu 
beugen vermöge. Andere hingegen find wie blöd - oder 
fchwachfinnig, und ihre Geifter gleichen noch unbe- 
fchriebenen Wachstafeln. [Wohlweislich appellirt der 
Vf. hier an keine Erinnerung.] Auch hierin, meint 
er in feiner Befangenheit, ftimme die heil. Schrift, d. h. 
die Apokalypfe 20, 5.6, überein. Nach S. 45 und 46 
follte man fich faft verfocht fühlen, den Vf. für einen 
Juden , oder vielmehr einen wieder auferftandenen Rab- 
binen zu halten.

Wenn man diefe Data zufammenfaffe — auf "Wi
derlegung der dagegen gemachten Einwürfe läfst fich 
nämlich der Vf. nicht ein —, fo kann nach feiner An
ficht kein Zweifel Zurückbleiben» dafe der einzelne 



22L ZUR JENAISCIIEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 222

Mcnfch feine Exiftenz auf Erden, S. 48, keinesweges 
mit Einem Lebenslaufe vollende u. f. w., und er zeigt 
nun, um das Ganze noch anjchaulicher zu machen — 
woher er diefe Offenbarung habe, braucht nämlich ein 
Apokalyptiker nicht erft zu Tagen — in den III, Reful- 
taten^ wie viele Perioden der Menfchengeift in den 
zu feiner Vollendung auf Erden erfoderlichen vielen 
taufend Jahren durchlaufen mülle, ehe er—wohl zu 
merken, dafs hier von der tröftlichen proralifchenLehre 
des — Pantheismus die Rede ift — in den Schoofs der 
Gottheit zurückkehrt. Es ift kein Zweifel, dafs der 
Vf,, unter, dellen Füfsen fchon feither der Boden 
öfter» gewaltig fchwankte, als er zu diefen Refultaten 
fchritt, in einen niagnetifchen Schlaf verfank, und 
nicht blofs etwa in den-dritten, fondern felbft den fie- 
benten Himmel entzückt und entrückt, der Erde diefe 
Offenbarungen herniederfandte. Obfchon folche Phan-
tasmen nicht vor den Richtetftuhl der Kritik, fondern 
in ein Krankenhaus gehören : fo bilden fie doch ein zu 
merkwürdiges Actenftück unferer Zeit, als dafs 
lie hätten unbeachtet lallen Tollen.

wir

IX.

SCHÖNE KÜNSTE.

Stuttgart, b. Hallberger: Das tolle Jahr. Hifto- 
rifch romantifches Gemälde aus dem 16ten Jahr
hundert von Ludwig Bech/tein. 1833. 8. Ifter 
Band 344 S. 2ter Band 340 S. (3Bände 4 Rthlr. 
12 gr.)

ger Erfurts, die 
von Chur Mainz

Sceiien aus dem unruhig bewegten Leben der Biir- 
balb Reichsftädter, halb abhängig 
von ihrer Freyheit feltener guten 

Gebrauch machten, als Mifsbrauch damit trieben, und 
faft unaufhörlich mit Nachbarn und Obrigkeit in Hän
deln fich befanden.

Der Vf. wählte zu einer Schilderung diefer Zu- 
Itände das Jahr 1509, in welchem fich die fchlimmen 
Folgen unbeftimmter Verhältuiffe, leidenfcbaftlicher, 
das Geletzlofe liebender Gefinnung gar deutlich aus- 
fp rechen. Wir verlafien die Stadt am Schlufs des 2ten 
Bandes in höchfter Aufregung, von inneren und äufse- 
ren Femden bedroht, unter der Gevralt der fehwarzen 
Bande , dem Auswurf des Pöbels. Mufterhaft betra
gen fich als Gcfammtheit die Studenten mit einer Be- 
fonnenheit, die heut zu Tage nicht immer bey ihnen zu 
finden ift, und auch damals nicht überall ihnen eigen- 
thümlich feyn mochte. °

Der Träger der Erzählung, Oberwirrherr Kellner, 
als Bürger tadelnswerlh, als Menfch noch ftraftalliger, 
wird durch die Rachfucht eines von ihm fchwer be
leidigten Mannes, und durch allzu lockere Anfichten 
von den Verpflichtungen eines Rathsoberhaupts, zu 
unrechten Handlungen verleitet, welche der aufrühreri- 
fehen aufgeteizten Malle einen Schein von Recht ge
ben, ihn einzukerkern , und auf Tod und Leben an
zuklagen. . Den letzten Stofs ins Verderben giebt ihm 
feia natürlicher Sohn (nur der Lefer weifs es, dafs ers 

ift), ein tückifcher lafterhafter Bube ; er wird durch 
enge Haft und Gewiflensbiffe wahnfinnig, und wir 

■ haben für feine wackere Hausfrau, den frifeben Kna
ben-, die liebliche Tochter, und deren Geliebten, in 
jeder Beziehung tüchtig, Schlimmes zu beforgen.

Aufser diefer Familie werden wir mit einer zweyten, 
Millwitz, bekannt, auf welcher nicht die leifefteSchuld 
haftet. Die Genrebilder aus ihrem häuslichen Leben 
find anmuthig, weder nachläffig hingeworfen, noch 
überflüflig ausgepinfelt; allein es gereicht ihnen den
noch zuip Vorwurf, dafs fie ohne alle Verbindung mit 
der Hauptgrüppe ftehen , neben ihr hingehen, nie mit 
ihr zu einer Compofition fich einen.

Mancher dürfte Anfpielungen auf Ereigniffe und, 
Meinungen unferer Tage in dem Buche fpüren. Wir 
wollen das nicht unbedingt zugeben, höchftens ein- 
geftehen , dafs der Vf. in der treuen Schilderung dtner 
Scene der Vorzeit ein warnendes Beyfpiel für Irrende, 
einfeitig Befangene der Jetztwelt aufftellen wollte I Wie 
wahr ilts, wie tief zu beherzigen , wenn, er fagt: 
,,Viele von denen, die fo bereitwillig gefinnt find zur 
allgemeinen Bewaffnung, follten noch mit Schrecken 
erfahren, wohin es führen könne, das Volk zum Re
genten zu machen; denn das Volk, nämlich der Pöbel, 
ift ein wilder und graufamer Regent, fein Wahlfpruch 
ift Frevel und Zuchtlofigkeit; leine Krone ift Unord
nung, fein Scepter Willkühr, fein Schwert ift Mord; 
Kopf ab heifst feine Gerechtigkeit, und Raferey fein 
Witz. Die Jungfrau Ffeyheit fchändet diefer Regent, 
und läfst fie als Dirne Frechheit laufen. Mit dem Ge- 
fetz fpielt er Fangball, und feblägt es mit der Peitfche 
Eigenwille in die Luft. Wenn diefer Regent eine 
Puppe braucht, denn er ift bisweilen fehr kindifch, 
weil er meift blödfinnig und unmündig ift , obwohl 
er ftets die Backen voll hat von feiner Mündigkeit, fo 
nimmt, er einen Mann, hängt ihm ein Hermelinm'än- 
telchen um, giebt ihm Krone und Scepter, und nennt 
ihn König. Dafs aber ja folcherKönig fich nicht beyge
hen läfst, regieren zu wollen, denn das ift Sache des 
Regenten, fonft jagt er ihn gleich fort, und macht fich 
ein anderes Spielzeug, doch will in feinen täppifchen
Händen keines lange halten/4

Vir.

Dresden, b. Arnold: Schriften von van der Velde. 
Neunzehnter Band, oder das Horofkop. Zweyte 
verbefferte Auflage. 1825. 166 S. 8. (21 gr.)

Nur Vergleichung mit der Geftalt, in welcher zu- 
erft diefe Gefchichte erfchien, könnte dartliun , ob fie 
in der jetzigen auch wirklich verbeffert fey, oder ob 
das Beftreben , belfer als gut zu feyn, ihr nicht etwa 
fchadete. Ohne Parteilichkeit läfst lieh behaupten , he 
fey gut, und verniuthen, auch in der That verbeilert.

Ein Horofkop mufs in der Poefie immer in vollem 
Umfange Recht behalten. So ergrübelt denn auch in 
der Erzählung der alte Jefuit das tragifche Gefchick des 
jungen lieblichen Mädchens aus Sternen und Lineamen- 
ten aufs genauere, aber gleich der prophetifchen Kaf
fandra warnt er vergebens, das Unvermeidliche ge-
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fchieht, Trotz, Uebermuth, wilde Begierde und mifs- 
▼erftandene Begriffe von väterlicher Gewalt auf der ei
nen, von dem fanften und doch unzerreifslichen Bande 
der Liebe auf der anderen Seite führen , das Bedroh
liche umgehend, mit rafchen Schritten dem Abgrund

Aleman. Nach Le. Sage’s Bearbeitung aus dem 
Franzöfifchen überfetzt und mit einem bio^ra- 
phifch -kritifchen Ueberblick des Lebens und °der 
Werke des Verfaffersjbegleitet, von Friedrich Gl^’rh 
ifter Theil. XIV u. 178 S. 7tes Bändchen. Cu'

zu. Es gefchieht diefs ohne Zwang und Verrenkungen ; 
der gewaltfame Tod der jungen Verehlichten erfcheint 
als Nothwendigkeit, nicht als theatralifche Effectmache
rey, er erfchüttert, und rührt und verlohnt auch zu
gleich. Verftändig forgte der Vf. fchon in der Anlage 
dafür, dafs kein anderer ah ein tragifcher Ausgang zu 
erwarten war. — Mit Schärfe und Einficht ilt Hein
rich IV von Frankreich gezeichnet, tapfer und verliebt, 
aufbraufend und überfpnidelnd, ein treuer Freund fei
ner Freunde, wohlwollend und fröhlichen Tempera
ments, wie die treuherzigen Bearner, feine Landsleute. 
Mit wenigen Zügen, aber charakterHtifch, ift die fchöne 
buhlerifche, ranke- und herrfchfüchiige Henriette d' 
Entragnes abgefchildert; es läfst fich ahnen , wieviel 
fie dem guten Heinrich noch zu fchaften machen, 
und dafs fie ihn zu lächerliche;! und, gefährlichen 
Thdrheiten verleiten werde. Die Sitten der Zeit mehr 
als flüchtig zu entwerfen, geftattete der Kaum nicht, da
gegen wären kurze Noten, zum belferen Verftändnils 
des Gefchichtlichen in der Erzählung, ein wünfchens- 
werthes, ja ein nothwendiges Erfodernifs gewefen, 
und dafs diefe fehlen, ift das einzige Tadelnswürdige 
an dem Werkchen. Rt.

man d'Alfarache. 2ter Theil. 154 S. 8tes Bän 1- 
chen. Guzman d’ Alfarache. 3ter Theil, c"
9tes Bändchen. Guzman d'Alfarache. 4ter Th d 
*56 ._10tos Bändchen. Leben und Meinungen
deS Tr^ftLam^ V°n Sferne' übertragen
7'1 M ' r18d S- ll,es
Leben und Meinungen u. L w. 2ter Theil IQUc 
1827. 1828. 1831. 1832. in 16. (4 Rthlr 3 er)

Ueber den Inhalt der fcherzhaften Pickle des 1 
moriftifchen Triftram Shandy, des luftigen Gauner, 
Alfarache etwas fagen zu wollen, wäre ,Überfl,iffiger, .1. W* i„, Meer XXba“ 

Name“ und 'W^^ <’em
der wird auch nicht in dielen Blättern nach"'ihremT*’ 
halt forfchen. Alfo nichts über die Originale nur 
nige Worte von den Ueberfetzungen ! * ei*

Obgleich von verfchiedenen Verfaffer«, find fich 
doch alle drey darin' gleich , dafs fie weder fteif noch 
locker, treu dein Sinn und dem Wefen nach mit 
Geifi und 'Einficht abgefafst find. Allenfalls liefse fich 
an Pickle und Triftr<un Shandy rügen, dafs fie 
fich anftändiger als ihr Original auszudrücken. Ei«iffIU

Magdeburg, b. Rubach: Sammlung der ausge
zeichneteßen humorißißhen und komifchen Ro
mane des Auslandes in neuen, zeitgemäfsen Be
arbeitungen. Iftes Bändchen. Peregrine Pickle, 
von G. T. Smollett. Aus dem Englifchen überfetzt 
und mit einem biographifch-kritilcheü Ueberblick 
des Lebens und der Werke des Verfaffcrs begleitet. 
Von W. H. v. Pogt. Ifter Theil. XXIV u. 168 S. 
2tes Bändchen oder Peregrine Pickle. 2ter Theil. 
216 S. 3tes Bändchen. Peregrine Pickle. 3ler 
Theil. 187 S. 4tes Bändchen. Peregrine Pickle, 
4ter Theil. 192 S. fites Bändchen. Peregrine 
Pickle fiter Theil. 203 S. Cftes Bändchen. Ge
schichte des Guzman d'Alfarache. Von Mattheo

von der Rüchen Naivetät deffelben, von feinem be 
häßlichen Humor verloren, und eben dadurch, weil 
fie an Unbefangenheit einbüfsten, bedenklicher wur
den als die Urfchritc, die harmlos alles hin Ta ’ '*

• ihr in die Gedanken kommt. An Guzman d^if *
vermifst man hie und da den Wohllaut i« def Wor^ 
fügung, jedoch ohne dals dadurch dis Schreibart hart 
und fcbleppend würde.

Den Einleitungen wäre mehr Ausführlichkeit zu 
wunfchen. Kurz und gut. ift zwar gut, ab-r nicht 
das allzu Kurze, zumal . wenn der Verf. bewie- 
fen hat, dafs er d,e Fähigkeit befltzt. auch für da, 
Längere eine Ipannende Theilnahme zu erhalten.

Vir.

Schöne Künste. .Braunfchweig, im Verlagscomptoir. 
Erzählungen von H. E. K. Belani. Untergang der Janit- 
Xcharen. Der Demant. Die, Walpurgis - Nächte. 1832. 
235 S. 8. (1 Rthlr. 6 gr.)

Jede diefer Erzählungen fpannt die Aufinerkfamkeit, und 
hält fie bis zum letzten Wort feft; ja fie fetzt die Iheil- 
nabme daran noch fort, wenn der Ausgang entfchieden, 
das Lefen geendigt ift, ~“ Den Inhalt der erften Erzäh
lung beftimmt der Titel. Die zweyte, ein bürgerliches Fa- 
miliengeinälde, in das der Krieg von 1806 hinein fpielt, 
giebt, nach chriftlichen und heidnifchen Begriffen, von dem 
Walten der Vorfehung und derNemefis fchlagende Beweife. 
Die dritte Gefchichte, auf und am Brocken vorgehend, hat

N Z E I G E N.

von dem fabelhaften Boden etwas angenommen, doch ift das 
Schaurig-Mährchenartige nicht aifo fpukhaft phantaftifch dafs 
es nicht eine erlaubt natürliche Deutung zuliefse. Die’ un
weibliche Amazone würde durch ihren kecken Uebermuth 
fich, und wer in Liebe und Freundfchaft ihr naht, ins Ver
derben gezogen haben, wenn ihr aqch ein altes hexeiiarti- 
ges Weib Schlimmes prophezeihet, auch kein franaöfifcher 
Officier, während des fiebeniährigen Krieges, den Weg jn ihr 
heimathliches Schlots gefunden hätte. — Diefe Erzählung 
die längfte, ift auch die hefte, welcher Fall, fchon feiner 
Seltenheit wegen, Anerkennung verdient.

R-t.
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Gotha , b. Perthes: Elijabeth , Herzogin zu Sach' 
Jen und Landgräfin zu Thüringen. Ein Bey
trag zur Gefchichte der Sachfen Koburg- Gothai- 
fchen Lande, von Ch. Fr. Schulze, Profeffor 
am Gymnafium zu Gotha. 1832. 236 S. 8.
<21 gr.)

D*-^er Inhalt diefer Schrift ift reichhaltiger, als der Ti
tel verfpricht. Denn fie erzählt nicht allein dje Schick- 
fale der Herzogin Elifabeth, welche frey willig die Ge- 
fangenfchaft mit ihrem Geniahle Johann Friedrich 
theilte, und das Leben diefes bedauerns werthen Für- 
Ren , der durch feinen Starrfinn und feine Verfchroben- 
heit fich und fein Land in das tiefefte Elend ftiirzte, fon- 
dern auch die Grumbachifchen Händel, welche diefe 
unglückliche Kataftrophe für ihn bewirkten. Der Vf. 
hat nicht allein alle gedruckten Nachrichten mit vieler 
Emficht benutzt, fondern es . wurden ihm auch aus 
den Archiven zu Gotha und Koburg alle zu tiiefer Ar
beit nöthigen Actenftücke mitgetheilt, fo dafs diefes 
Buch als ein trefflicher Beytrag zur fächfifchen Ge
fchichte betrachtet werden kann. Sehr zu bedauern ift 
es, dafs der Vf. fich nicht die königlich - fächfifchen 
Archive zugänglich zu machen gefucht hat , welche 
gewifs bedeutende Atiffchlülle über den unverföhnli- 
chen Hafs des Kurfürften Auguft und die mit dem kai- 
ferlichen Hofe defshalb gepflogenen Unterhandlungen 
liefern würden. Gern würden wir ihm dagegen die 
Auszüge aus der Suada Wilkiana erlaffen, vveil diefe 
keine AuffchlüIIe über Elifabeths' Leben, fondern 
nur .Charakterzüge enthalten, die aber defsweo-en 
gew ichtlos find, weil bey Wilken überall das Streben 
nach Prunkrednerey fichtbarift, welche fich zur Auf
gabe macht, ihren Gegenftand moglichft hoch zu ftel- 
len und in jeder Rückficht idealifch zu fchildern. Sehr 
gelungen ift Grumbachs Apologie, zu welcher Hr. <£ 
■Wichtige Beytiäge im Archive zu Weimar finden wür- 
de. E,rft nachdem Grumbach alle Rechtswege ge^-en 
den Eifchof zu Würzburg vergeblich verfucht haue; 
nachdem feine Rechte von Kaifer und Reich waren 
anerkannt worden ; nachdem der Kaifer fich für ihn 
vergeblich verwandt; nachdem der Bifchof wiederholt 
fein Wort gebrochen hatte: trat er nach dem.alten Rech-

Ergänzungibl' J. ^4. E. Z. Er fier Band» 

te der Reichsritter gleich einem Götz von Berlichingen 
und Franz von Sickingen gegen den Treubrüchigen in 
ehrliche und offeneFehde, und er glaubte felbft auf die 
Billigung des Kaifers rechnen zu dürfen, Weil die Wie- 
derherftellung der Macht der Ritterfchaft in dellen In- 
terellebey feiner Eifer fucht gegen die zunehmende Macht 
der deutfchen Füllten lag, und er fich durch die Wi- 
derfetzlichkeit des Bifchofs in den Grumbachifchen 
Händeln beleidigt fühlen mufste. Gewifs glaubte 
Grumbach anfangs felbft an die Hülfsmittel, durch deren 
Vorfpiegelüng er den unglücklichen Herzog verlockte ; 
und fein Charakter wurde nur-dann zweydentig, als er 
an feiner Sache verzweifelte, und die Nichtigkeit 
feiner Hoffnungen erkannte.

Der Vf. eröffnet fein Werk mit einer Parallele 
zwifchen Elifabeth der Heiligen und der Unglückli
chen , und er fucht diefe weit höher zu ftellen , was 
ihm aber nicht ganz gelungen feyn möchte. Denn 
wenn die Frömmigkeit der erften auch einen trüben 
Charakter hatte , und nicht feiten der Mönchsafcetik 
glich, fo durfte nicht aus der Acht gelaffen werden, 
dafs zwifchen beiden ein Zeitraum von dreyhundert 
Jahren liegt, und dafs die Reformation die religiöfen 
Begriffe gänzlich umgewandelt hatte. In welcher 
Glorie würde das religiöfe Gemüth der heiligen Eli
fabeth ftrahlen, wenn ftatt des finfteren Konrad ihr 
als Gewiffensrath ein Arndt oder Spener zur Seite ge- 
ftanden hätte! Gegen die unglücklicheElifabeth könnte 
man das fchriftliche Gebet ihres Gemahls anfiihren, wor
in er fie eine dumme Weibsperfon nennt, welche gar 
leicht zu verführen fey. Wenn der Vf. fagt , dafs die 
heilige Elifabeth nichts für den Wohlftand des Landes 
gethan habe, fo fcheint er ihre frommen Stiftungen 
nicht zu kennen , welche feit 60Ö Jahren Armen Woh- 

’ nung und Unterhalt gewährt haben. Hr. Schulze ift 
ein zu genauer Kenner der Gefchichte, als dafs er 
alle Sagen der Tradition glauben follte, wodurch man 
fie zur Heiligen ftempeln wpllte Aber auch zugege
ben, dafs fie in ihrer Wohlthätigkeit bisweilen die 
richtige Grenze überfchritten habe, fo darf man nicht 
vergeffen, dafs in jener Zeit Almofengeben Jie erfte 
Chriftenpflicht war. Wenn der Vf. fie in diefer Rück
ficht der Verfchwendung befchuldigt, fo hätte er be
denken follen, dafs fie, um die Pflicht der Wohlthätig
keit zu üben, keine Schulden machte, fondern in ihren

F £
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ßedürfniffen fich nur auf das Nothwendigfte befchränk- 
te. Dagegen hottete Johann Friedrich nebft feiner 
Gemahlin dem durch Krieg erfchöpften Lande, wel
ches die Laft einer doppelten Hofhaltung zu tragen 
hatte , während der Gefangenfchaft 500,000 Gulden ; 
dabey harnen beide nie aus den Schulden , und ohne 
Aufhören fchrieben fie um Geld. Dafs fie mit ihrem 
Gemahl 22 Jahre in der Gefangenfchaft lebte, möchte 
ihr nicht fehr hoch anzurechnen feyn , da fie es für 
gerathener hielt, mit ihm jährlich gegen 23,000 Gulden 
zu verzehren , als von fremder Unterftützung zu leben. 
Beller würde fie gewifs gehandelt haben , wenn fie bey 
ihren Kindern geblieben wäre, und für ihre Erziehung 
geforgt hätte.

Wenn Hr. Sch. von ihrem Vater, dem Kurfürften 
Friedrich von der Pfalz, erwähnt, dafs er fich von dem 
Verfolgungsgeifte feinerZeit erhalten habe, fo fchweb- 
te ihm wohl nicht vor , dafs Fr. nach feinem Ueber- 
tritte zur reformirten Kirche die Lutberifchen Prediger 
und Schullehrer ihrer Stellen entfetzte, und den Hei
delberger Katechismus mit vieler Härte einführte. 
Wenn Hr. Sch. eine grofse Härte darin findet,- dafs Jo
hann Friedrich der Mittlere bis an feinen Tod in der 
Gefangenfchaft gehalten wurde, fein Vater aber nach 
wenigen J-ahren die Freyheit erhielt: fo erinnern wir 
ihn , dafs diefe Freylaflung kein Act der Freyheit war, 
fordern dafs ihn Karl V frey gab, als er von Moritz 
bedrängt wurde, und dafs Johann Fr. während feiner 
ganzen Regierung einen folchen Starrfinn und Ver- 
fchrobenheit zeigte, dafs feine Freygebung bedenklich 
fcheinen mufste, roch bedenklicher aber, ihm die Re
gierung zu übergeben , weil dadurch das Land in viel
fache Unannehmlichkeiten verfetzt, und zwilchen 
Vater und Söhnen vielfache Streitigkeiten entftanden 
feyn würden. — Von feiner Querköpfigkeit zeigt 
unter anderen das angeführte Gebet, und das 
Schreiben, in welchem er feine Einwilligung zur 
Vermählung feines zweyten Sohnes mit der Gräfin 
Elifabeth von Mausfeld giebt, worin er den Grafen 
von Mansfeld nennt, der ihm aufwarten mülle. 
Eiu Beweis , dafs er nach fo traurigen Erfahrungen 
fich feiner Anfprüche auf die Kurlande noch nicht be
geben hatte 1

Manches zeugt von der Naivetät jener Zeiten , z. 
B. dafs Elifabeth den Kaifer um Erlaubnifs bittet, 
ihren Gemahl zu befuchen , damit fie ihm ehelich bey
wohnen könne; dafs fie, um fich am kaiferlichen 
Hofe zu empfehlen, Qhittenfaft eigenhändig bereitet, 
und der Kaiferin Maria ein Gefchenk damit macht, 
welche ihn in einem Dankfagungsfchreiben fchön und 
wohlgerathen nennt. ,

Obgleich übrigens Hr. Sch. für feine Heldin fehr 
eingenommen zu feyn fcheint, fo hat diefes doch auf 
feine Darftellung keinen Einflufs gehabt, fondern er 
hat treu berichtet, was er in feinen' Quellen gefunden, 
Und nichts verfchwiegen, wodurch der Lefer bey fei
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nem Urtheile auf von ihm abweichende Refultatc ge
führt werden konnte. Und da diefes Euch fich niebt 
allein durch feinen Stoff, fondern auch durch feine 
Form empfiehlt, fo wird der Vf. nicht nur feinen Haupt
zweck, das Andenken diefer Fürftin der Vergeffenheit 
zu entreifsen, erreichen, fondern es wird auch als eine 
unterhaltende Lectüre denen wiltkommen feyn, welche 
unferer Romane fatt find, weil fie täglich fader und geift- 
lofer werden. Denn diefe Gefchichte ift reich an.merk
würdigen Katastrophen, an mannichfaltigen Begeben
heiten und verfchiedenartigen Charakteren , fo dafs fie 
gleich unterhaltend und belehrend ift.

. F. D. E.

Die angezeigte Schrift erinnert -an eine ältere über 
die heilige Elifabeth, welche nicht fo bekannt gewor
den zu feyn fcheint, wie fie es verdient.

Eisenach, in des Verfaffers eigenem Vorlage:' CAa- 
rakterzüge, Anekdoten und befondere Lebens- 
umftände der heiligen Elifabeth, einer ungri- 
fchen Königstochter und vormaligen Landgräfin 

f von Thüringen und Hellen; während ihres Aufent
haltes auf Wartburg, bey Werda und in Marburg. 
Von Joh. Heinrich Mey, Lehrer am grofeherzögl. 
Gymnafium zu Eifenach. 1822. VIII und 104 S. 
in 8. ( )

Der befcheidene Vf. hat mit Sorgfalt und Liebe ge
arbeitet, und noch manche denkwürdige Anekdote aus 
dem Leben der frommen und gutmiithigen Elifabeth, 
die, ohnehin fchon zu religiöfer SchWärmerey geneigt 
und von ihrem fanatifchen Beichtvater Konrad von 
Marburg noch immer mehr darin beftärkt, durch raft- 
lofe Selbftquälereyen fchon in ihrem 24lten Lebensjahre 
ein Opfer des Todes wurde, aus den älteften Quellen, 
befonders den dictis quatuor ancillarum f.Elifabethae, 
mitgetheilt. Mag man auch den gefchichtlichen Werth 
jener Ausfagen der vier Hoffräulein der Elifabeth an- 
fchlagen , wie man will, fo geben fie wenigftens ein 
treues Bild der fo oftaiberfchätzten religiöfen Anfichten 
jenes Zeitalters. Unfer Vf. hat den Charakter Elifa- 
beths richtig anfgefafst, und weder ihre Tugenden, 
noch ihre Schwächen und Verirrungen, ' die das Ge
präge ihrer Zeit an fich tragen, verfchwiegen. Der 
erfte Abfchnitt feiner Schrift enthält Züge aus dem Stan
de der Kindheit und Jugend Elifabeth''s bis zu den 
Jahren der Mannbarkeit (1211 — 1221), der zweyte 
Züge aus ihrem Eheftande (1221 — 1227). S. 14 macht 
der Vf. die richtige Bemerkung, dafs der Grund von 
Konrads von Marburg ftrengem Befehl, wonach Elifa
beth bey der Tafel manche Speifen gar nicht berührte, 
und bisweilen nur that, als ob fie äfse, und ^On ihrer 
gewiffenhaften und ftandhaften Enthaltung hauptfäch- 
lich darin gelegen habe, dafs man damals allgemein 
glaubte, ja es fich laut Tagte, Ludwig der Eiferne, 
Hermanns Vater und unferes Ludwigs des Jüngeren,



229 ZUR JENAIS CHEN AL LG.

Gemahls der Elifabeth , Ahnherr, habe die Güter der 
Kirche unrechtrnäfsiger Weile an lieh gezogen, fein 
Volk fchwer mit Auflagen gedrückt, und dadurch 
Fluch und Vervvünfchnng auf lieh und feine Nachkom
men gebracht; wenn gleich Habfucht und beleidigter 
Mönchsftolz nicht wenig Antheil an diefen gehäffigen 

' Befcbuldigvngen gehabt haben mögen. Unbefangen
Würdigt der Vf. Elifabetth's gutgemeinte, aber mit den 
trüben Verkeilungen flner Zeit gefärbte, Andachts
übungen, S. 17 f. Wie-.weit die fromme Schwärmerin 
bisweilen in ihrer für verdienftlich gehaltenen Selbftver- 
leügnung ging, das mag unter anderen folgendes Bey- 
fpiel beweifen: ,,Während der Zeit, als Elifabeth 
noch weltliche Staatskleider trug, nahm fie einen 
kranken Bettler, der am Kopfe litt, und dellen Anblick 
fcheuslich war, bey Seite, und fchor ihm mit eige
nen Händen fein abfcheuliches Haar ab, wobey er 
leinen Kopf in ihren Schofs legen mufste. Hierauf 
Wufch fie ihm auch den Kopf an einem Ort des Zwin
gers , wo Niemand hinkam , weil fie von Niemanden 
wollte gefehen feyn. Die Hofdamen kamen dazu, und 
da. fie ihre Gebieterin defswegen tadelten, fo lachte 
fie.“ Die Sage, wonach Elifabeth einft einen Be- 
fuch bey einer Aebtifiln, ohne Konrads von Marburg 
befondere Erlaubnifs, abgeftattet hatte, und dafür von 
Konrad auf’s Graufamfte gezüchtigt worden war, fo 
dals man nach drey Wochen noch die Striemen auf 
ihrem Rücken fehen konnte, wird in Jufti's Vorzeit 
(Jahrg. 1827. S. 292) aus einer handfchriftlichen Nach
sicht beftätigt, und dahin aufgeklärt, dafs Elifabeth 
diefen Befuch, auf Einladung der Aebtiflin des Frauen- 
fiiftes zu Wetter, unweit Marburg, welche fie drin
gend um eine Gunft erfocht batte, bey diefer abgeftattet 
habe und dafs Konrad darum To wüthend gewefen fey 
Weil er ein abgefagter Feind dieles lichtverbreitenden 
Frauenftiftes, des Zufluchtsortes der von ihm fo graufam 
verfolgten Waldenfer, gewefen fey. Der dritte Abfchnitt 
liefert Züge aus der Zeit ihres Wittwenftandes bis zur An
nahme desKloftergewandes (1227 —1229). S. 41 ift ftatt 
Happel — Happel zu lefen. Nach der allgemeinen Sage 
wohnte Elifabeth in dem eine halbe Stunde von Mar
burg entlegenem Dorfe Wehrde, in einem Bauernhaufe, 
und noch in neueren Zeiten hat man die Stätte ihrer 
ehemaligen Wohnung gezeigt. Diefes Dorf hat fich in 
der Folge erweitert, und zählt gegenwärtig etwa 73 
Käufer und 448 Seelen. Der vierte Abfchnitt handelt 
von Elifabeth'3 Aufenthalte zu Wehrde und in Marburg 
bis zu ihrem Ableben (1229 — 1231). S. 60 ift vo.n 
einem Klofter bey Wehrde die Rede; hier war aber* 
kein Klofter, fondern zu Marburg, wohin fich Elifa
beth bisweilen von dem nahgelegenen Wehrde aus be- 
ßab , und wo fie zuletzt auch wohnte, und in dem 
VOn ihr errichteten Hofpitale ihre Lebenstage befchlofs. 
Auch war Wehrde nie eine Stadt, fondern nur ein 
kleines üorf. S. 68. Die in der Folge der Elifabeth 
zu Ehren erbaute prächtige Kirche wurde nicht über 
der, dem h. Francifcus geweihten Kapelle errichtet, 
fondern in eini&er Entfernung davon,. Die St. Franci-
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feus- Kapelle ftand noch bis gegen die Mitte der acht
ziger Jahre des verfloßenen Jahrhunderts. (8 f Jufti's 
Vorzeit. Jahrg. 1825 S. 243 f.) Diefer Abfchnitt ent
hält mehrere interellänte Charakterzüge, die es höch
lich bedauern lallen , dafs Elifabeth's wahrhaft edle- 
Anlagen, die aus fo manchen ihrer Aeufserungen her
vorgehen, durch den herzlofen, tyrannifchen Konrad 
von Marburg auf eine unverantwortliche Art zerftört 
wurden. Nur Nichtkenner der Gefchichte odei fi.i- 
ftere Fanatiker können diefen Menfchenfeind entfchul- 
digen , oder gar verteidigen. Der fünfte Abfchnitt 
handelt von den thörichten, der Elifabeth nach ihrem 
Tode geweihten Huldigungen und abergläubifchcn 
Verehrung ihrer Gebeine bis zur Zeit der liefoimation 
(von 1231 — 1539) nur in kurzen Andeutungen. Der 
fechfte Abfchnitt enthält einige treffende allgemeine- 
Bemerkungen über die geillige und leibliche Befchaf- 
fenheit der frommen Fürltin, als Refultat aus den ein
zelnen Zügen, Anekdoten und Lebensumftänden der
felben, wo fich der Vf. auf Jufti's ausführlichere Cba- 
rakteriftik der heil. Elifabeth bezieht. Der fiebente und 
letzte Abfchnitt diefer empfehlenswerthen Schrift han
delt von den frommen Stiftungen der Elifabeth , und 
anderen Gegenftänden der Erinnerung an diefe V^ohl- 
thätige Fürftin in und bey Eifenach.

Ilmenau, b. Voigt: G efchichte der Eroberung von 
Algier durch die Franzofen im Jahr 1830, nebft 
Anfichten über deffen Kolonifirung in befonderer 
Beziehung auf deutfche Auswanderer und einem 
Briefe über den Zug Karl V nach Algier im J. 1541, 
von Ferdinand Winkelmann. 1832. 131 S. 8» 
(16 gr.)

Der Vf. giebt I. die Gefchichte der Eroberung von 
Algier. Er fieht die Veranlaffung des Krieges mit mi- 
nifteriellen Augen an, und findet das Verfahren des Dey 
unregelmäfsiger, als es wirklich ift. Wie alle Orientalen 
war der Dey geizig; die republicanifche und Directo- 
rial - Regierung Frankreichs war. feinen Vorfahren we
gen Getreidelieferung Geld fchuldig geblieben; diefs 
foderte der Dey, »aber Karl glaubte zu zahlen nicht ver-. 
pflichtet zu feyn. Darauf erlaubte fich der Dey ei
genwillige Repreffalien, welche eine Hafenfperre von 
Seiten der franzöfilchen Regierung zur Folge hatte, 
und am Ende den Entfchlufs der letzten veranlagte, 
Algier zu erobern. II. Algier als Kolonie befonders 
für deutfche Auswanderer. Diefe Berückficbtigung 
für Deutfche ift auffallend ; denn Frankreich hat noch 
keine deutfchen Auswanderer eingeladen, und hat Arme, 
müffige Menfchen , auch Findelhäufer genug, um fie 
nach Algier zu verfetzen , wenn das dortige Kolonifi- 
ren ernftlicher Wille ift. Frankreich befchäftigt fich 
aber dermalen zu fehr mit anderen Angelegenheiten, 
und mit feiner eigenen Erhaltung, um an einen foult 
fehr zweckmäßigen Kolönialftaat in Nordafrika zu den
ken, Denn war einft diefes Land für Rom höchli
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wichtig-, fo mufs auch Frankreich künftig durch diefe 
Gebietserweiterung fehr gewinnen. Für Deutfchland 
ift es im Auslande fehr wichtig, dafs mit unferer 
inländifchen Entwickelung fich weder Frankreich noch 
Rulsland bemühen, und erftes in Nordafrika und 
letztes in Afien fich beliebig erweitere, und dahin 
feine mifsvergnügten Staatsbürger fpedire. Was das 
Klima anlangt, fo darf man behaupten, dafs es im 
nahen Atlas gefund, und zwifchen folchem und dem 
Meere, alfo in Algier und in der Ebene zwifchen dem 
Meere und dem Atlas, unerträglich heifs für Deutfche 
ift, die dort arbeiten follen. Der Vf. fcheint fich Nord
amerikas Hüfte'fehr.irrig als fumpfig und unbevölkert 
' orzuftellen. Für gewandte deutfche Handwerker und 
Tagelöhner -ift das nördliche freye Nordamerika ein 
Eldorado. Dort mufs er bleiben, wenn er etwas er- 
worben hat, oder er mag fich auf dem E.ande in cul- 
tivirien Gegenden anfiedeln. Das Ziehen in die Wild- 
inls ‘ift im Gefchmacke der Nordamerikaner, aber für 
Einwanderer nur als letztes Hülfsmittel anzurathen. 
Der deutfche Bauer wird im Atlas gedeihen, wenn 
diefes Gebirge von mäfsiger Höhe von den wandern
den Beduinen gereinigt ift. Soweit ift aber Frankreich 
noch nicht, und das ganze Gebiet noch keines Weges 
dergeftalt bezwungen, dafs man Tagen könnte, es ge
horche Frankreichs Gefetzen. Kaffee, Zucker und 
Baumwolle werden in Algier gedeihen ; aber alle drey 
Artikel find jetzt fehr wohlfeil. Gewifs gedeiht dort 
der Oelbaum, wie an allen fiidlichen Meeresküften,' 
und Frankreich braucht viel Oel. Seidenbau ift nur im 
Gebirge des Atlas möglich, aber nicht möglich in den 
Regionen des heifsen Samum ; denn der-Seidenwurm 
verlangt eine milde Temperatur während feiner Häu
tungen und feiner- endlichen Verpuppung, und der Maul
beerbaum verträgt diefe dörrende Hitze gCWlfs nicht. 
Getreide wird und kann da reichlich gedeihen, wo 
Alluvionen älterer oder näherer Zeit abgewäffert worden 
find, diefe Strecken find grofs genug um viel zu pro- 
duciren ; aber das Ab Wällern ift an einem Meere mit 
geringer Ebbe nicht gar leicht, befördere, wenn die 
Mündung der Flüffe, wie im vernächlaffigten Algier, 
erft durch koftbare neue Kanäle wieder geöffnet, und 
vor neuen Verfchlämmungen gefiebert werden mufs. 
S. 93 giebt der Vf. einen Anfchlag der erften Anfiede- 
lungskoften. Als ein wahrer Unitarier will er mit ei
nem Pferde, einem Ochfen , einem Efel, einer Kuh, 
einem Schaf, einem Schwein, zwey Ziegen und einem 
Hammel dieLand- Wirthfchaft einzelner Deutfchen in 
Algier beginnen laßen. Im Anfänge weiden fich groise 
Landgüter mit koftbaren Abwälferungen unter dem Schut
ze von Militär bilden müllen. Diefs alles aber ift in Nord- 
Afrika nicht fo leicht zu bewerkftelligeu, wie etwa das 
Anfiedeln in einer wüften Feldmark von Ilmenau. In 
»Sardinien undSicilien, die auch einft eine Kornkammer 

waren, find gerade jetzt verfumpft und unbewohnbar 
wegen der giftigen Atmpfphäre, und diefe ift Folge der 
Stagnationen. Ueber diefe Verfumpfungen wieder Herr 
zu werden, da kein Flufs und eben fo wenig das Meer 
einen ftarken Fall in der Zeit.der. Ebbe haben, ift nicht 
fo leicht in Afrika, als Hr. Odolan Deinos\ey feinem 
Projecte einer Kolonifation von^gier uns bereden will. 
Ueberhaupt aber hat Südfrankreieh nöthig, fich erft felbft 
zu kolonifiren, ehe es ah Algie^denkt. Gewifs wird es, 
wenn es Kolonie Frankreichs b+eibt, einft Seide, Le
der, Wolle mit Kaffee, Zucker, Cacao, Baumwolle, 
Getreide, Schlachtvieh liefern; . aber das wird nicht 
rafch gehen und eben fo wenig durch deutfche Aus
wanderer, fondern zuerft durch Verfetzung der Tau
fende von Galeerenfclaven, die fich dort belfer befin
den und zum Theil- fogar belfern. Unfere deutfchen 
Mitbürger werden die Franzofen erft gebrauchen kön
nen , wenn die Kolonifation im Gange ift und gewifs 
nicht in grofser Anzahl. Das Raublyftem der Maro- 
caner, Tunefer und Tjipolitaner wird Frankreich 
von Algier aus bändigen, und wie Preulfen an Po
len, an feine Kolonie erft viel Geld wenden müffen, 
ehe es einigen Gewinn von ihr zieht. Sechzig Jah
re befitzt Frankreich Korfika, und hat noch immer 
dort weder eine vernünftige Feld wirthfchaft ftif- 
ten , noch die Blutrache der Beleidigten däm-, 
pfen können. Noch heute mufs der Staat über 
eine halbe Million Franken jährlich zum Auf
wande der korfikanifchen Verwaltung zufchiefsen. 
Wo die erobernden Franzofen, wie in den, Bel
gien abgenommenen Departements und im Elfafs, 
ein fleifsiges Ackerbauvolk , an trafen , da herrfcht 
noch jetzt eine blühende Land wirthfchaft, denn 
fie zerftören nichts Befferes, das fie vorfinden; 
aber feitdem Sully todt ift, haben keine ande
ren Departements als ehemals deutfche und bel- 
gifche ihren Landbau merklich veredelt. Seit 1830 
fcheint in der Regierung ein weiferer Geift zu 
herrfchen, der dem Landbau mehr Freyheit ge
währt. Dadurch kann denn freylich Algiers Ko- 
lonifirung gelingen; aber der Vf. hat zu früh 
das Netz für deutfche Auswanderer ausgefpannt. 
Möge man doch zuvörderft daran denken, des 
Vaterlandes wüfte Feldmarken wieder zu bauen, 
ehe man fleifsige Handwerker und Ackerleute ei
ne Generation zu früh nach Algier zu fpediren 
unternimmt — * Der Brief des Secretär Magnalotti 
an den Papft, über die gar unüberlegt von Karl 
V 1541 begonnene Expedition nach Algier, .war 
längft bekannt; doch hielt fie wahrfcheinlich diefen 
Feind der deutfchen Hirchenreformation ab, frü
her als im J. 1546 feinen Kreuzzug wider die deut
fchen Proteftanten zu beginnen.5 H. L.
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MECHANIK.4»
b. Spurny: Handbuch der Mechanik, von 

Franz Jojeph Ritter von Gerßner, Kr. K. Guber- 
nialrath, u. f. w. aufgefetzt, mit Beyträgen von 
neueren englischen Conftructionen vermehrt und 
herausgegeben von Franz Anton Ritter von Gerft- 
ner. Zweyter Band: Mechanik fluffiger Körper. 
1832. s. 4. Mit 28 Kupfertafeln. (Sub- 
fcriptionspreis des Werkes 24 Rthlr. Ladenpreis 30 
Rthlr.)

[Vgl, Jen. A. L. Z. 183a No. 176 — 178-]

Herr Franz Anton von Gerßtner liefert hier den 

zweyten Band des hauptfächlich aus den mündlichen 
Vorträgen feines Vaters entftandenen Werkes über Me
chanik. Diefer zweyte Band enthält, wid der Titel 
fagt, die Mechanik der flüjjigen Körper, welche hier 
auf aUfelbe 'Art wie in dem erften Band die Mechanik 
der feften vorgetragen wird , nämlich fo , dafs neben 
der Theorie auch fogleich die Anwendung derfelben 
bey der Anlage von Mafchinen u. f. w. gezeigt wird. 
Rec. kann in diefer Hinficht nur feine frühere über den 
erften Band ausgefprochene Meinung wiederholen, 
dafs der Anfänger auf diefe Weife weder die Theorie 
noch die Anwendung derfelben gründlich erlernen 
wird. Bey den immer wiederkehrenden Digreffionen, 
die dadurch nöthig werden, verliert nicht allein der 
Schüler, fondern , wie diefe Schrift hinreichend be- 
Weift, auch der Lehrer die Ueberficht über den Zufam- 
menhang und die Verkettung der Sätze. Der Wunfch, 
die mannichfaltigen Anwendungen der Theorie zu zei
gen verleitet, dabey nur zu oft, Sätze zu poftuliren, von 
denen es keifst, dafs fie in der Folge bewiefen werden 
follen: wodurch dem Schüler mehr als durch irgend 
Etwas die Luft zu lernen benommen wird. Auch in 
diefem zweyten Theil find alle Beweife nur auf die 
Sätze der Elementar-Mathematik gegründet. Wo die- 
fe nicht ausreichen will, fügt der Vf. die durch Hülfe 
der höheren Re^henkunft gegebenen Beweife in befon- 
deren Anwerbungen bey, wodurch der Anfänger eben
falls zerftre^t und verwirrt wird. Ueberhaupt läfst fich mit 
denSätzen der Elementar-Mathematik , wenn man fie 
gefchickt zu handhaben weifs, felbft bey dem fchwieri- 
gen Gegenftände diefer Schrift, Vieles und gewifs viel 
mehr, als der Vf. zu glauben fcheint, leiften. Doch

Ergänzung $bl. z. J,A, L. Z. Eßler Band. 

wir wollen zu der näheren Beurtheilung der einzelnen 

Abfchnitte übergehen.
In der Einleitung ift fchon gleich 0. 1 die Erklä

rung der flüffigen Körper, ,,dafs bey denfelben der 
Zufammenhang nur äufserft fchwach fey“, nicht tref
fend, da man den Grad, wieweit der Zufammenhang 
vermindert werden muffe, um einen Körper fluffig nen
nen zu können, dafs er nämlich keine eigene Geftalt ha
ben, fondern die des Gefäfses annehmen mufs, weit 
genauer beftimmen kann. — 0. 2 werden die Flüffio-- 
keiten in zufammendrückbare oder (ß) elaftifche, und 
in nicht zufammendrückbare oder (/) unelaftifche ein- 
getheilt. Gleich darauf fpricht der Vf. in dernfelben 0. 
■von elaftifcben feften Körpern. Er verwechfelt alfo 
hier die Elafticität mit der Federkraft, welcher Feh- 

’ ler doch nun fchon fo oft und fo lange gerügt worden 
ift, dafs man mit Recht erwarten follte, ihn nirgends 
mehr anzutreffen. In Beziehung auf die Zufam- 
mendrückbarkeit des Waffers bemerkt er, man habe 
fich von diefer Zufammendrückbarkeit dadurch über
zeugt, dafs das Volumen des in einem Gefäfs einge- 
fchloffenen und ftark zufammengeprefsten Waffers mehr 
abgenommen habe, als die Ausdehnung des Gefäfses 
betrug. Wenn aber darauf der Beweis von diefer Zu- 
lammenprefebarkeit beruhte, fo möchte diefelbe wohl 
noch fehr zweifelhaft feyn. Die genauere, wie Rec 
glaubt, von Oerßed. angegebene Methode, diefe» 
zu zeigen, wo bey die Ausdehnung des Gefäfses ohne 
allen Einflufs ift, fcheint Hr. v. G. nicht zu kennen — 
5. 3 wird die Eintheilung der Mechanik der fluffigen Kör
per erklärt. Der Vf. führt neben der Hydraulik Wel 
?e Bewegu"S fluffiger Körper und
ihrer Widerftande erklärt“, auch die Hydrodynamik als 
einen befonderen Theil auf. Die letzte handelt, nacll dem 
7 ’ß Krfter der flÜf^en KülPer, womit 
fie fich felbft und andere Körper in Bewegung fetzen, 
oder auch ihre Bewegung hindern. Indien möchte 
es fchwer feyn hier etwas Anderes, als was nicht 
fchon von der Hydraulik gefagt worden , zu erkennen.

Nach der Einleitung wird im Iften Abfchnitt die 
Hydroftatik behandelt. Der Vf. fagt 0. 4.5 nur fehr Weni
ges über das Eigenthümliche des Drucks der Fhiffia

r 6 fchon 8leich zur Erklärung der
Brahmachen Prelle, die er fpäterhin noch einmal* um- 
ftandhcher behandelt.Erft m den nun folgenden Ü 7__IS 
y^d dje Lehre vom Druck des Waffers auf den Boden 
und die Seitenwände und zwar ziemlich weitläuftig

S
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und faft verworren vorgetragen. Der Vf. ift felbft bey 
diefem leichten Gegenftand hin und wieder in grobe 
Fehler verfallen. So tagt er z. B. $. 16: „Der horizon
tale Druck der Walfers auf eine fchiefe Seiten wand ift 
eben fo grofs als der Druck auf eine fenkrechte Wand 
von gleicher Höhe“, ohne dabey der Breite auch nur 
zu erwähnen. Hieraus folgert er unmittelbar: ,,Die 
Figur eines Gefäfses hat daher auf den horizontalen 
Druck des Wafler keinen Einflufs (!!), und es können 
auch die Wände eines Gefäfses von dem darin enthal
tenen Waller in keinem Falle von einer Seite mit einer grö- 
fseren Kraft als von der anderen verfchoben werden“. 
Der Vf. ift hier auf einmal bey einem anderen Gegen- 
Rand. Er verwechfelt, ohne es nur zu ahnden, die 
Kraft, womit die Seitenwand nach der Richtung 
einer beftimmten horizontalen Linie verfchoben wird, 
mit der Summe aller horizontalen Prellungen, die fie 
erleidet. ß. 19 — 23 handelt er weitläuftig von der 
nöthigen Stärke der Röhren zu Waffe Leitungen. ß. 
24 — 51 wird der Druck der Flüftigkeilen auf die in 
diefelben eingetauchten Körper, fowie die Beftim
mung des fpecififchen Gewichts der feften fowohl als 
fluffigen Körper, fehr weitfchweifig vorgetragen. Je
dem, der es weifs, wie viele und mancherley Corre- 
ctionen bey diefer Beftimmung theils wegen der Ver- 
fchiedenheit der Temperatur, theils wegen des Ge
wichtsverluftes in der Luft angebracht werden müllen, 
wird gewifs mit Rec. der Meinung feyn, dafs diefer 
Gegenftand zumal in einem für die Praxis befonders 
beftimmten Lehrbuch erft fpäter hätte vorgetragen wer
den follen. Der Anfänger lernt, ungeachtet der gröfs- 
ten Weitläuftigkeit des Vortrags, von dem Gegen- 
ftand hier nur das Allergewöhnlichfte. Erft am Schluf
fe des 50 fpricht der Vf. mit ein paar Worten von 
dem Gewichtsverluft in der Luft,, wodurch fich 
fchwerlich Jemand zu Recht finden wird. Einen fon
baren Mifsgriff mufs Rec. noch erwähnen. 30 giebt 
der Vf. für Beftimmung des fpecififchen Gewichts der 
Flüftigkeiten die Vorfchrift, man folle eine Flafche bis 
an den Hals zuerft mit Waller, und dann, nachdem 
man fie ausgeleert, und das anklebende Waffer ver
dampf en la fjenf.'), mit der Flüfligkeit füllen u. f. f. Wel
cher Anfänger fieht aber nicht ein , dafs man diefes 
läftige Verdampfen Jaflen nicht nöthig habe, wenn man 
die Flafche zuerft mit der zu unterfuchenden Flüflig
keit und dann, nachdem man fie wohl ausgefpült, mit 
Wafler füllt ? — ß. 54 — 57 ift die wichtige Lehre 
von der Stabilität der fchwimmenden Körper zwar wie
der fehr weitläuftig, aber doch undeutlich und unvoll- 
fiändig erklärt. g. 54 heifst es: „Da das Schiff die 
Stelle des verdrängten Waflers einnimmt, fo können 
wir den Schwerpunct diefes Waflers zugleich als den 
Stützpunct (1!) des Schiffes denken, Jo wie diefes bey 
einem feften Körper ohnehin klar ift“. Was aber 
der Schwerpunct mit dem Stützpunct gemein habe, 
ift fchwer emzufehen. Allenthalben zeigt es fich, dafs 
die von dem Vf. im erften Theil vorgetragene Theorie 
für die Anwendungen, die er davon zu machen beabfich- 
tigt, viel zu dürftig und unvollftändig ift. . Den Schlufs 
diefe» Abfchnitt» ß. 57 58 macht die Erklärung 

der artefifchen Brunnen, -worüber man einiges Hifto
rifche findet.

Der 2te Abfchnitt handelt von der Aeroftatik und 
gelegentlich auch vom Thermometer und der Höhen- 
meflung durchs Barometer. Auch hier find die Sä
tze nicht gut geordnet, und der Vortrag ift verwickelt 
und undeutlich. Dabey ift ungeachtet einer ermüden
den Weitläuftigkeit der Gegenftand nur unvollftändig 
erklärt. Von der Luftpumpe fagt derVf. kein Wort; da
gegen findet man faft jeder Regel ein Beyfpiel in Zahlen 
beygefügt. Wer indeffen in der Mathematik noch 
nicht einmal foweit fortgefchritten ift, dafs er einen 
Buchftaben-Ausdruck in Zahlen zu überfetzen verfteht, 
der wird fchwerlich aus diefer Schrift des Vfs. Etwas 
lernen, ^j. 64 werden bey Erklärung des Mariottifchen 
Gefetzes auch die bekannten Verfuche von Ampere, 
Dulong u. f. f., angeführt, nach welchen diefes Ge- 
fetz bi« zu einem Druck von 27 Atmofphären gilt. 
Der Vf. drückt dieles (S. 7/) fehr unrichtig fo aus: 
„Die Queckfilberfäule, welche man hiebeyzum unmit
telbaren Druck der Luft anwendete, ging bis zur Höhe 
von 21 Atmofphären! !lt So hoch war fie nun frey
lich nicht! Allein Hr. v. Gerftner, der fonft jede kleine 
Mafchine befchreibt und mit Kupfern erläutert, hätte 
wohlgethan, die Art, wie diefej merkwürdigen Ver
fuche angeftellt wurden , etwas umftändlicher zu be- 
fchreiben. — 65 handelt er von der Ausdehnung
der Luft durch die Wärme, wo er daun Gelegenheit 
nimmt, in den folgenden ß. 66 — 75 überhaupt von 
der Ausdehnung der Körper durch die Wärme und von 
der Einrichtung des Thermometers zu fprechen. jj. 66 
wird fchon gleich wieder ein unrichtiger Grundfatz 
an die Spitze diefer Lehre geftellt: „Um die Wärme zu 
mellen, fetzt man die Intenfität derfelben der Ausdeh
nung der Körper proportional. Die hiezu erfoderli- 
chen Inftrumente heifsen Thermometer.“ Ueberhaupt 
ift die ganze Darftellung ($. 66, 67) nicht geeignet, 
dem Anfänger einen richtigen Begriff von der Einrich
tung des Thermometers zu geben. In Beziehung auf die 
Graduirung der Thermometer heifst es (ß. 67), man 
mülle erft den Froftpunct, und dann den Siedepunct 
beftimmen, da es doch jedem Praktiker bekannt ift, 
dafs es in umgekehrter Ordnung gefchehen mufs. 
Diefes find Kleinigkeiten, wird man freylich lagen; 
allein wozu dient ein Lehrbuch, das doch nicht» 
Neues enthält, als das Bekannte völlig berichtigt, wohl 
geordnet und begründet wiederzugeben? Inden fol
genden ß. 68 — 75 wird die Art, die Ausdehnung der 
tropfbar flüfligen Körper zu berechnen, faft ganz nach 
der Methode von Biot gelehrt. Der Vf. fügt meh
rere Tabellen über die Grofse der Ausdehnung der 
Körper, fowohl der feften als flüfligen, bey, worunter 
die von Hr. Prof. Stampfer in Wien über die Dichtig
keit des Waflers zwifchen den Temperaturen — 3° 
und 32° R. gegebene gewifs jedem Lefer angenehm 
feyn wird. Zu bedauern ift es aber, dafs alle diefe 
Zahlen ohne alle Kritik angeführt werden. In Be
ziehung auf die Grofse der Ausdehnung der Luft giebt 
er uns das Refultat (nach Gay- Lujfac) an, ohne 
der vielen Vorfichtsmafsregeln, die bey diefen Verfu- 
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eben nöthig, und durch deren VernacblälHgung die 
früher erhaltenen Refultate fo unrichtig geworden find, 
nur im minderten zU erwähnen. Ebenfo wird ^j. 
73 über die Ausdehnung des Queckfilbers eine Menge 
von Zahlen, alten und neuen, ohne Auswahl durch 
einander angeführt, wo bey den erften gar nicht ein
mal bekannt i(|, ob dabey auf die Ausdehnung der 
Gefäfse .Rückficht genommen worden ift, oder nicht. 
Der Anfänger kann daher aus dem Vortrage des Vfs. 
kaum erraihen, woran er fich zu halten bat, da doch, 
wenn man die als die genaueften bekannten Verfuche 
von Lavoißer, Dulong und von der Londoner Socie- 
tät vergleicht, über die Grofse der Ausdehnung des 
Queckfilbers kaum ein Zweifel obwalten kann. — g. 77 
— 87 handeln von der Höhenmeffung vermittelet des 
Barometers. Es ift kaum möglich , diefen Gegenftand. 
verworrener vorzutragen, als es hier gefchehen ift. 
Der Vf. fängt damit an, dafs er das fpecififche Gewicht 
der Luft gegen das des Queckfilbers beßimmen lehrt. 
Allein ftatt der von Biot hiezu angegebenen Methode (die 
er freylich bey feinem einmal genommenen Gange nicht 
"Wählen konnte) wählt derfelbe die unficherfte und ver- 
Wickeltfte. Er leitet nämlich aus der Beobachtung, 
Wie tief das Barometer, wenn es bis zu einer bekann
ten Höhe erhoben wird, fällt, das Verhältnifs 
des fpecififchen Gewichts von Luft und Queckfilber 
her. Er thut diefes fogar, ohne von dem Grad der 
Abnahme der Dichtigkeit der Luft von Unten nach 
Oben auch nur gefprochen zu haben. Die Sätze hier
über , die wiebtigften für den hier behandelten Gegen- 
ßand, kommen in dem Text durchaus nicht vor, fon- 
dem werden (j. 79 in einer Anmerkung mit Zuzie
hung der höheren Rechenkunft abgetban. Rec. erinnert 
ich nicht, diefe ganze Lehre in irgend einem anderen 

Buch Io mangelhaft behandelt gefunden zu haben. __ 
Der Reß diefes Abfcbnittes handelt von dem Manome
ter , den Saug - und Druck - Pumpen, fo wie von der 
Brahmarchen Preße, wovon man hier eine fehr um- 
ßändliche Befchreibung, mit guten Zeichnungen be
gleitet, findet. ö
... De^Vf’ Jeht herauf zu der eigentlichen Hydraulik 
über. Der «jte Abfchnitt handelt von dem freyen Aus- 
flufs des Wallers aus Oeft'nungen. — Die Theorie 
diefes Gegenftandes, die, wie man fich aus Karfiens 
Lehrbegrift überzeugen kann , die Kräfte der Elemen
tar - Mathematik gar nicht überfteigt, kommt im Text 
gar nicht vor, fondern wird in einer ermüdend weit- 
läuftigen Note mit Hülfe der höheren Rechenkunft ab
gehandelt. Der Vf. verweift den Anfänger daher einzig 
auf die Erfahrung. Man hat, fagt er ß. 102, drey 
Wege eingefchlagen, um die Gefchwindigkeit des aus 
einer Oeftnung fpringenden Wallers durch die Erfah
rung zu finden, nämlich die Meffung der Höhe des 
rpnngenden Strahls, die der Weite der parabolifchen 
Bahn, und die der Quantität des in einer beftimmten 
Zeit ausfliefsenden Wallers, die 102 —104 näher
erläutert Wet(]en, Der Vf. zieht indeffen daraus den 
unrichtigen Sch]ufgf dafs die Gefchwindigkeit des aus- 
lielsenden Waffers der Druckhöhe zugehöre. Bekannt
en ift diefes (nach der Theorie) nur bey fehr kleinen 
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Oeft'nungen der FalL Def VL, ■ we-lclior darauf nicht 
merkt, und die wegen derOeft'uutig nöthig# .ConecUon 
nicht, beyfügt, ift dadurch, wie wir im der Folg# fe
hen werden, in bedeutende Irrthümer» g#rathcn. Q 
104_ 107 handeln nach Newton , Boffukii.Michelot.tit 
Eytelwein u. f. f. von der Zufammen^ebung des 
Strahls, beym Ausflufs durch Oeft'nungen, in dün
nen Platten. (j. 100 behauptet der Vf., die Zufam- 
menziehung. fey bey gröberen Druckhöhen grofser 
als bey kleinen, und bezieht fich defshalb auf, die Ver
fuche von Boffut ($. 488 in dellen Werke), bey wel
chen die Druckhöhe von 1 Fufs an bis zu 15 Fufs und 
zwar jedesmal um einen Fufs zunahm. . Man findet 
wirklich aus diefen Verfuchen eine, kleine Vergröfse- 
rung des zufammengezogenen Strahls bey, kleinen 
Druckhöhen (der Queerfchnitt deftelben ift bey einer 
Druckhöhe von 1 Fufs ZZ 0,6194, und bey einer von 
15 Fufs = 0,6153); allein es ift zu bemerken, dafs 
die Refultate diefer Verfuche von Boffut nicht alle 
durch die Erfahrung, fondern, wie er felbft a. a. O. 
fagt, zum Theil durch die Rechnung, gefunden Wer~ 
den. Aus den wirklich durch die Erfahrung erhaltenen 
Ausflufsmengen, fo wie fie fowohl Boffut als vorzüg
lich Michelotti, deffen Verfuche noch mehr ins Grofse- 
gehen, gefunden haben, bleibt diefe' Vergröfserung 
der Zufanimenziehung bey gröberen Druckhöhen we
nigftens zweifelhaft. — 107 — 110 wird nun von
dem Ausflufs des WalTers aus kurzen Anfatzröhren ge
handelt, von denen das Bekannte aus den oben ge
nannten Schriftftellern angeführt wird. Der Vortrag 
wird durch die faß allenthalben beygefügten Zahlen
bey fpiele äufserft fchleppend und ermüdend. .107 
folgert der Vf. aus mehreren Verfuchen Boffut’s, dals 
auch bey dem Ausflufs durch Anfatzröhren der Queer
fchnitt des zufammengezogenen Strahls für größere 
Druckhöben kleiner fey, als für kleinere; obfehon je
der weifs, dafs bey folchen Anfatzröhren gar keine 
Zufammenziehung Statt findet, und die Abweichung 
der wirklichen Waflermenge von der theoretifchen nur 
von der Verminderung der Gefchwindigkeit abhängt. 
Der Schlufs des Abfchnitts handelt von dem Ausflufs 
aus gröfseren Oeft'nungen (in Mühlgerinnen u. dgl;, 
fo wie auch aus ganz offenen Seitenöffnungen. Der 
Vf. führt in Beziehung auf das erfte mehrere Erfahrun
gen an, nimmt aber auf die von der Theorie angege
bene Verbefferung, wenn die Ausflufs - Oeffnung gr^3 
ift, nirgends Rückficht.

Der 4te Abfchnitt handelt von der Bewegung des 
Waffers in Röhren. Auch diefer Gegenftand ift von 
dem Vf. fehr weitläuftig, aber nicht eben fo gründlich 
behandelt. Er theilt den Widerßand, den das Wafter 
in langen Röhren erleidet, in zwey Theile, wovon 
der erfte von einer Adhäfion des Waffers an die Wände 
der Röhren, der zweyte aber von dem Stofs des 
Waffers gegen die allezeit rauhe Fläche der Röhre her 
rühren foll. Den erften fetzt er der Fläche der Röhre 
proportional. Der zweyte aber fteht nach feiner Mei
nung im zufammengefetzten Verhältnifs der inneren 
Fläche der Röhre und aveir uadrats der Gefchwindig
keit. Zur Ueberwindung v^« jedem diefer beiden Wi- 
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derftände, fowie auch zur Hervorbringung der wirk
lichen Gefchwindigkeit, ift eine gewiße Druckhöhe 
erfoderlich. Diefe drey Druckhöhen zufammengenom- 
men muffen der wirklichen Druckhöhe gleich feyn. 
Der Vf. beftimmt . mit Hülfe mehrerer Erfahrungen die 
beftändigen Coefficienten diefer Gleichung. Er wen
det dann ($. 132) die gefundenen Werthe diefer Coeffi
cienten auf verfchiedene Fälle an, und findet bey vie
len Verfuchen, die S. 182—185 angeführt werden, 
eine grofse Uebereinftimmung zwifchen der Erfahrung 
vnd feiner Theorie. Rec. mufa aber geliehen, dafs 
ihm diefe Theorie auf fo unlieberen Gründen zu be
ruhen fcheint, dafs. ihre Uebereinftimmung mit einigen 
Verfuchen noch lange nicht hinreicht, fie über die 
Zweifel zu erheben ; fo wie denn auch andere Erfah
rungen, nieder Vf. felbft S. 218 anführt, beträchtlich' 
von feiner Theorie abweichen. Merkwürdig find die 
von dem Vater de» Vfs. angeftellten und hiev (ß. 136, 
138) nutgetheilten Verfuche über die Verfchiedenbeit 
der Bewegung von trübem und klarem, fo wie von 
kaltem und warmem Waßer. — Sehr weitläufig 
wird nun auch in ‘dem Reft diefes Abfchnittes von der 
Verkeilung des Wallers durch mehrere Röhren, fowie 
von Röhrenleitungen, um ganze Städte mit Waller zu 
verfolgen, gehandelt, wobey die dazu in Paris und 
London befindlichen Anftalten befchrieben werden. 
Die Refchreibung ift indefs, ungeachtet der Weitläuf
igkeit, wenig befriedigend. Durchaus unrichtig ift 
die 155 vorgetragene Theorie über die Höhe der 
fpringenden Strahlen. Hr. v. G. behandelt die Berech
nung diefer letzten gerade wie eine Waßermaße, die 
in Röhrenleitungen fliefst. Hiedurch findet er das 
durchaus unrichtige Refultat, dafs die Springhöhe um 
fo gröfser ift, je gröfser der Durchmeller der Röhre, 
au»& welcher das Waller hervorfp ringt.

Der 5te Abfchnitt handelt von der Bewegung des 
Wafl'ers in Kanälen und FJufsbetteu. (J. 209 wendet 
der.Vf. feine für die Bewegung des Walters in Röhren-, 
leitungen gegebene Formel auch auf die Bewegung in 
Flüßen und offenen Kanälen an. Er betrachtet diefel- 
ben als Röhren , die der Länge nach in der Mitte durch- 
gefchnitten find : eine Behauptung, die jedem b<-y der 
geringften Unterfuchnng als unrichtig erfcheinen mufs. 
Gleich wohl beruft er fich ß. 211, 213 auf ein 
Paar Erfahrungen, worin feine Theorie hinreichend 
genaue Refultate geliefert bat, die aber nach unfercr 
Meinung nichts weiter beweifen, als wie behutfam 
man bey den aus folchen einzelnen Erfahrungen her
geleiteten Schlüßen feyn müße. 223 — 237 werden 
die verfchiedenen Gefchwindigkeitsmafse von Brü
nings, Woltmann, Lorgna u. f. f. fehr weitläuftig 
befchrieben. Hr. v. G. giebt dem hydrometrifchen Pen- 
dql (einer an einem Faden herabhangenden Kugel, 
die durch den WalTerftafö aus der veriicalen La*e Ge
bracht wird) vor allen anderen Werkzeugen den Vor
zug, worin fchwerlich Jemand mit ihm einverftanden 
feyn möchte. Bey der Erklärung diefer Werkzeuge 
mufste natürlich die Theorie des Waflerftolses, wovon- 
noch kein Wort geredet worden , als bekannt voraus
gefetzt werden* Doch dergleichen Fehler gegen die 
gute Methode , fowue gegen die Richtigkeit des Aus
drucks, finden fich in folcher Menge, dafs eg unmög
lich ift, fie aufzuzählen. So heifst es z. B. S. 299; ,,Die 
Ob e rfl äche eines Fluße» bildet feiten eine gerade 
L inie/* Der Reft des Abfchnittes wird durch Berech
nungen der Stauweite und anderer ähnlicher Gegen- 
ftände, die man bey den Praktikern findet, gefüllt.

(Der Befchlufs folgt im nächjien Stücke.)

KLEINE S

Vbrmischtb ScHKiFTEtf. Danzig, b. Gerhard: Preuf- 
ftn und Polen, eine Beleuchtung der Verhältnijfe Beider 
in Bezug auf die neuefie polnifche Revolution , mit vorzüg
licher Rücklicht auf die von einigen Journaliftcn gegen 
Preuffen gerichteten Angriffe uud die übergelretenen polni
fchen Truppen bey Elbing, Dirfchau und Marienburg. 
Nach den zuverläffigften Quellen und eigener Wahrnehmung^ 
von einem Bewohner Weftpreuffens. 1832. 56 S. 8- (10 j

Die Vorfälle felbft find jedem Zeitungsleler bekannt und 
traurige Folgen der unbedachtfamen Infurrection eines Volks, 
deffen hoher Adel unter fich immer uneins war. Der Vf. 
vertheidigt Preuffens Politik als eine Maßregel der Selbft- 
erhaltung , während der bekannte Lelewel in feiner Charte 
Polen auch mit Oft • und Weft- Preuffen und einem Theil 
Pommerns und der Marsen dotiren wollte. Die erfte Ihei- 
lung Polens ging nach Dohm von Kaunitz und nicht, von 
Friedrich II aus. Gewifs fah Preuffen die zweyte Theihmg 
Polens ungern, und gab fie nur zu, als es fich unvorfichtig 
mit Frankreich in Krieg-verwickelt hatte; und eben fq bey 
der dritten Theilung , welche eine der leidigen Folgen der 
erften franzöfifchen Revolution war. Preullilche Untertha- 
nen haben mit Gewinn den ruffifchen Waffen einigen Vor-
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fchub in Lieferungen geleiftet, aber nicht die Regierung; 
vielmehr bewies fich letzte neutral, und hat die unglück
lichen polnifchen Krieger mit Gaftfreundlichkeit behandelt, 
fie gekleidet und beköftigt. Die fpäteren Exceffe der Polen 
find nicht zu hart geftraft worden, und der unruhige Geift 
diefer Unglücklichen bewahrte fich auch in Frankreich. 
Wie fehr waren einige Polen beflißen, auch die preuflifchen, 
vormals polnifchen Staatsbürger in Pofen und Weftpreuffen 
zur Auswanderung zu verleiten! Liefert einmal die Berliner 
Staatszeitung eine archivarifche Nachricht aus den Staats
rechnungen, wie vieles in beiden Landen für deren geiftige und 
materielle Verbefferung , befonders für die Aufkläreng aller 
Claffen, Schulen u,. f. f. aus den Provinzialeinkünften ge- 
fchah, fo werden wohl endlich die Polen begreifen, dafs 
fich Preuffen durch feine polnifchen Eroberungen nicht be
reichert, wenn auch erweitert hat; und die nächfte Genera
tion wird der preuffifchen Regierung bey ihrem ftet«n Stre
ben , Wohlftand zu befördern , eben fo anhängig werden, als 
es aus gleicher Urfache die Elfafser an Frankreich feit der 
Periode der Revolution von 1789 geworden find-
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(Befchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

r>
••—'er Gte Abfchnitt handelt von dem Stofse des 
Wallers auf unterfchläcbtige Räder. Seiner Gewohn
heit, Alles zu zerftückeln , getreu, fpricht der Vf. hier 
einzig von dem Stofs eines ifolirten Strahls auf unbe
grenzte Flächen , und verweifet die Lehre vom Stofs 
gegen begrenzte Flächen oder vom Widerftand der fe
ilen Körper in llüffigen in das folgende Kapitel. Ueber 
den Stofs des Wallers gegen Flächen, die mit einer gro- 
fsen Gefcbwindigkeit ausweichen, hat Hr. v. G. hier 
eine eigene Theorie aufgeftellt, und eine Anwendung 
davon auf den Stofs des Wallers auf die Schaufeln der 
Mühlräder gemacht. Diefelbe ift aber fo dunkel, dafs 
Rec. hier nicht wohl eine Ueberficht darüber geben 
kann. Befonders unzufrieden zeigt fich Hr. v. G. mit 
der zuerft von Parent gegebenen Regel, dafs der fo- 
genannte mechanifche Elfect am gröfsten ift, wenn 
die Gefcbwindigkeit, womit die Schaufel ausweicht, 
der dritte Theil von der Gefcbwindigkeit des anftofsen-, 
den Wallers ift. ,,Die Unrichtigkeit hievon läfst fich, 
heifst es $. 258, aus der einfachen Betrachtung ablei
ten , dafs die Wallermenge, welche in einer Secunde 
in das Schulsgerinne fliefst, diefelbe bleibt, ob fich 
das Rad gefchwind oder langfam bewegt“. Was aber 
diefes letzte für eine Beziehung auf °die vorliegende 
Frage habe, ift fchwer einzufehen. Die Regel von 
Parent beruht darauf, dafs 1) die Kraft des Stofses 
gegen eine ruhende Fläche dem Quadrat der Ge- 
rchwmdigkeit proportional ift, und dafs 2) uni diefe 
Kraft gegen eine ausweichende Fläche zu finden 
ftalt der wirklichen Gefcbwindigkeit der Unterfcbied 

‘zwifchen den Gefchwindigkeiten des ftofsenden Waf- 
fers und der ausweichenden Schaufel in Rechnung 
gebracht werden mufs. Der erfte Theil des Salzes ift 
durch Fehr zahlreiche Verfuche aufser Zweifel ^efetzt 
und Hr. v. G. felbft legt ihn (). 257 zum Grunde.^Diefer 
erfte Theil kqnli aber nicht allgemein wahr feyn, ohne 
dafs der zweyte cs ebenfalls ift. Denn alle Flächen, 
Welche man bey Jen Verhieben über den Stofs als ru- 
hend anfiebt, find fwegen der Bewegung der Erde)

Ergänzung tbl. z. j. L. Z. Erjier Hand, 

in Bewegung, fo dafs das, was man für die abfolute 
Gefcbwindigkeit des gegen eine ruhende Fläche ftofsen
den Wallers anfieht, eigentlich nur der Ueberfchufs 
diefer Gefcbwindigkeit über die der Fläche ift. Parents 
Regel (über den gröfsten mechanifcben Effect) ift alfo 
in den Fällen, die er vorausfetzte, unbezweifelt rich
tig. Sie beruht nur auf der Vorausfetzung, dafs der 
Waflerftofs dem Quadrat der Gefcbwindigkeit propor
tional ift, und gar nicht darauf, dafs die Höhe der 
Wallerfäule, deren Gewicht die Kraft des Stofses dar- 
ftellt, der einfachen, doppelten oder was immer für 
einem Vielfachen der zu der Gefcbwindigkeit des 
Wallers gehörigen -Höhe gleich ift. Uebrigens treffen 
allerdings bey einem Walferrade die Vorausfetzungen, 
von denen Parent ausging, nicht völlig ein. Das 
Waffer in einem Schufsgerinne kann nicht völlig frey 
abfliefsen , und das Stauwaffer , Welches fich hinter 
der Schaufel fammelt, bindert die freye Bewegung 
derfelben. Was indeffen das erfte betrifft, fo fcheint 
aus den Verfuchen von Boffut über den Widerftand 
^es Wallers in engen Kanälen zu folgen, dafs dadurch 
der Regel, dafs der Wafferftofs dem Quadrat der Ge- 
fchwindigkeit proportional ift, kein Eintrag gefchieht. 
Der zweyte Umftand mufs und wird bey gehörigem Bau 
der Räder und Gerinne eben nicht fehr bedeutend feyn, und 
es möchte fchwer, ja faft unmöglich feyn, den dadurch 
veranlaßten Widerftand nach irgend einer Theorie zu. 
beftimmen. Ganz Unrecht hat aber Hr. v. G,, und er 
widerfpricht fich felbft, wenn er ($. 258) behauptet, 
ParenPs Regel fey durch die Erfahrung, nämlich 
durch die von Mariotte angeftellten und nachher von 
vielen Anderen wiederholten Verfuche, widerlegt. In 
demfelben 258 bemerkt Hr. v. G. felbft* dafs dieGe- 
fchwindigkeit der Schaufel, wodurch die mecbai^fche 
Wirkung ein Maximum wird, nach den Verfuchen von 
Bojfut nahe die Hälfte — nach denjenigen von Smea
ton hingegen — welche letzten in diefem Abfchnitt 
(S. 390 — 397) umftändlich befchrieben werden — 
der dritte Theil der Gefcbwindigkeit des ftofsenden 
Waffers fey. S. 397 bemerkt Hr. v. G. noch zu diefen 
Verfuchen Smeatons, dafs nach denfelben die vor- 
theilhaftefte Gefcbwindigkeit demjenigen, was fie 
nach Parent's Regel feyn follte, um fo näher komme, 
je weniger der Widerftand der Stauung beträgt. Er 
beruft fich ((j. 294. S. 399), um die Richtigkeit feiner 
Theorie des Wafferftofses in Schufsgerinnen zu bewei- 
fen , noch auf die Uebereinftimmung feiner Rechnun
gen mit den eben genannten Erfahrungen Bajfut's,

H h
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Allein die Verfuche , welchd diefer grofse Experimen
tator über die Bewegung der Wafferrader angeftellt, 
lind theils lange nicht fo vielfach wiederholt und abge
ändert worden, als feine übrigen Erfahrungen , theils 
aber war die dabey befolgte Methode nicht geeignet, 
um völlig zuverläftige Refultate zu erhalten. Bey 
einem Verfuche z. B. fand Boffut die Gefchwindigkeit 
der im Schufsgerinne fliefsenden WalTers an der Ober
fläche ZZ 108 und am Boden ZZ 133 Zoll. Er nimmt 
nun das Mittel ZZ 120,5 als die Gefchwindigkeit der 
gefammten ftofsenden WalfermalTe an. Wer lieht aber 
nicht ein, dafs bey fo beträchtlichen Unterfchieden die 
Beftimmung der mittleren Gefchwindigkeit eine fehr 
mifsliche Sache fey? Boffut giebt der Gefchwindig
keit des ftofsenden Wailers als die für den mechani- 
fcben Elfect vortheilhaftefte an. Nun ift aber j mal 
108 — 43,2 und mal 133 ZZ 44,3. Wer mag alfo 
hier entfcheideu? Hr. v. G. modelt ($. 294) noch viel
fach an der mittleren Gefchwindigkeit , fo wie Boffut 
fie angiebt. Er glaubt fie zz 116 Zoll annehnien zu 
dürfen. Kann es alfo wohl Jemand auffallen, wenn 
endlich die Theorie desHn. v. G. mit der Erfahrung über- 
einftimmt? Uebrigens ift der Vortrag auch in diefem 
Abfchnitt nicht blofs weitläuftig und unbeftimmt, 
fondern oft gerade da unvollftändig, wo eine Erläute
rung nöthig ift. So heifst es ($. 267) : ,,Die Gröfse des 
Halbmeffers eines Wafferrades ift dabey für den Eftect 
deftelben ganz gleichgültig, indem (!) derfelbe dadurch 
weder vermehrt noch vermindert wird“. Ohne Erläu
terung kann diefs der Anfänger nicht verftehen, wohl aber 
leicht mifsverftehen. Der gröfste Effect, den irgend eine 
durch Waffer getriebene Mafchine leiften kann, hängt al
lerdings nur von der Gefchwindigkeit und Malle des zu- 
ßrömenden Waffers ab. Damit aber diefer gröfste Eftect 
wirklich geleiftet werde, mufs die Schaufel des Wafferrads 
mit einer in jedem Fall beßimmten Gefchwindigkeit aus- 
weichen, und damit diefes letzte wirklich der Fall 
fey, mufs der Halbmeffer des Rades bey einer beftimmten 
Laft und Einrichtung der Mafchine eine beftimmte 
Gröfse haben. Statt diefer eben fo einfachen als nöthi- 
gen Erläuterung fetzt Hr. v. G., nachdem er dem eben 
angeführten Satz eine Menge Bemerkungen bat folgen 
1 affen , noch am Schlüße hinzu: ,,Die Beftimmung der 
vortheilhafteften Gefchwindigkeit der RadTchaufeln 
dient hauptfächlich dazu, um durch angemeflene Ver
hältniffe der Hebelärme den Gang der Mafchine fo ein- 
zurichten, wie fie für die zu verrichtende Arbeit am zu- 
träglichften ift“; wo alfo der mechanifche Effect ge
radezu mit dem ökonomifchen oder technifchen ver- 
wechfelt wird.

Der8te und letzte Abfchnitt enthält 1) die Lehre von 
dem Widerftand der feilen Körper bey ihrer Bewegung 
in fluffigen , 2) die von der Bewegung und Bahn der 
geworfenen Körper mit Berückfichtigung des Wider- 
ftands der Luft, und 3) eine Abhandlung über die Kanal- 
fchilifahrt in England. In Beziehung auf den erften Ge
genftand werden die neueren Verfuche des Capitän’s 
Beaufoy (Annals of philof. 1822) und des Civil - 
Ingenieur’» Walker (Philof. transact. 1828) ange
führt. Die des erften wurden ganz fo, wie die bekann
ten von Boffut t angeftellt (d. h. Schiffe oder hohle Ge- 

fäfse von mancherley Gehalten wurden durch Ge
wichte, die an einerSchnur über Rollen lurabhin^en 
im Waffer fortgezogen). Hr. v. G. fugt (•(. 3 { s. 4/5), 
die von dem erften gefundenen Rciul’.te ftyen nach 
Abzug der Reibung des Wuffersff ,iic Illan jh a]]en 
Fällen vornahm , angeführt. Diefelben zeichnen lieh 
vor denen von Boffut vorzüglich dadurch aus , dafs fie 
zum Theil bey bedeutend greiseren Gefchw b««j. keiten 
— diefelbe l'teigt von 1 bis 12 Fufs — angefteih wur
den. Walker machte feine Verfuche an Booten, die 
in dem grofsen zur Aufnahme der von Oftindien kom
menden Schiffe eingerichteten Hafen fortgezogen wur
den. Die Kraft, welche dazu nöthig war, ward 
durch einen an den Booten felbft angebrachten 'Kraft- 
meffer ('Dynamometer) beftimmt, wodurch alfo jede 
Unficherheit, die bey den Verbuchen von Boffut und 
Walker wegen der Reibung an den Rollen ent- 
ftand, wegfiel, Walker fchliefst aus feinen Ver
fuchen , dafs der Widerftand bey grölseren Gefchwin- 
digkeiten in einem ftärkere» Verhältnifs als dem des 
Quadrats der Gefchwindigkeit wächft. Es ift fonder- 
bar, dafs Hr. v. G., hiezu nicht bemerkt, dafs aus den 
von ihm felbft angeführten Verbuchen Beaufoys. wo- 
bey doch auch die Gefchwindigkeit bis 12 Fuhs ftieg, 
gerade das Gegentheil folgt. Ueberhaupt aber find 
alle diefe Verfuche unter zu verwickelten Umftänden 
angeftellt, als dafs fich daraus etwas ganz Beftimmtes 
zur Entfcheidung diefer Frage folgern liefse. Rec, 
glaubte fchon früher bey Vergleichung der Verbuche 
Boffut's gefunden zu haben , dafs der Widerftand nur 
dann dem Quadrat der Gefchwindigkeit hinreichend 
proportional ift, wenn die Hinterfläche des in Bewe
gung gefetzten Gefäfses eine auf der Richtung der 
Bewegung fenkrechte Ebene ift. Diefes war ’ndeflen 
weder bey den Verfuchen von Beaufoy^ noch bey denen 
von Walker der Fall. Bey den Verfuchen des Erften 
hatte die Hinterfläche meiftens die Geftalt eines fehr 
fpitzigen Keils , bey denen des zweyten war fie mehr 
zufammengefetzt, nämlich wie die eines Boots. Rec. 
meint, man muffe vor allen Dingen damit beginnen, 
den Widerftand , den eine im Waffer bewegte Ebene 
erleidet, zu beftimmen. Man könnte zu dem Ende 
ein Gefpärre von leichten Latten zufammenfetzen, 
welches die Kanten eines Parallelepipedons darftellte, 
wozwifchen eine Ebene (ein dünnes Brett) befeftigt 
werden , und nebft dem Gefpärre durch das Waffer be
wegt werden könnte. Bey diefer Einrichtung könnte 
die bewegte Ebene ganz unter Waffer bleiben, fo dafs 
das Aufftauen des Waffers vor derfelben, wodurch 
die Refultate aller anderen Verfuche etwas unficher 
werden, wegfiele. Wäre fo die Aufgabe auf ihre ein- 
fachfte Form zurückgebracht, und hinreichend genau 
aufgelöft, dann erft könnte man zu den mehr verwi
ckelten Formen , wie fie in der Ausübung vorkommen, 
mit Nutzen übergehen. — Die Lehre von der Bahn 
der geworfenen Körper, mit Berückfichtigung des Wi- 
derftandes der Luft, follte man, nach der Analogie 
des Vorhergehenden zu fchliefsen, Wohl in diefer 
Schrift nicht fuchen. Die Theorie, in fo weit Hr. v. G. 
fie hier vorgetragen hat, ift viel zu dürftig und unvoll
ftändig , als dafs er fich mit derfelben an die Auflöfung 
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der fchwierigen Aufgaben , wovon es fich. hier han
delt, wagen könnte. Er war daher, wie in 
ähnlichen Fällen, auch hier genöthigt, das 1 heoretifche 
in die Noten zu verweilen , wo es mit Hülfe der hö
heren Rechenlumft abgehandelt wird. Sonderbar ift 
es , dafs er bey diefem Gegenftand die wichtigen von 
Robins, Huf ton, Benzenberg u. f. f. angeftellten Ver- 
fuche gar nicht erwähnt.

Den Schluls diefes Abfchnitts macht die Befcbrei- 
bung der englischen Kanalfchiffe. Rec. , der die am 
Schluft des erften Bandes diefer Schrift mitgetheilte Be- 
fchreibung der Eifenbahnen mit vieler Theilnahme ge- 
lefen hat, hoffte auch hier über den Kanalbau manches 
Neue und Belehrende zu finden. Allein aufter einigen 
hiftorifchen Notizen , befonders über die Anlagekoften, 
wobey überdieft, wenn man fie auf Deutfchland an
wenden will, die gröftte Behutfamkeit nötbig ift, fin
det fich hier nur fehr Weniges, was die Aufmerksam
keit des Lefers verdiente. Rec. kann nach allem Vor
hergehenden diefen zweyten Band nur für ein miß
lungenes Werk erklären.'

C. a. N.

RÖMISCHE LITERATUR.

München, b. Fleifchmann: Marcus Tullius Cicero 
vom Wefen der Götter. Aus dem Lateinifchen 
überfetzt und mit einigen Anmerkungen erläutert 
von M. Chriftian Friedrich Michaelis, Privatleh
rer der Philofophie zu Leipzig. 1829. 276 S. 8.

Auch unter dem Titel: Sammlung der Römi- 
Jchen Claffiker in einer neuen deutfchen Ueberje- 
tzung und mit kurzen Anmerkungen. Von ei
nem deutlchen Gelehrten vereine. Marcus 1'ulLius 
Cicero vom Wefen der Gotter.

Mit einem fehr günftigen Vorurtheile nahm Rec. diefe 
Ueberfetzung in die Hand, da der Vf. in der Vorrede 
verfichert, daft diefelbe im Herbfte 1806 unternommen 
und im Frühling 1808 beendigt worden fey; hierauf 
habe er die Ueberfetzung nochmals durchgefehen, und mit 
der von Kindervater verglichen, fowie mit der des 
Hn. von Meier-, aber blofs feiten oder kaum we- 
fentliche oder, bedeutende Abänderungen nötbig ge
funden. Allein Rec. fand (eine Erwartung keines- 
W eges. befriediget, und die Ueberfetzung von Kinder
vater ift im Ganzen nicht übertroffen. ,,Das Streben des 
neuen Ueberf. (Vorrede S. 6), die Urfchrift treu nach
zubilden, fo weit es dem natürlichen und ungezwun- 
genen deutfchen (auf dem Titel wird teutfch gefchrie
ben) Ausdrucke vereinbar fchien“, ift lobenswerth. Dann 
’Waj’ e^oderlich , dafs von den fchwierigeren
p üofophifchen Ausdrücken eine nicht zu wörtliche, 
a möchte Rec. lagen fchülerhafte, Uebertragung ge- 

~e * Wie fie zunächft im Lexikon aufgeführt 
L.‘ ^plnlofophifchen und -rhetorifchen Schriften des 
Cicero hab^n hierin für den Ueberfetzer eine aufseror- 
oenfhche ochwierigkeit, Und der Ueberfetzer mufs ein 
gUtr-111 ^yn * Wenn er namentlich die Kunft-
ausdrucke gut Wiedergeben will. Für die Ueberfe- 
zung legte der Vf. den Ernefiifehen Text der Zweybrii- 
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cker Ausgabe zum Grunde, was wir nicht tadeln wol
len , ob wir gleich vom Ueberfetzer verlangen, dafs er 
fich feinen Text felbft fchaffe, um dann mit defto gre- 
fterer Ueberzeugung und Genauigkeit Hand ans Werk 
zu legen. Ueber die beygegebenen Anmerkungen 
fchweigen wir billig, da fie nicht für eigentliche Ge
lehrte gefchrieben find. Sehr lobenswerth finden wir, 
dafs der Inhalt der drey Bücher aus Ernefti’s Ausgabe 
frey überfetzt mitgetheilt wird. Wir wollen nun kurz 
Einiges aus der Ueberfetzung hervorheben.

Cap. 1: et perobfeura quaeftio eft de natura deo- 
rum quae et ad agnitionem animl pulcheri ima 
eft et ad moderandam religionem neceffaria. Hr. M. 
überfetzt; ,,Eine Unterfuchung, welche doch zur Er- 
kenntnifs des menfchlichen Geiftes fo vortrefflich und 
zur Leitung der Religion fo unentbehrlich ift.“ Hiezu 
wird folgende Anmerkung gegeben : ,,Ein etwas dunk
ler Ausdruck. Soll es heiften, die Unterfuchung über 
die Götter fey vortrefflich zur Beförderung der Erkennt- 
nifs des menfchlichen Gemüths? Unfere Philolophie 
Würde den Satz umkehren. Soll es alfo Selbfterkennt- 
nifs bedeuten? Oder: fie fey trefflich für die Erkennt- 
nifs des Geiftes, d. h. in Beziehung auf fein Erkennen, 
als Gegenftand feines Eikenntniftvermögens ? Ich habe 
das Zweydeutige in der Ueberfetzung beyhehalten. 
Kindervater überfetzt freyer; fo angenehm auch das 
Nachdenken darüber an fich felbft ift.“ Hr. M. hat nicht 
bemerkt, daft Kindervater agitationem animi, die Cou- 
jectur Murets, übertrug. Es fragt fich nun, ob diefe Con- 
jectur nötbig fey. Die ganzeSchwierigkeit liegtin derün- 
kunde, wie Cicero die Subftantiva in io gebraucht. Löft 
man die Worte auf, fo heiften fie: quae (quaeftio') et 
ad rationem , qua animus agnofeere poteft naturam 
deorum, pulcherrima eft. Cicero meint, eine Unterfu
chung über das Wefen der Götter ift fehr fchwierig. ob 
fie gleich eine angenehmeßefchäftigung für den Geift ift, 
der das Göttliche erkennen wird. Die Conjectur von 
Muret ift eine gute Erklärung, aber richtig ift fie nicht, 
noch dem Geifte Cicero’s gemäfs, ob fie gleich von Hein- 
dorf begünftigt, und von Schütz für vorzüglich gehalten 
wird. M. vergl. Goerenz. Academ. lib. II. cap. 19. $. 62. 
p. 116. Orat. 41. 141 .' in altera (juris Jcientia perfecu- 
tionum cautionumque praeceptio (i. e. praecipiendi ra- 
tio") quomodo perfecutiones caveripoffint. De nat. deor, 
I, 37. 105. Goer. zu de Jin. bon. et mal. c. 19. 20. 
64- 65. Ub. II, c. 12. ß. 35. Schon Scheller im Lex. 
kam der Wahrheit nahe. In demfelben Cap.: principium 
philofophiae effe infeientiam , prudenterque Academi- 
cos a rebus incertis ajfenfionem cohibuiffe; „dafs die 
Triebfeder, d. h. der Urfprung der Philofophie, die Du. 
wiffenheit fey, und dafs daher klüglich die Akademiker 
bey ungeiviffen Gegenftänden ihre Zuftimmung zmuck- 
gehalten haben.“ Befler Kindervater: ,,Beweifes genug, 
daft die Veranlaffung, der Anfang alles Philofophiren? in 
der Unwiffenheit liege (?), und daft die Akademiker mit 
Grund über alles, was nicht evident ift, ihr Urtheil za- 
rückhalten.“ Ferner: quid eft enim temeritate turpius? 
Recht fchülerhaft wird überfetzt: ,,Denn was ift 
fchimpflicher als Unbefonnenheit?** Hr; M. bat weder 
gefehen, daft temeritas dem infeientia entg< ge.dteht, 
noch ift ihm die Stelle bekannt Acad. 12.’ errorern 
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autem et temeritatem et ignorantiam et opinationem 
et fufpicionem, et, uno nomine, omnia, quae effenf 
^liena ftrmae et conftantis affenfionis etc.; wo wie 
Ificr temeritas ift temeraria judicandi ratio, unbefon- 
nenes Unheil, grundlofes Unheil. Daher fchon Kinder- 
vater belfer: „Denn was ift entehrender, als ohne 
Grund zu handeln^. C. 2 : quorum Ji vera fententia 
eßt, quae poteß effe pietas ? quae fanctitas? quae re
ligio? „Ift ihre Meinung wahr, was kann alsdann noch 
Frömmigkeit, was kann Heiligkeit, was kann Religion 
bedeuten“? Wer wird wohl pietas durch Frömmigkeit, 
fanctitas durch Heiligkeit überfetzen? Wie kann effe 
hier durch bedeuten gegeben werden? pietas Anhäng
lichkeit an die Göller, frommer Sinn , fanctitas un- 
fträflicher Wandel. Der darauf folgende Satz: Haec 
enim omnia pure atque caße tribuenda deorum numini 
ita tribuenda funt, Ji etc. „Denn diefs Alles mufs den 
Göttern rein und Ichuldlos auf deu Fall gewidmet 
werden**, u. f. w. Weit belfer Kindervater: „Da doch 
eine reineVerehrung des Herzens den Göttern gebührt.“ 
In fpecie autem fictae (follte nicht belfer mit HeindorJ 
ficta verändert werden?) ßmulationis ßcut reliquae 
virtutes, ita pietas ineffe non poteß —i Hr. M.: „Im 
blofsen Scheine der falfchen Andacht können ja über
haupt keine Tugenden, noch viel weniger wahre Fröm
migkeit beftehn“. Wie kann Cicero diefs gefagt ha
ben ? ! Hängen denn die Tugenden alle mit der Andacht 
zufammen, beym abfichtlichen Scheine von Heucheley 
odet Verftellung? u. f. w. Cpp. 3 : Qua quidem in cau- 
Ja et benevolos objurgatores placare et invidos vi- 
tuperatores confutare poffumus etc. „In diefer Streit
fache nun können wir theils die wohl wollenden Gegner 
verföhnen, theils die mifsgünftigen Tadler widerlegen.“ 
Kindervater'. „Bey diefer Unterfuchung kann ich die 
Wohlmeinenden Tadler zufriedexi ftöllen und dl« übel
wollenden Schmähfüchtigen widerlegen.“ Alfo bedeu- 
det placare fielt verföhnen? Wie bey jenem Schüler aci- 
es allemal die Schärfe hiefs. Bald darauf: qui inimice 
infectantur, repellendi'. „Wer feindlich anfällt, mufs 
zurückgetrieben werden“. C. 4. Complures enim Grae- 
cis inßitutionibus eruditi etc. „Denn Manche, die im 
Griechifchen unterrichtet worden waren.“ In dem fei« 
ben C. i eß enim admirabilis quaedam continuatio fe- 
riesque rerum , ut alia ex alia etc. „Denn es giebt 
einen gewiffen wunderbaren Zufammenhang und eine 
Reihenfolge der Dinge , fo dafs eins am Anderen bangt, 
und alle in einander einzugreifen und mit einander ver
bunden zu feyn fcheinen“. Cap. 6. Sed jäm, ut omni 
me invidia liberem etc, „Doch nun will ich, um mich 
von allem Argwohn zubefreyen“ u. f. w. Tum demum 
mihi p ro ca X academia videbitur.“ Und dann erft foll 
mir die Akademie muthwillig Vorkommen“. Die C. 6 
angeführten Verfe aus dem Statius.-

Pro! deüm populariutn omnium, omnium adolefcentium 
' Clatno, pofiulo, objecro, oro, ploro atque imploro fidem etc.

werden überfetzt:
Ihr Götter, ihr Mitbürger, ihr Jünglinge alle, 
ich rufe, bitte, befchwöre euch fle.ientlich — 
Jiicht über eine unbedeutende Sache, wie jener klagt:

Es ^efchehen im Staate Todesverbrechen;
Von dem Geliebten will kein Geld die Buhlerin nehmen. 

Hr. M. verräth Dichtertalent. C. 7. fub fm. Ambo enim 
inquil, arndens, ab eodem Philone nihil feire didici- 

Jtis „Denn ihr Beide habt, fprach er lächelnd, vom 
1 hj10 gelernt, dafs ihr nichts wiilet.“ Kindervater • 
„Denn, letzte er lächelnd hinzu , ihr habt ja Beide von 
ein und demfelben Philo die Willenfchaft „nichts zu 
Wilfen“ erlernt !„ C. 8. Quibus enim oculis {animi} 
denn mit was für Geiltesaugen u. f w. Ibid. Unde vero 
ortae illae quinque formae etc. „Woher find jene fünf 
Gebilde entftanden , aus welchen das Uehrde fich bil 
nr'iv “Woher find wohl die”fünf erften
Urltofte“ u. f. w. C. 12 ab init. Empedocles autem 
multa aha peccans, in deorum opinione turpiffime la^ 
bttur etc. „Empedokles aber, der fonft viele Sünden 
auf fich hat“ u. f. w. C. 15. ut ne hoc quidem dice- 
ret lila mventa effe deorum, fed ipfa divina. „Er 
£n GUt^ Erfindungen kämen Von
den GotUin, fondern He wären felbft göttlich “ Kin
dervater: „und nicht zufrieden, fie Tür Erfindon^r 
von folchen (Göttern) zu halten, febreibt er ihnen fdblt 
eine göttliche Natur zu.“ Ebendaf.: quorum omnis 
cultus effet futurits in luctu? „Deren ganze Vereh
rung hier blofs in Trauer beftehen werde.“ Ibid. tum 
fatalem vim et neceffitatem rerum futur.t „denn die 
Gewalt des Schickfals und die Nothwendigkeft der Zu
kunft.“ Kindervater'. „Dahin gehört das beftimmte 
Verhängnifa und die nach nothwendigen Gefetze« zu 
erwartende Zukunft. C. 16 ift odia durch Gehaffigkei- 
ten überlelzt, vincula Gefangenfchaßen ; ebendaf.: 
tum etiam volgi opiniones, quae in maxima incon- 
ßantia veritatis ignoratione verfantur; „dann auch 
die Volksmeinungen, welche aus Unkunde der Wahr
heit in lauter Widerfprüchen fchweben.“ C. 17. Quae 
enim nobis natura informationem deorum ipforum de- 
dit etc. „Denn diefelbe Natur, welche uns die Vor- 
ftellung von den Göttern an fich ertheilte.“ C. 20. ut, 
quiequid accidat id ex aeterna veritate cauffarumque 
continuatione ßuxiffe die. „Dafs alle Begebenheiten 
aus der ewigen Wahrheit und aus dem Zufammenhang« 
der Urfachen herfliefsen.“ Cap. 25. Idem facit contra 
dialecticos — non ponerentur. „Daflelbe thut er gegen 
die Dialektiker; diefe lehrten in allen Trennungsfätzen 
wo diefs entweder fo oder nicht ift.“ Kindervater: 
„Es ift ein Lehifatz m der Dialektik, dafs von zwev 
Disjunctivfätzen, wovon der eine bejahend, der andere 
verneinend ift“ u. f. w. Cap. 27. Sed tu, hoc, phyßce, 
non vides — natural „Aber du bift ein Naturkruidi- 
ger und fieheft nicht, was für eine holde Vermittlerin 
und gleichfam Selbftkupplerin die Natur ift“? C. 35. 
Hoc eß non conßderare, fed qnaß fortiri, quid loquare*. 
„Das heifst nicht überlegen, fondern gleichfam loofen, 
Was man lagen will.“ Kindervater: „Das heifst nicht 
mit Ueberlegung etwas behaupten, fondern den erften 
beiten zufälligen Gedanken vortragen.“

Der Lefer urtheile felbft über den Werth diefer 
Ueherfetzung. Die Anmerkungen find dem Zwecke an- 
gemelTen» Auch finden fich einige grobe Druckfehler.

D. A.
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KIRCHEN GESCHICHTE,

Lkipzig, b. Barth: Zeitjchrift für die hijtorifche 
Theologie. In Verbindung mit der hiftorifch- 
theologifchen Gefellfchaft herausgegeben von D. 
Chrijtian Friedrich Illgen, ord. Prof, der Theolo- , 
eie X« Leipzig- Zweyten Bandes erftes Heft. Mit 
4 Steindrucktafeln. 1832. 304 S. Zweytes Heft. 
284 S. 8. (3 Rthlr.)

(Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1832. No. 41.)

Auch diefer zweyte Band bewährt die Gediegenheit 

dielerneuen Zeitfchrift: die Abhandlungen haben meift 
felbftirandigen Werth, machen weniger aufdasVer- 
dienft blofser Compilation Anfpruch, interefliren durch 
Abwechfelung des Inhaltes, und werden fo wefentlich 
zur Förderung der WilTenfchaft beytragen. Wir haben 
aufs Neue Urfache, fowohl von Seiten des würdigen 
Herausgebers das verdienß volle Beltreben, nur Gedie
genes mitzutheilen , dankbar anzuerkennen , als auch 
von Seiten des wackeren Verlegers eine Uneigennützig
keit zu rühmen, welche keine Roßen fcheuet, durch 
ein höchft anftändiges Aeufsere das Seinige zur Empfeh
lung diefer Zeitfchrift beyzutragen ; . und in der That 
dürften nur wenige theologifche Zeitfehriften auch in 
diefer letzten Hinficht mit der vorliegenden wetteifern 
können. Um fo mehr ift zu wünfchen , dafs das Un
ternehmen durch immer regere Theilnahme erhalten 
und gefördert werde.

Vortreffliche Gedanken , tiefe Wahrheiten , für die 
Zeit, in welcher wir leben, befonders beherzigens- 
Werth, enthält der erfte Auffatz des erften Heftes: über 
die Entwickelungsepochen in der Gefchichte der 
Menfchheit, von D. Chriftian Ferdinand Schulze) 
Prof, am Gymnafium zu Gotha. Unter den Entwi
ckelungsepochen der Menfchheit verlieht der Vf. dieje
nigen Zeiten, in denen neue Ideen hervortreten , und 
wichtige Umänderungen in dem Zuftande der Menfch
heit h°rvorbringen. Als folche Zeiten macht er nam
haft die Res Aufkommens des Chriftenthums, die Zei
ten der Reformation und die jetzigen Zeiten der Staats
veränderungen die man auch die revolutionären Zei
ten zu nennen pflege. Er bemerkt fehr richtig,, dafs 
diefe Entwickelungsepochen nicht plötzlich, . fondern 
nur allmählich aus den Eigentümlichkeiten der 
tenfchlichen Natur und nach dem Plane der welter-

E^rgünzungsb\. z, J. L, Z. Erfler Band,

ziehenden Vorfehung entfpringen, dafs fie grofsa 
Kräfte aufregen, aber nur Jangfam und nie ohne grofse 
Stürme fich erheben, dafs diefe Stürme und Kämpfe 
unvermeidlich find, dafs fie aber das Gute, das in 
den Entwickelungsepochen liegt, nicht unterdrücken, 
fondern zur Läuterung delfelben dienen, und einen 
Auffchwung der Menfchheit herbeyführen. ,,So haben 
fich , folgert der Vf. S. 15 , die Stürme und Kämpfe 
aufgeklärt, die an das Entftehen des Chriftenthums fich 
knüpften; fo die Stürme und Kämpfe, die mit der Re
formation entftanden , und fo werden fich die Stürme 
und Kämpfe aufklären, die jetzt noch uns umtofen. 
Eine glücklichere Zeit, als wir durchleben, wird über 
unferen Nachkommen aufblühen u. f. w. Die Gottheit 
leitet das Menfchengefchlecht mit Weisheit und Güte; 
fie löfet die Räthfel eines verworrenen Zuftandes, fie 
führet alles herrlich hinaus“. Hätte hier noch der Vf. 
die durch das Chriftenthum der Menfchheit gegebene 
Idee der Stiftung und Vollendung eines Himmelreiches 
auf Erden, als der letzten und höchften Entwickelungs
epoche derfelben auf Erden, auf welche fich alle frühe
ren Epochen, als Vorbereitung , beziehen, in feine 
Betrachtung gezogen , fo würde der von ihm gege
bene gefchichtliche Grundrifs in feiner wahrhaft reli
giös chriftlichen Bedeutung erfcheinen. Sehr wahr 
ift es, was derfelbe am Schlüße fagt: „Von der Ver
nunft erleuchtet foll die Menfchheit weiter gehen. 
Diefes Weitergehen beruht auf dem Fortfehreiten der 
Völker, das Fortfehreiten der Völker auf dem Fort
fehreiten der Gemeinden , das Fortfchreiten der Ge
meinden auf dem Fortfehreiten der Einzelnen, aus 
denen fie beftehen“. Allein fo wie dem Geifte der 
Einzelnen in diefem irdifchen Leben Schranken der 
Erkenntnifs gefetzt find, fo natürlich auch der ranzen 
Menfchheit; ein Forifchreiten ins Unendliche bleibt 
nach dem befchränkten Mafse menfchlicher Geifteskraft 
auf diefer Erde undenkbar, und fo wird die Epoche 
eines Reiches Gottes auf Erden das Ende aller Ent
wickelungsepochen der Menfchheit feyn. — Die fol
gende Abhandlung enthält: Theologi a e Plauti- 
nae brevis expofitio, Auctore Frid. Guil. 
Ehr e nfr e d o Roftio, Phil. H. ejusdemque in a&ad. 
Lipf. Prof, extraord. fcholae Thomanae Rectore. Sie 
war ein Jahr früher als Schulpiogramm unter dem Ti
tel erfchienen: Plautinorum cupediorum ferculum 
feptimum decimum, und verdiente dielen Wiederab
druck um fo mehr, als feiten dergleichen Gelegenheit!»

I i '
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fchriften eine weitere Verbreitung finden, und es in 
der That vielfaches Intereffe hat, gerade aus Jblchen 
heidnifchen Schriftftellern ihre religiöftn Anfichten zu* 
fammengeltellt zu finden: ,,ut appareat, wie der Vf. 
felbft S. 18 fagt, divini numinis reverentiam ita ejfe 
humanae naturae propriatn , ut revera nullo tempore 
invenirentur fanae mentis homines, qui eam ab ine- 
unte aetate capeffere non necejfarium, femper prae- 
Jiare non honeßum, unquam exfuere non turpe puta- 
verintN Wir finden hier in 8 die einzelnen Mei
nungen des Plautus recht überfichtlich dargeftellt, und 
man fieht, wie auch S. 19 bemerkt wird , aus den- 
felben , dafs fich der gefunde Menfcbenverftand, eini
ges Vernunftbewufstfeyn auch in jenen Heiden nicht 
verleugnen konnte. — Dann folgt: Urfprung und 
Umbildung der altnordifchen Gilden oder fefilichen 
"Lufammenkünfte. Von D. Finn Magnufen, Prof, der 
Philof. und geh. Archivar zu Kopenhagen. Aus dem 
Dänifchen von D. Gottlieb Mohnike, Confift. und 
Schul -Rathe und Paftor zu St. Jacobi in Stralfund. Es 
wird gezeigt, dafs, wie bey den heidnifchen Nord- 
,ländern jährlich drey grofse Opferfefte im Herbfte, 
Winter und Sommer gehalten und mit fefilichen ge- 
meinfchaftlichen Mahlzeiten verbunden waren, fo 
auch nach Annahme der chriftlichen Religion ähnli
che Zufammenkünfte einzelner Gefellfchaften an he- 
ßimmten Orten und zu befiimmten Zeiten unter dem 
Namen der Gilden beybehalten wurden. — Hr. OCR. 
D. Augußi in Bonn theilt eine kurze Nachricht mit 
von einer merkwürdigen, in der Stadtbibliotek zu 
Trier befindlichen Handfchrift über chrifiliche Weilfa- 
gungen. Die Handfchrift ift aus dem fiebenten Jahr
hundert, und nach den mitgetheilten Proben zu ur- 
tbeilen , fcheint ihr Inhalt, wie diefs bey den meiften 
fchriftlichen Denkmälern jener Zeit der Fall ift, von 
geringem Werlhe. — Die' nun folgende Abhandlung 
füllt den bey Weitem gröfsten Theil diefes Heftes; zu 
ihr gehören auch die demfelben beygegebenen Stein
drucktafeln. Sie verdiente allerdings eine Stelle in 
diefer Schrift, nur hätten wir mehrfache Abkürzungen 
gewünfcht. Sie führt den Titel: Abfalon, Bifchof 
von Roeskilde und Ft zbifchof von Lund, Eroberer 
der Infel Rügen und Bekehrer derfelben zum Chri- 
ßenthum^ als Held, Staatsmann und Bifchof. Von 
D. Hector Friedrich Janfen Efirup, Prof, zu Soröe. 
Aus dem Dänifchen überfetzt und mit Anhängen ver
mehrt von D. Gottlieb Mohnike u. f. w, Wir finden 
hier aus älteren und neueren Schriften, Denkmälern 
u. f. W. Alles forgfaltig benutzt und verarbeitet, was 
uns ein treues und vollftändiges Bild jenes merkwür
digen Mannes geben , und Geift und Verdienft eines 
hoben Geiftliohen nach dem Charakter feiner Zeit leb
haft darftellen kann. Daher diefe Schilderung nicht 
blofs für die Kirchen -, fondern auch für die politifche 
Gefchichte gleich wichtig ift. Die Anhänge des Ueber- 
fetzers enthalten : 1. Die Züge der Dänen gegen die 
Wenden in Pommern, Rügen und Meklenburg unter 
den Königen Erik Eymun, Waldemar I und Knud VI. 
Aus der Knytlinga-Saga. 2. D. Pet. Erasmus Mül
lers Chronologie der Heereszüge König Waldemars I 

gegen die Wenden in Rügen, Pommern und Meklen
burg. (Aus D. Müllers, des jetzigen Bifchofs von See
land, Werk: Kritisk Underßgelfe af Saxos hifiories 
fyv fidfie Böger, Kopenh. 1830.) — 3. Von Erzbi
fchof Abfalons Habgier und von einem Bauer. Aus 
dem Isländifchen. (Aus des Prof. Rafn Forumanna - 
Sögur entlehnt.) 4. Bericht über die auf kön. dänifchen 
Befehl im Jahre 1827 angeftellte Unterfuchung des Gra
bes vom Erzbifchof Abfalon in der Kirche zu Soröe. 
Vom Canzleyrathe Chr. Thomfen zu Kopenhagen.* 
Ueberfetzt aus dem Neuen dänifchen Magazin Bd. VE 
Hft. 2. Diebeygegebenen, fauber gearbeiteten Stein
drucktafeln ftellen Grab und Sarg des Abfalon, den 
Grabftein , einen filbernen Kelch, einen Goldring’, die 
man im Sarge fand, und einiges Andere dar. _ Den 
Befchlufs diefes Heftes machen 6. Erläuterungen über 
das Religionsgefpräch zwifchen Katholiken und Pro- 
teftanten, angefangen zu Worms, 1540 und fort ge
fetzt und beendigt zu Regensburg 1541 aus unge- 
druckten Quellen von Dr. Gottiieb Bretfehneider, 
Oberconfift. Rathe und Generalfup, zu Gollia. Zuerft 
über die Urfache von Melanchthons plötzlicher Krank
heit auf feiner erften Reife nach Hagenau zur Eröff
nung des Gefprächs ; der Herausg. zeigt, dafs eigent
lich Philipp von Helfen die Veranlagung dazu war. 
Befonders intereflant ift der hier mitgetheilte Brief Lu
thers »an Philipp von Eifenach d. 24 Juli 1540. Wer 
Würde es jetzt wagen, fo zu fclireiben? „Wenn 
gleich, fchreibt Luthereben fo kräftig als bitter, alle 
Teufel den Rathf chlag offenbart wollten haben, wollt 
ich dennoch von Gottes Gnaden Antwort zu geben 
wißen, dafs fie nichts an mir füllten haben.“ Ferner: 
,,Ich weifs von Gottes Gnaden wohl zu unterfcheiden, 
was in Gewiflensnöthen vor Gott aus Gnaden nach
gegeben mag werden, und was aufser folcher Noth 
vor Gott in äufserlichem Wefen auf Erden nicht recht 
ift, und wollt nicht gern, dafs Ew. F. Gnaden folltet 
mit mir in der Feder Kampf kommen. Ew. F. Gnaden 
haben fönft zu thun genug, und ich auch“ u. f. w. Er 
warnt, dafs , wo es Ernft wäre, er den Kaifer nicht 1 
allein aus feinem Handeln, fondern auch aus der 
Schrift wohl anders in die Wolle greifen und den Text 
lefen wolle: ornnis homo mendax, et: nohte conßdere 
in principibus. — Eine neue wichtige Beleuchtung aus 
noch ungedruckten > Urkunden ergiebt fich über den 
wahren Verfalfer des Regensburgifchen Interims. Me
lanchthon nennt in einem Briefe Gropper von Cölln, 
einen gewißen ,,jungen kühnen Geleilen Gerardum“, 
muthmafslich auch Bucer, als Verfallen

Mannicbfaltiger an Inhalt und Intereffe wech- * 
fein die Abhandlungen des zweiten Heftes. Den 
Anfang macht ein Auffatz über die Memnonsfäf- 
le, aus D. Joh. Arnold Kanne's, Prof, der ori
ental. Literatur in Erlangen , literarifchem Nachlaße; 
mitgetheilt von dem Freunde des im J. 1824 yerftorb.e- 
nen Vfs., Hn. D. Adolph Wagner zu Leipzig. Be
kanntlich lief» fich Kanne nur zu fehr dy'Ch Etymolo- 
gieen und Analogieen zu feltfamcn Coiidjiiiatiouen ver
leiten, dennoch aber verdiente das Geiftreiche feiner 
Eprfchüngen weit mehr beachtet und benutzt zu wer
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den, als es der Fall gewefen zu feyn fchemt. Gegenwär
tiger Auffatz wrar bereits im I. 1813 gefchneben; auch 
hier wird manches VerfchiedenarUge zufammengeftellt, 
wiewohl nicht mit der nöthigen Klarheit, doch verkennt 
man dabey denScharffinn des Vfs. nicht, wenn er zeigt, 
dafs Memnon Symbol des Wortes, des belebten Iones, 
des Geifti^ war, und darauf die mythologifchen 
Sagen u»d Dichtungen verfchiedener Völker bezie
het. — Einige Worte über kritijehe und pragmati- 
fche Behandlung der Kirchen- , insbefondere der Dog
men- Gefchichte; mit Rückficht auf feine Schrift:. Ge
fchichte und Lehrbegriff der Unitarier vor der Nicäni- 
fchen Synode. Von D. Lobegott Lange, I rof. zu 
Jena. Der Vf. hatte, wie er felbft fagt S. 20, in der 
angeführten Schrift den erften Verfuch gemacht, jene 
fogenannten Ketzer des zweyten und dritten Jahrh. 
fo'darzuftellen, wie fie wrnklich gelehrt und gelebt 
hatten, wie fie nach ihren Angaben zu ihren Grund
fätzen gekommen, mit welchen Gründen fie diefelben 
wider ihre Gegner zu verth ei digen bemüht gewelen 
waren. Da er Widerfpruch fand , fo fucht er hier 
einige allgemeine Grundl’ätze über die Behandlung vor
züglich der Ketzergefchichte aufzultellen. Für die 
krilifche und pragmatifche Bearbeitung der Dogmen- 
gvfcbichte fehlägt er vor, zuerft auf das Einwirken der 
Hierarchie in der Entwickelung und Unterdrückung- 
der Dogmen Rückficht zu nehmen, dann zu- 
nächft die eigenen Meinungen der fogenannten 

foweit fie mit ihren eigenen Worteneigenen WortenHäretiker,
von den Kirchenvätern berichtet werden, zu er- 

der Anficht ihrerund fie in Parallele mitforfchen ,
Gegner zu (teilen, dabey aber nichts aus eigener Muth- 
mafsung. denfelben unterzufchieben, wozu in beider- 

kein Grund vorhanden fey ; ferner , ZU* 
vörderft das Priheip auszumitteln , auf welchem ent
weder eine Lehre oder ein ganzer Lehrbegriff an fich' 
beruhe, oder, wenn Streitigkeiten dazu Veranlaffung 
gegeben, im Gegenfatze wider die Gegner begründet 
wurde. Der Vf. giebt überall Beyfpiele aus der Ge
fchichte der Unitarier, um die Art und WTeife, wie 
man jene Regeln zu befolgen habe, anfchaulicher zu 
machen. — Ueber den Urfprung der bijchöjlichen 
Gewalt in der chriftlichen Kirche, in Verbindung mit 
der Bildung und dem Zuftande der früheften Chriften- 
gemeinden. (Eine Probe von der Aechtheit und Wich* 
tigkeit der Briefe des Ignatius.) Von Dr. Nicolaus Chri- 
ftian Kift, ord. Prof, der Theol. zu Leiden. Aus dem 
Holländifchen. Diele Abhandlung fteht urfprünglich 
im zweyten Theile der Zeitfchrift: Ar^hief voor'Ker- 
Icelijke gejchiedenis, inzonderheit van Nederland; 
verzatneld door Kift en Royaards (Leiden 1830); die 
hier mitgetheilte Ueberfetzung ift, nach der Erinnerung 
des Herausgebers, von einem deutfchen Gelehrten in 
Leiden verfertiget, und von dem Vf. felbft mit Verbef- 
ferungen und Zulätzen verleben worden. Rec. hat 
diefelbe nüt vielem Vergnügen gelefen ; und wenn er 
auch hinfiehrlich der Aechtheit der Briefe des Ignatius 
und der Grund^uficht, die hier durchgeführt werden 
foll, verfchiedener Meinung ift, fo verkennt er dem« 
n°ch die Wichtigkeit diefer Briefe nicht in BeziehungfU 

auf den vom Vf. erörterten Gegenftand: denn was iü 
einer gänzlich Untergefchobenen oder theilweife intef- 
polirten Schrift gefagt wird, kann immer völlige hifto- 
rifche Glaubwürdigkeit und Beweiskraft haben; und 
diefs ift wirklich bey den Briefen des Ignatius der Fall. 
Indem Hr. Kift zuerft von dem urfprünglichen Zuftande 
der erften Chriftengemcinden, befonders in volkreichen 
Städten, handelt, geht er von der Vorausfetzung aus, 
dafs fich in der erften Periode der Ausbreitung des 
Chriftcnthums, befonders in den gröfseren Städten, 
verfchiedene Verfammlungen von Chriften gebildet hät
ten , die nicht fogleich mit einander in Berührung ge
kommen , und felbft nachdem fie einander kennen 
gelernt, wegen Verfchiedenheit ihrer Einrichtungen 
und Beziehungen und eines näheren Anfchliefsens .an 
die Aelteften, welche jede für fich bereits hatte, eine 
gewiße Selbftftändigkeit behalten und von einander ge
trennt fortbeftanden hätten. Den Beweis. dafür findet 
er in der Natur der Sache felbft und in einigen Spuren, 
die fich in den apoftolifchen Briefen vorfinden lollen. 
Er beruft fich insbesondere auf die IndkwlxL vmt olxzt, 
welche Paulus oft erwähnt, und die dem Vf. zu der 
Vermuthung S. 57 Veranlaffung geben, dafs der Geift 
der chriftlichen Liebe und Verbrüderung im Anfänge 
nur.zu folchen einzelnen Vereinigungen den erften An- 
lafs gegeben habe, deren viele in derfelben, befonders 
volkreichen Stadt zu einer und derfelben Zeit neben 
einander beftanden, und diefs wahrfcheinlich, je nach
dem die Chriften dafelbft in befonderen Umftänden An
lafs fanden , fich an einige ihrer mehr angefehenen und 
vor anderen geachteten Glaubensgenoffen, als ihre 
Führer und Vorgänger, näher anzufchliefsen. Rec. 
ftimmt diefer Vermuthung bey, möchte jedoch diefem 
Umftande allein kein fo grofses Gewicht für die Entfte- 
hung der bischöflichen Würde , als der Vf. thut, bey
legen , ohne ab^r zu leugnen. dafs er allerdings hie 
und da einigen Einflufs gehabt haben möge. Es lag, 
wie der Vf. neblig vorausfetzt, in der Natur der Sache, 
dafs in den einzelnen Orten, 
das Chriftenthum anfchloffen,

wo fich Einzelne an 
diefe zuerft nur kleine

Verbrüderungen bildeten , dafs aber diefe fowohl unter 
einander als im Verhältnifs zu den auswärtigen Gemein
den in engere Gemeinfchaft treten mufsten : diefs letzte 
•lag wefentlich in dem Zwecke des chriftlichen Unter
richts, der Feier des Abendmahls zu jener Zeit, in dern 
Bedürfniffe, der bedrängten Lage der Chriften, in dem 
eifrigen Bemühen aller Apoftel, unter allen Bekennern 
des chriftlichen Namens eine geiftige und Lebens - Ge
meinfchaft — & g^px xad tu mevpx — zu ftiften und zu 
erhalten. Grund etvvaniger Spaltung war daher nicht 
diefe urfprüngliche Befcbaffenheit einzelner Vereini
gungen in gröfseren Städten, fondern Verfchiedenheit 
der Lehrmeinungen und unchrillliche Gefinn-ungsweife, 
wie beides der ball in der Gemeinde zu Corinth war. 
Auch unfer Vf. beruft fich auf diefe Gemeinde, um

in
wefen wären,

zu beweifen (S. 58), dafs die Chriften in diefer Stadt 
verfchiedene Vereine und Gefcllfchaften getheilt ge- 

. je nachdem fie durch die Predigt und 
verfchiedener Apoftel oder anderer Männer,

angelium dafelblt verkündigt, zum Bekennt* 
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uifle des Chriftenthums gebracht, oder in demfelben 
beftärkt werden wären. Allein aus der Art und Weife, 
wie Paulus gegen diefe Spaltungen in der Gemeinde 
fpricht, geht hervor, dafs diefe nicht urfprünglich 
waren, fondern erft durch Parteyung und lieblofe Ge- 
finnung entftanden; fonft konnte er nicht fo fehr da
gegen eifern , er würde nur gerathen haben , ein befle- 
res Verhältnifs zwifchen den getrennten Gemeinden 
herzuftellen. Petriner und Pauliner, Juden - und Hei
den-Chriften, waren in Gegenfatz zu einander ge
treten ; die Reicheren zogen fich von dem Umgänge mit 
Aermeren, felbft beym Abendmahl, zurück — 1 Cor. 
1, 10, WO das to «vTo Zfyew — »ir? xxr^Tia-petoi b tä> «v- 
t» tot kxi b r? — offenbar auf entftandene
Meinungsverfchiedenheit hindeutet — 11,18, wo das 
«xouw et vpit nur aut innere Zwiltigkei-
ten hindeutet, wegen des vorhergehenden
vp«» b Dä Paulus dielen Unfug hart rügt,
fo mufs es urfprünglich nicht fo gewefen feyn. Wollen 
wir nun aber zugeben , dafs die Briefe des Ignatius, 
auf welche fich der Vf. im Folgenden auch in diefer 
Hinficht beruft, ächt find, fo müßen fie doch in den 
Anfang des zweyten Jahrhunderts gefetzt werden; fie 
wären demnach mindeftens 50 Jahre fpäter gefchrieben, 
als die Paulinifchen Briefe, und in diefem Zeiträume 
waren fchon die wefentlichften Veränderungen in der 
Verfalfung der chriftlichen Gemeinden vorgegangen, 
wie wir aus ihrem Zuftande feit dem Anfänge des 
zweyten Jahrhunderts fchliefsen können. In diefe 
Zwifchenperiode fällt der gröfsere Brief des Clemens 
von Rom, und diefem zufolge beftand fchon die Epi- 
fcopal- und Presbyterial - Einrichtung in den chriftli
chen Gemeinden , und zwar durch apoftolifche Anord
nung, um Ordnung in den Gemeinden zu erhalten. 
(Cap. 42.) Clemens erwähnt aber nichts davon , dafs 
verfchiedene Vereine der Chriften fich von einander 
getrennt oder fchon getrennt beftanden hätten; viel
mehr weift das, was er von den Unruhen in Corinth 
fagt, darauf hin, dafs alle dafelbft lebenden Chriften unter 
gemeinfchaftlichen Presbyteren verbunden lebten ; das 
läfst auch vermuthen das c-T^o-ix^ft» sls Tr^s-ßvTf^vs — 
Cap. 47 _  die Vergleichung des neuteftamenllichen 
Cultus mit dem altteftamentlichen (Hoherpriefter, Prie- 
fter und Leviten); das tls Qus, tts t» msvpx,
utx — Cap. 46. Wir können daher der Voraus- 
fetzung des Vfs., dafs urfprünglich (S. 66) in einer 
Stadt, befonders von gröfserem Umfange, nicht fo- 
gleich eine Gemeinde gegründet wurde, fondern dafs 
verfchiedene Vereine von Chriften , wenigftens im Be
ginne ohne gegenfeitige Beziehung, neben .einander 
entftanden, welche mit befondeien Führern u. f. w. 
befondere Zufammenkünfte hielten, ihr eigenes Abend
mahl feierten u. f. w., — «ur mfo weit beyftimmen, als 
diefs hier und da unter Juden - und Heiden - Clniften 
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urfprünglich der Fall feyn, und als fpäter andere Gründe 
zu einer folchen Trennung und Spaltung Veranlagung 
geben konnten. Keinesweges aber läfst fich diefs allge
mein annehmen, und mithin eben fo wenig daraus ein 
allgemeiner Grund des Urfprungs der bifchöflichen Ge
walt herleiten, worauf der Vf. im zweyten Theile feiner 
Abhandlung übergeht. Hinfichtlich der Briefe des 
Ignatius nämlich geht er von der doppelten Bemerkung 
aus, erftens, dals die Empfehlung der Unterwerfung 
unter die Gewalt Eines Bifchofs in diefen Briefen ganz 
das Anfehen habe, als folle hiedurch einer, wenn 
gleich nicht ganz neuen, doch wenigftens noch nicht 
hinlänglich feften Einrichtung Eingang verfchaift wer
den; zweytens, dafs das Dringen auf allgemeine An
erkennung diefer Würde hier deutlich in der engften 
Verbindung ftehe mit dem früher erwähnten getheilten 
Zuftande der Gemeinden. In beiderley Hinficht fetzt 
der Vf. etwas voraus , wozu kein fo dringender Grund 
vorhanden zu feyn fcheint. Nehmen wir nämlich an, 
dafs wirklich in den kleinafiatifchen GemeintJcn ein 
folcher getheilter Zuftand, wie der Vf. vorausfetzt. 
Statt gefunden habe, " fo würde doch Ignatius die ver- 
fchiedenen Chriftenvereine zunächft ermuntert haben, 
in Eine Gefellfchaft zu treten; er würde der verfchie
denen Presbyterien gedacht haben u. f. w. Allein wir 
erinnern uns nicht, hievon eine beftimmte Andeutung 
in feinen Briefen gefunden zu haben. Wenn im Ge
gentheil die Doketen und judaifirenden Chriften (ep. ad 
Magne/., ad Trail., ad Smyrn.') als folche genannt 
werden, durch welche der Gehorfam gegen Bifchof 
und das Presbyterium aufgehoben werde; wenn vor 
Ketzereyen und Spaltungen gewarnt, und die Bewah
rung der kirchlichen Einheit durch die Verbindung mit 
dem Bilchof, durch diefe mit dem Einen Altäre, als 
nothwendig empfohlen wird {ad Philadelph.): fo ge
trauen wir uns daraus nicht mehr mit Gewifsheit zu 
folgern, als dafs früher eine folche Einheit der Chri
ften unter Einem Bifchof und Presbyterium fchon in 
jenen Gemeinden beftanden haben mülle, dafs diefe 
aber durch das fortbeftehende Judenchriftenthum und 
die erften Keime der chriftlichen Gnofis geftört wor
den fey. Daher wird auch die Einheit in der Lebte, 
fowie die Grundwahrheiten des chriftlichen Glaubens, 
fo dringend ans Herz gelegt. Abfall von der geltenden 
Lehre zog auch Abfall von der Kirchengemeinfchaft 
nach fich; und wenn felbft die Presbyteren ermahnt 
werden mufsten, mit dem Bifchof vereinigt zu bleiben, 
und ihm zu gehorchen, fo folgt daraus nicht, dafs 
verfchiedene Presbyterien in einer Stadt beftanden, 
fondern, dafs einzelne Presbyteren den Gehorfam ge
gen ihren Bifchof aufgegeben oder verletzt hatten: das 
lo oft wiederkehrende ixecxovut, 
diefs.

{Dtr Be/chlufs folgt im nächßtn Stückt»)










